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Vorrede des deutichen Herausgebers. 


Gleich nach Erſcheinung der hier in deutſcher Sprache gelieferten 
Geſchichte der ſchönen Literatur in Spanien von Georg Ticknor im 
December 1849 ') fagte Hr. W. H. Prescott, der anerkannt treff- 
lihe Gefchichtfchreiber der Zeiten und Thaten der Katholifhen Kö⸗ 
nige Ferdinand und Iſabella, fowie der fpanifchen Entdeder und 
Eroberer Amerikas, in einer gründlichen Anzeige dieſes Werkes’), 
es werde fchnell ind Spanifche und ind Deutfche überfeßt werden. 
Diefe Vorherfagung ift, bei der gegenwärtigen rafchen Verbindung 
aller fünf Erdtheile, fchnell eingetroffen. Don Pascual de Gayae- 
908, Verfaſſer eines Werkes über die muhammebanifchen Herrfcher- 
gefchlechter in Spanien, und Profeflor der arabifchen Sprache, fowie 
Don Enrique de Vedia in Madrid, find fchon feit dem Februar 
1850, mit einer Ueberfegung des Werkes ins Caftilifche befchäftigt, 
die hoffentlich, gleich der leider unvollendet gebliebenen franifchen 
Ueberfegung von Bouterwek's Gefchichte der fpanifchen Poeſie und 
Beredfamkeit?), reihe Zufüge dus Spaniens, noch auf lange Zeit 
hinaus, unerfchöpften Bücher und Handfchriftenfchägen bringen wird. 


!) History of Spanish Literature. By George Ticknor. Drei Bande. 
Newyork und London 1849 *). 

3) North American Review, 1850, Januar, und daraus in W. H. Pres- 
cott, Critical and Historical Essays (zweite Ausgabe, London 1850), S. 441— 501. 

3) Historia de la Literatura Espaüola, escrita en Aleman por Boufter- 
wek, traducida en Castellano y comentada por D. Jose Gomez de la Cor- 
tina y D. Nicolas Hugalde y Molinedo (Mabrid 1829, 4., m. 1.Rpf.), Bd. 1. 


.) Man wolle hier und im ganzen Werke bei mangelnder Bormatangabe diefe mit Detar 
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vI Vorrede ded deutfchen Herausgebers. 


Während ſolches in Spanien geſchah, hat in Deutfchland ber 
Herausgeber der vorliegenden Webertragung in unfere Sprache, feit 
dem frühzeitigen Empfange des Werkes in feinen beiden gleichlau- 
tenden Ausgaben, aus den Händen des feit vielen Jahren ihm be⸗ 
freundeten Herrn Ticknor, verfucht, mit bereiter und freundlicher 
Unterflügung ded Herrn Ferdinand Wolf in Wien, fowie aus an⸗ 
dern Quellen, feine treue Meberfegung der englifchen Urfchrift, noch 
etwas vermehrt, dem deutfchen Waterlande vorzulegen. Es ſoll fo- 
gleich berichtet werden, auf welche Weife diefer Verſuch angeftellt 
und durchgeführt worden ift, nachdem ich zuvor aus zuverläffigiter, 
und wie man nicht unbeachtet laſſen wolle, amerifanifcher Quelle, 
eine genügende Nachricht über die Lebensumftände des der deutfchen 
Zefewelt bisher wol noch nicht befannten Herrn Zidnor in Bofton 
hergeſetzt habe, aus welcher deſſen vollgültigſte Befähigung zu einem 
ſolchen, ſchon lange erſehnten Bart über fpanifche Literatur, Deutlich 
hervorgehen wird. 

Funfzehn Jahre "nach der Unabhängigkeitderflärung der Ver—⸗ 
einigten Staaten von Amerifa, und acht nad) deren Anerkennung 
durch das Mutterland, 1791, wurde Georg Ticknor in Bofton, der 
Wiege des jungen Freiflaated geboren. Er hat feitdem, kürzere oder 
längere Reifen oder Abwefenheiten zu befondern Zweden abgerechnet, 
beftändig in Bofton gewohnt, und gehört zur Glaubenspartei der 
Unitarier, welche die Angefehenften, Gebildetften und Reichſten die- 
fer blühenden Stadt unter ihre Mitglieder zählt, und zu deren 
Predigern Männer wie Channing, Zuderman, Jared Sparks und 
Eduard Everett gehört haben. Beine erfte Erziehung empfing Tick⸗ 
nor im Haufe feined Waters, von Diefem. Als er 16 Jahre 
alt war, bezog er das Collegium in Dartmouth im Staate Neu- 
hampfhire, auf welche Anftalt er gefendet wurde, weil fein Vater 
durch felbige gebildet war, und noch in der Umgegend Verwandte 
beſaß. Er war nach Vollendung des zweijährigen Studienganges 
in Dartmouth, bei feiner Heimkehr nach Bofton ins älterliche Haus, 
noch fo jung, daß er dad Bedürfnig empfand, feine bisherigen claf- 
ſiſchen Studien fortzufeßen, die er ungefähr drei Iahre lang, unter 
der befondern Aufficht des Dr. 3. S. Gardener, eined Schülers des 
englifchen Gelehrten Dr. Parr, zu treiben fortfuhr. 

Zum Abvocatenftande beflimmt, wurde der junge Zidnor ald- 
dann nach englifch-amerifanifchem Herfommen, bei einem ausgezeich⸗ 
neten Anwalt in die Lehre gegeben, und nachdem er feine Lehrzeit 
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in deſſen Gefchäfte vollbracht hatte, 1813 unter Boſtons Anwälte 
aufgenommen. Seine Neigungen gingen jedoch nach einer ganz an- 
dern. Richtung bin, nämlich auf die fhönen Wiffenfchaften. Er 
hatte während der drei Jahre im Gefchäftszimmer des Anwaltes, 
feine Gefegeöftudien gerade nicht vernachläffigt, aber auch fein Grie⸗ 
chiſch und Lateinifch wohl erhalten, und fo viel Zeit als er nur 
erübrigen Fonnte, den griechifchen Schaufpieldichtern gewidmet, ins⸗ 
befondere aber Sophoffes und Ariftophanes fludirk. 

Dennoch begann er, einmal ald Anwalt zugelaffen, die Lauf- 
bahn eines folchen zu betreten, und er hatte in einem Jahre, welches 
er auf folche Weife verbrachte, fogar etwas mehr zu thun, als bier 
bei gewöhnlich der Fall zu fein pflegt. Da empfing er, frifch von 
der Prefle, das Werl der Frau von Stael über Deutfhland, 
aus London, wo ed nach dem einzigen, den daſſelbe unterdrüden 
wollenden Händen Buonaparte's entgangenen Abdrude, eben er- 
fchienen war. 

Mit diefem Buche eröffnete fich eine neue Welt für den Jüng> 
ling, in der Kenntniß anregendfter Belehrung über die geiftigen 
und fittlichen Zuftände eined Landes und feiner Bewohner, welches 
damals in Wefteuropa fo wenig, in Amerifa aber ganz und gar 
nicht gekannt war. Es ermwedte diefe Schilderung in ihm fogleich 
das heiße Verlangen, ein fo merkwürdiges Volk felbft zu fehauen, 
das fo reiche und fo bewunderungswerthe Mittel zur gelehrten Aus⸗ 
bildung befaß, wie Frau von Stael fie bier mit fo vielem Ernfte 
und Begeifterung, im Allgemeinen gefchildert hatte. Nun frat aber 
für den Wißbegierigen die Schwierigfeit ein, ſich im Einzelnen fo 
‚zu unferrichten, wie er ed wünfchte, um einen Entfchluß zu faffen, 
vorzüglich aber um über die deutfchen Univerfitäten Far zu fehen, 
deren eine er beziehen wollte Denn er hatte nur allzubald in Er- 
fahrung gebracht, daß es in allen ſechs Staaten Neuenglands nicht 
einen einzigen Menfchen gebe, der .eine von ihnen befucht hatte. Die 
erfte wahrhafte und genaue Einficht hierüber ward ihm von einem, 
gleich der Krau von Stael, nur halbfranzöfifchen Geiftesvermandten 
derfelben, aus des trefflichen Kothringerd Villers Gelegenheitsfchrift 
über die beutfchen Univerfitäten'), welche 1808 in Göttingen ge- 
fhrieben, und in Kaffel gedrudt wurde. Sie handelte hauptſächlich 


— — 








!) Charles de Villers, Coup d'oeil sur les Universités et sur l'In- 
truction publique dans l’Allemagne protestante (Kafiel 1808). 
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von Göttingen, und hatte den edeln Zweck, diefe wie die andern 
Univerfitäten des neugebadenen Königreichd Weftfalen zu verthei- 
digen, und vor der ihnen drohenden Aufhebung dur Hieronymus 
Buonaparte zu erreften, der, gleich feinem Bruder Napoleon, von 
diefen Pflanzfehulen höherer Bildung der deutfhen Nation, nicht 
mit Unrecht, Gefahr für das beabfichtigte Weltreich befürchtete. 

Diefe Flugſchrift war es, welche bei dem Verfaſſer des nach- 
ftehenden Gefchichtöwerfes den Entfhluß zur Reife brachte, nad 
Deutfchland zu gehen und in Göftingen zu fludiren, worauf er ald 
unerlaßliche Vorbereitung anfing, die deutfche Sprache zu erlernen. 
Es gab aber damald im Staate Maffachufetts, und vermuthlich in 
ganz Neuengland, feinen einzigen Gelehrten, der mit einiger Zertig- 
keit auch nur Deutfch leſen konnte, nur fehr Wenige verflanden 
überhaupt etwas von der beutfchen Sprache. Ia, e8 gelang dem jungen 
Deutfchbefliffenen nur mit großer Mühe, fich ein fchlechtes Deutfch- 
Englifches Wörterbuch zu verfchaffen, fowie zwei ober drei deuffche 
Bücher zum Lefen. Er erhielt diefe auch nur leihweife, aus der 
eingepadten Sammlung eines derzeit in Europa lebenden Herrn. 
Es Hinderte nämlich das in den letzten Jahren des erbitterten Kam⸗ 
pfes zwifchen Großbritannien und Frankreich erlaffene unweife, felbft- 
verflümmelnde amerifanifche Geſetz, welches das Auslaufen von Schif- 
fen unterfagfe, und der darnach ausbrechende Krieg zwifchen Eng» 
land und den Vereinigten Staaten, Die damald zufammen ſechs 
bis fieben Jahre gewährt hatten, auch unfern Forſcher nach europäi- 
fhem Wiffen, von dorther Bücher kommen zu laffen. Ebenfo wenig, 
hatte es jemals in Bofton einen eigenen Lehrer ded Deutfchen ge⸗ 
geben, und ed war dort fein Deutfcher ausfindig zu machen, ber 
im Stande gewefen wäre, in feiner Mutterfprache Unterricht zu 
ertheilen. 

Mit fo geringen Hülfsmittelnverfehen, lernte Ticknor etwas Deutfch, 
wie er felbft meint, ziemlich fchlecht. Als er aber in dem hierauf folgen- 
den Winter 1814-—15 eine Reife nach den füdlichen Bundesftaaten 
machte, um den Bundeöpräfidenten Sefferfon auf feinem Landfig in Vir- 
ginien zu befuchen, verweilte er unterwegs in Lancaſter in Pennſylva⸗ 
nien, wo Dr, Mübhlenberg mitten unter der deutſchen Bevölkerung jenes 
Staated Prediger war. Diefer ehrwürdige Geiftliche hatte 45 Jahre 
zuvor in Deutfchland, ich meine in Halle, ftudirt, und der ihn nun 
auffucheride Neifende glaubte an dem einen Abende, wo er ihn fah, 
mehr gründliche und wahrhafte Belehrung über das deutfche Unis 
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verfitätöwefen von ihm erlangt zu haben, als er aus allen feinen 
mancherlei früheren Bemühungen zufammengenommen, zu fchöpfen 
vermochte hatte. Diefe Belehrung aber beftärfte und ermutbigte ihn 
noch mebr in dem von ihm bereitd gefaßten Entfchluffe, in Göttin» 
gen zu fludiren. | 

Als Ticknor einige Wochen darauf aus Virginien heimfehrte, 
empfing er unterwegs von dem nachmald ald_ Staatsmann wie ald 
Schriftfteller gleich befannten Eduard Everett ein Schreiben, das 
ihm meldete, Diefer habe plöglich feine Predigerflelle in ihrer ges 
meinfamen Vaterſtadt Boflon aufgegeben, und die ald Profeffor der 
griehifchen Sprache an der Univerſität Cambridge in Maflachufetts 
angenommen. Auch ſchrieb er ihm, er habe die Abficht, mit Tick⸗ 
nor zufammen nach Deutfchland zu geben, um fi dort für fein 
neued Lehramt noch weiter auszubilden. Died war eine große und 
unerwartete Freude für Ticknor, der bis zu jener Stunde ges 
glaubt hatte, er müſſe allein ausziehen auf diefen, noch unerhörten 
wiffenfchaftlichen Argonautenzug ’). 

Bald nach Unterzeichnung ded Genter Friedensvertrages zwi: 
fhen Großbritannien und den Vereinigten Staaten verließen die 
beiden Reifenden Bofton, und begaben ſich über London und Amſter⸗ 
dam nad) Göttingen, wo fie int Auguft 1815 anlangten. Dort ver- 
weilte Ticknor bis zum Frühlinge 1817, eifrig mit claffifhen Stu- 
dien, fowie des gefammten Gebieted der fchönen WBiffenfchaften 
befchäftigt, wobei ihm der frühverftorbene Dichter Ernft Schulze, 
neben den geeigneten Vorlefungen an der Univerfität, während dies 
fer ganzen Zeit noch täglich Unterricht ertheilte. Er verließ dann 
diefe Univerfität, und bereifte bi zum Januar 1819 Mittel: und 
Südeuropa, fowie auch Großbritannien, wo er einen Winter theil- 
weife in Edinburg zubrachte, wofelbft Walter Scott den vielverfpre- 


1) Die eben berichtete Entftehungsweife von Ticknor's und Eduard Eve: 
rett's Befuchung Deutfchlands und feinee Hochfchulen bahnte den Weg für 
die bald nachfolgenden ähnlichen Reifen von Wafhington Irving und ans 
dern ftrebenden jungen Amerikanern. Sie widerlegt aber auch die in daß 
Converſations⸗Lexikon der Gegenwart, 1841, IV, 58, unter Tickn or, Übergegan- 
gene Anficht, es feien 1820 mehre Amerikaner deshalb nach Deutfchland gegangen, 
um durch ihre dortigen Studien den bitteren Angriffen englifcher Kritiker in Beit- 
fhriften entgegenzutreten und fie demnächſt zu entkräften, welchen für die 
frühere Bildungsgefhichte Amerikas nicht unmichtigen Umftand beiläufig bier 
zu erwähnen nicht unangemeflen erfcheint. 
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chenden jungen Amerifaner, gleich fo vielen Andern, freundlichft bei 
fih und in Abbotsford aufnahm. 

Als Ticknor Amerika verließ, hatte er die Abficht, auch Grie: 
henland und Kleinafien zu befuchen, aber fchon im Sommer 1817, 
wenige Monate nachdem er Göttingen verlaffen, traf ihn in Paris 
die Berufung zu dem in Cambridge, durch Stiftung des Hrn. 
Smith zu diefem Zwede eben errichteten Lehrſtuhle der fchönen 
Wiffenfchaften. In Folge der Annahme Ddiefer Profeffur mit der 
Vergünftigung,, in dem nur eine Eleine deutfche Meile von Cam⸗ 
bridge gelegenen Bofton wohnen zu dürfen’), erlitten Zidnor’s 
Keifeentwürfe einige Aenderung. Den Winter 1817—15 brachte er, 
wie er ed beabfichtigt hatte, in Italien zu, flatt aber von dort nach 
Griechenland und Kleinaften zu gehen, befuchte er Spanien und 
Portugal, langte mit Ende 1818 in England an, und Fehrte von 
dort, nach einer vierjährigen Abmefenbeit, im Sommer 1819 nad 
Bofton zurüd. 

In der Heimat angelangt, wurden fogleich die Pflichten des 
neuen Lehrſtuhles der fchönen Wifjenfchaften in Cambridge über- 
nommen und 16 Jahre lang, bi zum Prühlinge 1835, treu 
erfüllt. Während der erften Jahre dieſes Zeitraumes hielt der junge 
Profeffor von ihm entworfene und ausgearbeitete Vorlefungen über 
franzöſiſche und fpanifche Literatur, worin allein die ihm auferlegten 
Pflichten des Lehrftuhles beftanden. Allmälig erweiterten fich je 
doch feine Bemühungen. Auf feinen Antrag wurden auch Lehrer 
des Italienifchen und Deutfchen, vier an der Zahl, angeftellt, deren 
Unterricht er forgfältig beauffichtigte und leitete, und viele Zeit auf 
den Erfolg Ddiefer ganz neuen Einrichtung verwendete. Außerdem 
bielt er auch noch, neben den franzöfifchen und fpanifchen, andere: 
Vorlefungen über Abfchnitte und Theile der englifchen Literatur, ſo⸗ 
wie der ifalienifchen und deutfchen, insbefondere über Goethe und 
Dante. In allen Dingen von Bedeutung richtete Ticknor fein Lehr⸗ 
gebiet ganz wie auf einer deutfchen Univerfität ein. Die Wahl 
diefer Vorträge wurde den Studirenden freigeftelt, und nur bei 
dem bie Vorbereitung zur Literatur bildenden Unterrichte in fremden 
Sprachen, fobald fie eine von diefen Sprachen gewählt, und ihn be= 


⸗ 

) Dieſes 1817 erfolgte Zugeſtaͤndniß zog 1819 Ticknor's ſeitdem in Bo⸗ 

ſton genommenen Wohnſitz nach ſich, dem dort ſpaͤter, 1821, ſeine beglückte 
Berlobung und Verheirathung gefolgt iſt. 
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gonnen haften, deſſen fortgefeßter Beſuch gefodert, und ein gewiſſer 
Sortfchritt zur Pflicht gemacht, che es den Lernenden geftattet wurbe, 
zu einer andern Sprache überzugehen. 

Im Frühling 1835 fab fi) Ticknor durch die geſchwächte Ge⸗ 
fundheit feiner geliebten Gattin veranlaßt, feinem fo ſchön und 
muſterhaft ausgebildeten Amte zu entfagen, und zur Herftellung 
derfelben mit ihr und feinen beiden Kindern nad Europa zu gehen. 
Er ſchiffte fi) im Juni 1835 in Newyork mit den Seinigen nad 
England .ein, wo er mit diefen etwas über drei Jahre, ebenfe 
nüglih ald angenehm, in England, Deutichland, Kranfreich, der 
Schweiz und Italien, im Umgange mit den Hersorragendften jedes 
Standes und Berufes zubrachte. Dann aber kehrte er, da der eigent- 
lihe Zweck feiner Reife glüdlich erreicht war, in die Heimat zurüd. 

Seitdem hat nun der Verfaffer diefer Gefchichte, im Befitze 
einer auserlefenen Sammlung der feltenften fchönwiflenfchaftlichen 
Werke, unter denen die fpanifchen Bücher und Handſchriften faſt 
2000 Bände ausmachen, diefen Studien gelebt. Alle wichtigen Gr 
gebnifle derfelben finden fich in den beiden, bier dem deutichen Leſer 
gebotenen Bänden, die mit gänzlier Beiſeitelegung feiner von 
1822 — 23 entworfenen und dann in Cambridge gehaltenen Vor⸗ 
lefungen über fpanifche Literatur, nach borazifcher Vorfchrift, in den 
zehn Jahren 1840—49 niedergefchrieben, gefeilt und fchließlich zum 
Drud befördert wurden. 

Die ergiebigften Quellen, aus denen annoch die gegenwärtige 
deutſche Ausgabe der Gefchichte der fchönen Literatur in Spanien 
etwas vermehrt zu werden vermochte, find folgende. 

Zuvörderft feit Erfcheinung der englifhen Urfchrift, die Herſen⸗ 
dungen einer ununterbrodhenen Reihe von größeren und Fleineren 
Zufsgen und Werbeflerungen des Verfaſſers an den Herausgeber, 
um das Werk jo volfommen ald möglich in Deutfchland erfcheinen 
zu machen. Ich bebe bier aus dieſen zahlreichen Zufäßen nur die 
Erweiterung und Reugeftaltung der Darftellung des großen Dichters 
Luis de Leon befonders heraus. 

Demnächſt find (weil der deutiche Druck bereitö zu weit vor- 
gefhritten war, für die zwötfte Beilage im Anhange) aud 
der erfte und zweite Band der auf vier Bände berechneten fpani- 
ſchen Ueberfegung') für dieſe Webertragung forgfältig und voll- 


1) Historia de la Literatura espaäola, por M. G. Ticknor, tradueida al 
castellano con adiciones y notas criticas, por D. Pascual de Goyargos, im _ 
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ftändig benugt worden. Es enthalten nämlich diefe beiden fpani- 
fhen Bände, deren Inhalt genau dem unferd erften Bandes ent- 
fpriht, auf 167 DOctavfeiten, fehr fehäßbare und werthvolle Zu⸗ 
fäße der mabdrider Herausgeber, welche der deutfche Xefer nun 
fammtlih, ſowol in der gedachten zwölften Beilage, als auch 
in der vierten über die Xiederbücher der Spanier wiederfindet. 

Berner die Juratheziehung zweier wichtiger, gleichzeitig mit ber 
Ticknor'ſchen Gefhichte in Europa erfchienenen Werke. Das eine 
in Spanien, Don Aguftin Duran's neue, gänzlich umgearbeitete 
Ausgabe feines in zwei ftarfen Bänden and Licht tretenden Allge⸗ 
meinen Romanzenbudhes'), Der ich unter Anderm meinen Zuſatz 
zur erften Beilage des Anhanges über die biöher diesſeits der 
Pyrenäen faum gefannte afturifhe Mundart und Dichtung 
entnommen babe. In Holland aber, des gelehrten Kennerd des 
Arabifchen, Hrn. Dozy, neueftes Merf?), welches aus ganz unver 
bächtigen, faft gleichzeitigen arabifhen Schriftftellern die vollfte Be⸗ 
ftätigung der fpanifchen Sagen, Chroniken in gebundener und unge« 
bundener Rede, der Romanzen und des Heldengedichtes vom Eid 
und deſſen Thaten mit fich bringt. 

Dann nicht allein die Benugung des außerft wichtigen, gegen 
Ende vorigen Jahres gedrudt erfchienenen neuen Werkes des Hrn. 
Ferdinand Wolf in Wien, über eine von ihm in Prag gefundene 
Sammlung altfpanifcher Romanzen auf Fliegenden Blättern, nebft 
völliger Aufklärung und Zeitftelung des bisher mehr vermutheten 
als gewußten Verhäftnifies, der erften in Spanien und in Antwer- 
pen gedrudten Romanzenbücher, nad) genauen Forfchungen Deffelben 
über deren Sammlungen im Britifchen Mufeum ’); fondern auch die 


dividuo de la Real Academia de la Historia, y D. Enrique de Vedia (Ma: 
drid 1851—52), Th. 1, u. 2. 

1) Romancero General o Coleccion de Romances Castellanos anterio- 
res al Siglo XVIII., recogidos, ordenados, clasificades y anotados por 
Don Agustin Duran (Madrid 1849—51), Th. 1. 

2) Recherches sur l’Histoire politique et litteraire de l’Espagne pen- 
dant le Moyen Age, par R. P. A. Dozy- (Leyden 1849), Th. 1, über den 
Eid, S. 320 — 706. 

°%) Berdbinand Wolf, Ueber die Sammlung fpanifcher Romanzen in 
fliegenden Blättern auf der Univerfitätsbibliothel zu Prag. Nebſt einem Anhang 
über bie beiden für die Alteften geltenden Ausgaben des Cancionero de roman- 
ces (Wien 1850, 4.) 
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fchönfte Erfüllung der freundlichſt von dieſem Gelehrten verheißenen 
Unterftügung meiner Arbeit durch zahlreiche Zufäge zum Werke 
ferbft, wie durch zwei, die Dritte und die vierte Beilage im 
Anhange füllende Abhandlungen über die Romanzenpoefie und 
über die Liederbücher (Cancioneros) der Spanier. Alle in den eben» 
gedachten Zufägen enthaltene Bemerkungen find forgfältig mit den 
Anfangsbuchflaben des Namens ihres Urheberd (F. W.) bezeich⸗ 
net worden. 

Endlich vom Herausgeber felbft, nächft dem bereits Erwähnten, 
in der elften Beilage, eine bisher mangelnde literarifche Lebens⸗ 
nachricht über unfern, lange in Spanien lebenden beutfchen Lands⸗ 
mann Böh! von Faber, ben erften Mahner und wedenden Urheber 
des dortigen neueften Wiederauflebens volksthümlicher Dichtungen. 
Deödgleichen eine, hoffentlich nicht allzu groß gefundene Zahl Fleinerer 
Zufäße aus älteren und ganz neuen Sammlungen und Studien, 
deren Verantwortlichkeit, im Zerte durch Klammern und in ben An⸗ 
merfungen durch Beifügung ded Anfangsbuchflabens des Urhebers 
(3.), ich auf mich zu nehmen für geziemend erachtet habe’). Denn 
gegenfäglich zu der, die vor einem Jahrhunderte (1754) erfchienene 
Velazquez’fche Arbeit faft erfäufenden, “aber auch ergänzenden An⸗ 
merkungen und Zufäßen des fleißigen Dieze?), bin ich glüdlicherweife 
im Stande gewefen, die meinigen nur fparfam und gedrängt bei« 
fügen zu dürfen. Bei den vieljährigen umfangreichen und gründ- 
lichften Studien, und den fehr reichen Hülfsmitteln des Verfaflers 
diefer Geſchichte über alle fchöne Literaturen, und insbefondere über 
die fpanifche war ed naturgemäß, Daß der Iiterarifche, als der Haupte 
beftandtheil des Werkes, eine der Wollftändigfeit nahe kommende 
Genauigkeit darbieten mußte. Das fehr wenige bier Nachzutragende 
bildet faft allein meine durchaus anfpruchlofen Zuſaͤtze, weil es für 
die in dieſem Buche zu fchöpfende Kenntniß wol überflüffig gewefen 
wäre, abweichende Gefhmadsanficht, oder den Bildungsgang des 
fpanifchen Volkes angehende Bemerkungen, die ihren tiefflen Grund 


1) Hm. Wolf's, ſowie meine, in Anmerkungen ftehenden Bufäge beginnen 
in diefen, wo fie an eine Anmerkung ded Hrn. Ticknor angefchloffen find, im: 
mer mit einem befondern Abfage an ihrem Anfange, fowie fie mit den Anfange: 
buchftaben unferer Namen in Klammern regelmäßig fchließen. 

2) Don Luis Joſeph Velagquez, Gefchichte der fpanifchen Dichtkunft. 
Aus dem Spanifchen Überfegt und mit Anmerkungen erläutert von Johann 
Dieze (Göttingen 1769). 





XIV Borrede ded deutſchen Herausgebers. 


in ererbten oder erworbenen religiöfen und politifchen Ueberzeugun- 
gen, in nationalen und individuellen Standpunften haben möchten, 
dem Leſer gleichfan zum Spruche bier vorzufragen, oder auch nur 
als Randzeichnungen zu dem in fich vollendeten und abgefchloffenen 
Werke eines theuern- Freundes anzubringen. Um fo mehr, da id) 
des weifen Ausfpruches eingeden? war: „Der Kiterarhiftorifer unfe- 
rer Tage muß die Iprifche Erregtbeit feiner eigenen Geſchmacksrich⸗ 
fung der epifhen Einlebung in die Erfcheinung und ihrer Seins. 
berechtigung unterordnen, um eine dDramatifch-Fünftlerifche Darftellung 
geben zu können ).“ 

Hr. Prescott macht in feiner bereitE erwähnten Anzeige des 
Ticknor'ſchen Werkes die fo richtige als feine Bemerkung, „es fei 
wol bemerfenswertb, daß die Spanier, deren Sprache, ebenfo fehr 
wie die der Franzoſen und Italiener, auf lateinifcher Unterlage ruhte, 
ſich dennoch enthielten, ihre Kiteratur gleich jenen Völkern auf die 
claffifchen Mufter des Alterthums zu gründen, und es vorzogen, 
fi) mehr dem romantifchen Geifte der nördlichen germanifchen Völker 
anzuſchließen. Es war der vorberrfchende Einfluß der gothifchen 
Srundbeftandtheile ihres Charakters, der mit dem eigenthümlichen 
und höchſt anregenden Einfluffe ihrer frühern Gefchichte hierbei zu- 
ſammenwirkte“. 

Worin liegt nun aber der Urgrund dieſer Beſonderheit, daß die 
Gothen, ſowie nicht minder die Angelſachſen, glücklicher als die 
ſtammverwandten Voͤlkerſchaften der Longobarden, der Franken, 
der Burgunder, ja ſelbſt der Normannen, nachdem fie ſaͤmmtlich 
erfrifchend und verjüngend dad veraltete Römerreich überftrömt Hat 
ten, tiefere Spuren der Deutfchthümlichkeit der anfäfligen Bevölke⸗ 
rung eindrüdten und ihren gemeinfamen Nachfommen binterließen, 
als jene minder beglücdten andern Volksſtämme gemeinfamen Ur- 
ſprungs? Ich meine, er liegt darin, daß die Gothen, wenn auch 
weniger erfolgreich als die Durch eilandifche Lage vor fremden Voͤlker⸗ 
haften geficherten Angelfachfen, die troß der Zähigfeit der britifchen 
und gälifchen früheften Bevölkerung der britifchen Infeln, und un⸗ 
geachtet ihrer Ueberwindung Durch bereits verfranzte Normannen, 
gleich diefen Angelfachfen, fo kurzdauernd auch das oftgothifche Reich 
in Italien und die weftgothifche Herrfchaft in der iberifchen Halb⸗ 





y Kerdinand Wolf in den Blättern für literarifche Unterhaltung, 1848, 
Ar. 299. 
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inſel waren, unvergängliche, bis auf unſere Zeit hinab wahrnehmbare 
Spuren ihres Weſens hinterließen; dies aber wiederum in nichts 
Anderm als darin lag, daß ſie einer der edelſten und gebildetſten 
germaniſchen Stämme geweſen find. Trotz aller jener gedachten, den 
Gothen fo ungünftigen Umſtände, und ungeachtet des Unterganges 
fo vieler ihrer Werke in Italien und Spanien, find dennoch mitten 
durh die Zerflörungen und durch die ganz fremden Nachfolger 
derfelden in den beiden füdweftlichen europäifchen Halbinfeln, in 
Ulfila's herrlicher Bibelüberſetzung, in den Werfen Iſidor's von 
Sevilla und in der mozarabifhen Liturgie, fowie in der Gefep- 
gebung (Edietum Theodorici, Breviarium Alarici, Leges Visi- 
gothorum), alfo in Kirche und Staat, gerade allein von diefen 
gothifchen Stämmen, Geifteöwerke zu und gelangt, welche ihre frühe 
und tiefe Bildung bezeugen, uns mit Bewunderung erfüllen, und 
vielleicht beklagen laſſen, daß ihnen nicht, gleich den Angelfachfen, 
eine ungeftörtere Selbftentwidelung zum Heile der Welt gegönnt 
und verblieben war. 

Sowie aber in der Weltgefchichte bie göttliche Leitung des 
Menichengefchlechts füchtbarer als irgendwie fih ahnen und leiſen 
Zritted verfpüren Täßt, fo auch in Spaniens Gefchiden. Nicht 
bloß in der Reibung von Stahl und Stein, von Land und Wafler, 
von pofitiver und negativer Elektricität, entzündet fich ber leuchtende 
Zunfe, der fichtbare wie der Geiftesblit, das neue Leben. So denn 
auch in dem Zufammenfloße und Aufeinanderplagen dermaßen ent- 
gegengefebter Völker, wie die kreuzfahrenden Gaftilier und die dem 
Halbmonde folgenden Mauren. Es lebte und handelte jeder Spa- 
nier in biefem faft achthundertjährigen Kampfe um die fchöne Halb» 
infel, als fei er allein und ausfhließlich zum Dienfte feines Gottes 
und feines Waterlanded eingeweiht. So mächtige Gefühle, fo Fräf- 
tige Antriebe, foldher Drang frommer Rampfbegeifterung war aber 
auch unerlaßlih, um ein folched Volk zu erzeugen und zu flählen 
für Die ihm gewordene Aufgabe, die Vorhut der weftenropäifchen 
Ehriftenheit zu bilden. Unter folchen Einflüffen entwidelte fih im 
fpanifchen Charakter eine Ziefe der Slaubenswärme, eine Glut 
der Kriegöluft und eine heidenmüthige Ausdauer für das glorreiche 
Ziel der endlichen Befreiung des Waterlandes vom verhaßten Soche 
der Ungläubigen, welche diefe ritterliche Nation für geraume Zeit 
zur Gebieterin der Schidfale Europas machten, die ein Reich ſchu⸗ 
fen, in welchem die Sonne nicht untergeht, und die Helden und 


. 





XVI Vorrede des deutſchen Herausgebers. 


Unternehmungen hervorriefen, ſo romantiſch wie in der Alten Welt 
die des großen, den Sieg an ſich kettenden Gonzalvo de Cordova, 
und in der Neuen wie die der Eroberer Cortez, der Pizards, 
Hernando's de Soto und fo vielen Andern. 

Nachdem jedoch auf den üppigen, morgenländifch reich bewäſſer⸗ 
ten Boden Granadas, Andalufiens und Walenciad, jene fchönen 
germanifch= chriftfichen Sagen, die auch unfern Vorfahren geleuchtet 
haben, getragen wurden, bat fi an ihnen die fpanifche Pocfie 
entzündet '), wo nicht Alles taufcht, früher, jedenfalls aber unab- 
bängiger und volfsthümlicher als bei irgend einer andern annoch 
felbfländigen Nation des neuern Europa. Unter den vielgeflaltig 
aus den Poefien der verfchiedenften Völker erbauten Chrenpforten, 
die wie im hundertthorigen Theben zum gemeinfamen Ruhmestenpel 
aller Völker führen, gibt es Feine fchönere ald die fpanifche. - Von 
dem vielfarbig phantaftifch mit des Volkes uralten Sagen und Lie 
dern mufivifch eingelegten Eftrich treuherziger Chroniken erheben fich 
diefer Ehrenpforte mächtige, pylonengleiche Eckpfeiler des Epos 
und des Dramas, deren erfler an die Stelle hellenifcher Rhapfo- 
dien ber Romanzen zierlihe Windungen gefegt bat, die von Eini⸗ 
gen Iprifch gefunden werden, fowie Andere dad Drama novelliftiich 
geftalteten (Iriarte fol 3900 volftändige Romanzen gekannt haben, 
während man mäßig tft, wenn man Die Zahl der Schaufpiele auf 
30,000 ſchätzt). Aufwärts von ihnen mwölbt ſich dann himmelanftre- 
bend, in reichgefehmüdter Mannichfaltigkeit, als halb gothifcher, Halb 
maurifcher Spigbogen, die bunte Lyrik der Spanier in Redondillen, 
Villancicos, Xefrillen, Sonetten und taufendartigen reimenden oder 
nur anklingenden Stangen und Gefägen, umflattert von den nicht 
minder zahlreichen hellen Haufen fchillernder Geſchwader der fchön- 
ften und lieblichflen Novellen, die der große Dichter des Don 
Quixote zuerft aus den dem Morgenlande entfproffenen kindlichen 
Erzählungen und Beifpielen ded Don Juan Manuel und Petrus 
Alfonfi hervorgezaubert bat, an welche ſich, großentheild gleichen 
Urfprungs, die finnreichen und treffenden Sprucdhreden und Sprüch⸗ 
wörter, die überlieferten Kleinode der vieltaufendjährigen Volksweis⸗ 
beit anfchließen, in deren Menge und Scharflinn die Spanier alle 
europäifchen Völker weit Hinter fich zurüdlaffen. 








NUR. v. Shad, Gefhichte der dramatifchen Literatur und Kunft der 
Spanier (Berlin 1845 — 46), I, xix. 
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Solches zu beſchreiben und darzuſtellen, iſt der reiche Vorwurf 
und Inhalt dieſes Werkes. Möge es, wie dem Herausgeber bei 
ſeiner freudig ergriffenen Arbeit, ſo auch recht vielen deutſchen Leſern 
in deſſen heſperiſcher Gartenlandſchaft vol der Silberblätter und 
Goldfrüchte jener romantiſch⸗chriſtlichen Halbinfel, ein Zufluchtsort 
werben, ber fie voll des tiefreligiöfen caftilifchen Geiſtes einlädt 
zur Einkehr und zum Baue der einzig wahren Friedenshütten, gegen 
welche, wie gegen das Reich des wahren Zriedensfürften, auch bie 
Wogen und Brandungen ber in unfern Zagen fo wild empörten 
Meere der Fleifchesluft, der Selbftfucht und der Selbflvergöfterung 
anftürmen, aber dennoch nichtd vermögen, fondern es vielmehr nur 
fräftigen, bewähren und endlich noch ausbreiten. 


Hamburg, im November 1851. 


Vorrede des Verfaſſers. 


Im Jahre 1818 bereiſte ich einen großen Theil Spaniens, und 
brachte mehre Monate in Madrid zu. Meine Abſicht dabei war, 
meine ſehr unvollſtändige Kenntniß der Sprache und Literatur des 
Volkes zu vermehren, und ſpaniſche Bücher zu kaufen, welche auf den 
großen europaiſchen Büchermaͤrkten von icher ſo ſelten geweſen ſind. 
In einiger Hinſicht war der Zeitpunkt meiner Reiſe den Zwecken 
derſelben günſtig, in anderer aber nicht. Freilich wurden damals 
ſolche Bücher, wie ich ſuchte, minder geſchätzt als gegenwärtig; dies 
war aber hauptſächlich, weil ſich das Land in einem bedrückten und 
unnafü tlichen Zuſtande befand. Auch hatten deſſen Gelehrten wol 
mehr Muße, die Wißbegier eines Auslaͤnders zu befriedigen, aber 
ihre Zahl war durch politifche Verfolgungen fehr gemindert, und 
der Verkehr mit ihnen ſchwierig, weil fie nur geringe Verbindun⸗ 
gen unter fi) hatten, und von der fie umgebenden Welt fehr ge: 
trennt lebten. 

Es war in der That einer der düfterften Zeiträume der Re- 
gierung Ferdinand's VII., lals die Verzagteften glaubten,\die Sonnen- 
finfterniß fei nicht allein volftändig, fondern auch ohne alle Hoff: 
nung auf die Rüdfehr des Zageslichted. Die unumfchränfte Gewalt 
des Königd war noch nirgendwo öffentlich in Zweifel gezogen worden, 
und feine Regierung, welche die Inquifition bergeftellt hatte und in 
deren Geift einging, hatte von, vornherein die Preffe zum Schweigen 
gebracht, und drohte allenthalben, wohin ihr Einfluß reichte, alle 
freiere Bildung zu vernichten. Kaum waren vier Jahre ſeit der 
Herſtellung der alten Ordnung der Dinge in Madrid verfloſſen, 
und ſchon befanden ſich die meiſten ausgezeichneten Gelehrten, deren 
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naturgemäßer Wohnort die Hauptſtadt fein ſollte, im Gefängniſſe 
oder in ber Verbannung. Melendez Baldez, der erfte fpanifche Dichter 
jener Zeit, war’ eben vor Mangel auf Frankreichs ungaftlichem 
Boden geftorben. Quintala, in mehrfacher Hinficht der Erbe feines 
Ruhmes, war in der Feſtung Pamplona eingefperrt. Martinez de 
la Rofa, fpäter im Staafe wie in der Literatur eines der Häupter 
der Nation, ſaß auf der nordaftifanifchen Küſte im Kelfennefte 
Peñon gefangen. Moratin fehmachtete in Paris, während feine 
Schaufpiele fogar von feinen Feinden in der Heimat beflatfcht wurden. 
Der Herzog von Rivas, der ſich, wie der alte Adel der ftolzeften 
Tage ded Königreichs, in Waffen, in Wiffenfchaften und in der 
bürgerlichen Verwaltung, wie bei deflen Vertretung im Auslande, 
gleichmäßig ausgezeichnet hatte, lebte zurüdigezogen auf feines Haufes 
großen Gütern in Andalufien. Andere, weniger befannt und ver 
folgt, litten deshalb nidyt minder, und wenn ed Clemencin, Na⸗ 
varrete und Marina noch vergönnt wurde, in der Hauptſtadt, aus 
der man ihre Freunde vertrieben en hatte, ſtill fortzuleben, ſo wurden 
doch ihre Schritte beobachtet, und ihr Leben war ruhelos. 

Zu den, Gelehrten, die ich zuerft in Madrid kennen lernte, ge⸗ 
hörte Don Juan Antonio Sonde, ein fanfter, befcheidener, in der 
Zurüdgezogenbeif lebender Sprachkundiger, der fich felten mit Stu: 
dien aus einer jüngern Zeit befchäftigte, ald aus der der Herrfchaft 
der Araber in Spanien, deren Gefchichte er fpäter befchrieben hat. So 
fern ihn aber auch fein Charakter und feine Studien von politifchen 
Bewegungen bielten, hatte er doch bereits die Bitterfeit einer Ver⸗ 
weifung aus Staatsurſachen zu erdulden gehabt, und er willigte 
jegt in der ebrenvollen Armuth, die er Deshalb zu tragen hatte, 
nicht ungern darein, täglich mehre Stunden mit mir zuzubringen, 
um meine Forſchungen in der Literatur feined Vaterlandes zu leiten. 
Died war für mid fehr glüdlih. Wir Iafen miteinander Die älte- 
ſten caftilifchen Gedichte, welche er genauer kannte als Die der neues 
ften Zeit, und denen fich feine. Gedanken und feine Neigung am 
meiften zumwandten. Auch war er mir behülflich, die Bücher, Deren 
ich bedurfte, zufammenzubringen, ein ftets ſchwieriges Gefchäft, 
befonderd aber in einem Lande, wo der Buchhandel in der aus: 
gezeichneten Bedeutung, die man ihm an andern Drten gibt, ganz 
unbefannt war, und wo die Inauifition wie der Beichtftuhl oft, 
wad Manchem am erwünfchteften gewejen wäre, zum feltenften ge 
macht haften. Conde kannte aber die Verftede, wo folche Bücher 
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und deren Gigenthümer zu fuchen waren, und Er iſt e8, dem ich 
die Grundlage einer fpanifchen Bücherfammlung verdanke, welche 
ich ohne eine der feinigen gleiche Beihülfe, niemals zuſammengebracht 
haben würde. Ich danke ihm alfo viel, und es ift mir Deshalb, ob- 
gleich dad Grab ſich ſchon Iange über ihn und feine Verfolger ge 
fchloffen hat, immer noch eine Freude, die Verpflichtungen, welche 
ic) gegen ihn babe, bier öffentlich auszuſprechen. 

Seit meinem Aufenthalte in Spanien haben vielerlei Umftände 
dazu beigetragen, meine fortgefegten Berfuche zur Vermehrung diefer 
damals begonnenen fpanifchen Büherfammlung zu begünfligen. Der 
Aufenthalt meines verftorbenen Freundes, Hrn. Alerander Hill Eve- 
rett, der die Vereinigten Staaten von Amerika mehre Jahre fo 
gefchieft in Spanien vertreten hat, und die gleiche Stellung feines 
Nachfolgerd, meined Freundes, Hrn. Waſhington Irving, der dies⸗ 
und jenfeits des Atlantifchen Meeres gleicher Werthſchätzung genießt, 
bei den Spaniern aber, wegen des ihren erften Entdedern und Ero- 
berern der Neuen Welt errichteten Denkmales, befonders geliebt 
wird, fowie wegen der fchönen Dichtungen, die er in ihr romanti- 
ſches Land verlegt hat; alle dieſe günftigen Verhältniffe trafen zu« 
fammen, um mir jede erreichbare Leichtigkeit zur Anfammlung von 
Büchern zu gewähren, welche durch die Zuneigung fo hochgeftellter 
Männer und durch deren Wunfch, unter ihren Zandsleuten in der 
Heimat eine Kiteratur zu verbreiten, die fie fo genau kannten und 
fo fehr Tiebten, allein ermöglicht werden konnte. 

Sch habe aber noch die Pflicht und das Vergnügen, gegen 
zwei andere Männer, weldye mit den genannten Staatdmännern 
und Gelehrten in Verbindung flanden, öffentlich meine Verbindlich. 
feit anzuerkennen. Der Erfte von diefen ift Hr. Obadiah Rich, 
vormald Conſul der Vereinigten Staaten in Spanien, derfelbe 
Bücherkenner, gegen den Hr. Irving und Hr. Prescott gleiche Ver⸗ 
pflichfungen befannt haben, und deſſen perfünlicher Werthihägung 
ih kaum weniger verdanfe, als feiner außerordentlichen Kenntniß 
merfwürdiger und feltener Bücher, und feinem ausgezeichneten Glüde 
beim Auffinden berfelben. Der Andere ift Don Pascal de Gayan⸗ 
908, Profeffor der arabifhen Sprache an der madrider Univerfität, 
der gewiß in feinem Fache zu den ausgezeichnetften jetzt lebenden 
Gelehrten gehört, von deſſen Vertrautheit mit Allem, was die 
Literatur feines Vaterlandes angeht, die häufigen Anführungen 
meiner Anmerkungen hinreichend und unverkennbar Zeugniß ablegen. 
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Mit dem Erfigenannten habe ich feit vielen Jahren in ununter- 
brochener Verbindung geftanden, und von ihm beträchtliche Sen⸗ 
dungen von Büchern und Handichriften empfangen, welche er in 
Spanien, England und Zranfreidy für meine Bücherfammlung zu- 
fammengebraht hatte. Den Leptgedachten, dem ich nicht minder 
verpflichtet bin, lernte ich erft in dem Zeitraume von 1835 — 38, 
welchen ich in Europa zubrachte, von Angeficht zu Angeficht kennen. 
Denn ich fuchte in jener Zeit nicht bloß die Bekanntſchaft von Ge⸗ 
lehrten wie er, fondern ich Durchging auch Die vorzüglichfien öffent- 
lichen Bibliotheken des Feſtlandes von Europa, und die reichen 
Sammlungen Einzelner, wie die von Lord Holland in England, 
Hrn. Zernaur-Compans in Frankreich, und des chrwürdigen und 
vielgeliebten Dichterd Tieck in Deutfchland, welche mir ſaͤmmtlich 
durch die Tiebenswürdige Dffenbeit ihrer Beſitzer zugänglich ges 
worden find. 

Die natürliche Folge einer fo lange fortdauernden Zheilnahme 
an fpanifcher Literatur war, ich fpredhe im Sinne der Schuldver- 
minderung und Selbftvertheidigung, ein Buch. In der Zwifchen- 
zeit meiner zweimaligen Anmefenheit in Europa habe ich mehr: 
mals nacheinander auf der Univerfität Cambridge Vorlefungen über 
die Haupfgegenftände der Literatur jened Welttheiles gehalten, und 
babe nad) der Heimkehr von der zweiten den Verſuch angeftellt, 
diefe Vorlefungen zur Herausgabe vorzubereiten. Nachdem ich aber 
bereitd viele Mühe und Zeit auf dieſe Arbeit verwendet hatte, fand 
ih oder glaubte ich zu finden, daß die Behandlungsweife, welche 
ih für meine afademifchen Zuhörer angenommen hatte, ſich nicht 
für Die Zwecke einer ordentlichen Gefchichte eigene. Ich vernichtete 
daher das bereitd Niedergefchriebene, und beganıı von neuem meine, 
mir niemald unmwillfommene Arbeit, woraus denn das vorliegende 
Werk entfland, welches mit Allem was ich früher hierfür gethan 
hatte, fo wenig zufammenhängt, ald es bei Behandlung des näm- 
lichen Gegenftandes vielleicht nur irgend möglich if. 

Bei der Durchficht meiner Handfchrift für den Drud habe ich 
die Rathfchläge zweier meiner vertranteren Freunde benußt, die von 
Hrn. Francis C. Gray, einem Gelehrten, der mehr ald er es thut, 
der Welt geflatten follte, aus dem reichen Schage feines genauen und 
geſchmackvollen Wiſſens Nugen zu ziehen, und ebenfo bie von Hrn. 
William H. Prescott, dem Gefchichtfihreiber beider Erbhälften, deſſen 
Name in Feiner von beiden vergeflen, defien ehrenreiches Verdienſt 
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in feinem ganzen Umfange, aber ftetd von Denen am Iebhafteften 
anerfannt werden wird, welche die Entmutbhigungen und Hemmniffe 
Tennen, die fich demfelben in den Weg geftellt haben, fowie die 
Demuth und Sanftmuth, mit denen fie getragen wurden. Diefen 
freuen Freunden, deren unwandelbare Achtung großentheild das 
Glück der thätigften Jahre meines Lebens ausgemacht bat, flatte ich 
meinen liebevollen Dank ab, da ich jeßt von einem Werke fcheide, 
für welches fie immer Theilnahme bezeugten, und das, wohin es 
fih auch verbreitet, ſtets auf allen feinen Blättern die flilen Be⸗ 
weife ihrer Liebe und ihres Geſchmackes mit ſich ragen | wird. 


Bofton, 1849. 











Inhalt des erften Bandes. 


Erster Bettraum. 


Die in Spanien vorhandene Literatur, zwifchen ber Erfchei- 
nung ber gegenwärtigen weftlichen Sprachen und dem An⸗ 
beginne der Regierung Kaiſer Karl's V., ober zwifchen dem 
Ende des 12. und dem Anfange bes 16. Jahrhunderts. 


Erſter Abſchnitt. 


Einleitung. 


Eintheilung des Gegenſtandes. — urſprung der ſpaniſchen Literatur in 
den Zeiten vol Unrube....... ........ ..................... 


Zweiter Abſchuitt. 
Früheſte volksthümliche Literatur. 


Erſtes Erſcheinen des Spaniſchen als geſchriebene Sprache. — Gedicht 
vom Eid. — Deſſen Held, Gegend, Sprache und Bersmaß. — Ge 
fhichte des Gedichts. — Deffen Charakter. — Die heilige Maria von 
Aegypten. — Die Anbetung der Deiligen drei Könige. — Berceo, der 
erfte bekannte caftilifde Dichter. — Seine Werke und Berdart. — 
Sein heiliger Dominicus von Silos. — Seine Wunder der Jungfrau. 


Dritter Abfchnitt. 
Alfons der MWeife oder Gelehrte. 


Sein Leben. — Sein Brief an Perez de Guzman. — Seine Gefänge 
in galiciſche Mundart. — Urfprung diefer Mundart und des Por- 
tugiefiihen. — Sein Schatz. — Seine Gedichte. — Gefeh über das 
Gaftilifhe. — Seine überfeeifhe Eroberung. — Alte Gefege. — Das 
Gefegbuh der Richter. — Das Geſetzbuch der Siebener. — Der 
Spiegel. — Das Königsgefed. — Das Geſetbuch der Sieben Abtheis 
lungen und deſſen Berdienfte. — Charakter des Alfons........... 


Vierter Abſchnitt. 
Juan Korenzo Segura und Don Juan Manuel. 


Tyan Lorenzo Segura. — Bermifhung alter und neuer Sitten. — 
Gedicht, Alexander der Große, deſſen Geſchichte und Berbienfte. — 
Gedicht, Gelübde vom Pfau. — Sancho der Tapfere. — Don Iuan 
Manuel, fein Zchen und feine Werke, gedruckte und ungedrudte. — 
Bein Graf Lucanor............ ................ ......... 


Seite 


9--31 


32 —-48 


49 — 64 


XXIV | Anbalt des erften Bandes. 


Fünfter Abſchnitt. 
Alfons XI. Der Erzpriefter von Hita. Namenlofe 
Gedichte.” Der Kanzler Ayala. 


Alfons Xl. — Abhandlung über die Jagd. — Ehronik in Berfen. — 
‚ Der Pfründner von Ubeda. — Der Grzpriefter von Hita; fein Leben, 
Werke und Charakter. — Rabbi Don Santob. — Die Ehriften- 
Ichre. — Eine Offenbarung. — Der Todtentanz. — Gedicht auf 
Zofef. — Ayala, feine Hofreime. — Cigenthümlichkeiten der ſpani⸗ 
fhen Literatur bid dahin..................... .............. 


Sechſter Abſchnitt. 
Alte Romanzen. 


Bier Claſſen der alten Volksliteratur. — Erſte Abtheilung: Romanzen. 
— Aelteſte Geſtalt der caſtiliſchen Gedichte. — Theorien uͤber ihren 
Urſprung. — Nicht arabiſch. — Ihre metriſche Geſtalt. — Rund⸗ 
reime. — Aſſonanzen. — Volksthümlich. — Ausbreitung der Ro⸗ 
manzenform. — Name — Früuͤheſte Nachricht von Romanzen. — 
Romanzen des 16. Jahrhunderts und ſpaͤter. — Ueberliefert und 
lange ungeſchrieben. — Deren erſte Erſcheinung in den Liederbuͤchern, 
darauf in den Nomanzenbühern. — Die alten Sammlungen die beften. 


Siebenter Abſchnitt. 
Alte Romanzen. (Schluf.) 


Romanzen über mit dem Ritterthum zufammenbhängende Gegenftänvde. — 
Homanzen über die fpanifche Geſchichte. — Bernardo del Carpio. — 
Zernan Gonzalez. — Die Kinder von Lara. — Der Eid. — Roman⸗ 
zen aus der heiligen und weltlihen Gefhichte und Zabel. — Romanzen 
über maurifhe Gegenftände. — Romanzen vermildter Art, Liebe, 
Scherz, Satire u. ſ. w. — Gharafter der alten ſpaniſchen Romanzen. 


Achter Abſchuitt. 
Chroniken. 


Zweite Abtheilung : Ghronifen. — Urfprung. — Koͤnigschroniken. — 
Allgemeine Ghronif .Alfons’ X. — Ihre Abtheilungen und Gegen: 
ftände. — Ihre dichteriſchſten Theile. — Ihr Charakter. — Ghronit 
vom Eid. — Ihr Urfprung, Gegenftand und Gharakter.......... 


Neunter Abſchnitt. 
Chronifen. (Fortfegung.) 

Wirkungen des Beiſpiels Alfons’ X. — Ghroniken feiner eigenen Re: 
gierung, und der Megierungen Sancho's des Tapfern und Ferdi⸗ 
dinand's IV. — Ghronit Alfons’ XI. von Billalben. — Chroniken 
Peter's des Graufamen, Heinrich's II., Johann's J. und Hein⸗ 
rich's II. von Ahala. — Ehronik Johann's II. Zwei Chroniken 
Heinrich's IV., und zwei Ferdinand's und Iſabella's............ 

Zehnter Abſchnitt. 
Chroniken. ( Schluß.) 

Chroniken über befondere Sreigniffe. — Der Weg der Ehre (EI paso 

honroso). — Der Burgfrieve von Zordefilad (Seguro de Torde- 


Seite 


109— 129 


130 — 143 


144— 158 





Inhalt des erften Bandes. 


sillas). — Ghroniten von auögezeichneten Männern. — Pero Rifio. — 
Alvaro de Luna. — Gonzalvo de Sordova. — Ehroniken von Heifen. — 
Elavijo, Columbus, Balboa und Andere. — Romantiſche Ehronis 
fen. — Roderich und Spaniens Untergang. — Aügemeine Bemer⸗ 
kungen über ſpaniſche Ehroniken............................. 


Elfter Abſchnitt. 


Ritterromane. 


Dritte Abtheilung: Ritterromane. — Koͤnig Arthur. — Karl der 
Große. — Amadis von Gaula. — Seine Zeit, Berfaſſer, Ueber⸗ 
fegung ins Gaftilifhe, Erfolge und Charakter. — Eſplandian. — 
Floriſando. — Liſuarte von Griechenland. — Floriſel de Niquea. — 
Anaxartes. — Silves de la Selva. — Franzoͤſiſche Fortſezung. — 
Einfluß dieſer Dichtungsart. — Palmerin de Dliva. — Primaleon. — 
Platir. — Palmerin von England............. .............. 


Zwoͤlfter Abſchnitt. 
Ritterronane. (Schluß.) 


Andere Ritterromane. — Lepolemo. — Ueberſetzungen aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen. — Religioſe Romane. — Die Ritterſchaft des Himmels. — 
„Zeitraum der Herrſchaft der Ritterromane. — Ihre Anzahl. — Ihre 
Begründung auf den geſellſchaftlichen Zuſtand. — Die Leidenſchaft für 
fie. — Ihr endlihes Geſchick................ ......... ..... 


Dreizehnter Abſchnitt. 
Das alte Schauſpiel. 


Bierte Abtheilung : Drama. — Xufhören des griehifhen und römi« 
fhen Theaters. — Meligidfer Urfprung des neuern Schauſpiels. — 
Erfte Kunde von deffen Erſcheinung in’ Spanien. — Spuren deffels 
ben im 15. Jahrhundert. — Der Markgraf von Billen. — Der 
Gonnetabel von Luna. — Mingo Revulgo. — Rodrigo Cota. — 
Die Geleftina. — GErfter Aufzug. — Die FZortfegung. — Ihre Ges 
ſchichte, Charakter und Wirkungen auf die ſpaniſche Litcratur...... 


Vierzehnter Abſchunitt. 
Das alte Schauſpiel. (Fortſetzung.) 


Zortfegung des Schauſpiels. — Juan del Enzina. — Sein Leben und 
Werke. cine Darftellungen und ihre Beſchaffenheit. — Erfte Aufe 
fügrung wirkliger Schauſpiele. — Einige in ihrer Haltung religiös, 
und cinige nicht. — Gil Vicente, ein Portugiefe. — Beine ſpani⸗ 
Shen Schaufpiele. — Auto de Caſſandra. Schaufpiel des Witwers. — 
Sein Einfluß auf das ſpaniſche Schauſpiel ..................... 


Funfzehnter Abſchnitt. 
Das alte Schauſpiel. (Schluß.) 


Zortfegung des Schauſpielß. — Eſcriva. — Villalobos. — Die Liebes⸗ 
frage. — Torres Raharro in Italien. — Seine acht Stücke. — 
Seine dramatiſche Theorie. — Eintheilung feiner &tüde und deren 
Berwickelungen. — Die Trofea. — Die Hymenea. — Die Intrignen- 
ftüde. — Poſſenſpiele. — Beſchaffenheit und vermuthliche Wirkungen 
Naharro's. — Zuftand des Schaufpield am Ende der Regierung Fer: 
dinand’s und Nfabella’s........ . . ........... ......... .... 


XXV 
Seite 
159 — 178 
179 — 1% 
197 — 206 
207 — 2322 
223 — 238 
239— 248 


XXVI Inhalt des erſten Bandes. 


Sechzehuter Abſchunitt. 
Provenzaliſche Literatur in Spanien. 
Die Provence. — Die Burgunder. — Urſprung der provenzaliſchen 
Sprache und Literatur. — Barcelona. — Mundart in Catalonien. — 


Aragonien. — Zroubadours in Gatalonien und Aragonien. — Krieg 
gegen die Albigenfer. — Peter 11. — Jakob der Eroberer und fein 


Charakter. — Ramon Muntaner und feine Chronik. — Berfall der 
Dichtung in der Provence, und Berfall der provenzalifhen Dichtung 
in Spanien. — Gatalonifde Mundart.......... ............... 


Siebzehuter Abſchnitt. 
Cataloniſche und valenciaſche Dichtung. 


Beſtrebungen zur Wiederbelebung des provenzaliſchen Geiſtes. — Blumen⸗ 
ſpiele in Toulouſe. — Rath des heitern Wiſſens in Barcelona. — 
Gataloniſche und valenciaſche Dichtung. — Auſias March. — Jaume 
Roig. — Berfall dieſer Dichtung. — Einfluß Gaftiliens. — Dichte⸗ 
riſcher Wettkampf in Balencia. — Balenciaſche Dichter in caſtiliſcher 
Sprache. — Herrſchaft des Caſtiliſchen............... ........ 


Achtzehnter Abſchnitt. 
Die Hofdichtung in Caſtilien. 


Die provenzaliſche und die Hofſchule der caſtiliſchen Literatur. — Theil⸗ 
weiſer Einfluß der italieniſchen Literatur. — Religioͤſe, geiſtige und 
politiſche Berbindung Spaniens mit Italien. — Sprachenaͤhnlichkeit bei- 
der Länder. — Ueberfegungen aus dem Ztalienifhen. — Regierung 
Johann's II. — Troubadours und Minnefinger in ganz Europa. — 
Der caftiliihe Hof. — Der König. — Der Markgraf von Billena. — 
Seine Vorſchneidekunſt. — Seine Kunft der Dichtung. — Seine Ar⸗ 
beiten des Hercules.................................... .... 


Neunzehnter Abſchnitt. 
Die Hofdichtung. (Fortſetzung.) 
Der Markgraf von Santillana. — Grin Leben. — Beine Neigung, 
dad Italienifhe und Provenzalifhe nadzuahmen. — Seine hoͤfiſche 
Schreibart. — Beine Werke. — Sein Charakter. — Juan de Mena. — 


Sein Leben. — Beine Hleineren Gedichte. — Sein Labyrinth und 
deffen Verdienſte.................... ................. .... 


Zwanzigſter Abſchnitt. 
Die Hofdichtung. (Fortſetzung.) 


Fortſchritte der caſtiliſchen Sprache. — Dichter aus der Zeit Johann's II. — 
Billafandino. — Francisco Imperial. — Baena. — Rodriguez del 
Padron. — Proſaiſche Schriftſteller. — Cibdareal und Fernan Perez 
de Guzman.... ............................ ne ......... 


Einnndzwanzigſter Abſchnitt. 
Die Manriques, die Urreas und Juan de Padilla. 
Das Geſchlecht der Manriques. — Peter, Roderich, Gomez und Georg 


Manrique. — Die Stanzen des Zesten. — Die Urreas. — Juan 
de Padilla........... ..... ........ ... ......... ........ 


Seite 


249 — 263 


264 — 278 


219 — 292 


293 — 308 


309 — 319 





Inhalt des erften Bandes. 


. Zweinndzwanzigfter Abſchnitt. 
Profaifche Schriftfteller gegen Ende des 15. Jahr: 


hundert. 
Ryan de Lucena. — Alfonfo de la Torre. — Diego de Aimela. — Xlonfo 
Drtiz. — Zernando del Pulgar. — Diego de San Pedro..........- 


Dreinndzwanzigfter Abſchnitt. 
Die Liederbücher und die Hofdichtung. (Schluf.) 
Die Liederfammlungen ded Baena, Eſtuñiga und Martinez de Burgos. — 
Das Allgemeine Liederbud von Gaftillo. — Deffen Ausgaben, Inhalt 
und Beſchaffenheit............................ ............ 
Vierundzwanzigſter Abſchnitt. 
Entwickelung der ſpaniſchen Bildung am Schluſſe dieſes 
Zeitraumes und deren allgemeine Beſchaffenheit. 
Spaniſche Unduldſamkeit. — Die Inquifition. — Verfolgungen der 
Juden und Mauren. — Verfolgung von Chriſten wegen ihrer Mei⸗ 


nungen. — Zuſtand der Preſſe in Spanien. — Schlußbemerkungen 
über den ganzen Zeitraum .............................. 5.. 


— — — — — — — 


Zweiter Zeitraum. 


Die Literatur in Spanien von der Thronbeſteigung des Haufes 
Habsburg bis zu deſſen Abſterben, oder vom Anfange des 
16. Jahrhunderts bis zum Ende des 17. 


Erſter Abſchnitt. 
Zuftand Spaniens während der beiden Jahrhunderte. 


Zeitraum litcrarifher Erfolge und Bolksgröße. — Karl V. — Hoffnung 
auf ein Weltreid. — Luther. — Kampf der Kirche mit dem Pro- 
teftantismus. — Proteſtantiſche Bücher. — Die Inquifition. — Ber- 
zeihniß verbotener Buͤcher. — Unterprüdung des Proteftantismus in 
Spanien. — Berfolgungen. — Weligidfer Zuſtand des Landes und 
deſſen Wirkungen................ ....... ................... 


Zweiter Abſchnitt. 
Italieniſche Schule Boscan's und Garecilaſſo's. 


Niedriger Stand der Literatur um das Jahr 1500. — Einfluß Ita⸗ 
liens. — Eroberungen Karl's V. — Boscan. — Kavagiero. — Ein⸗ 
führung italieniſcher Dichtungsarten in Spanien. — Garcilaſſo de la 
Bega. — Sein Leben, feine Werke und fein bleibender Einfluß.... 


Dritter Abſchnitt. 
Kampf über die italieniſche Schule. 


Rachahmungen der italieniſchen Meiſter — Acuña. — GEetina. — 
Widerftand dagegen. — Gaſtillejo. — Antonio de Villegas. — Gil: 


XXVII 


339 ⸗ 


Seite 


352 


353 — 358 


361 - 371 


372 - 


388 


XXVII Inhalt des erſten Bandes. 


veſtre. — Streitigkeiten darüber. — Argote de Molina. — Montalvo. 
— Lope de Vega. — Endlicher Sieg.......... .............. . 


Bierter Abſchnitt. 
Diego Hurtabo de Mendoza. 


Sein Geſchlecht. — Gein Lazarillo de Tormes und deffen Rachahmer. — 
Seine Würden und feine Studien. — Gein Rüdtritt von den Ge: 
fhäften. — Seine Gedichte und Vermiſchte Schriften. — Seine Ges 
fhichte des Aufruhr: der Mauren. — Sein Tod und Charakter... 


Fünfter Abſchnitt. 
Lehrgedichte und lehrende Profa. Eaftilifche Sprache. 


Das Lehrgedicht. — Luis de Escobar. — Gorelas. — Torre. — Leh⸗ 
rende Profa. — Billalobos. — Dliva. — Sedeño. — Salazar. — 
Luis Meria. — Pedro Meria. — Navarra. — Urrea. — Palacios 
Nubivs. — Banegas. — Juan de Avila. — Antonio de Guevara. — 
Gefpräd über die Sprachen. — Fortſchritte des Gaftilifden von der 
Zeit Johann's II. bis zu der Kaiſer Karl's V........... ....... 


Sechſter Abſchnitt. 
Geſchichtliche Literatur. 


Ende der Zeit der Chroniken. — Karl V. — Guevara. — Dcampo. — 
Sepuͤlveda. — Mexia. — Rachrichten von der Neuen Welt. — 
Cortez. — Gomara. — Bernal Diaz. — Dviedo. — Lab Gafad. — 
Bara. — Xerez. — Carate................................. 


Siebenter Abſchnitt. 
Die Bühne unter Karl V. und unter der erſten 
Haͤlfte der Regierung Philipp's II. 


Das Schauſpiel. — Einfluß der Kirche und der Inquiſition. — My—⸗ 
fterien. — Gaftillejo, Dliva, Juan de Paris und Andere. — Volks⸗ 
thuͤmlicher Wunſch einer dramatifchen Literatur. — Lope de Rueda. — 
Sein Lehen, Schaufpiele, Unterredungen, Stellen und Gefpräde in 
Berfen. — Sein Gharafter als Gründer des volksthümlichen Drama 
in Spanien. — Juan de Timoneda............... ........... 


Achter Abſchnitt. 
Fortſetzung der Bühne. 


Rachfolger des Lope de Rueda. — Alonſo de la Vega. — Cisneros. — 
Sevilla. — Malara. — Cueva. — Zepeda. — Valencia. — Vi—⸗ 


rues. — Ueberſezungen und Nachahmungen des alten claſſiſchen 
Dramas. — Billalobos. — Dliva. — Boscan. — Abril. — Ber: 
mudez. — Argenſola. — Zuſtand der Buͤhne.................. 


Nennter Abſchnitt. 
Luis de Leon. 
Sein fruͤheres Leben. — Berfolgungen. — Ueberfegung der Pfalmen. — 


Kamen Ghrifti. — Die volllommene Hausfrau und andere proſaiſche 
Werke. — Gein Tod. — Geine Gedichte. — Sein Gharakter..... 


Seite 
389 — 397 


308 - 411 


412 — 429 


40 — 441 


[4 


442 — 457 


459 — 463 





Inhalt des erften Bandes. 


Zehnter Abſchnitt. 
Miguel de Cervantes Saavedra. 


Seine Abftammung. — Srziehung. — Erfte Bere. — Leben in Italien. — 
Kämpfer in der Schlacht von Lepanto. — Gefangener in Algier. — 
Rückkehr in die Heimat. — Dienfte in Portugal. — eben in Mas 
drid. — Beine Galatea und deren Beſchaffenheit. — Seine Heirath. — 
— Schriften für die Bühne. — Sein Leben in Algier. — Seine Ru: 
mancia. — Pinneigung des Dramas zur Dihtung........ ....... 


Elfter Abſchnitt. 
Cervantes. (Fortſetzung.) 


In der Vernachlaͤſſigung. — In Sevilla. — Seine Zahlungsunfaͤhig⸗ 
keit. — Sucht Anſtellung in Amerika. — In Balladolid. — Seine 
Bedraͤngniß. — Erſcheinung des erſten Theils des Don Quixote. — 
Ueberſtedelung nad Madrid. — Sein Leben daſelbſt. — Virbin⸗ 
dung mit Lope de Bega. — Seine Novellen und ihre Beſcaffen⸗ 
beit. — Reife nah dem Parnaß und Bertheidigung feiner Schau⸗ 
fpiele. — Erſcheinung feiner Schaufpiele und Zwiſchenſpiele. — Ihre 
Beſchaffenheit. — Zweiter Theil des Don Quixote. — Sein Tod... 


Zwoͤlfter Abſchnitt. 
Cervantes. (Schluf.) 


Sein Perfiles und Sigismunda und deren Beihaffendeit. — Sein Don 
Quixote. — Unter welden Umftänden er geſchrieben wurde. — Gein 
Zwei und Ginrihtung. — Erſter Theil. — Avellaneda. — Zweiter 
Theil. — Gharafter des Ganzen. — Charakter des Gervantes..... 


Dreizehnter Abſchnitt. 
Lope Felix de Vega Carpio. 


Sein früheres Leben. — Als Krieger. — Schreibt die Arcadia. — Ber: 
heiratet fi. — Hat einen Zweikampf. — Flucht nad Valencia. — od 
feiner Frau. — Dienſt in der unüberwindlichen Flotte. — Ruͤckkehr 
nah Madrid. — Zweite Heirath. — od feiner Söhne. — Seine Be: 
kehrung. — Seine Stellung ald Schriftfteler. — Sein heiliger Ifi⸗ 
dor, Schönheit der Angelica, Dradenlied, Pilger in feinem Bater- 
lande und Erobertes Jeruſalem.................... ........... 


Vierzehuter Abſchunitt. 
Lope de Vega. (Fortſetzung.) 


Sein Verhaͤltniß zur Kirche. — Seine Hirten von Bethlehem. — Seine 
Betheiligung bei den Feſtlichkeiten der Selig» und Heiligſprechung Iſi⸗ 
dor's. — Thomas von Burguillos. — Der Kapenfrieg. — Ein Auto⸗ 
da=fl. — Die Triumphe der Gottheit. — Maria, Königin von Schott⸗ 
land. — Der Lorbeer des Apoll. — Dorothea. — Sein Alter und Tod. 


Funfzehnter Abſchnitt. 
Zope de Vega. (Fortfegung.) 


Befchaffenheit feiner Vermiſchten Schriften. — Beine Schauſpiele. — 
Sein Leben in Balencia.. — Seine fittliden Schaufpiele. — Bein 
Erfolg in Madrid. — Große Menge feiner Schauſpiele. — Ihr 


XXIX 


% 
@eite 


481 — 499 


500 — 517 


518 — 532 


533 — 551 


552— 565 


XXX Inhalt des erſten Bandes. 


Inhalt und ihre verſchiedenen Geſtalten. — Seine weltlichen Schau⸗ 
ſpiele und ihre Eigenthümlichkeiten.................... ........ 


Sechzehuter Abſchnitt. 
Lope de Vega. (Fortſetzung.) 


Seine Heldenſchauſpiele und ihre Eigenthümlichkeiten. — Große Anzahl 
von Gegenſtänden aus der ſpaniſchen Geſchichte, nebſt einigen aus 
gleichzeitigen Sreigniffen. .............. ..... ............... 


Siebzehuter Abſchnitt. 
Zope de Vega. (Fortſetzung.) 


Sqauſpiele über Gegenftände des gewöhnlichen Lebens. — Der weiſe 
Mann in feiner Heimat. — Die Jungfrau Theodora. — Die Ge- 
fangenen von Algier. — Einfluß der Kirhe auf dad Drama. — 
Lope's Biblifhe Schaufpiele. — Die Geburt Ghrifti. — Die Er: 
fdaffung der Welt. — Lope's Schaufpiele auf Leben der Heiligen. — 
Der heilige Ifivor von Madrid. — Lope's Geiſtliche Schauſpiele für 
das Frohnleichnamsfeſt. — Ihre Prologe. — Ihre Zwilhenfpiele. — 
Die Seiftlihen Schaufpiele ſelbſt............ .... .............. 


Achtzehnter Abſchnitt. 
Lope de Vega. (Schluß.) 


Seine Eigenthümlichkeiten als Schauſpieldichter. — Die Geſchichte, Cha⸗ 
raktere und Geſpraͤche bei ihm. — Seine Nichtachtung der Regeln 
geſchichtlicher Wahrheit und ſittlicher Schicklichkeit. — Seine ſcherz⸗ 
hafte Nebengeſchichte mit dem Gracioſo. — Seine dichteriſche Art und 
Weiſe. — Seine Geeignetheit zu allgemeiner Gunſt. — Sein Er⸗ 
folg. — Sein Gluͤck und die Menge feiner Arbeiten............. 


Neunzehnter Abfchnitt. 
Francisco de Quevedo Villegas. 


Sein Leben, Aemter, Berfolgungen. — Seine gedrudten und unge- 
drudten Schriften. — Seine Gedihte. — Der Baccalaureus Zran- 
cisco de la Zorre. — Seine religiöfen, dramatifden und profaifhen 
Werke. — Sein GErzfhelm, feine profatfchen Satiren und feine 
räume — Gein Charakter................................ 


Zwanzigfter Abſchnitt. 
Lope's dramatifche Schule. 
Das Drama. — Madrid und feine Schaufpieclhäufer. — Damian de 


Begad. — Francisco de Tarrega. — Gadpar de Aguilar. — Guillen 
de Saftro. — Luis Belez de Guevara. — Juan Perez de Montalvan. 


Einundzwanzigfter Abſchnitt. 
Lope's dramatifhe Schule (Schluf.) 


Fortſetzung des Schaufpiele. — Tirſo de Molina. — Wira de Medcua. 
— Baldivielfo. — Antonio de Mendoza. — Ruiz de Ularcon. — 
Luis de Belmonte und Andere. — Der Teufel ald Prediger. — Wider: 
ftand der Gelehrten und der Kirche gegen das volksthümliche Schau- 
fpiel. — Langer Kampf. — Gieg des Dramas................. 


Seite 
566 — 586 


587 — 599 


- 


600630 


621 — 632 


633 — 647 


648—670 


Erster Zeitraum. 


Die in Spanien vorhandene Literatur, zwifchen der Erfcheinung der 

gegenwärtigen weitlichen Sprachen und dem Anbeginne der Regierung 

Kaiſer Karls V., oder zwiſchen dem Ende des 12. und dem 
Anfange des 16. Jahrhunderts. 


J. 1 


os 








Erſter Abſchnitt. 


Eintheilung des Gegenſtandes. — Urſprung ber ſpaniſchen Literatur in ben 
eiten voll Unruhe. 


In den früheſten Zeiten jeder Literatur, welche im neueren Europa 
einen bleibenden Charakter erworben hat, war ein großer Theil von dem, 
was ihre Grundlage bildete, bloßes Ergebniß ber örtlichen Lage und 
von Umftänden, die fcheinbar nur zufällig waren. Manchmal zeigte fich 
plöglich, wie in der Provence, mit mildem Klima und reichem Boben, 
frühzeitige Verfeinerung, melche nicht minder raſch, durch die Einflüffe 
der Barbarei der Umgebungen, ein Ende nahm. Manchmal, wie in der 
Lombardei und einigen XTheilen Frankreichs, wurden bie Snftitutionen 
bes AltertHums durch die alten Gemeindebehörben fo lange bewahrt, 
daß es in gelegentlihen Zmwifchenräumen von Frieden, das Anfehen hatte, 
als vermöchten die alten Geftaltungen der Gefittung neu belebt zu 
werden und wieder zur Herrfchaft zu gelangen. Sole Hoffnungen 
wurden aber nur gewedt, um wiederum burch die Gewaltfamkeiten zu 
erlöfchen, inmitten deren die erflen neueren Staaten, mit der Politik, 
beren fie bedurften, entftanden und feften Fuß erlangten. Manchmal 
wirften beiderlei Urfachen in Verbindung mit andern, und verbießen 
eine Dichtung voll Frifhe und Eigenthümlichkeit, der jedoch ein kraͤfti⸗ 
gerer Geift als ihr eigener, wenn fie fortfchritt, entgegentrat, unter deffen 
Obmacht ihre Sprache fi) nicht über die Geltung einer örtlichen Mund» 
art zu erheben vermochte, umd in derjenigen eines beglüdteren Neben- 
buhlers unterging. in ſolches Ergebniß begegnet und früh in Sicilien, 
in Neapel und Venedig, wo der Oberherrfchaft der großen toscanifchen 
Meifter von Anfang an ebenfo treulich gehuldigt wurde, als in Florenz 
oder Piſa. 

Die ſüdweſtliche Ede unfers MWelttheild, welche jegt die König» 
reihe Spanien und Portugal begreift, erfuhr nicht minder als ein 
bedeutender Theil des übrigen Europa, faft alle diefe verfchiedenen Ein- 

| * 
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flüffe. Begünſtigt durch glüdliches Klima und Boden, durch bie 
Weberbleibfel römifcher Bildung, welche fich noch lange in ben Gebir⸗ 
gen ber fpanifihen Halbinfel erhalten hatten, und durch den ernſten und 
leidenfchaftlihen Geift, welcher ihre Völkerſchaften bis zum heutigen 
Tage, mitten durch fo viele Ummälzungen hindurch auszeichnet, werben 
unter ihnen bie erſten Spuren neubelebter dichterifcher Gefühle, mit allen 
ihren unterfcheidenden Eigenthümlichfeiten, fogar noch früher mahrnehm- 
bar als unter denen Italiens. Aber diefe frühefte Literatur des neueren 
Spaniens, von der ein Theil provenzalifch und das Uebrige ganz caftilifch 
oder fpanifch iſt, Fam in Zeiten der Unruhe auf, als es unmöglich war, 
daß diefelbe ungehindert oder ſchnell, die Geftaltung erlange, bie fie 
beflimmt war, am Enbe zu behaupten. Denn die große Menge der 
chriſtlichen Spanier in den einzelnen Staaten, in welche ihr Land un. 
glüdlicher Weiſe zertheilt war, befand ſich verwidelt in jenen furchtbaren 
Krieg mit den eingedrungenen Arabern, welcher während zwanzig Men- 
fhenaltern ihre Kräfte dermaßen erfchöpfte, daß ehe fie das Kreuz 
auf die Thürme der Alhambra zu pflanzen vermochten, und ehe Friede 
die Zierden des Lebens zuließ, Dante, Petrarca und Boccaccio während 
ber vergleichsweifen Ruhe ber Lombardei und Toscanas erfhienen, Ita⸗ 
lien aber feine langgewohnte Stelle an ber Spige der fhönen Literatur 
der Welt wiebererlangt hatte. 

Mitten unter ſolchen Zuftänden, in denen‘ ein großer Theil ber 
Spanier, welche als die Vorhut der Chriftenheit gegen den Einbruch 
des Islams') fo Tange in biefen heiligen Kampfe begriffen maren 
und deffen unvollftändige Gefittung von Europa abhielten, denen aber 
Rom ſtets ald der Hauptfig ihres Glaubens troftreihh und ermuthigend 
erfchienen war, ftanden diefe nämlichen Spanier nit an, von neuem 
Italiens Obgewalt In der Literatur anzuerkennen, ber fie bereit zur 
Zeit bes römifchen Reichs vollftändig gehuldigt hatten. Die natürliche 
Folge hiervon war, daß ſich eine Schule nach italienifhen Muftern bil- 
bete, und obgleich ber reiche und eigenthümliche Geift ber fpanifchen 
Dichtung am Ende weniger von ihren GEinflüffen aufnahm als man 
hätte vermuthen follen, bleiben dennoch ihre Einwirkungen gleich vom 
Anbeginne ihrer erften Erfheinung an zu bedeutend und ausgezeichnet, 
um gänzlich außer Acht gelaffen zu werben. 

Darum müffen wir diefen Zeitraum, in welchem fich die Gefchichte 
der fpanifchen Literatur vor uns aufthut, in zmei Abtheilungen fcheiden. 
Die erfte wird die wahrhaft volfsthumlihe Dichtung und Profa ent- 
halten, die von den früheften Zeiten bis zu der Regierung Karl's V. 
entftand, während die zweite diejenige Zeit umfaßt, in welder 
buch) Nahahmung ber Bildung der Provence ober Italiens, eine 
größere oder geringere Trennung von ber volfsthünlichen Nichtung und 
Degeifterung ftattgefunden bat. Beide Abtheilungen zufammengenom- 


®- 


) Auguft Wilhelm von Schlegel’s Borlefungen über dramatiſche Kunft 
(Heidelberg 1811), 14. Borlefung. 
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men, füllen aber den Zeitraum, in welchem fi die Hauptelemente 
und Eigenthümlichkeiten ber fpanifchen Kiteratur entwidelt haben, und 
noch bis auf unfere Tage fortleben. 


Wir haben in ber erften Abtheilung bes erften Zeitraums den 
Urfprung und Charakter jener Literatur zu betrachten, welche aus bem 
Boden Spaniens felbftändig entfprang, und bie von fremden Einflüf- 
fen faft unberührt geblieben ift’). 

Hier begegnet und nun gleich beim Eintritte ein mindeſtens einen 
Theil des Geiſtes der werdenden Riteratur verfündigender Umftand, näm- 
lich deren Erfcheinung in Zeiten großer Verwirrung und Gewaltfamfeit. 
Denn in andern Theilen Europas erfchienen begeifterte Werke der Dichtung, 
während jener furchtbaren Unruhen, welche den Umſturz der römifchen 
Gewalt und Gefittung, fowie die Einführung neuer Geftaltungen ber 
bürgerlichen Ordnung begleiteten, entweder gar nicht, oder zu irgend 
einer glüdlicheren Zeit vergleichsweiſer Ruhe und Sicherheit, wo die Ge⸗ 
müther der Menfchen minder durch die Nothwendigfeit für eigene Sicher- 
heit und ihre dringendften ſächlichen Bedürfniffe zu forgen, eingenommen 
wurbden, als fie e8 gewohnt waren. In Spanien verhielt es fi ganz 
anders. Dort vernahm man bie erften Laute jener Volksgefühle, welche 
den Grund zu ihrer volfsthümlichen Literatur gelegt haben, mitten in 
bem bemunderungsmwürdigen Kampfe, ben bie chriſtlichen Spanier wäh- 
rend länger als fieben Jahrhunderten gegen ihre, maurifchen Eroberer 
unterhielten, fodaß die frühefte fpanifhe Dichtung nur wie eine Aus⸗ 
athmung der Kraft und des Heldenthums erfcheint, welche zur Zeit 
ihres Urfprungs, alle fpanifchen Chriften der ganzen Halbinfel befeelten. 

Wir finden auch wirklich, wenn wir den Zuftand Spaniens mäh- 
rend der Jahrhunderte betrachten, welche ber Bildung feiner gegenmär- 
tigen Sprahe und Dichtung vorausgingen und folgten, bereitd reiche 
Belehrung in den bloßen Jahreszahlen des Gefchehenen. Im Jahre 711 
feste König Roderich verwegen das Schidfal feines gothifhen und chrift- 
lichen Reiches auf den Ausgang einer einzigen Schlacht gegen die Ara- 
ber, welche grade damals aus Afrika, in Well-Europa einbraden. Er 
unterlag, und bie wilbe Begeifterung, welche das erfte Zeitalter ber 


) [Rod vor der eigentlihen Nachahmung der hoͤſiſchen Gonverfationspoefie 
der Provenzalen in Spanien Hatte die füd- und nordfranzöfifhe Kunſtpoefie nicht 
unbedceutenden Einfluß auf die Entwidelung, befonders die formelle ver caftilis 
fen Kunftpocfie geübt, und dadurch fogar auch auf die Formen der Bolkspoefie. 
S. meine Anzeige von Glarus, Darftellung der ſpaniſchen Literatur im Mittelal- 
ter in den Blättern für literarifhe Unterhaltung, 1850, Nr. 229 fg., meinen 
Auffag über Romanzenpoefie in den wiener Jahrbüdern der Literatur, CXVII, 
und die fpäteren Anmerkungen zu den einzelnen Gedichten dieſes erften Zeit⸗ 
raumes, wic zum Gebidte vom Gid (Poema del Cid) u. f. w., und des Berfaffers 
eigene Bemerkungen über vie Nachahmung franzäfifher Mufter und zu dem 
Gedichte von der dgnptifhen Maria und von den heiligen drei Königen. 3. W.] 
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muhammebdanifchen Macht bezeichnet, vollendete faft in einem Augenblicke 
die Eroberung des ganzen Landes, das wol ein ſchoͤner Siegespreis 
war. Die Chriften jedoch, wenn auch überwunden, wichen nicht ganz. 
Vielmehr zogen fich viele von ihnen vor der higigen Verfolgung der 
Feinde zurüd, und fegten fih in dem dußerfien norbmweftlihen Theile 
ihres Heimatlandes, mitten zwifchen den Bergen und natürlichen Feftungen 
Biscajas und Afturiens feſt.“ Dort ging in der That die Reinheit der 
lateinifhen Sprache‘), welche fie durch fo viele Menfchenalter hindurch 
gefprochen hatten, am Ende verloren, weil ihre Bildung vernachläffigt 
werden mußte, in Folge des Drudes der Bedrängniffe, unter denen fie 
feufjten. Nichtsdeftoweniger bewahrten fie jedoch, voll des Geiftes, 
welcher ihre Vorältern gegen die Macht Noms aufrecht erhielt, und der 
ihre Nachkommen, duch einen kaum minder blutigen Kampf gegen 
Frankreichs Heere binburchgeführt bat, in merkwürdiger Ausdehnung, 
ihre alten Sitten und Gefühle, ihre Religion, ihre Gefege und ihre 
Snftitutionen. Don ihren maurifchen Ueberwindern trennte fie aber ein 
unverföhnlicher Haß, von welchem erfüllt, fie in jenen rauhen Gebirgen 
die Grundfeften ihres Volkscharakters gelegt haben, jenes Charakters, 
ber noch bis zu unfern Tagen fortlebt?). 

Wie fie fi jedoch allmählih an ihre Misgeſchick gewöhnten, und 
die wenigen ſchwer erfauften Vortheile gewahr wurden, welche ihre Lage 
ihnen gewährte, begannen fie ſogleich Streifzüge in das Gebiet ihrer 
Ueberwinder zu machen, fich felbft aber einen Theil jener ſchönen Be⸗ 
figungen zuzueignen, die einft ganz ihr Eigenthum gewefen waren. 
Feder Zollbreit Bodens wurbe aber mit der nämlichen glühenden Tapfer- 
keit vertheibdigt, welche ihn früher erobert hatte. Wol gewannen die 
Chriften, wenn auch mandmal gefchlagen, in jebem beträchtlicheren 
Kampfe meift Etwas, fie fonnteg aber das, was fie gewonnen hatten, 
nur durch einen Aufwand von Zapferkeit und Kriegsgewalt behaupten, 
der ſchwerlich minder anftrengend war, als ber, durch den fie es erwor⸗ 
ben hatten. Wir finden fie im Jahre 801 bereits im Beſitze eines 
beträchtlichen Theils von Alt-Caftilien, aber ſchon der Name felbft, wel⸗ 
hen biefes Land gegenwärtig wegen der Menge von Gaftellen trägt, 
mit denen es einft bedeckt war, zeigt beutlich ben Rechtstitel, durch 


1) [Die Sefeggebung der Weſtgothen und andere Urkunden diefes befähigten 
Bolköftammeb zeigen, daß fie fowie ihre Stammgenoffen, die Ditgothen in Italien, 
"fi fehr bald die vollftändigfte Kenntniß und Fertigkeit in der lateiniihen Sprade 
erworben; daß fle aber darum ihre germanijhde Mutterfprahe ganz aufgegeben 
bätten, dürfte wol nod einigen nicht unbegründeten Zweifeln unterliegen. J.] 

3) Auguftin Thierry bat mit wenigen Worten die Verſchmelzung der 
bürgerlihen Geſellſchaft trefflih gefhildert, die urfprünglid im nordweftliden Spa- 
nien ftattfand, und auf der die ganze Gefittung des Landes noch fortwährend 
berußt. Er fagt nämlich: .‚Resserres dans ce coin de terre, devenu pour eux 
toute la patrie, Goths et Romains, vainquenrs et vaincus, dtrangers et indigenes, 
maitres et esclaven, tous unis dans le meme malheur, oublierent leurs vieilles 
haines, leur vieil eloignement, leurs vieilles distinctions; il n’y eut plus qu'un 
nom, qu’une loi, qu’un etat, qu'un langage; tous furent egaux Jans cet exil.“ 
(Dix ans d’etudes historiques (Paris 1836), &. 346. 
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welchen die Chriften aus ben Bergen biefe frühzeitige Frucht ihres 
Muthes und ihrer Standhaftigkeit behaupten mußten). Gin Jahr⸗ 
hundert fpäter, oder im Jahre 914, hatten fie fchon die Vorpoſten ihrer 
GEroberungen bis an die Gebirgskette Guadarrama gefchoben, welche 
Neu- von Alt-Gaftilien trennt, und man barf fagen, daß fie zu dieſem 
Zeitpunfte in ihrem eigenen Lande, beffen Hauptfladt fie in Leon grün- 
beten, wirklich feften Fuß gefaßt hatten. 

Es fcheint, daß die Chriften von biefer Zeit an, fich eines endlichen 
Erfolges verfihert gehalten haben. “So wurde 1085 Toledo, die 
ehrwürdige Hauptftadt des alten Königreichs, ben Mauren enttif- 
fen, welche fie damals, 360 Jahre hindurch, im Beige gehabt 
hatten, und 1118 ward Saragoffa wiebergemonnen, fodaß vom 
Anfang des 12. Sahrhundert® an die ganze Halbinfel, bis zur 
Gebirgstette von Toledo hinab, von ihren früheren Herren wieder ein- 
genommen war. Dagegen fanden fih bie Mauren in jene füdlichen 
und weftlichen Landfchaften zurüdgedrängt, durch bie fie urfprünglich 
eingebrochen waren. Wenn aber auch ihre Macht alfo in Grenzen zu⸗ 
rückgedrängt worden war, bie zur Zeit ihrer meiteften Ausdehnung kaum 
ein Drittel Spaniens umfchloffen, ſchien diefelbe dadurch mehr befeftigt 
als zerfprengt, und es waren nach den drei Jahrhunderten voll Erfolge, 
noch mehr als drei neue Zahrhunderte des Kampfes nöthig, che Gra⸗ 
nadas Fall, fchließlih das ganze Land, der unerträglichen Herrſchaft 
feiner ungläubigen Eroberer entriß. 

Inmitten diefes zerflörenden Kampfes und zu einer Zeit, wo bie 
Chriften durch Spaltungen unter fih kaum minder zerriffen waren, als 
der gemeinfame Krieg gegen den Erbfeind fie erfchöpft und erbittert 
hatte, war es, daß die Elemente der fpanifchen Sprache und Dichtung, 
wie fie feitdem ihrem Wefen nach die nämlichen geblieben find, zum 
erften mal fi) entwidelten. Denn grade in dem Jahrhunderte ber 
Verwirrung und Gemwaltthätigfeit, von dem man mit der alten Chronik 
fagen kann, daß die chriftliche Bevölkerung des Landes ununterbrochen 
in Schlachtordnung gehalten wurde ?), in biefem Jahrhunderte, welches 
genau in der Mitte liegt, zwiſchen Saragoſſas Eroberung, die ben 


)) Manuel Risco, La Castilla y el mas famoso Castellano (Madrid 1792, 
4.), ©. 14—18. 

2) In der alten Cronica general de Espaüia (Zamora 1541, Fol.), Blatt 275, 
beißt ed: „Und in jener Zeit war der Krieg mit den Mauren fehr ſchwierig, fo 
daß die Könige und Grafen und Edlen, und alle Nitter, welche ftolz die Waffen 
trugen, ihre Roſſe in den Gemädern ftallten, in denen fle mit ihren Frauen 
ſchliefenz damit fie, wenn fie den Kriegsruf vernähmen, ihre Noffe und Waffen 
zur Hand hätten, und in Folge des Rufs, augenblidlih zu Pferde fteigen könn- 
ten.” Martinez de la Roſa fagt in feiner anmuthigen Isabella .de Solis, id 
meine in Erinnerung diefer Stelle: „Dies war cine harte und raube Erziehung, 
dad Borfpiel vicler rubmoollen Thaten und der Eroberung der Welt, als unfere 
Bäter, von ihrer Rüſtung niedergeprüdt und ftets mit den Schwertern in den 
Händen, während adt Jahrhunderten, nicht eine einzige Racht ruhig fehliefen.’‘ 
Doüa Isabel de Solis, Reyna de Granada, Novela histsrica (Madrid 1839), 
3. 2, Gap. 15. 


8 Siege der Ghriften. [Zeitr. 1. 


Spaniern den Befig des ganzen öſtlichen Landes ficherte, und zwifchen 
ihrem großen Siege in den Ebenen von XZolofa, ber die Macht der 
Mauren dermaßen brach, daß fie niemals wieder das volle Maß ihrer 
früheren Stärke zurüderlangten, ift es, daß wir bie erfien Zone jener 
wilden, volksthümlichen Dichtung vernehmen, voelche, mit ihren Kriegs⸗ 
rufen vermifcht und den eigenthümlichen Geift ihrer Siege athmend, 
zu uns gelangt find’). 


1) Gonde fagt, indem er von diefer entſcheidenden Schlacht fpridt, und mie 
immer arabifhen Gewährsmännern folgt: „Dieſe furdhtbare Niederlage fand am 
Montage, am funfzehnten Tage des Monatd Safer, im Jahre 609 (1212 n. G. ©.) 
ftatt, und mit ihr brad die Macht der Mufelmänner in Spanien zufammen, denn 
nad) derſelben ift nichts mehr daſelbſt glücklich für fie auögefallen. Historia de 
la Dominacion de los Arabes en Espaüa (Madrid 1820, 4.), II, 425. 
Gayangos gibt in feinen noch gelehrteren und mehr arabifhen Mohamme- 
dan Dynasties ia Spain (London 1843, 4.), II, 323, cinen aͤhnlichen Bes 
tigt. Die rein ſpaniſchen Geſchichtſchreiber vdrüden fi hierüber natürlich noch 
fräftiger aus; fo ſpricht z. B. Mariana, Historia general de Espaüa (14a im- 
presion, Madrid 1780, Fol.), Bud XI, Gap. 24, die Ergebniffe diefer Schlacht 
ſeien ganz uͤbermenſchlich gemefen. 














Zweiter Abfchnitt. 


Erftes Erſcheinen des Spanifchen als gefhriebene Sprache. — Gericht von 

Eid. — Defien Held, GBegenfland, Sprache und Versmaß. — Geſchichte des 

Gedichts. — Deflen Charakter. — Die Heilige Maria von Aegypten. — Die 

Anbetung ber heiligen drei Könige, — Berceo, der erfte bekannte caftilifche 

Dichter. — Seine Werke und Bersart. — Sein heiliger Dominicus von Silos. — 
Seine Wunder der Jungfrau. 


Das ältefte Denkmal in fpanifher Sprache von gewiffer Jahres- 
zahl ift eine, 1155 von König Alfons VII. ausgeftellte Beftäti- 
gung einer Urkunde, in welcher die der Stade Aviles in Afturien 
gewährten Rechte und Privilegien bewilligt wurden ’). Dieſes Denk⸗ 
mal ift nicht allein deshalb wichtig, weil es die neue Mundart zeigt, 
welche fi) damals, unberührt durch das Arabifche, das in der füblichen 
Landſchaft fih in das verberbte Latein eindrängte, erhob, fondern auch 
weil man glaubt, es gehöre zu den älteften Urkunden, die jemals fpa- 
nifch gefchrieben worden find, weil durchaus kein guter Grund vorhan⸗ 
den ift anzunehmen, jene Sprache fei auch nur ein halbes Jahrhundert 
früher gefchrieben worden. 

Wie weit wir bis zu der erſten Erfcheinung von Gedichten in 
biefer fpanifchen, oder, wie fie öfter genannt wirb, caftilifhen Mundart 
zurüdgehen tönnen, ift nicht genau ermittelt worden; wir wiffen aber, . 
dag wir caftilifche Verſe bis zu einer Zeit nachweifen koͤnnen, melde 
der Abfaffung ber Urkunde von Aviles erflaunlich nahe liegt. Ueber- 
Dies ift es eine bemerfenswerthe Erfcheinung, baß wir die caftilifche 
Dichtung in langen und anziehenden Werfen weit hinauf verfolgen 
fönnen. Denn obgleih Romanzen und andere Volkslieder, welche faft 
ohne Ausnahme den Anfang jeder andern Literatur bezeichnen, auch in 
der fpanifchen in reihem Maße vorhanden find, brauchen wir bei ihr, 


.) Man fehe die Erfte Beilage im Anhange am Ende des zweiten Bandes 
dieſes Werkes. 


10 Heldengedicht vom Gib. [Zeitr. 1. 


wenn wir unfere Unterfuchungen evöffnen, nicht zu diefen unfere Zu- 
flucht zu nehmen, weil fie uns fogleich andere vorliegende und entfchei- 
dende Denkmäler barbietet. 


Das erſte dieſer Denkmäler, fowol dem Alter als ber Wichtig. 
keit nach, ift das Gedicht, welches unter dem Namen. Heldengedicht 
vom @id (Poema del Cid) geht. Es enthält ohngefähr 3000 
Derfe, in fo weit ed auf und gelommen ift, und kann kaum fpäter als 
im Sahre 1200 entftanden fein. Sein Gegenftand ift, wie ſchon ber 
Name zeigt, die Abenteuer des Eid, bes großen Volkshelden der Rit—⸗ 
terzeit Spaniens. Der ganze Ton der Gefühle und des Ausdruds 
diefes Gedichts flimmt überein mit dem Kampfe zwifchen den Mauren 
und Chriften, in welchem der Eid eine fo große Rolle fpielte, und ber 
zu der Zeit, in welcher es gefchrieben wurbe, mit unverminderter Hef- 
tigkeit .nocy fortwährte. Es hat daher von einem Ende zum andern 
volksthümliche Färbung und volksthümlichen Charakter '). 


2) Die Zeit, in welder die einzige alte Handſchrift des Heldengedihtes vom 
Eid geſchrieben wurde, wird in derjelben mit folgenden Worten bezeihnet: Per 
Abbat le escribio en el mes de Mayo, en Era de Mill & CC..XLV años. Durch 
eine Radirung zwifden dem zweiten C und dem X findet ſich eine Luͤcke, welde 
zu der Frage Anlaß gegeben bat, ob diefe Radirung dur den Abſchreiber gemacht 
worden ift, weil er zufällig einen Buchſtaben zu viel bingefhrieben hatte, oder ob 
dies eine fpätere Radirung fei, die auögefüllt werden müffe. Zerner, ob die Lüde 
durch das Bindemort & (und) oder mit einem andern C ausgefüllt werden muͤſſe. 
Kurz, die Frage ift, ob die Hantihrift von 1245 ober 1345 fei. Sanchez, Poe- 
sias castellanas anteriores al siglo XV (Madrid 1779), I, 221. Dies 
ſes Jahr 1245 nad fpanifher Iahresrehnung, in welder gewöhnlih die Zeit⸗ 
angaben der älteren ſpaniſchen Urkunden abgefaßt find, entipriht unferm Jahre 
1207 n. &. G. Dies ift ein Unterfhied von 38 Iabren, deffen Grund man in 
einer Anmertung zu Southey, Chronicle of the Cid (London 1808, 4.), 
©. 385, finden fann, ohne zu tieferen Forſchungen feine Zuflucht zu nehmen. 

Ganz verfhieden ift aber die Frage nah der Jahreszahl des Gedichtes 
felbft, von der diefer Handſchrift veffelben, denn der angeführte Per Abbat 
ift nur der Abfchreiber, fein Name mag nun Peter Abbat oder Peter der Abt 
geweſen fein (Risco, Castilla u. f. w., &. 69). Diefe Frage, nämlih nad dem 
Alter des Gedichtes felbft, Fann nur dur das innere Zeugniß tes Styls und 
der Sprade entfhieren werden. Wol find zwei Stellen, Vers 3014 und 3735 
angeführt worden (Risco, S. 69, und Southey, &. 282, Anmerkung), um die Jah⸗ 
reszahl geſchichtlich feftzuitellen, fie zeigen aber immer nur, daß das Gedicht fpäter 
als 1135 gefhrieben wurde. 8. A. Huber, Gefhichte des Eid (Bremen 1829), 
S. XXX. Es ift ſchwierig, diefen Punkt feftzuftellen, und man kann dar⸗ 
über Niemand zu Rathe ziehen al& Spanier oder Schriftverftändige. Sanchez, der 
zu dieſen gehört, fegt ed obngefähr in das Jahr 1150, oder etwa ein halbes 
Sabrhundert nah dem ode des Gib (Poesias Castellanas u. f. w., I, 223), 
und? Gapmany (Eloquencia espanola, Madrid 1786), I, 1, folgt ihm 
bierin. Marina, defien Meinung von großem Gewicht ift, feßt es (Me- 
morias de la Academia de Historia [1305], IV, Ensayo, &. 34) 30 oder 
40 Jahre vor Berceo, welder zwiſchen 1220 und 1240 ſchrieb. Die Heraus: 
geber der fpanifhen Weberfegung von Bouterwek's Gedichte der ſpaniſchen 
Poeſie (Madrid 1829), Bd. I, S. 112, die ein Zacfimile der Handſchrift 
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Der Eid felbft, deſſen unaufbhörlich in fpanifcher Dichtung gedacht 
wird, wurde ungefähr um das Jahr 1040, in dem norbweftlichen Spa» 
nien geboren, und farb 1099 in Valencia, welches er von den Mauren 
befreit hatte‘). Bein urfprünglicher Name war Ruy Diaz ober Rodrigo 


liefern, ftimmen mit Sandez überein, und fo aud Huber (Geſchichte des Gid, 
S. XXVI). Diefen Meinungen fann man noch die von Ferdinand Wolf 
in Wien beifügen (Jahrbücher der Literatur, Wien 1831, LVI, 251), 
der fo wie Huber einer der fcharffinnigften lebenden Kenner in Allem ift, was ſpa⸗ 
nifhe und mittelalterlidhe Literatur angeht, und der das Gediht ungefähr zwiſchen 
1140 und 1160 fegt. Es Pönnten bier noch viele andere Meinungen angeführt 
werben, denn der Gegenftand ift vielfältig befproden, aber die bereits mitgetheilten 
Urtheile der Gelehrten, welche zu verfhichenen Zeiten fi) gebildet haben, und die 
faft alle darin übereinftimmen, daß fie innerhalb 50 Jahren nad der erften 
Erfheinung des Gedichtes zufammentreffen, laffen feinen vernünftigen Zweifel dar⸗ 
über zu, daß es bereits im Jahre 1200 niedergefhrieben wurde. [Bergi. die 
fharffinnigen Bemerkungen über dad Alter der Cronica del Cid von Dozt (Recherches, 
I, 640— 648), der ebenfalls meint, daß es zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
verfaßt worden fi. 3.3. 

Der Name Southey’s, den id in diefer Anmerkung angeführt habe, ift einer 
von denen, welde ftets mit befonderer Achtung von allen Gelehrten, die fih mit 
fpanifher Literatur befhäftigen, genannt werden muß. In Folge des Umftandes, 
daß fein Oheim, der Geiftlihe Herbert Hill, ein forgfältiger und fleißiger Gelehr⸗ 
ter, der britifhen Zactorei in Liffabon angehörte, befudte Herr Southey 1795 
— 96 Spanien und Portugal, in einem Alter von ungefähr 22 Jahren, 
und ließ 1797, nad feiner Ruͤckkehr, feine Reifen druden. Dies ift ein angench- 
mes Bud, in jenem Elaren, malerifhen, der Sprache eigenthümlichen Engliſch gefhrieben, 
weldes ftets feinen Stil auözeihnet, und enthält eine beträchtliche Menge Ueberfegungen 
aus dem Spanifchen und Portugiefifhen, die mehr mit Freiheit und Geift ald mit großer 
Anftrengung gemacht find. Bon jener Zeit an verlor er Spanien und Portugal, 
oder fpanifhe und portugiefifche Literatur niemals aus den Augen, wie dies nit 
nur aus feinen längeren eigenthümlichen Werfen bervorgebt, fondern auch aus fei- 
nen Ueberſetzungen in der Iondoner Bierteljabrfhrift (London Quarterly Review) 
über Zope de Bega und Camoens, insbejondere aber dur einen Auffag im zweiten 
Bande jener Zeitihrift, der von Müller, dem Schriftführer der Akademie ter Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Liffabon, ins Sortugiefifhe überfegt wurde, und feitdem ein vor: 
trefflihes gedrängtes Handbudy der portugiefifhen Literaturgefchichte abgibt. 

1) Die arabifhen Berichte ftellen die Sache dar, als fei der Gid aus Kummer 
über eine Niederlage der Chriften bei Balencia geftorben, welches 1100 wieder in 
die Hände der Mufelmänner fiel (Gayangos, Mohammedan Dynasties, Bd. 2, 
Anhang S. XLIN). Um das Gedicht vom Gid zu verftchen, muß man eine. ber 
vielen Xebensbefhreibungen des Cid und einen großen Theil der ſpaniſchen Litera⸗ 
tur gelefen haben. Ich will daher vier oder fünf der paßlichſten und widtigften 
nennen. I) Die ältefte Lebensbeſchreibung ift die lateinifhe Historia Didaci Campi- 
docti, welde vor 1238 geſchrieben, und in einem Anhang zu Risco's Bude bekannt 
gemadt ift. 2) Die nädhfte ift die ſchwerfaͤllige und leihtgläubige des Pater Risco 
(1792). 3) Dann haben wir eine bemerkenswerthe durd Johannes von Müller, 
ven Geſchichtſchreiber ner Schweiz, melde er (1805) feines Zreundes Herder Mo: 
manzen vom Gid vorfeste. 4) Das claffifhde Leben von Manuel Joſef Quintana 
im erften Bande feiner Vidas de Eapañoles Célebres (Madrid 1807). 5) Das 
18209 von Puber gefehriebene, ſcharfſinnig und zunerläffig. Das Belle von Allen 
ift aber die Altfpanifhe Chronif vom Gin, oder Southey's Chronicle (1808); id 
denke, dad Beſte, weil ich meine, daß Diejenigen, welche lefen, um dad zu genießen, 
was man die Literatur des Gid nennt, fi an diefe altipanifhe Chronik halten 
müffen, wozu fie noch das unterhaltende Bändchen hinzufügen können ven George 
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Diez, und er war ſchon burch feine Geburt einer der angefehenften 
Barone Spaniend. Der Name Eid, unter dem er allgemein bekannt ift, 
entfprang, wie man glaubt, aus dem bemerfenswerthen Umftanbe, daß 
fünf maurifhe Könige oder Häuptlinge ihn in einer Schlacht als ihren 
Seid oder Herrn und Befieger ') anerkannten, und ber Titel Käm- 
pfer (Gampeador), unter welchem er kaum minder befannt ift, ob- 
gleih man gewöhnlih annimmt, er fei ihm als Anführer der Heere 
König Sancho II. gegeben worden, findet fih ſchon feit Tanger 
Zeit faft ausichliegiih im Gebrauche, als volksthümlicher Ausdrud 
der Bewunderung feiner Landsleute, für feine Thaten gegen die Mau- 
ren?). Dem fei aber wie ihm wolle, von früh an ift er der Käm- 
pfer-Deld (EI Cid Campeador) genannt worden, und er bat biefen 
ehrenvollen Namen mohl verdient, denn er verbrachte faft fein ganzes 
Leben im Felde gegen bie Unterdrüder feines Vaterlandes. Er hat, fo 
viel uns bekannt ift, kaum eine einzige Niederlage von bem gemeinfa- 
men Erbfeinde erlitten, wenn er auch mehrmals von den chriftlichen 
Fürſten, denen er ſich angefchloffen hatte, verbannt und aufgeopfert 
worben ift. 

Welches aber auch die wahren Abenteuer feines Lebens gemwefen 
fein mögen, auf welche bie eigenthümliche Dunkelheit bes Zeitraums, in 
dem fie vollbracht wurden, einen tiefen Schatten geworfen hat”), zu 
uns kommt er in die neuere Zeit hinein, als ber große Vertheidiger 
feines Volkes gegen deffen maurifche Angreifer, und er ſcheint die Ein- 
bildungstraft und bie Xiebe feiner Landsleute dermaßen erfüllt und 
befriedigt zu haben, dag noch Sahrhunderte nad) feinem Tode, und bis 
zu unfern Tagen hinab, Dichtung und Ueberlieferung gemetteifert haben, 
feinem Namen eine lange Reihe fabelhafter Thaten anzuhängen, die ihn 
mit ben mythifhen Dichtungen des Mittelalters verbinden, und und 
ebenfo oft an Amabis und König Arthur erinnern, als an die nüd)- 
ternen Helden wahrhafter Geſchichte ‘). 


Dennis, The Cid, a short Chronicle founded on the early Poetry of Spain. 
(Zondon 1845, 12.) 

9) Chrönica del Cid (Burgos 1593, Fol.), Gay. 19. 

2) Huber, S. 6. 3. v. Müller’s Leben des Eid in Herder's Saͤmmt⸗ 
lihe Werke zur fhönen Literatur und Kunft (Wien 1813), Bd. 3, S. XXI. 

s Huber fagt mit Recht: „Kein Zeitraum der ſpaniſchen Gefhichte leidet an 
einem fo großen Mangel gleichzeitiger Urkunden.” (Huber's Borwort, ©. XII.) 
[üeber den Urfprung und die wahre Bedeutung des Beinamens Gampeador vergl. 
Dozy, Recherches etc., &. 416-423. %: W. 

9) Beluftigend ift es, die maurifhen Erzaͤhlungen vom Gid mit den drift- 
lichen zu vergleiben. In Conde's Wert über die Araber in Spanien, das wenig 
mehr ald Weberfegung aus arabifhen Ehroniken ift, erfdheint der Eid zuerft im 
Qabre 1087, wo er der Gambitur (Campeador) genannt wird, der die Grenzen 
von Balencia verheerte (il, 155). Es mird beridtet, daß, ald er Balen- 
cia 1094 erobert hatte, „der Gambitur (möge Allab ihn verdammen), mit 
allem feinem Volke und Bundesgenoffen in die Stadt einrüdte‘’ (IT, 183). An an⸗ 
dern Stellen wird er „Roderich der Cambitur“, „Roderich, Haupt der Chris 
fien, bekannt ald der Gambitur”, und „der Berfluchte‘ genannt, melde Bes 
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Das Heldengediht vom Eid befigt etwas von beiberlei Gharafter. 
Zumeilen ift e8 ganz oder faſt ganz für gefchichtlich gehalten worden ?). 
Es weht aber in demfelben ein zu freier und romantifcher Geift, ale daß es 
für Gefchichte gelten könnte. Wirklich enthält es nur wenige der küh⸗ 


nennungen ſämmtlich beweifen, wie gründlid er von feinen Feinden gehaßt oder 
sefürdtet wurde. Ich follte meinen, daß er nirgendwo Gid oder Seid von den 
arabiſchen Schhriftftellern genannt wird, und der Grund, weshalb er fo wenig ge 
nannt wird, ift wahrſcheinlich, weil die von jenem Schriftfteller gebraudten Hand» 
fäpriften fih hauptſächlich auf die Geſchichte der Ereigniffe in Andaluſien und Gra- 
nada beziehen, in melden der Gid durchaus nidht erfhien. Der Ton in Gayangos“ 
gelebrterm und genauerm Werke über die muhammedanifhen Dynaftien ift der ndms 
liche. Wenn der Cid ftirbt, fügt der arabifche Ghronitenfhreiber (Br. 2, Anhang 
©. XLIN) binzu, ‚möge Bott ihm Feine Gnade widerfahren laſſen“. 

[Radhrem Johannes Müller’5 großer, tief eindringender geſchichtsforſche⸗ 
riſcher Bli in den Bolköfagen und Volksliedern des frühen fpanifhen Mittelal- 
ter8 vom Gid, in feiner Geſchichte deffelben bereits den Wahrheitstern anerkannt, 
nachdem Wolf und Huber mit kritiſchem Scarflinn die Anzweifelungen Mass 
deu’8 und Anderer über ihn miverlegt hatten, und nachdem wir durch die fpani- 
ſchen Ueberfeger der Bouterwek'ſchen Geſchichte der ſpaniſchen Poefle, die glänzende 
Ehrenrettung des wadern Nisco, des Herausgebers der alten lateiniſchen Chro⸗ 
nit vom Sid, empfingen, liefert der gelebrte und vielbelefene Herr Dozy, aus zahl: 
reihen, bi8 zum Iahr 1109 n. Eh. G., alfo einem Jahrzehend nad dem Tode des Gib 
hinaufreichenden, unverbädtigen arabifhen Geſchichtſchreibern, insbefondere dem von 
ihm 1844 in Gotha aufgefundenen dritten Bande des Dhoklirah des Ihn Baffam, 
die volle Beftätigung ded Ergebniffes jener frühern Forſcher, das auch vom Gid 
wie von andern Helden und Geſchichten gilt, daß in treu überlieferten alten Sagen 
und Liedern des Bolkes oft größere Wahrheit enthalten ift, gl in vielen fpäteren, 
überfoharffinnigen Werfen fogenannter philoſophiſcher und raifonnirender Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Man vergleihe die ausführlide Abhandlung über den Eid, in R. P. A. 
Dozy, Recherches sur l’histoire politique et litt6raire, de i'Espagne pendant 
Moyen-Age (Leyden 1849), I, 320—706. Gin ungenannter einfihtsvoller 
Beurtheiler des freilich fehr abſprechend geſchriebenen, aber doch Außerft Ihägbaren 
Dozy'ſchen Werkes in den Göttingifhen gelehrten Anzeigen (1850) fagt hierüber 
Br. 4, S. 64 fg., in Beziehung auf jenes Werk fehr rihtig: „Keinem wird der 
Umftand entgehen, daß dem Eid bier (bei Dozy), nur die Grundlage arabifdher Be⸗ 
richterſtatter, oder ſolcher Kriftlihen Ghroniften, die auf arabifhen Mitteilungen 
fußen, gegeben iftz daß, wenn der Eid in einem Kreife von Romanzen, die nicht 
eben jünger find, als die vom Berfaffer für vollgültig erfannten Ghronifen, als 
Spiegel hoher Nittertugend und lauterer Sitte gilt, während die Schilderungen 
feiner Todfeinde, der Araber, in ihm die Habgier mit der Lift, die Untreue mit 
der Graufamkeit und rohen Tapferkeit vereint, darſtellen, die einfachſte Billigfeit 
erheiſcht, die Wahrheit nicht ausſchließlich auf der einen Seite fuden zu wollen, 
daß endlih, wenn der Gid fhon 50 Jahre nah feinem Tode inealifirt wurde, 
der Saftilier fih darin wahrſcheinlich nicht weiter von dem Rodrigo Diaz der Wirk⸗ 
lichfeit entfernte, al& der Araber, der den Zeind feines Geſchlechtes und Glaubens 
in Haß und Furcht zeichnete.” 3] 

1) Dies ift die Meinung Johann v. Müller’s und Southen’s, von denen der 
Lehte, in der Borrede zu feiner Chronik (S. XI) fagt: „Das Geriht muß als 
eine in Berfen abgefaßte Geſchichte, nit aber ald eine Romanze in Berfen be⸗ 
trachtet werden.’ Huber hingegen zeigt in dem vortreffliden Vorwort zu feiner 
Geſchichte (S. XXVI), daß dies ein Irrthum ift, und in der Ginleitung zu feiner 
Ausgabe der Chronit (Marburg 1844), S. XLII, ferner, daß das Gedicht 
zuverläffig nit der alten Lateinifhen Lebensbeſchreibung entnommen ift, welde die 
eigentliche Grundlage alles Geſchichtlichen abgibt, das wir über den Gib wiffen. 
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nen Erdichtungen, welche man in den folgenden Chroniten und in ben 
Volksromanzen findet. Dennoch iſt es aber wefentlih ein Gedicht, 
und es ift deutlich, daß deffen Verfaſſer in den lebendigen Begeben- 
heiten der Belagerung von Alcocer und vor den Reichöftänden, fowie 
in jenen, welche fih auf die Grafen von Carrion beziehen, feine Frei- 
heit als Dichter fühle. In der That ift grade dieſe Wermählung ber 
Zöchter des Eid als unmöglich erwiefen worben, und fo feheint dem- 
nach der Hauptbegebenheit, deren das Gedicht erwähnt, der wahre ge⸗ 
fhichtlihe Boden entzogen zu fein‘). Dies berührt jedoch durchaus 
nicht den eigentlichen Werth des Werkes, welches einfach, heldenmäßig 
und volksthuͤmlich ift. Unglücklicherweiſe ift die einzige alte Handfchrift 
deffelben, die man kennt, unvollftändig, und belehrt uns an Feiner Stelle, 
wer ihre Verfaffer gewefen fei. Jedoch ift nicht: viel von ihr verloren 
gegangen, nur einige wenige Blätter am Anfange, ein Blatt in ber 
Mitte, und einige wenige einzelne Zeilen an andern Stellen. Ihr 
Schluß ift vollftändig vorhanden. Es kann daher über den Gegenftand 
oder Zweck des Ganzen, kein Zweifel obmalten. Das Gedicht ift bie 
Entwidelung des Charakters und Ruhmes bes Eid, wie fie fich zeigen 
in feinen Thaten in den Königreihen Saragoffa und Balencia, in ſei⸗ 
nem Triumphe über feine unwürbigen Eidame, die Grafen von Carrion, 
und deren Schmah vor dem Könige und den Neichsftänden, ſowie 
endlich in der zweiten Vermählung feiner beiden Töchter mit ben In- 
fanten von Navarra und Aragonien, worauf dad Ganze mit einer lei⸗ 
fen Anfpielung auf den Zod des Helden und einer Nachricht über das 
Alter der Handfchrift endigt?). 
Es ift aber bie dem Gedichte zum Grunde liegende Gefchichte fein 
geringfter Anſpruch auf unfere Aufmerkfamkeit. Wir Iefen es wahrlich 


) Moriana ift ſehr in Zweifel über die Geſchichte des Cid, und entfheidet 
nichts (Historia, Bud X, Gap. 4). Sandoval beitreitet viel, und leugnet 
die Geſchichte mit den Grafen von Earrion ganz (Reyes de Castilla [Yamplona 
1615, Fol.], Blatt 54). Endlich Ferreras (Synopsis historica [Madrid 1775, 4.), 
V, 196 — 198) verſucht feftzuftelen, was wahr und was« fabelhaft fei, 
und flimmt mit Sandoval binfihtli der Heirath der Töchter des Gid mit den 
Grafen überein. Southey (Chronicle, S. 310— 312) ftellt beide Seiten dar, und 
zeigt feinen Wunſch, die Geſchichte zu glauben, wenn ihm dieſes auch nicht voll⸗ 
ftändig gelingt. 

2) Diefes Gediht wurde urfprünglid von Sandez, im erften Bande feiner 
fhäybareın Poesias castellanas anteriores al siglo XV (Madrid 177990), wieder 
gedradt von Dchoa (Paris 1842) befannt gemacht. Es enthält 3744 Berfe, 
und wenn die fehlenden Stellen der Handicrift da wären, würde dad Ganze nad 
Sanchez' Meinung ungefähr 4000 Berfe ausmachen. Er bat aber eine 159% 
gemachte Abſchrift gefehen, die, wenn auch nicht ganz getreu, zeigte, daß die alte 
Handſchrift ſchon damals diefelben Lücken hatte, welde fi jcgt in ihr finden. So 
ift demnad wenig Poffnung vorhanden, daß dieſe Lüden jemals ausgefült werden. 

[Sine metriſche deutſche Ueberſezung des Poema del Cid ift eben erſchienen: 
Dos Gediht vom Eid. In der Beröweife des altipanifhen BDriginald zum 
erften mal in dad Deutfche übertragen und mit erläuternden Anmerkungen beglei« 
tet von D. 2. DB. Wolff (Jena 1850). F. W.] 








An 
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nicht blos wegen feiner Thatfachen, welche oft mit der Kieinlichkeit und 
Förmlichkeit. einee Monchs⸗ Chronik erzähle find, ſondern wegen feiner 
lebendigen Schilderung bes Zeitalter, bas es uns vorführt, und wegen 
ber Lebhaftigkeit, mit welcher es Sitten und Neigungen wiebergibt, bie 
zu entfernt von unferer eigenen Wahrnehmung liegen, als daß fie nicht 
dort, wo bie eigentliche Gefchichte von ihnen redet, ebenfo kalt erfchei- 
nen follten, als mythologifhe Kabeln. Wir Iefen es, weil es ein gleich- 
zeitiges und befeelte®s Gemälde der Ritterzeiten Spaniens ift, das durch 
und burch bemunbernswürdig, zuweilen mit homerifcher Einfachheit vor 
uns ſteht; denn die Gefchichte, welche es erzählt, ift nicht allein bie 
ber romantifchen Thaten des romantifchften Helden fpanifcher Leberlie- 
ferung, fondern fie ift auch unaufhörlid mit Einzelnheiten des Haus⸗ 
balts und der Perſonlichkeit gemifcht, welche den Charakter des Cid 


und feiner Zeit unfern eigenen Mitgefühlen und Neigungen nahe 


bringen ’). 

Selbſt die Sprache des Gedichtd ift die nämliche, welche er felbfi 
gefprochen hat, nur erft noch halb entwidelt, fih mit Schwierigkeit der 
Eigenthümlichkeiten des Lateinifchen entledigend, ohne Zeftigkeit der neuen 
Conſtructionen, unvolllommen in ihren Formen, und mit den Verbin- 
bungsworten, welche allen Sprachen fo viele Kraft und Anmuth ver- 
leihen, nur ſchlecht verfehen, ftet8 aber ben fühnen, offenen und origi- 
nellen Geift ihrer Zeit athmend, und deutlich zeigend, daß fie mit Er- 
folg fi eine Stelle unter ben andern feffellofen Beſtandtheilen bes Volks⸗ 
geiftes erfämpft. Endlich find Versmaß und Reim des ganzen Ge- 
bichtd noch rauh und Tofe, die Verfe machen Anſpruch darauf, vierzehn- 
folbig zu fein, mit einem plöglichen Einfchnitt nach der achten Syibe, 
oft aber auch fih bis zu 16 oder 20 Sylben verlängernd, und 
mandmal wieder mit 12 fi begnügend ”), ſtets aber den Ein- 


N) Beifpielöweife führe üb folgende Zeilen über die Hungersnoth in Balencia 
möhrend deffen Belagerung durd den Gid hier an. ⸗ 

Mal se aquexan los de Valencia que non sabent ques’ aar; 

De ninguna part que sea no les viene pan " 

Nin da consejo padre à fijo, nin fijo à padre: 

Nin amigo à amigo nos pueden consolar. 

Mala cuenta es, Seüores, aver mengua de pan, 

Fijos e mugieres verlo morir de fambre. 

Bers 11383—1188. Golff's Ueberf., S. 39. 

Aus dem Gebraude der Anrede meine Herren (Seüores) an diefer Stelle, 
fowie auch in andern Berfen 734 und 2291, bat es mir gefhienen, daß das Ge- 
Dicht entweder urfprünglid an irgend Jemand geridhtet, oder was mit dem Geifte jener 
Zeit am meiften übereinftimmt, dazu beftimmt war, Aentlig vorgetragen zu werden. 

2) Zum Beiſpiel: 

Ferran Gonzalez non viô alli dos’ alzase nin camara abierta nin torre. 


Ber: 2206. 
Feme ante vos yo  vmestras fijas, 
Infantes son & de dias chicas. — Bere 268, 269. 
Einige von den Unregelmäßigkeiten dieſer Berfe mögen aud dem Abſchreiber 
beizumeffen fein, da wir nur eine Handſchrift befigen, auf welde wir uns verlaffen 
Tönnenz fie find aber allzubereutend und zu bäufig, um im Ganzen genommen 
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drud eines freien und furchtlofen Geifte® an fich tragend, der völlig mit 
der Sprache, dem Gegenftande und dem Zeitalter bed Gedichts im 
Einklang ift, und alfo der Geſchichte ein Leben und eine Anziehungs- 
kraft verleiht, die, obgleih wir fo viele Jahrhunderte von ihr getrennt 
find, einige Begebenheiten berfelben, gleich denen eined Dramas, uns 
vor Augen ftellt. 
J Da die erſten Seiten der Handſchrift verloren ſind, ſo beginnt das 
noch Uebrige plöglih mit dem Augenblicke, wo der Eid, ben fein un- 
banfbarer König eben verbannt hat, auf bie Thürme feines Schloffes 
Bivar zurückblickt, indem er es verläßt. Das Gedicht ſagt nah Wolff's 
Ueberfegung wie folgt: 

Mit feinen Augen fo gar heftig Thränen weinend, 

Wandt' er das Haupt und fland und ſchaut fie an. 

Sah Thüren offen ftehend und Pforten ohne Riegel 

Und Kleiverhalter, leer an Pelzen und an anteln 

Und ohne Falten one’ eier in der Maufe. — 

Mein Gid erfeufzte da, denn viele Leiden hatt‘ er, 

Es ſprach mein Gib alfo gut und wohl abgemeſſen: 

„Dank dir, Herr Bater, der du proben walteft, 

Das Haben böfe. Feinde mir bereitet! “ 


Er geht dorthin, wohin damals alle Verzmeifelnden gingen, an 
die Grenzen zum Chriftentampfe; und ftürzt fi, nachdem er Weib und 
Kinder In einem Klofter untergebracht hat, mit 300 ihm treu ger 
bliebenen Mannen, auf bas Land der Ungläubigen, entfchloffen, dem 
Gebrauche feiner Zeit gemäß, Land und Befigthum vom gemeinfamen 
Erbfeinde zu gewinnen, unterdeß nach einem andern Zeitbraudhe, dadurch 
für jene forgend, daß er die Juden plünbderte. Zu feinen früheſten Er- 
oberungen gehört Alcocer, aber die Mauren fammeln fih in gro- 
fer Macht, und belagern ihn wiederum, ſodaß er fi nur durch 
einen kühnen Ausfall zu retten vermag, in welchem er ihr ganzes Heer 
über den Haufen wirft. Die Befreiung feiner beim Angriffe durch die 
Nafchheit des Bermuez ald Fähnrich in Gefahr gerathenen Stanbarte 
wird völlig im Geifte des Ritterthums gefchildert '). 


irgend Jemand anders beigemeffen werden zu dürfen, als dem wrfprüngliden 
Berfaffer. 

N Einige Zeilen diefer Stelle der Urfhrift (Ber& 723 fg.) verdienen angeführt 
zu werden, um zu zeigen, daß Gemeſſenheit und Würde fon vom erften Beginn 
der fpanifhen Sprache an zu ihren hervorragenden Gigenfhaften gehört haben. 

Embrazan los escudos delant los corazones, 

Abaxan las lanzas apuestas de los pendonen, 

Enclinaron las caras de suso de los arzones, 

Iban los ferir de fuertes corazones, 

A grandes voces lama el que en buen ora nasceò: 
„Ferid los, cavalleros, por amor de caridad, 

Yo soy Ruy Diaz el Cid Campeador de Bibar,“ u. |. w- 

[Indem Hr. Ticknor eine Ueberfegung diefer Stelle von dem engliſchen Gejand- 
ten in Spanien, Herrn 3. Hookham Zrere, mittheilt, erzählt er, dieſer habe eine 
Stelle des Gedichts vom Sid dur eine nur ihm und dem Marquis de la Romana 
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Darauf erzählt das Gedicht den Streit des Eid mit bem Grafen 
von Barcelona, bie Einnahme von Valencia, die Verföhnung des Eid 
mit dem Könige, der ihn fo fchlecht behandelt hatte, und die auf bes 
Königs Befehl erfolgte Vermählung der zwei Zöchter des Cid mit den 
beiden Grafen von Carrion, die zu ben erften Edelleuten des König- 
reichs gehörten. An biefer Stelle nun ſcheint eine abfichtliche Abthei- 
lung des Gedichts) flattzufinden, deffen übriger Theil demjenigen ge⸗ 
widmet ift, was feinen Hauptgegenftand bildet, nämlich ber auf öfung 
jener Bermählungen, in Folge der Niedrigkeit und Rohheit der "Grafen, 
dem öffentlichen Zriumphe des Eid über fie, ihrer nicht minder öffent: 
lihen Schmach, und der Verkündigung der zweiten Bermählung ber 
Töchter des Eid mit den Infanten von Navarra und Aragonien, welche 
natürlih den Cid ſelbſt zur höchſten Ehrenftelle erhob, indem fie ihn 
mit den Königsgefchlechtern von Spanien verband. Hiermit endigt das 
Gedicht der Wirklichkeit nach. 

Der lebendigfte Theil des Gebichtd befteht aus ben Hergängen vor 
ben auf Begehren des Eid zufammenberufenen Reichsftänden, in Folge 
der fchlechten Aufführung der Grafen von Carrion. An einer Stelle 
fordern drei Mannen des Eid, ebenfo Viele aus dem Gefolge der Gra⸗ 


J 


bekannte Vermuthung verbeſſert, die ihm dazu diente, einem geheimen Sendling bei 
dem Letztgenannten Eintritt und Glauben zu verſchaffen, als er 1808 mit ſeinem 
Heere mitten zwiſchen Franzoſen in Dänemark ſtand. Bekannt ift die hierdurch 
gelungene und großartige Einſchiffung und Entweichung Romana's mit feinem 
Heere. Southey, History of the Peninsular War (2onden 1823, 4.), 1, 657. 
Die volftändige Ucberfehung des Gedicht vom Gid durd Herrn Zrere findet fih im 
Anhange zu Southey's Ghronif des Gid.] 


I) Diefe Abtheilung und einige andere minder deutlihe haben Tapia (Histo- 
ria de la Civilisacion de Espana [Madrid 1840, 12.], I, 268), auf den 
Gedanken gebracht, das ganze Gedicht fei eine bloße Aneinanderreihung von 
NRomanzen, wie man die Iliade dafür hält, und wie das Nibelungenlicd wirklich ift. 
Solide Unterbrechungen finden ſich aber fo häufig an verſchicdenen &tellen des Ge: 
dihts vom Gid, und feheinen fo burdgehend aus andern Gründen gemadt zu fein, 
daß eine folde Bermuthung unwahrſcheinlich eriheint (Huber, Chronica, a. a. D., 
©. XL). Außerdem gleiht das ganze Gedicht mehr den altfranzsfifchen Thaten⸗ 
liedern (Chansons de geste), und ift in Romanzen gedichtet. 

[Daß das Gediht vom Eid in formeller Beziehung, den franzöfifhen Chan- 
sons de geste nadgebildet ift, bat zuerft Diez (Altromanifhe Sprachdenkmale, 
Bonn 1846, S. 107) bemerkt. Ich babe (Ueber die Romanzenpoeſie in den 
wiener Iahrbüdern der Literatur, CXVII, &. 93—94, und in der Anzeige von 
Glarus a. a. O.) nahzumeifen gefuht, wie eben aud dieſer noch fehr unbeholfes 
nen Nachahmung ded Fremden, und dem noch häufigen Durchbrechen der natione- 
len volfsmäßigen Zormen, fo rohe und ungleichmäßige Langzeilen hervorgehen muß⸗ 
ten, und bdaffelbe bat Duran in der neuen Ausgabe feines Romancero general 
(a. a. O. I, 482) in Beziehung auf die analog entftandenen und gebildeten 
Langzcilen der Cronica rimada del Cid gefagt. Este pocma.... debe presumirse 
obra de un joglar que con pretenciones de poeta artistico, reduce a versos largos, 
de forma francesa, los redondillos de la nuestra nacional. — Dozy, a. a. O. 
S. 616, erklärt fih gegen den franzöfifhen Einfluß, und hält diefe ungefügen Lang⸗ 
zeilen, felbft für die-Urform der Nomanzen. F. W.)] 
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fen heraus, und bie Herausforderung des Munio Guftiog an Affur 
Gonzalez lautet fehr bezeichnend wie folgt: 

Assur Gonzalez entraba por el palacio; 

Manto armino & un Brial rastrando: 

Bermeio viene, ca era almorzado, 

En lo que fabldö avie poco recabdo. 

„Hya varones, quien viö nunca tal mal? 

Quien nos darie nuevas de Mio Cid, el de Bibar? 

Fues’ & Riodouirna los molinos picar, 

E prender maquilas como lo suele far’: 

Quil’ darie con los de Carrion à, casar'?“ 

Esora Muno Gustioz en pie se levantö: 

„Cala, alevoso, malo, é traydor: 

Autes almuerzas, que bayas & oracion: 

A los que das paz, fartas los aderredor. 

Non dices verdad amigo ni &A Señor, 

Falso à todos & mas al Criador, 

En tu amistad non quiero aver racion. 

Facertelo decir, que tal eres qual digo yo“ !). 


Man kann dieſe Stelle, mit dem was hier vorangeht und folgt, 
recht wohl mit der Herausforderung im vierten Aufzuge von Shak⸗ 
ſpeare's Richard II. vergleichen. 

Die Oeffnung der Schranken für bie ſechs Kämpfer, in Gegen- 
wart das Königs, ift in einer andern Stelle voll von Geift und Wirkung. 

ie lautet: 


Los Fieles 8 el rey enseñaron los moiones. 
Librabanse del campo todos aderredor: 

Bien gelo demostraron à todos seis Como son, 

Que por y serie vencido qui saliese del moion. 
Todas las yentes esconbraron aderredor 

De seis astas de lanzas que non legasen al moion. 
Sorteabanles el campo, ya les partien el sol: 

Salien los Fieles de medio, ellos cara por cara son. 
Desi vinien los de Mio Cid à los Infantes de Carrion, 
Ellos Infantes de Carrion à los del Campeador. 
Cada uno dellos mientes tiene al so. 

Abrazan los escudos delant’ los corazones: 

Abaxan las lanzas abueltas con los pendones: 
Enclinaban las caras sobre los arzones: 

Batien los cavallos con los espolones: 

Tembrar querie la tierra dod eran movedores. 

Cada uno dellos mientes tiene al 86 2). 


Eine entjprechende Stelle aus Chaucer’s Erzählung vom Ritter 
(Knight’s Tale) darf hier nicht überfehen werben. In ihr beginnt das 
a aufs Palamon und Arcite (Tyrwhitt's Ausgabe, Vers 

alſo: 


„The heraudes left hir priking up and down, 
Now ringen trompes loud and clarioun, 





) Sanchez, a. a.D. I, 359. [Wolff, &. 108, Ber 3385 — 3402.] 
?) Sanchez, I, 368. [Wolff, &. 115, Bers 3616-—3632.] 











Abſchn. 2.) Heldengedicht vom Gib. 19 


There is no more to say, but ost and west, 

In gon the speres sadly in the rest; 

In goth ihe sharpe spore into the side: 

Ther see men who can just and who can ride. 


So geht e8 20 Zeilen hindurch fort, gleichlaufend im Engli- 
fhen und im Spanifchen. Jedoch muß man bei Vergleihung beider 
Stellen im Auge behalten, daß das Gedicht vom Eid awei Jahrhunderte 
früher gefchrieben mwurbe, als die Erzählungen von Canterbury. 

Die eben angeführten Stellen bed Gedichtes vom Cid gehören zu 
den malerifchften, es ift aber buch und durch ergreifend und originell, 
gleichzeitig aber auch nicht minder volksthümlich, chriftlich und voll Lehns⸗ 
mannstreue. Es athimet allenthalben den wahren caftilifhen Geift, wie 
ihn die alten Chroniken, mitten unter den Siegen und Niederlagen ber 
maurifchen Kriege, darftellen. Es hat in feiner Sprache nur fehr we⸗ 
nige Spuren arabifhen Einfluffes, in feiner Bilderfprache oder Erdich⸗ 
tungen aber.gar feine. Daher verbient das ganze Gedicht gelefen zu 
werden, und zwar in feiner Urfpracdhe; denn nur in dieſer koͤnnen wir 
die frifchen Eindrücke enıpfangen, welche es geeignet ift, und von der rohen 
aber heldenreichen Zeit, die es darſtellt, zu verleihen, von der Einfach» 
heit der Regierungen, wie von der Treue und XTreuherzigkeit des Vol⸗ 
?es, von der großen Gewalt einer urfprünglich religiofen DBegeifterung, 
von dem malerifchen Zuftande der Sitten und des täglichen Lebens 
eines Zeitalterd voll Unruhe und Verwirrung, und endlid von den füh- 
nen Gebilden des Volksgeiſtes, welche oft auch bort fihtbar werden, _ 
wo wir fie zu finden am wenigften erwarten. | Es ift in ber That ein 
Werk, das uns, indem wir e6 Iefen, im Geifte der von ihm befchrie- 
benen Zeit erregt, unb es fcheint gewiß, daß wie wir es vor uns haben 
und uns die geiftigen Zuftände Europas zu der Zeit, in welcher es 
gefchrieben wurde, vergegenmärtigen, wahrend des Sahrtaufends vom 
Verfall der griechifchen und römifchen Bilbung bis zur Erfcheinung ber 
Göttlihen Komödie des Dante, Fein Dichterwerk hervorgebracht wurde, 
welches in feinem Zone fo originell, oder fo vol Naturgefühls, maleri- 
fher Beftandtheile und Kraftfülle geweſen wäre '). 


1) Der Umſchwung der Meinungen über das Gedicht vom Eid, und die Ber: 
fhiedendeiten der Schägungen feines Werthes, bilden merkwürdige Erſcheinungen in 
feiner Geſchichte. Bouterwek ſpricht von demfelben ſehr geringfchägig, wahrſchein⸗ 
lich Sarmiento folgend, der es nicht geleſen hatte, worin die ſpaniſchen Ueberſeher 
Bouterwek's faſt mit ihm übereinſtimmen. Dagegen äußern ſich Friedrich v. Schle⸗ 
gel, Sismondi, Huber, Wolf und faſt Alle, die von dieſem Gedichte in neuerer 
Zeit geredet haben, als ſtarke Bewunderer feiner Verdienſte. Mir deucht, daß 
in folgender Bemerkung Southey's (Quarterly Review, 1814, XI, 64) viel 
Wahrheit liegt: „Die Spanier haben noch nicht den hohen Werth ihrer did» 
terifhen Geſchichte vom Gid als Gedicht hinreichend erfanntz fie werden nicmals etwas 
Großes in den höheren Gebieten der Dichtkunſt bervorbringen, als bis fie den un- 
echten Geſchmack gaͤnzlich von fih geworfen haben, der fie daran hindert, deſſen 
Werth wahrzunehmen.” [Gewiß liegt in diefer Bemerkung Southey's viel Wah⸗ 
res, und zwar noch viel mehr, als der fie Ausfpredende mol im Sinne hatte, 
naͤmlich daß aud das Gedicht vom Gid der fhon damals in Spanien von der ech⸗ 
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Drei andere Gedichte, gleih dein vom Erd ohne Namen ihrer Ver- 
faffer, hat man unmittelbar ‚nach dieſem geftellt, weil fie in einer einzigen 


ten Volksdichtung ftreng gefhiedenen Gelehrten oder Hof-Dihtung an 
gehörte. Jene hatte ihr Epos im unabläffig quillenden Berne der NRomanzen, 
diefe aber, wie F. Wolf erft jüngft wieder nachgewieſen hat (Blätter für litera- 
rifhe Unterhaltung, 1850, Nr. 230), ahmte den provenzalifdien und franzöfifhen 
Chansons de geste nad. J. 

Bon allen Sedihten aus dem Jugendalter aller europaͤiſchen Voͤlker ift das einzige, 
das mit dem Gedichte vom Gid vergliden werben kann, das Nibelungenlied, wel⸗ 
ches nad dem Ausſpruche der urtbeilsfähigiten deutfhen Kritiker, mindeftens in 
feiner jegigen Geftalt, ungefähr ein halbes Jahrhundert jünger ift, als die Zeit, 
in welde man das Gediht vom Gid fest. Eine Bergleihung beider Gedichte Tiefe 
fid) leicht anftellen, und fie würbe merfwürdig genug ausfallen. 


In den Zabrbüdern der Literatur (Br. 116, Wien 1846) madte Frans 
cisque Michel, ein Gelehrter, dem die Literatur des Mittelalters fo viel ver- 
danft, zum erften mal bekannt, was noch von einer alten gedidhteten ſpaniſchen 
Ghronit (Crönica rimada de las cosas de Espana) vorhanden ift, welche die Ges 
fhichte Spaniens vom Tode des Peluyo bis auf Ferdinand den Großen enthält. 
Dies iſt das nämlihe Gedicht, welches in Dchoa's Catalogo de Manuscritos (Pa⸗ 
riö 1844, 4.), &. 106-110, angeführt wird, fowie in Huber's Ausgabe der 
Ehronik vom Eid, Borrede und Anhang E. 

Dies ift ein merkwürdiger, wenn aud nit wichtiger Beitrag zu unferm Vor⸗ 
rath alter fpanifcher Literatur, der und fogleid an das alte Gedicht vom Eid erinnert. 
Es beginnt diefes Wer? in Profa, mit einer Einleitung über den Zuftand der Dinge 
zur Zeit des Zernan Gonzalos, die auf cine einzige Seite zufammengeprängt ift, 
und verbreitet fih dann in 1126 Berfen, worauf ed plöglih mitten in einem 
Berfe abbriht, als fei der Abihreiber geftört worden, ohne daß ein Zei- 
hen davon zu finden wäre, daß fi dad Wert zum Ende neigt. Es ift 
faft ganz angefüllt mit der Geſchichte des Eid, feiner Familie und feinen Aben- 
teuern, die zuweilen von denen abweichen, weldye die alten Romanzen und Chro⸗ 
nifen erzählen. So wird Ximena dargeftelt, als habe fie drei Brüder gehabt, 
welde von den Mauren gefangen und vom Gid befreit wurden, fowie auch daß 
der Gid Ximena auf Pöniglihen Befchl, gegen feinen eignen Willen, geheirathet 
babe. Darauf gebt er in demfelben, zur Zeit der zwölf Pairs, nah Paris, und 
verrichtet Thaten, wie fie in den Nitterromanen vorkommen. Dies ift alfo etwas 
ganz Neues. Auch die alten Geſchichten finden fi umgeänvert und ermeitert, fo 
3. B. die von des Cid Wohithätigfeit gegen den Ausfägigen, melde maleriſcher 
erzählt wird, die von Zimena und dem Könige, und die vom Ein und feinem Ba- 
ter, welche theilweiſe in einem Sefprähe wiedergegeben werden, dad nicht ohne dra⸗ 
matifhe Wirkung iſt. Das Ganze ift cine freie Erzählung der alten Sagen des 
Landes, anfheinend im 15. Jahrhundert gefhrieben, nachdem die Dichtungen 
des Nittertyums befannt zu werden anfingen, in der Abſicht gefehrieben, dem Eid 
unter deffen Helden eine Stelle anzumeifen, 


Das Versmaß bat die Länge der in der alten fpanifhen Dichtung gebräud- 
lien, mit einem Einſchnitt nad der Mitte eines jeden Verſes, waͤhrend fie in die 
Affonanz a—o auögehen. Aber in allem diefem findet große Unregelmäßigkeit ftatt, 
indem viele Berfe zu einer Länge von 20 und mehr Syiben auslaufen, und 
viele Stellen die gehörige Affonanz außer Acht Iaffen. Alles zeigt, daß der Verfaſ⸗ 
fer mit den alten Romanzen vertraut war, und ich ſchließe aus einer Stelle, daß 
er das alte Gedicht vom Gid Fannte. 


Veredes lidiar a profia e tan firme se dar, 
Atantos pendones obrados algar e abaxar, 
Atantas lancas quebradas por el primor quebrar, 
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Handſchrift, welche man dem 13. Sahrhunderte zufchreibt, zufam- 
men gefunden werden, und weil die Sprache und der Styl, mindeftens 


N Atantor cavalloe caer e non se levantar, 
Atanto cavallo sin dueio por el campo andar. 
Bers 895—899. 

Die vorftehenden Zeilen feinen dem Kampfe des Eid von Alcocer nachgeahmt 
zu fein, wie er in dem alten Gedichte vorfommt, das, wie unzweifelhaft hieraus ber: 
vorgeht, dem Berfaffer vorlag. In diefem legten beißt es nämlich, 

Veriedes tantas lanzas premer & alzar; 
Tanta adarga A foradar & panar; 
Tanta loriga falsa desmanchar; 
Tantos pendones blancos salir bermeios en sangre; 
Tantos buenos cavallos sin sos duenos andar. 
Bers 734—738. 

[Der Berfaffer fhlägt den Werth und das Alter der Cronica rimada viel 
zu niedrig an. Man vergleihe die tiefer eingehende Würdigung und die ſcharf⸗ 
finnige Beftimmung der Abfaffungdzeit (zu Ende des 12. oder Anfang deö 
13. Jahrhunderts) dieſes wichtigen Denkmals bei Dozy a. a. D., ©. 623 fg., 
637, 669, 671, 684, 687, wo auch mehre Stellen daraus in Ucherfegung und 
mit kritiſchen Anmerkungen mitgetheilt find. Ueber die rhythmiſche Gonftruction 
mehrer Stellen und deren halb nationalen, halb fremdartigen Charakter, beharre 
ih trog Dozy's abmweidhender Anfibt um fo mehr bei den von mir aufgeftellten 
(f. über die Romanzenpoefie a. a. O., CXVII, 49, und meiner Anzeige von 
Glarus in den Blättern f. liter. Unterhaltung a. a. D.), ald grade an diefer 
Stelle das Schwanken zwiſchen der Nahabmung der Langzeilen der franzöfifchen 
Chansons de geste und dem heimifhen volfsmäßigen Rhythmus der Mevondillen 
recht augenfälig wird (vergl. auch Duran, Romancero a. a. D., 1, 482, 
und meinen Zufag zu Anmerk. 1, S. 17). Außer diefem Cid⸗Gedichte in der 
Landesfprade ift nun auch das Brudftüd eines lateinifhen aufgefunden wor⸗ 
den (f. Edelestand du Meril, Po6sies populaires latines du moyen age, Paris 
1847, S. 284 fg.), dad wol auch dem 12. Jahrhundert angehört und bald 
nah des Helden Tode verfaßt worden ift, dad aber ſchon deshalb in einer 
Geſchichte der fpanifhen Poeſie erwähnt werden muß, weil ed ein Beweis mehr 
iſt, wie früßzeitig der Eid Gegenftand der Poeſie ward, und fon damals im 
— des Be fortlebte (f. meine Anzeige von Glarus a. a. D., Nr. 231, 
[Wir befigen demnach jegt ſchon fünf verſchiedene alte, aus Spanien ftammende 
Quellen und Dichtungen zur Geſchichte und Berberrlihung des früh zum Wolfe: 
beiden gewordenen Sid. Ich bemerke, fie hier nah der Zeit ihrer Beröffentlihung 
und Befanntwerdung aufzählend, daß diefe Zolgereipe gar leicht die umgekehrte 
ihrer Beitfolge in deren gegenwärtiger Geftalt fein dürfte. Diefe Quellen find 
demnach: 1) Die Romanzen vom Gid, al& Romancero del Cid zuerft von 
Juan de Escobar gefammelt, aber noch leicht und beträdhtlih vermehrbar. Sie find 
und Deutſchen durch die dichterifhe und gemüthvolle Nebertragung Herder's, zum 
halben Eigenthum geworden, melde Anrecht wir durch die vollftänvigfte Samm- 
lung der fpanifhen Quellen von A. Keller, durch die vollendete Ueberſetzung 
derfelben von Duttenbofer, mie durch mehre verdienſtvolle Schriften über ven 
aus Gaftiliend Bergen zu Balencias Ebenen berabgeftiegenen Volkshelden, treff- 
li geltend gemadht haben. 2) Die Ehronik vom Gid (La Cronica del Cid), 
zuerft von Risco und jüngft in Deutfhland mufterbaft von Huber herausgege- 
ben. 3) Das Heldengedicht vom Eid (EI Poema del Cid), in Spanien von 
Sandez herausgegeben, in Deutſchland nachgedruckt von Schubert und überfegt 
von Wolff. 4) Die Reimchronik vom Eid (La cronica rimada del Cid). 
In Wien durch Zrancisque Michel zum erften male im Drud erſchienen, lei⸗ 
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des erften, die Vermuthung zu rechtfertigen fcheint, daß fie fo weit zu- 
rüdlgefegt werden müſſen ). 

Das Gedicht, mit welchem diefe Handfchrift anhebt, heißt das 
Bud vom Apollonius, und gibt eine Gefchichte wieber, deren Ur- 
forung duntel ift, welche fih aber auch in dem achten Bude von 
Gower's Confessio amantis, und in dem Schaufpiele Perikles vorfinbet, 
das manchmal Shaffpeare zugefchrieben worden if. Auch findet es 
fich fehr früh in griechiſchen Verſen, die es aber ohne Aenderung des 
Herganges, aus ber großen Vorrathskammer der WVolksdichtungen bes 
Mittelalters, den Thaten der Römer (Gesta Romanorum) entnommen 
haben. Es befteht aus ungefähr 2600 Verſen, welche in vierzeilige 
Stanzen vertheilt find, die alle mit dem nämlichen Heime fchliefen. 
Zu Anfang fagt der Verfaſſer, in eigener Perfon, 


En el nombre de dios e de sanle maria si ciellos me guiassen estudiar 

querria 
Libre d’appollonio 

Conponer bun romance de nueua maestria Del buen Rey apolonjo, e de su 
Cortesia 

EI Rey apolonio de nuestro natural E por las auenturas uisio grant tenporal 

como perdio la flja, e la nuger capdal. Como las cobra, amas ca les fue 
muy leyal. 


Die neue Meifterfchaft oder Weife (nueva maestria), welche hier 


— 


der nur unvolfftändig. 5) Das Iateinifhe Gedicht vom Gid aus dem 12. 
Sahrhunderte, aus Gatalonien nah Paris gebracht, und dort von Edeleſtand 
du Meril zuerft gebrudt herausgegeben. Leicht mödhte died die ältcfte der fpanl- 
fhen Duclen über den Bolfshelvden fein, aͤhnlich wie wir die Altefte Dichtung über 
den beutfhen und gothiſchen Sagenkreis, gleihfals in lateinifher Sprade (de 
Expeditione Attilae, de Rebus gestis Waltheri lordanis u. f. m.) ſuchen müffen. J.] 

N) Die einzige Nahrit, die wir von der Handſchrift befigen, in welcher diefe 
drei Gedichte enthalten find, fand fi ſchon längit in einigen wenigen Auszügen, 
weile Mobriguez de Gaftro (Biblioteca espanola) gibt. Der KBerfaffer viefes 
wichtigen Werkes wurde 1739 in Galicien geberen und ftarb 1799 in Madrid. 
Der erfte Band dieſes Werkes, der 1781 in Folio unter dem Schutze des Grafen 
Florida Blanca genrudt wurde, befteht in ciner chronologiſchen Aufzählung der 
rabbinifgen Säriftfteller in Spanien, von der früheften Zeit an bis zu feiner eige- 
nen herab, die ebräifh, oder fpanifh, oder in einer anderen Sprade gefhrieben 
baben. Der zweite, 1786 gedruckte Band enthält eine ähnliche Aufzählung der 
fpanifhen Schriftfteler, fomol Heiden als Ghriften, welde entweder Lateiniſch 
oder Spaniſch bid zum ‚Ende des 13. Jahrhunderts fhrieben, und deren Zahl 
er faft auf 200 bringt, Beide Bände find etwas kunſtlos aneinander ges 
reißt, und bie literarifhden Meinungen, welde in ihnen auögefproden werben, 
haben nur geringen Werth; aber die in ihnen gelieferten, reihlih aus Handſchrif⸗ 
ten gezogenen Materialien find mertmürbig und oft der Art, daß man fie nirgendwo 
anders gedruckt findet. 

In diefem Werke (II, 504, 505) und lange Zeit dort allein, fanden fid, 
wie ih gejagt habe, diefe Gedichte. Sie wurden aber fämmtlid am Ende der 
parifer Ausgabe von Sanchez angeführter Sammlung altipanifher Gedichte aus 
einer Abſchrift abgebrudt, die von der urfprünglihen Handſchrift gemacht ift, melde 
im Eſcurial aufbewahrt wird und dort mit Ill, K, 4to bezeichnet if. Nach den 
Proben zu urtbeilen, welde de Gaftro gibt, ift die Rechtſchreibung der Handſchrift, 
in der für die parifer Ausgabe gemachten Abjchrift, nicht treu beibehalten worden. 
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beanfpracht wird, mag in ber Bildung der Stange und ihres Reimes 
beftehen, denn in anderer Hinſicht find die Verſe ganz wie bie des Ge⸗ 
dichts vom Cid, zeigen jedoch mehr Geſchick und Genauigkeit im bloßen 
Versmaß, und eine geringe Verbeſſerung der Sprade. Der Werth 
des Gedichts ift gering. Es enthält gelegentlih Nachrichten von den 
Bitten der Zeit, in welcher es entfland, unter anderm einige Angaben 
über eine landfahrende Dichterin (joglaressa), deren Gewerbe bald dar 
auf in den Gefegen Alfons bes Weifen') fcharf gerügt ward, die merf- 
würdig und anziehend find. Der Hauptreiz bes Gedicht beſteht in 
deſſen Geſchichte, und biefe ift unglüdlicherweife nicht originell ?). 

Das nächſte Gedicht in diefer Sammlung heißt: Das Leben 
unferer lieben Frau der heiligen Maria von Yegypten, 
einer vormals befannteren Heiligen als zur gegenwärtigen Zeit, deren 
Legende oft von Mitgliedern ihrer Kirche verworfen morden iſt. Sie 
wird bier gerade fo, wie fie in ben alten Weberlieferungen erfcheint, 
wiedergegeben. Wir bemerken aber ſogleich einen beträchtlichen Unter 
fchied zwifchen ber Abfaffung der Verſe dieſes Gebichts und ber jedes 
andern caftilifchen Dichterwerks der nämlichen oder früheren Zeit. Es 
ift in kurzen, meift achtfglbigen Verſen, und in Strophen von vier 
Verſen gefchrieben; zuweilen aber erftredit fıh ein Verb bis auf eine 
Länge von 10 oder 11 Sylben, und in einigen wenigen Fällen haben 
300 oder 400 Verſe nur ben nämlihen Reim. Das Gedicht bat 
ein leichtes Aeußere, ganz verfchieden von der Gemeffenheit des 
Gedichte vom Eid, und fheint ſowol dem Verſe und dem Zone nach, 
fowie auch nach einigen wenigen darin zerftreuten franzöfifden Worten 


1) [Wir fagen mit andern deutſchen Schriftftellern angenommener maßen 
Alfons der Weise, obgleih richtiger wäre Alfons der Gelehrte (Alfonso el 
sabio) zu fagen. J.] J 

2) Die Geſchichte des Apollonius, Fürſten von Tyrus, wie fie gewoͤhnlich ge⸗ 
nannt wird, und wie wir ihren Hergang in dieſem langen Gedichte vernehmen, iſt 
die 153ſte Erzählung der Thaten der Nömer (Gesta Romanorum, 0. D. 1488, 
Fol.). ie ift aber viel Älter ald die eben genannte Sammlung (Donce, Illustra- 
tions of Shakspeare [2ondon 1807], II, 135, und Swan, Translation of the 
Gesta [London 1824, 12.], 11, 164—495). Zwei Worte der fpanifhen Urſchrift 
bedürfen einer Erflärung. Der Berfaffer fagt nämlid: 

Estudiar querria 
Componer un romance de nueva maestria. 


Romance beveutet aber blos Geſchichte in der Volksſprache, und von der nueva 
maestria ift bereits oben geredet worden. [Es ift damit die Kunftpoefie gemeint, 
zu der diefer fpanifhe Apollonius von Tyrus offenbar gehört, über den und 
feinen franzöfiihen Urfprung zu vergleihen ift 3. Wolf in den Blättern für 
literar. Unterbaltung, 1850, Nr. 232. 23. 

[ücber die Sage des Apollonius von Tyrus findet fi die vollftändigfte 
literarifhe Nahmeifung bei Bäckström. Svensk Folkböker (Stodholm 1845), 1, 
140 fg. — Ueber ven Gebrauh des Wortes Romance vergl. Ueber die Ro⸗ 
manzenpoefie, a. a. D., CXVII, 82—83. — Die Berftümmelung von Mai- 
sterie in mystery f&eint mir nicht nachweisbar, wenigftend darf man die 
fpätern mysteries ſicher nicht davon ableiten, Sondern wie allbefannt, ganz 
unbezweifelt von mysteriam. %.%.] 
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zu urtheilen, irgend einem ber ältern franzöfifchen Fabliaux entlehnt zu 
fein, oder entftand mindeftend als Nachahmung ihres leichten und ger 
fhmägigen Style. Schon fein Anfang zeigt, indem er zum Anhören 
deffelben auffordert, daß e8 zum Herſagen beflimmt war. Es befteht 
aus 1400 folcher magern möndifchen Verfe, und ift fehwerlih von 
Wichtigkeit, außer als Denkmal des Zeitraums, in welchem es ab- 
gefaßt worden ift '). 

Das legte der drei Gedichte ift von ebenfo unregelmäßigem Vers⸗ 
maß und Geftaltung. Es heißt, die Anbetung der heiligen drei 
Könige, und beginnt mit der alten Meberlieferung von den Weiſen 
aus dem Morgenlande. Sein Hauptinhalt ift aber das Fefthalten der 
heiligen Familie, auf ihrer Flucht nad Aegypten, duch Räuber, von 
denen das Kind des Einen von f&heußlichem Ausfage dadurch geheilt 
wird, daß man es in Waffer badet, welches zum Babe des Heilandes 
vorher gebraucht wurde. Es zeigt fi, daß dieſes nämliche Kind, fpä- 
ter der reuige Schächer bei der Kreuzigung iſt. Die gereimte Le- 
gende, von nicht mehr denn 250 Berfen, gehört zu der großen Zahl 
folher Dichtungen, welche fo lange im weftlihen Europa volfs 
tbümlich waren’). 


N) Die heilige Maria von Aegypten wurde in Spanien und Portugal fehr 
verehrt, und ihre Gefhidhte ward L60B von Pedro de Nibadeneyra, und 1673 
von Diego Bad Garrillo gefhrieben. Auch findet fie fi in dem von dem Eritge- 
nannten abgefaßten Werke, Blume der Heiligen (Flos Sanctorum), und in anzie⸗ 
benderer Geftalt von Bartolome Gayrasco de Zigueroa, am Ende feined Templo 
Militante (Balladoliv 1602, 12.), wo fie ungefähr 130 fließende adtzeilige Stanzen 
einnimmt. Deögleihen bat fie Montalvan in dem Drama: die Zigeunerin von 
Memphis (La Gitana de Menfis) dargeftelt. In Rom findet fih am Ziberufer eine 
ihr gemwidmete Kirche, welche aus den ſchoͤnen Ruinen des Verpels des männlidhen 
Glũckes (Fortuna virilis) erbaut iſt. Bayle (Dictionnaire historique et critique 
[Amfterdam 1740, %01.], III, 334—336) und Andere verwerfen diefe Legende. 

[Auch ich bin, wie der Berf., der Ueberzeugung, daß dies Gedicht von der Maria 
Egyptiaca, ſowol dem Inhalte alöder Kormnad, einem franzöfifhen Conte devot 
nachgebildet ift (vergl. meine Anzeige von Glarus a. a. D.), und dadurd wird aber- 
mald der frühe Ginfluß der franzöfifhen auf die caftilifhe Kunftpoefie beftätigt. 
Wenn aber der Berfaffer der unmittelbar folgenden Anmerkung glaubt, daß diefes 
und das Gedicht von den heiligen drei Königen fpäter verfaßt feien, ald das von 
Apollonius, weil fie franzöfifhen Muftern nadıgebildet feien, welche Nachbildung 
feiner Meinung nah erft in einer fpätern Periode (etwa in ter zweiten Hälfte 
des 13. Zahrhunderts) begonnen babe, fo muß ih mid dagegen auf die nach— 
gemwiefenen Spuren dieſes Ginfluffes in den beiden Gid- Gedichten und im Apol⸗ 
Ionius felbft beziehen; vergl. meine Anzeige von Glarus und die vorbergehende 
Anmerfung, fowie den Auffag in den Jahrbüchern der Literatur, Bd. CXVII, 
über die beiden Gerichte von der Aegyptiſchen Maria und vom Apollonius von 
Tyrus. F. 8] 


2) Die beiden letzten Gedichte dieſer Handſchrift wurden zum erſten male 
von Pidal, 1841, in der Revista de Madrid gedrudt, und wie es ſcheint, nad 
ſchlechten Abſchriften. Mindeftens enthalten fie viel mehr Ungenauigkeiten der 
Rechtſchreibung, des Versmaßes und des Styls, als das erfte Gedicht, und ſchei⸗ 
nen auch etwas jünger zu fein. Denn ich glaube, daß die franzoͤfiſchen Zabliaur, 








Abſchn. 2.] Gonzalo de Berceo. 25 


Bis hierher iſt die Dichtung des erſten Jahrhunderts fpanifcher 
Literatur, gleich den erften Gedichten anderer Länder der Neuzeit, namen⸗ 
1085 denn Schriftftellerei war eine von Denjenigen unter dem Wolfe, 
die in irgend einer ber Mundarten, bie fih damals in Europa bifde- 
ten, gefchrieben haben, wenig gefuchte oder auch nur erwartete Aus⸗ 
zeichnung. Ja, es ift fogar unmöglich anzugeben, aus welchem Theile 
der Eroberungen ber Chriften in Spanien bie Gedichte flammen, von 
denen wir geiprochen haben. Wol können wir aus ber Sprache und 
aus dem Zone fchließen, daß das Gedicht vom Eid dem Grenzlande 
des Maurenkrieges in der Richtung von Catalonien und Valencia ange- 
hört, und daß die frühelten Romanzen, von denen wir fpäter reden 
werden, urfprünglich aus der Mitte des Kampfes kommen, von beffen 
innerftem Geifte fie oft befeelt find. Auf gleiche Weiſe können wir aud) 
überzeugt fein, daß die mehr religiöfen Gedichte in ben rubigeren König- 
reichen Nordfpaniens entflanden find, wo bereits Klöfter geftiftet waren, 
und das Chriſtenthum feine Wurzel tief in ben Boden des Volkscha⸗ 
rafters gefenft hatte, Jedoch gibt es kein fichered Zeugniß über die 
Drte, wo irgend eines der erwähnten Gedichte niedergefchrieben worden ift. 

Wie wir aber in der Zeit vorrüden, ändert fich diefer Zuftand der 
Dinge. Das nächfte Gedicht, dem wir begegnen, rührt von einem be- 
fannten Verfaſſer her, und kommt aus einem bekannten Drte. Ver⸗ 
faffer deffelben war Gonzalo, ein Weltpriefter, der .mit dem Kloſter 
des heiligen Aemilianus (San Millan), im Gebiet von Calahorra, in 
Verbindung ftand, alfo weit hinein in das Grenzland des Maurenfrie- 
ged. Nach feinem Geburtdorte wird er oft Berceo genannt, wir wif- 
fen aber wenig von ihm, außer dag er von 1220 — 46 blühte, und 
daß er einmal davon fpricht, er frage die Leiben eines hohen Alters '). 
MWahrfcheinlich ift er nach 1260, unter der Regierung Alfons des Wei- 
fen geftorben?). — 

Seine Werke betragen ungefähr 13,000 Verſe, und füllen den 
zweiten Band von Sanchez' Sammlung alter Gedichte. Sie ſind 
ſämmtlich religiöfen Inhalts, und beſtehen aus gereimten Lebens⸗ 
beſchreibungen des heiligen Dominicus von Silos, der heiligen 
Oria und des heiligen Aemilianus. Ferner aus Gedichten über die 
Meſſe, das Marterthum des heiligen Lorenz, die Verdienſte 


denen ſie nachgeahmt ſind, in Spanien erſt nach der Zeit bekannt wurden, in welche 
man gewöhnlich das Gedicht vom Apollonius ſetzt. 

1) Es findet ſich in Gonzalo de Berceo's heiliger Dria in der zweiten Stanze: 

Quiero en mi vegez, maguer so ya cansado, 
De esta santa Virgen romanzar su dictado. 

2) Siehe Sanchez, Poesias castellanas, Bd. 2, S. IV, und Bd. 3, S. XLIV 
—XLVI Da Berceo 1231. zum Diaconus geweiht wurde, fo muß er, weil viefe 
Weihe niemals früher ald im 23. Jahre ertheilt worden ift, fen 1198 geboren 
gewefen fein. Einige beachtenswerthe Bemerkungen über Bercco finden ſich in 
dem Examen critico del Tomo primero de el Anti-Quixote (Madrid 1806, 12.), 
&. 22 fg., welche namenlofe Zlugfhrift, wie ich meine, von Pellicer, dem Heraus⸗ 
geber des Don Quixote, herrührt. 
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der Mutter Gottes, die Vorboten welche dem jüngften Ge— 
richte vorhergehen ſollen, und die Betrübniß der Maria 
am Kreuze, nebſt einigen wenigen Hymnen, insbeſondere aber einem 
Gedichte von 3600 Verſen, über die Wunder der Jungfrau. Mit 
einer einzigen unbetraͤchtlichen Ausnahme, iſt dieſe große Zahl Verſe 
in vierzeiligen Stanzen, gleich denen im Gedichte über Apollo⸗ 
nius von Tyrus geſchrieben. Wenn auch in der Sprache ein 
merklicher Fortſchritt ſet den Tagen der Abfaſſung des Gedichts vom 
Eid wahrnehmbar iſt, fehlt doch durchaus die Kraft und bie Lebendig 
keit jener merkwürdigen Gage ben Verſen des forgfältigen Geiſtlichen 
ganz und gar’). 





7) Die von Berceo angenommene Berdart nennt cr felbft den Biervers 
(quaderna via) und fie ift in der That die nämliche, wie im Gedidhte vom Apollo⸗ 
nius, Sie verdient aber befonders bemerkt zu werden, weil fie weit über zwei 
Sahrhunderte lang in Spanien die beliebtefte geblieben iſt. Zolgende Stangen, 
welche zu den beften des Berceo gehören, mögen eine günftige Probe diefer Ge⸗ 
dichte abgeben. Sie find den Borboten ded jüngften Gerihtö entnommen (Sau- 
chez, II, 274). 

Esti sera el uno de los signos dubdados: 

Subira a los nubes el mar muchos estados, 

Mas alto que las sierras & mas que los collados, 
Tanto que en sequero fincaran los pescados. 


Las aves esso mesmo menudas & granadas 
Andaran dando gritos todas mal espantadas; 
Assi faran las bestias por domar & domadas, 
Non podran à la noche tornar à sus posndas. 

Unftreitig lag in einer fo lange fortgefetten Neimmeile Schwierigkeit, und die 
natürliche Folge der erften Erſcheinung des Reims in den neuern Spraden, und 
feiner Neubeit, war die Uebertreibung diefer Schwierigkeit. In einem großen Theile 
der provenzaliſchen Gedidte ift das Uebermaß des Reimes ganz läherlih, wie in 
dem Kreuzzuge gegen die Pegeriihen Albigenfer (Croisade contre les Heretiquex 
Albigeois), ein merkwuͤrdiges Gediht vom Jahre 1210, welches Zauriel vortreff- 
lih herausgegeben hat (Paris 1837, 4.), in welchem Stanzen vorfommen mit dem 
nämlihen, hundert mal wiererfehrenden Neime. ann und wo der Biervers, wie 
Berceo ihn gebraudt, zuerft eingeführt worden fei, läßt fih nicht feftftellen, "aber 
man ſcheint fi feiner fhon früh in Gedichten bedient zu haben, welde oͤffentlich 
bergefegt werden folten. S. Zerdinand Wolf über die Lais (Bien 1841), 

S. 257. Das ältefte, mir bekannt gewordene Beifpiel deffelben in ciner neue⸗ 
ren Mundart ift ungefähr aus dem Sabre 1100, und findet fih in der merkwür⸗ 
digen Handſchrift mit Gedichten der Waldenſer bei F. Diez’ Troubadours (Zwidau 
1826), S. 230, deren fi Raynouard bedient hat. Das Gedicht, weldes ich 
bier meine, ifl: Der neue Troft (Lo novel Confort, Po&sies des Troubadours, 
[Paris 1817], I, 111), welqhes anfängt: 


Aquest novel confort de vertuos lavor 
Mando, vos scrivent en carita et en amor: 
Prego vos carament per l’amor del segnor, 
Abandona lo segle, serve a Dio cnm temor. 

In Spanien, wohin ed ohne Zweifel aus der Provence gekommen ift, verläuft 
feine Geſchichte einfach alfo, daß es im Gedichte vom Apollonius vorkommt, zuerft 
mit bertimmter Jahreszahl von Berceo 1330 gebraudt wird, und fortdauernd zur 
Anwendung kommt bis zu Ende des 14. Jahrhunderts. 
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Das Leben des heiligen Dominicus von Silos, mit welchem der 
von Berceo's Gedichten gefüllte Band eröffnet iſt, beginnt wie eine Ho⸗ 
milie mit folgenden Worten: „Im Namen bes Vaters, des Schoͤpfers 
aller Dinge, und unferes Heren Jeſus Chriftus, des Sohnes der ruhm⸗ 
würdigen Jungfrau, und des heiligen Geiftes, der ihnen gleich ift, will 
ich eine Gefchichte von einem heiligen Bekenner erzählen. Es ift meine 
Abficht, eine Geſchichte in einfachem Nomanifch zu erzählen, in welchem 
der gemeine Mann mit feinem Nachbar gewohnt ift zu reden, benn ich 
bin nicht gelehrt genug, mich des andern Latein zu bedienen. Dies 
wird, wie ich meine, wol einen Becher guten Weines werth fein’). 
Es verfieht fih, daß in Gedanken wie diefe nichts Dichterifches Tiegt, 
und vieles von dem, was Berceo uns binterlaffen hat, fteht nicht höher. 

Mitunter finden wir beffere Sachen. In einigen Theilen feines 
Werks findet ſich eine einfältige Frömmigkeit, welche ſehr anziehend ift, 
und in einigen ein Geift der Erzählung von Geſchichten, der manch⸗ 
mal malerifh wird. Die beften Stellen finden fih in feinem langen 
Gedichte über die Wunder der Jungfrau, welches aus einer Reihe von 


Die 13,000 Berfe ded Berceo, mit Einſchluß auch der Hymnen, find, 
ausgenommen etwa 20 Zeilen in der Betrübniß der Sungfrau, im nämlichen 
Bersmaße. Jene 20 Zeilen enthalten einen Gefang der Juden, welde das 
Grab des Heilandes nad der Kreuzigung bewadten, und follen fowie die Worte 
der Teufel in den Mofterien des Mittelalterd ſcherzhaft fein, find aber, wie Berceo 
felbft mit vielleicht größerer Wahrheit fagt, ald er wahrnahm, Beine drei Zeigen 
werth. Dennod find fie von einiger Bedeutung, ald die früheften Proben fpani- 
fer Igrifher Dihtung, die mit ciner Jahreszahl zu und gelangt find. Ihr An⸗ 
fang lautet wie folgt: 

Velnt, aliama de loan Judios, 

Eya velar! 

Que no vos furten el fijo de Dior, 

Eya velar! 

Car furtarvoslo querran, 

Eya velar! 

Andre & Piedro et Johan, 

Eya velar! “ Duelo, 178—9. 

Sanchez hält diefe Stelle für ein Billancico, welches wie cine Litanei gefungen 
werden fol (Bd. 4, S. IX), und Martinez de la Roſa fpriht davon ziemlich 
in der nämlihen Weife Obras de Martinez de la Rosa (Paris 1827, 12.), 1, 
161. 

Im Allgemeinen find die Berfe des Berceo regelmäßig, zuweilen fogar bare 
moniſch, und obgleich er fi mandmal unvelllommene Reime entfhlüpfen läßt, kann 
man died wol aud als den Anfang der volfsthümlihen Affonanzen anfehen (San- 
chez, Bd. 2, S. XV). Dennod find die Freiheiten, welde er fich hierin erlaubt, 
weit geringer, ald man erwarten ſollte. Wirklich ſchildert Sanchez die Harmonie 
und Blätte feiner Berfe als hoͤchſt überrafhend und bedient fi hinfichtlich derſel⸗ 
ben ftarfer Ausdrücke, vie geredhtfertigt fcheinen, wenn man cinige der von ihm 
anerkannten Thatfahen ind Auge faßt (Bd. 2, S. XD. 

I) Siehe den heiligen Dominicus von Silos, Stanze 1 und 2. Der Heiland 
wird nah dem damaligen Gebrauche in dem zweiten Berfe Don Jesu Christo ge: 
nennt, welches Wort damals gleichbedeutend mit Dominus war. Man vergleiche 
eine dentwürdige Anmerkung über deffen Gebrauch, in Elemencin's Ausgabe des 
Don Quixote (Madrid 1836, 4.), V, 408. 
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25 Erzählungen ihres Einfluffes in Angelegenheiten ber Menfchen 
befteht, augenfcheinli zur Steigerung der ihr indbefondere bezeugten 
Verehrung. Die Einleitung zu biefen Erzählungen, enthält vielleicht 
die dichterifchfte Stelle in Berceo's Werken. Sie lautet alfo: 


Amigos & vasallos de Dios omnipotent, 

Si vos me escuchasedes por vuestro consiment, 
Querriavos contar un buen aveniment: 
Terrödeslo en cabo por buono verament. 


Yo Maestro Gonzalvo de Berceo nomnado 
lendo en Romeria caeci en un prado, 

Verde & bien sencido, de flores bien poblado, 

Logar cobdiciadueroe pora ome cansado. 


Daban olor sobeio las flores bien olientes, 

Refrescaban en ome las caras e las mientes, \ 
Manaban cada canto fuentes claras corrientes, 

En verano bien frias, en yvierno calientes. 


Avie hy grand abondo de buenas arboledas, 

Milgranos & figueras, peros & mazanedas, 

E muchas otras fructas de diversas monedas; 
Mas non avie ningunaa podridas nin acedas. 


La verdura del prado, la olor de las flores, 
Las sombras de los arbores de temprados sabores 
Refrescaronme 10do 28 perdi los sudores: 
Podrie vevir el ome con aquellos olores. 
Sanchez, Il, 285. 


Diefe Einleitung, welche durch 40 Strophen oder Stanzen von 
ungleihem Verdienſte noch fortgeht, fteht in geringem Zufammenhange 
mit den folgenden Gefchichten. Diefe Gefchichten find aber gar nicht 
untereinander verbunden, und das Ganze endet plöglich, mit einigen 
wenigen Huldigungszeilen der Mutter Gotted. Es ift demnad der Bau 
des ganzen Gedichts kunſtlos; dagegen findet fich aber in deffen erzäh- 
lenden Theilen oft Natürlichkeit und Geift, und manchmal, wenn aud) 
felten, Poeſie. Die GSefchichten felbit gehören den religiöfen Erzählungen 
des Mittelalterd an, und follten ohne Zweifel die andächtigen Gefühle 
Derjenigen anregen, an welche fie gerichtet waren. Gleich den alten 
Myfterien jener Zeit, verrathen fie aber, fowie vieled von dem, was 
damals Religion genannt wurde, eine fehr zweifelhafte Sittlichkeitsſtufe ). 


ı) Dr. Dunham in feiner History of Spain and Portugal (London 1832, 
18.), IV, 215—229, einem verbienftlihen Werte, deffen erfter Theil, alfo 
auch der über Berceo, mehr als man glauben ſollte, auf echten Quellen ruht, 
gibt einen guten Bericht über diefen Theil der Berceo’fhen Dichtungen. Treff 
lie englifhe Ueberfegungen hieraus finden fi) in der Einleitung zu Prof. Long 
felow’& Ucberfegung der Coplas de Manrique (Bofton 1833, 12.), ©. 5 u. 10. 

Eine günftigere und ganz vom katholiſchen Standpunkte gegebene Beurthei⸗ 
lung Berceo’s findet fih in Glarus’ Darftellung der ſpaniſchen Literatur im Mit: 
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Die Wunder der Jungfrau find nicht nur das laͤngſte ſon⸗ 
dern auch das merkwürdigſte der Gedichte Berceo's. Doch dürfen auch 
die übrigen nicht gänzlich vernachläffigt werden. Das Gebicht von den 
Vorboten des jüngften Gerichts ift oft feierlich, und erhebt fi) einmal 
oder zweimal zu wahrhafter Poeſie. Auch die Gefchichte der Marta 
de Gisneros im Leben des heiligen Dominicus ift wohl erzählt, und die 
von der begeifterten Erſcheinung bes heiligen Jakob und des heiligen 
Aenilianus im Himmel, wie fie für die Chriften bei der Schlacht von 
- Simancas fämpfen, lautet ungefähr fo, wie in ber Allgemeinen Chro- 
nit von Spanien. Nichts bezeichnet aber mehr den DVerfaffer oder 
feine Zeit, als der Geift kindliher Einfalt und religiöfen Zartgefühls, 
welche verfchiedene Theile der Trauer der Jungfrau am Kreuze Durch 
atmen. Dies ift der Geift fanfter, gläubiger, ja wenn man will leicht» 
gläubiger Andacht, der das fpanifche Volk in feinem Kampfe gegen bie 
Mauren, ebenfo naturgemäß bezeichnet, als bie Unwiffenheit, welche in 
jenen Dunkeln und unruhigen Zeiten, in der chriftlihen Welt allgemein 
ftattfand '). 


Ih kann von dieſem Abfchnitte nicht zum folgenden übergehen, 
ohne meinen Dank gegen zwei bereitd Verftorbene auszufprechen, welche 
mehr als irgend Semand im 19. Jahrhundert dazu beigetragen ha- 
ben, die fpanifche Literatur bekannt zu machen, und derfelben die Ach- 
tung zu erwerben, welche fie über die Grenzen ihres Geburtslandes hin- 
aus verdient. 

Der erite von diefen, deſſen Namen ich bereitd genannt habe, 
Friedrich Bouterwet, 1766 geboren und 1828 als Profeffor in 
Goͤttingen geftorben, fchrieb für die von Johann Gottfried Eichhorn ent. 
worfene, und in zwei Bänden von 1796—99 eingeleitete Allge⸗ 
meine Gefchichte der Wiffenfchaften, in 12 Bänden von 1801 — 
19, die Gefchichte der Poefie und Beredtſamkeit, deren britter 1804 
erfchienener Band, die Gefchichte der fpanifchen Literatur enthält. Es 
ift gewiß das befte über diefen Gegenftand vorhandene Wert, wenn 


telalter (Mainz 1846), I, 220 fg., wo aud lange Analnfen feiner Gedichte mit- 
getheilt werden. F. W. 

1) Zum Beifpiel, wenn die Madonna and Kreuz binaufblidt, und ihren fter- 
benden Sohn alfo anredet: 


Fiio, siempro oviemos io € tu una vida; 
lo ä ti quisi mucho, & fui de ti querida; 
Io sempre te crey, & fui de ti creida; 
La tu piedad larga ahora me oblida? 


Fiio, non me oblides & lievame contigo, 
Non me finca en sieglo mas de un buen amigo; 
Juan quem dist por fio aqui plora conmigo; 
Ruegote quem condones esto que io te digo. 
St. 78, 79. 
Ich las diefe Strophen mit einem Gefühle, wie ih bei ciner Darftellung 
des nämlidhen Gegenftandes durch Perugino empfunden haben würde. 
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gleih in vielen Einzelnheiten unvollftändig, weil dem Verfaſſer viele 
für feine Aufgabe unentbehrliche fpanifche Bücher abgingen, und er viele 
ſpaniſche Schriftfteller von Wichtigkeit nur aus ungenügenden Auszügen 
annte ’). Madame Stred hat im Zahre 1812, mit einer Vorrede des 
ehrwürdigen Schmweizers Stapfer, eine franzofifche Weberfegung dieſes 


ı) [3 mwei Monate nahdem das Ticknor'ſche Werk gleichzeitig in London und 
Newyork (im December 1849) and Licht getreten war, erſchien in Deutſchland von 
Herrn Eduard Brindmeier Die Nationalliteratur der Spanier feit dem Ans 
fange des 19. Jahrhunderts (Göttingen 1850), welde, auf einem befon« 
dern Zitelblatt, auch Yortfegung von Bouterwek's Geſchichte der Poefie heißt, 
und deshalb gerade an diefer Stelle, blos der Bollftändigfeit halber erwähnt wer 
den muß. Die weitläufig auägefponnenen äfthetifhen und politifhen Anſichten des 
Verfaſſers über die neuefte ſpaniſche Literatur dabingeftellt fein laffend, gedenke ich 
bier nur feiner allgemeinen und befondern Rachrichten über dieſelbe. Im allges 
meinen Urtheil des Berfaffers, dem die eigene Anfchauung des fpanifchen Lebens 
abgeht, wie fie bei Tienor, Huber und von Schad fih findet, und die aud 
wiederum niht durch eine fo gründlide Kenntniß des Mittelalters, wie die 
von Bouterwek, Balentin Schmidt, Zerdinand Wolf, Friedrich Die, und 
%. Keller herausgegebenen Werke allenthalben zeigen, beftimmt wird, ift es 
nit zu verwundern, daß fein Urtheil Über die neuefte fpanifhe Proſa, melde, 
wenn auch minder als bie italienifhe, durch franzoͤfiſche Einflüffe oft verderbt ift, 
von dem eined Zorihers wie Dozy (a. a. D., S. 384) fo ſehr abweicht, ver 
fih mit vollem Rechte über diefelbe alſo ausſpricht: 

„Die Allgemeine Chronik von Spanien (Cronica general de Espana) würde 
das vollſte Recht auf unfere Werthſchaͤtzung haben, befäße fie auch nur das einzige 
Berdienft, welches fie übrigens mit dem Gefesbude Königs Alfons des Meifen 
(Las Siete Partidas) theilt, die caftilifhe Profa gefhaffen zu haben. Ich meine 
nicht jene heutige Proſa, der Gharafter und Eigenthümlichkeit abgeht, 
welde nur allzu oft nichts ald Wort für Wort überfegtes Franzöfifch ift, fondern 
die wahre caſtiliſche Proſa aus der guten alten Zeit, jene Profa, melde treu den 
ſpaniſchen Gharafter wiedergibt, jene gleichzeitig marfige, entwidelte, reiche, gemef- 
fene, edle und naive Profe, und das in ciner Zeit, wo alle andern Bölfer Euro- 
pas, felbft die Italiener nit ausgenommen, noch fehr weit davon entfernt waren, ein 
Werk in Profa hervorgebradt zu haben, das fi durch feinen Styl empfohlen hätte.’ 

Auf gleihe Weiſe fagt der trefflihe Duran unverholen (in der neuen 
Auögabe feines Allgem. Komanzenbudes, Einleitung, S. LXV, Anmerkung) „das 
18. Sahrhundert bat unfere volfsthümlihe Literatur getödtet” (f. das Motto 
diefer deutfchen Bearbeitung von Ticknor's Geſchichte). 

Hinſichtlich der befondern Rachrichten des Brindmeicr'fhen Buches über neucre und 
neuefte fpanifhe Schriftfteller fei nur Folgendes bemerft. Dieſe Nachrichten gehen 
niht bis auf die Gegenwart, fondern hören in der erften Hälfte des vierten 
Jahrzehends dieſes Jahrhunderts auf, und find nur äußerſt felten aus den Quellen, 
d. h. aus eigner Anfhauung und dem Studium der vollftändigen Werke der 
genannten Schriftſteller gefhöpft, wie ed 3. 8. die über Ramon de Mefonero 
y Romanos find (S. 329 — 356). Bielmehr beftehen fie meift aus Angaben, 
Urtheilen und Auffägen aus dem deutfhen Gonverfations-Lerifon der Gegenwart 
und aus franzoͤſiſchen Zeite und andern Schriften (befonders aus Quinet und Odhoa), 
welde, ohne daß ein Leitfaden wahrnehmbar wäre, aneinander gereiht und ohne 
irgend eine Ein⸗ oder Abtheilung, auf 368 Dctavfeiten, eine nad der andern ab- 
gedrudt find. So bilnet dad Ganze denn, welchem (von Europa zu ſchweigen) zur 
erreihbaren Bolftändpigkelt, die Erwähnung mehrer gar nit umbebeutender außer⸗ 
europaͤiſcher ſpaniſcher Dichter und Schriftfteller, vor Allen des hochbegabten Farbi- 
gen Placido auf Guba abgeht, nur eine an die wohlgefügten Mauern des Bouter- 
wek'ſchen Grundbaues gelehnte, Iofe zufammengezimmerte Bretterbütte. 3.] 
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Buches in zwei Bänden herausgegeben. Fraͤulein Thomaſina Roß lie⸗ 
ferte davon, wie von Bouterwek's Geſchichte der portugieſiſchen Poeſie, 
1823, eine mit Geſchick und Geſchmack gemachte Ueberſetzung. Aeußerſt 
wichtig iſt aber die 1829, leider nur in ihrem erſten Bande erſchienene, 
einen nur kleinen Theil des Bouterwek'ſchen Werkes enthaltende Ueber⸗ 
ſetzung ins Spaniſche. Sie iſt das Werk zweier ausgezeichneten ſpani⸗ 
ſchen Gelehrten, Joſe Gomez de la Cortina und Nicolas Hugalde y 
Mollinebo, mit fehr veihen und voichtigen Zufägen und Anmerkungen 
ausgeſtattet, fobaß alle Freunde der fpanifchen Literatur fehnlih wün 
ſchen müffen, deffen Vollendung zu erbliden. 

Seit Bouterwek's Zeit, hat Fein Ausländer fo viel für Korderung der 
Kenntniß der fpanifchen Literatur gethan, als Simonde be Sismondi, 
ber 1773 in Genf geboren wurde, und dort 1842 von Allen, welche 
feinen weifen und freifinnigen Geiſt kannten, geehrt und geliebt, ver- 
ftorben ift. Dieſer Geift zeigte fih fowol im gefelligen Verkehr, als 
in feinen beiden großen Merten über die Gefchichte Frankreichs und 
Staliens, melchen beiden Ländern er durch feine ehrenwerthen, altersgrauen 
Borfahren faft gleichmäßig anzugehören ſchien. Im Jahre 1811 hielt 
er in feiner Vaterſtadt eine Reihe glänzender Vorleſungen über bie Li⸗ 
teratur des füdlihen Europa, welche er 1813 in Paris druden lief. 
Diefe enthielten einen Bericht über bie provenzalifche, portugiefifche, itas 
lienifche und fpanifche Dichtung. Er war aber, infoweit von Spanien 
die Rebe ift, in noch geringerm Maße als Bouterwek, mit beffen 
Schriftſtellern verfehen, bee darum auch, wie nicht von ihm verhehlt 
wird, eine feiner Hauptquellen geblieben ifl. Dennoch werden diefe Vor- 
Iefungen ſtets wegen der Schönheit ihres Style, wie des Reichthums 
und der Einfiht ihrer Bemerkungen Halber, gefchägt werden. Ins 
Deutfche find fie 1815 von 2. Hain überfegt worden, und 1823 
mit Anmerlungen von Thomas Roscoe ins Engliſche. Auch haben 
Hofe Lorenzo Figueroa und Zofe Amador de los Rios in Sevilla in 
zwei Bänden, 1841—42, den die fpanifche Kiteratur angehenden Theil 
derfelben, mit Abänderungen und reihlichen wichtigen Zufägen, ſpaniſch 
herausgegeben. Ihre Anmerkungen, welche ſich bauptfählich auf anda- 
luſiſche Dichter beziehen, find äußerſt ſchaͤtzbar. . 

Nur mer das ganze Feld der fpanifchen Literatur durchwandert 
hat, weiß, wie groß bie WVerdienfte von Gelehrten wie Bouterwek und 
Sismondi find, die ſcharfſinnig, philofophifch und gedankenvoll, fo un- 
vollftändig fie auch mit den fpanifchen Schriftftellern verjehen maren, 
dennoch fo viel zur Erläuterung ihres Gegenflandes gethan haben. 








Dritter Abſchnitt. 


Alfons der Weife. — Sein Leben. — Sein Brief an Perez de Guzman. 

— Seine Sefänge in galicifher Mundart. — Urfprung diefer Mundart und 

des Bortugiefifhen. — Sein Schat. — Seine Gedichte. — Geſetz über das 

Gaftilifche. — Seine überfeeifche Eroberung. — Alte Geſetze. — Das Geſetzbuch 

der Richter. — Das Geſetzbuch der Siebener. — Der Spiegel. — Das Königs- 

gefeh. — Das Gefehbuch der fieben Abtheilungen und deſſen Verdienſte. — 
Gharafter des Alfons. 





Der zweite, bem Namen nad, bekannte Schriftfteller caftilifcher Literatur 
trägt einen weit ausgezeichneteren als der erſte. Es ift Alfons X., der 
wegen feiner großen Kenntniffe in verfchiedenen Zweigen des menfchlichen 
Wiſſens Alfons der Weiſe, oder richtiger der Gelehrte, genannt worden 
ift. Er war ber Sohn Ferdinand's III., des Heiligen, der, indem er die 
Kronen von Gaftilien und Xeon wieder vereinigte, und die Grenzen 
feiner Herrichaft durch wichtige Eroberungen von den Mauren erweiterte, 
die Grundlage riftlicher Herrſchaft in der Halbinfel flärkfer als zuvor 
befeftigte ’). 

Alfons wurde 1221 geboren, und beftieg den Thron 1252. Er 
war ein Dichter, der mit den provenzalifchen Zroubadours feiner Zeit 
in genauer Derbindung ftand ?), und außerdem fo erfahren in Geo- 
metrie, Sternfunde und den bamald fo hoch gefchägten Geheimwiffen- 
f&haften, daß fein Ruf in Folge diefer allgemeinen Kenntniffe ſich fchnell 
buch ganz Europa verbreitete. „Aber et war”, wie Mariana fagt, 
„geeigneter für die Wiffenfchaften, als zur Regierung feiner Unterthanen; 
er fludirte den Himmel und beobachtete die Geftirne, vergaß aber die 
Erde und büßte fein Königreih ein” ’). 


1) Mariana, Hist., Bud XII, Gap. 15 bis zu Ende. 

2) Diez, Poefle der Zroubadours, ©. 75, 226, 227, 331-350. Ein 
langes Gedicht über den Einfluß der Sterne richtete Rat de Mond (Raynouard, 
Troub., V, 269) an Alfons, und -aufer dem merkwürdigen Gedichte, mel: 
des 1275, nah der Mittheilung von Diez, Giraud Niquier von Narbonne an 
ihn richtete, wiffen wir, daß diefer auögezeihnete Troubadour in einem andern Ges 
dichte den Tod des Königs beflagte.e Raynouard, V, 171. — Millot, Histoire 
des Troubadonrs (Paris 1774, 12.), III, 329 - 374. 

2) Historie, Buch XIII, Gap. 20. Die minder günftige Scite von Alfons’ 
Sharafter liefert der cynifhe Bayle, Art. Castile. 
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Dennoch ift fein Charakter gar anziehend. Er fcheint mehr yoli» 
tifche, phitofophifche und fchönwiffenfchaftliche Gelehrſamkeit befeffen zu 
haben, als irgend ein anderer Mann feiner Zeit, fowie in ber Gefeggebung, 
und in einigen Zweigen der Mathematit, auch weiter fortgefchrirten zu 
fein, lauter Vorzüge, die er fih als Tröftungen über erfolglofe Kriege 
mit ausländifchen Feinden und einem empörerifhen Eohne, im legten ' 
Abfchnitte feines Lebens erworben zu haben ſcheint. Nachftehender 
Brief von ihm an einen der Guzmans, der damals am Hofe des 
Könige von Fer in großer Gunft ftand, zeige deutlich, wie tief der 
chriftliche Herrfcher vor feinem Tode gefallen war, und mit welcher Ein- 
falt er von der Bitterfeit feines Geſchicks reden konnte. Diefer Brief 
ift vom Jahre 1282, und ein vortheilhaftes Zeugniß für die caftilifche 
Profa, zu einer für die Geſchichte der Sprache fo frühen Zeit '). 

‚Better Don Alonzo Perez de Guzman. Meine Betrübniß ift 
groß, weil fie von einer folhen Höhe herniedergefallen ift, daß man fie 
auch von weitem fehen wird, und fie ift auf mich gefallen, ber ich der 
Freund aller Welt war, weshalb denn auch alle Welt died mein Un- 
glück und deſſen Schärfe kennen wird, das ich ungerechter Weiſe von 
meinem Sohne erdulde, dem meine Zreunde und meine Prälaten beifte- 
ben, welche, anftatt Frieden zwifchen uns zu fliften, nicht unter gehei- 
men Vormänden oder verfteckt, fondern mit fühner Offenheit, Unfrieden 
zwifchen uns brachten. So finde ih denn feinen Schug in meinem 
eigenen Lande, noch einen Vertheidiger oder Verfechter; und dennoch 
habe ich foldhes von ihren Händen nicht verbient, es fei denn wegen 
des Guten, welches ich ihnen erzeigt. Und jegt ift ed, ba in meinem 
eigenen Lande Diejenigen, welche mir hätten dienen und beiftehen follen, 
mich betrügen, nothwendig, daß ich im Auslande Solche fuche, welche 
freundlich für mich forgen wollen; und da die von Gaftilien falfch gegen 
mich gewefen find, kann Niemand übel davon denken, wenn ih Hülfe 
von denen in Benamarin ?) begehre. Denn wenn meine Söhne meine 
Feinde find, wird es nicht unrecht fein, daß ich meine Feinde zu mei- 


1) Diefer Brief, welchen die fpanifhe Akademie unnachahmlich nennt, ſcheint, 
obgleich er früh handſchriftlich bekannt wurde, zuerit von Drtiz de Zuñiga (Anales 
de Sevilla [Sevilla 1677, Fol.], S. 124) gedrudt worden zu fein. Aus demfelben find 
mebrere alte Romanzen entjtanden, von denen fi eine in Lorenzo de Sepulveda’s 
Cancionero de Romances (Gevilla 1584, 18.), Bi. 104, befindet. Der Brief findet 
ſich auch in der Vorrede der Afademie zu ihrer Ausgabe ter Siete Partidas, 
und wird erklärt durch die Berichte ded. Mariana (Hist., Buch 14, Gap. 5), 
Sonde (Dominacion de los Arabes, 11, 69) und Wondejar (Memorias, Bud 6, 
Gap. 14). Die Urkunde felbft fol noch im Befige des Herzogs von Medina 
Sivonia fein (Semanario pintoresco 1845, &. 303). 

[Sine Art Romanze, die mit dieſem Briefe mehre Stellen faft wörtlid ger 
meinfam hat, rührt wahrfceinlih von Alfond felbft ber; jedenfalls ift fie fehr 
alt und merkwürdig. — Vergl. über die Romanzenpocfic a. a. D; CXIV, 19, und 
Dozy a.a.D. 1,638 J. W.] 

2) Ein Geſchlecht afrikaniſcher Fürſten, das in Marokko herrſchte, und fi das 


ganze weſtliche Afrika unterwarf. Cronica de Alonso Xi. (Balladolid 1551, Fol.), 
Gap. 219. Gayangos, Mahommedan Dynasties, II, 325. 
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nen Söhnen annehme, die wol Feinde nad) dem &efege, nicht aber aus 
freier Wahl find. Solcher Urt ift aber der gute König Aben Juſſuf 
(Ebn Zuffuf), denn ich liebe und ſchaͤtze ihn fehr, und er wird mid) 
nicht verachten, oder im Stich laffen, denn wir leben ja im Waffen- 
ftillftande. Auch weiß ich, wie fehr Ihr ihm ergeben feid, und wie fehr 
er Euch liebt, mit vollftiem Recht, und wie viel er durch Euren guten 
Rath thun wird. Schauet daher nicht auf bie vergangenen Dinge, 
fondern auf die gegenwärtigen. Erwägt, wer eure Stammpäter find, 
und. daß ich Euch in einer Fünftigen Zeit Gutes erweifen Tann, daß 
aber, wenn ich folches nicht erweife, Eure eigene gute That auch ihr 
eigener guter Kohn fein wird. Deshalb, Vetter Alonzo Perez de Guz⸗ 
mar, thut fo viel für mich bei meinem Herrn und Eurem Freunde, 
dag Er gegen Verpfändung der Foftbarften Krone, welche ich habe, und 
ihrer Juwelen, mir fo viel leihen möge, als er für billig halt. Und 
wenn Shr feine Hülfe erlangen koͤnnt, Taffet ihrer fehnellen Ankunft 
fein Hinderniß entgegentreten, fondern bedenket vielmehr, mie die gute 
Freundfchaft, welche von Eurem Herrn etwa zu mir fommt, durch Eure 
Hände gegangen if. Und fo möge die Freundfchaft Gottes mit Euch 
fein. — Gegeben in Sevilla, meiner einzigen getreuen Stadt, im dreifig- 
ften Jahre meiner Regierung, und im erften biefer meiner Unruhen. 
Unterzeichnet) Der König ').” 

Der unglüdliche Herrfcher überlebte den Erlaß biefes fehr ergrei⸗ 
fenden Schreibens nur um zwei Jahre, und flarb 1284. In einem 
Zeitpunkte feines Lebens, war bie Achtung, welche er in ber ganzen 
Ehriftenheit genoß, fo groß, daß er zum beutfchen Kaiſer ermählt wurde; 
aber auch hierin lag nur eine neue Sorgenquelle für ihn, denn feine 
Anfprüche wurden beftritten, und nad, einiger Zeit ſtillſchweigend bei 
Seite gefegt, durch die Ermählung Rudolf's von Habsburg, auf def 
fen Gefchlechte feit fo Ianger Zeit die Ehren des Haufes Deftreich ruhen. 
Alfons’ Leben war demnach, im Ganzen genommen, ein unglüdliches, 
voll fchmerzlicher Gtüdswechfel, welche wol vermochte hätten, den Geiſt 
der meiften Menfchen zu brechen, und bie gewiß auch nicht ohne Ein- 
wirkung auf ihn geblieben find ?). 

Um fo bemerfenswerther ift es, dag Alfons fo ausgezeichnet unter 


N) Alonzo Perez de Guzman, aus der hochſtehenden Zamilie Guzman, an ben 
biefer merkwürdige Brief gerichtet war, ſchiffte 1276 mit vielen Mittern nach 
Afrika hinüber, Ebn Juffuf gegen feine empörten Unterthanen zu dienen, unter der 
einzigen Bedingung, daß man von ihnen nicht begehre, gegen Ghriften zu fechten. 
Ortiz de Zuñiga, Anales, ©. 113. 
>) Die befte Lebensbeſchreibung Alfons’ X. ift die des Marquis von Monde- 
jar (Madrid 1777, %0l.), die aber, da fie der letzten Durchficht ihres Verfaſſers 
entbehrt, ein unvollſtändiges Werk iſt. Prologo de Cerdan y Rico und Baena, 
Hijos de Madrid (Madrid 1790, 4.), IT, 304 —312. Ueber Alfons’ Be: 
Thäftigung mit fhönen Wiffenfhaften gibt Gaftro (Biblioteca Espaola, 1, 

3 — 683) reichlich Auskunft, ſowie auch das Repertorio americano (London 
1827, IM, 67—77), wo fi, id) meine von Salva, dem Herauögeber diefer Zeit 
förift, ein ſchaͤbbarer Auffag über Alfons X. findet. 
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ben Hauptgründern des geifligen Ruhmes feines Landes daſteht, welche 
Auszeichnung um fo außerordentlicher ift, wenn wir uns erinnern, daß 
fie nicht blos auf den fchönen Wiffenfchaften oder auf einem Wiffens- 
zweige beruhte, fondern in vielen begründet war. Denn er ift nicht 
allein denkwürdig wegen der großen Fortſchritte, welche die caftilifche 
Proſa dürh ihn gemacht hat, fondern auch wegen feiner Gedichte, we⸗ 
gen feiner aftronomifhen Zafeln, die ihren Werth ungeachtet aller ſpaͤ⸗ 
teren wiffenfchaftlihen Kortichritte behalten haben, und endlich wegen 
feines großen Gefegbuches, das noch im gegenwärtigen Augenblide, in 
beiden Erdhälften Gültigkeit hat '). ° 

Don feinen Gedichten befigen wir, außer Schriften von ſehr zwei⸗ 
felhafter Echtheit, zwei Werke, deren eines gar nicht, und das andere 
nur fehr wenig in Frage geflellt worden if. Das legte von dieſen bei⸗ 
den ift fein Schag (Tesoro) oder Abhandlung über die Verwandlung 
unedler Metalle in Gold, und das erfte enthält feine Gefänge (Canti- 
gas) zu Ehren der Madonna. 

Bon den Gefängen (Cäntigas) find nicht weniger als 401 vor- 
handen, welche aus ſechs⸗ bis zwölffylbigen Verſen beftehen, und genau 
gereimt find )). Ihe Maß und ihre Weife iſt provenzalifch. Sie 


) Die dem Könige zugefähriebenen Werke find folgende. In Profe: 
1. Cronica general de Espaha, von der noch ſpaͤter die Rede fein wird. 2. Eine 
allgemeine Weltgeſchichte, welche einen Auszug aus der Geſchichte der Juden enthält. 
3. Eine Ueberfegung der Bibel. 4. Das Bub vom Schatze (Libro del Tesoro), 
ein Werk über Katurmwiffenfhaft im Allgemeinen. Sarmiento fagt dagegen, in einer 
Handſchrift, welde ich befige, dies fei nur eine Weberfegung des Schatzes (Tesoro) 
des Brunetto Latini des LZehrmeifterd des Dante, auch fei ed nicht auf Befehl des 
Königs Alfons gefertigt, wobei er noch binzufügt, er babe ein Bud unter dem 
Titel Blumen der Weltweisheit (Flores de Fiosoha) gejehn, welches angeblih auf 
diefes Königs Befehl verfaßt, vielleiht das bier gemeinte Werk fei. 5. Des Nö 
nigs Alfons aftronomifche Tafeln (Tabulae Alphonsinae). 6. Geſchichte der über- 
ſeeiſchen Begebenheiten (Historia de todo el suceso de Ultramar), von denen fogleich 
weiter die Rede fein fol. 7. Der Rechtsſpiegel (Espejo de todos los derechos). 
Das Königs⸗Geſetz (EI Fuero Real) und andere Gefehe, die zu finden find in den 
Opdsculos legales del Rey Alfonso el Sabio (2 Bde., Madrid 1836, Fol.), bers 
audgegeben von der Akademie der Geſchichte. 8. Die Sieben Abtheilungen (Las 
Siete Partidas). — In Berfen. 1. Roh ein Schat (Tesoro). 2. Die Ge- 
fänge (Cäntigas). 3. Zwei Strophen der Klagen (Querellas). Berſchiedene diefer 
Schriften find, wie wir es 3. B. von den überfeeifhen Begebenheiten und von der 
allgemeinen Weltgeſchichte wiffen, nur auf Befehl des Könige gefhrieben, und in 
andern muß er große Beibülfe gehabt Haben. Dennoch zeigt ihr ganzer Umfang, 
wie auögebreitet feine Anſchauungen waren, und wie groß fein Einfluß auf bie 
Sprade, Literatur und die geiftige Fortbildung feines Landes gewefen fein muß. 

2) Gaftro (Biblioteca, II, 632) fprigt von der Handſchrift dieſer Ge⸗ 
jfänge im Eſcurial. Bon der Handidrift in Toledo, welde nur 100 diefer Ge⸗ 
fänge enthält, findet fi ein Zacjimile in der Palaeografia espanola (Madrid 1758, 
4.), S. 72, und in den Anmerfungen zur ſpaniſchen Ueberfegung -von Bouterweck's 
Geſchichte, S. 129. Große Auszüge aus den Gefängen findet man in Rodri- 
. guez de Castro, Biblioteca, 1, 361 —62, und 631— 643, fowie auch in Ar- 
gote de Molina, Nobleza de Andalucia (Sevilla 1588, Zol.), BL 151, worauf 
noh im 19. Gapitel cine merkwürdige Nachricht über den König und ein Ge⸗ 
dicht zu feiner Ehre folgt. 

3* 
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find dem Lobe und den Wundern ber Mutter Gottes gewibmet, zu 
deren Ehren er 1279 einen religiöfen Ritterorden fliftete '), wie er 
denn auch in feiner Andacht für fie, in feinem letzten Willen ver- 
ordnete, daß diefe Gedichte ftetd in der Liebfrauenkirche in Murcia 
gefungen werben follten, wo er wünfchte, daß fein Leichnam begraben 
werde ). Nur wenige von’ diefen Gefängen find gedrudt, doch befigen 
wir genug von ihnen, um zu zeigen, welcher Art fie find, inshefondere 
aber, daß fie nicht wie feine übrigen Werke in caftilifcher, fondern in 
galicifcher Zunge abgefaßt find, ein auferordentlicher Umftand, von dem 
es nicht leicht ift, den genügenden Grund anzugeben. 

Es war aber das Galicifhe urfprünglich eine wichtige Sprache 
Spaniens, und hatte eine Zeitlang ebenfo große Wahrfcheinlichkeit zur 
allgemeinen Herrfchaft im Lande zu gelangen, als irgend eine in dem⸗ 
felben gefprochene Mundart. Wermuthlid) war es die erfie Mund⸗ 
art, die fich im Nordweften der Halbinfel entwidelte, und die zmeite, 
welche gefchrieben ward. Denn im It. und 12. Jahrhunderte, grade 
zu ber Zeit, als die fämpfenden Beftandtheile der neuen fpanifchen 
Sprache fih von den Formen des verberbten Latein fchieden, wurde 
Balicien durch die damaligen Kriege und Unruhen wieberholentlic von 
Saftilien getrennt, ſodaß faft gleichzeitig in beiden Landſchaften verſchie⸗ 
bene Mundarten zum Vorſchein Famen. Won diefen zweien ift die nörd⸗ 
liche wahrſcheinlich die ältere gewefen, obgleich die füdliche zulegt bie 
“ fiegreiche geblieben ift. Jedenfalls wiffen wir, daß das Galicifche, wenn 
auch ohne Hofhalt, der in fo rohen Zeiten ben ficherften Mittelpunkt 
der Bildung abgibt, und ohne eine der Urfachen der Entwidelung einer 
Mundart,- die ftet mit politifcher Macht verbunden find, bereits Hin» 
reichend ausgebildet war, um fi mit den erobernden Waffen Al- 
fons’ VI. augzubreiten, und fi in der Landſchaft zwifchen dem Douro 
und Minho feftzufegen, welche der Kern des unabhängigen Königreichs 
Dortugal geworden ift. 

Died gefhah zmwifchen ben Jahren 1095 und 1109. Obgleich aber 
die Keftfegung bes burgundifchen Herrfcherhaufes auf dem portugiefiichen 
Throne, in deffen Mundart eine Franzöfifche Beimifhung gebracht hat, 
weiche niemals in der galicifhen Mundart flattfand °), blieb dennoch 
die in beiden Gebieten unter verfchiebenen Fürften und Einflüffen gere 


— — — — — — — 


7) Mondejar, Memorias, ©. 438. 

2) Ebendafelbft, S. 434. Sein Leihnam ift aber wirflid in Sevilla begra- 
ben, und fein Herz, von dem er gewuͤnſcht hatte, man möge ed nad Paläftina fen- 
den, befindet fih in Murcia, „weil“, wie er legtwillig fagt, „Wurcia der erſte 
Drt war, von dem es Gott gefallen hat, daß ic ihn zur Ehre und im Dienfte 
des Königs Ferdinand erobere.” Laborde (Itineraire de lEspagne [Paris 1809], 
11, 185) bat fein Denkmal in Murcia gejehen. 

®) J. P. Ribeiro, Dissertacoes etc. publicadas per ordem da Academia 
Real das Sciencias de Lisboa (Liffabon 1810), I, 180. Gin Gloffar der im 
Portugiefifhen vorkommenden franzöfifhen Worte liefert Francisco de San Luiz, 
Memorias da Academia Real de Sciencias (2iffabon 1816), Bd. 4, Th. 2. Aud 
Viterbo, Elucidario (Liffabon 1798, Zol.), 1, Einleitung S. VII — XII, unters 
ſucht diefen Gegenftand. 
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dete Sprache während eined langen Zeitraumes wefentlich biefelbe, 
vielleicht bis zur Regierung Kaifer Karl's V. hinab ). ber nur 
in Portugal gab es einen Hof, oder ausreichende Mittel und Be- 
weggründe, zur Ausbildung und Pflege einer regelmäßigen Sprache. 
Deshalb erfcheint auch nur in Portugal die gemeinfame Mundart bei» 
der Landfchaften mit einer befonderen und eigenthümlichen Literatur 
verfehen ?), deren erfte genaue Jahreszahl ſchon 1192 gefunden wird. 
Diefe liefert eine Urkunde in Profa ’). Die ältefte Poefie zeigt dagegen 
drei merfwürbige, von Faria y Soufa zuerft herausgegebene Bruchftüdke, 
welche man kaum viel fpäter als auf das Zahr 1200 fegen kann’). 
Sowohl Poefie als Profa zeigen aber, daß unter minder günftigen Zu⸗ 
ftänden als, die das Kaftilifche begleitenden, in Spanien waren, das Ga⸗ 
licifhe in Portugal fic gleichzeitig zu einer gefchriebenen Sprache erho- 
ben hat, und vielleicht ebenfo früh die Beftandtheile zur Bildung einer 
unabhängigen Literatur befaß. 

Wir konnen daher aus diefen Thatfachen, welche bie Kräftigkeit 
des Galicifchen in Portugal vor dem Jahre 1200 andeuten, mit Recht 
fchliefen, daß diefes in feiner Heimatslandfchaft in Spanien etwas älter 
iſt Wir befigen aber keine Denkmale, welde ein folches Alter ficher 
feftftelen. Wohl erwähnt de Caſtro eine handfchriftliche Ueberfegung 
der Gefchichte des Servandus, die 1150 von Seguino in die galicifche 
Mundart gemacht fein foll, aber er gibt Feine Proben daraus, und feine 
eigene Berficherung ift in folhen Dingen nicht ausreihend ’. Auch 
wird in dem befannten, um bie Mitte des 15. Jahrhunderts geſchrie⸗ 
benen Briefe des Markgrafen von Santillana an ben Connetabel von 
Portugal feierlich gefagt, alle fpanifchen Gedichte feien lange Zeit gali« 
ciſch oder portugiefifch gefchrieben worben ®). Dies ift aber augenfällig: 
entweder eine irrthümliche Angabe, oder eine bloße Schmeichelei gegen 
den portugiefifchen Prinzen, an den das Schreiben gerichtet war, ſodaß 
felbft Sarmiento, voll von Borurtheilen für feine Geburtslandfchaft, 
und von dem Wunfche befeelt, zu dem nämlihen Schluffe zu gelangen, 
fi genöthigt ficht, ihn als ganz unverbürgt aufzugeben ’). 





N) Palaeografia enpaäola, S. 10. 

2) A. Ribeiro dos Santos, Origem da poesia portugueza, in Memorias da 
Letteratura portugueza pela Academia etc. (1812), VIII, 248— 250. 

2) J. B. Ribeiro, Dissert. 1, 176. Möglidh ift es, daß die Urkunde 
im Anhange, &. 273— 275, älter ift, da fie aus der Zeit Sando I. (1185 
—1211) zu fein ſcheintz es bat aber die folgende Urkunde, S. 275, die Jah⸗ 
reszahl Era 1230, melde dem Jahre 1192 n. G. ©. entſpricht, und deshalb die 
ältefte Schrift mit einer Jahreszahl ift. _ 

#) Manoel de Faria e Sousa, Europa portagueza (Liffabon 1680, Zol.), 
Br. 3, Th. 4, Gap. 9, und Diez, Grammatik der romaniſchen Sprachen (Bonn 
1836), I, 72. 

5) Biblioteca espaüola, II, 404 - 405. 

6) Sandez, I, Einleitung, S. LVII. 
| 7) Sarmiento, der in Allem was die ältefte fpanifhe Dichtung angeht fehr ges 
lehrt war, fagt, nachdem er die eben erwähnte Stelle des Markgrafen von Santil- 


- 
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Mir müffen daher jegt zu den Gefängen (Cäntigas) des Königs 
Alfons, als zu dem älteften vorhandenen Beifpiele der vom Portugiefi- 
ſchen verfchiedenen galicifhen Mundart zurückkehren, und da einer ber- 
felben, wie aus feinem Inhalte hervorgeht, gefchrieben wurde, als Alfons 
Xerez bereitd erobert hatte, dürfen wir fie zwifchen die Jahre 1263, wo 
dies Ereigniß fi zutrug, und fein Zobesjahr 1284 fegen'). Wir find 
aber außer Stande, gegenwärtig zu entfcheiden, warum er dieſe befon- 
dere Mundart für eine fo eigenthümliche Dichtungsart gemählt hat, wäh. 
rend er, wie wir wiſſen, eine fo bemundernswerthe Meifterfchaft im Eaftili- 
fchen befaß, um fo mehr, da dieſe Gefänge nach feiner legtwilligen Verfügung 
über feinem Grabe, in einem Theile des Königreiches abgefungen werden 
follten, in welhem bie galicifhe Mundart nie geherrfht hat?). Sein 
Bater, der heilige Ferdinand, war aus dem Norden, und es ift glaub» 
lich, dag Alfons durch feine frühere Erziehung in biefem, eine beträcht- 
liche Vorliebe für deffen Sprache befommen bat, oder auch, was noch 
wahrfcheinlicher fein mag, daß in diefer Mundart felbft, in ihrem Ue- 
fprunge oder ihrer Gemeffenheit etwas gelegen bat, mas zu einer Zeit, 
wo noch feine Mundart die anerkannte Herrfhaft in Spanien erlangt 
hatte, ihm das Galiciſche beffer ald das Caftilifche oder Valenciaſche für 
religiöfe Gegenftände geeignet erfcheinen mochte °). 


lana angeführt bat, mit einer wahrhaft ergäglihen Cinfalt: „Ich, als ein Galicier, 
bei diefer Schluffolgerung betheiligt, würde erfreut fein, die Entſcheidungsgruͤnde 
des Markgrafen von Santillena zu befigen, aber ih habe von keinem Schriftfteller 
auch nur ein einziges Wort gefehen, das Licht auf diefc Frage würfe.“ Sarmienio, 
Memorias de la poesia y poetas espaholen (Matrid 1775, 4.), &. 196. 

[Ueber die Nichtigkeit der Angaben in dem Briefe des Markgrafen von Santil- 
lana von dem frühen und allgemeinen, ja faft ausſchließlichen Gebrauche des Ga⸗ 
licifhen und der höfiſchen Kunſtpoeſie der ganzen Halbinfel, fowie über 
die Gründe diefer Erfheinung, vergleihe Bellermann’s trefflihes Werk: Die alten 
Liederbücher der Portugiefen (Berlin 1840, 4.53 über Alfons’ Cantigas insbefon- 
dere &. 15— 19) und meine Anzeige diefes Buches in der hallifden Allgem. 
Literaturzeitung, Mai 1843, Ar. 87 — 91, befonders über die Gründe des Ge— 
brauchs der galiciſchen Sprade, Sp. 99— 102. So ift es gewiß bemerkenswerth 
und für den Einfluß diefer galiciſchen Hofpoeſie, ſowie duch diefe der franzöfifchen 
auf die fpanifhe fprehend, daß gerade die Alteften genannten, Berceo und 
Eorenzo de Segura, von der Grenze zwifhen Leon und Galicien berftamm- 
ten, und ihre Gedichte umverfennbare Spuren franzöfifher Borbilder tragen. 
Veberhaupt hat der Berfaffer den Einfluß diefer galiciſchen Hofpoefie auch auf die 
ipätere caftilifche no unter Johann dem Zweiten, viel zu gering angeſchlagen, 
wie fi durh die Würdigung des nun erfheinenden Cancionero de Baena 
zeigen wird, den er freilih nur aus den Auszügen des De Caſtro kannte. F. W.] 

) Que tollen 

A Monros Neul e Xerez, 
fagt R. de Gaftro (II, 637), und Xerez wurde 1263 genommen. Es find aber 
vermuthlih nicht alle dieſe Gefänge, in einem und demfelben Zeitraume des 
Lebens ded Königs gefhrieben. 

2) Ortiz de Zuniga, Anales, &. 129. 

°) [&5 darf nit unerwähnt bleiben, daß fehr wahrſcheinlich fo wie das 
Galiciſche die Mutter des Portugiefifhen ward, das Gaftilifhe vom Afturi- 
ſchen abftammt: Man vergleiche hierüber A. Duran, Romancero general, Bv.1, 
&. LXIII — LXVIN, und meinen Zuſat zur Erften Beilage im Anhange des 
gegenwärtigen Werkes. J.] 
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Wie dem aber auch fei, alle feine übrigen Werke find in der im 
Mittellande der Halbinfel geredeten Sprache, während die Gefünge gali- 
eifch find. Einige von diefen haben bedeutenden Ddichterifchen Werth, 
fie zeichnen fich aber im Allgemeinen nur duch die Mannichfaltigkeit 
ihres Versmaßes aus, durch jeweilige Hinneigung zur Romanzenform, 
ducch einen Igrifchen Ton, ber zuvor nicht im Gaftilifchen vorgeherrſcht 
zu haben fcheint, und durch eine Art dorifcher Einfachheit, welche theile 
aus der hier gebrauchten Mundart entiprungen fcheint, theils aber auch 
aus dem eigenen Charakter des Verfaſſers, indem das Ganze bie Ein- 
drücke provenzalifcher Dichter an fich trägt, mit denen er fehr verbun- . 
den war, und bie er während feines ganzen Lebens beſchützte und an 
feinem Hofe erhielt '). . 


I) Man nchme das Folgende ald eine Probe. Alfons beſchwort vie Jungfrau, 
mehr auf ihr Berdienft ald auf feinen Anſpruch zu ſchauen, und ergießt fi Hier: 
über in fünf Stanzen, jede mit dem Schluffe, „Heilige Maria, gedente mein!’ 

Non catedes como 
pequei assas, 
Mais catad o gran 
ben que en vos ias; 
ca uos me fesestes 
Como quen fas 
Sa cousa quita 
toda per assi, 
Santa Maria! nenbre uos de mi! 


Non catedes a como 
pequey greu, 
Mais catad o gran ben 
Que uos Deus deu; 
Ca outro ben se non 
Uos non ei eu 
Nea ouue nunca 
des quando naci. 
Santa Maria! nenbre nos de mi! 
Castro, Biblioteca Il, 640. 

Dies fieht unftreitig fehr provenzalifh aus, aber die andern Geſänge haben 
noch mehr ein ſolches Ausſehen. Die provenzaliſchen Dichter flohen, wie wir weiters 
bin noch deutliher fehen werden, zur Zeit, als fie in der Heimat verfolgt wurden, 
zahlreih nad Spanien, und diefer Zeitraum entfpridt den Regierungsjahren des 
Königs Alfons und feines Baters. Auf diefem Wege gelangte cine ftarte Für: 
bung der provenzalifhen Eigenthümlichkeiten ins Gaftilifhe, und blich lange in 
demfelben. Die Beweiſe diefes frühen Verkehrs mit den provenzalifgen Dichtern 
find zahlreich. Aimeric de Bellinoi war am Hofe Alfons IX., der 1214 ftarb, 
Histoire litteraire de la France par des Membres de l’Institnt (Paris 1838, 4.), 
XIX, 507, und fpäter am Hofe Alfons’ X. Ebendafelbft ©. 511. Daffelbe gilt 
von Montagnagout und Zolquet de Lunel, melde Beide Gedichte auf Alfons X. 
Erwaͤhlung zum deutfhen Kaiſer ſchrieben. Ebendaſelbſt XIX, 491, und 
xıx, 557, fowie Rainouard, Troubadours, IV, 239; Raimond ‚de Zours 
und Rat de Mond richteten Berfe an Alfons’ X., Hist. litteraire, XIX, 
555, 577. Bertrand Garbonel widmete ihm feine Werke, und Giraud Ri⸗ 
quier, der zuweilen der letzte der Troubadours genannt wird, ſchrieb ein Klage⸗ 
lied auf feinen Tod, wie bereitd erwähnt wurde. Hiset. litteraire, XX, 999, 
578, 584. No Andere könnten angeführt werden, aber es ift genug an Diefen. 
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Die übrigen, Alfons zugefchriebenen Gedichte finden fi, vielleicht 
mit alleiniger Ausnahme ziveier Strophen, die von feinen „Klagen“ 
erhalten find, und das harte Loos feiner legten Lebensjahre fhildern '), 
in der Abhandlung vom Schage (del Tesoro), die in zwei kurze 
Bücher zerfällt, und die Jahreszahl 1272 trägt. Sie handelt vom 
Stein der Weifen, und ihr Inhalt ift in Folge einer unerflärten Chiffre 
noch verborgen. Das Uebrige ift theil6 in Proſa, theild in achtzeiligen 
Stanzen, den älteften in caftilifcher Sprache vorhandenen Verſen diefer 
Art. Das Ganze diefer Abhandlung ift aber ohne Werth und ihre 
Echtheit zweifelhaft ?). 

Alfons’ Hauptverdienft als fhönmwiffenfchaftliher Schriftfteller beruht 
auf feiner Proſa. In diefer ift fein Verdienſt wahrhaft groß. Er 
machte das Gaftilifhe zuerft zur Sprache des ganzen Volkes, indem er 
die Bibel in baffelbe überfegen ließ, fomie durch ben von ihm erlaf 
fenen Befehl, daß es bei allen gerichtlichen Verhandlungen gebraucht 
werden folle’). Er lieferte zuerft durch fein großes Gefegbuch und durch 
andere Werke Beifpiele der Schreibart in Profa, welche allem, was feit- 
dem gefchehen ift, einen freien und feffellofen Lauf liegen. Dies ift 
vielleicht ein größerer Dienft, als irgend einem andern Spanier vergönnt 
war, der profaifchen Xiteratur ſeines Landes zu leiften. Wir wenden 
und daher nun zu biefer zurück. 

Das erfte Werk, den: wir bier begegnen, ift eines, dad mehr unter 
feiner Leitung zufammengeftellt, als von ihm felbft verfaßt war. Es 
beißt: Die große überfeeifhe Eroberung, und ift eine Erzählung 
der Kriege im Gelobten Lande, welche damals die Gemüther aller Män- 
ner Europas fo fehr bewegten, und im genaueften Zufammenhange mit 
dem Geſchicke der chriftlichen Spanier fanden, die, in einem immer- 


— — — 





») Die zwei Stanzen der Klagen (Querellas), die uns geblieben find, ſtehen 
in Ortis de Zuniga, Anales, ©. 123, und aud an andern Drten. 

2) Zuerft gebrudt durd Sanchez, Poesias anteriores, I, 148-170, wo 
diefe Abhandlung immer nod am beften gefunden wird. Die Handſchrift, deren er fi 
bediente, hatte dem Markgrafen von Billena gehört, der für einen Schwarzfünft- 
ler galt, und deffen Bücher nad feinem Tode, zur Zcit König Johann's II., ver- 
brannt wurden. Eine Probe diefer Chiffre liefert Gortina in feiner Ueberſetzung 
Bouterwek's (I, 129). Bei Lefung dieſes Gedidhtes darf man nidt vergeffen, 
daß Alfons an aftrologifhe Vorherſagungen glaubte, und in feinen Gefegen, dic 
Atrologie beſchüht (Partida VII, Titel 23, Gefeg 1). Der jüngere Moratin 
(Obras [Madrid 1830), Bd. 1, 3b. 1, ©. 61), meint, daß fowol die Klagen 
als der Schag, Werke des Markgrafen von Villena find. Er ftügt fidy hierbei zuerft 
darauf, daß die einzige Handſchrift des leztgedachten Werkes, deren Dafein man 
Pennt, einft dem Markgrafen gehört bat, und zweitens auf die augenfällige Verſchie⸗ 
denheit der Sprade und des Styls diefer Schriften, und der übrigen befannten 
Werke des Königs; cine Verſchiedenheit, welche wol geeignet ift, Verdacht zu ers 
regen, die aber grade nicht die befondere Vermuthung Moratin’s in Bezug auf den 
Markgrafen von Billena zu begünftigen fdeint. 

5) Mariana, Hist., Bud 14, Gap. 75 Castro, Bibl. I, All, und Mon- 
dejar, Memorias, S. 450. Der Legtgenannte irrt fih jedoch, wenn er an 
nimmt, daß die 1553 in Zerrara gedrudte fpanifhe Bibelüberfegung, die auf Als 
fons’ Befehl gemachte fei, da fie vielmehr das Werk einiger, zur Zeit ihres Druckes 
lebender Juden ift. 
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währenden Kreuzzuge gegen den falfchen Glauben in ihrer Heimat, 
fietö für ihe eigenes Dafein kämpfen mußten. Es beginnt mit der 
Geſchichte Muhammed’s und geht bis zum Jahre 1270 hinunter. Ein 
großer Theil deffelben ift einer altfranzöfifchen Ueberfegung des Wilhelm 
von Tyrus entnommen, ber den nämlichen Gegenftand behandelt hat, 
und das übrige andern, minder zuverläffigen Quellen, und einzelne Theile 
find gar nicht gefhichtlihd. Sein Held ift Gottfried von Bouillon, 
deffen Großvater, der wilde und berühmte Ritter vom Schwan, faft 
ebenfo ſehr als Amadis von Gaula, den Geift ber Witterfchaft dar- 
ftelt, und nicht minder wundervolle Abenteuer befteht. Er kämpft am 
Rheine wie ein fahrender Ritter und wird von einer Schwalbe wun⸗ 
derfam geiwarnt, und belehrt, wie er feine gefangene Dame befreien 
Tonne. Unglücklicher Weife hat diefe nur ein mal, im Sahre 1503, ge 
druckte merkwürdige Schrift Zufäge empfangen, melde es zweifelhaft 
machen, wie viel von ihr mit Sicherheit der Zeit Alfons’ X. bei- 
gemeffen werden darf, unter deffen Regierung und auf beffen Befehl 
ine hauptfächlichfter Theil abgefaßt worden zu fein ſcheint. Beſonders 
Ihägbar ift fie ale Probe fehr früher caftilifcher Profa ’). 


1) Erſchienen ift dieſes Werk unter dem Titel: La gran conquista de Ultra- 
mar (Salamanca 1503, Fol.). Daß Zufäge zu demfelben binzugefommen find, 
erhellt aus Buch 3, Gap. 170, wo eine Erzählung vom Eturze des Tewpelherren⸗ 
ordend gegeben wird, der, wie es dort heißt, im Jahre 1412 der fpanifhen Zeit» 
rechnung ftattgefunden bat. Daß das Bud theilweife einer altfranzöfifden Ueber⸗ 
fegung des Wilhelm von Tyrus, aus dem 13. Jahrhunderte entnommen fei, 
berichte ih, der obengedadten Sarmiento’fhen Handfärift folgend. Diefe Schrift 
von der Eroberung beginnt mit folgenden Worten: 

Capitulo primero. Como Mahoma predico en Aravia; y gano toda la tierra | 
de Oriente. En aquel tiempo que eraclio emperodor en Roma que fue buen Christiano, 
et mantuvo gran tiempo el imperio en justicia e® en paz, levantose Mahoma en 
tierra de Aravia y mostro a las gentes necias ciencia nueua, y fizo les creer 
que era profeta y mensagero de dios, y que le avia embiado al mundo por 
saluar los hombres que le creyessen, etc, 

Die Geſchichte des Schwanen-Nitters, voll von Zaubereien, Zweikaͤmpfen und 
vielen Dingen, welde die Nitterbüder auszeihnen, füngt plöglid Bud 1, Gap. 
47, Bl. XVII, mit folgenden Worten an: „Und nun hört die Geſchichte für eine 
Zeitlang auf, von allen diefen Dingen zu reden, um zu erzählen, was den Schwa⸗ 
nen⸗Ritter angeht u. f. w.,“ und fie fließt Gap. 185, DI. LXXX, indem das 
naͤchſte Gapitel alfo anfängt: ‚Nun hört diefe Geſchichte auf, hiervon zu reden, und 
wendet fih zur Erzählung, wie dieſe Ritter nach Jeruſalem gegangen find u. ſ. w.“ 
Diefe Gefhichte vom Schwanen⸗Ritter, welche 63 Blätter füllt, alfo faſt ein Biertel 
des ganzen Buches, erfhien urfprüngih in der Normandie oder in Belgien. 
Sie mwurde angefangen von Jehan Renault und wurde beendigt von Gandor 
oder Graindor von Douay in 30,000 Berfen, um dad Jahr 1300. De la 
Rue, Essai sur les Bardes (Garn 1834), II, 213. Warton, Hirtory of 
English Poetry (2ondon 1824), II, 1499. Thoms, Collection of Prose 
Romances (London 1838, 12.), Bd. 3, Borredte. Ih nehme an, daß diefe 
Geſchichte, ald die Überfeeifhen Begebenheiten abgefaßt wurden, in diefe eingeſchal⸗ 
tet ward, weil man glaubte, fie erläutere und hebe die Geſchichte ihres Helden, 
Gottfried von Bouillon. Dies iſt aber nit der einzige Theil des Werkes, der 
fpäter angefertigt ift, als deſſen Jahreszahl ed mit fi bringt. So hat 3.8. das 
legte Gapitel, weldes eine Erzählung vom ode Gonradins von Hobenftauffen, fo 
wie von der Mordthat in der Kirche zu Viterbo, an Heinrich, dem Enkel Hein; 
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In der That kann man kaum fagen, daß früher caftilifche Proſa 
dagemefen fei, wenn man nicht einige magere Urkunden dafür gelten 
laſſen will, die meift in ftarren Gefepfornen erlaffen wurden, mit der 
bereit8 erwähnten von Aviles aus dem Jahre 1155 beginnen, und halb 
Lateinifch, Halb ungebildetes Spanifch, fich bis zur Zeit des Alfons binab 
erſtrecken). Das erfte Denkmal, welches für diefen befondern Zweck 
angeführt werden kann, ift beshalb, obgleich es in die Megierungszeit 
Ferdinands des Heiligen, des Vaters Alfons des Weifen, fällt, ein fol- 
ches, bei deffen Abfaffung, wie man von jeher geglaubt hat, Alfons 
ſelbſt betheilige gewefen iſt. Dies ift das Geſetzbuch der Richter 
(Fuero Juzgo, Forum Judicum), eine weftgothifche Gefegfammlung, 
welche Ferdinand der Heilige 1241, nad der Eroberung von Cordova, 
in lateinifcher Sprache an diefe Stadt fendete, indem er zugleich befahl, 
fie folle in die Volksſprache überfegt, und dort als Landesgefeg für das 
eben von den Mauren befreite Gebiet befolgt ‚werben ?). 


rich's III. von England durch Guido von Montfort, im Augenblide der Erhebung 
der Hoftie (beides von Dante erwähnte Begebenheiten), mittheilt, gar nichts mit 
dem Hauptwerke zu thun, und ſcheint irgend einer andern Chronik entnommen. 


1) Unter dem Titel Coleccion de Cedulas, Cartas, Patentes (6 Bde., Ma⸗ 
driv 1829 — 35) ift unter Eönigliher Beglaubigung eine merfwürdige Samm- 
lung zur Geſchichte, insbefondere der noͤrdlichen Landſchaften erfhienen, in denen 
das Gaftilifche fid) zuerft zeigte. Sie enthält nichts in jener Sprache, mas fo alt 
wäre, als bie zuvor erwähnte Beltätigung der Staptwahlen von Aviles durd Al: 
fons VII., wol aber fhägbare Beiträge zum Rachweis des Verfalls des Lateiniſchen, 
durch Urkunden in diefer Sprade feit dem Jahre 804 und fpäter (VI, 1). 
Aber ſowol für die Urkunden in lateiniſcher, als in der neueren Sprache, zeigt ſich 
eine Schwierigkeit binfihtlihd auf die Urkunde von 1197, als Sag des Grlaffee, 
V, 1%. Sie liegt darin, daß wir nit zuverläffig mwiflen, ob wir fie in 
ihrer urfprüngliden Geftalt und Ganzheit befigen. Ja, mir find in nicht wer. 
nigen Zällen, fogar vom Gegentheile überzeugt. Denn diefe Geſete, Freibriefe, 
oder welchen Namen fie fonft tragen, waren willkuͤrliche Verleihungen unbeſchraͤnkter 
Herrſcher, und daher Diejenigen, denen fie gemacht wurden, forgfältig bedacht, 
deren Beftätigungen von den Nadfolgern, fo oft fie nur Eonnten, zu erlangen. Bei 
Ertheilung folder Beftätigungen wurde die urfprünglide Urkunde, wenn fie latei⸗ 
niſch war, zuweilen überfegt, wie died bei der von Marina (Teoria de las Cortes 
[Madriv 1813, 4.], IT, 11) mitgeteilten Urkunde Peter des Graufamen ber 
Fall ift, oder, falls fie in der neuen Mundart abgefaßt war, mandmal abge⸗ 
f&hrieben, und der geänderten Sprache und Schreibart der neueren Zeit angepaßt. 
Solche Beftätigungen waren in manden Zällen zahlreich, wie z. B. in dem vorher 
angeführten, wo eine dreizehnmalige Beftätigung zwifhen 1231 und 1621 ſtattge⸗ 
funden hat. Es geht aber aus den in der angeführten Sammlung bekannt ge= 
machten Urkunden nicht hervor, welche in jedem einzelnen Zalle die Jahreszahl der 
befondern, hier gegebenen Ueberfegung ſei. Die Urkunde von Aviles unterliegt 
iedod diefem Einwande nicht. Sie ift auf dem urfprünglihen Pergamente vorban- 
den, auf weldem die Beftätigung von 1155 erfolgt ift, mit den urfprüngliden 
Unterſchriften Derjenigen, welde fie ertheilten, wie dies die urtheildfähigften Sach⸗ 
verftändigen auögefproden haben. (Man vergleihe im zweiten Bande die An⸗ 
merfung am Schluſſe des Erſten Anhanges.) 

2) Fuero Juzgo ift eine barbarifhe Benennung, von gleiher Bedeutung wie 
Forum judicum, und vermuthlich hieraus verderbt. (Covarrabias Tesoro [Madrid 
1674, Zol.] unter viefem Worte.) Die erſte gedrudte Ausgabe dieſes Geſetzbu⸗ 
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Der genaue Zeitpunkt, in welchem dieſe Ueberſetzung verfaßt wurde, 
ift ungewiß. Marine, deſſen Meinung von Gewicht ift, glaubt dies 
fei erft unter Alfons' Regierung gefchehen; jedoch fcheint es, bei dem 
frühen Anfehen, welches dieſes Gefegbuch, wie wir wiffen, genoffen hat, 
vielleicht wahrfcheinlicher, daB es bereits aus den legten Jahren Ferdi⸗ 
nand des Heiligen herrührt. In beiden Fälle aber läßt ſich bei der 
Eigenthümlichfeit und der Lage des Königs Alfons kaum bezweifeln, 
daß er bei deffen Abfaffung zu Rath gezogen wurde und betheiligt war. 
Es ift ein regelmäßiges, in zwölf Bücher getheiltes Geſetzbuch, die wie⸗ 
derum in Titel und Gefege zerfallen, und ift babei von fo beträchtlichen 
Umfange, und fo frei und erzählend abgefaßt, daß wir recht gut nach 
demfelben die Befchaffenheit der damaligen Profa beurtheilen und mit 
Sicherheit ſchließen können, daß dieſe bereits «eben fo weit entwidelt 
war, als bie gleichzeitige Poeſie '). 

Die weile Vorausficht Ferdinand des Heiligen erſtreckte fi) aber 
bald über den Zweck hinaus, den er urfprünglich hatte, als er die Ueber⸗ 
fegung ber alten weftgothifhen Gefege anbefahl. Er unternahm es 
nämlich, ein Geſetzbuch für das ganze, feiner Herrſchaft unterworfene 
chriftlihe Spanien, abzufaffen, weil bafjelbe in feinen verfchiedenen Städ⸗ 
ten und Landfchaften, unter fehr won einander abweichenden, ja oft ſich 
widerfprechenden Gefegbüchern (Fueros) oder Freibriefen und Gefegen 
ftand, die jedesmal bei der Befreiung von dem gemeinfamen Feinde 
erlaffen waren. Aber er lebte nicht lange genug, um diefen wohlthäti« 
gen Gedanken auszuführen, und das und erhaltene Bruchftüd beffen, 
was er unternahm, welches gewöhnlich unter dem Namen des Siebe⸗ 
ners (Setenario) geht, zeigt beutlih, daß es, mindeften® theilmeife, 
das Werk feines Sohnes Alfons ift ?). 


des, ift vom Jahre 1600, die befte aber die der Akademie der Geſchichte, lateiniſch 
und ſpaniſch (Madrid 1815, Zolio). 

1) Man fehe Don Manuel de Lardizabal y Uribe's Abhandlung vor der Aus⸗ 
gabe der Afademie, und Marina’5 Ensayo in den Memorias de la Academia de 
la Historia, IV (1805). Die merfwürvigfte Stelle in dieſem Geſetzbuche ift viel: 
leiht die (Bud 12, Zitel 3, Sefeg 15), den Abſchwoͤrungseid der Juden enthal- 
tende, wenn fie in die driftlihe Kirde treten wollen. Ich ziche es jedod vor, 
eine Probe freieren Gelftes von feiner Sprache zu geben, nämlih dad achte Geſet 
des erften Titels, oder der Einleitung, „von Denjenigen, welde Könige werden 
können,’ handelnd, welches in der lateinifhen Urfhrift vom Jahre 643 ift: 

„Quando el rey morre, nengun non deve tomar el regno, nen facerse rey, nen 
ningun religioso, nen otro omne, nen servo, nen otro omne estrano, se non omne 
de linage de los godos, et fillo dalgo, et noble et digno de costumpres, et con 
el otorgamiento de los obispos, et de los godos mayores, et de todo el poblo. 
Assi que mientre que fürmor todos de un corazon, et de una veluntat, et de 
una fe, que sea entre nos paz et justicia enno regno, et que podamos ganar la 
companna de Igs angeles en el otro sieglo ; et aquel que quebrantar esta nuestra 
lee sea escomungado por sempre. 

2) Weber den Biebener fehe man Castro, Biblioteca, II, 680 — 684, 
und Marina, Historia de la Legislacion. (Madrid 1808, Zol.), 55. 2, 
291. &o weit e& reiht, was nit durd die ganze erfte der beabfitigten ſieben 
Abtheilungen hindurd geht, befteht ed zuerft aus einer Einleitung des Alfons, und- 
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Obgleich aber Alfons bei Abfaffung dieſes Geſetzbuches befchäftige 
gewefen war, hielt er deffen Beendigung doch nicht für zweckmäßig. Er 
fühlte aber völlig die Obliegenheit folchen allgemeinen Unternehmens für 
fih, und ſchien entfchloffen, fein Königreich nicht länger unter der Unge⸗ 
wißheit oder den Widerfprüchen der “verfchiedenen Syſteme der Gefeg- 
gebung in demfelben zu laſſen. Er ging hierbei jedoch mit großer Vorfiche 
zu Werke. Sein erſtes Gefegbuh, der Spiegel aller Rechte (Espejo 
de todos los derechos), wurde vor 1255 in fünf Büchern abgefaft; es 
ſcheint aber, obgleich es Vorfchriften für feine Vertheilung und Einfüh- 
rung enthält, niemals in wirklichen Gebrauch gelangt zu fein. Alfons’ 
Königs-Gefegbud (Fuero Real), welches kürzer und in vier Bücher 
getheitt ift, wurde 1255 für Valladolid vollendet, und vielleicht fpäter auch 
noch andern Städten des Königreichd verliehen. Beiden folgten verfchiedene 
Gefege, fo mie ſich Veranlaffung zu folhen zeigte, bi$ an bas Enbe 
feiner Regierung. Alle diefe verfchiedenen Gefege zufammengenommen, 
blieben aber weit Hinter dem zurüd, was der heilige Ferdinand durch 
fein allgemeines Gefegbuch beabfichtigt hatte '). 

Diefes Tegte große Wert wurde 1256 von Alfons unternommen 
und 1263 oder 1265 zu Ende gebracht. Urfprünglih nannte Alfons 
es den Siebener (El Setenario), fowie das von feinem Water unter- 
nommene Gefegbuch; gegenmärtig trägt es aber allgemein den Namen 
ber Sieben Abtheilungen (Las Siete Partidas), von den fieben 
verfchiedenen Abfchnitten, in die es getheilt war. Es iſt nicht zu be- 
zweifeln, daß Alfons von Anbern bei bdiefer großen Zufammenftellung 
aus den Decretalen,'den Digeften und dem Gefegbuche Zuftinian’s, fo- 
wie aus dem Gefegbuche der Richter (Fuero Juzgo) und aus andern 
fpanifchen und fremden Gefegquellen, unterftügt worden iſt; aber ber 
allgemeine Anftrih wie die Art der Abfaffung des Ganzen, fein Styl 
und feine literarifche Ausführung, müffen mehr oder minder von ihm 
felbft berrühren, in fo genauer Webereinftimmung ftehen fie mit dem, 
was wir fonft noch von feinen Werken ober feinem Charakter wiffen?). 

Es wurden aber diefe Sieben Abtheilungen, wenn gleich das wid) 
tigfte Denkmal der Gefepgebung ihrer Zeit, nicht auf ein mal Landes- 


demnädhft aus einer Reihe von Unterfuhungen über die Fatholifhe Neligion, das 
Heidenthum u. f. w., welche fpäter ihrem Weſen nah von Alfons, der erften feiner 
Sichen Abtbeilungen, einverleibt wurden. 

1) Opusculos legales del Rey Alfonso el Sabio, publicados etc. por la Real 
Acniemia de la Historia (2 Bde., Madrid 1836, Fol.). Marina, Legislacion, 
$. . 


2) EI Setenario war der, dem unter der Regierung Zerbinand des Heiligen 
begonnenen Werke, nah Alfons’ Angabe in deffen Vorrede dazu, deshalb verlichene 
zZitel, ‚weil deffen ganzer Inhalt nah Siebenen eingerichtet iſt.“ Auf gleiche 
Weife theilte Alfons fein eigenes Geſetzbuch in fieben Theile, ed ſcheint aber nicht 
eher unter der Benennung der Sieben Abtheilungen gegangen zu fein, ald länger 
wie ein Jahrhundert nad feiner Abfaffung. Marina, Legialacion, $. 292—303, 
und Borrede zur Audgabe der Partivas dur die Akademie (Madrid 1807, 4.) 
Bd. 1, 8 XV-XVi. 
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gefeg ')., Im Gegentheil widerflanden die großen Stäbte mit ihren 
befondern Freibriefen lange Zeit einem gleichmäßigen Syfteme ber Ge- 
feggebung für das ganze Land, und erft 1348, zmei Jahre vor dem 
Tode Alfons’ XI., und ungefähr fechzig nach dem ihres Urhebers, 
wurde das Gefegbuch endlich als bindende Vorfchrift in Allen Gebieten 
“ der Könige von Kaftilien und Leon befannt gemacht. Seit jenem Zeit- 
punkte ift aber Alfons’ großes Gefegbudy gleichmäßig heilig gehalten 
worden ’).. Es ift in der That eine Art fich forterbenden Gemei- 
nen Rechts für Spanien geblieben, welches nebft den darnach gefällten 
Urtheilen, feitdem aller fpanifchen Rechtswiſſenſchaft zur Grundlage ge- 
dient hat. Indem es auf diefe Weife einen Theil der Randesverfaffung 
in allen fpanifhen Niederlaffungen abgab, ift es auch feit der Zeit, wo 
Eouifiana und Florida den Vereinigten Staaten von Amerika angefchlof- 
fen wurden, in manchen Fällen Gefeg unferes Landes geworden. Eo. 
weit hinaus reicht ber Einfluß einer weifen Gefeggebung ). 

Die Sieben Abtheilungen leſen ſich aber fehr wenig wie eine 
Statutenfammlung, oder auch nur wie die Gefegbücher Juſtinian's oder 
Napoleons. Sie erfchienen vielmehr ale eine Reihe von Abhandlungen 
über Gefeggebung, Sittenlehre und Religion, die nad) ihrem Inhalte, 
mit großer Förmlichkeit, in Abtheilungen, Titel und Gefege getheilt find. 
Die legte dieſer Abtheilungen befaßt fih, anftatt nur vorfchreibende 
Gebote zu enthalten, mit Erwägungen und Unterfuchungen verfchiedener 
Art, manchmal die von ihr feftgeftellten Sittlichkeitdgrundfäge betrady- 
tend, und auch wieder Angaben über die Gebräude und Meinungen 
jenes Zeitalterd enthaltend, die fie zu einer Fundgrube fpanifcher Alter: 
thümer machen. Kurz, fie find eine Urt reifen Ergebniffes der Mei-. 
nungen und des Wiffens eines gelehrten Fürſten, nebft deffen Gehül⸗ 
fen, aus dem 13. Jahrhunderte, über die gegenfeitigen Pflichten eines 
Königs und feiner Untertbanen, über die gefammte Gefeggebung und 
geiftliche, bürgerliche und Sitten-Polizei, der Spanien nad ihrem Da- 


— — — — — — — 


1) Der Berſuch Alfons’ X., fen urn einzuführen, veranlaßte bedeu⸗ 
tende Unruhen. Marina, Legislacion, $. 417 

2) Marina, Legislacion, $. 449, Fuero Tunes. Ausgabe der Akademie, Vor⸗ 
rede S. XLIII. 

2) Man vergleiche ein merkwürdiges und gelehrtes Buch, betitelt: The Laws 
of tbe Siete Partidas, which are still in force in the State of Lonisiana, trans- 
lated by L. Moreau Lislet and H. Carleton (2 Bbe., New: Drleand 1820); 
fowie eine Unterfugung über den nämlihen Gegenftand in 4. Whraton, Re- 
ports of Cases in the Supreme Court of the United States (1820), V, 
Anhang, fowie auch verfhiedene Zälle in den übrigen Bänden der Faͤlle diefes 
Gerichtshofes, 3. B. Wheaton (1818), II, 202, Anmerfung a. Dunham 
(History of Spain and Portugal, IV, 121) fagt, daß, „wenn alle übrigen 
Geſetzbücher auch abgefhafft würden, Spanien dennod immer ein achtungswerthes 
Geſetzbuch behalten würde, denn wir Fönnen nad der Grfabrung eines ausgezeich⸗ 
neten Anwalts des Königlichen Appellhofes behaupten, daß während feiner neuns 
undzmwanzigjährigen Prarid kaum ein Fall vorgefommen ift, der nicht buchſtäblich 
ober feinem Sinne nah, aus dem gedachten Geſetbuche hätte entichieden werben 
gekonnt“. 
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fürhalten unterliegen folle, alles, mit manchmal mehr gewöhnlichen als 
ernften Erwägungen über die Gebräuche und Grundfäge vermifcht, auf 
denen das Werk felbft, ober irgend ein Theil beffelben, beruht. 

Als Probe des Styls diefes Geſetzbuchs, will ich hier eine Stelle 
aus einem Gefege geben, das überfchrieben ift: Was ein Tyrann fei und 
wie er feine Macht in einem Königreiche gebraucht, wenn er es gemon- 
nen hat. 

Das Beleg fagt: „Tyrann bedeutet einen graufamen Herrn, der 
durch Gewalt oder durch Liſt, ober durch Verrath, Macht über irgend 
ein Neich oder Land erworben hat; folhe Männer find aber der Art, 
daß fie, wenn fie einmal im Lande ſtark geworben find, lieber zu ihrem 
eignen Vortheile arbeiten, wenn er auch zum Nachtheile des Landes ge- 
reicht, ald zum allgemeinen Beften Aller, denn fie leben ftet8 in ber 
Furcht, es wieder zus verlieren. Und die Weifen des Alterthums haben 
gefagt, daß fie, um folhen Zwed ungehindert zu erreichen, ihre Gewalt 
gegen das Volk, auf bdreierlei Weiſe gebrauchen. Die erfte Weife ift, 
daß fie dahin fireben, daß die unter ihrer Gewalt Stehenden, ſtets un- 
wiffend und furchtſam bleiben, weil fie, wenn fie alfo find, nicht fo 
fühn werben, fich zu erheben, um ihrem Willen zu wiberftehen; und 
bie zweite ift, daß fie nicht in der Art untereinander freundlich und 
eins find, daß fie. Einer dem Andern trauen, weil fie fo lange fie im 
Zwifte leben, es nicht wagen, gegen ihren Heren zu reden, aus Beforg- 
niß, Treue und Heimlichkeit möge unter ihnen felbft nicht gehalten 
werden; bie dritte Weife ift aber, daß die Herren ftreben, fie arm zu 
machen, und große Dinge mit ihnen zu unternehmen, welche fie nie- 
-mals zu Ende bringen können, wodurch fie denn fo viel Leiden haben, 
dag es ihnen niemals in den Sinn kommt, irgend etwas gegen ihre 
Herrfcher zu erfinnen. Und über alles Diefes haben Tyrannen ſtets 
darnach geftrebt, die Starken zu berauben und die Weiſen zu vernichten, 
und haben Genoffenfchaften und DBerfammlungen von Männern in ihren: 
Lande unterfagt, und ftreben fortwährend dahin, zu wiffen, mas Men- 
fhen fagen oder thun, und vertrauen ihre Rathichläge und ihre Be— 
wachung lieber Ausländern an, welche ihrem Willen dienen werden, ale 
den Randesfindern, bie in Folge der Unterbrüdung bienen. Und über- 
dies fagen wir, daß, wenngleich, irgend Einer, durch eins der gefegmä- 
figen Mittel, von denen wir in den vorhergehenden Gefegen gerebet 
haben, Meifterfhaft über ein Königreich erlangt haben mag, ihn den- 
noch, wenn er feine Gewalt auf eine der Weifen, von denen wir in 
diefem Gefege reden, misbraucht, das Volk ihn einen Tyrannen nennen 
fann, denn er verkehrt feine Meifterfhaft, die rechtmäßig war, in eine 
ungefegliche, wie Ariftoteles in dem Buche gefagt hat, welches von der 
Herrſchaft und der Regierung der Königreiche handelt ).“ 

In andern Gefegen werben die Gründe angegeben, weshalb man 
Könige und ihre Söhne leſen Iehren fol”), und in einem Geſetze über 
die Erzieherinnen der Königstöchter wird gefagt, wie folgt. 

') Partida Il, Zitel 1, Gefet 10, Ausgabe der Akademic, Bd. 4, S. 11. 

2) Partida II, Titel 7, Gefeg 10 und Titel 5, Gefeg 16. 








Abſchn. 3.) Die Sieben Abtbeilungen. 47 


„Sie follen fih, fo fehr fie ed vermögen, bemühen daß bie Koͤnigs⸗ 
töchter mäßig und anftändig im Effen und Trinken feien, fowie auch 
in ihrer Führung und ihrem Anzuge, und von gutem Gebahren in 
allen Dingen, und insbefondere daß fie fich nicht dem Zorne ergeben; 
denn biefer ift, außer dem Böfen das darin liegt, das Ding in ber 
Welt, welches Weiber am leichteften dazu verleitet, es auch zu begehen. 
Und fie follen fie lehren, anftellig in ſolchen Werfen zu fein, welche fich 
für edle Frauen geziemen; denn dies ift eine Sache, die fich fehr für fie 
ſchickt, weil fie dadurch Freudigkeit und ein ruhiges Gemüth erlangen, 
und weil es überdies fchlimme Gebanten hinwegnimmt, von denen es 
unpaßlich ift, daß fie fie hegen ).“ 

Mit noch größerem Geſchick und Auswahl ber Sprache find von 
Alfons mehrere der Gefege über die Ritter gefchrieben, 3. B. eins über 
ihre Lehnstreue, eins über die Bedeutung der Gebräuche beim Ritter⸗ 
ſchlage?), und alle Gefege über die Gründung und Leitung großer öf- 
fentliher Schulen, zu welcher er gleichzeitig zu ermuntern fuchte, durch 
die Salamanca ertheilten Freibriefe ’). In der That find die Partidas, 
in allem was ihre Geitaltung und ihren Styl angeht, nicht nur Allem 
was ihnen vorangegangen überlegen, fondern auch Allem, was ihnen wäh- 
rend langer Zeit nachgefolgt ift. Die kaum zwanzig Jahre älteren Gedichte 
Berceo's fcheinen, dagegen gehalten, einem andern Zeitalter anzugehören, 
fowie einem weit roheren Zuftande der bürgerlichen Geſellſchaft. Auch 
fagt Marina, deffen Meinung über einen folchen Gegenftand nur We- 
nige dad Recht haben, in Zweifel zu ziehen, daß während ber nachfol⸗ 
genden zwei, ja felbft drei Jahrhunderte, nichts in fpanifcher Profa ge» 
ſchrieben worden fei, das den Partidas an Reinheit und Erhabenheit 
des Styles gleichkäme ‘). 

Wie dem aber auch fei, ed unterliegt keinem Zweifel, daß, wenn 
ihnen auch etwas von ber Rohheit und mehr noch von den unziemlichen 
Wiederholungen anklebt, welche in der Zeit ihrer Abfaffung gewöhnlich 
waren, fie dennoch einen wahrhaft merkwürdigen Reichthum, Angemeffen- 
beit, ja manchmal felbft Zierlichteit der Ausdrudsweife darbieten. Sie 
zeigen, baf die große Anftrengung ihres Verfaſſers, das Kaftilifche zur 
lebendigen und wirklihen Sprache feines Landes zu erheben, indem er 
es zu der der Gefege und Gerichtshöfe machte, von Erfolg geweſen ift, 


1) Partida II, Zitel 7, Gefep 11. 
9) Partida II, Zitel 21, Sefege 9 und 13. 


3) Die Gefege über die Univerfitäten (Estudios generales), welche den ein- 
undbdreißigften Titel der zweiten Abtheilung der Partidas füllen, zeichnen ſich durch 
ihre Weisheit aus, und anerkennen verſchiedene Einrihtungen, die noch auf vielen 
Univerfitäten des Feftlandes von Europa fortbeftehen. Bis dahin hatte aber Spa: 
nien gar Feine folde Anſtalt befeffen, außer der damals erft feit kurzem nod fehr 
ungeorbnet in Salamanca beftehenden, mwelder Alfons X. 1254 die erfte gehörige 
Einrihtung verlich. 

6 2 Marina, Memorias de la Academia de la Historia, Dd. 4, Berfud 
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ober beflimmt war, es bald zu werben. Die ernften und gemeffenen 
Schritte, und die Feierlichkeit der Haltung, welche feit jener Zeit, ſtets 
eine Auszeichnung der ſpaniſchen Profa geblieben find, beweiſen dieſen 
Erfolg, über alien Zweifel hinaus. Auch bemeifen fie, wie Alfons’ 
Charakter voll weitreichender Vorausficht und Weisheit gemefen, indem 
fie barthun, wie viel ein an den rechten Plag geftellter großer Geift 
zu leiften vermag, um die maßgebende Richtung und Sprache der fite- 
ratur eines’ Landes, fhon im erften Jahrhunderte feines abgefonderten 
Beſtehens, anzugeben und feftzuftellen '). 


1) Als ein getreues Beifpiel des echten Gaftilifhen der Partidas moͤchte ich 
wol Partida Il, Titel 5, Gefeg 18, anführen, weldes lautet: „Como el Rey debe 
ser grande et franco, — Grandeza es virtud que estä bien à todo home poderoso 
et sehaladamente al rey, quando usa della en tiempo que conviene et como debe; 
et por ende dixo Aristöteles ä Alexandro que El puüase de haber en si franqueza, 
ca por ella ganarie mas aina el amor et los corazones de la gente: et porque di 
mejor podiese obrar desto bondad, espaladinol que cosa es, et diso que fran- 
queza es dar al que lo ha menester et al que lo meresce, segunt el poder del dador - 
dando de lo suyo et non tomando de lo ageno para darlo 4 otro, ca el que da 
mas de lo que puede non es franco, mas desgastador, et demas haberä por fuerza 
& tomar de lo ageno quando lo suyo non compliere, et si de la una parte ganare 
amigos por lo que les diere, de la otra parte serle han enemigos aquellos 4 quien 
lo tomare; et otrosi dixo que el que da al que non lo ha menester non le es 
gradecido, et es tal come el que vierte agua en la mar, et el que da al que 
lo non meresce es como el que guisa su enemigo que venga contro él.“ 


— — — — — —— 











Vierter Abſchnitt. 


Juan Lorenzo Eegura. — Bermifhung alter und neuer Sitten. — Gedicht 

Alerander der Große, defien Geſchichte und Verdienſte. — Gericht Gelübde von 

Pfau. — Sandıo der Tapfere..e — Don Juan Manuel, fein Leben und feine 
Werke, gedruckte und ungedrudte. — Sein Graf Lucanor. 


Der Beweis dafür, daß die Profa der Partibas ihrem Zeitalter fowol 
im Styl als in ber Sprache voraus war, ergibt ſich nicht nur aus 
unferer Unterfuchung deffen, was ihr voranging, fondern auch aus ihrer - 
jegt anzuftellenden Vergleichung mit den Gedichten des Juan Lorenzo 
Segura, ber zu ber Zeit, und wahrfcheinlic noch etwas fpäter lebte, 
als fie abgefaßt worden find. Er war Weltpriefter wie Berceo, und 
aus Aftorga; dies ift aber auch Alles, was wir von ihm wiffen, außer 
daß er in der legten Hälfte des 13. Jahrhunderts lebte, und ein Ge- 
dicht von 10,000 Verſen über das Leben Alerander ded Großen hin» 
terlaffen hat, das er folhen Quellen entnommen, als damals einem fpa- 
nifchen Geiftlihen zu Gebote fianden, und das in vierzeiligen Stangen, 
wie fie Berceo gebraucht hatte, gefchrieben ift. 

Was in biefem langen Gedichte fogleich auffällt, ift deffen Ver⸗ 
wechfelung der Sitten eines wohlbefannten Zeitraums des griechifchen 
Alterthbums ') mit denen des Fatholifhen Glaubens und des Ritter 
thums, wie fie in den Tagen feines Verfaſſers beftanden. Eine ähn- 
liche Verwechſelung findet fich theilweiſe aber in der älteften Literatur 
jedes Landes in Europa. In allen war ein Zeitraum, wo die bebeu- 
tenden Ereigniffe der alten Gefchichte und die malerifchen Dichtungen 
der alten Babel, zwifchen den Sagen ded Mittelalters umberflatternd, 


1) Diefer fpanifhe Alexander nimmt den dritten Band der Sanchez'ſchen 
Sammlung von Gedihten vor dem 15. Jahrhunderte ein, und wurde feltfamer 
Weife lange Alfons dem Weiſen zugeſchrieben. Nic. Antonio, Bibliotheca hispaua 
vetus ed. Bayer (Maprid 1787 — 89, Aol.), II, 79, und Mondejar, Memorias, 
©. 458, 459, obgleid die legten Berfe dieſes Gedichte ausfprehen, daß Juan 
Lorenzo Segura defien Berfaffer fei- 


I. 4 


50 Juan Lorenzo Segura. [Beitr. 1. 


als Stoffe für Dichtungen und Romane begierig ergriffen, zur Ausfül- 
lung und Ausfhmüdung der Erzeugniffe der Einbildungstraft Derjeni- 
gen, welche ihre mangelhaften Kenntniffe fo falfch anmendeten, ohne 
Zufammenhang mit den Sitten und Gefühlen ihrer eigenen- Zeit ver- 
mengt wurben, entweder in unmwiffender Weberzeugtheit, bag niemals an- 
bere beftanden hätten, oder in bewußter Sorglofigkeit über Alles, was 
nicht poetifche Wirkung war. Solches war der Fall in Stalien, von 
dem früheften Dämmerlichte der Dichtung an bie zu der auf Dante 
folgenden Zeit, deffen erhabenes und zarte Gedicht der Göttlihen Ko- 
mödie voll folcher Widerfprühe und Zeitverwechfelungen ifl._ So war 
es auch in Frankreich, wo fich befonders treffende derartige Fälle im 
lateiniſchen Gedichte Walter's von Chatillen, und im franzöfifchen, gleich⸗ 
falls über Alerander den Großen, von Alerander von Paris angefertig- 
ten darbieten. Diefe beiden franzöfifcdyen Gedichte find faft ein Sahr- 
hundert vor Juan Lorenzo gefchrieben, und er hat von beiden Gebrauch 
gemacht). In England kommen folhe Fälle bis zu der auf Shaf. 
fpeare folgenden Zeit vor, deffen Sommernachtstraum freilich Alles auf 
bietet, wa8 das Genie zur Rechtfertigung ſolches Verfahrens nur leiften 
Tann. Wir dürfen alfo nicht verwundert fein, folden Misbraud in 
Spanien zu finden, wo einige Gefchichten und Dichtungen alter Zeiten, 
aus den großartigen Vorrathehäufern derfelben, welche Dares der Phry⸗ 
gier, Diktys von Kreta, Guido de Colonna und Walter von Chatillon 
darbieten, bereits bie Gedanken derjenigen Männer erfüllten, Die unbe- 
wußt den Bau ber Literatur ihres Vaterlandes auf fo durchaus ver- 
ſchiedenen Grundlagen begannen. 

Zu den anziehendften, fidy ſolchen Dichtern barbietenden Helden, 
gehörte Alerander der Große. Das Morgenland, Perſien, Ara- 
bien und Indien waren fchon lange voll von Gefchichten feiner Aben- 
teuer gemwefen ?), und nun wurbe er aud) im Abendlande, als derjenige, 
welcher unter allen Helden des Altertbums, dem Nittergeifte am nahe» 
fin kam, in die Dichtergebilde faft jedes Volkes aufgenommen, 
welches fi eines Anfangs von Literatur rühmen konnte, ſodaß der 
Minh in Chaucer's Erzählungen von Canterbury mit Recht fagen 
fonnte: 

The storie of Alexandre is so commune, 


That every wight, that hath discretion, 
Hath heard somewhat or all of bis fortune. 


Juan Lorenzo nahm diefe auch in Profa viel gelefene Geſchichte 





) Walter von Ghatilon’s Iateinifches Gedicht: Alerander der Große, war fo 
beliebt, daß es vorzugsweiſe vor Lucan und Birgil in den Schulen für Rhetorik 
als Lehrmittel gebraugt wurde. Warton, History of English Poetry (8onton 
1824), ®d. 1, S. CLXVII. Das franzöflfge, von Lambert li Gor& begonnene, und 
von Alexander von Paris beendete Gedicht wurde minder gefhäst, aber viel 
anelen. gungudnd, Histoire litt6raire de la France (Paris 1820, 4.), XV, 

?) Transactions of the Royal Society of Literature, Bd. 1, Abth. 2, S. 5 — 
23, eine bemerkenswerthe Abhandlung von Sir Willtam Dufelen. 
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(Historia Alexandrii Magni de preliis), wmefentlih wie er fie in ber 
Alerandreis Walter's von Chatillon gelefen hatte, ben er wieder: 
holentlich anführt ). Er hat aber noch hinzugefügt, was er anders- 
wo oder in feiner Einbildungstraft fand, und ihm paßlih für fei- 
nen Zweck fchien, der keinesweges der eines bloßen Weberfegers war. 
Nach einer kurzen Einleitung gelangt er ſchon in der fünften Stanze, 
mit folgenden Worten zu feinem Gegenftande. 


Quiero leer un librro de un rey noble pagano, 
Que fue de grant esforcio, de un corazon lozano, 
Conquistö todel mundo, metiol 30 su mano, 
Terne, se lo compriere, que soe bon escribano. 

Del Princepe Alexandre, que fu6 rey de Grecia, 
Que fue frauc d ardit, & de gran sabencia. 

Venciö Poro & Dario, dos Reyes de grant potencia, 
Nunca conosciö ome su par en la sufrencia. 

El infante Alexandre luego en su ninnedz 
Comenzö à demostrar que serie de grant prez: 
Nunca quiso mamar leche de mugier rafez, 

Se non fue de linage 6 de grant gentilez. 
Grandes signos contirona quando est infant nasciò: 
El ayre fue cambiado, el sol escureci6, 
Todol mar fue irado, la tierra tremecio, 
Por poco quel mundo todo non pereciö. 
Sanchez, IH, 1. 

Darauf kommt die Gefchichte Alerander’6, mit den Fabeln und 
Ausfchweifungen der Zeit vermifcht, meift mit ber Langweiligkeit einer 
Chronik erzählt, jedoch zumeilen bichterifchen Geiſt zeigend. Alexander 
wird, ehe er feinen großen Zug ins Morgenland beginnt, zum Ritter 
gefchlagen, und empfängt ein von Don Vulcan angefertigtes Zauber- 
fhmert, einen Gürtel, den bie Dame Philofophie, fowie ein Hemd, das 
zwei Meerfeyen (duas fadas enna mar) gemacht haben ?), Bald dar» 
auf folgt die Eroberung Aſiens, während welcher der Bifchof von Se- 
rufalem befiehlt, um den Eroberer aufzuhalten, Meffe zu leſen, weil er 
fi der jüdifchen Hauptftadt nähert >). 

Im Ganzen werben die bekannten Umriffe der Begebenheiten 
Alerander’s feftgehalten, aber es findet ſich eine gute Zahl feltfamer Ab- 
ſchweifungen, und der Dichter kann, indem das macebonifche Heer über 
die Stätte Trojas zieht, der Verfuchung nicht wiberfiehen, eine ?urze 
Erzählung der guten und böfen Schidfale diefer Stadt zu geben, welche 
Don Alerander feldft, feinem Gefolge, und insbefondere ben zwölf Pairs 


macht, die ihn auf feinem Zuge begleiteten‘). Homer wird als Ge- 


währsmann für den gelieferten wunderbaren Bericht angeführt‘), Wie 


N Strophen 225, 1452 und 1639, wo Segura drei lateinifhe Berfe aus 
Walter mittheilt. 

N) Strophen 78, 80, 83, 89 u. f. w. 

®) Strophen 1086, 1094 u. f. w. 

) Stropken 299— 716. 

2) Strophen 300 und 714. 
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wenig ſich aber der Dichter von Aftorga, um die Ilias und Odyſſee 
kümmerte, fann man aus der Thatfache entnehmen, daß Achill, ftatt an 
den Hof des Königs Lykomedes auf Skyros gefendet, und dort in 
Frauenkleibung verborgen zu werben, durch die Zauberfünfte feiner Mutter 
in Weiberkleidern in ein Nonnenkloſter gefchidt wird, während ber fchlaue 
Ulyffes, um den Trug zu entdeden, ald Haufirer, mit einem Pad 
Frauenfhmuds und Kriegewaffen auf feinem Rüden, umberzieht'). 
Dennoch bildet aber diefer Alerander, mit allen feinen Mängeln und 
Unverträglichkeiten, einen merkwürdigen und wichtigen Abfchnitt in ber 
älteften fpanifchen Literatur, und wenn er auch nicht mit fo großer 
Reinheit und Wurde, ald die Partidas des Alfons gefchrieben ift, hat 
er dennoch, fowol der Sprache ald dem Versbau nad), ein wahrhaft 
caftilifches Aeußere ?). 

Das Gedicht, Das Pfauen-Gelübbde, oder von den Gelübden 
des Pfaus (Los votos del pavon), eine Fortfegung des Alerander, 
ift verloren gegangen. Wenn wir nad einem altfranzöfifchen Gedichte 
urtheilen dürfen, von ben Gelübden, die über einen Pfau ausgefprocdhen 
wurden, der ein Liebling Alerander’s gewefen, und zufällig nach dem 
Tode des Helden bei Zafel aufgetragen wurde, haben wir gerade nicht 
Urfache, unfern Verluft ald ein Misgefchid zu beffagen ’). Auch haben 


1) Strophen 386, 392 u. ſ. w. 

2) Southey ſpricht in der Anmerkung zu feinem Madoc, Theil I, Sefang 11, 
mit Recht, von Lorenzo's „ſüßem Zluffe der Sprade und des Versmaßes“. Am 
Schluſſe des Gedichtes über Alexander finden fi zwei Briefe in Profa, angeblich 
von ihm an feine Mutter geſchrieben; id ziehe eb aber vor, als eine Probe von 
Lorenzo's Styl, nod folgende Stanzen über die Muſik berzufegen, welde der Mas 
cedonier in Babylon vornahm. 


Alli era la musica cantada per razon, 

Las dobles que refieren coitas del corazon, 

Las dolces de las baylas, el plorant semiton, 

Bien podrien toller precio à quantos no mundo son. 


Non es en el mundo ome tan sabedor, 
Que decir podiesse qual era el dolzor, 
Mientre ome viviesse en aquella sabor 
Non avrie sede nen fame nen dolor. 


St. 1976, 1977. 


Las dobles beveutet im neueren Epanifh das Zrauergeläute für einen Ber» 
anen (beiern); bier bedeutet es aber, wie ich meine, irgend eine Art Trauer⸗ 
gefang. 

[Siehe auch die ausführlihe Inhaltsangabe des Gedichte von Alerander dem 
Großen (Poema de Alejandro) bei Glarus, I, 271—303. %. ®. 

$) Los Votos del Pavon werben zuerft vom Markgrafen von Santillana (San 
ba, Bd. 1, S. LVII) erwähnt, und Zaudet fagt (Becueil de l'origine de la 
langue et po&sie frangaise [Paris 1581, %ol.], &. 88): „Le Roman du Pavon est 
une continuation des faits d’Alexandre.“ In den Notices et Extraits des Manu- 
scrits de la Bibliothäque Nationale (Paris, An VIE [1799], 4.), V, 118, findet 
fi) Nachricht von einem franzdfiihen Gedichte über den nämlihen Gegenftand. In 
älterer Zeit wurden oft Gelübde über Lieblingsvögel ausgeſprochen ( Barante, 
Histoire des Ducs de Bourgogne, ®bd. 7, zum Jahre 1454 [Paris 1837], ©. 
159—164), und die Geluͤbde im fpanifhen Gedichte ſcheinen eine prophetiſche Er⸗ 
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wir wahrſcheinlich keinen bedeutenden Anlaß, zu bedauern, daß wir nur 
Auszüge eines Rathgebers in Proſa beſitzen, den König Sancho, ber 
Sohn Alfons X., für feinen Sohn und Nachfolger anfertigen 
ließ. Denn obgleich wir aus dem Abfchnitte, in welchem der Prinz 
vor Thoren gewarnt wird‘, erfehen, daß Geift und Berftand in dem 
Buche nicht mangelten, ift es doch, hinfichtlich auf Genauigkeit, Anmuth 
oder Würde des Style, keinesweges mit den Partidas zu vergleichen '). 
Wir gehen daher alebald zu einem merkwürdigen Schriftfteller über, 
der ein wenig fpäter blühte, nämlich) zum Prinzen Don Juan Ma- 
nuel. 

Lorenzo war geweihter Priefter (bon clerigo € ordenado), und flammte 
aus Aftorga, im norbmeftlichen Spanien, an den Grenzen von Leon und 
Salicien. Berceo gehörte ber nämlichen Landfchaft an, und Beide find, 
wenn auch wol ein halbes Jahrhundert zmifchen ihnen liegt, von ähn- 
lichem Geiſte. Wir find daher erfreut, daß der nächfte uns begegnende 
Schriftfteller, Don Yuan Manuel, uns von den Gebirgen bed Nordens, 
zum Ritterthume bed Südens, und zu den bürgerlichen Zuftänden, den 
Kämpfen, den Sitten und den Strebniffen führt, welche und das Ge⸗ 
dicht vom Cid und das Geſetzbuch der Partidas gegeben haben. 

Don Juan war aus Löniglihem Geblüte von Caſtilien und Xeon, 
Enkel Ferdinand des Heiligen, Neffe Alfons des Weiſen, und einer 
der unrubigften und gefährlichften der fpanifchen Großen feiner Zeit. Er 
war in Efcalona, am 5. Mai 1282 geboren, und der Sohn Don 
Pedro Manuel’s, Infanten von Spanien *), Bruder Alfons bes Weifen, 
mit dem Don Pedro ftetd gemeinfam, Haus« und andere Beamte un- 
terhielt. Ehe Don Juan zwei Jahre alt war, ftarb fein Vater, und 
ee mwurbe durch feinen Wetter, König Sancho IV., erzogen, ber 
ebenfo mit ihm fortlebte, wie Alfons und fein Vater es gethan hatten ?). 


wähnung der Begebenheiten und Unrupen unter Alerander’s Nacfolgern in fidh ges 
fhloffen zu haben. 

1) Auszüge davon finden fih in de Gaftro (Bibliot. II, 725— 729), und 
dad Bud, welches 49 Abſchnitte hatte, hieß Castigos y Documentos para bien 
vivir, ordenados por el Rey Don Sancho ei Quarto, intitulado el Brabo. 
Das Wort Castigos bedeutet hier Befehle, wie in dem altfranzöfifben Gedichte Le 
Castoiement d’un Ptre A son Fils, während Documentos in feiner Urbedeutung als 
Unterweifungen genommen wird. Aus Sancho ſcheint der Geiſt feines Baterd zu 
fpreen, wenn er von den Slönigen fagt: que han de governor regnos egentes 
con ayuda Je cientificos sabios, 

2) Argote de Molina, Sucesion de los Manueles in der Borrede zum Gra⸗ 
fen Eucanor vom Jahre 1575, 4. Das Geburtsjahr Manuel’ ift bisher ungewiß 
erachtet worden, aber ich finde es von ihm felbft, in einem ungedrudten Schreiben 
an feinen Bruder, den Erzbifhof von Toledo, genau angegeben, weldes in einer 
fpäter anzuführenden Handſchrift ver äffentlihen Bibliothef in Madrid vorkommt. 

>) Er fagt in feinem Berichte über feine Unterrebung mit dem König Sancho, 
als diefer Zürft auf dem Sterbebette lag: ‚‚König Alfons und mein Bater, ſowie 
König Sancho und ich felbft, hielten, fo lange er nod lebte, beftändig zufammen 
Haus, und unfere Beamten waren ftet5 die nämlihen.” Weiterhin fagt er, erzo- 
gen habe ihn König Sancho, der ihm die Mittel gegeben, das Schloß Peñafiel zu 
erbauen, und ruft Gott zum Zeugen, daß er den Königen Sando, Terdinand und 


5A Don Juan Manuel. [3eitr. 1. 


Schon als er 12 Jahre alt war, ftand er im Felde gegen bie Mauren, 
und 1310, in feinem 28. Lebensjahre, hatte er die höchſten Staats- 
Ämter erworben. Als aber zwei Jahre fpäter Ferdinand IV. farb, 
und fein Nachfolger, Alfons XL, nur 13 Monate alt, zurüdblieb, folg- 
ten bis 1320 große Unruhen, als Don Juan Manuel Mitregierer bes 
Königreih6 ward, welche Gewalt mit ihm zu theilen, er nur denjenigen 
feinee nahen Verwandten geftattete, die in feinen Vortheil am tiefften 
verwidelt waren '). 
Die öffentlihen Angelegenheiten des Königreichs fcheinen unter ber 
Verwaltung Don Juan's mit Geſchick und Verſtand geleitet worden zu 
fein. Dennoch war am Ende feiner NRegentfchaft der junge Fürft mit 
dem Stande der Dinge nicht hinreichend zufrieden, um feinen Groß» 
Oheim länger in irgend einem bedeutenden Staatdamte zu belaffen. 
Diefer hatte aber dagegen keine Gemüthsart, die fih ruhig irgend einem 
Schimpfe oder einer Vernachläffigung unterworfen hätte”). Er verlief 
den Hof in Valladolid, und bereitete ſich mit allen den ausgebehnten, 
ihm zu Gebote ftehenden Hülfsquellen zu dem bewaffneten Widerftande 
vor, den die damalige Staatskunft als eine wohl zu rechtfertigende 
Weiſe anfah, um Genugthuung zu erlangen. Der alte Chronikenſchrei⸗ 
ber fagt, „ber König war unruhig, denn er fah, daß fie die mächtigften 
Männer im Königreihe waren, und ihm fchweren Kampf bereiten, und 
dem Lande großes Uebel zufügen Eonnten”. Er vertrug fich deshalb mit 
Don Juan, der keinen Anftand nahm feine Freumde zu verlaffen und 
zu feiner Lehnstreue zurüudzußehren, unter der Bedingung, daß der Kö⸗ 
nig feine Tochter Conftanze heirathe, welche damals noch ein Kind war, 
und ihn zum Statthalter der an die Mauren grenzenden Landſchaften 
mache, fowie zum Oberbefehlshaber im Maurenkriege, wodurch er der 
Wirklichkeit nach wieder an die Spige des Königreiches gelangte’). 
Bon diefem Zeitpunfte an finden wir ihn an den Grenzen thätig 
mit einer Neihe von Friegerifchen Unternehmungen befchäftigt, bis er 
1327 die wichtige Schlaht von Guadalhorra gewann. Das nämlide 
Jahr warb durch den blutigen Verrath des Königs gegen Don Juan's 
Dheim bezeichnet, der im königlichen Palafte, unter Umfländen ausge» 
zeichneter Scheuflichkeit ermorbet wurbe ’). Don Juan zog fich in fei- 
nem Unmillen allſogleich auf feine Güter zurüd, und fing wiederum an, 
feine Freunde und feine Untergebenen für einen Kampf zu muftern, in 
welchen er um fo eifriger fich einließ, da der König fich geweigert, feine 
Verbindung mit Conftanze zu vollziehen, und eine portugieftfche Prin⸗ 
zeffin geheirathet hatte. Mit wechfelndem Erfolge wurbe bis 1335 der 


Alfons XI. ftetd treu und Ichnsgehorfam geweſen fei, indem er vorfidtig binzufügt, 
„‚infoweit mir diefer legtgenannte König Gelegenheiten gewährt hat, ihm zu die⸗ 
nen’. Handſchrift der Sffentlihen Bibliothet in Madrid. 

) Crönica de Alfonso Xi., Auögabe von 1551, Fol., Gap. 19-1. 

2) Ehendafelbft, Gap. 46 und 48. 

3) Ebendaſelbſt, Gap. 49. 

*) Mariana, Hist., Bud 15, Gap. 19. 
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nun ausbrechende Krieg geführt, in welchem Don Juan zulegt unterlag, 
und nun, von neuem in des Königs Dienfte tretend, anfcheinend mit 
erneutem Ruhme megen feiner Eräftigen Empörung, nachdem er feine 
jegt erwachfene Tochter Conſtanze dem vermuthlichen Thronerben von 
Portugal vermählt hafte, ale Dberbefehlähaber, eine ununterbrochene 
Reihe von Siegen über die Mauren erfocht, faft bis zum Augenblide 
feines Todes im Jahre 1347’). 

Wir hätten in einem Leben wie diefes, vol von Raͤnken und Ge- 
waltthaten, von einem Fürften, der wie er die Schweftern zweier Könige 
heirathete, zwei andere Könige zu Eidamen hatte, und der faft 30 
Jahre lang fein Vaterland durch empörerifche und Eriegerifche Unterneh- 
mungen beunruhigte, kaum einen gelungenen Verſuch in ſchoͤnen Wif- 
fenfchaften erwarten gefonnt?).. Dennoch findet er hier flat. Wir 
wiffen, daß die fpanifche Dichtung in Mitte von Unruhe und Gefahr 
zuerft erfhien, und nun finden wir, daß auch die dichterifche fpanifche 
Profa, aus dem nämlichen Boden und unter ähnlichen Unftänden auf- 
gefproßt if. Bis zu dieſem Zeitpunfte haben wir mit Ausnahme der 
Werke Alfons’ X. und von ein oder zwei fpäter zu nennenden Chro- 
niten, feine Profa von befonderem Werthe in der berrfchenden caftili- 
fhen Mundart gefunden. In den meiften von dieſen wirb aber bie 
Glut, welche einen wefentlihen Beftandtheil des früheſten fpanifchen 
Geiſtes zu bilden fiheint, entweder durch die Befchaffenheit ihres Ge- 
genftandes, oder durch Zuſtände niedergehalten, die uns unbefannt blei- 
ben mußten. Denn erft nachdem mitten unter den Kriegen und Em- 
pörungen, welche Jahrhunderte Tang das Lebensprincip der ganzen Halb» 
infel gebilbet haben, ein frifcher Verſuch gemacht worden ift, entdeden 
wir in der fpanifchen Profa eine entfchiedene Entwidelung ſolcher For- 
men, die fpäterhin volksthümlich und charafteriftifch geworden find. 

Don Juan, dem der Ruhm gebührt, eine diefer Geftaltungen her⸗ 
vorgerufen zu haben, zeigte ſich des Gefchlechtes würdig, in welchem feit 
länger als einem Jahrhundert, die Wiffenfchaften geehrt und geübt 
waren. Man weiß, daß er zwölf Werke verfaßt hat, und er war fo 
beforge um ihr Schidfal, daß er fie in einen großen Band genau ab» 
fchreiben ließ, und diefen einem Klofter vermachte, welches er auf feinen 
Gütern in Peñafiel, als Begräbnifort für fih und feine Nachkommen 
geftiftet hatte’). Es ift nicht bekannt, wie viele von diefen Werken noch 


N) Ebendaſelbſt, Bud 16, Gap. 4. Crönica de Alfonso XI., Gap. 178. 
Argote de Molina, Sucesion de los Manueles. 

2) Mariana fagt in. einer der treffenden Gharakterauffaffungen, vie in feiner 
Geſchichte nicht felten find, von Don Iuan Manuel, er fei gewefen de condicion 
inquieta y mudable, tanto que a muchos parecia nacio solamente para revolver 
el reyno Hist., Bud 15, Gap. 12. 

5) Argote de Molina’d Leben diefed Prinzen in der Ausgabe des Grafen Lu⸗ 
canor von 1575. Die Angaben Argote de Molina’s und der Handſchrift in der 
Bibliothek ftimmen nit völlig überein, aber die Iegte iſt unvollftändig, und läßt 
augenfcheintih ein Wert aus. Beide enthalten folgende vier: 1. Ehronik von Spa: 
nim. 2. Bub von der Zagd. 3. Bud von Gedihten. A. Bud der Rathſchläge 
an feinen Sohn. Argote de Molina zählt außer diefen, no folgende auf: 1. Libro 
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vorhanden find. Einige finden fich zuverläffig unter den Schägen ber 
öffentlichen Bibliothek in Madrid in einer Handfchrift, welche eine un- 
vollftändige und befchädigte Abfchrift des urfprünglich in Peñafiel nie- 
dergelegten Bandes zu fein feheint. Zwei andere koͤnnen vielleicht noch 
wieder herbeigefchafft werden, denn eins derfelben, die Chronik von Spa⸗ 
nien, ein Auszug Don Juan's aus der feines Oheims, Alfons des 
Weifen, war in der Mitte bes 18. Sahrhunderts im Befige bes 
Marquis von Mondejar '), und das andere eine Abhandlung über die 
Jagd, hat Pellicer noch etwas fpäter gefehen ’). ine Sammlung ber 
Gedichte diefes Prinzen, welche Argote de Molina zur Zeit Philipp’s II. 
herauszugeben beabfichtigte, ift wahrfcheinlich verloren gegangen, denn 
der fleifige Sanchez hat fie vergebens gefucht .. Sein Graf Ruca- 
nor (El Conde Lucanor) allein ift dur den Drud allen Zufällen 
entriffen worden ). 


de los Sabios. 2. Libro del Caballero. 3. Libro del Escudero. 4, Libro del 
Infante. 5. Libro de Caballeros. 6. Libro de los engaños. 7. Libro de los 
exemplos. Die Handſchrift gibt dagegen, außer den vier gemeinfhaftliden, noch 
folgende an: 1. Ein Schreiben an feinen Bruder, mit einem Berichte über ihr 
Gefchlechtswappen u. f. w. 2. Libro de los Estados, oder Bud) der Stände, wels 
des vielleiht Argote de Molina’s Libro de los Sabios if. 3. Libro del Cabal- 
lero y del Escudero, aus welchem Argote de Molina zwei verfchicdene Werke ge⸗ 
macht zu haben ſcheint. 4A. Libro Je la Caballeria, wahrſcheinlich Argote de Molt- 
na’8 Libro de Caballeros. 5. La cumplida. 6. Libro de los engehos, eine Ab⸗ 
handlung über Kriegsmaſchinen, welche Argote unrichtig engaños gefchrieben hat, ſo⸗ 
daß ed für eine Abhandlung über Täufhungen gilt. 7. Reglas como se deve 
trovar. Aber, wie gejagt, die Handſchrift hat eine Lüde, und gibt, obgleich 
fie fagt, ed feien 12 Werke gemefen, die Titel von nit mehr als IL, indem fie 
den Grafen Lucanor ausläßt, welder das Libro de los exemplos in Argote's Ver⸗ 
zeihniß ift. 

T) Memoria de Alfonso el sabio, S. 464. 

7) Anmerkung zu Pellicer’s Ausgabe des Don Quixote, Theil 3, Br. I, &. 284. 

9) Sanchez, Poesias anteriores u. f. w., Bd. 4, ©. XI. 

9 Ich weiß mol, daß in den Cancioneros generales Gedichte von einem Don 
Inan Manuel vordommen, melde man allgemein dem Don Iuan Manuel, NRegen- 
ten von Gaftilien zur Zeit Alfons’ XI., zugefchrieben hat, wie 3. B. in dem Gans 
eionero von Antwerpen (1573, Bl. 175, 207, 227, 267). Diefe rühren aber nicht 
von ihm ber. Ihre Sprache und ihre Gedanken find viel zu modern. Bermuth⸗ 
lid find fie das Werk eincs andern Don Iuan Manuel, der Dbers Kammerberr 
König Emanuel’ von Portugal war (+ 1521), und deffen ſowol portugiefifhe als 
fpanifhe Gedichte zahlreih in Garcia de Resende, Cancioneiro geral (3 Bde., 
Ziffabon 1516, Fol., und Stuttgart 1848 — 50), vorkommen, wo fie in 
der erften Ausgabe, BI. 48—57, 148, 169, 212 und 230, und wie id meine 
noch an einigen andern Stellen vorkommen! Er ift der Berfaffer der ſpani⸗ 
[hen Coplas sobre los siete pecados mortales, die dem Könige Johann I. 
von Portugal (+ 1495) zugeeignet find. Abgedrudt find fie in Bohl de Faber, 
Floresta de Rimas antigaas castellanas (Hamburg 1822 — 25), 1, 10-15, aus 
Reſende, BI. 55, wo ich fie vor vielen Jahren in einem der damald vorhandenen 
Abdrücke im Kloſter das Receſſidades in Liffabon gelefen habe. Gegenwärtig iſt 
diefe Gedichtſammlung des Reſende nicht mehr fo felten, feitdem der ftuttgarter 
Eiterarifhe Berein, fie aus dem durch König Ferdinand von Portugal dazu here 
geliehenen liffaboner Exemplare wieder hat abbruden laffen. Der Portugiefe 
Don Juan Manuel war zu feiner Zeit ein fehr angefehener Mann, und ſchloß im 
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Alles mas wir von Don Juan Manuel befigen, ift wichtig. Die j 
unvollftändige Handfchrift in Madrid fängt mit einer Aufzählung ber 
Gründe an, weshalb er feine Werke habe abfchreiben laſſen, welche 
Gründe er durch nachfolgende, fein Zeitalter vecht bezeichnende Gefchichte 
erläutert. 

„Zur Zeit König Jakob's J. von Mayorca lebte ein Ritter aus 
Perpignan, gleichzeitig ein großer Troubadour, der trefflihe Lieder 
der wunderfchön machte. Eins aber, das er gemacht hatte, war beffer 
als alle übrigen, und überdies wohl in Muſik gefegt. Und fo war auch 
ber Ritter, ber es gemacht hatte, wohl gelitten. Eines Tages aber, 
al® er durch die Gaffen ritt, hörte er einen Schufter dieſes Lied fingen, 
und er fang es fo falfch, fowol in Worten als Weife, daf Jebermann, 
der es nicht zuvor gehört hätte, nicht umhin gekonnt haben würde, es 
für ein erbärmliches und ſehr ſchlecht gemachtes Lied zu halten. Als 
nun der Ritter vernahm, wie der Schuſter ſeine gute Arbeit verderbte, 
war er voll Betrübniß und Zorn, und ſtieg von dem Thiere ab, auf 
welchem er ritt, und ſetzte ſich neben ihn. Der Schuſter gab aber nicht 
Acht auf den Ritter, und hörte nicht auf zu fingen; und je länger er 
fang, deſto mehr verderbte er das Lied, das der Ritter gemacht hatte. 
Und als der Ritter nun hörte, wie feine gute Arbeit durch die Albern⸗ 
heit des Schuſters ſo verderbt ward, nahm er ſachte einige Scheren 
auf, welche dort lagen, und ſchnitt alle Schuhe des Schuſters in Stücken, 
und ſtieg auf ſein Thier und ritt davon.“ 

„Als nun der Schuſter ſeine Schuhe anſah, und wie ſie in Stuͤcke 
geſchnitten waren, und daß er alle ſeine Mühe verloren habe, ward er 
ſehr unruhig, und ging hinter dem Ritter, der dies gethan hatte, 
ſchreiend einher. Der Ritter aber erwiderte: „Mein König, unſer Hetr, 
iſt, wie Ihr wol wiſſet, ein guter und ein gerechter König. Laſſet uns 
denn zu ihm gehen, und möge er dann den Zwieſpalt zwiſchen uns 
ſchlichten, wie es ihm gerecht ſcheint.“ Dies zu thun, wurden Beide 
einig. Und als fie vor den König kamen, berichtete ihm ber Schuſter, 
wie alle feine Schuhe ihm in Stüden gefchnitten worden feien, und ihm 
großer Schaden gethan. Und der König war deshalb unwirſch, und 
fragte den Ritter, ob dies Wahrheit fei. Und der Ritter fagte, dem fei 
fo; daß er aber gern fagen wolle, warum er alfo gethban. Und ber 
König hieß ihn, foldhes zu fagen. Und der Ritter antwortete, ber Kö⸗ 
nig wiffe wohl, daß er ein Lied gemacht habe, das eine, welches fehr 
gut fei und gute Muſik habe, und er fagte, der Schufter habe es im 
Singen verdorben; um dies aber zu beweifen, bitte er den König, Je⸗ 
nem zu befehlen, baf er es jegt finge. Und der König that alfo, und 
fah nun, wie er es verderbte. Darauf fagte der Ritter, daß er, da der 


Jahre 1497 den Ehevertrag König Emanuel’ von Portugal mit Ifabella, der 
Tochter König Zerdinand's und Afebella’5 von Spanien ab. Barbosa, Biblioteca 
Lusitana (Liffabon 1747, Fol.), 11, 688. Wenig zu feiner Ehre erfdeint er aber 
in Zope de Bega’s Stüd, EI principe perfeto, unter dem Kamen Don Juan de 
Sofa, Lope de Vega, Comedias (Barcelona 1618, 4.), Xi, 121. 
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Schuſter die gute Arbeit verborben habe, die er mit fo vieler Mühe 
und Anftrengung gemacht, nun auch das Recht habe, die Arbeiten bes 
Schufters zu verderben. Und der König und Alle, die dort mit ihm 
waren, waren luftig hierüber und lachten; und der König befahl bem 
Schufter, diefes Lied niemals wieder zu fingen, noch des Ritters gute 
Arbeit zu ftören; der König bezahlte aber den Schufter für den Scha- 
ben, der ihm gefchehen war, und befahl dem Ritter, den Schufter nicht 

mehr zu quälen ).“ 

„Und da ich nun weiß, daß ich nicht hindern kann, daß die Bücher, 
welche ich gemacht habe, vielmals abgefchrieben werden, und da ich ſehe, 
dag in Abfchriften ein Ding für das andere gefegt wird, entweder weil 
der Abfchreiber unmiffend ift, oder weil’ein Wort dem andern fo gleicht, 
und weil alfo die Bebeutung und der Sinn, ohne irgend eine Schuld 
Desjenigen, der es zuerft fehrieb, geändert werden; deshalb habe ich, Don 
Juan Manuel, das Unrechte, fo viel ich ed vermag, zu vermeiden, die⸗ 
fen Band machen faffen, in welchem alle die Werke gefchrieben find, bie 
ich gemacht habe, und ihrer find zwölf.“ 

v Bon den zwölf bier angeführten Werken enthält die madrider 
Handſchrift nur drei. Eins ift ein langes Schreiben Don Juan's an 
feinen Bruder, den Erzbifhof von Toledo und Reichskanzler; in wel 
chem er zuerft einen Bericht über fein Geſchlechtswappen gibt, und dar⸗ 


) Eine ähnliche Geſchichte von Dante, einem Beitgenoffen des Don Juan Ma: 
nuel, erzählt Sacchetti, der ungefähr ein Jahrhundert nad Beiden lebte. Bie 
findet fi in feiner 114. Rovelle (Mailand 1815, 18.), 11, 154. Rachdem er 
dort von einer wichtigen Angelegenheit erzählt hat, um derentwillen Dante’d Ber: 
wendung bei einem ftädtifhen Beamten gewünſcht wurde, berichtet er wie folgt: 

„Als Dante zu Mittag gegeflen hatte, verließ er fein Haus, um bdiefem Ge⸗ 
ſchaͤfte nachzugehen, und hörte, ald er durd das St.⸗Petersthor ging, einen Grob» 
ſchmidt, der, indem er das Eiſen auf dem Amboß hämmerte, fang. Was er fang 
war von Dante, und zwar in der Art, als fei ed eine Balade (un cantare), die 
Berfe übereinander ftopfend, und fie auf eine Weiſe handhabend und umändernd, 
welde Dante ſehr miöflel. Er fagte nichts, ging aber in die Werkſtaͤtte des Grob- 
ſchmidts, wo viele feiner Handwerfögeräthe lagen, und ergriff zuerft deffen Hammer, den 
er auf die Straße ſchleuderte, dann die Zange, darauf die Wagſchalẽ und viele 
andere Stücke ähnliher Art, die fämmtlih von ihm auf die Straße geworfen wur: 
den. Der Srobfhmidt wendete fih plump gegen ibn, und fhrie: „Was zum Zeu- 
fel macht Ihr Hier? Seid Ihr toll?“ Dante aber erwiderte: „Was aber thut 
Ihr?“ „Ich“, antwortete der Grobſchmidt, „ich arbeite in meinem Gewerbe, 
und Ihr verderbet das Meinige, indem Ihr es auf die Straße werft.” Dante 
antwortete: ‚Wenn Ihr niht wollt, daß ih Eure Saden verderbe, fo verderbt 
auch nicht die meinigen.“ Hicrauf der Grobfhmidt: „Was verderbe ih denn von 
Euren Sachen?“ Da antwortete Dante: „Ihr fingt aus meinem Bude, aber 
nicht wie ich ed gefchrieben habe; ein anderes Gewerbe habe ih nit, und Ihr ver: 
derbet dieſes.“ Der Grobſchmidt in feinem Dünkel und feinem Berdruß, mußte 
nit was er antworten follte, er nahm daher fein Handwerközeug auf, und ging 
wieder an feine Arbeit, und fang von da an, wenn er zum Singen Zuft hatte, von 
Zanzelot und Triſtan, und ließ Dante ruhen.” 

Sine diefer beiden Erzählungen ift vermutblid aus ber andern genommen, 
aber die des Don Iuan ift die Ältere, fowol der Zeit nach, in der fie fih zutrug, 
als in der, wo fie aufgefchrieben ward. JRoch wahrſcheinlicher möchten beide Er⸗ 
zaͤhlungen einer älteren, vieleiht morgenländifhden Geſchichte nachgeahmt fein. ] 
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auf, aus welchem Grunde, er und feine rechtmäßigen Erben, ohne felbft 
einen NRitterorden empfangen zu haben, zu Rittern fihlagen konnten, 
was er felbft gethan habe, als er noch nicht zwei Jahre alt gewefen; 
und endlich den Bericht über eine feierliche Unterredung, die er mit 
König Sancho IV. auf deffen Sterbelager gehabt, in welcher ber 
König bitterlich klagte, daß er, weil er für feine Empörung gegen 
feinen Vater Alfons den WBeifen, mit Recht deffen Fluch empfangen, 
jegt auch nicht mehr berechtigt fei, Don Juan den Segen eines Ster⸗ 
benden zu ertheilen. 

Ein anderes Wert aus ber mabridber Handſchrift ift eine Ab- 
handlung in 26 Abfchnitten, unter dem Zitel: Rathſchläge an mei- 
nen Sohn Ferdinand. Gie ift wirklich ein Verſuch über die chrift- 
lichen und fittlihen Pflichten eines durch feine Geburt zu den höchften 
Stellen im Staate Beftimmten, und bezieht fih hin und wieder auf 
die ausführlicheren Erwägungen über ähnliche Gegenftände, in Don 
Juan's Abhandlung über die verfchiedenen Stände oder Stellungen bes 
Menfchen, wahrfcheinlih ein größeres Werk, beffen berzeitiges Vorhan⸗ 
denfein uns nidyt bekannt geworden if. 

Die dritte und Tängfte diefer Schriften ift aber die anziehendfte. 
Es ift, das Buch vom Nitter und vom Knappen, wie der Derfaffer 
fagt, in ber Weiſe gefchrieben, welche man in Gaftilien Fabelchen (fablilla) 
nennt, und bie er feinem Bruder, dem Erzbifchofe, fandte, damit diefer 
fie ins Lateinifche überfege. Dies ift ein Beweis, und zwar nicht der 
einzige,’ daß Don Juan geringen Werth auf die Sprache fegte, der er 
jept feine ganze Ehre verdankt. Das Buch, felbft enthält die Geſchichte 
eines jungen Mannes, ber ermuthigt durch die vortheilhaften Zuſtaͤnde 
feines Vaterlandes unter einem Könige, der ben Reichstag oft zufam- 
menrief und feinem Volke gute Kehren und gute Gefege gab, fich be- 
müht, Staatsämter zu fuhen. Auf feinem Wege zum Neichötage, wo 
er hofft zum Ritter gefchlagen zu werden, findet er einen Hofmann, der 
ſich zurüdgegogen hat, ihm in feiner Einfiedelei alle Pflichten und Ehren 
des Ritterthumes erklärt, und ihn alfo zu der Auszeichnung vorbereitet, 
nach der er firebt. Bei feiner Heimkehr befucht er feinen betagten Freund 
wieder, und ift fo erfreut über bdeffen Belehrungen, daß er bei ihm 
bleibt, bei feinen Gebrechen ihn unterftügend und aus feiner Weisheit 
Nugen ziehend, bis zu deffen Tode bei ihm verharrt, wornach der junge 
Ritter nach feinem Lande zurückkehrt, und dort während feines übrigen 
Lebens in großen Ehren lebt. Diefes Fabelchen ift aber nur ein fehr 
dünner Faden, der dazu dient, eine lange Reihe von Belehrungen über 
die Sittenpflihten ber Menfchen und über die verfchiedenen Zweige 
menſchlichen Wiſſens zufammenzubalten, welche in der Weife jener Zeit, 
mit Ernft und Geift ertheilt werben '). 

Der Graf Lucanor (Conde Lucanor), das befanntefte unter den 


N Bon der Handſchrift Don Zuan’s, in der großen Buͤcherſammlung in Madrid, 
beſite. ich durch die Gefälligkeit des Profeſſors Gayangos cine 199 eng geſchriebene 
Folioſeiten einnehmende Abſchrift. 
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Werken bes Verfaſſers, bat einige Aehnlichkeit mit ber Dichtung 
vom Ritter und Knappen. Er befteht in einer Sammlung von 49 
Gefchichten, Anekdoten und Gfleichniffen '), welche deutlich morgen» 
ländifchen Urfprung an fih tragen. Wahrfcheinlich ift fie eine Nach» 
ahmung der Belehrung zur Erkenntniß (Disciplina clericalis) von Petrus 
Alfonfi, einer ungefähr zmei Jahrhunderte zuvor in Spanien angefer- 
tigen Sammlung. Bei den Erzählungen Don Juan's wird, fowie bei 
der Gefchichte felbft, nach morgenländifcher Art ein einfacher Anlaß 
angenommen, ber und fortwährend an Taufend und Eine Nacht erinnert, 
ſowie an deren zahlloſe Nachahmungen ?). 

\ 


1) Es läßt nicht unwahrfheinlih, daß Don Zuan Manuel urfprünglid am 
Ende der zwölften Erzählung ftehen bleiben wolte, mindeftens äußert er dort eine 
ſolche Abſicht. 

2) Daß die ganze Abfaſſungsweiſe des Grafen Lucanor morgenlaͤndiſch iſt, 
ficht man fogleih, wenn man in Bidpai's Fabeln oder irgend eine andere Samm⸗ 
lung von Erzählungen des Oſtens einen Blid wirft. Ich verftche bier unter Ab⸗ 
foffungsmweife die Aneinanderrcihung einzelner Geſchichten dur irgend ein erdichte⸗ 
teö, Allen gemeinfames Ereignif, wie z. B. deren Erzählung, um cinen Dritten zu 
beluftigen oder zu belehren. Die erfte derartige in Europa flattgefundene Erſchei⸗ 
nung einer folden Reihe zufammengeftellter Gefhichten, war die Disciplina cleri- 
calis. Diefes fehr merkwürdige Bud wurde von Petrus Alfonfi (Peter Alfons» 
fohn) abgefaßt, der ein 1062 in Huefca in Aragonien geborener Jude, ald foldyer 
Moſes Sephardi hieß, und 1106 die Taufe empfing, wobei er nad damaliger 
Sitte den Namen feines Pathen oder geiftlihen Vaters, König Alfons’ VI 
von Gaftilien, ald Beinamen annahm. Diefe Belehrung zur Erfenntniß ift eine 
Sammlung von 37 Gefhihten und vielen Apopbthegmen, von denen ange 
nommen wird, ein Araber babe fie auf feinem Sterbebette ald Lehren feinem 
Sohne mitgegeben. Es ift diefes Bud in mittelalterlibem Latein geſchrieben, und 
ein großer Theil deffelben ift augenſcheinlich morgenländifhen Urfprungd, ja einige 
Geſchichten find fogar ziemlid gemeiner Art. Dennod ift cd fehr lange bewundert 
worden, und mehr als ein mal in franzöfifche Verſe überſeht (Borbaran, Fabliaux, 
Ausgabe von Meon [Paris 1808], I, 39—183). Diefe Belehrung zur Er⸗ 
Penntniß war vermutblid dad Vorbild des Grafen Zucanor, weil fie, als dieſes 
legte Buͤchelchen geſchrieben wurde, fehr beliebt war, weil die Ginridtung beider, 
daß Geſchichten ald Rathſchlaͤge erzählt werden, ſich aͤhnlich iſt, weil eine bedeu⸗ 
tende Anzahl Spruͤchwoͤrter in beiden dieſelben find, und weil einige Geſchichten 
fiy in beiden gleihen, wie die 37. im Grafen Lucanor, welde die erfte in der 
Belehrung zur Erkenntniß abgibt. Nichtsdeſtoweniger findet in der Haltung der 
GSefittungszuftände zwifhen beiden eine Verſchicdenheit ftatt, welde ganz der der 
beiden Zahrhunderte entfpridt, die zwifhen diefen Werken liegen. Die Belehrung 
zur Erkenntniß wurde dur die franzöfifche Ueberfegung bald auch in andern Laͤn⸗ 
dern bekannt, fobaß wir Spuren ihrer Didytungen in den Thaten der Nömer (Gesta 
Romanorum ), dem Decameron, den Erzählungen von Ganterbury und an andern 
Orten finden. Aber fie blieb dennoch in anderer Bezichung lange ein nur Alter⸗ 
thumsforſchern bekanntes verfiegeltes Buch, welches zum erſten male in feiner Ur⸗ 
ſprache, der lateinifhen, durd den Verein der Bücerfreunde (Societé des Biblio- 
pbiles) aus fieben Handfhriften der K. Bibliothet in Paris (2 Bde, Paris 
1824, 12.) gebrudt wurde. Ohne hiervon Kenntniß zu haben, ließ Zr. W. Ba» 
lentin Schmidt, dem die Freunde der früheren Geſchichte romantiſcher Dichtung, 
wegen feiner vielfältigen Beiträge zur Xufhellung derfelben, fo fehr verpflichtet find, 
daffelbe Bud (Berlin 1827, 4.) nad ciner breslauer Handſchrift abdruden, indem 
er feine Ausgabe deffelben für die erfte hielt. Diefe Ausgabe ift aber wegen der 
merfwürdigen, ihr von ihm beigegebenen Anmerkungen die befte, wenngleich fid 
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Man findet, daß der Graf Lucanor (ein Mann von Anfehn und 
Macht, der einen jener erften chriftlihen Grafen abbilden fol, die wie 
Fernan Gonzalez von Baftilien in Wirklichkeit unabhängige Fürften 
waren) manchmal Fragen der Sittenlehre und der Staatöwiffenfdraften 
beantwortet zu ſehen wünſcht. Er legt diefe Fragen, fomwie fie ihm 
begegnen, feinem Minifter oder Rathgeber (Patronio) vor, welcher jede 
durd) eine Gefchichte oder eine Dichtung beantwortet, die mit ein paar 
Reimverſen fehließt, welche die Moral berfelben enthalten. Die Ge- 
fchichten find. von verfchiedener Art). Manchmal bedient fih Don Juan 
eines Greigniffes aus der Geſchichte Spaniens, wie 3. B. des von den 
drei Rittern feines Großvaters, des heiligen Ferdinand, bei der Belage⸗ 
rung von Sevilla ). Am häufigften iſt es die Schilderung irgend 
eines ergreifenden Zuges der Volksfitten, wie die Gefchichte Roderich's 
bes Freimüthigen und feiner drei Getreuen °); manchmal wieder eine 
ritterliche Dichtung, mie die vom Einfiedfer und Richard Lömenherz *). 
Zumeilen aber auch ein Gleichniß, wie das vom Greife, feinem Sohne 
und dem Efel, oder von ber Krähe, welche ber Fuchs zum Singen be- 
redet, die er, nebft vielen feiner Nachfolger, auf eine oder die andere 
Weife dem Aefop entnommen haben muß). Sie ſind alle bemerfens- 
werth; die anziehendfte von allen ift aber die Maurifche Hochzeit, theils 
weil fie deutlich arabifhen Urfprung an fich trägt, theild aber auch, 
weil fie merkwürdiger Weife bie nämlihe Gefchichte enthält, welche 


nicht läugnen läßt, daß der parifer Text den Borzug verdient, welder in der dor- 
tigen Ausgabe durch die ihr beigefügte altfranzöfifhe Ueberfegung in Profa nod 
einen erhöhten Werth erhält. 

1) Sie heißen fämmtlih Beifpiele (Enxiemplos), welches Wort damals Ge- 
ſchichte oder Gleichniß (Apologue) bedeutete, wie dies aud beim Erzpriefter von Hita 
(Stanze 301), und in der fpanifhen Allgemeinen Chronik der Fall ift. Auf gleiche 
Weiſe nannte der alte Lord Berners, in feiner Föftlihen Weberfegung des Froiſſart, 
die Zabel vom Bogel mit den erborgten Federn, cin Beifpiel (Ensample) [und in 
der alten deutfchen Webertragung der Fabeln des Bidpai ift der Titel: Anaftas 
Teſtri Beifpiele der Weifen]. 

2) Gap. 2. 

j Say. 3. 


) Say. 4. 

8) Gap. 24 und 25. Die Nahfolger Don Iuan’s find ihm aber mehr ver= 
pflihtet, als er es feinen Borgängern war. Bo hat Hr. Douce feine Geſchichte 
Don Illan des Zauberers (Cap. 13) in zwei franzöfifhen und vier englis 
fhen Schriftftellern gefunden (Blanco White, Variedades (Condon 1824], I, 310). 
Das Gleichniß, welches Gil Blas in feiner Roth dem Herzoge von Lerma er: 
zählte (Buch 8, Gap. 6), und von dem er fagt, er babe ed im Pilpai oder irgend 
einem andern Fabelſchreiber gelefen, babe ich vergebens im Bidpai gefuht, und 
ftieß unverfehens im Grafen Zucanor (Gap. 18) darauf. [Died liefert, beiläufig 
gefagt, einen neuen Beweis dafür, daß Le Sage feinen ganzen, fo Föftlihen Gil Blas, 
nit felbft erfunden, fondern echt ſpaniſchen Quellen entwendet habe, insbefondere, 
wie weiterhin gezeigt werden wird, dem Eftevanillo Gomez. Damals aber, als 
Gil Blas franzöfifch verfaßt wurde, gab es erft zwei, beide fehr feltene Ausgaben 
des Grafen Lucanor. 3.) Man kann nod hinzufügen, daß die Zabel von den 
ik und dem Flachs (Gap. 27) im Lucanor befier als bei 2a Zontaine 
erzaͤhlt ift. 
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Shakſpeare's Zähmung der Widerbellerin (Taming of the shrew) zum 
Stunde liegt ').. Sie ift aber zu fang, um bier wiedergegeben zu wer- 
den, unb ich wähle daher ein Fürzeres Beifpiel aus dem 22. Abfchnitte 
aus: „Von bem was dem Grafen Fernan Gonzalez begegnete, und welche 
Antwort er feinen Lehndleuten gab.” 

„Einft fam Graf Lucanor fehr ermüdet und erfchöpft, und übel 
zugerichtet von einem Zuge heim, und ehe er fich noch erfrifchen oder 
ausruhen konnte, kam plögli eine Botſchaft über ein anderes eben ein» 
getretenes Ereigniß. Und feine meiften Leute riechen ihm, ſich ein 
wenig zu ſtärken und dann erft das zu thun, mas er für das verftän- 
digfte halte. Und der Graf fragte Patronio, was er bei diefem Er- 
eignig thun folle, und Patronio antwortete: « Herr! damit Ihr das Beſte 
erwählen möget, möge es Euch gefallen die Antwort zu vernehmen, 
welche Graf Fernan Gonzalez einft feinen Lehnsleuten gegeben hat.» 

„„Die Sefhichte. Graf Fernan Gonzalez befiegte Almanzor in 
Hazinas ?), aber Viele von feinen Leuten fielen dort, und Gr und die 
Vebrigen, welche am Leben blieben, wurden ſchwer verwundet. Und ehe 
er wieder gefund und wohl mar, vernahm er, daß der König von Na- 
varra in fein Land gebrochen, und fo befahl er feinen Leuten, fi zu 
bereiten, gegen die von Navarra zu fechten. Und alle feine Leute fag- 
ten ihm, daß ihre Noffe ermattet wären, und daß fie felbft ermattet 
feien; und daß, obgleich fie darum dieſe Sache nicht aufgeben wollten, 
fie dennoch, weil Er und feine Leute ſchwer verlegt feien, felbige an⸗ 
ftehen laſſen müßten und abwarten, bis fie wieder gefund wären. Und 
als der Graf fah, daß fie Alle diefen Ritt anftehen Taffen wollten, da 
that ihm feine Ehre meher noch als fein Leib, und er ſprach: «Freunde, 
laßt Uns diefen Kampf nicht fcheuen wegen der Wunden, bie wir jept 
haben, denn bie frifhen Wunden, die fie Uns jegt fchlagen, werden Uns 
diejenigen vergeffen machen, welche wir im erften Kampfe empfingen. » 
Und als die von feinem Gefolge fahen, daß Er um feiner felbft willen 
nicht beforgt war, fondern allein wie er fein Land und feine Ehre ver- 


1) Es ift bekannt, daß Shaffpeare ohne Umftände, die Geſchichte feiner Zaͤh⸗ 
mung der Widerbellerin, einem 1504 unter dem nämliden Titel gebrudten Schau- 
fpicle entnahm. Dieſe Geſchichte mit ihren verfchiedenen hellen ſcheint [yon von 
den früheften Zeiten her im Morgenlante bekannt gewefen zu fein, und ward dort, 
wie ih vermuthe, von Bir John Malcolm unter den perfiihen Sagen gefun= 
den (Sir John Malcolm, Traditions of Persia [2onton 1827), U, 54). 
In Europa habe ih Feine frühere Erwähnung ald die im Grafen Zucanor (Gap. 
45) zu. entveden vermodt. Die Lehre von unbeſchränkter Unterwürfigkeit der 
Frauen ſcheint in der That eine Lieblingslehre des Don Juan Manuel gewelen zu 
fein, denn er fagt in einer andern Geſchichte (Gap. 5) ganz im Geifte der Scherz⸗ 
rede des Petruchio über Sonne und Mond: „Wenn ver Ehemann fpridt, der 
Strom läuft den Berg hinauf, fo muß feine Zrau ihm glauben, und fagen, dem 
ift fo. 

2) Fernan Gonzalez ift der große Held Gaftiliend, deſſen Abenteuer erwähnt 
werden follen, wenn wir zu dem Gedichte fommen, melde fie befingt. In der 
Schlacht von Hazinas gewann er den entfheidenden Sieg über die Mauren, der im 
dritten heile der fpanifhen Allgemeinen Chronik fo wohl befhricben if. 
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theidigen folle, zogen fie mit ihm, und fie gewannen biefe Schladht, unb 
alle Dinge gingen darnach wohl und ordentlich. 

„„Und fo müßt auch Ihr, mein Herr Graf Lucanor, wenn Ihr 
wünfchet zu thun was Ihr follt, und feht, daß es zur Vertheidigung 
Eurer Rechte und derer Eures Volkes unb Eurer eigenen Ehre gethau 
werben follte, Euch nicht befchweren laffen durch Ermüdung, noch durch 
Mühe, noch durch Gefahr, fondern vielmehr fo handeln, daß die neue 
Gefahr Euch die vergeffen mache, welche bereits vorüber iſt.““ 

„Und ber Graf hielt dies für eine gute Geſchichte) und für einen 
guten Rath, und er handelte darnach und befand ſich wohl dabei. Und 
auch Don Juan betrachtete dies ald eine gute Gefchichte, und er ließ 
fie in dieſes Buch fchreiben und machte auferbem bdiefe Reime, welche 
alfo lauten: 


Tened esto por cierto, ca es verdad provada, 
Que honra y vicio grande non han una morada.‘ 


Es ift nicht Teiche etwas einfacheres und treffenderes zu erdenfen, 
als diefe Gefchichte, fomol dem Inhalt als der Abfaffung nad). Andere 
Erzäfflungen dieſes Buches haben einen Anſtrich von ritterlicher Würbe, 
und einige etwas von dem Liebeswerben, das man an einem Hofe 
wie der Alfons’ XI. erwarten kann. In einigen wenigen gibt Don 
Juan Andeutungen, daß er über den Gefühlen und Meinungen feiner 
Zeit fteht. Er ſcherzt in der einen über die Mönche und deren An- 
fprüche ?), in einer andern führt er einen Pilger unter gerade nicht fehr 
ehrwürdigen Umftänden auf”), und in einer dritten macht er fich über 
feinen Oheim Alfons Iuftig, weil er an die Xhorheiten ber Wlchemie 
glaubt *), und einem Manne vertraut, der behauptet, unedle Metalle in 
Gold verwandeln zu koͤnnen. In faft allen erbliden wir aber bie große 
Erfahrung eines Weltmannes, wie die Welt damals war, und bie fühle 
Beobachtungsgabe eines Mannes, der die Menfchen zu gut kannte und 
zu viel von ihnen gelitten hatte, um in feiner Dentweife noch einen 
großen Theil der Romantik der Jugend bewahrt zu haben. Denn wir 


“BY el Conde tuvo este por buen exemplo, wie die alte caftilifhe Redens⸗ 
art lautet (Crönica General, Th. 3, Gap. 5). Xrgote de Molina fagt von fol« 
hen Sägen, die häufig im Grafen Zucanor vorkommen, fie geben einen Geſchmack 
von den Eigenthümlichkeiten des alten Gaftilifhen, oder auch, ſie zeigen, welches 
die wahre Medeweife unferer Sprade war. Bon Juan felbft fagt mit feiner ge= 
wöhnlihen Einfachheit: Ich babe das Buch mit den fhönften Worten gemadt, die 
id zu finden vermodhte (Ausgabe von 1575, Blatt 1, Rüdfeite). Dennoch 
bedurften viele feiner Worte, unter der Regierung Philipp’s II., eine Erklä⸗ 
rung, und im Ganzen genommen Flingt die Redeweiſe des Grafen Lucanor 
alterthümlidher ald die der Partidas, welde dennoch ein ganzes Jahrhundert vor 
denfelben geſchrieben wurden. inige von feinen veralteten Worten find reines 
Latein, wie 3. B. cras für morgen (Blatt 83) und andere. 

2) Gap. 20. 

3) Gap. 48. 

9, Gap. 8. Ih ſchließe aus dem Grafen Zucanor, daß Don Juan wenig 
von der Bibel Tannte, da er fie Gap. 4 unridtig anführt, und Gap. 44 zeigt, 
daß dad Gleichniß vom Blinden, der den Blinden führt, ihm unbefannt war. 
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wiffen von Don Juan felbft, daß er den Grafen Lucanor erft fchrieb, 
als er bie höchften Stufen der Macht und Ehre erreicht hatte, und 
vermuthlich auch durch feine fchlimmften Niederlagen gegangen war. Wir 
dürfen aber auch, zur feiner Ehre fei es gefagt, nicht vergeffen, daß wir 
in dem Buche Feine Spuren bed Dünkels der Gemwaltigen, ober der 
Bitterkeit gekraͤnkten Ehrgeizes finden, nichts von dem Unrecht, bad ihm 
Andere angetban hatten, fowie auch nichts von dem, das er felbft be- 
gangen. Es fcheint wirklich, in einer glüdlihen Mußezeit gefchrieben zu 
fein, die dem Lärm der Läger, den Ränken ber Regierung und den Ver⸗ 
brechen der Empörung entwendet wurde, als bie Erfahrung feines ver- 
gangenen Lebens, beffen Abenteuer und Leidenfchaften fihon zu ent- 
legen waren, um auch nur geringes Selbftgefühl in ihm zu weden, 
aber doch noch frifch genug, um mit großer Einfachheit deren Ergebniffe 
in diefee Reihe von Gefchichten und Anekdoten barzubringen, welde 
eine ihrem Zeitalter eigene Eigenthümlichkeit, und eine Art ritterlicher 
Weltweisheit und verftändiger Ehrlichkeit an ſich tragen, die auch einer 
fortgefchritteneren Zeit nicht zur Unehre gereihen würden ’). 


1) Es gibt zwei ſpaniſche Ausgaben des Grafen Lucanor, deren erfte und befte 
(Sevilla 1575, 4.) von Argote de Molina herrührt, und eins der feltenften Bü⸗ 
her der Welt ift. Sie wird durch eine Zebensbefhreibung Don Jugn’s eröffnet, 
und fließt mit einer merkwürdigen Abhandlung über caftilifhe Verſe. Die andere 
Ausgabe gleichfalls, wenngleich weniger felten, ift von Madrid 1642, 4. Die 
Anführungen in diefen Anmerkungen beziehen ſich auf die erfte Ausgabe. Gin von 
A. Keller, wo ih nit irre, nah der erften Ausgabe gemadter Wiederabdruck 
erfhien in Stuttgart 1830, und eine darnach gemadte deutſche Ueberfegung 
des gemüthlihen Dichters Joſef von Eichendorf, erſchien in Berlin 1840. Ic 
bemerfe nod, daß Don Juan Manuel im Grafen Lucanor zwei mal (Gap. 11 
und 14) arabifhe Worte anführt, was in der alten fpanifhen Literatur eine - 
feltene Erſcheinung ift. 

[Ueber die Quellen und Nachahmungen des Gonde Eucanor, vergleihe Lieb⸗ 
recht's Auflag im Keues Jahrbuch der Berliner Geſellſchaft für Deutſche Sprache, 
vin, 196—200. %. @.] 











Fünfter Abichnitt. 


Alfons XI. — Abhandlung über die Jagd. — Chronik in Verſen. — Der 
Bfründner von Ubeda. — Der GErypriefter von Hita; fein Leben, Werfe 
und Gharafter. — Rabbi Don Santob. — Die Ghriftenlehre. — Eine Offen- 
barung. — Der Tobtentanz. — Gedicht auf Joſef. — Ayala, feine Hofreime. — 
Eigenthümlichkeiten der fpanifchen Literatur bis dahin. 


Die Pegierung Alfons XI. war voll Unruhen, und ber unglüdliche 
Fürft ftarb zulegt im Jahre 1350 bei der Belagerung von Gibraltar 
an ber Peſt. Dennoch wurden die Wiffenfchaften während derfelben 
nicht vergeffen, wie wir nicht nur aus dem bereits erwähnten Beifpiele 
Don Juan Manuel’s wiffen, fondern auch aus verfchiedenen andern, 
die nicht übergangen werden dürfen. 

Die erfte ſolche Schrift ift eine Abhandlung über bie Jagd 
in Profa, beren drei Bücher unter der Leitung des Königs von feinen 
Fägermeiftern gefchrieben wurben, welche damals zu den Angefehenften 
an feinem Hofe gehörten. Sie befteht faft nur aus einem Bericht über 
die Hunde, welche man gebrauchen foll, über ihre Krankheiten und ihre 
Abrichtung, nebft Befchreibung derjenigen Orte, wo das Wild reichlich 
war, und wo man zur Böniglichen Luſt pirfchen konnte. Un und für 
fi ift diefe Abhandlung von geringem Werthe, fie wurde aber zur 
Zeit Philipp's TIL. von Argote de Molina mit einem willlomme- 
nen Anhange ded Herausgebers befannt gemacht, welcher merfwürdige 
Geſchichten von Löwenjagden und Stiergefechten enthält, wodurch es 
dem Gefhmad feiner Zeit entipriht. Dem Styl nad ift das urfprüng- 
liche Büchlein ebenfo gut als die etwas ähnliche, ein Jahrhundert jüngere 
Abhandlung des Markgrafen von Villena über die Vorſchneidekunſt, die 
in Folge ihres Inhalts für Viele anziehender ift '). 


I) Libro de la Monteria, que mando escrivir El muy alto y muy poderoso Rey 
Don Alonso de Castilla y de Leon, ultimo deste nombre. Acrecentado por Gonzalo 
Argote de Molina (Gevilla 1582, Zol., 91 Blätter, m. Holzfchnitten). Der Text 
ift, wie Pellicer ſagt (Anmerkungen zum Don Quixote, Th. 2, Gap. 24), nit 
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Das nächte diefer Regierung zugefchriebene literarifhe Denkmal 
würde wichtig fein, wenn wir e& ganz befäßen. Es enthält eine in Ro» 
manzenmweife abgefaßte Chronik der Ereigniffe zur Zeit Alfons’ XI., 
unter deffen Namen fie gewöhnlich geht. Don Diego Hurtado de Men- 
doza fand fie unter einem Haufen arabifcher Handfchriften, und fchrieb 
fie kurzweg einem Schreiber des Königs zu. Argote de Molina hat 
fie zuerſt veröffentlicht, und glaubt, fie fei von einem mit der e- 
zählten Geſchichte gleichzeitigen Dichter geſchrieben. Man kennt aber 
nur 34 Stanzen von ihr, und Sanchez zeigt, daß diefe, wenngleich wahr⸗ 
fcheintich Alter als das 15. Jahrhundert, nicht das Werk des Königs find, 
und wirfiih dem Styl und der Sprache nach minder alt ſcheinen, ale 
wofür Argote de Molina fie hält). Sie find in fehr fließenden 


genau riätig. Die darauf folgende Abhandlung Argote's füllt 21 Blätter, die 
durch bemerkenswerthe Holzſchnitte erläutert werden, und endigt mit einer Befchrei⸗ 
bung des k. Palaftes Pardo bei Madrid, und einer Efloge in adtzeiligen Stans 
zen auf die Geburt ver Infantin Ifabela, Tochter Philipp's II, ven Gomez 
de Tapia aud Granada. 


1) Diefe alte Reimchronik wurde von dem Geſchichtſchreiber Diego de Men 
doza unter den arabifhen Hanpfdriften in Granada gefunden, und von ihm, mit 
einem Briefe vom 1. Dec. 1573, an Zurita, den Geſchichtſchreiber Aragoniens 
gefendet, mit der Erwähnung, daß fie für Argote de Molina anziehend fein würde. 
Er fagt richtig, cd fei wol der Mühe werth zu fehen, mit welder Ginfahheit und 
Paßlichkeit, Männer in den dlteften Beiten, Geſchichte in Berfen gefchrieben haben, 
binzufügend, dies fei eines der Bücher, welches man in Spanicn Thaten (Gestas) 
nenne, und daß ed ihm merkwürdig und ſchätzbar ſcheine, weil er meine, es fei 
von einem Schreiber Alfons’ XI abgefaßt, in vielen Dingen aber von den ange⸗ 
nommenen Berichten über die Regierung jenes Zürften abweiche. Dormer, Pro- 
gresos de la historia de Aragon (Saragoffa 1680, Folio), &. 502. Die 34 
Stanzen diefer Ehronik, melde wir jegt beflgen, wurden von Argote de Mo—⸗ 
lina zuerft befannt gemadt in feiner Nobleza del Andaluzia (Sevilla 1558, 
Zolio), Blott 198, und find ebendaher entnommen von Sanchez, Poesias ante- 
riores u. ſ. m., I, 171— 177. Argote de Molina fagt: „Ich ſchreibe fie ihrer 
Merkwürdigkeit halben, als Proben der Sprache und Dichtung jener Zeit ab, und 
weil fie am beften und fließenpften erzählen, unter allem was während eines lan» 
gen Zeitraums in Spanien gerieben worden ift.” Die Wahrheit ift, daß fie fo 
leicht verftändlih find, und fo wenig altertbümlide Worte in ihnen vorkom⸗ 
men, daß ih nit glauben Tann, fie feien früher als vie Romanzen des 15. 
Jahrhunderts gefchrieben, denen fie fo fehr gleihen. Das Beſte von dem daraus 
bisher befannt gemachten ift nadftehende Erzählung eines Sieges, den id fonft 
für die 1340 gewonnene Schlacht vor Salado hielt, die in der Chronik Alfons’ XI. 
(1551, Zolio), Gap. 254, beſchrieben wird, von der idy aber jept glaube, daß es 
irgend ein vor 1330 erfochtener Gieg ift. 


Los Moros fueron fuyendo 
Maldiziendo su ventura; 
El Maestre los siguiendo 
Por los puertos de Segura. 


E feriendo e derribando 

E prendiendo 2 ias manos, 
E Sanctiago Ilamando, 

Escudo de los Christianos, 
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Gaftitifhen abgefaßt, und ihre Haltung ift ebenfo Iebenbig als die ber 
alten Romanzen. 

Bon zwei andern Gedichten, welche, wie aus bed Verfaſſers Angabe 
hervorgeht, unter der Regierung eines der Alfonfe gefchrieben wur⸗ 
den (und deshalb faft gewiß noch unter der Alfons’ XI., welcher ber 
legte diefed Namens war), find bisjept auch nur wenige Etanzen ge- 
drudt, die nach dem Amte ihres Berfaffers, ber fih Pfründner von 
Ubeda nennt, unterfchieben werden. Das erfte diefer beiden Gebichte 
ift ein Leben bes heiligen Ildefons in der Weife des Berceo, und ent« 
hält in der Handfchrift 505 Strophen. Das andere Gedicht befingt die 
heilige Maris Magdalena. Beide würden uns, auch wenn fie ganz 
gedrudt wären, wahrſcheinlich wenig aufhalten '). 

Wir wenden uns daher, ohne länger zu zögern, zu Juan Ruiz, 
gewöhnlich der Erzpriefter von Hita genannt, einem Dichter von 
dem man weiß, daß er zur nämlichen Zeit gelebt hat, und beffen Werke 
wegen ihrer Beichaffenheit und ihres Umfünges eine befondere Betrach⸗ 
tung verdienen. Die Zeit ihrer Abfaffung kann mit ziemlicher Genauig- 
feit befiimmt werden. In einer der drei alten Handfchriften, die von 
ihnen vorhanden find, werden einige von diefen Gedichten in das J. 1330 
gefegt, und einige in den beiden andern in das 3. 1343. Ihr, wie es 
fheint, in Alcala de Henares geborener Verfaſſer lebte viel in Guada⸗ 
larara und Hita, die nur fünf fpanifche Meilen auseinanderliegen, und 
wurde auf Befehl des Erzbiſchofs von Toledo zwifchen 1337 und 1350 
verhaftet. Aus allem dieſen kann man fchließen, daß Caſtilien fein 
Sauptaufenthalt war, und dag er unter der Regierung Alfons’ XT. 
blühte, das heißt, auch zur Zeit des Don Juan Manuel, und 
etwas fpäter ?). 


— — — —— — — 


En alcance los lleraron 

A poder de escudo y langa, 
E al Castillo se tornaron 

E entraron por la matanza. 


E muchos Moros fallaron 
Espedacados jacer; 

El nombre de Dios loaron, 
Que les moströ gran plazer. 


Der Berluft dieſes Gedichtes ijt fehr zu bedauern. 


1) Kleine Auszüge aus dem Pfründner von Ubeda finden ſich in Sanchez, Poe- 
sian anteriores U. f. w., I, 116— 118. Die erfte Stanze, welde wie mehre von 
Berceo beginnt, lautet aljo: 


Si me ayudare Christo e& la Virgen sagrada, 
Querria componer una faccion rimada 

De un confesor que fizo vida honrada, 

Que naci6o en Toledo en esa cibdat nombrada. 


2) Sein Leben ſchildert Sanchez, Br. 1, 8.100 — 106, und Bd. 4, S. TT— VI. 
Eine trefflihe Beurtheilung feiner Werke gibt Zerdin. Wolf in den wiener Jahr⸗ 
büchern der Literatur, 1832, LYMI, 220 — 255, ihn kühn Cervantes an die 
Seite fegend. 
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Seine Werke beftehen aus faft 7000 Werfen, und mir finden 
in ihnen, obgleich fie im Wllgemeinen in Berceo's vierzeiliger Stanze 
gefchrieben find, gelegentlich eine in ber caftilifchen Dichtung bis da⸗ 
bin unbelannte Verfchiedenheit in Versmaß, Haltung und Geiſt; denn 
es feige die Anzahl ihrer Versmaße, von denen einige bem Proven⸗ 
zalifchen nachgebildet find, auf nicht weniger als fechzehn ). Die 
Gedichte beginnen in ber Geftalt, in welcher fie zu uns gelangt find, 
mit einem anfcheinend zur Zeit der Gefangenfchaft des Erzpriefterd ge- 
dichteten Gebet zu Bott, in welchem Zeitraume, wie eine der Hand⸗ 
ſchriften berichtet, feine meiſten Werke gefchrieben find ). Darnach 
fommt ein merfwürdiger Prolog in Profa, der den fittlihen Zweck ber 
ganzen Sammlung auseinanderjegt, oder ſich vielmehr bemüht, bie Hin- 
neigung ihres größten Theiles zur Unfittlichfeit zu verhüllen. Hierauf 
folgen wieder nach einigen Vorworten bie Gedichte hintereinander, deren 
Gegenftände fehr mannichfaltig, aber geſchickt unter ſich verknüpft find. 
Alle zufammen füllen einen tüchtigen Band °). 

Das Ganze ift eine Reihe von Gefchichten, welche Züge aus des 
Erzpriefters eigenem Leben fcheinen, manchmal aber mit Erdichtungen und 
Allegorien gemifcht find, die vielleicht auch nur andere Thatſachen ver 
fhleiern follen, zuweilen aber fich offen und deutlich als Theile feiner 
eigenen Kebensgefhichte ankündigen ’),. Im Morbergrunde diefer leben» 
digen Darftellungen erfcheint der fehr ameideutige Charakter feiner Bo⸗ 
tin, der Hauptgeichäftsträgerin feiner Liebeshändel, welche er breift genug 
Klofterläuferin (Trota-conventos) nennt, weil die Botfchaften, welche 
fie überbringt, oft an oder von Manns oder Frauenklöftern kommen °). 


I) Sanchez, Bd. 4, ©. X. 

Ein ganz guter Auszug aus Hita's Poefien findet fih bei Elarus a. a. D., 
I, 388— 427. 3.8. 

?) Sanchez, IV, . 

3) Die Hinneigung vieler von diefen Gedichten zur Unfittlichkeit ift ein Umftand, 
der nit nur den Herausgeber des Erzpriefters (fiche &. XVII und die Anmerfungen 
zu &. 76, 97, 102 fg.) in Berlegenheit fept, fondern auch den Erzpriefter felbft 
mandmal flört (Stangen 7, 866 fg.). Die Sade ift aber zu deutlich, um verdedt 
werden zu Pönnen, und der Herausgeber vermeidet nur theilweiſe Bekümmerniß 
deshalb, indem cr rubig lange Stellen ausläßt, wie 3. B. Stanze 441—464 fe. 

[3% kann nidt umbin zu vermuthen, daß die erwähnte Hinneigung auch 
die vom Erzbiſchofe von Toledo als Zuchtſtrafe über den Erzprieſter verhängte Ein- 
fperrung nad fi gezogen habe. 3.] 

+) Stanze 61 — 68. 

5) Es herrſcht einige Ungewißheit über dieſe wichtige Mitwirkende (&tanze 71, 
671 und an andern Stellen), ihr Name war aber Urraca (St. 1550), und fie ges 
börte zu der mit dem Kunftausdrude Zwiſchengängerinnen (Alcahuetas) genannten 
Glaffe, melde bei der Abgefchloffendeit der Frauen in Spanien, und vielleiht auch 
durd den Einfluß maurifher Sitten und Verkehrs, in der älteften Literatur dieſes 
Landes häufig, und in der fpäteren mandmal vortommt. Die Partivas (Partida 7, 
Titel 22) enthalten zwei Gefege gegen fie, und die Tragikomoͤdie Geleftina, welche 
einmal felbft Kiofterläuferin genannt wird (Ende des zweiten Aufzuged), bilden ihr 
Hauptdenkmal. Gin auffallender Beweis ihrer Thätigkeit in den Tagen des Erz⸗ 
priefter& liegt in der großen Zahl gehäfftger und lächerlicher Namen und Beiworte, 
melde in den Stanzen 898 — 902 auf fie zufammengebäuft find. 
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Die erfte Geliebte, zu welcher der Dichter fie fendet, ift wie er fagt 
wohl unterrichtet (mucho letrada), und ihre Gefchichte wird durch die 
Gabel vom kranken Löwen erläutert, den die andern Thiere befuchen, 
fowie durch die vom Berge, der eine Maus gebiert. Es ift aber Alles 
umfonft. Sie weigert fich feinen Antrag anzunehmen, und er tröftet 
fih, fo gut er kann, mit dem Spruche des weifen Salomo: Alles ift 
eitel und weiter nichts '). 

In feinem folgenden Abenteuer täufcht ihn ein falfcher Freund, 
und geht mit feiner Geliebten davon. Er wird aber dadurch nicht ent- 
muthigt ”). Er fühlt, daß er wie der Sohn eines Maurenkönigs, deffen 
Geſchichte er dann erzählt, duch fein Schickſal fortgezogen werde, und 
ertlärt nad) einigen aftrologifchen Betrachtungen, er fei unter bem Ein- 
fluffe des Wandelſterns Venus geboren, und beshalb ihr unterworfen. 
Hierauf folgt noch ein zweiter Korb, und da erfcheint ihm ber Lie 
besgott felbft und ertheilt ihm Rath in einer Neihe von Kabeln, die 
mit großer Leichtigkeit und Geift erzähle find. Der Dichter antwortet 
ernſt. Er erklärt fih dur Don Amor's Falſchheit verlegt und Mlagt 
ihn an, mittelbar oder unmittelbar an allen fieben Zodfünden ſchuld zu 
fein, indem er jede ſolche Behauptung mit einem paffenden Gleichniffe 
unterftügt °). 

Jetzt geht der Erzpriefter zur Doüña Venus, welche, ungeachtet er 
Ovid kennt, als die Frau Don Amor's bargeftellt wird, und ift, nach⸗ 
dem er Rath von ihr angenommen, in feinem Werben glüdlih. Augen⸗ 
ſcheinlich iſt die ganze bier erzählte Gefchichte eine Dichtung, die fi 
aber auf einige Ereigniffe in bes Dichters Leben beziehen mag. Sie ift 
einen vor 1300 gefchriebenen Gefpräche oder Schaufpiele entlehnt, das 
lange dem Ovid zugefchrichen wurde, aber von Pamphylus Maurianus 
oder Maurifianus herrührt. Der caftilifche Dichter bat jedoch dem 
Entlehnten mit Glück, den Anſtrich der Sitten feines eigenen Volkes 
verliehen. Diefe ganze Abtheilung, welche über 1000 Verſe enthält, 
ift etwas frei in ihrem Zone, und der Erzpriefter, felbft darüber er- 
ſchrocken, wendet plöglih um, und fügt eine Reihe fireng fittlicher War⸗ 
nungen und Lehren für das meiblihe Geſchlecht hinzu, die er dann, 
ohne den Grund anzugeben, ebenfo plöglich unterbricht, und fi in die 
Gebirge von Segovia begibt. Der Monat, in welchem er diefe Reife 
antritt, ift aber der März, die Jahreszeit ift rauh, und verfchiedene 
Abenteuer die ihm aufſtoßen, find nichts weniger als angenehm; den- 
noch bewahrt er die nämliche leichte und forglofe Haltung, und dieſer 
Theil ber Geſchichte ift mit ſchwungvollen Hirtenliedern in provenzas 
lifcher Weife oder DBergliedern (Cäntigas de serrana) vermifht, fowie 


1) St. 72 fg., 88 fe., 95 fe. 

7) Rachdem die Geſchichte zu Ende ift, fagt er einfältiglih: Ei comid la 
vianda, € a mi fiso rumiar. . 

5) &t. 119, 142 fg., 171 fo., 203 fg. Dergleihen Berhandlungen über 
die fieben Todfünden, wie fie diefe legte Stelle enthält, finden fi Häufig in den 
franzoͤſiſchen Erzählungen ı Fabliaux), und der engliſche Leſer hat ein vollgültiges 
Beilpiel davon in Ghaucer’s Erzählung von Perſone. 
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die vorhergegangenen Abtheilungen mit Dichkungen gemifcht waren, bie 
er Beifpiele (Enxieinplos) nennt ?’). 

Ein von Andächtigen häufig befuchter Wallfahrtsort Tiegt in ber 
Nähe des Gebirges, wohin er wandert, und er pilgert dahin, wobei er 
geiftliche Lieder dichtet, wie er früher Sleichniffe und Lieder bei feinen 
Liebeshändeln vortrug. Aber die Faſtenzeit naht heran, und er eilt nach 
ber Heimat. Kaum ift er dafelbft angelangt, fo empfängt er eine 
orbentlihe Auffoderung der Frau Faften (Doña Quaresma), fih be 
waffnet zu ihr zu verfügen, um mit allen ihren übrigen Erzprieftern 
und der Geiftlichkeit einen Zug, gleich denen ins Maurenland, gegen 
Hrn. Faſching (Don Carnavale) und feine Anhänger zu unternehmen. 
Darauf folgt eine jener allegorifchen Schlachten, die bei den Trouveurs 
und andern Reimfchmieden des Mittelalters fehr beliebt waren. In 
diefer kommen unter Andern Hr. Sped (Don Tocino) und Frau Rauch⸗ 
fleifh (Doiia Cecina) vor. Da jegt Baftenzeit iſt, verficht es ſich, daß 
Hr. Faſching in die Flucht gefchlagen und gefangen wird. Wie aber 
diefe Zeit zu Ende ift, entweicht der allegoriſche Gefangene natürlich 
von neuem, bringt wieder ein Heer ähnlicher Anhänger wie früher zu⸗ 
ſammen, zieht nochmals zu Felde und iſt wiederum Sieger ?). 

Darauf vereinigen fih Faſching und Amor, und das Reich Beider 
beginnt. Mit befonderm Jubel wird Amor empfangen: Geiftlichfeit und 
Laien, Mönde, Nonnen und Minnefänger ziehen hinaus in wilden 
Zuge, ihn zu begrüßen ’). Wenngleich aber Alle, und insbefondere die 


— 


1) Stanze 557 — 559 nebſt St. 419 und 543. Pamphylus de Amore ſ. 
3. X. Ebert, Bibliographifhes Lerifon (Leipzig 1830, 4.), I, 297. Polycarpi 
Leyseri Historia Poetarum medil aevi (Halle 1721), ©. Wii. Sanchez, 
Poesias u. f. w., Bd. 4, S. XXIN und XXIV. Die Sefhihte vom Pamphylus 
findet fih in der erzählung des Erzpriefters, St. 559865. Die Geſchichte von 
bes Erzpriefterd eigner Reife ift in den Stanzen 924— 1017. Die Hirtenliever 
diefer Abtheilung find, wie id meine, Rachahmungen der Pastoretas oder Pastorel- 
les der Troubadours (Raynouard, Troubadours, II, 229 fg.). Wenn foldhe Ges 
dichte Häufig in der nordfranzöfifhen Literatur jener Zeit vorfämen, würde id 
glauben, der Erzpriefter habe feine Mufter dort gefunden, weil er von daber ges 
woͤhnlich feine Stoffe 3095 aber ih habe niemald welche gefchen, vie in fo früher 
Zeit von nordwärts der Loire bergelommen wären. 

[Rord⸗Franzoͤſiſche Paftourelles aus dem 13. Jahrhunderte gibt 
es in Menge, Beifpiele bei de la Borde, NRoquefort, im Theätre frangais 
da moyen-äge, die von Michel auf Robin und Marion mitgetheilten u. f. mw. 
(vergl. Wadernagel, Altfranzöfifde Lieder und Leiche [Bafel 1846], &. 236). 
Uebrigens gibt der Berf. felbft, hier und in der folgenten Anmerfung, die Bes 
kanntſchaft des Erzprieſters von Hita mit der Trouveres⸗Poeſie zu. (Siehe 
oben meine Anmerkungen 1, 3, 6 fg.) 3. ®.] 

2) &t. 1017—1040. Die Sälaht der Weine (Bataille des Vias) von d’Anbdeli 
fann bier angeführt werben (Barbazan, I, 152, Ausgabe von Meon), aber die 
Schlacht zwifhen Zaften und Fleiſchwerk (Bataille de Karesme et de Charnage), 
ebendafelbft IV, 80, gehört noch mehr Hierher. Andere find über andere Gegen» 
ftände. Wegen der wunderbar fhmadhaften Perſonen in der Schlacht des Erz⸗ 
priefters febe man die Stanzen 1080, 1109, 1170 

Et. .‚, 11909 — 1229. & {ft nit leicht einzufehn, wie der 
Grzpriefter einige diefer Stellen wagen konnte. Sin Theil der PDroceffionen kommt 
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Nonnen, bie Ehre beanfprechen, ibn feierlich zu empfangen, fo wird 
felbige doch nur dem Dichter zu Theil. Ihm vertraut denn auch 
Amor feine Abenteuer im vorigen Winter in Sevilla und Toledo, unb 
verläßt ihn dann, um andere aufzuſuchen. Unterbeß beginnt der 
Erzpriefter mit Hülfe feiner verfchlagenen Botin, der Klofterläuferin, 
eine neue Reihe von Liebesränten, welche noch mehr als bie erfte mit 
Dichtungen gemifcht ift, und beendige fie erft mit ihrem Tode, mit beren 
Grabfchrift den zufammenhängendern Theil feiner Werke ſchließend. 

Außer diefer Abtheilung enthält jedoch der Band noch verſchiedene 
kürzere Gedichte uber Gegenflände, die fo weit auseinanderliegen, als 
die Rüftung des Chriften und das Lob Peiner Frauen, von 
denen einige mit dem erwähnten Hauptgedichte in einiger Beziehung 
zu ftehen fcheinen, obgleich Feines von ihnen irgend eine fichtbare Ver⸗ 
bindung mit einem andern zu haben fcheint '). 

Der Ton der Gedichte des Erzpriefters ift ſehr verfchieden. Im 
Ganzen genommen, herrſcht ein Geiſt ber Satire in ihnen, nicht ohne 
Beimifhung eines ruhigen Humors. Diefer Geift zeige fich oft felbft 
an den feierlichften Stellen, und wie furchtlo® er war, wenn ber Dichter 
ihm freien Lauf läßt, zeigt deutlich eine Stelle über den Einfluß des 
Geldes und der Beftehung am römifhen Hofe’). Andere Stellen, 
wie die Verſe über den Tod, find feierlich, ja manchmal fogar zart, 
während wieder andere, wie die Hymnen an bie Jungfrau, den reinften 
Geiſt Fatholifcher Andacht athmen, ſodaß es vielleicht ſchwer fallen würde, 
in der gefammten fpanifchen Literatur einen Band zu finden, ber größere 
Verfchiebenheiten der Gegenftände und ihrer Darftellungs- oder Behand» 
lungsweiſe enthielte °). 

Am gelungenften find bei dem Erspriefter von Hita bie zahlreichen 
Erzählungen und Gleichniffe, die er allenthalben eingeftreut bat, um 
die Hergänge zu erläutern, welche im Grafen Rucanor, wie in ben Er» 
zählungen von Canterbury, das Gerüft feiner Dichtungen bilden. Die 
Mehrheit derfelben ift uns nicht unbefannt, weil fie den alten Nieder- 
lagen des Aeſop oder Phadrus, oder vielmehr den älteften nordfranzöfi- 
fhen Weberfegungen diefer Fabeldichter entnommen find *). Unter die 


und fingt die feierlihften Kirchenlieder oder Parodien derfelben, wie 3. 3. das 
Benedictus qui venit, auf Don Amor angewendet. Dies flieht aud wie unummunbdene 
GSottesläfterung gegen das, was damals für das Allerbeiligfte galt. 

1559 Sigeren 1221, 1229 fg., 1277 fg., 1289, 1491, 1492 fg., 1550 fg., 

2) Stanzen 464 fg. Der Grypriefter ſteht bier, wie in vielen andern 
Stellm, auf einem von den nordfranzöfiihen Dichtern bereits eingenommenen Bo⸗ 
den. Man ſehe daB „Vater Unfer des Wucherers“ und das „Gredo“ in 
Barbazan, Fabliaux, IV, 99 und 106. 

®) Stanzen 1494 fg., 1609 fe. 

9 Die Zabel von dem Berge, der die Maus gebiert, wurde, tie der 
Gröpriefter jagt, „von Iſopete gedichtet”. Es gab aber im 13. Jahrhunderte 
mindeftens ſchon zwei franzöfifhe Zabelfammlungen unter dem Namen Yſopet, 
beide befannt gemadt in Robert, Fables inedites (2 Bde., Paris 1825). Da 
Maria von Frankreich, die am Hofe Beinrih’s IIL von Gngland, dem dama- 
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glüdlichften feiner freieften Nachahmungen gehören, die Kabel von ben 
Fröfchen, die von Jupiter einen König begehrten, die vom Hunde, der 
durch feine Habgier das Fleifch einbüßte das er im Munde trug, und 
die von ben Hafen welche Muth faßten, als fie fahen, daß die Fröfche 
noch furchtfamer waren als fie felbft '). Einige von ihnen haben eine 
Wahrheit, eine Einfachheit, ja felbft eine Annıuth, wie fie in diefer Be- 
handlung und Beftalt felten übertroffen worden ift, wie z. B. die von 
der Stadtmaus und der Landmaus, die wir, wenn wir fie bei Aeſop, 
Horaz und La Fontaine verfolgen, nirgendwo beſſer erzählt finden als bei 
dem Erzpriefer ?). 

Was und aber beim Erzpriefter am meiften auffällt, und nachdem 
man feine Dichtungen gelefen hat, am längften im Gedächtniffe bleibt, 
ift die an Natürlichkeit und Lebendigkeit jeder andern überlegene Hal 
tung der Erzählung. In diefer kommt er Chaucer gleich, der etwas 
fpäter im nämlichen Jahrhunderte ſchrieb. Die Aehnlichkeit zwifchen 
diefen beiden Dichfern ift noch in einigen andern Punkten bemerkens⸗ 
werth. Beide fuchten oft ihre Stoffe in der nordfranzöfifchen Dichtung; 
Beide befigen jene Mifchung von Andacht und ungezügelter Unfittlich- 
feit, von ber ein großer Theil ihrer Zeit beizumeffen ift, theilweife aber 
auch dem Charakter eines Jeden, und Beide zeigen eine ausgedehnte 
Kenntniß der menfhlichen Natur, fowie auch großes Geſchick in Zeich- 
nung ber Einzeleiten der Sitten eines Seben. Die Gemüthsſtim⸗ 
mung jedes biefer beiden Dichter machte ihn gleichzeitig ſatiriſch und 


ligen Aufenthalte der nordfranzöfifhen Dichter, lebte, im Prologe zu ihren eigenen 
Zabeln jener gedenkt, fo find fie wahrſcheinlich ſchon 1240 erfhienen. Man vers 
gleiche Marie de France, Podsies, publiden par Roquefurt (Paris 1820), II, 61, 
und de la Rue, Sur les Bardes, les Jongleurs et les Trouvtres (Gacn 1834), 
1, 198-202, und II, 47— 101. Zum Aeſop (Isopet), in einer oder beiden dies 
fer Bearbeitungen bat der Erzpriefter für einen Shell feiner Fabeln, wo nit für 
alle, feine Zuflucht genommen. Sein Zeitgenoffe, Don Iuan Manuel, that wahr: 
fheinli das nämlidhe, und zwar mandmal mit denfelben Zabeln, wie denn die im 
Grafen Zucanor, Gap. 43, 26 und 49, diefelben find, als die beim Erzprieſter in 
den Stanzen 1386, 1411 und 1428, 

1) Stanzen 189, 206, 1419. 

2) Sie fängt Stanze 1344 alfo an: 


. Mur de Guadalaxara un Lunes madrugaba, 
Fuese à Monferrado à mercado andaba; 
Un mur de franca barba recibiol’ en su cava, 
Convidol’ & yantar e diole una faba, 


Estaba en mesa pobre buen gesto & buena cara, 
Con la poca vianda buena voluntad para, 
A los pobres manjares el plaser los repara, 
Pagos del buen talante mur de Guadalaxara, 


So gebt ed durd weitere aht Strophen hindurd. Außer der griechiſchen, dem 
Aeſop beigemeflen, und außer der lateinifhen Erzählung des Horaz, finden fih mehr 
als zwanzig Bearbeitungen diefer Zabel, von denen zwei ſpaniſch find, eine von 
Bartolome Leonardo de Argenfola, und eine aud der neueften Zeit von Samaniego; 
aber ich meine, daß Alles in Allem genommen, die des Grzpriefters die befte ift. 
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humoriſtiſch, und jeder von ihnen wurde in feinem Vaterlande ber Begrün- 
der einiger Geftaltungen der Volksdichtungen beffelben, durch Einführung 
neuer Versmaße und Zufammenfegungen, und buch deren Durchfüh- 
rung in einer Versart, welche wol manchmal roh und unregelmäßig, 
doch oft fließend und kraftvoll, ftet® aber natürlich iſt. Freilich befigt 
der Erzpriefter nicht die Bartheit, bie Erhebung und die durchgängige 
Kraft Chaucer's, aber fein Geift hat einen Umfang, und feine Verſe 
find fo gewandt und gefällig, daß man fieht, er ift dem großen eng- 
lifchen Meifter näher verwandt, als Diejenigen glauben würden, welche 
nicht forgfältig die Werke Beider durchgelefen haben. 

Der Erzpriefter von Hita lebte während der legten Negierungs- 
"jahre Alfons’ XIJ., und vielleicht noch etwas fpäter. Gleich zu 
Anfang der folgenden Regierung, ober im 9. 1350, finden wir das 
merkwürdige, von einem Juden in Carrion an Peter den Graufamen 
bei feiner Thronbeſteigung gerichtete Gedicht. In der Handfchrift der 
öffentlichen Bibliothet in Madrid heißt es das Buch des Rabi be 
Santob, oder Rabbi Don Santob, und ed enthält 476 Strophen '). 
Das Versmaß ift der alte Rundreim (redondilla), für jene Zeit unge- 


n Es gibt mindeftend zwei Handſchriften der Gedichte dieſes Auden, von 
denn nichts bekannt gemadt worden ift, als einige wenig bedeutende Auszüge. 
Die eine gewoͤhnlich angeführte ift die vom Gfcurial, deren fi de Gaftro bedient 
bat (Biblioteca espaüola, I, 198— 202), fowie Sanchez (Poesias anteriores, I, 
179—184, und IV, 12 fg.). Die andere, welche id gebraudt babe, findet fih in 
der öffentlihen Bibliothet in Madrid, bezeihnet B. b. 82, Folio, in welder fi die 
Gedichte des Rabbi auf den Blättern 61 — 81 finden. Conde, der Geſchicht⸗ 
fepreiber der Araber, zog diefe Handfhrift der im Eſcurial vor, und glaubte, fie 
zeige den wahren Kamen des Rabbi, nämlich Santob und night Santo, wie in 
ver Handihrift des Eſcurial, weil diefer legte Name Fein folder ift, wie ihn cin 
Jude zur Zeit Peter des Graufamen angenommen haben würde, wenn er aud, 
vicleiht von einem unmilfenden abſchreibenden Mönde, vermuthlich fo geſchrie⸗ 
ben worden if. Die madrider Handfarift beginnt, von der des Eſcurial abmei- 
hend, wie man dies aus de Gaftro’s5 Anführung erficht, mit folgenden Strophen: 


Señor Rey, noble, alto, 
Oy este Sermon, 

Que vyene desyr Santob, 
Jadio de Carrion. 


Comunalmente trobado, 
De glosas moralmente, 

De la Filosofia sacado, 
Segunt yue va syguiente. 


Die Gedichte des Rabbi ftichen im Anhange, zehnte Beilage, alö dritte Ab⸗ 
theilung unter den Ungedrudten Gedichten. 

Die ältefte Kunde von dem Auden von Earrion findet fih in dem Briefe 
des Markgrafen von Santillana an den Gonnetabel von Portugal, aus dem unde⸗ 
zweifelbar hervorgeht, daß der Rabbi noch in der Mitte des 15. Jahrhunderts 
einen großen Ruf hatte. 

[Rad einer Mittheilung des Hrn. Profeffor Goldenthal ift der unverftüms 
meite Name diefed Juden wahrſcheinlich Schem ob, ein Kame, der bei den 
fpanifhen Juden oft verfommt. So haben felbft in der Literatur zwei dieſes 
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wöhnli Leicht und fliegend. Der Zweck des Gedichts befteht darin, 
bem neuen Könige weife fittlihe Natbfchläge zu ertheilen, und er wird 
darin wiederholt gebeten, fie nicht gering zu achten, weil fie von einem 
Juden fommen '). \ 


Ramens fih berühmt gemachtz der eine Schem Tob ben Palkira, Philoſoph 
und Dichter im 13. Jahrhundert, der andere Schem Tob, Gelehrter aus dem 
Anfange des 15. Jahrhunderts, WBerfaffer des Werkes Emunoth Ayl. De 
Rossi, Dizionario degli antichi Ebrei etc. Palkira und Scem Tob. — Was 
übrigens die Behauptung des Berfaffers betrifft, die Sprüde des Rabbi feien in 
the old redondila abgefaßt, oder wie die meiften fpanifchen Kritiker, denen aud 
Du Meril (Essai philosophique sur le principe et les formes de la versification 
[Paris 1841), &. 1009) und ich felbft (in den Jahrbüchern der Literatur, 
LIX, 26) gefolgt find, annehmen, in versos de endecha oder in ficbenfylbigen, fo 
bin ih nun nad Vorlage des ganzen Werks zu der lichergeugung gekommen, daß 
die Sprüde nit in Purzen Berfen, fondern in vierzeiligen Alexandriner— 
Strophen abgefaßt find, nad dem Borbild ähnlicher mittellateiniiher Gedichte, in 
Herametern überfhlagend gereimt. Denn abgefehen davon, daß folde Spruch: 
gedichte im Mittelalter überhaupt gewöhnlih in Langzeilen gemacht wurden, fpridt 
auch eine Stelle des profaifhen Prologs hier fpeciell dafürz es heißt nämlich 
e dise ary el prologo de sus rymas (der metrifhe Prolog) es (en) veynte e 
tres coplas fasta de Quiero desir del mundo. Würde man nun die Go- 
plas zu vier kurzen oder Halbverfen rechnen, wie Hr. Tidnor gethan, fo gäbe dies 
bi zu den mit den Worten Quiero Jesir del mundo anfangenden Xertftropben, 
für den rhythmiſchen Prolog 52 Goplas. Zwar enthält dann auch nad meiner 
Annahme diefer Prolog nit 23, fondern 26 Goplas, aber die Berbefferung von 
veinte y tres in veinte y seis ift eben Feine gemwagte, oder der Irrthum beim 
Bählen, von nur drei Strophen, doch weit wahrſcheinlicher als von 29. Auch wis 
derſpricht diefe Annahme nicht der Geſammtzahl der Coplas, die nad Halbftrophen 
abgedrudt 476 gibt, d. h. gerade 238 ganze Strophen in Langzeilen. Zudem 
bat aud der Markgraf von Santillana die daraus angeführte Stelle in zwei 
Langverſen gegeben. Durch diefe Annahme wird dad Gedicht aber für die Ge⸗ 
ſchichte der fpanifhen Rhythmik nur noch merfwürdiger, ald eines der älteſten Bei- 
fpiele von überfhlagender Reimweiſe, die erft im folgenden Jahrhunderte in 
der hoͤfiſchen Kunftigrit der Cancioneros häufigere Anwendung fand. F. W.] 


1) Por nascer en el espino, 
No val la rosa cierto, 
Menos; ni el huen vino, 

Por nascer en el aarmyento. 


Non val el acor menos, 

Por nascer de mal nido; 
Nin los exemplos buenos, 

Por los decir Judio. 


In der Handfehrift des Eſcurials ſcheinen diefe Zeilen beffer gegeben zu fein. Sie 
lauten nämli wie folgt: 
Por nascer en el espino, 
La rosa ya non siento, 
Que pierde; ni ei buen vino, 
Por salir del sarmiento. 


Non vale el acor menos, 
Porque ea vil aido siga; 

Nin los enxemplos buenos, 
Porque Judio los diga. 
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Nach einer längeren Einleitung als nöthig wäre, fangen bie fitt- 
then Rathſchläge mit der 53. Strophe an, und gehen durch das 
ganze übrige Werk fort, weiches in feiner allgemeinen Daltung den Lehr. 
gebichten jener Zeit nicht unähnlich, obgleih mit mehr Leichtigkeit und 
mehr dichterifchem Geifte gefchrieben if. Es ift wahrlich nicht viel ge 
fagt, daß wenige Rabbiner irgend eines Landes uns folche paffende und 
angenehme Berfe geliefert haben, als viele Stellen diefer merkwürdigen 
Rathſchläge des Juden von Garrion bdarbieten. 

In der Handfchrift des Eſcurials, welche die Verſe des Juden 
enthält, fliehen noch einige andere Gedichte, bie ihm einft zugefchrie- 
ben wurden, von denen es aber woahrfcheinlich ift, daß fie andere 


Die beiden Handſchriften fellten vergliden und Died merkwürdige Gedicht ges 
drudt werden. 

Rad) einem Vorwort in Profa, welches von anderer Hand berzurähren ſcheint, 
und einer Anrede des Dichters an den König, fährt er alfo fort: 


⸗ Quando el Rey Don Alfonso 
Fynd, fynco la gente, 
Como quando el pulso 
Fallesce al doliente. 


Que Iuego no ayudava, 
Que tan grant mejoria 
A ellos fyncava 
Nin omen lo entendia. 


Quando la rosa seca, 
En su ticmpo sale 
El agua que della fyaca, 
Rosada que mas vale. 


Asi vos fyncastes del 
Para mucho tu far, 

Et facer lo que el 
Cobdiciaba librar etc, 


Eine Stanze der philofophifhen Verſe lautet fehr einfach alfo: 


Quando no es lo que quiero, 
Quiero yo lo que es; 

Si pesar he primero, 
Piaser abre& despues. 


Aus dem ungedrudten Gedichte füge ich noch folgende Stelle hinzu: 


Las mys canas teñilas, 
Non por las avorrescer, 
Ni por dendesyrlas, 
Nin mancebo parescer. 


Mas con miedo sobejo 

De omes que bastarian (buscarian’?) 
En mi seso de viejo, 

E non lo fallarian. 


16 Die Ghriftenlehre und die Dffenbarung. [3eitr. 1. 


wenn auch unbekannte Verfaffer haben '), Das eine ift der Verſuch 
eined Lehrgedichts, die Chriften-KLehre (La Doctrina Christiana), Es 
befteht aus einem Prolog in Profa, der die Reue des Verfaffers dar⸗ 
legt, und aus 157 vierzeiligen Strophen, beren drei erſte Verſe acht- 
folbig find und miteinander reimen, und der vierte vierfolbige Vers 
reimlos bleibt, eine Versart, die einige Aehnlichkeit mit der fapphifchen 
und adonifchen bat’). Den Hauptinhalt bed Werkes bildet eine Er⸗ 
(äuterung des Glaubens, der zehn Gebote, der fieben Haupttugenden, ber 
vierzehn Werke der Barmherzigkeit, der fieben Zodfünden, ber fünf 
Sinne und ber fieben Sacramente, nebft Erläuterungen über chriftlichen 
Lebenswandel und Charakter. 

Ein anderes dieſer Gedichte Heißt eine Offenbarung, und 
ift ein in 25 achtzeiligen Stangen enthaltenes Gedicht eines hei. 
ligen Einfieblers, wie er den Streit zwifchen einer Seele und bem zu 
ihe gehörigen Leibe mitangefehen habe. Die Seele beklagt fich nämlich, 
daß die Ausfchweifungen des Leibed über fie alle Strafen ber unficht- 
baren Welt gebracht haben, während der Leib dagegen einwirft, er fei 
verdammt gemwefen zu eben diefen Qualen, weil die Seele verfäumt 
habe, ihn in gehöriger Unterwürfigkeit zu erhalten’). Das Ganze ift 


!) Castro, Bibl. Esp., 1, 199. Sanchez, Poesias, I, 182 und Bd. 4, S. XII. 
Ich weiß, dad ZIofe Amador de los Rios in feinen Estudios histsricos, poli- 
ticos y literarioa sobre los Judios de Espaüa (Madrid 1848), einem gelehrten 
und unterhaltenden Bude, anderer Meinung ift ımd glaubt, daß alle drei Ges 
dichte, mit Einſchluß der Chriftenlehre, von Don Santo oder Santob von Garrion 
find (f. daſelbft &. 304—335). Ich bin aber der Anfiht, daß die Einwände gegen 
diefe Meinung, ftärker find ald die von ihm zu deren Unterftügung angeführten 
Gründe. Hierher gehören inöbefondre die auf folgenden Thatſachen beruhenden 
Einwände. Diefe find, Rabbi Santob nennt ſich feibft einen Juden, beide Hand⸗ 
ſchriften der Rathſchläge thuen das Gleihe, der Markgraf von Santillana, der 
einzige erträglih binreihend frühe Gewährsmann, der feiner gedenft, nennt ihn 
auch einen Juden, Fein Einziger unter allen Dirfen deutet auch nur an, daß er 
jemals befehrt worden fei, was dod, wenn es wirklich flattgefunden hätte, ver: 
muthlich fehr auspofaunt worden wäre, uud endlich daß, wäre er unbefehrter Jude 
geweien, ed ganz unmöglich fein würde, daß er die Chriſtenlehre (Doctrina chri- 
stiana) oder den Einfiebler (Ermitaho) geſchrieben Hätte, 

IH ſollte vieleiht in Bezug auf die in diefer Anmerfung gemachten Bemer: 
tungen, und auf die Rachrichten der wenigen jüdifhen Schriftſteller über die allges 
meine fpanifhe Literatur, noch hinzufügen, daß id Amador de los Rios ſchätbares 
Wert erft in dem Augenblide empfing, wo dad meinige gedrudt werden follte, 

3) [Daß bierbei niht an eine Nadahmung des ſapphiſch⸗adoniſchen Metrums zu 
denken fei, verfteht ſich von felbftz vielmehr ift dieſe rhythmiſche Form und Reim⸗ 
weife eine Abart der über dad ganze Mittelalter verbreiteten volksmäßig-kirch— 
lichen Rimes coudes der vierreimigen Strophen mit Mefrainzellen; f. mein Bud 
‚Ueber die Lais“, ©. 43 und 277. 3. W. 

8) Castro, Bibl. Esp., I, 200. Durch die Güte des Profeffor Gayangos be= 
fige id eine Abfhrift ded ganzen Gedichts. Nach deffen Anfangszeilen zu fließen, 
wurde es wahrſcheinlich 1382 geſchrieben. 

Despues de la prima la ora passada, 
En el mes de Enero la noche primera 
En CCCC e veiynte durante la hera, 
Estando acostado alla en mi posada etc. 
Der erfte Jannar 1420 ſpaniſcher Beitrehnung, auf den der ganze Hergang 
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eine Nachahmung ber vielen ähnlichen, in jener Zeit im Umlauf befind- 
lichen Gedichte, deren eines, das Handfchriftlih in englifcher Sprache 
vorhanden ift, von Barton um das Jahr 1304 gefegt wird '). Es find 
aber die beiden erwähnten caftilifchen Gedichte nur von geringem Werthe. 


Wir kommen jegt zu einem werthvolleren Erzeugniffe, dem Tod- 
tentanze (La Danga general), welches aus 79 regelmäßigen adıt- 
zeiligen Stanzen befteht, denen einige wenige inleitungsworte in 
Proſa vorangehen, die nicht vom nämlihen Verfaſſer herzurühren 
fcheinen ). Es beruht auf der im Mittelalter in Gemälden wie in 
Berfen fo oft dargeftellten allgemein bekannten Dichtung, daß alle Men- 
fhen, jedes Standes, zum Todtentanze gemahnt werden, einer Art 
Geiftermummerei, in welcder die verfchiebenen Claſſen der bürgerlichen 
Geſellſchaft, vom Papſte bis zum Meinen Kinde hinab, mit dem als 
Gerippe erfcheinenden Tode einen Tanz machen. Der Todtentanz ift in 
diefer fpanifchen Bearbeitung ergreifend und malerifh, vielleicht in 
höherem Maße als in jeder andern, indem bie Geifternatur des Vor⸗ 
wurfs, in fehr lebhafte Berührung mit der feftlichen Haltung der Verſe 
gebracht wird, und hierdurd häufig an einige der beften Stellen jener 
umlaufenden Erzählungen erinnert, welde in dem Richterfpiegel 
(Mirror for Magistrates) bier und da vorkommen °). 


— — — 


verlegt wird, entſpricht dem Jahre 1382 n. G. G. Eine 1848 in Madrid in 
Duodez gedruckte Ausgabe des Gedichts, auf 13 Seiten, weicht von meiner Ab⸗ 
ſchrift ab, iſt aber augenſcheinlich einer minder forgfältig gemadten Abſchrift der 
Handfarift entnommen. 

) Warton, History of English Poetry, Abſchnitt 24 nahe am Ende. Auch 
in franzöfifger Spradye erfheint dieſes Gedicht fehr früh unter dem Zitel: Le Debat 
du Corps et de l’Ame, und wurde 1486 gerrudt (Ebert, Bibliographiſches Lexikon, 
Rr. 5671 —5674). Es iſt angenommen worden, die Quelle dicfer Dichtung fei 
in dem Gedihte eines fränfifhen Möndes zu finden (v. d. Hagen und Buͤ⸗ 
hing, Literarifger Grundriß zur Geſchichte der deutfhen Poeſie von der älte⸗ 
ften Zeit bis in das 16. Zahrhundert [Berlin 1812], S. 446), Es tft aber 
fon fehr alt, und findet fi in verichledenen Geftaltungen und Spraden. Man 
fehe einige, nem Walter von Mapes (Gualterus a Mapes) beigemeffene und von Tho⸗ 
mas Wright für den Camden'ſchen Verein herausgegebene lateiniihe Gedichte (London 
1841), &. 95 und 321. Roh im Jahre 1764 ift ed in Spanien, dort als 
Nomanze gedrudt worden. 

* Meril, Pocsies populaires latines anterieuren au XII® siecle (Paris 
1843), &. 217 —230. W.] 

9 Castro, Bibl. Esp., I, 200. Sanchez, Poesias anter., I, 182—185, und 
Bd. 4, &.XU. Ich vermutbe, daß der fpanifhe Zodtentanz eine Nachahmung des 
franzöfifchen ift, weil id finde, daß in verſchiedenen alten franzöflihen Ausgaben 
der Todtentanz, gerade wie im Spanifhen der Gfeurialbandihrift, mit dem Gtreite 
des Leibes und der Seele vereinigt ift, gerade fo wie in beiden Spraden die Ge⸗ 
lübde über den Pfau mit einem Gedichte über Alerander den Großen vereinigt 
eriheinen. — Diefes bisher ungebrudte fpanifhe Gedicht fleht unter den Unge- 
drudten Gedichten im Anhange, zehnte Beilage, ald dad zweite. 

2) In wie vielen Geftalten diefe feltfame Dichtung vorkommt, kann man in 
Fr. Douce, Dance of Death (London 1833), einem fleißig gearbeiteten Werke 
fehen, wie in 9. F. Maßmann, Literatur der Zodtentänze (Leipzig 1840). 


18 Der Todtentanz. [3eitr. 1. 


Die erften fieben Strophen des fpanifchen Gedichts bilden einen 
Prolog, in welchem der Tod feine Mahnung ergehen läßt, theils von 
ihm felbft herrührend, theild aber auch von einem predigenden Möndıe. 
Darauf fährt der Tod fort, wie in den alten Gedichten und Gemälden, 
erft den Papft, die Cardinäle, Könige, Biſchöfe u. f. w., bis zu den 
Tagelöhnern hinunter, aufzufodern. Sie werden Alle genöthigt, feinen 
todbringenden Tanz mitzumachen, obgleich Jeder zuvörderſt Vorftellungen 
macht, die fein Erftaunen, feinen Abfcheu, oder feinen Widerwillen aus- 
drüden. Voll Leben ift die Auffoderung an Jugend und Schönheit. 
Sie lautet wie folgt. 

A esta mi Danza traye de presente 
Esıas dos doncellas que vedes fermosas; 
Ellas vinieron de muy mala mente 
A oyr mis canciones que son dolorosas. 
Mas non les valdran flores ny rosas, 
Nin las composturas que poner solian. 
De mi si pudiesen parlir se querrian, 
Mas non puede ser, que son mis esposas '). 





Zür unfern Zwed muß zu diefen noch gefügt werten: die Allgemeine Deutfche Bi- 
bliothet (Berlin 1792), CVI, 279, und eine 1783 in Zolio in Lubeck erfdicnene 
Reihe von Kupferftihen, nad den mit der Jahrszahl 1463 bezrihneten Gemälden 
an den Mauern der dortigen Marienkirde, welche wol dazu geeignet find, das altc 
ſpaniſche Gedicht zu erläutern. Man vergleihe auh K. F. A. Scheller, Bücher⸗ 
funde der Saſſiſch-Niederdeutſchen Sprade (Braunſchweig 1826), &. 75. Diefe 
ganze unzählbare Menge von Todtentänzen, in Gemälden zu Bafel, Hamburg 
n. f. w., mie in den alten Gedihten aller Spraden, von denen Endgate eins in 
englifher Sprache geliefert hat, war zweifelsohne zu frommer Erbauung beftimnit, 
fowie died auch von dem fpaniihen Gedichte gilt. 

1) Ich entnehme diefe Stelle einer durch Profeſſor Gayangos für mid ge⸗ 
machten Abſchrift des ganzen Gedichts. 

Außer der oben gegebenen Stelle fehe ih noch zwei, ich meine bisher noch 
ungebrudte Achtzeilen aus meiner Abſchrift ber. Die erfte enthält die Antwort, 
welche der Tod dem von ihm aufgeforderten Dedanten gibt, und die zweite dic 
Einwände, welche der Kaufmann macht. 


Dice la Muerte. 


Don rico avariente Dean muy ufano, 
Que vuestror dineros trocastes en oro, 
A pobres y a viadas cerrastes la mano, 
E mal despendistes el vuestro tesoro, 
Non quiero que estedes ya mas en el coro; 
Salid luego fuera sin otra peresa. 
Ya vos mostrar& venir A pobresa. — 
Venit, Mercadero, a la danca del Iloro. 


Dice el Mercader. 


A quien dexare todas mis riquesas, 
E mercadurias, que traygo en la mar? 

Con muchos traspasos e man sotilesan 
Gane lo que tengo en cada lugar. 
Agora la muerte vinö me Ilamar; 

Que sera de mi, non se que me faga. 

O muerte tu sierra, & mi es gran plaga. 
Adios, Mercaderes, que voyme 4 finar! 
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Die ganze Dichtung iſt unflreitig eine fchauerliche, bie aber mehre Jahr⸗ 
hunderte lang großen Erfolg in Eurppa genof, und fie ift in dem alten 
caftilifhen Gedichte gewiß ebenfo fehr nach ihrem wahren Geifte dar⸗ 
geſtellt als irgendwo anders. 

Ein chronikenartiges Gedicht, das ſich mit dem ebengedachten im 
nämlihen Bande der Handfchrift befindet, das aber von einer andern 
Hand fehr ungeſchickt abgefchrieben ift, gehört vermuthlich dem nämlichen 
Zeitraume an. Es handelt von den halb geſchichtlichen, Halb fabelhaf- 
ten Thaten des Grafen Fernan Gonzalez (Historia del conde Fernan 
Gonzalez), eines Helden der früheren Kämpfe dee Chriften mit den 
Mauren, ber für Norbfpanien die nämlihe Stellung behauptet, wie 
etwas fpäter der Eid für Aragonien und Valencia. Ihm wird die Be- 
freiung eines großen Theiles von Gaftilien von der Herrichaft der Mu- 
bammedaner zugefchrieben; und feine Thaten fallen, infomweit fie mehr 
der Geſchichte ald der Dichtung angehören, zwiſchen 934, dem Jahre 
der Schlacht bei Osma, und feinem 970 erfolgten Ableben. 

Das erwähnte Gedicht ift faft ganz feiner Verherrlihung gewid⸗ 
me’). Es beginnt mit der Erzählung des Einbruch der Weftgothen 
in Spanien, und geht hinunter bis zur Schlaht von Moret im I. 
967, wo die Handfchrift plöglich abbricht, ohne die Ereigniſſe der drei 
legten Lebensjahre ihres Helden zu berühren. Freilich iſt dieſes Gedicht 
fehe_profaifh und eintönig, darum aber nicht ohne jene Friſche und 
Einfalt, die ſich in allen älteren Dichtungen wieberfindet. Die Sprache 
it raub, und das Versmaß, welches dem des Berceo- und Apollonius⸗ 
Gedichts gleichzukommen ftrebt, ift oft ſtatt im vierzeiligen Stanzen, in 
folhen von drei, fünf, ja einmal fogar von neun Verſen abgefaßt. 
Es beginnt gerade wie das Gedicht Berceo’s auf dem heil. Dominicus 
von Silos mit deffen Anrufungsworten: Im Namen des Vaters, der 
alle Dinge gefchaffen bat u. ſ. w. Darauf lauft der Faden der Er- 
zählung, mit wenigen Ausnahmen an den Volksſagen, von den Zeiten 
der Gothen bis zum Einbruche der Mauren fort, welcher die meiften 
von ihnen enthält. Der Bericht über diefen ift aber ganz verſchieden 
von dem gewöhnlichen. Die Befchichte der ſchönen Eava, deren Schidfal 
Stoff zu fo vielen Gedichten gab, bleibt ganz unerwähnt. Dagegen 
wird erzählt, Graf Julian habe, ohne daß ihm eine Kränkung zuvor 
*wibderfahren fei, dem Könige von Marokko feine Dienſte angeboten, 
und im verfammelten Neichötage König Roderich verrätherifch über⸗ 


I) Man vergleihe eine gelehrte Abhandlung des Bruders Benito Montejo, 
über die Anfänge der Unabhängigkeit Gaftiliens, in den Memorias de In Academia 
de Historia, III, 245— 302; Cronica General de Eapaña, Theil 3, Gap. 18 — 
20, und Duran, Romances caballerescos (Madrid 1832), II, 27— 39. Aus⸗ 
züge der Handihrift im Eſcurial finden fi in der bereitd erwähnten ſpaniſchen 
Ueberfegung von Bouterwek's Geſchichte der ſpaniſchen Poeſie, I, 154—161. Id 
befige vom erften Theile diefed Gedichts eine durch Profeſſor Gayangos für mid ge⸗ 
machte Abſchrift. Weitere Nachrichten über diefes Gedicht enthalten de Castro, 
Bibl. Esp., I, 190, nnd Sanchez, Poesias, I, 115. 
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redet, alle Kriegewaffen im Lande in Adergeräthe zu verwandeln, fo- 
dag daffelbe, als die Mauren es überzogen, gar leicht erobert wurde. 
Andererfeitd wird der Tod bed Grafen von Toulouſe wie in ber 
Allgemeinen Chronik Alfons des Meifen befchrieben, und ebenfo bie 
Verzückung bes heiligen Aemilianus (San Millan), und die Kämpfe des 
Grafen Fernan Gonzalez mit einem Maurenkönige und mit dem Könige 
von Navarra. Diele Stellen des Gedichts gleichen in der That fo fehr 
ben entiprechenben in der Allgemeinen Chronik, daß es faft fcheint, als haben 
nicht bloß die Volksſagen beiden zum Grunde gelegen, fonbern das eine 
diefer Werke fei bei der Abfaffung des andern gebraucht worden. Da 
nun da8 Gedicht mehr eine Erweiterung der Allgemeinen Chronif zu 
fein fcheint, als biefe eine Abkürzung von jenem, ift es wol am wahr- 
fcheinlichften, daß die profaifche Erzählung in diefem Falle die ältere ift, 
- und bie Beftandtheile des Gedichte lieferte, das, wie feine Haltung 
zeigt, zum öffentlichen Herfagen beftinmt war '). 

Fernan Gonzales’ Kampf mit bem Könige von Navarra in ber 
Schlacht bei Valpare, den beide Erzählungen befchreiben, fchildert das 
Gedicht mit folgenden Worten, weldye die fpanifche Ueberfegung von 
Bouterwek's Geſchichte (S. 160) mittheilt. 


El Rey y el Conde ambos se ayuntaron, 
El uno contra el otro ambos enderecgaron, 
E la lid campal alli la escomengaron. 


Non podrya mas fuerte ni mas brava ser, 
Ca alli les yva todo levantar o caer; 

El nin el Rey non podya ninguno mas facer, 
Los unos y los otros facian todo su poder. 


Muy grande fue la facienda e mucho mas el roydo; 
Daria el ome muy grandes voces y non seria oydo. 
El que oydo fuese seria come grande tronydo; 

Non podrya oyr voces ningun apellido. 


Grandes eran los-golpes, que mayores non podian; 
Los unos y los otros todo su poder facian; 
Muchos cayan en tierra que nunca se encian; 

De sangre los arroyogs mucha tierra cobryan. 


1) Cronica general, Ausgabe von 1604, Th. 3, BI. 55°, 60°-65°. Man 
vergleihe auch Gap. 19, und Mariana, Historia, Bud) 8, Gap. 7, mit dem Gedichte. 
Daß das Gedicht der Ghronit folgte, kann man meined Erachtens aus einer Wer⸗ 
gleihung der Ghronit, Th. 3, Gap. 18 nahe am Ende, wo Niederlage und Tod 
des Grafen von Toulouſe erzählt werden, entnehmen, mit der Stelle des Gedichts 
im fpanifhen Bouterwek, die anfängt: Cavalleros Tolesanos trezientos y pren- 
dieron. Ebenſo aus der Bergleihung der Entzädung des heil. Xemilianus (Cro- 
nica, Th. 3, Gap. 19) mit der Stelle des Gedichts, welde anfängt: EI Cryador te 
otorga quanto pedido le as, Bielleiht iſt aber nadftehende redneriſche Erläuterung 
ein nicht minder anffallender Beweis, wenn auch nit jo bündig als ein längerer. 
Die Ehronik fagt (Th. 3, Gap. 18): Non cnentan de Alexandre los dias nin 
los anos; mas los buenos fechos e las sus cavallerias que fizo. Das Gedicht fagt 
faft mit den nämliden Worten: 

Non cuentan de Alexandre las noches nin los dias; 
Cuentan sus buenos fechos e sus cavalleryas, 
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Asas eran los Navarros cavalleros esforgados 
Que en qualquier lugar. seryan buenos y priados, 
Mas es contra el Conde todos desaventurados; 
Omes son de gran cuenta y de coracon locanos. 


Quiso Dios al buen Conde esta gracia facer, 
Que Moros ni Crystyanos non le podian vencer, ect. 


Dies ift zuverläflig keine Dichtung höherer Art, ihr fehlen Er- 
findung und würdiger Schmud, und es würde jebenfalld fchwer hal⸗ 
ten, in dem ganzen Gedichte eine, mehr Beachtung verdienende Stelle 
aufzufinden. 

In ber mabrider öffentlichen Bibliothek befindet fich noch ein an⸗ 
beres Gedicht von 1220 Werfen, in der nämlichen vierzeiligen Reim⸗ 
weife, die wir in der altcaftilifchen Literatur als herkömmlich bemerkt, 
und mit Unregelmäßigkeiten, wie fie die ganze Claſſe von Dichtun⸗ 
gen, zu ber es gehört, an fich trägt. Es befingt Joſef, den Sohn 
Jakob's, ift aber durch zwei Umftände merkwürdig und wichtig, die es 
von der ganzen erzählenden Dichtung jenes Zeitraums unterfcheiden. 
Der eine äußere Umftand befteht darin, daß die Handſchrift, obgleich in 
fpanifcher Sprache, ganz mit arabifchen Buchftaben gefchrieben ift, in 
Folge wovon fowol Vers⸗ als Schreibart den arabifchen Selbſtlauter⸗ 
zeichen unterliegen ). Iſt die einzige befannte Handſchrift dieſes Ge- 
dichte nicht die UÜrfchrift, fo war diefe doch vermuthlid in der nämli« 
chen Weiſe abgefaßt. Der andere innere bemerkenswerthe Umftand ift, 
bag die Gefchichte Joſef's und feinee Brüder, nicht wie im urfprüng- 
lichen Alten Teſtamente erzählt wird, fondern wie in der fürzeren, minder 
anziehenden Uebertragung im zwölften Capitel des Koran, mit gelegent- 
lichen Abweichungen und Zufägen, deren einige den phantafiereihen Er⸗ 
klaͤrern des Korans zugefchrieben werben müffen, andere aber von ber 
eigenen Erfindung bes Verfaſſers zu fein fcheinen. Beide Umftände 
zufammengenommen, laffen keinen bedeutenden Zweifel zurüd, daß der 
Verfaſſer diefes Gedichts einer der vielen Maurenablömmlinge (Mo- 
riscos) war, die, nachdem ihre Väter weiter fübwärts zurüdgetrieben 
worden, ihre Mutterfprache vergeffen und die ihrer Eroberer angenom- 
men hatten, obgleich ihr Glaube und ihre ganze Bildung immer noch 
arabifch blieben ?). 


1) Zum erften male erſcheint dieſes Gedicht im Anhange, Zehnte Beilage dies 
fer Geiihte, unter den Ungedrudten Gedichten ald dad Erfte. 

2) [Bei der großen Zaͤhigkeit mit der die Mauren, von denen die Meiften, in 
den fpäter von den Spanicrn wieder eroberten fübliden, und wol nur Wenige in 
den früher wieder eingenemmenen nördliden Landſchaften Spaniens figen geblieben 
find, nit nur feft an Glauben und Bildung, fondern aud an ihrer fo reihen und 
durdgebildeten Sprade hielten, fheint mir das Gegentheil der Annahme des Ver⸗ 
faffers, weit wahrf&einliger und den Hergängen in Spanien entſprechender. Ich 
meine nämlich, der Urbeber des fraglihen Gedichtes fei vermuthlid einer der gothis 
fen oder chriſtlichen Bevoͤlkerung der Halbinfel gewefen, der, wie fehr Biele 
thaten, nad der ploͤtzlichen Ueberflutung derfelben durch die Araber, unter ihrer, 
gar nicht immer verfolgungsfühtigen Herrfhaft verbleibend und fortlebend, zu den 
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Die Handfhrift des Gedichtes auf Joſef (Poema de Jose) ift 
unvolfftändig, am Anfang wie am Ende, inbeß fcheint Fein beträcht- 
licher Theil deffelben verloren gegangen zu fein. Was wir davon be- 
figen, fängt mit ber Eiferfucht von Joſef's Brüdern über deſſen Traum 
an, und mit deren Strophe 5— 7 ausgefprochener Bitte an ihren 
Vater, ihn mit ihnen aufs Feld gehen zu laffen. 


Dijieron sus flbos: ,‚Padre, eso no pensedes; 

Somos diez ermanos, eso bien sabedes; 

Seriamos taraideroes, eso no dubdedes; 

Mas, empero, si no vos place, acedlo que queredes. 


‚Mas aquesto pensamos; sabelo el Criador, 
Porque supiese mas, i ganase el nuestro Amor, 

: Ensefarle aiemos las obelhas, i el ganado mayor; 
Mas, empero, si no vos place, mandad como sehor.‘ 


Tanto le dijeron, de palabras fermosas, 
Tanto le prometieron, de palabras piadosas, 
Que el les diö el ninno, dijoles las oras, 
Que lo guardasen a el de manos enganosas. 


Nachdem die Brüder ihren Verrath vollführt, unb Jofef an eine 
Karavane ägyptifcher Kaufleute verkauft haben, fährt die Erzählung fafl 
ganz wie im Koran fort: Die fchone Zuleika oder Zuleia, welche Po⸗ 
tiphar’6 Weibe im Alten Teſtamente entfpriht, und die in den Dich 
tungen der Muhammedaner oft vortommt, nimmt in den Gebilden biefes 
Gedichts einen größern Raum ein, als gewöhnlich der Fall ift. Joſef 
wird vom Könige als Sohn angenommen, und felbft zu einem Könige 
im Lande gemacht. Sehr erweitert find aber nach morgenlänbifcher 
Weile die Träume bed wirklichen Könige, die Jahre des Ueberfluffes 
und des Mangels, die Reife der Brüder nach Aegypten, ihre Erfennung 


Shriften gehörte, die fih dort, großentheils felbft des Schreibens unkundig, all 
mählid, der Scriftzüge der Araber zu bedienen anfingen, die ihnen an geiftiger 
und wiffenfhaftliher Bildung, wie in Künften und Gewerben zur Beranmuthi- 
gung ded Lebens, fo fehr voraus waren, wie diefes nit bloß dur‘ die für alle 
folde Gegenftände in der fpanifhen Sprache hängen gebliebenen arabifhen Aus⸗ 
drüde, fondern audy durch die glei folgenden thatfählihen Angaben des Berfaflers 
vollkommen beftätigt wird. X. 

Es ift befannt, daß auch andere derartige Handfäriften nod vorhanden find, 
aber id kenne Beine fo alte, oder von foldem dichteriſchen Werthe. Zug. de 
Ochoa, Catälogo de Manuscritos espanioles u. |. w., &. 6— 21, nnd Gayan- 
80s, Mohammedan Dynasties in Spain, I, 492 und 503. Was nun die Buchſtabi⸗ 
rung im Gedichte anf Xofef anlangt, fo haben wir sembraredes, chiriador, cer- 
tero, marabella, taraydores n. f. w. Um einen Hiatus zu vermeiden, iſt beim 
. zweiten der eben angeführten Wörter ein Mitlauter vorgefegt, wie andy cada guno 
für cada uno gefegt wird. Der Geſchichtſchreiber Sonde zeigte mir zuerft in der 
Öffentlihen Bibliothet in Madrid die mit G g 101 bezeichnete Handſchrift des Ge⸗ 
dichts anf 49 Quartblättern; eine Abfchrift des Ganzen verdanke id der Güte 
des Don Pascual te Sayangos, Profeffors der arabifhen Sprade an der dor⸗ 
tigen Univerfität. 
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durch Joſef, und feine Botſchaft an Jakob, nebft beffen Kummer über 
das Ausbleiben Benjamin’, womit die Handfchrift plöglih aufhört. 
Das Ganze klingt aber mehr wie Stellen aus Antar ') oder aus Tau⸗ 
fend und Einer Nacht, ale wie die fchöne und rührende Geſchichte, an 
die wir von Kindheit an gewöhnt find. 

Zu den Erfindungen des Verfaffers gehört das Gefpräch, das der Wolf, 
den die treulofen Brüder ald das Thier, welches Jofef getödtet, zu Jakob 
bringen, mit diefem führt )). ine andere Erdichtung beffelben Flingt 
ganz morgenländifh, nämlich daß das Mas, mit welchen Joſef das 
Korn ausmas, aus Gold und Edelfteinen verfertigt, an fein Ohr gelegt, 
ihn unterrichtet, ob die Gegenmwärtigen ihm treu oder falſch feien ’). 
Folgender Vorfall jedoch, der, fowie Joſef's Zrennung von feinen Brü- 
dern in milder Vergebniß des Gefchehenen ’), nachdem fie ihn verkauft 
haben, ber Erzählung des Korans hinzugefegt ift, wird noch beffer die 
allgemeine Haltung des Gebichts, fowie die Kräfte des Dichters erläutern. 
Juſſuf, wie er in dem Gebichte genannt wird, kommt, als er in 
der erften Nacht nach der Gewaltthat, unter Aufficht eines Schwarzen 
reifet, an der Seite eines Hügels vorbei, in welchem feine Mutter be- 
graben liegt. Diefe bisher ungebrudte Stelle des Gebichts lautet 
wie folgt: 


1) [Antar, a Bedoueen Romance trauslated from the Arabic by Terrick Ha- 
milton (4 Bde., Lonton 1820), eine wie es fcheint in Deutfdland viel zu wenig 
befannt gewordene Sagenſammlung. J.] 

2) Rogo Jacob al Criador, e al lobo fue a fablar; 

Dijo el lobo: „No lo mando Allah, que a nabi (Prophet) fuese a matar, 
En tan estranna fierra me fueron ä cazar, 
Anme fecho pecado, i lebanme a lazrar.“ 
Gandſchrift.) 
2) La mesura del pan de oro era labrada, 
E de piedras preciosas era estrellada, 
l era de ver toda con guisa enclabada, 
Que fazia aaber al Rey la berdad apurada. 
E firio el Rey en la mesura e fizola sonar, 
Pone la 4 su orella por oir e guardar; 
Dijoles, e no quiso mas dudar, 
Segun dize la mesura, berdad puede estar. 
(Handidrift.) 
Es ift Joſef, der bier fo, wie oft im Gedichte, König genannt wird, und cin mal 
fogar Kaifer, obgleich der Pharao jener Zeit völlig anerfannt wird. Diefed Be 
treivemaß, aus Gold und Erelfteinen, entfpriht dem Becher des Alten Teſtaments, 
und wird wie in diefem in Benjamin's Sade gefunden, nachdem Joſef fi ins Geheim 
dem Benjamin zu erkennen gegchben hatte, als Mittel, Benjamin mit feiner eigenen 
Einwilligung in Aegypten feftzuhalten, aber ohne feinen ungetreuen Brüdern den 
Grund dazu Fundzumaden. 
9 Dijo Jusuf: „Ermanos, perdoneos el Criador, 
Del tuerto que me tenedes, perdoneos el Señor, 
Que para siempre e nunca se parta el nuestro amor.‘“ 
Abrasd a cada guno, e partiöse con dolor. 
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Dio salto del camello, donde iba cabalgando; 

No lo sintio el negro, que lo iba guardando; 

Fuese a la fuesa de su madre, a pedirla perdon doblando, 
Jusuf a la fuesa tan apriesa llorando. 


Disiendo: „Madre, sennora, perdoneos el Sennor; 

Madre, si me bidieses, de mi abriais dolor; 

Boi con cadenas al cuello, catibo con sennor, 

Bendido de mis ermanos, como si fuera traidor. 

„Ellos me han bendido, no leniendoles tuerto; 

Partieronme de mi padre, aute que fuese muerto; 

Con arte, con falsia, ellos me obieron buelto; 

Por mal precio me han bendido, por do boi ajado e cucito.“ 


E bolbiose el negro ante la camıella, 
Requiriendo à Jusuf,_ o no lo bido en ella; 

E bolbiose por el camino aguda au orella, 
Bidolo en el fosal llorando, que es marabella. 


E fuese alla el negro, o obolo mal ferido, 

Eluego en aquella ora caio amortesido; 

Dijo, „Tu eres malo, o ladron conpilido; 

Ansi nos lo dijeron tus selores que te hubieron bendido.‘' 


Dijo Jusuf: „No soi malo, ni ladron, 
Mas, aqui iaz mi madre, e bengola a dar perdon; 
Ruego ad Allah i a el fago loaicon, 
Que, si colpa no te tengo, te enbie su maldicion.'‘ 


Andaron aquella noche fasta otro dia, 
Entorbioseles el mundo, gran bento corria. 
Afallezioseles el sol al ora de mediodia, 
No vedian por do ir con la mercaderia. 


Dos Alter und der Urfprung dieſes merkwürdigen Gedichts kann nur 
aus ihm felbft feftgeftellt werden. Hiernach ſcheint es, daß es urfprüng- 
lich in Aragonien gefchrieben wurde, denn es enthält viele Worte und 
Säge, welche den an die Provence grenzenden Rändern ') eigenthüm- 
lich find. Daß es aus der legten Hälfte des 14. Jahrhunderts flammt, 
ift zu vermuthen, weil der vierfache Heim in folhen Verfen wol kaum 
fpäter gefunden wird, und weil die Roheit der Sprache felbft auf 
eine frühere Zeit deuten würde, wenn die Erzählung aus Caſtilien 
tüäme. In welchen Zeitraum wir die Erzählung aber auch fegen mögen, 
fie bleibt ein merkwürbdiges und anziehendes Erzeugniß. Gie befigt die 
Unmittelbarfeit und Einfalt der Zeit, welcher fie zugefchrieben wird, 
manchmal mit einer Zartheit verknüpft, wie fie fich felten in fo ge- 
waltthätigen Zeiten vorfindee. Auch ihr fchäferliches Anfehen und ihre 
Beibehaltung morgenländifcher Sitten ſtimmt wohl mit den arabifchen 
Gefühlen überein, die im ganzen Werke vorherrfchen. In dem Geifte 
des Gedichts, und manchmal auch in deffen fittlicher Haltung, zeigt es 
die Dermifchung ber beiden Religionen, welche damals in Spanien 


) Dies zeigt fi and darin, daß zumeilen ein o oder ein a einem Worte, 
dad mit einem Mitlauter fließt, hinzugefügt wird, wie 3. B. mercadero für 
mer er 
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berrfchten, und jene Vermengung ber öftlichen und weftlichen Arten der 
GSefittung, die fpäterhin der fpanifhen Dichtung etwas von Ihrer Faͤr⸗ 
bung verlieh '). 

Das legte Gedicht, welches zu den früheften Erfcheinungen ber cafti- 
liſchen Literatur gehört, find bie Hofreime (Rimado de palacio) über 
die Pflichten der Könige und Edelleute bei der Verwaltung bed Staats, 
nebft Zeichnungen der Sitten und Lafter jener Zeiten, denen, wie das 
Sedicht behauptet, die Großen bie Pflicht haben, entgegenzutreten und 
fie zu verbeffern. Es ift meift in ber vierzeiligen Strophe ber Zeit, 
der es angehört, gefchrieben. Es beginnt mit einem reuigen Berichte 
feines Berfaffers, geht darauf über zur Erörterung ber Zehn Gebote, 
der Sieben ZTobfünden, der Vierzehn Werke der Barmherzigkeit, und 
zu verfchiedenen andern religiöfen Gegenſtänden. Alsdann handelt es 
von der Verwaltung des Staats, von Föniglihen Raͤthen, von Kauf: 
leuten, von Gelehrten, Steuereinnehmern und Andern, und fchließt, wie 
es anfing, mit Gebetsübungen. Verfaſſer dieſes Gedichts ift Pedro 
Lopez de Ayala, der Chronitenfchreiber, von dem es hinreicht hier 
zu fagen, daß er zu den ausgezeichnetften Spaniern feiner Zeit gehörte, 
und daß er unter Peter dem Graufamen, Heinrich II, Johann 1. 
“und Heinrich II. einige der höchften Staatsämter bekleidete, 1407 aber 
75 Sabre alt flarb’?). 

Die Hofreime (Rimado de palacio) waren das Erzeugniß von 
Ayala’s Leben, in deffen verfchiedenen Zeiträumen. Zwei mal gibt er das 
Jahr an, in welchem er fchrieb, und mir erfehen aus diefen Angaben, 
daß Theile deffelben 1398 und 1404 verfaßt wurden, während ein an- 
derer Theil dieſes Gedichts von ihm mährend feiner Gefangenfchaft in 
England gefchrieben ward, welche der Niederlage Heinrichs von Traſta⸗ 
mare dur den Herzog von Lancafter im Jahre 1367 folgte. Man 
kann daher, im Ganzen genommen, die Hofreime nahe ans Ende des 
14. Sahrhunderts fegen. Diefe erinnern uns aber, durch die Leiden 
ihres Verfaffers in englifcher Gefangenfchaft, an den Herzog von Orleans 
und an Jakob 1. von Schottland, welche gleichzeitig und unter ähn- 
lichen Umftänden einen dichterifchen Geift zeigten, der dem bes großen 
Kanzlers von Kaftilien fehr gleicht. 

Die Hofreime gleichen in einigen ihrer Unterabtheilungen, die einen 
Igrifchen Anftrich haben, einigen der leichteren Gedichte des Erzpriefters 
von Hita. Andere find mit Sorgfalt und Ernft gebichtet, und drüden 
"die feierlichen Gedanken wohl aus, von denen ber Dichter während ſei⸗ 
ner Gefangenfhaft erfüllt war. Im Allgemeinen hat aber das Gedicht 
einen ruhigen lehrenden Ton, wie er feinem Gegenftande und feiner Zeit 


So fpridt der Kaufmann, welcher Joſef Fauft, von Paldjtina ald dem 
Gelodten Lande, und Pharao redet davon, Joſef zum Grafen zu maden. 
Richtsdeſtoweniger it die ganze Haltung des Gedichts morgenländiſch. 

F) Weber die Hofreime vergleihe man die fpanifhe Meberfegung Bouterwek's, 
1, 138— 154. Das ganze Gedicht befteht aus 1619 Stanzen. Fernere Rachrich⸗ 
ten über Ayala findet man weiter unten im neunten Abſchnitte. 
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zuſagt, in welchem wir aber hin und wieder einen Geiſt der Satire 
finden, der nicht unterdrückt werben konnte, wenn der alte Staatsmann 
die Sitten betrachtete, die ihn verlegten. So fagt er, wenn er von den 
Anmälten (Letrados) redet '): 


Si quisiers sobre un pleyto d’ellos aver consejo, 
Pönense solenmente, luego abaxan el cejo: 

Dis: ‚‚Grant question es esta, grant trabajo sobejo: 
El pleyto sera luengo, ca atafie a to el consejo. 


‚Yo pienso que podria aqui algo ayudar, 
Tomando grant tirabajo mis libros estudiar; 

Mas todos mis negogios me conviene & dexar, 
E solamente en aquesie vuestro pleyto estudiar.‘ 


Etwas weiterhin fpricht er von dem Recht, deſſen Pflege während 
der Bürgerkriege feiner LKebenstage fo fchmählich vernachläffigt worden 
war. Er nimmt hierbei einen ernfteren Ton an, und redet mit einer 
Weisheit und Zierlichkeit, welche man kaum hätte erwarten follen, alfo: 


Aqui fabla de la Justicia. 


Justicia que es virtud alan noble e loada, 
Que castiga los malos e ha la tierra poblada, 
Devenla guardar Reyea 6 la tien olvidada, 
Siendo piedra preciosa de su corona onrrada. 


Muchos ha que por cruesa cuydan justicia fer; 
Mas pecan en la maüa, ca justicia ha de ser 
Con toda piedat; e la verdat bien saber: 

Al fer la execucion siempre se han de doler ?). 


Es findet ſich natürlich in den Hofreimen ein fehr großer Theil der⸗ 
felben, der ſtaatsmaͤnniſch Elingt, wie 3. DB. faft Alles, was ſich auf 
koͤnigliche Bünftlinge, auf Krieg und auf Hoffitten bezieht; aber die all» 
gemeine Färbung des Gedichts, oder vielmehr ber verfchiedenen Heinen 
Gedichte, aus denen es befteht, geben die eben miitgetheilten Stellen 
treulich wieder. Sie find ernft, zierlih und belehrend, untermifcht mit 
wenigen Zeilen einfachen und tiefen dichterifchen Gefühles, welches ebenfo 
fehr ihrem Zeitalter als ihrem Verfaſſer anzugehören fcheint. 


) Der Ausdruck Letrados für Anwälte ift no in unfern Tagen in Spanien 
gültig, ſowie Clerk im Englifhen für Schreiber, obgleih die urfprünglihe Bedeu⸗ 
tung beider Worte nit die nämlide war. Im Gil Bias heißt ed, wenn Sancho nad) 
feiner Infel gebt, parte de letrado, parte de Capitan, und Guillen de Gaftro in 
feinem Schauſpiele Mal casados de Valencia fagt im dritten Aufzuge von einem 
großen Schurfen, engafio como letrado. Im erften Bude von Mendoza’s ,, Krieg 
in Granada’ findet fih eine des Tacitus in ihrer tiefen Satire würbige Beſchrei⸗ 
bung der Letrados. 

*) Aus den Hofreimen hat Don Zofe Amador de los Rios firnere Auszüge 
gemacht, und in einem unterhaltenden Auffage über diefclben in dem Semanario 
pintoresco (Madrid 1847), S. All, mitgetheilt. 

[Ro finden fi früher ungedrudtc Stellen aus dem Rimado de palacio aus⸗ 
gezogen von dem berühmten modernen Dichter und Staatsmann Don Angel de 
Saavedra, Duque de Rivas, in deſſen El Moro expositu (Paris 1834), 11, 481, 
und in der Revista espahola, Ano 11° (1832), Rr. 10 und 11. 5. ®.] 
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Wir haben nun einen beträchtlichen Theil der älteften caftilifchen 
Literatur durchlaufen, umd denjenigen Theil von ihr, der zuerſt epifch, 
und darauf didaktiſch lautet, und in langen unregelmäßigen Berfen mit 
vierfachen Reimen abgefaßt ift, in feinem ganzen Umfange unterfucht. 
Alle Beftandtheile deffelben find merkwürdig, viele maleriſch und anzie- 
hend, und wenn wir zu den bereits gebachten Gedichten noch die No⸗ 
manzen und Chroniken, die Ritterromane und das Drama hinzugefügt 
haben werden, fo wird man finden, baß wir einen breiten Grund ge: 
legt, auf welchem die echte literarifche Bildung Spaniens feitdem immer 
geruht hat. 

Ehe wir aber weiter gehen, müffen wir einen Augenblid anhalten, 
und einige Befonderheiten des eben betrachteten Zeitraumes noch bemer- 
ten. Er erſtreckt fi) von kurz vor dem Jahre 1200 bie etwas nad 
1400, und wird fowol in gebundener als ungebundener Rede durch 
Grundzüge bezeichnet, die nicht verfannt werden fönnen. Einige von 
diefen Grundzugen waren eigenthümlich und volksthümlich, andere aber 
nicht. So war es in der Provence, welche lange mit Aragonien 
vereinigt mar und einen bedeutenden Einfluß über die ganze Halbinſel 
ausübte, die Volksdichtung, welche wegen ihrer Leichtherzigkeit die fröh- 
lihe Wiffenfhaft (Gaya Sciencia) genannt wurde, vorzugsweiſe, 
ganz ungleich aber dem ernften und gemeffenen Zone, der vor allen 
andern an der fpanifchen Seite der Pyrenden vernommen ward. Im 
nördlichen Frankreich herrfchte ein gefchmwägiger erzählender Geift vor, 
und in Stalien waren Dante, Petrarca und Boccaccio eben erfchienen, 
mit ihrem Ruhme alles was vorhergegangen war, fowie alles irgendiwo 
Gleichzeitige überftrahlend. Andererfeit6 gehören aber dennoch mehre 
Eigenthümlichkeiten der altcaftilifchen Literatur, wie 3. B. der chroniken⸗ 
artige und Tehrende Geift ihrer meiften laugen Gedichte, deren lang- 
gezogene unregelmäßige Verſe, und bie verdoppelten Meime, ben alten 
fpanifchen Dichtern gleichmäßig wie denen ber eben aufgezählten Länder 
an, in welchen im nämlichen Zeitraume ein dichterifcher Geift kämpfte, 
um einen Plag in den UÜrbeftanbdtheilen ihrer noch ſchwankenden Geſit⸗ 
tung zu erlangen. ' j 

Es finden fi aber in der früheften fpanifchen Kiteratur zwei Züge, 
welche fo hervorfpringend und eigenthümlich, daß fie gleich von vorne 
herein bemerkt werden müffen, nämlich Glaubenstreue und ritterliche Lehns⸗ 
treue. Diefe Züge treten nicht minder deutlich in den Partidas Alfons 
bes Weifen, in den Gefhichten Don Juan Manuel's, in dem leichtfer« 
tigen Witze des Erzpriefterd. von Hita und in der weltlichen Klugheit 
des Kanzlers Ayala hervor, als in den tief andächtigen Gedichten Ber: 
ceo's, und in den tief ritterlichen Chroniken des Eid und des Grafen 
Fernan Gonzalez. Dies find alfo von der früheften Zeit an, die wohl zu 
bemertenden hervorftechenden Grundzüge der fpanifchen Literatur. 

Auch brauchen wir uns hierüber nicht zu wundern. Der Charakter 
des fpanifchen Volkes, wie er von feiner erften Entmwidelung an bie 
hinunter zu unferen Tagen beftanden bat, bildete ſich hauptfächlich in 
der früheren Zeit jenes Kampfes auf Tod und Leben, der in dem Yugen- 


88 Die ältefte caftilifhe Literatur. [Zeitr. 1. 


blide begann, wo die Mauren am Buße des Felfens von Gibraltar Ian- 
beten, und von dem man nur fagen muß, daß er erſt zur Zeit Phi⸗ 
fipp's III. enbete, wo bie legten Weberbleibfel jenes unglüdlihen Stam- 
mes graufam von den Geftaden vertrieben mwurben, welche ihre Vor⸗ 
väter vor neun Jahrhunderten fo unrehtmäßig eingenommen hatten. 
Während diefes Kampfes, und insbefondere während der zwei ober Drei 
dunkeln Jahrhunderte, in denen bie frühefte fpanifche Dichtung erfchien, 
konnte nur unbefiegbare Blaubenstreue und nicht minder unbefiegbare 
Lehnstreue gegen ihre eigenen Fürften, die chriftlichen Spanier in ihrem 
entmuthigenden Kriege gegen ihren ungläubigen Unterbrüder aufrecht 
erhalten. Es mar daher frenge Nothwenbigkeit, welche jene beiden 
großen Eigenfhaften zu Grundftoffen bes fpanifchen Volkscharakters 
machte, eined Charakters, deſſen ganze Kraft Jahrhunderte lang dem 
einen großen Ziele aller ihrer Gebete als Chriften, und aller ihrer Hoff- 
nungen als Patrioten, namlih der Austreibung ber verhaften Ein- 
brecher, gemacht waren. 

Die caftitifhe Dichtung war aber von Anfang an im ausgezeich⸗ 
netften Maße reine Ausftromung des Volksgefühls und Volkscharakters. 
Man findet daher fichtbare Zeichen religiöfer Unterwerfung und. ritter- 
licher Treue, die in ihrer Geburt einander fo verwandt find, und fi fo 
oft im Ausharren bei Prüfungen aufeinander ftügen, unter ihren früheften 
Eigenfchaften. Wir dürfen demnach gar nicht erftaunt fein, wenn wir 
fpäterhin finden, daß Unterwerfung unter bie Kirche und Treue gegen 
den König, beftändig durch die fpanifche Kiteratur durchbrechen, und daß 
ihr Geift faft von jedem Theile derfelben ausgeathmet wird. Freilich 
gefchieht dies nicht ohne ſolche Abänderungen der Auédrucksweiſe, wie fie 
die veränderten Zuftände des Landes in aufeinander folgenden Zeiten er- 
heifchten, ftets aber fo ftamf ihrem urfprünglihen Weſen entfprechend, 
daß jie darthun, wie fie jede Erfchütterung des Staates überleben, und 
niemals aufhören in ihrer erften Richtung fortzufchreiten.. Wahrlich, 
während fchon ihre frühe Entwidelung feinen Zweifel darüber zurückläßt, 
daß fie volksthümlich find, macht ihre Volksthümlichkeit es ganz unver: 
meidlich, daß fie auch unveränderlich bleiben. 








Sechster Abfchnitt. 


Bier Claſſen der alten Volksliteratur. — Erſte Claſſe: Romanen. — Aelteſte 
Geſtalt der caftififchen Gedichte. — Theorien über ihren Urfprung. — Richt 
arabiih. — Ihre metrifche Geſtalt. — Rundreime. — Aſſonanzen. — Volks⸗ 
thümlich. — Ausbreitung der Momanzenform. — Name. — Früheſte Nachricht 
von NRomanzen. — Romanzen bes 16. Jahrhunderts und fpäter. — Webers 
liefert und lange ungefchrieben. — Deren erfte Srfcheinung in den Liederbüchern, 
darauf in Romanzenbühern. — Die alten Sammlungen die beften. 


Die Höfe der verfchiedenen FZürften waren allenthalben in Europa, in 
dem von uns eben betrachteten Zeitraume, die Hauptmittelpunkte der 
Verfeinerung und Gefittung. Durch verfchiedene zufällige Umftände war 
dies insbefondere in Spanien, während des 13. und 14. Jahrhunderts 
der Fall. Wir haben auf dem Throne von Caſtilien, oder dort wohin 
er einen Schatten warf, eine Reihe von Schriftftelleen in gebundener 
und ungebundener Rede gefehen, wie Alfons der Weife, fein Sohn 
Don Sanyo, Don Juan Manuel, fein Neffe, fein Kanzler Ayala, 
ded heiligen Ferdinand nicht zu gedenken, der ihnen Allen voranging, 
und der vielleicht den Wiffenfchaften in Mittelfpanien und im Norden, 
den eriten entfcheidenden Anftoß gegeben hat '). 

Die Literatur aber, welche diefe und andere ausgezeichnete Män- 
ner, oder bie hohe Geiftlichfeit, als Keiter des Staats, hervorrief oder 
befhügte, war keinesweges bie einzige Literatur, welche damals füdlic) 
der Schranken der Porenden herrſchte. Vielmehr war der Geift ber 
Dichtung im höchften Maße in der ganzen Halbinfel, fowie fie von den 


1) Alfons der Weife fagt von feinem Bater, dem heiligen Zerbinand: Und 
überdich liebte er c5, Männer um fih zu haben, melde es verftanden Berfe zu 
maden (trobar) und zu fingen, und Minnefänger, welche ed verftanden Inftrumente 
zu fpielen. Denn er fand an folhen Dingen großes Vergnügen, und mußte wohl 
zu unterfdeiden, wer in ihnen geſchickt war, und wer nit (Setenario, Paleogra- 
phia, &. 80—83 und 76). Man vergleihe auch, mas weiter unten im 16. Ab: 
fhnitte, wo wir von der provenzalifhen Literatur in Spanten reden werden, bier: 
über gefagt wird. 
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Mauren befreit war, erweckt, und beliebte und erhob alle Stände ihrer 
chriftlihen Bevoͤlkerung. Dem fpanifchen Wolke hatte feine eigene 
romantifhe Gefchichte, deren Großthaten vorzugsmeife durchs Volk vol. 
lendet wurden, und in Allem den kühnen Eindrud des Volkscharakters 
trugen, einen Geiſt eingeflößt, der, mit Pelayo beginnend, von Zeit 
zu Zeit durch die Exfcheinung folcher Helbengeftalten wie Fernan Gon⸗ 
zales, Bernardo dei Carpio und ber Eid, lebendig erhalten wurde. So 
fängt demnach gerade in dem Zeitpunfte, bis zu welchem wir gelangt 
find, eine mehr volksthümliche Kiteratur an, welche unmittelbar aus ber 
Begeifterung flammte, die fo lange ſchon das ganze fpanifche Volk be 
feelt hatte. Sie erſchien allenthalben im Lande, unb wußte eine Stel- 
lung für fi zu behaupten, welche in einigen Gebieten feitbem ſtets mit 
Erfolg noch eingenommen wird. 

Was nun aber fowol in ben Urfprüngen als im Charakter weſent⸗ 
Ich volksthümlich ift, und was, flatt von ben höheren Ständen des 
Volks auszugeben, vielmehr von ihnen vernachläffige oder abgewiefen 
wurde, bas nimmt eben wegen feines frifchen Auffproffens nicht Leicht 
wohl umfchriebene Geftaltungen an, noch ift ed von feinem Urfprunge 
an mit Angabe der Zeiten und anderer Beweife zu verfolgen, von benen 
folche Abfcheidungen der Volksliteratur begleitet werden, denen früher 
der Schug der höheren Gefellfchaft zu Theil geworden if. Wenn wir 
aber auch außer Stande find, eine genaue Eintheilung oder eine ver- 
einzelnde Geſchichte deffen zu liefern, mas naturgemäß fo frei und ſtets 
fo wenig beachtet war, fo laffen fich doch diefe Erzeugniffe in vier ver⸗ 
ſchiedene Abtheilungen bringen, welche ziemlich genügenden Stoff für 
einen Bericht über ihr Fortfchreiten und ihr gegenfeitiged Verhalten zu 
liefern vermögen. 

Diefe vier Abtheilungen find, zuerft die Romanzen, ober die er 
zählenden Igrifchen Dichtungen des gemeinen Volks feit den früheften 
Zeiten. Zweitens die Chronilen, die halbwahren, halbfabelhaften Ge- 
fhihten der großen Begebenheiten und Helden der Bolksjahrbücher, 
die, wenn auch urfprünglic auf Geheiß des Staats begonnen, dennoch 
ſtets ganz erfüllt waren von den Volksgefühlen und dem Volkscharafter. 
Drittens bie Ritterromane, engverbunden mit den beiden eben 
erwähnten Abtheilungen, und nad) einiger Zeit von dem ganzen Volke 
fo leidenſchaftlich bewundert. Viertens endlih das Drama, welches 
in feinen Urfprüngen ſtets eine volfsthümliche und religiofe Beluftigung 
gewefen ift, und faum meniger fo in Spanien, als in Griechenland oder 
in Frankreich. 

Diefe vier Abtheilungen bilden Das, mas in fpanifcher Lite» 
ratur während ber legten Hälfte des 14. Jahrhunderte, mährend bes 
ganzen 15. und einem großen Theile bes 16., allgemein am meiften 
gefchäge wurde. Sie beruhten auf den tiefften Grunbfeften des Volks⸗ 
charakters, und ftanden daher ihrer eigentlihen Natur nad im Ge» 
genfage zu den provenzalifchen, italienifchen und hoͤfiſchen Schulen, 
weldhe im nämlichen Zeitraume blühten, und die wir fpäter betrach⸗ 
ten werben. 


Abſchn. 6.] Die volksthuͤmliche Romanze. 9 


Die Romanzen. 


Wir fangen mit den Romanzen an, weil man vernünftiger Weiſe 
nicht zweifeln kann, daß die Dichtung in der gegenwärtigen fpanifchen 
Sprache zuerfi in Romanzengeftalt erfchienen iſt. Die erfte Frage, 
welche fich Hinfichtlich ihrer darbietet, ift die natürliche, weshalb war 
bem fo? Erwidernd hat man bierauf geantwortet, es fei höchft wahr⸗ 
fheinlih, daß in einer noch viel älteren Beit als der des Urfprungs der 
gegenwärtigen fpanifchen Sprache ſelbſt, eine Hinneigung zu dieſer höchſt 
volfsthümlichen Dichtungsart in Spanien geherrfcht - habe ). Daß 
ferner eine ſolche Hinneigung vielleicht auf jene eingeborenen Barden 
zurüdgeführt werben könne, von denen zur Zeit Strabo’6 nur noch eine 
zweifelhafte Weberlieferung erhalten war ?). Endlich, daß diefe Dichtung 
wiederum in ben leoninifchen und andern gereimten lateinischen Verſen 
der gothifchen Zeit aufgefproßt fei’), oder in jener noch älteren und 
dunkeln vaftifhen Dichtung, von der das wenige Erhaltene und auf 
uns Gelommene einen Geift zu athmen fcheint, der zu folhen Ver⸗ 
muthungen einigen Grund gibt‘). Es haben aber diefe und ähnliche 
Vermuthungen eine fo geringe Begründung in urkundlichen Thatfachen, 
bog man fih nur wenig auf fie verlaffen Tann. Ein am häufigften 
angegebener Urfprung ift, die fpanifchen Romanzen, ſowie wir fie gegen- 
wärtig befigen, feien Nachahmungen ber erzählenden und Igrifchen Ge 
dichte der Araber, von denen ganz Südſpanien Sahrhunderte lang 
widerhalfte, und daß wirklich die Geftalt, in der die fpanifchen Roman» 
zen noch immer erfcheinen, arabifch fei, und bei den Arabern im Meor- 
genlande zu einer Zeit gefunden werde, vwoelche nicht nur den Einbrudhe 
in Spanien, fondern auch Muhammed vorangehe. Dies ift Conde's 
Theorie °). 


— — 


N) Die Abhandlung im Edinburgh Review, Nr. 146, über Lockhart's Nomanzen, 
enthält die gemandtefte Auseinanderſetung biefer Theorie. 

2) Die Stelle Strabo’s, auf melde ich mid) hier beziehe, fteht Bud) 3, ©. 139, 
Ausgabe des Gafaubonus 1620 in Zolio, und muß mit der Stelle deffelben Seite 
151 vergliden werden, in welder er fagt, daß fomol ihre Sprade ald ihre Ges 
dichte, zu ſeiner Zeit ſchon voͤllig verloren gegangen waren. 

9) Argote de Molina, Discurso de la Poesia castellana im Grafen Lu⸗ 
canor, Audgabe von 1575, Bl. 93 a, kann hierzu angeführt werden, und wer 
diefe Anfiht für haltbar erachtet, koͤnnte aub dic Allgemeine Chronik (Crönica ge- 
neral, Ausgabe von 1604, Th. 2 Bl. 265) anführen, wo die Ghronif, nachdem 
fie vom gothiſchen Königreide heſprochen und deſſen Umſturz beklagt hat, hinzufügt, 
„vergeſſen find deſſen Geſääͤnge (cantares) u. ſ. m.’ 

W. von Humboldt im Mithridates von Adelung und Bater (Berlin 
1817), IV, 354, und Argote de Molina, a. a. O., BI. 93. Aber die baski⸗ 
[Yen Berje, melde der Leptgenannte mittheilt, Fönnen nicht älter als 1522 fein, 
und waren daher völlig cbenfo mwahrfheinlid dem Spanifhen nahgeahmt, ald daß 
fie felbft von Spaniern nachgeahmt worden feien. 

5) Conde, Dominaeion de los Arabes, Bd. 1, Prolog S. XVIII — XIX, 
S. 169, und an andern Stellen. In einer handſchriftlichen Vorrede zu einer nie= 
mald gedrudten Sammlung unter dem Titel: Poesias orientales traducidas por 
Jos. Ant. Conde, fpriät diefer Gelchrte fih mit nod größerer Beftimmtheit aus, 
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Es treten aber diefer Anficht, wenn fie auch durch den Anſtrich 
von gefchichtlicher Bedeutung, mit welchem fie auftritt, etwas zu ihrem 
Bunften Sprechendes hat, ſtarke Gründe entgegen, welche uns abhalten, 
ihr beizupflihten. Denn die früheften fpanifchen Romanzen, nach deren 
Urfprung allein gefragt werben Tann, zeigen durchaus nicht bie Eigen- 
thümlichkeiten einer nachgeahmten Literatur. Für Leine einzige von ihnen 
ift man im Stande geweien, ein arabifches Urbild aufzufinden, und 
ebenfo wenig ging jemals, fo viel uns bekannt ift, auch nur eine einzige 
Stelle arabifcher Gedichte, oder ein einziger Sag eines arabifchen Schrift- 
ftellers unmittelbar in diefelben über. Gerade im Gegentheil verkündet 
ihre Freiheit, ihre Kraftfülle, ihr chriftliher Ton und ihre ritterfiche 
Treue, eine Urfprünglichkeit und Unabhängigkeit des Charakters, welche 
uns hindert zu glauben, fie könnten auf irgend eine Weife der glän- 
zenden aber weichlichen Literatur eines Volkes etwas zu verbanken haben, 
befien Geifte alles Spanifche, zur Zeit ihrer erften Erſcheinung, ſchon 
feit Jahrhunderten unverföhnlich entgegengefegt geivefen war. Es fcheint 
daher, daß bie fpanifchen Romanzen, ihrer eigenen Natur nach, ebenfo 
vollftändig Urdichtungen geweſen find, als irgend welche der Neuzeit, 
denn fie enthalten in fich felbft die Beweiſe, daß fie fpanifch find ihrer 
Geburt nach, Eingeborene des Bodens, und all deſſen Wechfelgefchidle an ſich 
tragend. Auch nach ihrer erften Exfcheinung trugen fie noch Tange Zeit 
beftändig bie nämlichen Beftandtheile der Volksthümlichkeit an fich, ſodaß 
wir, bis kurz vor dem Kalle Granadas, in ihnen weder einen mauri⸗ 
fhen Ton, noch maurifche Gegenflände, noch maurifche Abenteuer an: 
treffen, alfo mit einem Worte, wir find durchaus nicht berechtigt anzu- 
nehmen, daß fie der Bildung der Araber mehr zu verdanken hätten, als 
irgend ein anderer Theil der altfpanifchen Kiteratur. 

Wirklich ſcheint es uns nicht verftändig zu fein, im Morgenlande 
oder anderswo einen fremden Urfprung für die bloße Geftalt der fpa- 
nifchen Romanzen zu ſuchen. Ihr Versbau ift fo einfach, daß wir leicht 
glauben Lönnen, er habe ſich fogleich dargeboten, nachdem die Nothwen- 
digkeit, Verſe irgend einer Art zu dichten, als Volksbedürfniß empfunden 
worden war. Sie beſtehen ganz einfach aus jenen achtfgibigen Zeilen, 
weiche fowol im Caſtiliſchen als in andern Sprachen mit großer Leich- 
tigkeit gedichtet werden, und bie in ben alten Romanen um fo 
leichter gemacht find, als fehr wenig auf bie Zahl der Füße in jedem 
Derfe gefehen wird). Manchmal, wenngleich felten, werben fie in 


indem er fagt: „In dem Bersbau unferer cajtiliiden Nomanzen und Seguedillas 
haben wir von den Arabern einen genauen Abdrud ihrer Berfe angenommen.” 
Und wiederum fagt er: „Von dem Zeitraume der Kindheit unferer Dichtung an 
befigen wir gereimte Berfe nah den Bersmaßen, deren ſich die Araber 
(don vor den Zeiten des Korand bedient haben.” Dies iſt wie ih 
vermutbe das Werk, auf welches Blanco White (Variedades II, 45, 46) anfpielt. 
Die Theorie Gonde’s ift oft mit Beifall aufgenommen worden; man vergleide Re- 
trospective Review, IV, 31, und die ſpaniſche Ucberfegung Bouterwek's, I, 164 fe. 

1) Argote de Molina (Discurso sobre la Poesia castellana im Grafen Lu⸗ 
canor, Ausgabe von 1975, Bl. 92) will, daß der Vers der ſpaniſchen Romanzen 
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Strophen von je vier Zeilen gebrochen, und heißen dann Runbreime 
(Redondillas). Einige von Ddiefen find im zweiten unb vierten Berfe, 
oder im erften und vierten jeder Strophe gereimt, wie in ben ähnlichen 
Stangen anderer neuerer Sprachen). Es iſt aber biefe hervorragende 
Eigenthümlichkeit, welche fie einem fehr großen Theile ber gefammten 
Voltsdichtung eingebrüdt haben, eine ſolche, von der, weil man fie in 
feiner andern Literatur berrfchend findet, behauptet werben barf, daß 
fie ihren Urfprung in Spanien hatte, und bierburch ein wichtiges Er- 
eigniß in ber Geſchichte der Ausbildung der Dichtlunft in Spanien ge- 
worden iſt °). 


voͤllig einer und derfelbe mit den achtſylbigen Berfen im Gricchiſchen, Latelnifhen, 
Stalienifhen und Zranzöfifhen fei, und feht hinzu: „Er ift aber beſonders heimiſch 
in Spanien, in deffen Sprade er früher gefunden wird, ald in irgend einer anderen 
neuern Zunge, wie er denn auch allein im Spanifhen alle die Anmuth, Zierlichkeit 
und den Geiſt befigt, welhe Spaniens Geiftern mehr eigen ift, als denen irgend 
eines andern Volkes.“ Dead einzige Beifpiel, weldes er zum Beweifordiefer Bes 
bauptung anführt, find Ronſard's Open, den man den Zrefflihen nennt, welder 
damals auf der Höhe feines gezierten Rufes in Zranfreih ftand. Die Oden Ron 
fard’3 find aber von der Freiheit und dem Geifte der fpanifhen Romanzen im 
hoͤchften Maße verſchieden. (Man vergleiche Odes de Ronsard [Paris 1573], 18., 
1I, 62, 139). Die ftärffte Annäherung an das bloße Versmaß der alten ſpani⸗ 
ſchen Romanze, deren ich mid entfinne, findet fi, wo gewiß nicht an Radabmung 
deffelben gedacht worden ift, in einigen wenigen alten franzöflidden Zabliaur, in 
Chaucer's Haus des Ruhmes (House of Fame) und in einigen Stellen von Bir 
Walter Scott's Gedichten. Jakob Grimm hat in feiner, bauptfählid der Ro⸗ 
manzenfammlung von 1555 entnommenen Silva de Romances vicjos (Bien 1815, 
12.) die von ihm mitgetheilten Romanzen fo gebrudt, daß die Verſe mit einem 
Einjänitte in der Mitte, vierzehn⸗ oder ſechzehnſylbig erfheinen. Sein Grund 
dafür war, daß ihre epifhe Natur und Beſchaffenheit folde lange Verſe heiſcht, 
welche in der That ihrem Weſen nah die nämliden mit denen in altfpanifchen Ges 
dichten vom Gid find. Diefer Anfiht, welche nicht allgemein angenommen worden 
ift, widerfpriht 8. X. Huber in feiner treffliihen Abhandlung: De primitiva Canti- 
lenarım popularium Epicarum (vulgo, Romances) apul Hispanos forma ( Ber» 
Iin Er 4.), und in ber MBorrebe zu feiner Ausgabe der Cronica del Cid 
von 4. 

N) [Abmweihend hiervon lautet v. Schack's Anfiht, wie folgt: „Ein meitvers 
breiteter Irrthum verwedhfelt die Romanzenverfe (Romances) mit den Redondillen, 
da beide doch weſentlich verſchieden find; denn das Gharakfteriftiihe jener befteht 
darin, daß fie mitteld eines, durch mehre Berspaare fortlaufenden Ans oder Ein- 
klangs in der zweiten Belle verbunden find; diefe aber find vierzeilige Strophen 
mit bolformenen einen in der Stellung 1, 2, 2, 13 fiehe deſſen Geſchichte 
u. ſ. w., ], . J. 

2) Die einzige Anficht, welche mir als dieſe Angabe erſchütternd vorgekommen 
iſt, findet fich in dem Repertorio Americano (London 1827), II, 21 fg., wo ber Ver⸗ 
fafſer, ih meine Don Andres Bello, ed verſucht, die Aſſonanz auf die Vita Ma- 
tbildis, ein lateiniſches Gediht des 12. Jahrhunderts, dad Muratori (Rerum 
Italicarum Scriptores [Mailand 1725, Fol.], V, 335 fg.) mittheilt, und auf ein 
bandfchriftliches engliſch⸗ normaniſches Gedicht aus dem nämlihen Tabrhunderte, auf 
die fabelhafte Wallfahrt Karl’s ded Großen nah Jeruſalem, zurückzuführen ver- 
ſucht. Das lateiniſche Gedicht ift jedoch, wie ich meine, in diefem Verſuche ganz 
allein ftehend, und zweifelsohne in Spanien völlig unbefannt, das engliſch⸗ normani⸗ 
ſche Gedicht aber, welches ſeitdem dur den Zranzofen Michel (London 1830, 12.) 
mit lebrreihen Anmerkungen veröffentligt wurde, ift gereimt, wenn aud nidt 
forgfältig oder regelmäßig. Raynonard (Journal des Savants, Zebruar, 1833, 
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Die Eigenthümlichkeit, auf welche wir und beziehen, beftcht aber 
in der Affonanz, einem unvolltommenen Reine, der ſich auf die 
Selbftlauter befchränft und mit dem legtbetonten in der Zeile anfängt, 
fodaß fie manchmal bloß für die legte Sylbe gilt, manchmal aber auf 
die vorlegte, oder gar auf die vorvoriegte zurüdgeht. Sie unterfcheidet 
fi von dem vollen Reime, ber Gonfonanz (consanante) der Spanier, 
welche fowol durch die Mitlauter ald durch die Selbftlauter der Schluß: 
ſylbe oder Sylben der Zeile gebildet wird’). So find feröz und furor, 
cäsa und abärca, infämia und conträria gute Affonanzen aus der erften 
und britten Romanze vom Cid, und mäl und desleäl, voläre und cacäre 
in der alten, von Don Quixote angeführten Romanze vom Markgrafen 
von Mantua, gute Confonanzen. Die Affonanz fteht daher zwifchen 
dem englifhen Reime und bem ungereimten Verſe (blank verse) in der 
Mitte, und die Kunft, fich ihrer zu bedienen, wird in einer Sprache 
wie bie caftilifche mit folchem Reichthume an Selbftlautern, und bie ftets 
dem näntlichen Selbftlauter eine gleiche Ausfprache angebeihen läßt, 
leicht erworben ?). In den alten Romanzen kehrte die Affonanz meift 


— 


&. 70) begeht den nämliden Miögriff ald der Berfafler des Auſſahes im Repertorio, 
dem er wahrfcheinli folgt. Der unvollfommene Heim des alten Gothiſchen ſcheint 
von der fpanifhen Affonanz verſchieden geweien zu fein, und Bann in feinem Zalle 
etwas zu thun gehabt haben mit Logan, Scottish Gael (Xondon 1831), II, 241. 

[Ueber den Urfprung und den Gebraud der Afjonanz im Mittellateinifhen 
und Romaniſchen vergl. auch Diez, Alteomanifhe Sprachdenkmale, S. 88—87; 
Du- Meril, Melanges archeologiques et litteraires (Paris 1850), &. 378 — 
3835 Wadernagel, Altfranzöfifhe Lieder und Laiche (Baſel 1846), S. 189, 
und über die Affonanz im Spaniſchen insbefondere: Fuchs, Die Romaniſchen Spra⸗ 
hen, S. 292 — 295. F. ®.] 

) Gervanted nennt ſolche Reime in feinem Amante liberal, consonancias oder 
consonantes dificultosas. Unftreitig hatte ihre Schwierigkeit die Folge, daß fie 
feltener gebraudyt wurden ald die Affonanzen. Juan de la Enzina in feiner kurzen 
Abhandlung über die Gaftilifhen Berfe, Gap. 7, welde vor dem Jahre 1500 ge⸗ 
ſchrieben wurde, erklärt diefe beiden Reimarten und fagt, daß die alten Romanzen 
no van verdaderos consonantes. Auch findet man merkwürdige Bemerkungen über 
die Affonanzen in Renjifo, Arte poetica espaüola (Salamanca 1592, 4.), Gap. 34, 
und in dem Aufage hierzu in der Ausgabe von 1727, 4., &. 418, wozu man 
noch die philoſophiſchen Vermuthungen von Martinez de la Rosa, Obras (Paris 
1827, 12.), 1, 202— 204, hinzufügen Fann. 

2) Bor noch nit gar langer Zeit ift eine große poetiſche Freiheit im Ge⸗ 
braude der Affonanz eingeführt worden, welde darin befteht, daß man fid derſel⸗ 
ben, wie Glemencin richtig fagt, auf eine Auferft weite Weiſe bediente, gerabe wie 
dies im Alterthume, hinſichtlich folder Zreibeiten, auch mit den griegifgen und 
lateiniſchen Bersmaßen der Fall war. In Folge deffen wurben a und o wie in 
Venus und Minos für eine Affonanz gehalten, und ebenfo 4 und © mie in Paris 
und males, ein Diphthong mit einem Selbftlauter, wie grada und alma, cuitas 
und burlas, und andere ähnlihe Abweichungen, welche in den Beiten Zope de Ve⸗ 
ga's nnd Goͤngora's die erlaubten Zufammenfegungen hoͤchſt beftimmt madıten, und 
die Berfertigung von Berfen mit Affonanzen äußerft leiht. Don Quixote Ausgabe 
von Glemencin II, 371 — 2372 in der Anmertung. 

[Eine Theorie über den kunſtmaͤßigen Gebraud der Affonanz gab der gelehrte 
Gallardo, Del asonante, su naturaleza y enquisito mecanismo misterio ritmico, 
no penetrado por nadie, hasta que lo descubri6 el autor de la siguiente carta, 
in der Antologia espaüola, Madrid 1848, Ar. I, S. 90 - 111. 8. W.] 
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in einer Zeile um bie andere wieber, und bie nämliche Affonanz wird 
bei der Leichtigkeit, mit der fie fich darbietet, in jedem @ebdichte wo fie 
vorfommt, es mag lang ober kurz fein, häufig ganz durch daffelbe Hin- 
durchgeführt. Aber felbft mit diefer Erſchwerung ift der Bau ber 
Romanze fo einfach, daß Sarmiento es unternommen bat zu zeigen, 
daß die fpanifche Profa feit dem 12. Jahrhunderte, oft unbewußt in 
achtſylbigen Aſſonanzen gefchrieben ift ). &epulveda im 16. Jahr: 
hunderte hat wirklich große Stücke der alten Ehroniten in bas näm⸗ 
lihe Romanzenmaß umgewandelt, inden er nur geringe Abänberun- 
gen in ihrem Wortlaute anbrachte *), welche beide Umftände zufammen- 
genommen, unmiberfprechlich zeigen, daß Fein großer Unterfchied zwi⸗ 
fhen dem gewöhnlichen Bau ber fpanifhen Profa und der früheften 
Geſtalt des fpanifhen Verſes vorhanden if. Fügen wir zu allem die 
fen die volksthümliche recitativifche Weiſe hinzu, in welcher die Romanzen 
bis auf unfere Tage hinab begleitet worden find’), fo wird man ſich 
wahrfcheinlich überzeugen, daß nicht nur die Geftalt der fpanifchen Ro- 
manze in ihrem Urfprunge ebenfo voltsthümlich als bie Affonanz ift, 
die ihr hervorragendes Kennzeichen abgibt, fondern auch, daß diefe Ge- 
ftalt fih für ihren befondern Zweck beffer eignet, und in ihrer prafti- 
{hen Anwendung für denfelben leichter ift, als irgend eine andere, welche 
in ältern oder neuern Zeiten in Volksliedern verfucht wurbe ‘). 





1) Poesia espaüola (Madrid 1775, 4.), Abſchnitt 422 — 430. 

2) Es würde leicht fein, viele Beifptele von Romanzen anzuführen, weldhe aus 
den alten Ghroniten gemacht find. Zür den vorliegenden Zweck will id aber blos 
einige wenige Zeilen aus der Cronica general (Th. 3, Di. 77 a, Ausgabe von 
1604) nehmen, wo Belasquez, indem er feine Neffen, die Kinder von Lara (In- 
fantes de Lara), ungeachtet böfer Anzeihen berevet, gegen die Mauren zu zichen, 
fagt: Sobrinos estos agueros que oystes mucho son buenos; ca nos dan a 
entender que ganaremos muy grun algo de lo ageno, e de lo nuesiro non per- 
diremos; e fizol muy mal Don Nuno Salido en non venir combusco, e mande 
Dios que se arrepienta u. f. w. Dagegen finden wir in Sepulveda (Romances, 
Bl. 11, Antwerpen 1551, 18.), in der Romanze, welche anfängt Liegados son los 
Infantes, folgende Berfe: 

Sobrinos esos agueros 

Para nos gran bien serian, 

Porque nos dan a enieuder 

Que bien nos sucediera. 

Ganaremos grande victoria, 

Nada no se perdiera, 

Don Nuio lo hizo mal 

Que convusco non venia, 

Mande Dios que se arrepienla, etc. 

®) Duran, BRomances Caballarescoa (Madrid 1832, Borrede), Br. 1, 
&. XVI—XVIl mit XXXV, Anmertung 14. 

4) Man Tann die Vefonderheiten eines Versmaßes, dad fo volftändig volks⸗ 
thümlich ift, wie ich meine, nur durch ein angeführtes Beiſpiel recht verſtehen. Ic 
win daher in fpanifher Sprache einige wenige 3eilen aus einer geiftreigen und 
befannten Romanze Gongora's herſehen, welche ich deshalb ausmwähle, weil fie von 
einem Schriftfteller im Retrospective Review, IV, 35, vortreffiih in englifhe Aſ⸗ 
fonanzen überfegt worden tft, und dazu dienen kann, diefes Berämaß noch mehr zu 
erflären und zu erläutern. 
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Eine fo natürliche und bereite Seftaltung bes Versmaßes wurde 
fogleih ſehr beliebt, und iſt es auch geblieben. Bon den Romanze 
ausgehend, ift fie auch bald in andere Arten der fpanifchen Dichtung 
gedrungen, insbefondere ber Iyrifchen. In fpäterer Zeit beruht auch bei 
meiten die größte Zahl ber echten fpanifchen Dramen -auf ihr, und 
fhon vor dem Ende des 17. Jahrhunderts waren vermuthlicd mehr 
Derfe in ihr gefchrieben, als in irgend einem andern Versmaße, deffen 
ſich fpanifche Dichter bedient haben. Lope de Vega erklärt, diefe Ge⸗ 
ſtalt ſei für alle Arten der Dichtung, felbft für die feierlichften, ge⸗ 
eignet, und fein Urtheil ift durch feine Zeit, forwie auch durch die unferige, 
gerechtfertigt worden, indem man gerade diefe Art Verſe auch in langen 
epifhen Erzählungen angewendet hat’). Man ann baher bie acht⸗ 
folbige Affonanz gegenwärtig als in jeder Art fpanifcher Gedichte an- 
erfannt und gebräuchlich anfehen, und wir Dürfen demnach glauben, daß, 
da fie von Anfang an einen Hauptbeftandtheil jener Dichtung ab- 


Aquel rayo de la guerra, 

Alferez mayor del reyno, 

Tan galan como valiente, _ 

Y tan noble como fiero, 

De los mozos embidiado, 

Y admirado de los viedjos, 

Y de los miños y el vulgo 

Seüalado con ei dedo, 

El querido de las damas, 

Por cortesano y discreto, 

Hijo hasta alli regalado 

De la fortuna y el tiempo, etc. 
Gongora Obras (Madrid 1654, 4.), Blatt 83. 


Die Affonanz, welche demnach den Reim vertritt, ift Jedem der mit ſpaniſchen 
Gedichten wohl befannt ift, volftändig bemerfiih, und man muß wie id glaube zu⸗ 
geben, daß fie, wenn fie wie in der angeführten Romanze, zwei fließende Selbſt⸗ 
lauter in der Zeile umfaßt, und durch dad ganze Gedicht weiblich hindurqhhgeht, 
felbft auf einen Ausländer den Eindruck eines anmuthigen Schmudes ausübt, wel⸗ 
her befriedigt ohne zu ermübden. Am Englifden aber, mo die Selbftlauter fo ver- 
ſchiedenartige Ausſprachen zeigen, und wo die Mitlauter überwiegen, ift der Fall 
ganz verſchieden, und dic Affonanz bleibt kaum dem Auge bemerflid. 

Eine andere Probe englifher Affenanzen findet fib in Bowring, Ancient 
Poetry of Spain (2ondon 1824, 12.), S. 107. Das Ergebniß von allem diefen 
ift aber wefentlid dad naͤmliche, und ed muß dies aud bei der Berfdiebenheit der 
beiden Sprachen ftet& bleiben. 

1) Lope de Bega fagt, indem er von den Romanzen fpriht, Prologo & las Ri- 
mas humanas, Obras sueltas (Madrid 1776, 4.), IV, 176: „Ich halte fie für 
fähig, nit nur jeden Gedanken mit leichter Anmuth audzubräden und außeinander« 
zufegen, fondern aud in einem Gedichte jede große Handlung bindurdzuführen. “ 
Seine Borherfagung wurde noch in feiner Zeit in bes Wera y Figueroa Fer- 
nando, einem langen epiſchen Gedichte, das 1632 gebrudt wurde, beftätigt, ſowie 
auch in unferer, durch das ſehr anziehende erzählende Gebiht des Don Angel 
de Saavedra, Duque de Rivas: EI Moro expörito, melde 1834 in zwei Bän- 
den erſchien. Das Beifpiel Lope de Bega’s, am Ende des 16. und zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts, hat unftreitig viel dazu beigetragen, den Affonanzen Um⸗ 
lauf zu antaaften, wie fie denn aud fett jener Zeit häufiger als zuvor gebraudt 
worden find. 
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gegeben hat, ſie auch ebenſo lange als ſolcher in Allem verbleiben 
wird, als dasjenige was das Eigenthümlichſte im Volksgeiſte iſt, fort⸗ 
währender Pflege genießt. 

Einige Romangen in biefem wahrhaft echtcaftilifchen Versmaße find 
unftreitig fehr alt. Daß ſolche Romanzen bereits in den früheften Zei- 
ten vorhanden waren, kann fchon ihr bloßer Name (Romances) andeu- 
ten. Denn diefer fcheint mit dem Begriffe verbunden, daß fie in jener 
Zeit bie einzige bekannte Art von Gedichten in ber romanifchen Sprache 
abgaben, und ein folcher Zeitraum kann nur derjenige gewefen fein, 
welcher unmittelbar auf bie Bildung ber Sprache felbft gefolgt ift. 
Volkslieder irgend einer Art, und wahrfcheinlicher Romanzen als irgend 
eine andere Urt, wurden 1147 von den Thaten des Eid gefungen '). 
Ein Jahrhundert fpäter, jedoch früher ale die Profa des Richterſpie⸗ 
geld (Fuero Juzgo), ſchenkte der heilige Ferdinand nach der Einnahme 
von Sevilla im Jahre 1248, Ländereien auch an zwei Dichter, Nicolas 
de los Romances und Domingo Abad de los Romances, die 
ihn während ber Belagerung begleitet hatten, und von benen ber Erfte 
noch eine Zeitlang nachher Einwohner der befreiten Stadt blieb, und 
fortfuhr feinen Beruf ale Dichter auszuüben ?). 


1) Man fehe das barbariſche Iateinifhe Gedicht, melde Sandovel am Ende 
feiner Historia de los Reyes de Castilla, etc. (Pamplona 1615, Folio), BI. 193, 
abgerrudt bat. Es bezieht fih auf die Einnahme von Almeria im Jahre 1147, 
und fdeint von einem Augenzeugen gefchrieben zu fein. 

2) Hierfür gibt es genügende Gcwährleiftung, wenn aud die Thatſache, daß 
ein Mann nah der Art von Gedichten, melde er madte, benannt wurde, feltfam 
feinen mag. Sie findet jih in Diego Ortiz de Zuniga, Anales ecclesiasticos 
y seglares de Sevilla (Sevilla 1677, Zolio), S. 14, 90, 815 u. f. w. Er ent- 
nahm fie, wie er fagt, aus den Urkunden der erwähnten Landſchenkungen (re- 
partimiento), welche er genau bef&reibt, als feien fie von Argote de Molina ge» 
braucht worden (Borrede und S. 815), und aus Urkunden in dem Ardive der 
Domkirche. Man begreift, daß die Bertheilungen von Ländereien und andere Beute, 
in einer Stadt, aud der nah Mariana's Erzählung hunderttaufend Mauren auds 
wanderten oder vertrieben wurden, ein fehr wichtiger Gegenftand waren, und die 
hierauf bezügliden Urkunden fheinen ausführli und genau’ gewelen zu fein (Zuüiga, 
Borrede und ©. 31, 62, 66 u. f. w.). Die Bedeutung des Worte Romance 
an dicfer Stelle ift zweifelbafter; wenn aber irgend eine Art von Wolksdichtung 
unter demfelben verftanden wird, melde Bönnte ed wol wahrſcheinlicher in einer fo 
frühen Zeit gewefen fein, ald Romanzendichtung? Die Berfe, melde Drtiz de 
Zuñiga auf die Gewähr Argote de Molina’s (S. 815) dem Domingo Abad de 
108 Romances zufhreibt, find nicht Lie feinigen, fondern vom Grapriefter von Hita; 
fiehe Sanchez, IV, 166. | 

[Ih glaube in meiner Abbandlung „Ueber die Romanzenpoefie der Spanier ” 
(Wiener Jahrbücher der Literatur, CXVII, 82—89) nachgewieſen zu haben, daß der 
Ausdrud Romance, ald Bezeihnung einer befondern Dichtungsgattung, in den 
frübeften Zeiten für größere abentenerlihe und fon funftmäßige Erzählun— 
gen, die der franzcfifhen „Romans“, die vorzugsweiſe „zum Singen und Sagen“ 
beftimmt waren, im Unterfhied von den nur gefungenen Cantares gebraudt wurde, 
daß erft beim Markgrafen von Santillana diefer Ausdruck unzweifelhaft auf Bolfd- 
balladen bezogen werden fann, und daß die beiden im Repartimiento de Sevilla 
genannten Dichter, dur den Beinamen de los Romances, nur ald Dichter über» 
baupt oder Sänger von Erzählungen in der Bulgarfpradye bezeichnet werden. F. W.] 
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Unter der nächſten Regierung, ober zwiſchen den Jahren 1252 und 
1280, werben ſolche Dichter nochmals erwähnt. Eine Romanzenfängerin 
(Joglaressa) fommt in dem Gedichte Apollonius vor, von dem man 
vermuthet, daß ed bald nach 1250 gefchrieben wurbe ’), und in dem 
Gefegbuche Alfons’ X., das ungefähr 1260 entworfen iſt, mwirb guten 
Rittern befohlen, keinen erzäblenden Gedichten der Romanzenfänger zu⸗ 
zuhören, als folchen, welche fih auf Waffenthaten beziehen’). Auch in 
der Allgemeinen Chronik, die bald darauf vom nämlichen Fürften 
zufammengeftellt worden ift, gefchieht mehrmals dichterifcher Erzählungen 
und Thaten Erwähnung. Es heißt nämlich, „was die Romanzenfänger 
(Juglares) in ihren Liedern fingen, und in ihren Geſchichten erzählen”, 
und „was wir von den Romanzenſängern in ihren Liedern erzählen 
hören”. Hierunter mwirb aber verftanden, baf die Thaten Bernardo bei 
Carpio's und Karl’s des Großen, auf welche fih die angeführten beiden 
Säge beziehen, ebenfo heimiſch in den Volksdichtungen waren, die bei 
Niederfchreibung jener fchönen alten Allgemeinen Chronik gebraucht 
wurden, als felbige, wie wir wiſſen, feitbem von dem ganzen fpanifchen 
Volke in eben jenen Romanzen gebraucht worden find, welche wir noch 
jegt befigen °). 

Es fcheint demnach nicht leicht, andere Folgerungen zu ziehen, 
als Argote de Molina, der umfichtigfte unter den früheren fpanifchen 
Kritikern, der ſchon vor faft drei Jahrhunderten zu dem Ergebniß Fam, 
„daß diefe alten Romanzen in Wahrheit das Gedächtniß vergangener 
Zeiten verewigten, und daß fie einen großen Theil jener alten caftilifchen 
Geſchichten abgeben, deren fih König Alfons in feiner Geſchichte be- 
dient hat“). Auch jegt müffen wir, wenn wir auch nur forgfältig 
beträchtliche Abfchnitte der Chronik felbft Iefen, zu dem nämlichen Er- 
gebniffe gelangen °). 

Noch eine Thatfache möge befchliefen, was wir von der früheften 
Geſchichte der Romanzen wiffen. Sie befteht darin, daß unter den 
Gedichten Don Juan Manuel's, des Neffen Alfons’ X., welche Ar- 
gote de Molina befag und herausgeben wollte, die aber jegt verloren 
gegangen find, Romanzen gefunden werden‘) Hierdurch wird unfer 


N) Stangen 426, 477, 483 — 495, parifer Ausgabe. 1844. 

?) Partida II, Zitel 21, Geſet 20 und 21. „Weder follen die Sänger (Jugla- 
res) vor ihnen andere Lieder ( Cantares) ald diejenigen von Priegerifhen Waffen» 
thaten erzählen.” Die Juglares, welches Wort vom lateiniſchen jocularis herfommt, 
waren urfprünglid mwandernde NRomanzenfänger, wie die Jongleurs, fanfen aber 
fpäter fo weit herab, daß fie bloße Spaßmader und Taſchenſpieler wurden. Giche 
Glemencin’s merfmärdige Anmerkung zum Don Quixote, Th. 2, Gap. 31. 

°) Crönica general (Balladolid 1604), Th. 3, BI. 30, 33, 45. 

*) EI Conde Lucanor, Discurso de la Poesia castellana, por Argote de 
Molina (1575), Bl. 03 a. 

5) Dad Ende des zweiten Theild der Allgemeinen Shronif und ein beträcht⸗ 
liher Theil des dritten, über die großen Helden der früheren caftilifhen und leoni⸗ 
ſchen Geſchichte, ſcheinen mir aud älteren dichteriſchen Beſtandtheilen genommen zu fein. 

6) El Conde Lucanor, Discurso (Ausgabe von 1575), Bl. 92 a und 93 b. 
Die in den Cancioneros generaies von 1511 — 73 unter dem Kamen Don 
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geringes Wiffen über biefen Gegenftand bis auf den Tod Don Juan's 
im Sahre 1347 hinabgeführt. Bon diefem Zeitpuntte an, den näm- 
lichen mit dem des Erzprieſters von Dita, verlieren wir nicht nur bie 
Romanzen faft aus dem Gefichte, ſondern auch alle echte ſpaniſche Dich- 
tung, deren Gefänge während ber Gräuel ber Regierung Peter bes 
Grauſamen, während der beftrittenen Erbfolge Heinrih’6 von Tra⸗ 
fiamare, und während der portugiefifhen Kriege Johann's I., kaum 
vernommen worden zu fein fcheinen. Selbſt wenn der Widerhall von 
Dichtungen während der ſchwachen Regierung Johann's II., mel 
her fih bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts hinüberſtreckt, für uns 
wieder vernehmbar wird, fo erfheint er doch nur mit wenigen Kenn⸗ 
zeichen der alten Volkseigenthümlichkeiten?). Die Dichtung ift durch 
den Dof höfiſch geworden, und mir finden baher, obgleich die alten 
und treuherzigen Romanzen in ber Volksgunſt nichts eingebüßt haben 
mögen, und ficherlih durch bie treue Volksüberlieferung erhalten wur- 
den, feine weitere fihere Erwähnung derfelben, ale am Ende dieſes 
Sahrhunderte und zu Anfange des folgenden, als die große Mehrzahl 
des Volkes, deren Gefühle fie in fi trugen, zu einer folden Stufe 
des Anſehens emporftieg, daß deffen eigenthümliche Dichtung in die ihr 
zufommende Stellung gelangte, welche fie feitbem fortwährend behauptet 
bat. Dies geſchah während ber Regierungen Ferbinand’s und Iſabella's, 
und Karl’ V. 

Aber diefe wenigen geichichtlihen Nachrichten über die Romanzen- 
dichtung find mit Ausnahme derjenigen, welche auf ihren früheften Ur⸗ 
fprung hindeuten, allgugering, um von großem Werthe zu fein. Es if 
in der That ſchwierig, nah ber Mitte des 16. Jahrhunderts Ro⸗ 
manzen zu finden, die von befannten Verfaſſern berühren; fobaß wir, 
wenn wir von alten fpanifhen Romanzen reden, nicht die wenigen 
meinen, deren Zeit mit einiger Genauigkeit feftgeftellt werben kann, fon» 
bern die große Zahl derfelben, welche fih in den Allgemeinen Ro- 
manzenbücdern (Romanceros generales) unb anderswo findet, und 
deren Verfaſſer und Zahreszahlen gleich unbelannt find. Ihre Anzahl 
beläuft fich auf mehr als taufend alte Gedichte von ungleicher Ränge unb 
noch ungleicherem Werthe, die innerhalb des Zeitraumes gebichtet wur- 
den, der zwiſchen der erften Erfcheinung von Berfen in Spanien und 
ber Zeit liegt, wo man es für der Mühe werth hielt, die Romanzen 
niederzufchreiben.. Sie fliehen zu der Maffe des ſpaniſchen Volks, zu 
deffen Gefühlen, Leidenfchaften und Charakter, in dem nämlichen Ver⸗ 
hältmiffe, welches eine einzige Romanze zu dem Charakter ihres Ver⸗ 
faſſers behauptet. 

Diefe erften volksthümlichen Romanzen waren lange Zeit natürlid) 


Juan Manuel’5 aufgeführten Gedichte find, wie wir bereitö früher erläutert haben, 
Werke eines Don Juan Manuel aus Portugal, der 1524 geftorben iſt. 

1) Der Markgraf von Santillana fpriht in feinem allgemein befannten Bricfe 
(Sende, Bd. 1) von den Romanzen und Liedern (Bomances e cantares), aber 
jehr oberflächlich, 
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nur in dem GBebächtniffe ber Bevölkerung aufbewahrt, aus ber fie ent- 
fprangen, und erhielten fich in aufeinanderfolgenden Zeiten und langer 
Ueberlieferung,, bloß verınöge ber Gefühle und Anziehungspunfte, durch 
die fie urfprünglich entflanden waren. Wir Tonnen daher vernünftiger 
Weiſe nicht hoffen, felbige genau alfo zu lefen, wie fie zuerfl gebichtet 
und gefungen wurden, oder baß viele von ihnen fich mit irgend einiger 
Wahrſcheinlichkeit einer beftimmten Zeit zufchreiben ließen. Zmeifelsohne 
befigen wir wol noch einige, bie mit geringer Abänderung ihrer ein- 
fahen Gedanken und Weifen zu ben früheften Ausatbmungen jener 
Voltsbegeifterung gehören, bie zwifchen dem 12. und 15. Jahr⸗ 
hunderte die chriftlichen Spanier zur Befreiung ihres Baterlandes 
führte; Romanzen, welche in den Thälern der Sierra Morena, oder an 
den Ufern bes Zuria und des Guabalquivir vernommen wurden, in den 
erften Lauten der Sprache, bie fich feitdem über die ganze Halbinſel 
verbreitet bat. Man kann aber nicht erwarten, daß der müßige Lie⸗ 
derfänger, der in fo unrubigen Zeiten von Hütte zu Hütte unfichern 
Unterhalt fuchte, oder ber forglofe Krieger, der nah der Schlacht 
deren Thaten zu feiner Guitarre am Eingange feines Zeltes fang, weit 
hinausblickte über den vorübergehenden Augenblid. Daher ift es benn 
fo gelommen, baß wenn ihre Zunftlofen Verſe überhaupt erhalten 
wurden, dies nur durch Diejenigen gefchehen konnte, welche fie aus dem 
Gedaͤchtniſſe Herfagten, und ihren Ton wie ihre Sprache mit den ge- 
änderten Gefühlen der Zeiten und Begebenheiten, welche zufällig an fie 
erinnerten, gleichfalls abänderten. Was daher diefer früheflen Zeit an- 
gehört, bildet auch einen Theil des freilich unaufgezeichneten volksthüm⸗ 
lichen Lebens und Charafters, von dem es einen Beſtandtheil ausmachte. 
Henn nun aber auch viele von den auf dieſe Weiſe entſtandenen Ro- 
manzen bis auf den gegenwärtigen Tag erhalten fein mögen, fo ruhen 
gewiß noch bei weitem mehre, mit ben Dichterherzen benen fie entquollen, 
in der lautlofen Gruft. 

Dies ift in der That die größte Schwierigkeit bei allen Unter 
fuchungen über die älteften fpanifchen Romanzen. Die Aufgeregtheit bes 
Volksgeiſtes felbft, welche fie ins Leben rief und erwärmte, war das 
Ergebniß einer Zeit voll folder Gewaltthätigkeit und Leiben, daß die 
von ihm hervorgebrachten Romanzen keine hinreichende Anziehungsfraft 
befaßen, wie nöthig geweſen wäre, um ihre Niederfchreibung zu veran⸗ 
laſſen. Man forgte daher für Gedichte auf Einzelne, wie es das auf 
den Gib ift, oder für die Werke einzelner Schriftfteller, gleich denen 
bes Erzprieſters von Hita oder Don Juan Manuel’s, und biefe wurden 
vielleicht von Zeit zu Zeit wieber abgefchrieben. Die Volkslieder blieben 
aber vernachlaͤſſigt. Selbft als die einzelnen Liederbücher (Cancioneros), 
in welche alle Berfe gelangten, bie ihrem Sammler in die Hänbe fielen, 
oder die ex aufzufinden vermochte ’), anfingen während ber Regierung 


N) Gancion, Canzone, Chansos, bedeutete urfprünglih in der romantfchen 
Sprache jede Art von Gedichten, weil damals alle, oder faft alle Dichtungen ab» 
gefungen wurden (Giovanni Galvani, Poesia dei Trovatori, Modena 1829, 


° 
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König Johann's II. in Gebrauch zu kommen, hatte ber ſchlechte Geſchmack 
der Zeit die Folge, daß die alte voltschümliche Literatur fo gänzlich 
unbeachtet blieb, daß nicht eine einzige Romanze in irgend einem von 
ihnen vorkommt. 

Die erften gebrudten Romanzen müffen baher in der früheften 
Ausgabe der Allgemeinen Liederbücer (Cancioneros generales) 
gefucht werden, welche Sernando del Caſtillo fammelte, und bie 1511 
in Valencia gebrudt wurden. Ihrer find, einſchließlich aller Bruch- 
flüde und Nakhahmungen, 37, von benen 19 von genannten Ber 
faffern herrühren, von welchen man, wie von Don Juan Manuel aus 
Portugal, Alonfo de Gartagena, Juan de la Enzina und Diego be 
San Pedro, weiß, daß fie zwifchen 1450 und 1500 blühten, oder bie 
wie Zope de Sofa fo oft in den Sammlungen jener Zeit vorkommen, 
daß man wol das Recht bat anzunehmen, fie haben ihr angehört. Von 
den übrigen namenlofen Gedichten fcheinen viele weit älter zu fein, und 
find deshalb auch defto merkwürdiger und wichtiger. 

So ift dies zum Beifpiel der Fall mit dem Bruchſtück einer alten 
Romanze vom Grafen Claros, bie fpäterhin vollftänbig gebrudt worden 
if. Das Bruchſtück wurde in diefe Liederfammlung deshalb eingerückt, 
weil felbiges eine mühfanıe Gloffe (Glosa) in provenzalifcher Weife durch 
Francisco de Leon enthält, fowie auch wegen einer Nachahmung beffel- 
ben von Lope de Sofa, und einer Gloſſe über diefe. Nahahmung durch 
Soria. Alle diefe folgen der alten Romanze, und laffen nur geringen 
Zweifel zurüd, daß felbige längft bekannt und bewundert war. Diefes 
Brühftüd, welches allein bemerkenswerth ift, enthält ein Geſpraͤch zwi⸗ 
fhen dem Grafen Claros und feinem Oheim, dem Erzbiſchof, über 
einen Gegenftand und in einer Weiſe, welche den Namen des Grafen 
faft ſprüchwoͤrtlich für den eines treuen Liebhabers gelten machte '). 


S. 29). Auf diefe Weife geſchah es, daß Cancionero im Spaniſchen lange bloß 
Gedichtſammlung bedeutete, zumeilen von einem und dem naͤmlichen Berfafler here 
rührend, und zumeilen aud von mehren. 


1) [Zür deutfe Lefer fege ih davon die ſchoͤne Weberfegung her, die Geibel 
(Bolkslieder und Nomanzen der Spanier, &. 181 fg.) gegeben hat. 3.] 


„Graf, ihr feht mic tief befümmert, 
Daß ihr alfo fterben müßt, 
Denn die Schul, die ihr begangen, 
Iſt fo ſchwer nidt — wie mid dünkt — 
Und verzeihlich feheinen Sünden, 
Die die Liebe hat verübt. 
Bat ich drum für euch den König, 
Bu befrei'n euch ungebüßt, 

Docdh der König heftig zürnend 
Wies mid ab mit Ungeftüm, 
Und ein Urteil, fhon geſprochen, 
Rimmt fi nimmermehr zurüd; 
Denn ihr ſchlieft bei der Infantin, 
As die Wacht ihr dort geführt. 


— 
—X . R .n . 
U) ..r .. . ... re N 


102 Cefie Romanzenbrude. [Zeitr. 1. 
Pesame de vos, el Conde, 
Porque assi 08 Quieren matar; 
Porque el yerro que hezistes 
No fue mucho de culpar; 

Que los yerros por amores 
Dignos son de perdonar. 
Suplique por vos al Rey, 

Cos mandasse de librar; 

Mas el Rey, con gran enojo, 
No me quisiera escuchar, etc. '). 


Das nächte Gedicht ift auch ein Bruchſtück, und erzählt mit großer 
Einfachheit eine Begebenheit, welche gerade demjenigen gefelffchaftlichen 
Zuſtande angehört, der in Spanien zwifchen dem 13. und 16. Jahr⸗ 
hunderte flattfand, als deffen beide Volksſtämme fehr untereinander ge- 
mengt, und befländig im Kampfe waren. 


Yo mera mora Morayma, 
Morilla d’un bel catar; 
Christiano vino a mi puerta, 
Cuytada, por me engañar. 
Hablame en algaravia , 

Como aquel que la bien sabe: 
„Abras me las puertas, Mora, 
Si Ala te guarde de malı“ 
‚Como te abrire, mezquina, 
Que no se quien tu seras?‘ 
„No soy el Moro Macote, 
Hermano de la tu madre, 

Que un Christiano dejo muerto; 
Tras mi venia el alcalde. 

Sino me abres tu, mi vida, 


nn ——— — —— 





Beſſer hättet ihr, mein Vetter, 
Euch um Damen nie bemüht; 
Wer fi viel um fle befümmert, 

. Wol erhofft er Heil und Gluͤck. 
Do in Zod und in Berderben 
Stürzt er fpät fi oder fruͤh; 
Denn die Feſtigkeit der Weiber, 
Iſt als dauerios berühmt.” 


— Gpredt nit ſolches Wort, mein Oheim, 
Kit ertrag’ ich's unerzürnt; 

Lieber win id um fie fterben, 

Als fie meiden für und für. — 


1) Die ganze Romanze, mit einer verfdhiedenen Lesart der oben mitgetheilten 
Stelle, findet fih im Cancionero de Romances (Saragoffa 1550, 12.), Th. 2, 
Bl. 188, und fängt an: Media noche era por hilo. &o oft aber au auf dic 
Abenteuer des Grafen Glaros in den altfpanifchen Gedichten angefpielt wird, fo 
findet fi dennod Feine Spur von denfelben in den alten Chroniken. 

Der Anfang dieſer Romanze in der vollſtaͤndigen Auſsgabe der Romanzen- 
fammlung von &earagoffa zeigt, daß fie gedihtet wurde, che Schlaguhren be⸗ 
fannt waren. 

Das oben angeführte Bruchſtück der Romanze findet fi im Cancionero ge- 
neral (1559), 31. 106 a. 
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Aqui me veras matar. “ 
Quando esto oy, cuytada, 
Comenceme a levantar; 
Vistiera me vn almexia, 
No hallando mi brial; 
Fuerame para la puerta, 
Y abrila de par en par )). 
Cancionero general (1585), Blatt 411 a. 


Die nächſte Romanze ift vollftändig und muß, nad ihren frühern 
Nachahmungen und Gloſſen zu urtheilen, ſehr alt fein. Sie beginnt 
Fonte frida, Fonte frida, und ift vielleicht felbft eine Nachahmung ber 
befannten fehr alten und anmuthigen Romanze, anfangend Rosa fresca, 
Rosa fresca, die ſtets fo volksthümlich gemefen ift. 

Die eben angeführten Romanzen auf die fühle Quelle (Fonte frida) 
und die frifche Roſe (Rosa fresca), weiche nicht nur die Blume be- 
deutet, fondern auch ber Name der Geliebten ift, lauten alfo: 


Fonte frida, fonte frida, 
Fonte frida, y con amor, 
Do todas las avezicas 

Van tomar consolacion, 

Sino es la tortolica, 

Que esta biuda y con dolor. 
Por ay fue a passar 

El traydor del ruyseßor; 
Las palabras que el dezia 
Lienas son de traicion: 

„Si tu quisiesses, Sefora, 
Yo seria tu seruidor.‘' 
„Vete de ay, enemigo, 
Malo, falso, enganador, 
Que ni poso en ramo verde 
Ni en prado que tenga flor; 
Que si hallo el agua clara, 
Turbia la bebia yo: 

Que no quiero aver marido, 
Porque hijos no haya, no; 
No quiero plazer con ellos, 
Ni menos consolacion. 
Dejame, triste enemigo, 
Malo, falsp, mal traidor, 
Que no quiero ser tu amiga, 
Ni casar contigo, no.“ 


Die andere Romanze lautet wie folgt: 


„Rosa fresca, Rosa fresca, 

Tan garrida y con amor; 
Quando yos tuve en mis brazos, 
No vos supe servir, no, 

Y agora quos serviria, 

Ne vos puedo aver, no!“ 


I) Die gezwungene Alliteration der erften Zeilen und die Ausdrucksweiſe des 
Ganzen zeigen die Hoheit des frübeften Gaftilifchen, 
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‚, vuestra fue la culpa, amigo, 
Vuestra fue, que mia, no!“ 
Embiastes me una carla, 

Con un vuestro servidor, 

Y en lugar de recaudar, 

El dixera otra razon: 
Querades casado, amigo, 

Alla en tierras de Leon; 

Que teneis muger hermosa, 

Y bijos como una flor.“ 
„Quien os lo dixo, Sefora, 
No vos dixo verdad, no! 

Que yo nunca entre en Castilla, 
Ni alla en tierras de Leon, 

Si no quando era pequeüo, 
Que no sabia de amor }). “ 

Mehre andere namenlofe Romanzen diefer Kleinen Sammlung find 
nicht weniger merkwürdig und alt. Unter ihnen find vorzugsmeife her- 
auszubeben die, welche anfangen Decidme vos pensamiento oder Que 
por Mayo era por Mayo, und Durandarte, Durandarte, ſowie auch 
Theile derjenigen mit den Unfängen: Triste estaba el caballero, und 
Amara yo una Seüora ?), Die meiften übrigen Romanzen, und alle 
deren Berfaffer befannt find, haben geringeren Werth und gehören einer 
fpäteren Zeit an. 

Das Kiederbuch des Caſtillo wurde, nachdem es erfchienen, in 
neun aufeinanderfolgenben Ausgaben, von denen bie legte 1573 erfchie- 
nen iſt, erweitert und umgeändert. In allen aber verblieb die leine 
Zahl von Romanzen, welche ſchon die erfte Ausgabe enthalten hatte, 
unverändert für ſich, obgleich unter den neueren Gebichten der verfchie- 
denen Ausgaben hier oder da eine fpätere Romanze eingerudt ift ?). 
Man darf daher bezweifeln, daß jene Allgemeinen Liederfammlungen 
viel dazu beigetragen haben, auf die Romanzendichtung des Landes bie 
Aufmerkſamkeit zu Ienten, befonders wenn wir uns erinnern, baß biefe 
Sammlungen faſt ganz mit den Dichtungen der gezierten Schule jenes 
Zeitraumes, in welchem fie entftanden, angefüllt find, und wahrſcheinlich 


— 


N Diefe beiden Romanzen finden fich in dem Cancionero von 1535, auf 
Blatt 107 und 108, und find beide augenf&heinlih fehr alt. Giner der Beweiſe 
hierfür findet fi in der legten darin, daß das Wort Brief (Carta) für eine münd» 
lihe Botſchaft gebraudt wird. 

, * Dieſe Romanzen ſtehen in der Ausgabe von 1535, auf Blatt 109, 111 
un 


N) Eine der lebendigften dieſer fpäteren Romanzen fängt in der Ausgabe von 
1573 (Blatt 373) alfo an: 


Ay, Dios de mi tierra, 
Saqueis me de aqui! 

Ay, que Yngalaterra 
Ya no es para mi. 


Sie ift vermuthlich von irgend einem am Heimmch Leidenden aus dem Gefolge 
Philipp's II. abgefaßt. 
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außerhalb der Kreife des Hofes, die nur geringen Werth auf bas 
Alte und Volksthümliche in der Literatur ihrer Gedichte legten, wenig 
befannt waren '). 

Während aber diefe Cancioneros immer noch wieder gebrudt wur⸗ 
den, zeigte fich abgefondert von ihnen ein Berfuch in wahrer. Richtung, 
um bie alten Romanzen zu erhalten, der denn aud erfolgreich war. 
Im Jahre 1550 drudte Stevan ©. de Nagera in Saragofja, in zwei 
aufeinanbderfolgenden Theilen, eine Romanzenfammlung (Silva de 
Romances), beren Irrthümer er in feiner Vorrede theilmeife damit ent⸗ 
fhuldigt, daß das Erinnerungsvermögen Derjenigen, aus deren Munde 
er die von ihm befanntgemachten Romanzen fammelte, oft unvollftändig 
war. Dies ift alfo das erfte der eigentlichen Romanzenbücher, fihtbar- 
lih den Weberlieferungen des Landes entnommen, und deshalb das merk. 
würdigfte und wichtigfte von allen. Eine beträchtliche Zahl der kurzen 
Gedichte, welche es enthält, kann man jeboch nur als Bruchſtücke ber 
Volksromanzen anfehen, die bereitd verloren gegangen waren, während 
dagegen die Romanze vom Grafen Claros vollftändig ift, von welcher 
der 40 Jahre früher befannt gemachte Cancionero nur foldhe Beine 
Stüde gebracht hatte, die fein Herausgeber im Stande gewefen war 
aufzulefen. Beides find merkwürdige Thatfachen, welche auf entgegen« 
gefegten Wegen darthun, daß die hier gefanımelten Romanzen wirklich, 
wie die Vorrede fagt, aus dem Erinnerungsvermögen und Gebächtniffe 
des Volkes gefammelt worben find. 

Ihr Charakter und ihre Haltung find, wie ſich bei einem folchen 
Urfprunge wol vorausfegen läßt, gar fehr verfhieden. Einige von ihnen 
bangen mit den Dichtungen ber Ritterwelt und ber Geſchichte Karl's 
des Großen zufammen, unter denen am merfwürbigften die auf Gay⸗ 
feros und Melifendra, auf den Markgrafen von Mantua und auf ben 
Grafen Irlos find . Andere, wie zum Beifpiel die auf bas wunder⸗ 
bare „Kreuz, das für Alfons den Keufhen verferfigt wurde, und bie 
auf den Fall von Valencia, gehören der früheren Gefchichte Spaniens 
an’), und mögen wol zu jenen alten caftilifhen Romanzen gehört haben, 
von denen Argote de Molina fagt, daß fie zur Abfaffung der Allge⸗ 
meinen Chronik gebraucht wurden. Schließlich befigen wir hier noch 


N Salva zählt in feinem Büderverzeihniffe (London 1826, Nr. 60) neun 
Caneioneros generales auf, von denen die vorzüglichften fpäterhin no ermähnt 
werden follen. Ich glaube, daß mindeftend noch einer mehr vorhanden ift, wodurch 
ihre Zahl denn auf zehn fteigen wuͤrde. 

2) Die Nomanzen vom Ganferos beginnen Estabase la Condessa und Vamo- 
nos, dixo mi tio, und endlich Assentado esta Gayferos. Die zwei langen Roman 
zen auf den Marfgrafen von Mantua und den Grafen Irlos lauten zu Anfang: 
De Mantua sali6 el Marques und Esiabase el Conde d’ Irlos. 

3) Man vergleidhe die Geſchichte von den verkleideten Engeln, welde das wun⸗ 
derbare Kreuz für Alfons im Jahre 794 verfertigten, wie fie in ber Romanze 
Reynando el Rey Alfonso in der Nomanzenfammlung von 1550 erzählt wird, mit 
der nämlichen Geſchichte in der Allgemeinen Ghronif (1604), Sb. 3, Blatt 29, 
‘und ebenfo vergleihe man die Romanze Apretada esta Valencia (Romancero, 1550) 
mit der Crönica del Cid (1593), Gap. 183, &. 154. 

’ 
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jenes hochtragifche Häusliche ZTrauerfpiel vom Grafen Wlarcos, welches 
in eine Zeit der Gefchichte oder Sage des Volks zurüdführt, über welche 
wir feine andere ältere Aufzeichnung befigen '). Nur menige von ihnen, . 
felbft nicht die kürzeſten und unvolftändigen, laffen uns unangeregt, wie 
zum Beifpiel die augenfcheinlih alte, in welcher Virgil als ein Mann 
auftritt, der beflraft wird, weil er die Tochter eines Königs verführt 
bat ?). Dennoch ift es beffer, als Proben ber Volksthümlichkeit, welche 
in ben meiften Romanzen der Sammlung vorherrfcht, folche zu leſen, 
wie die auf die Niederlage Roderich's am achten Tage der Schlacht, 
durch welche. Spanien in die Hände ber Mauren fiel?), oder bie auf 
Garci Perez de Vargas, welche wahrfcheinlih aus ber Allgemeinen 
Chronit entnommen, und auf ein Ereignif von folcher Wichtigkeit ges 
gründe ift, daß Mariana baffelbe erwähnt, und fo volksthümlich, daß 
Cervantes fich wegen feiner allgemeinen Bekanntheit darauf bezieht ). 
Diefes echte Nomanzenbuch gefiel fo fehr, daß in weniger als fünf 
Jahren drei Auflagen ober vielmehr neue Ausgaben deffelben erfchienen, 
nämlich die von 1555, welche gewöhnlich unter dem Namen bes Antwer- 
pener Cancioneros geht, und die, Die legte, ausführlichfte und befanntefte 
ift. Ihr folgten ähnliche Sammlungen, insbeſondere eine in neun Zheilen, 
welche von 1593—97 in Valencia, Burgos, Toledo, Alcala und Madrid 
einzeln erfchienen find. Dies ift eine Anzahl von Quellen, ber wir 
ohne Zweifel nicht nur die Erhaltung fo vieler alten Romanzen ver- 


1) &ie fängt an, Retrayida esta la Infanta (Romancero, 1550), und ift cine 
der zarteften und ſchoͤnſten Romanzen irgend einer Sprade. Weberfegungen von 
ihr finden fi bei Bowring (&. 51) und bei Lockhart (Spanish Ballads [London 
18233, 4.] &. 202). Sie ift mindeftens viermal dramatiſch bearbeitet worden, von 
Zope de Bega in feiner Fuerza lastimosa, von Quillen de Gaftro, von Mira de 
Mescna und ven Joſé I. Milanes, einem Dichter der Anfel Cuba, deſſen Werke 
1846 in drei Dctanbänden in Havanna gebrudt worden find. Die drei Lehtt⸗ 
genannten geben ihren Stüden (gerade wie Zriedrihd Schlegel in feinem deutſchen 
Zrauerfpiele) einfad den Titel, Graf Alarcos. Ich halte Mira de Mescua's Bes 
arbeitung, die fi im fünften Bande der Comedias escogidns (1653, 4.) findet, 
für die befte, fowie die von Milanes Stellen voll Dichterglut enthält. 

2) Mand6 el Rey prender Virgilios (Romancero, 1550). Diefe Romanze ge⸗ 
bärt zu den älteften und ift vol der Lehnötreue ihrer Zeit. Es ift hinreichend be⸗ 
kannt, daß Birgit im Mittelalter mandmal als ein Nitter, meift aber als ein 
Bauberer betrachtet wurde. 

2) Man vergleihe die Romanzen, weldye anfangen: Las huestes de Don Rodrigo, 
und die beginnend: Despues que el Rey Don Rodrigo mit ber Cronica dei Rey Don 
Rodrigo y la Destruycion de Espafa (Xlcala 1587, Fol., Gap- 238, 254). Bon 
der erften diefer Romanzen hat Lockhart (Ancient Spanish Ballads [ondon 1823, 
4) &. 5), eine Präftige Ueberfegung gegeben, einem Werke von mehr Genie, ale 
irgend ein mir befannt gewordenes diefer Art, in welcher Sprache es aud fe, 

*) Ortiz de Zufiiga (Anales de Sevilla, Anhang, &. 831) gibt diefe Ros 
manze, und fagt, fie fei feit 200 Jahren gebrudt. Sollte dies wahr fein, 
fo ift fie die ältefte gedrudte Romanze in fpanifher Sprade. Ortiz ift aber in 
ſolchen Dingen ebenfo unkritiſch, wie faft alle feine Landsleute. Die Erzählung von 
Garci Perez de Vargas findet fih in der Allgemeinen Ghronit, Th. 4, in ber 
a de Fernando III. Gap. 48 u. f. w., und in Mariana, Historia, Bud 13, 

ap. 1. n 
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danken, fondern auch ben Reichtum und bie Mannichfaltigkeit ihrer Ge⸗ 
genftände und ihrer Haltungsweiſe. Alle großen Abtheilungen des Kö⸗ 


. nigreihs, mit Yusnahme der fübwefklichen, haben ihre feit langer Zeit 


aufgehäuften Beſi isthümer beigefteuert, um dieſes erſte große Schaghaus 
wahrer Volkslieder zu füllen. Es hatte, fowie fein minder reicher Vor⸗ 
gänger, großen Erfolg. Es war urfprünglich ſchon fehr umfangreich, 
und ift in vier verfchiedenen Ausgaben, welche ungefähr während 
15 Sahren erfchienen find, ftets noch vermehrt worden. Die legte 
Ausgabe ift die von 1605 — 14 in 13 heilen, welche die große 
Niederlage bilden, die den Namen des Allgemeinen Romanzen- 
buchs (Romancero general) trägt. Aus ihr und aus ben Fleineren 
und älteren Romanzenbüchern empfingen mir faft alles, was merkwür⸗ 
diges und anziehendes von altfpanifcher Volksdichtung vorhanden ift. 
Die Gefammtzahl der in dieſen verfchiebenen Bänden fih findenden 
Romanzen fteigt weit über 1000 '). 

Seit Erfcheinung biefer Sammlungen, vor mehr als zwei Jahrhun⸗ 
derten, ift nur wenig gefchehen, um unfern Vorrath an alten fpanifchen 
Romanzen zu vermehren. Wol hat man kleine Romanzenbücher über 
einen befondern Gegenftand, wie über die zwölf Pair und über den 
Eid, früh aus den großen Sammlungen ausgelefen, und in Folge der 
allgemeinen Gunft, die fie fanden, oft neu gedrudt. Dennoch muß 
man niemals vergeffen, daß feit der Mitte und legten Hälfte des 
17. Sahrhunderts die echten Volksromanzen, welche aus den Herzen 
und Weberlieferungen bes gemeinen Volks flammten, nur wenig der Be 
achtung werth gehalten wurden, und bis vor kurzer Zeit nur unter ben, 
niederen Ständen fortlebten, aus denen fie hervorgegangen find. Unter 
biefen aber, wie in ihrer eigentlichen Heimat, find fie ſtets nicht minder 
geliebt und gepflegt worden, als bei ihrer erſten Erfcheinung, und unter 
ihnen fanden fi auch die alten Romanzenbiccher felbft am Bbaufigften, 
bis fie, um bie Gunft Aller zu genießen, duch Quintana, Grimm, 
Depping und Duran wieder herausgegeben worden find, welche hierin 
allein den Gefühlen der Zeit folgten, in ber wir leben. 

Dennoch bleiben die alten Sammlungen des 16. Jahrhunderts 
immer noch die einzigen fichern und genügenden Quellen, in denen man 
die alten echten Romanzen ſuchen muß. Beſonders fchägbar ift, wie 
wir bereits angedeutet, die von 1593 — 97 erfchienene Samm⸗ 
lung, weil ihre Beſtandtheile aus den verſchiedenen und faſt ſämmtlichen 
Theilen Spaniens geſammelt worden ſind. Fügt man zu der großen 
Zahl von Romanzen, welche dieſe Sammlung enthält, noch diejenigen 
hinzu, die der Cancionero von 1511 und das Romanzenbuch von 1550 
liefern, fo haben wir den großen Hauptvorrath von namenlofen alten 
fpanifchen Romanen, welcher jenen Volksüberlieferungen am nächften 
liegt, die eine gemeinfame Quelle bes Beften find, das wir von ihnen 
irgendwo anders finden Fönnen. 


) Man fehe am Ende dcs zweiten Bandes dieſes Werkes den Anhang, 
zweite und dritte Beilage, über die Romanzenbücher. 
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Aus welcher Quelle wir aber auch gegenwärtig die Romanzen ent- 
nehmen, fo müffen wir dennoch gleich von vornherein jede Hoffnung 
aufgeben, felbige nach ihrer Zeitfolge zu orbnen. Sie wurden urfprüng« 
lich in kleinen Bändchen oder auf fliegende Blätter gedrudt, wie fie 
von Zeit zu Zeit gedichtet oder gefunden wurben. Diejenigen, welche 
man aus dem CErinnerungsvermögen blinder Romanzenfänger in ben 
Straßen fammelte, neben jenen, melde die Werke Lope de Vega's und 
Goͤngora's geliefert Haben. Gerade fo wie fie zuerft gefammelt wurben, 
find fie fpäter in ben Allgemeinen Romanzenfammlungen aufeinander- 
gehäuft worden, ohne daß man ihnen die Namen ihrer Verfaſſer bei- 
gefegt, oder verfucht hätte, die alten Romanzen von ben neuen zu 
trennen, ja auch nur diejenigen, welche vom nämlichen Gegenſtande 
handelten, nebeneinander zu ftellen. Sie ſcheinen in der That überhaupt 
nur gebrudt worden zu fein, um bie minder gebildeten Stände in Spa- 
nien zu ergögen, oder zum Xrofte der Heere, welche die Schlachten 
Karls V. und Philipp's II. in Stalien, Deutſchland und in den Nie 
berlanden ſchlugen, fodaß eine georbnete Reihefolge derſelben ein Ge 
genftand von geringer Wichtigkeit war. Go bleibt uns daher nichts 
übrig, als fie nach ihren Vorwürfen zu betrachten, und für dieſen 
Zweck wird die bequemfie Eintheilung die fein, zuerſt in Ritterdich- 
tungen, insbefondere von Karl dem Großen und feinen Pairs, dem- 
nächft über fpanifche Geſchichte und Sage, nebft einigen wenigen 
über das claſſiſche Alterthum, darauf foldhe, welche fih auf mauriſche 
Abenteuer beziehen, und enblid die über das häusliche Keben und bie 
Sitten der Spanier ſelbſt. Was aber nicht zwanglos unter eine Diefer 
vier Abtheilungen fällt, ift wahrfcheinlich auch feine alte Momanze, ober 
wenn es ber Fall fein follte, nicht von binreichender Wichtigkeit, um 
befonders aufgeführt zu werben. 


Siebenter Abſchnitt. 


Romanzen über mit dem Rittertfum zufammenhängende Gegenſtände. — 

Romanzen über die fpanifche Geſchichte — Bernardo del Barpio. — Fernan 

Gonzalez. — Die Kinder von Lara. — Der Gid. — Romanzen aus der heiligen 

und weltlichen &efchichte und Fabel. — Romanzen über maurifche Gegenſtände. 

— Romanzen vermifhter Art, Liebe, Scherz, Satire u. f. w. — Gharafter der 
alten fpanifchen Romanzen. 


Ritterliche Romanzen. Das erſte, was uns, wenn wir irgend ein 
altſpaniſches Romanzenbuch oͤffnen, begegnet, iſt der in demſelben herr⸗ 
ſchende volksthümliche Geiſt und Anſtrich. Wir ſuchen aber vergebens 
nach vielen von den Dichtuugen, welche ſich in den Volksliedern der 
nämlichen Zeit in andern Ländern finden, von denen wir doch erwarten 
dürften, fie auch bier behandelt zu ſehen. Selbft jene Mitterfchaft, 
welche dem Charakter und Zuflande Spaniens zur Zeit der Erfcheinung der 
Romanzen fo verwandt war, begegnet uns nicht mit ihrem Gefolge, das 
wir kennen. Don König Arthur und feiner Zafelrunde fagen und bie 
alten Romanzen nichts, noch von den Wundern bes heiligen Graal, 
noch von Parzival, noch von den Palmerins, noch von vielen anbern 
wohlbefannten und berühmten Helden bes Schattenlandes des Ritter⸗ 
tbums. Später freilich findet man einige biefer Helden ausführlich in 
den fpanifchen profaifchen Romanen, aber lange Zeit hindurch lieferte 
Spaniens Gefchichte felbft hinreichende Stoffe für deffen volksthümlichſte 
Ditungen. Wenn daher au Amadis, LZanzelot vom See, Triſtan 
und ihre Mit-Pairs zuweilen in ben Romanen erfcheinen, gefchieht die- 
ſes doch erft, nachdem bie mit ihren Abenteuern angefüllten Romane, 
felbige- betannt gemacht hatten. Auch dann ſogar werben fie etwas un⸗ 
geſchickt eingeführt, und nehmen niemals eine feftbezeichnete Stellung ein; 
denn die Gefchichten vom Cid und Bernardo dei Carpio ') fanden dem 


) [Mehr noch als felbft der Gid dürfte Bernardo del Garpio für den eigent- 
lichen caftilifhen Volkahelden, ohne Beimiſchung religidfer Motive, wie fie bei 
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Herzen bes fpanifchen Volks viel näher, und Hatten nur geringen Raum 
für folche vergleichsweiſe kalte und weſenloſe Erbichtungen, übriggelaffen. 

Die einzige bedeutende Ausnahme biefer Bemerkung findet fich 
in den mit Karl dem Großen und feinen Pair zufammenhängenden 
Geſchichten. Jener große Fürft, der im dunkelften Zeitraune Europas 
feit den Tagen ber römifchen Republik, die Völker nicht nur durch den 
Ruhm feiner Friegerifhen Eroberungen fondern auch durch die Großar« 
tigkeit feiner bürgerlihen Einrichtungen, zu neuem Leben erwedkte, über- 
fchritt zu Ende des S. Jahrhunderts, auf Anfuchen. eines feiner maurifchen 
Bunbdesgenoffen, die Pyrenaͤen, und verheerte die fpanifche Mark bis 
zum Ebro, indem er Pamplona und Saragoffa ') einnahm. Der Ein- 
drud, den er dort hervorbrachte, fcheint aber fo gewaltig gemweien zu 
fein, wie an allen andern Orten, und von jener Zeit an war ber Glanz 
feines großen Namens und feiner Thaten, im Geifte des fpanifchen Vol⸗ 
fee, mit ihren kühnen Gebilden eigener Srofthaten, eng verbunden, und 
zeugte jene Reihe von Dichtungen, die in der Gefchichte des Bernardo 
del Carpio enthalten ift, und mit ber großen Niederlage endet, in wel 
cher nach ben Veberzeugungen ihrer Volkseitelkeit, Karl der Große mit 
allen feinen Pairs, bei Funtarabia (Roncesvalles) fiel. 

Diefe malerifchen Abenteuer, welche eigentliy gar nicht von ber 
Geſchichte beglaubigte werden, in benen bie fräntifchen Paladine, verbun- 
den mit fabelhaften fpanifchen Helden, wie Montefinos und Duranbarte ?) 
erfcheinen, und einmal mit dem edlen Mauren Calaynos, werben in 
den alten fpanifhen Romanzen mit ziemlicher Ausführlichkeit gefchil« 
dert. Die meiften Romanzen diefer Art, zu denen auch bie Tängften 
und beften gehören, finden fih in dem Romanzenbuche von 1550 — 
55, zu welchen noch einige wenige aus den von 1593 — 97 hinzu- 
gefügt werden können, in Allem etwas mehr als 50, von denen nur 
20 in der 1608 zuerft gebrudten Sammlung der Romanzen von ben 
zwölf Pairs gefunden werden. Einige von ihnen find augenfcheinlich 
fehr alt, wie zum Beifpiel die vom Grafen Irlos, die vom Marfgra- 


Jenem durchblicken und mitfpielen, gelten. ine merkwürdige Probe hiervon, 
wie von der Weiſe, wic dic Spanier, auf phoͤniciſch⸗griechiſche Weiſe colonifirend, 
auch ihre angeftammten Bolköfagen und Weberlieferungen felbft in ihre entlegenften 
Niederlaffungen mit hinüber nehmen, und fogar dort den vorgefundenen Ureinwoh⸗ 
nern einzuimpfen verfudgten, liefert eine reihe Sammlung von poetilden und pro⸗ 
faifhen gedrudten Uebertragungen aus dem Spanifhen in dad Tagala, die Haupt« 
ſprache der Philippinen, welche vor Furzem rer hamburger Stabtbibliothet aus 
Manila mitgebracht worden if. In diefer Sammlung, melde wol in Europa 
nicht viele ihres leihen haben dürfte, befindet fih auch eine in 716 Bierverfen, 
gleich den ſpaniſchen, abgefaßte Meberfetung der Romanzen von Bernardo del Garpio, 
unter folgendem Titel: Historia famosa di Bernaldo Carpio sa reinono Espana 
na arac ni D, Sancho Diaz at ni Doha Himena. Manila, Imprenta de D. M. 
Sanchez, 1844, 12. 98 8. 3.] | 

I) Sismondi, Hist. des Frangais (Paris 1821), II, 257 — 200. 

2) Monteflnos und Durandarte fpielen eine fo große Rolle in Don Quixote's 
Beſuch der Höhle von Montefinos, daß alles auf fie Bezüglide von Pellicer und 
Glemenein in ihren Anmerkungen zu 3b. 2, Gap, 23, der Geſchichte diefes Ritters 
beigebracht ft. 
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fen von Mantua, bie von Claros, von Montalban, und beide Bruch⸗ 
ftüde von Duranbarte, deren legtes bis zu dem Allgemeinen Liederbuche 
von 1511 hinauf verfolgt werben kann’). 

Die Nomanzen diefer Art find zumeilen ziemlich lang, und nähern 
fich der Befchaffenheit der alten franzöfifchen und englifchen erzäblenden 
Balladen, ſodaß die vom Grafen Irlos ungefähr 1300 Verſe enthält. 
Die längften Romanzen find meift auch bie beften, und diejenigen, in 
weichen durch große Theile hindurch die nämliche Aſſonanz ober Anlaut, 
ja manchmal fogar derfelbe Reim, bie and Ende bewahrt wird. Sie 
zeigen in diefem durchgeführten Versfalle eine feierliche Harmonie, welche 
auf das Gefühl eine Wirkung ausübt, gleich dem Abfingen eines rei» 
chen und wohl durchgeführten Mecitativs. 

Sm Ganzen genommen, haben fie eine ernfle Haltung, wodurch fie, 
in Verbindung mit dem Geifte einer malerifchen Erzählung, völlig von 
dem auesfchweifenden und romantifchen Anſtriche abweichen, welcher fpä- 
ter denfelben Dichtungen in Stalien gegeben wurde, ja felbft von ben 
wenigen fpanifchen Romanzen, bie in einem fpäteren Zeitraume, aus 
den eindildungsreichen und phantaftifchen Gedichten des Bojardo und 
Arioft entiprungen find. Sie find aber zu allen Zeiten und in jeder 
Seftalt Lieblingsgedichte des fpanifhen Volks gewefen. Ws folche ge⸗ 
denft ihrer die ältefte der Wolkschroniten, vor mehr als 500 Jah- 
ren, und Sarmiento fprady noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts, 
indem er das Romanzenbuch von den zwölf Pair erwähnte, von dem» 
felben, al8 von einem, weldes die Bauern und Kinder in Spanien noch 
immer auswendig wiffen ?). 

Geſchichtliche Romanzen. Die wichtigfte und größte Abthel⸗ 
lung der fpanifchen Romanzen ift indeß die gefchichtlihe. Auch kann 
dies nicht in Verwunderung fegen. Die alten Helden der fpanifchen 
Geſchichte erwuchſen fo unmittelbar aus dem Volkscharakter, und die 
frühen Thaten ihres Volks berührfen fo nahe die Zuftände aller Chri⸗ 
ſten auf der Halbinfel, daß jene Helden ganz natürlich die erflen und 
wichtigften Gegenftände einer Dichtung wurden, welche ſtets in merk: 
moürdiger Ausdehnung der Lebensodem volfsthümlicher Gefühle und 
Keidenfchaften geweſen iſt. Es würde daher leicht fein, eine Reihe von 
Romanzen zu fammeln, welche eine dichterifche Verherrlichung ber Ge⸗ 
fchichte von Spanien abgäben, wie fie die Gefchichte keines andern Lan⸗ 
des zu liefern vermöchte. Diefe Reihe würde für die Zeiten der Römer 


N) Diefe Romanzen fangen an: Estabase el Conde d’Irlos, dies ift die längfte, 
die ih Tenne, Assentado esta Gayferos eine der beften, welche mehr als ein mal 
von Gervanted angeführt wird. Ferner Media noche era por hilo, in welcher das 
Beitmaß der Waſſeruhr durch das Tröpfeln des Waſſers ſchon ein Beweis tes 
Alter der Romanze ift, und A caca va el Emperador, die gleichfalls wiederho⸗ 
lentlid von Gervantes angeführt wird. Endlich tie Romanze, anfangend: O Be- 
lerma, O Belerma, die von Hrn. ©. Lewis überfegt ift, wozu man no fügen 
Tann: Durandarte, Durandarte im antwerpener Romanzenbudde und in den alten 
allgemeinen Liederbuͤchern. 

?) Sarmiento, Memorias para lo poesia espahola, Abſchnitt 528. 
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und Gothen, freilich nur wenige Romanzen enthalten, deſto reicher aber 
für den Zeitraum von Roderich und ber maurifchen Eroberung Spaniens 
ausfallen, bis zu dem Augenblide hinab, wo deſſen Wiederherftellung 
durch den Fall von Granada fo glorreich vollendet wurde. Für unfern . 
gegenwärtigen Zweck veicht e8 jedoch hin, einige wenige Züge jener be 
merkenswerthen Romanzen auszuwählen, weldhe ben größten Helden, 
halb geichichtlichen, Halb ſchattenbildlichen Geftalten, gewidmet find, die 
vom Ende des 8. bis zum Anfange des 12. Jahrhunderts, einen 
weiten Raum in allen alten Sagen einnehmen, und dazu dienen, den 
Grundcharakter des ſpaniſchen Volkes ins Licht zu ftellen, fowie bie 
Dichtungen, welche diefer Charakter hervorgebracht hat. 

Der Erfte von ihnen ift der Zeitfolge nad Bernardo del Car⸗ 
pio, über den wir ungefähr 40 Romanzen befigen, die, nebft den . 
Erzählungen in ber Ehronit Alfons des Weifen, die Grundlage fo vie- 
ler Schaufpiele und Erzählungen, und mindeftens dreier langer Helden- 
gedichte abgegeben haben. Diefen alten Erzählungen gemäß, lebte Ber- 
nardo ungefähr um das Jahr 800, und war der Sprößling einer ge- 
beimen Heirath zwifchen dem Grafen von Salbafia und der Schwefter 
“ Alfons des Keufchen, durch welche der König ſich fo verlegt fühlte, daß 
er den Grafen in beftändiger Gefangenfchaft hielt, und die Snfantin in 
ein Klofter fchichte, Bernardo aber als feinen eigenen Sohn erzog, ohne 
ihm feinen Urfprung zu entdedien. Die Thaten Bernardo’s, welche mit 
dem Siege von Roncesvalles endigen, feine Bemühungen, die Sreigebung 
feines Vaters zu bewirken, nachdem er erfahren, wer fein Water fei, 
die Falfchheit des Königs, der wiederholt verfpricht, den Grafen von 
Saldaña frei zu laffen, und ebenfo oft fein Wort bricht, nebft der Ver⸗ 
zweiflung Bernardo's und beffen enblicher Empörung nad bem Tode 
bes Grafen im Gefängniffe, werben alle ebenfo vollftändig in den Ro⸗ 
manzen erzählt, wie in den Chroniken, und bilden einen der romantifch- 
fien und anziehendſten Theile beider '). | 

Bon den Romanzen, welche diefe Gefchichte enthalten, und meift 
annehmen, fie haben ſich in ihrem ganzen Umfange unter einer Regie- 
rung zugetragen, obgleich die Chronik fie über drei derfelben vertheilt, 
ift vielleicht feine fchöner als bie, In welcher der Graf von Saldaña in 
feinem einfamen Gefängniffe Klagen ausftößt über feinen Sohn, der 
nah feinem Dafürhalten feine Abftammung kennen muß, und über 
feine Gemahlin, die Infantin, welche, wie er annimmt, mit ihrem kö⸗ 
niglihen Bruder im Bunde fein muß. Nach gegebener Beichreibung 
des Schloffes, in melchem er eingefperrt ift, ſagt der Graf: 


Los tiempos de mi prisiin , _, 
Tan aborrecida y larga, 
Por momentos me lo dizen 
Aquestas mis iristes canas. 


ı) Die Geſchichte Bernardo’s findet fid in der Allgemeinen Ghronif, Abth. 3, 
und beginnt Blatt 30 in der Ausgabe von 1604. Sie ift jedoch faft in ihrer 
ganzen Länge fabelhaft. 
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Quando entre en este castillo, 
Apenas entre con barbas, 
Y agora por mis pecados. 
Las veo crecidas y blancas. 


Que descuydo es este, hijo? 
Como a vozes no te llama 
La sangre que tienes mia, 
A socorrer donde falta ? 


Sin duda que te detiene 
La que de tu madre alcancas 
Que por ser de la dek#Rey 
Juzgaras quel el mi causa. 


Todos tges sois mis contrarios; 
Que a un desdichado no basta 
Que sus contrarios lo sean, 

Sino sus propias entraüas. 


Todos los que aqui me tienen 
Me cuentan de tus hazaüas: 
Si para tu padre no, 
Dime para quien las guardas? 


Aqui estoy en estros hierros, 
Y pues dellos no me sacas, 
Mal padre deuo de ser, 
O mal hijo pues me falta». . 


Perdoname, si te ofendo, 
Que descanso en las palabras, 
Que yo como viejo lloro, 

Y tu como ausente callas, 


Romancero general (1602), ®1. 46). 


Die alten fpanifchen Romanzen gleichen einander oft in ihrer Hal⸗ 
tung und ihren Worten, und mehre von ihnen fiheinen manchmal 
einem gemeinfamen Vorbilde nachgeahmt zu fein. So finden wir in 
einer andern Romanze über den nämlichen Begenftand, die Gefangen- 
fchaft des Grafen Saldafia, die Länge ihrer Dauer und den Gedanken 
an feine Verwandtſchaften und fein Kind, in folgenden Worten wieder, 
welche nicht der Graf felbft, fondern Bernardo an den König richtet. 


Cansadas ya las paredes 

De guardar en tanio tiempo 

A un hombre, quo vieron moco 
Y ya le ven cano y viejo. 

Si ya sus culpas merecen, 

Que sangre sea en su descuento, 
Harta suya he derramado, 

Y toda en servicio vuestro ?). 


1) Sedrudt ift diefe Romanze fhon 1599. 


2) Etwas verſchieden lautet diefe Stelle bei Duran. 
Augenſcheinlich gehört diefe Romanze zu den älteren. Am frübeften finde ic 
fie gedrudt, im neunten Theile deö Flor de Romances (Madrid 1597, 18.), BI. 45. 
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Wenn man die Romanzen von Bernardo bei Carpio lieft, kann 
man nicht umhin, oft ihre Aehnlichkeit mit ben entfprechenden Stellen 
der Allgemeinen Chronik wahrzunehmen. Einige von ihnen find ohne 
allen Zmweiel aus derfelben abgefchrieben; andere mögen leicht in noch 
älterer Geftalt zu den gedichtlichen Beftandtheilen gehört haben, aus 
denen, wie wir miffen, jene Chronik theilmeife entftanden iſt ). Die 
beften Romanzen find Diejenigen, welche fi) am wenigften genau an 
die Gefchichte felbit anfchliegen; alle zufammengenommen aber bilden eine 
merkwürdige und anziehende Reihe, welche deutlich die Sitten und Ge- 


) Die Romanze in dem Nomanzenbude von 1555, welde anfängt: En corte 
del casto Alfonso, iſt aus der Allgemeinen Chronik (Th. 3, BI. 32, 33, Aus⸗ 
gabe von 1604) entnommen‘, fowie aud folgende Stelle, welde erzählt und deut⸗ 
lich zeigt, wie Bernardo zuerft erfuhr, daß fein Bater der Graf von Saldaña fei, 


Quando Bernaldo lo supo 
Pesöle a gran demasia, 
Tanto que dentro en el cuerpo 
La sangre se le volvia. 
Yendo para su posada 
Muy grande lianto hacia, 
Vistiöse panos de Iuto, 

Y delante el Rey se iba. 
El Rey quando asi le vio, 
Desta suerte le decia: 
„Bernaldo, por aventura 
Cobdicias la muerte mia“ 


In der Ehronif lautet dieſe Stelle alfo: „E el (Bernardo) quandol supo, 
que su padre era preso, pesol mucho de coracon, e bolbiosele la sangre en 
ei cuerpo, e fuesse para su posada, faziendo el mayor duelo del mundo; 
e vistidse panos de duelo, e fuesse para el Rey Don Alfonso; e el Rey, 
quando lo vido, dixol: Bernaldo, cobdiciades la muerte mia?“ In die- 
fem alle ift es deutlih genug, daß die Chronik älter ift ald die Romanzez da⸗ 
gegen ift ed aber fehr (&wierig „ wo nicht unmöglih, aus ber Ratur des Zalles 
zu zeigen, daß irgend eine beftimmte Romanze bei Anfertigung der Chronik ges 
braudyt worden fei, weil wir ohne Zweifel Feine Romanze mehr in derjenigen Ge⸗ 
ftalt befigen, in welder fie in der Mitte des 13. Jahrhunderts, bei Zufammenftel- 
lung der Ghronif, vorhanden gewefen ift, weshalb Lebereinftimmung der Aus⸗ 
drucksweiſe, wie bei der eben angeführten nit zu erwarten ift. Dennoch wäre es 
nicht überrafchend, wenn einige diefer Momanzen auf Bernardo, im ſechsten Theile 
des Flor de Romances (Toledo 1594, 18.), welhe Pedro Flores, wie er uns 
fagt, aus allen Gegenden aud der Weberlieferung gefammelt bat, fhon zur Zeit 
Alfons des Weiſen bekannt geweſen wären, und zu denen gehörten, von denen er 
ald Cantares de Gesta redet. Insbeſondere moͤchte ih hierzu die drei zählen, 
welche anfangen: Contandole estaba un dia, ferner Antesque barbas tuviese, und 
Ma) mis servicios pagaste. Die Sprache diefer Romanzen iſt freilid ohne Zwei⸗ 
fel, hauptfählih die der Zeiten Karl’s V. und Philipp's Il., aber ihre Gedanken 
und Smpfindungen find augenfheinli weit Alter. 

[te diefe hier angeführten Romanzen find übrigens moderne gemadte, wie 
alle von Bernardo del Garpio, entweder nad Chroniken fabricirt, oder kunſtmaͤ⸗ 
ßige Producte find, bis auf eine einzige echte traditionelle, die im ihrer älte- 
ften Seftalt fih in einem fllegenden Blatte erhalten hatz f. F. Wolf über eine 
Sammlung fpanifher Romanzen in fliegenden Blättern auf der Univerfitäts-Biblio- 
thek zu Prog u. few. (Wien 1850, 4.), S. 155. 5. ®.] 
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fühle des Volkes, in ben wilden Zeiten von benen fie reden, an ben 
Tag legt, fowie auch bie fpäteren Zeiten, in denen viele von ihnen ge- 
fehrieben fein müſſen. 

Die nächfte Romanzenreihe ift die von Fernan Gonzalez, einem 
voltsthümlichen Hauptmanne, deffen wir bereits gedachten, als wir feine 
gereimte Chronik erwähnten. Er war es, der in der Mitte des 10. 
Jahrhunderts Kaftilien wieder von den Mauren befreite, und beffen er- 
ftee unabhängiger Graf wurde. Die Anzahl der ſich auf ihn beziehen⸗ 
den Romanzen tft nicht groß, vermutblich weniger ald zwanzig. Die 
dichterifchften unter ihnen find diejenigen, welche befchreiben, wie er 
durch feine mutbhige Gemahlin zwei mal aus dem Gefängniffe befreit 
wurde, und bie auf feinen Streit mit dem Könige Sancho bezüglichen, 
in welchem er die ganze Gewaltthaͤtigkeit und Schlauheit eine® räube- 
rifhen Barons im Mittelalter zeigte. Faſt alle diefe Greigniffe finden 
fih auch im dritten Theile der Allgemeinen Chronik, und wenn auch 
nur wenige biefer Romanzen wie fie baftehen, ebenfo deutlich als die 
über Bernardo del Garpio, aus derfelben entnommen zu fein fcheinen, 
fo bat dennoch jene Chronik augenfcheinlich zu zwei ober brei von ihnen 
Stoff und Ausdrudsmweife geliefert, während anbere, in irgend einer to- 
beren Geſtalt, ihr vielleicht vorangingen und zu ihrer Zufammenfegung 
beigetragen haben ’). | 

Die Romanzen, welche die nächfte Gruppe bilden, find bie von 
den fieben Kindern von Lara, welche zur Zeit des Garcia Ferran- 
de, des Sohnes von Fernan Gonzalez, lebten. Einige von ihnen find 
fehr ſchoͤn, und die Gefchichte, welche fie enthalten, ift eine der romantifch. 
fien unter allen fpanifchen Erzählungen. Die fieben Kinder (Brüder) von 
Lara werden, in Folge eines Familienflreites, verrätherifch in die Hände 
der Mauren geliefert, und durch fie getöbtet, während ihr Water durch 
ben niedrigften Verrath in ein maurifches Gefängniß gefperrt wird. 
Dort erzeugt er mit einer edeln Maurin einen achten Sohn, den berühm- 
tn Mudarra, ber zulegt alle feinem Gefchlechte angethanen Unbilden 
rächt. Bon dieſer Gefchichte fingen etwa 30 NRomanzen, von benen 
einige ſehr alte Dichtungen oder Sagen enthalten, melde anderswo 


) Zu den aus der Allgemeinen Ehronik gefhäpften Romanzen gehört, wie ich 
meine, die eine im Romanzenbuche von 1555, melde anfängt: Preso estä Fernan 
Gonzalez, wenngleich die Chronik (Th. 3, Bi. 62, Ausg. von 1604) fagt, es fei 
ein normannifdher Graf geweſen, welder ven Burgvogt beſtach, die Romanze aber 
ihn einen Lombarden nennt. inc andere Romanze, welde, wie die beiden letzten, 
ſehr lebendig ift, findet fi im fiebenten Theile des Flor de Romances (Alcala 1597, 
18.), Bl. 65, und fängt an: EI Conde Fernan Gonzalez. Sie entyält die Gr: 
zaͤhlung eines feiner Siege über Xlmanzor, die anderswo nicht berichtet wird, und 
deshalb deflo merkwuͤrdiger iſt. 


[Sine ältere Mecenflon diefer Romanze: Preso est4 Fernan Gonzalez, findet 
fich in der Silva von 1550, Th. 2, Bl. 21, in einem fliegenden Blatte der Pra⸗ 
ger Sammlung (a. a. D., &. 28) und bei Zimoneva (Rosa de Romances, ©. 13 
—16), wo ich fic mitgetheilt habe. %. W.] 
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nicht vorkommen, während andere unmittelbar aus der Allgemeinen Chro⸗ 
nit gefloffen zu fein. feheinen '). 

Wie es ſich vorherfehen Tieß, ift es gefchehen; Der Eid wurbe 
fchon bei der erften Bildung der Sprache gleih als ein Gegenftand 
dir Volksdichtung ergriffen, und bat zu einer größeren Zahl von No- 
manzen Anlaß gegeben, als irgend ein anderer der großen Helden ber 
Geſchichte oder Kabel Spaniens’). Schon 1612 wurden bie Roman⸗ 
zen über ihn in ein befonberes Buch zufanımengeftellt, und find feit- 
bem, in und außer Spanien, bi6 zu unferen Zagen immer wieder 
von neuem gebrudt worden ). Es würde leicht fein, 160 Ro⸗ 


\ 


1) Die Geſchichte der fieben Kinder von Lara findet fi im dritten heile der 
Allgemeinen Chronik, und beginnt in deren Ausgabe von 1604, auf BI. 74. Auch 
befige ih einen merfwürdigen Band mit AD Kupfern von Otto Baenius, einem 
gelchrten Künftler, der 1634 geftorben ift (nah Zeihnungen von Tempefta), über 
ihre Geſchichte. Der Zitel deſſelben ift Historia Septem Infantium de Lara (Ant: 
werpen 1612, Zolio). Dies ift unftreitig das nämlihe Bud, welches Southen 
unvolftändig befaß, und in feinen Anmerkungen zum Chronicle of the Cid (S. 
401) erwähnt. Sepulveda (1551 — 84) hat eine beträdtlihe Zahl von Roman⸗ 
zen über den nämliden Gegenftand, deren eine anfängt: 

Quien es aquel caballero 
Que tan gran traycion hacia? 
Ruy Velasquez es de Lara, 
Que & sus sobrinos vendia. 


Die entfprehende Stelle der Ghronit, Ausgabe von 1604, fteht BI. 78. 


[Die älteften und widhtigften Momanzen dieſes Sagenfreifes find die von. mir 
aud der Prager Sammlung gegebenen (a. a. D., ©. 28 und 157), und bie ebenda 
(S. 159) verzeichneten. F. W.] 


2) In dem barbarifhen gereimten lateinifhen Gedichte, weldes Sandoval 
(Reyes de Castilla, Pamplona 1615, BI. 189 u. f. w.) mit großer Sorgfalt ab⸗ 
gebrudt und dad, wie ich bemerkte, von Jemand verfaßt ift, der 1147 der Belage⸗ 
rung von Almeria beimohnte, haben wir nadftehende Zeilen: 

Ipse Rodericus, Mio Cid semper vocatus, 
De quo cantatur, qued ab hostibus baud superatus, 
Qui domuit Moros, comites quoque domuit nostros u. ſ. w. 

Diefe Gedichte müffen, nad dem Ausdrud Mio Cid zu urtheilen, urjprünglid 
ſpaniſch geweſen fein, und waren, wenn c& der Fall ift, ſchwerlich etwas anderes 
als Romanzen. 

3) Nic. Antonio (Bibl. nova, I, 684) gibt dad Jahr 1612 als die Jahres⸗ 
zahl des älteften Romanzenbuches über den Cid (Romancero del Cid) an. Die 
ältefte Ausgabe deffelben, welche ich befige, ift die von Pamplona 1706, 18., aber 
die madriver Ausgabe von 1818, 18., und die franffurter von 1827, 12., fowie 
die Sammlung von Duran (Romances caballeresco, Madrid 1832, II, 43 
— 191) find volftändiger. Die vollftändigfte Ausgabe lieferte dann X. Stel: 
ler (Stuttgart, 1844). Sie enthält 154 Romanzen. Doch Fönnte man aud 
zu diefer noch einige Romanzen hinzufügen. 

[Die vouftändigfte Sammlung der Gid-Romanzen ift nun in der neuen Ausgabe 
von Duran, Romancero general (a. a. D., Bd. 1) zu finden. Cs find da 185 
Romanzen über diefen Sagenkreis gefammelt. Dazu noch die von mir in der Pra> 
ger Sammlung, &. 34—40 und S. 161 —166 nen aufgefundenen T aus bem 
zweiten heile der Silva von 1550, wobei die Yo me estando en Valencia 
(&. 165) zu den Äälteften und merktwürbdigften gehört. F. W.] 

[Fügt man zu allen diefen Eid-Romanzen nod die von Hrn. Ticknor bemerk⸗ 
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manzen über ben Cid aufzufinden, von benen einige fehr alt, einige 
dichterifch, viele aber profaifch und armlich find. Die Chroniken fchei- 
nen bei ihrer Anfertigung wenig gebraucht zu fein '). Die einzelnen Um⸗ 
ftände der Geſchichte des Eid, fie mögen nun wahr ober erdi ein, 
waren zu feft im Glauben des Volks eingegraben, und allen chriftlichen 
Spaniern allzuwohl befannt, um den Gebrauch folder Quellen erft no- 
thig zu machen. Deshalb ift auch Bein Theil ber alten Romanzen ftär- 
fer mit dem Geifte ihrer Zeit und ihres Landes bezeichnet, und Feiner 
bildet eine vollftändigere Reihenfolge. Sie geben uns anfcheinend bie 
ganze Gefchichte des Eid, welche wir nirgendwo fo ausführlich finden: 
weder in dem altfpanifchen Gedichte, das ſich nicht für eine Lebensbe⸗ 
fhreibung beffelben ausgibt, noch in ber profaifchen Chronik, die fpä- 
ter in feiner Gefchichte anhebt, noch endlich in dem lateinifchen Gedichte, 
welches zu kurz und gedrängt if. Gleih zu Anfang haben wir fol- 
gende genaue und lebendige Darftellung ber Kränkung und der Leiden 
des Diego Laynez, ded Vaters bes Eid, in Folge der Beichimpfung, 
die ihm der Graf Lozano angethan hatte, und welche fein Alter ihm 
unmöglich machte zu rächen. 


Cuydando Diego Laynez 

En la mengua de su casa, 
Fidalga, rica y antigua, 
Antes de Nuño y Abarca, 

Y viendo que le fallecen 
Fuercas para la venganga, 
Porque por sus luengos aitos, 
Por si no puede tomalla, 

Y que el de Orgaz se passea 
Seguro y libre en la placa, 
Sinque nadie se lo impida, 
Locano en nombre y en gala. 
Non puede dormir de noche, 
Nin gustar de las viandas, 
Nin alcar del suelo los 0jos, 
Nin osa salir de su casa, 
Nin fablar con sus amigos, 
Antes les niega la fabla, 


ten, auf den Straßen von Madrid gefungenen, aber ſchlechten Gaſſenhauer, in ber 
Schrift des Santos: La verdad en el potro, fo wird man beren Gefammtzahl leicht 
auf 200, alfo foft auf das Doppelte der zuerft von Escobar zuſammengeſtellten 
bringen können. Zür dieſe wäre nun, da der Cid, deſſen Geſchichte der Riederlaͤnder 
Dozn jüngft fo fehr bereichert und beftätigt hat, einmal, ald Gaftilier wie er fein 
fol (Castellano a derecho), von den Deutſchen faft adoptirt und Volksheld geworden 
ift, ein übertragender Dichter gleihd Herder und Duttenhofer zu ſuchen, wozu 
hierdurch anfgefodert werden fol. 

1) Die NRomanzen, welde anfangen: Guarte, guarte, Bey Don Sancho, und 
De Zamora sale Dolfos, verdanken wir der Crönica del Cid (1593), Gap. 61, 62. 
Andere Romanzen, indbefondere die in der Sammlung Sepulveda's, zeigen Spuren 
anderer Theile der naͤmlichen Chronik, oder des vierten Theiles der Cronica gene- 
ral. Im Ganzen genemmen, verdanken aber die Romanzen vom Eid diefen Quel⸗ 
len nit viel. 
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Temiendo no les ofenda 
El aliento de su infamia )). 


Roderich, fein kaum herangewachfener Bube, befchließt, als er die 
Sorgen feines Vaters fieht, bie. Befhimpfung zu rächen, indem er den 
Grafen Lozano herausfodert, der damals der tapferfte Ritter und erfte 
Edelmann des Königreichs war. Die Zolge hiervon ift der Tod feines 
ftolzen und beleidigenden Gegners, aber die Tochter bed gefallenen Gra⸗ 
fen, die fchöne Ximena, fodert vom Könige Race, und das Ganıe 
gleicht fih, nach den unverfeinerten Sitten jener Zeiten, durch die Hei⸗ 
rath beider Theile aus, womit natürlich der Streit beendigt ift. 

Bis dahin beziehen fich die Romanzen nur auf die frühefte Ju⸗ 
gend bes Eid, unter der Regierung Ferdinand's des Großen, und bil- 
den eine Reihe, welche Guillen de Caſtro (Diamante), und nach biefem 
Corneilfe, den beften Stoff für ihre Trauerfpiele über diefen Theil der 
Geſchichte des Cid geliefert haben. Beim Tode König Ferdinand’s 
wurbe aber fein Königreich, wie er es verordnet hatte, unter feine vier 
Kinder getheilt, und von da an befigen wir eine andere Reihe Roman- 
zen, über den Antheil, den ber Eid an den Kriegen nahm, melde faft 
‚unausbleiblidy durch eine folche Theilung hervorgebracht werden mußten, 
und über bie Belagerung von Zamora, den Antheil der Königin Urraca, 
welche von ihrem Bruder, König Sancho dem Tapfern, angegriffen 
wurde. In einer diefer Romanzen werben bem Cid, nachdem er die . 
Stadt, auf Sancho's Befehl, zur Uebergabe aufgefodert hat, von ber 
Königin Urraca, welche auf einem ihrer Thürme fteht und ihm antwortet, 
wie er von Untenher -fie anrebet, folgende Vorwürfe und Herausfo- 
derungen entgegengerufen: 

A fuera, a fuera, Rodrigo, 

El soberbio Castellano '! 
Acordarte te debria 

De aquel tiempo ya pasyado, 
Quando fuiste caballero 

En el altar de Santiago; 
Quando el Rey fue tu padrino, 
Tu Rodrigo el ahijado. 

Mi padre te dio las arınas, 
Mi madre te dio el caballo, 
Yo te calze las espuelas, 
Porque fuesses mas honrado, 
Que pena6 casar contigo. 
No lo quiso mi pecado; 
Casaste con Ximena Gomez, 
Hija del Conde Locano. 

Con ella uviste dineras. 
Coumigo uvieras estado. 
Bien casaste, Rodrigo, 





) Die früheſte Stelle, in der ich diefe Romanze finde, welde ihrem Stoffe 
nad augenſcheinlich fehr alt ift, bleibt Flor de Romances, Th. 9 (1597), Bl. 133. 

Dad Wortfpiel in der oben angeführten Gtelle auf den Namen des Grafen 
Lozano (hbhmäthig oder ftolz) bleibt umüberfegbar. 


Abſchn. 7.) Romanzen vom Gid. 119 


Muy mejor fueras casado; 
Dexaste hija de Rey, 
Por tomar la de su vasallo "). 


Nach dem Tode Don Sancho's, der durch Verrath, vor den Wäl- 
(en von Zamora jämmerlih umkam, folgte ihm Alfons VI.; aber 
der Cid geriet in Streit mit feinem neuen Herrn, und wurde ver- 
bannt. Mit diefem Augenblide beginnt das fchon erwähnte Heldengebicht 
vom Cid; aber auch hier und weiter bin geben uns die Romanzen 
eine zufammenhängendere Erzählung feines LXebens, und führen uns, oft 
mit großer Genauigkeit im Einzelnen, durch feine Eroberung von Va⸗ 
Iencta, feine Herftellung in die Gunft des Königs, feine Demüthigung 
‚der Srafen von Carrion, fein Alter, Tod und Begräbniß, und liefern 
fo zufammen genommen, was ber Gefchichtfchreiber Müller und der 
Phitofoph Herder, den Hauptumftänden nad, glaubmürdige Gefchichte 
nannten, was aber doch wol faum mehr als eine bichterifche Dar» 
legung der Sagen frin dürfte, melche zu ben verfchiedenen Zeiten, in de» 
nen ihre einzelnen Theile gefertigt wurden, im Umlauf maren. 

Wirklich fcheinen, tm früheften Theile des Zeitraumes der Abfaſ⸗ 
fung gefhichtlicher Romanzen, deren Vorwürfe mehr unter den in der 
Sage lebenden Helden des Randes, ausgewählt worden zu fein, ald aus 
ben befannten und zuverläffigen Begebenheiten feiner Jahrbücher. Na- 
türlih vermengte fi, mit allem was fih auf folhe bezog, durch die 
bereite Zeichtgläubigkeit der Vaterlandsliebe, viel Erbichtetes, und Theile 
der Romanzen über fie erfcheinen jeder noch fo großen Gläubigkeit un- 
feree Zeit ganz unglaublich, ſodaß mir uns kaum enthalten önnen, 
mit dem gefunden Sinne des Domberrn im Don Quixote übereinzu- 
flimmen, wenn er fagt: „Es unterliegt feinem Zweifel, daß ein folcher 
Mann wie der Eid, und fold ein Mann wie Bernardo del Carpio da- 
gewefen fei, aber großem Zweifel, ob fie vollbracht haben, was ihnen 
zugefchrieben wird ).“ Zu gleicher Zeit müffen wir zugeben, daß nicht 
weniger Wahrheit in der Eugen Andeutung Sancho's liegt, daß, Alles 


R 


I) Dies iſt cine ſehr alte und lebenvolle Romanze. Gedruckt erſchien fie zuerſt 
1555, dennoch iſt aber die Romanze Durandarte, Durandarte, die ſchon 1511 ge⸗ 
drudt worden ift, offenbar eine Rachahmung von ihr, fodaß jene wahrſcheinlich zu 
jener Zeit fon alt und berühmt war. Wie fie obenftehend mitgetheilt ift, ftebt 
fie in dem älteften gegenwärtig bekannten Drud derſelben, und ich habe die 
wahrſcheinlich fpäter hinzugefenten ſchlechten Berfe hier auögelaffen. Sie war eine 
der beliebteften unter allen alten Romanzen, und wird von den Schriftſtellern aus 
der beften Zeit der fpanifhen Literatur oft erwähnt, 3. B. von Gervantes in feis 
. nem Persiles y Sigismunda, Bud 3, Gap. 21, wie ſich auch Guillen de Gaftro, in 
feinem Scaufpiele von den Thaten des Eid, ihrer bevient hat. 

2) [So ſteht denn Gervantes in diefer, Th. L, Gap. 49, feines unvergleichlichen 
Romanes enthaltenen Stelle zwifhen der Glaͤubigkeit Müller’s und Herder’ und 
der Zweifelfuht Masdens’ in der Mitte, der nicht einmal zugeben will, daß es je: 
mals einen Eid gegeben bat, für deffen Thaten, wie fie viele Romanzen beridten, 
fi) do grade in unfern Tagen, durch Dozy's Zorfhungen, in den arabifhen 
Geſchichtſchreibern, ebenfo unverhoffte ald unverbädhtige Gewährleiftung eröffnet bat; 
j. eben S. 13, mein Zufag in der Anmerkung. J. 
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in Allem genommen, die alten Romanzen zu alt find, um lügenhaft zu 
fein. , Aufs mindefte ift dies mit einigen von ihnen ber Fall. 

In einer fpäteren Zeit wurden zu den Romanzen Gegenftände aller 
Art genommen, alte fowol ald neue, heilige‘ fo wie weltlihe. Sogar 
die griechifchen und römischen Mythen wurben in Anfprucd; genommen, 
als feien fie gefchichtliche Wahrheiten; die meiften Romanzen aber be« 
ziehen ſich auf die ſpaniſche Gefchichte und auf feine andere, wie fie 
denn auch im Allgemeinen die beften find. Die auffallendfte Eigenfchaft 
aller Romanzen liegt vielleicht in der Treue, mit der fie den Volkscha⸗ 
after ausbrüden. Hervorragend ift fletd bie Lehnstreue. So opfert 
ber Herr von Butrago fein eigenes Leben, um bas feines Fürften zu 
zu retten ’), der Cid fendet von feinen Eroberungen in Valencia reiche 
Beute an ben undankbaren König, der ihn borthin in die Verbannung 
getrieben hatte ?), und Bernardo bel Carpio beugt ſich untermürfig vor 
dem Oheim, der roh und niedrig, feine Kindesgefühle verlegt ’), mogegen 
ihn die Romanzen und Chroniken ganz aufgeben, ald er zur Verzweif⸗ 
lung getrieben, ein Empörer wird. Kurz, diefer und die übrigen Eräftie 
gen Züge bed Volkscharakters erfcheinen unaufhörlih in den alten ge« 
fhichtlihen Romanzen, und bilden vorzugsweife den befondern Weiz, 
welcher fie umkleidet. 

Romanzen über maurifhe Gegenftände. Die maurifchen 


1) Man ſehe die fhöne Romanze, welche anfängt: Si el cavallo vos ban 
muerto, die zuerft im adten Theile des Flor de Romances (Xicala 1597, 31. 129) 
vorkommt. Kräftig tft fie von Lodhart überfegt worden. , 

2) Ich beziehe mich auf die Nomanze vom Gid, melde anfängt: Liego Alvar 
Faüez a Burgos, mit dem darauf folgenden Briefe: El vasallo desleale. Diejer Zug 
im Gharafter des Cid ward 1579 fon von Diego Zimenez Ayllon in feinem Ge: 
dichte auf jenen Helden bemerft, wo er, nachdem man davon geiproden, wie hart 
Zener vom Könige behandelt worden fei (Tratado de su Rey con aspereza), als 
Dichter im erften Gefange binzufügt: 

Jamas le dio lugar su virtud alta 
Que en su lealtad viniese alguna falta. 

[Bergleihe jedch dagegen Dozy's (a. a. D. S. 652 fg.) treffende Bemer⸗ 
fungen über den früheren, ſowol hiſtoriſch als poetiſch abweichenden Charafter von 
dem bier aufgeftellten Grundzuge der Loyalität, der erft viel fpäter (etwa feit den 
Patholifhen Königen) fo vorherrſchend wurde, hingegen grade in den Äälteften tra» 
ditionelen Romanzen nit nur fehlt, fondern oft in das Widerfpiel davon aus⸗ 
artet, fo 3. B. in der einzigen alten Bolksromanze von Bernardo del Garpio 
(f. über die Prager Sammlung S. 154), in der Reimchronik vom Gid (Cro- 
nica rimada del Cid) und in einigen der Alteften Gidromanzen (fo 3. B. ebenda 
S. 35 — 36 und über die Romanzenpocfie der Spanier a. a. D., CXVIl, 143— 


144). F. ®.] 
3) Bei einer Gelegenheit, wo Bernardo vom Könige wieder ſchaͤndlich und 
treulos behandelt worden ift, fagt er: ‚ 


Sehor, Rey sois, y haredes 

A vuestro querer y guisa, 
und bei einer ähnlihen Gelegenheit, in einer andern Romanze, ſpricht er zum 
Könige: 

De servir no os dejare 

Mientras que tengo la vida. 
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Romanzen bilden eine glänzende und zahlreiche Abtheilung für fich ſelbſt, 
aber feine einzige von ihnen ift fo alt, als die früheften geſchicht⸗ 
lichen Romanzen. Ja, ihre Gegenftände felbft bezeugen ſchon ihren 
fpäteren Urſprung. Man findet nur wenige unter ihnen, bie fi auf 
befannte Creigniffe oder Menfchen vor dem Zeitraume beziehen, wel⸗ 
cher der Eroberung von Granada unmittelbar vorherging, und felbft 
in diefen wenigen fommen ſehr viele Beweife ihres neuern und chrift- 
licheren Charakters vor. Wahr fcheint Hierin zu fein, daß bie Gie- 
ger, nad) dem enblichen Sturze der Macht ber Mauren, als fie zum 
erften male in vollen Befig beffen famen, was in ber Gefittung ihrer 
Feinde am üppigften war, ben durch diefe Zuftände gebotenen Ver⸗ 
fuchungen unterliegend, alsbald vom Geifte ihrer Volksdichtung ergriffen 
wurden. Der anmutbhige Süden, mit feinen malerifhen, wenn auch 
weichlihen Verfeinerungen, die auslänbifchen, aber nicht ganz fremden 
Sitten feiner Bevölkerung, feine prachtoolle und phantaftifche Bauart, 
die Erzählungen der Friegerifchen Siege und Niederlagen bei Baza, 
Ronda und Alhama, nebft den romantifchen Abenteuern und graufen 
Kämpfen ber Zegris und Abencerrages, ber Gomeled und Aliatares, 
alles dies ergriff gewaltig die Einbildungsfraft der Spanier, und machte 
aus Granada, aus feiner reichen Ebene und feinen fehneehäuptigen Ber- 
gen, jenes Feenland, welches die ältere und flrengere Romanzendichtung 
des Nordens noch unerfchaffen gelaffen hatte. Wir finden daher von 
biefem Zeitpuntte an eine neue Abtheilung von Gegenftänden, wie die - 
Liebesabentener von Gazul und Abindarraez, die Spiele und Turniere 
in der Bivarrambla, und Erzählungen arabifcher Nächte im Generalife, 
kurz, alles was Gegenftand maurifcher Sagen oder Sitten war, ober 
durch die Volkseinbildung für foldhe gehalten wurde. Alle diefe Gegen- 
flände wurden in bie fpanifche Romanzendichtung verſchmolzen, bis ihr 
Uebermaß lächerlich ward und die Romanzen felbft einander fpöttifch 
behandelten, weil fie die ihnen eigenthümlichen Gegenſtaͤnde verließen 
und Verläugner ihrer Volksthümlichkeit und Vaterlandsliebe wurden '). 

Der Zeitraum, in welchem diefe Art von Dichtungsgegenfländen 
Gunſt erwarb, war das Jahrhundert nad) dem Fall von Granada, das 
nämliche, in welchem alle Arten von Romanzen zuerft niedergefchrieben 


1) In der ſcherzhaften Romanze Tanta Zayda y Adalifa, melde zum erften 
male in dem fünften heile des Flor de Romances (Burgos 1594, 18., Bl. 158) 
gedrudt erſchien, finden wir folgenden Stelle: 

Renegaron de su ley 

J.os Romancistas de Espaäa, 

Y ofrecieronle a Mahoma 

Las primicias de sus galas. 

Dexaron los graves hechos 

De su vencedora patria, 

Y mendigan de la agena 

Invenciones y patraüas. 

Auch Goͤngora griff fie in einer Hödhft beiuftigenden Romanze an, die da an⸗ 
fängt: A mis Sehores poetas, wogegen er fie in einer andern: Porque, Señores 
poetas beginnenden, wiederum vertheidigt. 
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und gedrudt wurden. Vollſtaͤndig bemweifen dies bie erfien Sammlun- 
gen. Die von 1511 und 1550 enthalten einzelne maurifche Ro⸗ 
manzen, bie von 1593 aber über 200. Obgleich fie nur bekannte Er- 
eigniſſe behandeln, find fie dennoch faft niemals wahrhaft gefchichtlich, 
wie 3. D. bie wohlbefannte Romanze vom Turnier in Toledo, von dem 
angenommen wird, ed habe in dem Jahre 1085 flattgefunden, während 
deſſen Namen ber Zeit, welche der Eroberung von Granada unmittel- 
bar vorherging, angehören, und bie Romanze vom Könige Belchite, 
die fo mie viele andere, einen rein erdichteten Gegenftand hat. Wirklich 
ift diefer romantifche Charakter der vorherrfchende in den Romanzen 
folder Art, und verleiht ihnen einen großen Theil ihrer Anziehungskraft. 
Diefe Thatfache wird durch eine ber beften und zufammenhängendften 
im Allgemeinen Romanzenbuche, anfangend Sale la estrella de Venus, 
wohl erläutert, die durch ihre Anfpielungen auf Venus und auf Roda⸗ 
monte, fowie buch ihren Irrthum anzunehmen, ein Maure fei ein 
Jahrhundert nachdem Sevilla eine chriftlihe Stabt geworden, bort Ges 
fangenauffeher (Alcayde) gewefen, offenbar zeigt, daß bei ihrer Dichtung, 
an nichts anderes ernftlich gedacht wurde, als an bichterifche Wirkung '). 

Diefe Romanzen, fowie einige auf die berühmte Gazul, finden fih 
in der vorgeblic aus dem Arabifchen überfegten voltsthümlichen Gefchichte 
der Kriege von Granada (Historia de los Vandos de los Zegries y 
Abencerrages, Cavalleros moros de Granada), mo fie behandelt wer⸗ 
den, als feien fie sreichyeitig mit den dort erzählten Ereigniffen gewe⸗ 
fen. Sie find ſchöne Proben der Dichtungen, melche bie Einbildungstraft 
der Spanier fo gern mit der ruhmvollfien Begebenheit ihrer Volksge⸗ 
fhichte in Verbindung brachte). Andere Romanzen ähnlicher Haltung, 


1) Die oben angeführte Romanze vom Abendſtern, fowie die, welche anfängt: 
Ocho & ocho, diez & diez, zwei von denen, auf welde ich mid bier beziehe, ftehen 
im Romanzenbude von 1503. Bon der erfterwähnten findet ſich eine gute Ueber⸗ 
fegung, in einer trefflihen Abhandlung über fpanifhe Dichtung, im Edinburgh Re- 
view, XXXIX, 419. 

[Man muß aber, was bier nicht geſchehen, von diefen fogenannten mo» 
risten, erft in den ledten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts, zwifhen 1575 und 
1585 in die Mode getommenen und aller volksmäßigen Grundlage entbehrenden Ros 
manzen wohl die biftorifhen aus den Grenzfriegen mit den Mauren (Roman- 
ces fronterizos) und befonderd kurz vor und nad der Croberung von Granada 
unterfeiden. Diefe lehteren gehören zu den echteſten und aud der Form nad 
am wenigften veränderten Bolteromanzen. Die aus dem Ende bed 15. Jahre 
hunderts find noch großentheild fo wie fie urfprünglid gefungen wurden, auf 
und gefommen, und haben fi felbft Did auf unfere Zeit im Munde des Volkes 
erhalten (vergl. 3. B. Willfomm, Zwei Jahre in Spanien und Portugal [Dres- 
den 1847], Bd. 3, Anhang &. 387 — 409). Kurz, grade dieſe find das 
wahre Gegenftüd zu den nit minder berühmten Border Ballads der Engländer 
und Schotten, und müflen in jeder kritiſchen Romanzenſammlung getrennt werden 
von den moristen, jenen allerdings viel beffer gemadhten, aber eben darum durch⸗ 
aus nur als Punftmäßig anzufehenden Producten der böflihen Galanterie in der 
maurifhen Maske. (Vergl. über Iegtere meinen Aufſat über die Nomanzenpoefle 
a. a. D., CXVII, 157 fg.) F. ®.] 

2) 3u den fhönen Romanzın auf Gazul gehören die mit dem Anfange: Por la 
plaza de San Joan und Eständo toda la corte. 
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bee Gefchichte von Musa, Zarife, Lifaro und Tarfe, find theilmeife ober 
ganz fabelhaft, während mwieber andere in größerer Zahl den Verrathen 
und Nebenbuhlereien, den Verſchwörungen und Abenteuern ber berühm- 
teren Zegris und Abencerragen angehören, welche, infoweit fie auf That- 
fachen gegründet find, zeigen, wie innere Zwiſtigkeiten, nicht minder als 
äußere Unglüdsfälle, den Weg zum endlichen Sturze des maurifchen Rei- 
ches gebahnt haben. Einige von ihnen murben vermuthlich zur Zeit 
Ferdinand's und Iſabella's gefchrieben, beimeitem mehre aber zur Zeit 
Karls V., und die glanzvollſten, aber nicht bie beften, noch etwas fpäter. 

Romanzen über Sitten und häusliches Leben. Die fpa- 
nifche Romanzendichtung befchräntte fih aber nicht auf Heldengefchichten, 
welche der Romantik oder ber mahren Gefchichte entlehnt waren, oder 
auf Gegenftände, bie von maurifchen Sagen und Sitten herrübrten, 
wenn dieſes auch bie drei zahlreichften Abtheilungen find, in welche fie 
zerfallen. Es gibt auch noch eine vierte Abtheilung derſelben, welche 
man die gemifchte nennen kann, und die von nicht geringer Bedeu— 
tung ift. Denn das dichterifche Gefühl, felbft ber unterften Schichten 
bes fpanifchen Volkes, verbreitete fi), wie wir in Wahrheit geftehen 
müffen, über mehr Gegenftände als man vorausfegt, und ihr Genie, 
welches von Anbeginn an fo frei wie der Wind feinen Flug nahm, hat 
uns deshalb eine große Zahl von Andenfen binterlaffen, welche minde- 
ſtens die Mannichfaltigkeit der volksthümlichen Yuffaffungen und die 
Lebendigkeit und Zartheit feiner Empfindungsweifen darthun. Viele 
der alfo entftandenen vermifchten Romanzen, ja vielleicht bie meiften, 
find Liebesergüffe, viele aber find fchäferlich, viele fcherzhaft, fatirifch, 
und fogar Bettlerromanzen. Diele von ihnen heißen Briefihen (Letril- 
las), haben aber nichts Briefliches an fih, als den Namen; viele find 
in ihrer Haltung, wenn auch nicht in ihrer Geftaltung Igrifch, und viele 
befchreiben die Sitten und Beluftigungen bes ganzen - Volt. Ein 
Kennzeichen aber tragen fie alle an fich, fie find treue Darftellungen 
bes fpanifchen Lebens. Einige von denen, bie zuerft gedruckt wurden, 
find bereitd angeführt worden, aber ein beträchtlicher Theil von ihnen 
zeichnet ſich durch eine anziehende Einfachheit des Gebankens und Aus- 
druds aus, die mit einer Art ſchadenfroher Schlauheit verbunden find, 
welche beſonders bemerkt werden muß. Keine andere Sprache befigt 
eine ſolche Volksdichtung. Eine Menge diefer Romanzen finden fich in 
dem befonders fehägbaren fechsten Theile des Nomanzenbuches, der 1594 
erfchienen ift, und wurden von Pedro Flores, wie er uns felbft fagt, 
wenigſtens theilweife aus dem Gedächtniffe des geringen Volks gefam- 
melt ’). Sie erinnern uns nicht felten an die leichteren Dichtungen bes 





[Bergt. über die Entftehung von Perez de Hita’s berühmten hiftorifhen Ro⸗ 
mane und den dreifach verfhiedenen Charakter der darin enthaltenen Ro⸗ 
manzen meinen Auffag über die Romanzenpoefle a. a.D., CXIV, 26fg. F. W.] 


) So 3. 8. die Nomanzen: Que es de mi contento, Plega & Dios que si yo 
creo, Aquella morena, Madre, un cavallero, Mal ayan mis ojos, Niña, que 
vives, u. f. m. 


124 Charakter ver alten Romanzen. [3eitr. 1. 


Erzpriefters von Hita in ber Mitte des 14. Jahrhunderts, und können 

wahrfcheinlih in ihrem Ton und ihrem Geifte auf einen ‚noch frü- 

heren Zeitraum zurüdgeführt werden. Sie bilden einen bervorragen- 

den und angenehmen Theil der älteſten Romanzenfammlungen, indem 

fehr viele von ihnen fo einfach und dennoch, fo fchlau und Humoriftifch z 
abgefaßt find wie die folgende, in welcher eine ältere Schweſter einer 

jüngeren eine Vorleſung hält, als fie zuerft Spuren von einer Neigung 

berfelben entdedt. 


Rino con Juanilla 
Su hermana Miguela; 
Palabras le dize, 
Que mucho le duelan: 
„Ayer en mantillas 
Andauas pequena, 
Oy andas galana 
Mas que otras donzellas. 
Tu gozo es suspiros, 
Tu cantar endechas; 
Al alua madrugas, - 
Muy tarde te acuestas; 
Quando estas labrando, . 
No se en que te piensas, ‘ 
Al dechado miras, 
Y los puntos yerras. 
Dizenme que hazes 
Amorosas selas: 
Sı madre lo sabe, 
Aura Cosas nueuas. 
Clauara ventanas, 
Cerrara las puertas; 
Para que baylemos, 
No dara licencia; 
Mandara que lia 
Nos lleue a la Yglesia, 
Porque no nos hablen 
Las amigas nuestras. 
Quando fuera salga, 
Dirale a la dueũa, 
Que Con nuestros ojos 
Tenga mucha cuenta; 
Que miro quien passa, . 
Si miro a la reja 
Y qual de nosotras 
Boluio la cabeca. 
Par tus libertades 
Sere yo sugeta; 
Pagaremos justos 
Lo que malos pecan.“ 
„Ay! Miguela hermana, 
Que mal que sospechas' 
Mis males presumes, 
Y no los aciertas. 
A Pedro, el de Juan, 
Que se fue ala guerra, 
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Aßcion le tuue, . 
Y escuche sus quexas; 
8 Mas visto que es vario 
Mediante ®] ausencia, 
⸗ De su fe fingida 
Ya no se me acuerda. 
Fingida la lamo, 
Porque, quien se ausenta, 
Sin fuerca y con gusto, 
No es bien que le quiera.‘ 
„Ruegale tu a Dios 
Que Pedru no buelua,“ 
Respondio burlando 
Su hermana Miguela, 
„Que el amor comprado 
Con tan ricas prendas 
No saldra del alma 
Sin salir con ella. 
Creciendo tus años, 
Creceran tus penas; 
Y si no lo sabes, 
Escucha esta letra: 
Si eres niüa y has amor, 
Que haras quando mayor?‘ |) 


Indeß vermag eine einzige Probe wie die bier fpanifch mitgetheilte 
(deutfch fehr gut bei Beibel a. a. D., S. 18 fg.) keineswegs ei- 
nen Begriff zu geben, wie fehr im fich verfchieden diefe Art von Ro- 
manzen fei, noch von ihrer bichterifchen Schönheit”). Wir müffen, um 


1) Ich habe diefe Romanze oder Letra am früheften in dem fechöten Theile 
des Flor de Romances (Toledo 1594, Bl. 27) gefunden, melde Pedro Flores 
aud mündlihen Weberlieferungen gefammelt hat, und wovon der neunte Theil der⸗ 
felben Sammlung (1597), 81. 116, einen unvolftändigen Abdrud Liefert. Es 
folgen im gedachten fehöten Theile derfelben Romanzenfammlung dem bier Gege- 
benen noch einige Berfe, melde mir aber eine ſchwache GSloffe von fpäterer Band 
und in verſchiedenem Bersmaße zu fein feinen. 

[üm des vom Berfaffer angeführten Grundes willen theile ih für unfere 
Lefer drei der ſchoͤnſten derartigen Romanzen mit, von denen wir glüdliher Weiſe 
fehr gelungene deutſche Meberfegungen befigen. Die erfte diefer drei mweltberühm: 
ten Romanzen, vom Blutigen Strome (Rio verde), bat Geibel (Woltslieder 
und Romanzen der Spanier im Bersmafße des Originals verdeutſcht [Berlin 1843, 
#12), &. 169 fg.), die zweite, von der Kühlen Quelle (Fonte frida), hat 
Diez (Altfpanifhe Romanzen [Frankfurt 1818), ©. 50 fg.), und die dritte, von 
der Friſchen Roſe (Rosa fresca), wiederum Geibel (a. a.D., &. 146) fehr gluͤck⸗ 
li übertragen. Der beiden legten ift bereits im vorigen Abſchnitte als fehr alt 
gedacht, und ihr fpanifher Wert mitgetheilt worden. J.] 


Nomanze vom blutigen Strome. 


Grüne Wellen, grüne Wellen 

Wie fo viele Leihen tragt ihr, 
Chriſtenleichen, Maurenleichen, 

Die das ſcharfe Schwert erſchlagen! 
Tief gefärbt mit rothem Blut ift 

Euer Par kryſtall'nes Waſſer; 

Denn von Ghriften, denn von Mauren 
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ihren wahren Werth und Kraft zu fühlen, fie durchaus in ihrer Urſprache 
lefen, denn in diefer liegt, wie fie in den alten Romanzenbüchern ent- 





— — — — — 


Ward gewalt'ge Schlacht gehalten. 
Zürften ſtanden hier und Grafen, 
Große Herrn von hohem Stande, 
Männer tapfern Muthes fielen 
Bon der Blüte ſpan'ſchen Adels. 
Hier erlag au Don Alonſo, 
Der von Aguilar fih nannte, 
Und zugleih an feiner Seite 
Sanf der tapfre Urdiated. 
Aufwärts flimmt am Zelfenabbang , 
Saavedra dort, der Tapfre, 
Er gebürtig von Sevilla 
Aus dem blütenvoliften Stamme. 
Hinter ihm ein Nenegate 
Ruft ihm nad mit lautem Schalle: 
„Gib did, gib Did, Saavedra, 
liebe fo nit aus dem Kampfe! 
Kur zu gut erkenn' ih vi 
War in deinem Haus ja langes 
Auf dem Marktplat von Sevilla 
Gab’ ih wie du Lanzen warfeft. 
- Kenne deine beiden Xeltern, 
Dein Gemahl aud, Donna Glaraz 
Sieben Jahre dein Gefang’ner 
Ward ih fhlimm von dir behandelt. 
Zraun! Jett bift du bald der Meine, 
Hilft Mahoma meinem Arme, 
Und wie du verfuhrft mit mir, 
Will ih dann mit dir verfahren.‘ 
Saavedra, der es hörte, 
Wendet rüdwärts ſchnell fein Antlig, 
Einen Pfeil ſchoß da der Mohr, 
Doch vorüber flog die Waffe. 
Und e& traf ihn Saavedra 
Hit dem Schwerte fo gewaltig, 
Daß er tobt zu Boden ftürzte 
Ohne no ein Wort zu athmen. 
Aber enger eingefchloffen 
Von dem ganzen Maurenfhwarme, 
Ziel auch endlich Saavedra, 
Schlimm durchbohrt von einer Lanze. 
Unterdeß hielt Don Alonſo 
Kraͤftig Stand und kaͤmpfte wacker, 
Und ſein Roß, das ihm gefallen, 
Braucht' er nun anſtatt des Walles. 
Aber Mauren uͤber Mauren 
Drangen auf ihn ein zum Kampfe; 
Endlich matt vom Blutverluſte 
Sank er nieder auf den Abhang. 
An dem Fuß der hohen Felſen 
Haucht' er aus den legten Athem; 
Alſo ſtarb der Held Alonſo, 
Doch unſterblich lebt ſein Name. 
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balten find, eine herzgewinnende Srifche, welche in der Weberfegung 
verfehwindet, diefe mag nun frei, pber ganz genau fein. Diefe Bemer- 


Romanze von der Fühlen Quelle. 
Kühle Quelle, üble Duelle, 
Kühle Quelle, füß und fein, 

Da wohin nad lindem Trofte 
Gehn die Boͤglein allgemein, 
Rur die Witwe Turteltaube 
Bleibt zurüd in ihrem Leid: 
Dod die Rachtigall, die falſche, 
Zliegt von da zu ihr herbei, 
Die fle redet ihre Worte, 
Bol Berrathes find fie fein: 
„Herrin, wollt’ es dir gefallen, 
Moͤcht' ih wohl dein Diener fein.’ — 
„Fleuch von dannen du Berräther, 
Fleuch du falſcher böfer Zeind, 
Nie ruf’ ih auf blum’gen Wieſen, 
Kie auf grünen Xeftelein, 
Made trüb ch denn ih trinke 
Jeglich helles Wäflerlein, 
Mag aud Feinen Gatten nehmen, 
Daß ih ohne Kinder feiz 
Will mit ihnen fein Ergögen, 
Keinen Zroft all meine Zeit. 

. Laß mid traurig, du Berrätder, 
Böfer, falſcher boͤſer Feind, 
Keine Huld ſollſt du gewinnen, 
Kie will ih die Deine fein.’ 


Romanze von der frifhen Roſe. 
Friſche Roſe, friſche Nofe, 
Wonniglich und hold und lieb, 
Euch zu dienen wußt' ich nimmer, 
Da ich euch in Armen hielt; 

Kun ich gern euch dienen moͤchte, 
Habt ihr euch gewandt von mir. 
„Fleuch, die Schuld iſt einzig eure, 
Eure iſt ſie, meine nicht, 

Denn durch einen eurer Diener 
Schicktet ihr mir einen Brief, 

Und dazu anſtatt zu ſchweigen, 
Gab er anderen Bericht, 

Daß im Land Leon ihr wäret 
Schon vermählt zu diefer Zrift, 
Daß ein ſchoͤnes Weib ihr hättet, 
Kinder wie die Blumen licht.’ 
Wer euch ſolches ſprach, o Herrin, 
Sprad zu eud die Wahrheit nidt; 
War id nie doch in Gaftilien, 
War ih in Leon doch niez 

Nur ein einzig mal als Knabe, 
Wo man nicht auf Liebe finnt. 


[Diefe Gattung von tändelnd ſchalkhaften Romanzen, meift in versos de re 
dondilla menor (fedöfyTbigen), nennen die Spanier eben darum Romances cortos 
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tung darf ſowol auf die gefchichtlihen, als auch auf die vermifchten 
Romanzen und Volkslieder ausgedehnt werden, die in ben alten Roman⸗ 
zenbüchern enthalten find, und welche, obgleich faft drei Sahrhunderte 
alt und theilweife gar noch alter, weit minder forgfältig betrachtet wor⸗ 
den find, als fie es verdienten. 


Dennod gibt ed gewiß menige Theile der Literatur irgend eines 
Landes, die forfchende Unterfuchungen reichlicher lohnen würden, als 
biefe alten fpanifchen Romanzen von jeberlei Geftalt. In mannichfacher 
Hinfiht weichen fie fehr von den früheften erzahlenden Gedichten irgend 
eines Landes ab, und in einiger Beziehung find fie jenen vorzuziehen. 
Die englifhen und fchottifhen Balladen (ſowie auch die bänifchen und 
ſchwediſchen), mit denen fie am natürlichften verglichen werden Tonnen, 
gehören einem roheren Zuftande ber bürgerlichen Gefellfehaft an, in wel⸗ 
chem Gewaltthätigkeiten und Ungefchliffenheit ber Menfchen vorherrfchten, 
was freilich nicht hinderte, bag Gedichte voll von Kraft, und manchmal 
auch von Zartheit, hervorgebracht wurden, bie aber nothwendigermeife 
geringere Würde und Höhe zeigten, als dem Charakter, ja vielleicht den 
Zuftänden eines Volkes zukommen, das, wie das fpanifche, Jahrhunderte 
lang in einem Kampfe lebte, der durch alle Gefühle des Glaubens und 
ber Lehnstreue geadelt wurde. Ein felcher Kampf mußte zu Zeiten bie 
Geifter und die Gedanken ber in ihn Derwidelten weit über eine ſolche 
Umgebung erheben, wie fie bei den blutigen Fehden aufeinander eifer: 
füchtiger Barone, oder bei den wilden Raubzügen der Grenzftreifereien, 
immer flattfand. Man wird bie Richtigkeit hiervon fogleid fühlen, 
wenn man bie merkwürdige Ballabenreihbe auf den englifchen Robin 
Hood mit ben Romanzen auf den Eid und Bernardo bei Carpio ver- 
gleicht, oder das büftere Trauerfpiel bes Edom o' Gordon mit dem des 
Grafen Alarcos, ober wenn man fi, was noch richtiger wäre, gleich 
nachdem man die Percy’iche Sammlung (Reliques of ancient Poetry), 
oder Walter Scott's fchottifche Srenzballaden (Minstrelsy of the Scot- 
tish Border) gelefen bat, bei dem fpanifchen Allgemeinen Romanzen« 
buche mit feiner dichteriſchen Mifhung maurifhen Glanzes und dhrift- 
licher Lehnstreue niederfegen wollte '). 


— 


und Duran bat in der erften Ausgabe feiner Romanceros diefer Pürzeren Gattung, 
den Letrillas u. f. w., einen eigenen Band gewidmet: Cancionero y Romancero 
de coplas y canciones de arte menor, Letras, Letrillas, Romances cortos y Glo- 
sas anteriores al siglo XVII (Madrid 1820). Dod ift nur ein Fleiner Theil dies 
fer Nomanzen wirklich volfömäßig, und die Mehrzahl find allerdings fehr an⸗ 
muthige und reizende Tändeleien der Kunſtdichter. F. W.] 


1) Wollten wir uns noch meiter verfteigen und einen Bergleih der Roman⸗ 
zen mit ven geſchwätzigen altfranzöfifhen Fabliaux, oder mit den Weberfeinerungen 
der Troubatours oder der Minnefinger anftellen, fo würde diefer noh mehr zum 
Bortheile der alten fpanifhen Romanzen ausfallen, welche das erregte Dichterge⸗ 
fühl darftellen und an fi tragen, das alle Spanier zu der Zeit erfüllte, in welcher 
die Mat der Mauren almählih durch eine Begeifterung zerfiel, die zulegt uns 
widerftehlih ward, weil fie von Anbeginn an auf ein tiefed Gefühl von Glaubens⸗ 
pfligt und Lehnſtreue gegründet war. 
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Aber außer dem, was die fpanifchen Romanzen fo verfchieben von 
ben Bolfsliedern bes übrigen Europa macht, zeigen fie wie feine andern 
jene Volksthümlichkeit, welche allenthalben das eigentliche Werfen folcher 
Gedichte bildet. Sie fcheinen wirklih, wie wir fie lefen, oft kaum 
etwas anderes zu fein als die großen Grundzüge des altfpanifchen Cha- 
rakters, wie fie durch die Kraft dichterifcher Begeifterung hervorgerufen 
werden, fodaß fie, wenn man ihnen ihre Volksthümlichkeit raubte, auf 
hören würden, vorhanden zu fein. Hierdurch find fie aber wieberum 
bis auf ben heutigen Zag erhalten worden, und werden auch in Zukunft 
erhalten bleiben. Die großen caftilifchen Helden, der Eid, Bernardo del 
Carpio und Pelayo, bilden auch jegt noch einen weſentlichen Beſtand⸗ 
theil des Glaubens und der Poefie des gemeinen Mannes in Spanien, 
und werden noch fortwährend im gemiffen Maße ebenfo geehrt, als zu 
den Zeiten des großen Feldherrn (Gonzalvo de Eorbova), oder zu den 
noch früheren, des heiligen Ferdinand. Auch die Gefchichte von Gua- 
winod und die Niederlage von Roncesvalles werden immer noch von ben 
wandernden Maulthiertreibern gefungen, wie fie Don Quixote auf feiner 
Reiſe nach Toboſo einft gehört hat, und die Bilderausfteller wiederholen 
immer noch bie Abenteuer von Gayferos und Melifendra in den Stra» 
fen von Sevilla, wie fie e8 in dem einfamen Wirthshaufe zu Monte: 
finos gethan haben, als er fie dort antraf. Kurz, die alten fpanifchen 
Romanzen find ihrem Geifte nad) fo ganz voltsthümlich, daß fie alsbald 
mit dem Boltscharakter, der fie erzeugt hatte, eins murbden, und fie 
werben, mie wir nicht bezweifeln, mit diefem nämlichen Gharafter fo 
lange fortdbauern, bis das fpanifche Volt aufgehört hat, ein abgefon- 
bertes und unabhängiges Dafein zu behaupten '). 


I) Man vergleihe die zweite und die dritte Beilage im Anhange. 


Achter Abſẽ chnitt. 


Zweite Aötheilung. — Chroniken. — Urfprung. — RKönigschronifen. — Allge⸗ 

meine Chronik Alfons X. — Ihre Abtheilungen und Gegenflände. — Ihre 

dichterifchften Theile. — Ihr Charakter. — Ghronif vom Eid. — Ihr Urfprung, 
Gegenſtand und Gharafter. 


Chroniken, 


Die Nomanzendichtung diente unftreitig urfprünglich zur Beluftigung 
und zur Erholung bes ganzen foanifhen Volkes; denn während eines 
langen Zeitraums feiner früheften Gefchichte beftand nur ein geringer 
Unterfchieb des Volks in ſtreng abgegrenzten Claffen, wenig Berfchie- 
benheit der Sitten, und weniger Unterfchieb oder Fortfchritt in Verfeine⸗ 
rungen. Die mit ungeminberter Heftigkeit von Jahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert fortgebenden Kriege unterbrüdten und beugten Alles durch bie 
Leiden, welche ihnen folgten, und erhielten den Ton und Zuſtand 
ber großen Mehrheit des fpanifchen Volkes woahrfcheinlich länger in 
der nämlichen gleihen Schwebe des Volkscharakters, als dies in ir⸗ 
gend einem anderen chriftlichen Lande ber Fall geweſen ift, obgleich 
jene Kriege durch ihre Eigenthümlichkeit nicht ohne erhebenden und 
dichterifchen Einfluß auf Alle waren. WIE aber der große Kampf 
gegen bie Mauren fih in den Süben ber Halbinfel verfegte, wurden 
Leon, Caſtilien und der ganze Norden vergleichsweife ruhig und be- 
feftigter. In den Klöftern begann die Anhäufung von Wohlhabenheit, 
und es ſtellte ſich Muße ein. Die Burgen wurden, flatt befländig in 
einem Zuftande ängfilicher Vorbereitung gegen den gemeinfamen Beind 
au fein, in Wohnungen ungefhmüdter, aber freier Baftlichkeit umge- 
wandelt, und jene gefellfehaftlichen Unterfchiebe, die von verfchiedenen 
Stufen der Gewalt, des Wohlftandes und ber Bildung berrühren, 
wurden immer fichtbarer. Won bdiefem Zeitpunkte fingen die Romanzen 
an, wenn fie auch nicht eigentlich wirklich vernachläffige wurben, doch 
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in ben niebern Schichten der bürgerlichen Gefellfchaft zu verweilen. In 
diefen find fie denn auch ſchon feit fo langer Zeit verblieben, während bie 
Borgerücdteren und Wohlerzogenen für fi) Zweige der Literatur fuchten 
oder fchufen, welche ſich in einiger Hinſicht beffer für ihre veränderten 
Zuftände eigneten, unb glei mehr Muße und Wiſſen, fowie eine feftere 
GSeftaltung des gefelligen Lebens bezeichneten. 

Den älteften biefer Zweige geben die fpanifhen profaifhen 
Chronifen ab, welche, außerdem daß fie durch den veränderten Zu⸗ 
ftand der Dinge hervorgerufen wurden, auch die paffendften Nachfolger 
der möndjifchen lateinifchen Chroniten und Legenden waren, die man 
ſchon lange zuvor im Lande gefannt hatte, und bie fo beichaffen waren, 
dag fie die Gunſt von Männern erlangen mußten, welche felbft tagtäg- 
lich Thaten vollbrachten, wie eben diefe Gefchichten fie feierten, und Die 
deshalb auf die ganze Claſſe von Werken diefer Art, wie auf ein Ge 
löbnif und eine Verheifung ihres eigenen Fünftigen Ruhmes fchauten. 
Die Chroniken waren daher nicht bloß das natürliche Kind jener Zei- 
ten, fondern fie wurden auch von Männern unterftügt und begünftigt, 
welche die —* beherrſchten ’). 

Reichschroniken und Königschroniken. Unter bie 
fen Umftänden dürfen mir vorausfegen, daß der eigentliche Styl fpa- 
nifcher Chroniken fich zuerſt am Hofe ober in der Nähe bes Thrones 
zeigte, denn bei Hofe fanden ſich Geift und Stoffe, die am meiften ge- 
eignet waren, jenen Styl zu erzeugen. Dennoch bleibt es ſtets merf- 
würdig, daß bie erfte diefer Chroniken, der Zeitfolge wie auch dem Ver⸗ 
dienfte nach, unmittelbar aus Tonigliher Hand ſtammt. Sie heißt, in 
ihren gedrudten Ausgaben die Chronik von Spanien, oder bie Allge- 
meine Chronik von Spanien, und ift ohne Zweifel biefelbe, welche 
in Handfchriften als die Geſchichte von Spanien angeführt wird ?). In 
der eigenthimlichen Einleitung beißt es, nachdem feierlich die Gründe 
angegeben find, weshalb ein ſolches Werk abgefaßt werben follte, wie 
folgt: ,,Und deshalb haben Wir, Don Alfonſo u. |. w., Sohn bes ſehr 
edlen Könige Don Fernando, und der Königin Doüa Beatriz, befoh- 
Ien, fo viele Bücher zu fammeln, als wir von Geſchichten haben fonn- 
ten, bie irgend etwas von den Thaten erzählen, welche vormals in 
Spanien gefihehen find, und haben die Chronik bes Erzbifchofs Don 
Rodrigo u. f. w., und des Meifter Lucas, Bifchofs von Tuy u. f. w., 
genommen, und diefes Buch zuſammengeſtellt.“ Dieſe Worte liefern 
uns die Erklaͤrung Alfons des Weiſen, daß er ſelbſt dieſe Chronik 


1) In der Handſchrift der Partidas (um 1860 n. Ch. ©.) wird guten Rit⸗ 
ten (Theil 2, Zitel 21, Gefer 20) anbefohlen, bei ihren Mahlzeiten dem Bor: 
lefen der Hestorias de los grandes fechos de armas que los otros fecieran u. f. w. 
zuzuhoͤren. Nur wenige Nitter verftanden in jener Zeit Lateinifh: es mußten 
daber jene Geſchichten (Hestorias) ſpaniſch fein, und wahrſcheinlich die hier zu cr- 
wähnende Ghroni? und die Romanzen von Thaten, auf welde fie zum Theil be⸗ 
gründet war. 

2) Mondejar ift der Meinung, der urfprüngtiihe Titel fei geweſen: Estoria de 
Espafia (Memorias de Alfonso el Sabio, ©, 464). 
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‚ufammenftellte '), woburd fie auf die Zeit vor 1284, welches fein 
Todesjahr war, zurüdgeftellt wird. Jedoch ift ed nad, innerer Wahr« 
fcheinlichfeit zu vermuthen, daß fie in den früheren Zeiten feiner 1252 
anfangenden Regierung gefchrieben wurde, und bag ihm bei ihrer Ab- 
faffung Männer beiftanden, melche mit der arabifchen Literatur, fowie 
mit Allem vertraut waren, was in jener Zeit an fonftiger Bildung 
gefunden wurde ?). 


N) Der Unterfdied, den Alfons dazwiſchen macht, den durd Andere gefammelten 
Stoff zu ordnen (mandamos ayuntar), und felbft die Chronik abzufaffen 
oder zufammenzuftellen (composimos este libro), ſcheint zu zeigen, daß er ihr 
Berfaffer oder Zufammenfteller war, gewiß aber, daß er dies beanfprudte. Den» 
noch finden ſich hierüber verfhiedene Meinungen. Florian de Ocampo, der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, der 1541 in Zamora in Folio die erfte Ausgabe dieſer Chronik lie⸗ 
ferte, ſagt in ben Anmerfungen zur britten und vierten Abtheilung : Einige 
glaubten, daß nur die drei erften Abtheilungen von Alfons geſchrieben feien, vie 
vierte aber fpäter. Er neigt fih augenſcheinlich felbft zu diefer Anſicht, obgleich er 
äußert, über diefe Sache weder etwas behaupten nod leugnen zu wollen. Andere, 
find noch meiter gegangen und haben angenommen, das Ganze ſei von verſchie⸗ 
denen Berfaffern zufammengeftellt worden. Man Tann aber auf alles diefes ant- 
worten: 1) Daß die Ghronit nad den bei ihrer Abfaffung gebraudten Beſtand⸗ 
theilen mehr oder minder gut georbnet und mehr oder minder gut gefchrieben fei, 
und daß die Einwendungen gegen den Mangel an Zufammenbang und Vollendung 
ber vierten Abtheilung, großentheild aud von der dritten gelten, wodurd fie mehr 
bemeifen, als Florian de Ocampo zu ſagen beabfidhtigte, indem er äußert, es fei 
gewiß (sabemos por cierto), daß die eriten drei Abtheilungen Alfonfo’s Werk 
feien. 2) Alfons erklärt mehr ald ein mal in feiner Einleitung, deren Echtheit 
durch Mondejar aus den vier beften Handſchriften fidergeftelt ift, daß feine Ges 
[dichte bis auf feine Zeiten hinabgehe (fasta el nuestro tiempo), melde wir erft 
am Ende. ter vierten Abtheilung erreihen, wobei er dad Ganze im Berlaufe der 
Einleitung als fein cignes Wert behandelt. 3) Es ift ein ftarfes inneres Zeugniß 
dafür vorhanden, daß er felbft die Iegte Abtheilung des Werkes, melde ſich auf 
feinen Bater bezieht, geſchrieben hat. So 3. B. die ſchöne Erzählung des Ver⸗ 
bältniffes zwifhen dem beiligen Zerdinand und Berenguela, deffen Gemahlin, feiner 
Mutter (Ausgabe von 1541, Blatt 404) 3 ferner die feierlihe Erzählung vom Tore 
des heiligen Ferdinand, am Schluſſe des Ganzen, und nod andere Stellen von 
Blatt 402 — 426. 4) Sein Neffe Don Iuan Manuel, der eine Abfürzung biefer 
Ghronif von Spanien ſchrieb, redet von feinem Oheim Alfons dem Weifen, als 
von ihrem anerfanntın Werfaffer. 

Aud darf man nicht vergeffen, daß Mondejar fagt, die Ausgabe des Florian 
de Dcampo fei fehr verdorben und unvollftändig, indem fie in einem alle ganze 
Regierungen ausläßt, und die Stellen, welde er aus den alten Handſchriften des 
ganzen Werkes anführt, bemeifen, was er fagt (Memorias, Bud 7, Gap. 15, 16). 
Die einzige andere Audgabe der Chronik, die von Balladolid (1604, Zol.), ift noch 
fehlerhafter. Wirklich ift fie, binfihtlid auf die Zahl ihrer fo groben Irrthümer, 
eins der am fchlechteften gedrudten Bücher, welches ich jemald gebraudt babe. 

2) Die in der Ghronif enthaltene Angabe, daß fie 400 Jahre nad der Zeit 
Karl's ned Großen gefhrieben fei, ift natürlich eine fehr ungefähre, denn Alfons war 
1210 noch nicht geboren. Ih meine aber, er würde ſchwerlich gefagt haben: „es 
ift jest volle 400 Jahre‘ (Ausgabe von 1541, Blatt 228), menn es volle 450 
Jahre gewefen wäre. Hieraus darf man folgern, daß vie Chronik vor 1260 ver- 
faßt ward. Andere Stellen führen zu tem nämlihen Schluſſe. Gonde bemerkt in 
der Borrede zu feiner Geſchichte der Araber in Spanien den arabifchen Anftrid der 
Shronit, welder mir jedoch eher der Anſtrich ver damaligen Zeit in ganz Europa 
zu fein fcheint. 
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Sie zerfällt, vielleicht nicht durch ihren Verfaſſer, in vier Abthei- 
lungen. Die erfte von diefen fängt mit Erfhaffung ber Welt an, 
und räumt der römiſchen Gefchichte eine beträchtliche Ausdehnung ein, 
eilt aber über alles Andere hinweg, bis fie zur Einnahme Spaniens 
durch die Weftgothen gelangt. Die zmeite Abtheilung umfaßt das 
gothifche Reich in Spanien, und beffen Eroberung durch die Mauren. 
Die dritte führe bis zur Regierung Ferdinand's des Großen im Un- 
fange bes 11. Jahrhunderts, und die vierte fchlieft 1252 mit bem 
Zode des heiligen Ferdinand, des Eroberers Anbalufiens, und dem Vater 
des Könige Alfons X. 

Die erften Abtheilungen der Chronik find die wenigft anziehenden. 
Sie enthalten ſolche Angaben und Berichte über das Altertbum, und 
insbefondere über das römifche Reich, als unter den gewöhnlichen Schrift» 
ftellern bes Mittelalters im Umlaufe waren, obgleich wir gelegentlich, 
wie bei der Dido, deren Andenken ftets durch die unter dem Volke be- 
Viebteften fpanifchen Chronikenfchreiber und Dichter, gegen die Anſchuldi⸗ 
gungen Birgil’s '), vertheidigt worden ift, ein Hervorbrechen von Ge- 
fühlen und Meinungen wahrnehmen, die eher als volksthümlich be- 
trachtet werben dürfen. Solche Stellen werben natürlich häufiger in 
der zweiten Abtheilung, bie fih auf das Reich der Weftgothen in Spa- 
nien bezieht, obgleich hier, weil die geiftlihen Schriftfteller faft die einzige 
Duelle waren, aus der man fchöpfen fonnte, deren eigenthümlicher Zon 
zu ſehr vorherrſcht. Die dritte Abtheilung ift aber völlig frei und 
genial, in ihrem Geifte echt fpanifh. Sie erzählt die reichen alten 
Sagen des Landes, über das erfte Hervorbrechen det Pelayo aus den 
Gebirgen 2), bie Erzählungen von Bernardo del Garpio °), Fernan Gon- 
zalez *), und den fieben Kindern von Lara °), nebſt geiftreihen Schilde 
rungen Karl’ des Großen‘), und Berichte über Wunder, wie da6 von 


[Bergl. über die Abfaffung der Cronica general durch Alfons X. felbft den 
Charakter dicfer Chronik im Ganzen, die Fritifhe Würdigung ihrer einzeinen Theile, 
befonders in Rüdfiht auf Benugung arabifher Quellen und die Theilnahme arabi⸗ 
fher Gommentatoren, endlih das Verhältniß ter Crönica particular del Cid zu 
ihr, die treffliche, ebenfo Kharffinnige als erſchoͤpfende Unterfuhung bei Dozy 
a. a. O., S. 331—413 F. ®.] 

I) Die ſpaniſchen dnahiungen von Dido ſind wirklich leſenswerth, insbeſondere 
bei den Dichtern, die, wie unter Andern Ercilla und Lope de Bega, ihrer auf eine 
Weife gedenfen, welde Iedem ganz unverftändli fein muß, der nur bei Birgil 
ihre Geſchichte gelefen bat. Ausführlich findet ſich der ſpaniſche Bericht in der 
Crönica de España (Th. I, Gay. 51 — 57), und ſchließt mit einer ſehr heroiſchen 
Epiſtel der Dido an Acneas. Die Anfiht, welde die Spanier von der ganzen Be: 
gebenheit aufftellen, iſt ihrem Weſen nad die nämlide, melde Auftin, Bub 18, 
Gap. 4-6, feiner Weltgefhichte in der Kürze vorgetragen bat. 

) Crönica de Espana, Th. 3, Gap. 1, 2. 

2) Ebenvafelbft, Gay. 10 und 13. 

4) Ebendaſelbſt, Gap. 18 fg. 

5) Ebendafelbft, Cap. 20. 

6) Evendaſelbſt, Gap. 10. 
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dem buch die Engel für Alfons den Keufchen angefertigten Streuze '), 
und vom heiligen Jakob, wie er in den ruhmwollen Schlachten von 
Elavijo und Hazinas gegen bie Ungläubigen kämpft ?). 

Die legte Abtheilung hat, obgleich fie minder forgfältig zufammen- 
geftellt und ausgearbeitet ift, die nämliche allgemeine Haltung. Sie 
beginnt mit der bekannten Gefchichte vom Eid’), dem, als dem großen 
Helden der Bewunderung des Volkes, ein unverhältnißmäfiger Raum 
gewidmet if. _ Darnach nähern wir uns, bereits nicht mehr als 150 
Jahre von der Zeit des DVerfaffers entfernt, natürlich den Grenzen einer 
nüchternen Gefchichte, und faffen endlich bei der Megierung des Waters 
Alfons des Weifen, des heiligen Ferdinand, feiten Fuß auf ihren fichern 
und zuverläfjigen Grundlagen. 

Die auffallendfte Eigenthümlichkeit diefer merfwürdigen Chronik be- 
ſteht aber darin, baß fie, insbefondere in ihrer dritten und in einem 
Theile ihrer vierten Abtheilung, wenn man fo fagen darf, eine Ueber- 
fegung der alten Dichterfabeln und Ueberlieferungen bed Landes, in eine 
einfache aber malerifche Profa ift, welche ſich für nüchterne Gefchichte 
ausgibt. Welches nun die Quellen diefer ganz volfsthümlichen Stellen 
wirklich geweſen find, die wir äußerſt gern rückwärts verfolgen und 
prüfen möchten, fonnen wir niemals ergründen. Manchmal, wie beim 
Bernando del Carpio und Karl dem Grofen, werben bie Romanzen und 
Thaten der alten Zeit‘) als Zeugniß angeführt. Manchmal, wie bei 
den Kindern von Lara, bat eine alte Iateinifche Chronik, oder vielleicht 
irgend eine dichterifhe Sage, von der gegenwärtig febe Spur verloren 
ift, die Grundlage der Erzählung abgegeben ®), und mindeftens ein mal, 
wo nicht öfter, wird eine ganze abgefonderte Erzählung, die vom Cid 
eingerüdt, ohne recht in diefe Stelle zu paſſen. In allen diefen Theilen 
der Chronik waltet der dichterifche Charakter meit öfter vor, als in den 
übrigen. Die Urfache hiervon ift, daß während in den erften Theilen 
alles was von der älteften Gefchichte herbeizufchaffen war, mit großer 
Senauigkeit wiedergegeben ift, wodurch fie troden und unanziehend wer- 
ben, in der legten Abtheilung uns eine einfache Erzählung geboten wird, 


N) Crönica de Espana, Th. 3, Gap. 10, nebit der daraus gemadten Mo: 
manze, die anfängt: Reynando el Rey Alfonso. 

2) Shenvafelbft, Gap. 11 und 19. Auf die erfte diefer Stellen hat Rodrigo 
de Herrera ein Schaufriel: Voto de Santiago y Batalla de Clavijo (Comedias 
escogidas, ®b. 33 [1670], A.), gegründet, aber den ſchoͤnen Stoff nicht ſehr ge: 
ſchickt benutzt. 

5, Dieſe ausführliche Geſchichte des Gid eröffnet tie vierte Abtheilung, Blatt 
379, und endigt Blatt 346 in der Ausgabe ven 1541. 

4) Diefe Cantares und Cantares de gesta werden Abtheilung 3, Cap. 10 und 
13, angeführt. 

8) Ich fühlte, ald ich diefe Stelle lad, glei heraus, daß dic ſchoͤne Geſchichte 
der Kinder von Lara, wie fie in der dritten Abtheilung der Allgemeinen Chronik 
von Blatt 361 der Ausgabe von 1541 an erzählt wird, jener älteren, eigenen 
Chronik entnommen ift, vielleiht einer lateinifhen alten Moͤnchslegende. Sie ver: 
mag aber nit weiter zurüd als bis zur Chronik von Spanien verfolgt zu werden, 
auf mwelder Stelle demnach Alles beruht, was wir in fpanifhen Gedichten und 
Romanzen über diefe Kinder finden. 
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bei der wir, wie bei der vom Tode bes heiligen Kerdinand, in uns bie 
Veberzeugung fühlen, daß wir von einem treuen und liebevollen Augen⸗ 
zeugen gefchilderte rührende Einzelheiten lefen. 

Zu den dichterifchften Stellen gehören zwei am Schluffe der zwei⸗ 
ten Abtheilung, die als Gegenfäge zueinander mit einer Kunft und 
Gewandtheit eingeführt werden, wie fie in dieſen einfältigen alten Chro- 
niten felten fih findet. Sie beziehen fih auf die von den älteften 
Schriftftelleen und lange mit dem Namen des Untergangs Spa» 
niens (La perdida de Espana) bezeichnete Eroberung durch die Mau- 
ren. Diefe befteht aus zwei malerifhen Schilderungen von Spaniens 
Zuftänden vor und nach jener Begebenheit, welche die Spanier lange 
Zeit als einen Abfchnitt der Weltgefchichte zu betrachten fehienen, durch 
welchen diefe in zwei große Hälften zerfiel. Die erfte dieſer Hälften heißt 
in der Allgemeinen Chronik: Bon den Gütern Spaniens (Los bienes 
que tiene Espana), in der Ausgabe von 1541, Blatt 202. Der alte, 
glühende Chronikenfchreiber fpricht hiervon mit folgenden Worten: „Denn 
dieſes Spanien, von dem wir geredet haben, ift wie das wahre Para- 
died Gottes, weil ed von fünf edlen Strömen getränkt wird, dem Buero, 
dem Ebro, dem Tajo, dem Guadalquivir und ber Guabdiana. Seder 
diefer Ströme hat zwifchen ſich und ben andern hohe Berge und zadige 
Gebirgszüuge '), und die zwifchenliegenden Thaͤler und Ebenen find groß 
und breit, und tragen durch den Reichthum ihres Bodens und bie DBe- 
wäfferung ihrer Flüſſe, viele und reichlihe Früchte. Und Spanien ift 
vor allen andern Dingen gefchidt im Kriege, gefürchtet und fehr kühn 
in der Schlacht, leichten Herzens, feinem Herrn getreu, fleißig im Lernen, 
höflich in der Rede, vollendet in allen guten Dingen. Auch gibt «es 
fein Land in der Welt, das ihm gleich käme an Fruchtbarkeit, noch an 
Starke, und nur wenige in der Welt find fo groß. Und vor allen 
ift Spanien reih an Pracht, am meiften aber unter allen berühmt 
wegen feiner Treue. O! Spanien, kein Menfch ift im Stande, alle 
beine Zrefflichkeiten aufzuzählen!“ 

Kehren wir nun aber die Denkmünze um, und fihauen auf bie 
andere Schilderung, die da heißt: Die Klage Spaniens (EI Llanto 
de Espaũa). Wie uns die Chronik erzählt, war nad) dem Siege ber 
Mauren „das ganze Land leer ven Volk, in Thränen gebabet, zum 
Sprüchwort geworden, Fremde nährend, von feinem eigenen Volke bes 
trogen, vermwitwet und verlaffen von feinen Söhnen, unter Barbaren 
gemengt, erfchöpft von Weinen und Wunden, verfallen an Kraft, ge« 
ſchwächt, ungetröftet, aufgegeben von allen den Seinigen. Vergeſſen 
find feine Gefänge, und feine Sprache felbft ift eine andere geworden, 
und feine Worte fremdartig. 

Die anziehendften Stellen der Chronik find aber ihre längeren Er 
zäblungen. Auch find fie die dichterifchiten, in der That fo Dichterifch, 
dag große Stüde aus ihnen, mit geringen Aenderungen der Wörter, 


1) An beiden gebrudten Ausgaben fteht hier tierras für sierras, wie cd dem 
Sinne nad doch nothwendig heißen muß, was denn ald Beifpiel der groben Druck⸗ 
fehler dienen mag, von denen fie, und inöbefondre die legte, wimmeln. 
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feitdem in Volkslieder verwandelt worben find ), während andere, nicht 
minder große Stüde, vermuthlic aus ähnlichen aber älteren Volksliedern 
herftammen, Die gegenwärtig entweder ganz verloren gegangen, oder durch 
fortwährende mündliche Ueberlieferung fo fehr umgeändert worben find, 
daß fie nicht mehr ihre Verwandtfhaft mit den Erzählungen der Chronik 
verrathen, die urfprünglich aus ihnen entftanden find. Unter diefen er- 
zählenden Stellen ift eine der fchönften, die Gelchichte des Bernardo 
del Carpio, bei welcher fich die Chronik auf Romanzen beruft, die älter 
als fie find, während der ganzen Erzählung, wie fie die Chronik Liefert, 
wiederum neuere Romanzen, viel zu verdanken haben. Diefe Gefchichte 
beruht auf dem Gedanken eines wahrhaft dichterifchen Streites zwiſchen 
Bernardo’ Lehnstreue gegen feinen König und feiner Kiebe zu feinem 
eingefperrten Vater; denn er mar, wie mir bereits aus den alten Ro⸗ 
manzen und Sagen vernommen haben, bas Kind einer heimlichen Ehe 

zwifchen der Schwefter des Königs und dem Grafen Sandias de Sal- 
daña, welche den König fo fehr verlegt hatte, daß er ben Grafen von 
ber Zeit ihrer Entdedung an gefangen bielt, und alles was ſich auf 
Bernardo's Geburt bezog verheimlichte, ihn felbft aber wie feinen eigenen 
Sohn erzog. Als nun Bernardo heranwuchs, leiftete er feinem Könige 
und Vaterlande wichtige Dienfte im Kriege, und wurde der große Held 
feines Zeitalters. Mit bemunderungswürdiger Kraft fagt die alte Chro⸗ 
nit hierüber ?): „Als er aber alles diefes erfuhr, und daß es fein eigener 
Vater fei, der im Gefängnig fehmachte, betrübte es ihn in feinem Her- 
zen, und fein Blut erftarrte in feinem Leibe, und er ging in fein Haus 
und begann bie größte Wehllage die er vermochte, und legte Trauer: 
tleider an, und ging zum König Don Alfonfo. Und ber König als er 
ihn ſah, ſprach zu ihm: Bernardo wünfcheft Du meinen Tod? Denn _ 
Bernarbo hatte bis zu jener Zeit geglaubt, er fei der Sohn des Ko- 
nige Don Alfonfo. Und Bernardo fagte: Sire, ich wünfche nicht Euern 
Tod, aber ich bin in großer Betrübniß, weil mein Vater, ber Graf 
von Sanbias, im Gefängniß liegt, und ich flehe Eure Gnade an, daß 
Ihr befehlet, ihn mir auszuliefern. Und der König Don Alfonfo, als 


1) Diefe Bemerkung bezieht fih auf viele Stellen der dritten Abtheilung der 
Allgemeinen Ghronif, auf Peine aber vielleiht augenfheinliher, als auf die Erzäh⸗ 
lungen von Bernardo del Garpio und von den Kindern von Lara, von denen 
große Stüde faft Wort für Wort in den Nomanzen wiedergefunden werden. Ich 
will nur folgende anführen: 1) auf Bernardo del Garpio die Romanzen mit den 
Anfängen: El Conde Don Sancho Diaz, En corte del Casto Alfonso, Estando en par. 
y sosiego, Andados treinta y seis ahos, und En gran pesar y tristeza; 2) auf 
die Kinder von Zara, die Romanzen anfangend: A Calatrava la vieja, melde 
augenf&einlih geſchrieben wurde, um bei einem Puppenfpiele oder einer ähnlidyen 
Schauſtellung abgefungen zu werben; ferner Liegados son los Infantes, Quien es 
aquel caballero, und Ruy Velasquez de Lara. Alle dieſe finden fih in den älteften 
Romanzenfammlungen, d. b. den vor 1560 gedruckten, und es verdient befonders 
bemerft zu werden, daß diefe nämlihe Allgemeine Chronik die Gefänge von Thaten 
(Cäntares de gesta) auf Bernardo del Garpio eigens erwähnt, welde im 13. Jahr: 
bunderte, als fie felbft verfaßt ward, befannt und volksthuͤmlich waren. 


2) Man fehe die Crönica general de Espana, Audgabe von 1541, Blatt 227. 
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er dies hörte, fagte zu ihm: Bernardo, gehe hinweg von mir, und fei 
nimmer fo kühn, wiederum mit mir von diefer Sache zu reden, denn 
ich ſchwaͤre dir, daß in allen den Tagen, bie du noch leben wirft, du 
deinen Vater niemals außer dem Gefängniß erbliden folft. Und Ber- 
narbo fagte zu ihm: Sire, Ihr feid mein König, und mögt thun, was 
Ihr für gut haltet, aber ich bete zu Gott, daß er Euch ind Herz gebe, 
ihn von jenem Drte hinwegzunehmen; dennoch aber will ih, Sire, auf 
feine Weife aufhören, Euch in allem zu bienen, was ich vermag.’ 

Ungeachtet diefer Weigerung wird aber Bernardo, wenn in unru⸗ 
higen Zeiten große Dienfte von ihm begehrt werden, die Befreiung fei- 
nes Vaters ald Belohnung verheißen. Die Verfprechungen werden jedoch 
ftet6 gebrochen, bis Bernardo feiner Unterthanenfchaft entfagt, und Krieg 
beginnt gegen feinen falfchen Oheim und gegen einen feiner Nachfolger, 
Alfons den Großen’... Am Ende gelingt es Bernarbo, die königliche 
Macht fo weit herunterzubringen, daß ber König von neuem und nod) 
feierlicher verheißt, feinen Gefangenen freisugeben, wenn Bernardo feiner- 
feits das große Schloß Carpio ausliefeen will, welches ihn wahrhaft 
furchtbar gemacht hatte. Der getreue Sohn fteht keinen Augenblid an, 
dies zu thun, und der König fenbet nach dem Grafen, findet ihn aber 
todt, vermuthlich auf Betrieb des Könige. Der Tod des Grafen hin- 
derte aber den König nicht, das Schloß zu behalten, welches doch ber 
feftgejegte Preis für die Freilaffung bes Gefangenen gemwefen war. Er 
befiehlt Daher den Leichnam, ald wenn er noch lebte, zu Roſſe zu bringen, 
und zieht mit Bernardo, der keinen Verdacht fo graufamen Spieles 
begt, Ienem entgegen. 

„And als fie Ale im Begriff waren zufammenzutommen”, erzählt 
bie alte Chronik weiter, „begann Bernardo voll großer Freude auszu⸗ 
rufen und zu fagen, dba kommt wirklid dee Graf Don Sandias de 
Saldafia. Und der König Don Alfonfo fagte zu ihm: Schau wie er 
fommt! Geh alfo hin und grüße Den, den du fo fehr gewünfcht Haft 
zu erbliden. Und Bernardo ging zu ihm hin und fügte feine Hand; 
als er fand, daß fie kalt war und fah alle feine Farbe ſchwarz, da 
wußte er, daß er todt war, und er begann voll vom Kummer den er 
darüber hatte, Taut zu weinen und große Wehklage anzuheben, indem 
er fagte: Ach, Graf Sandias, zu übler Stunde ward ich geboren, denn 
niemals war ein Mann fo betrübt, wie ich es jegt für Euch bin; denn 
da Ihr todt feid, und mein Schloß dahin ift, fo weiß ich feinen Math, 
was ich jegt thun fol! Und einige fagen in ihren Gefängen (Cäntares 
de gesta), daß der König darauf gefagt habe: Bernardo, jegt ift nicht 
Zeit zu vielem reden, und deshalb befehle ich dir, fehnurftrads aus 
meinem Lande zu gehen” u. f. w. 

Dies ift einer der anziehendften Theile der alten Allgemeinen Chro- 
nit, aber fie ift in ihrem ganzen Umfange fehr merkwürdig, und viel 
in ihr reich und malerifh. Sie ift mit größerer Freiheit und mit ge 
ringerer Sorgfältigkeit des Styls gefchrieben, als einige andere Merfe 


N) Crönica general, a, a. O., Blatt 236 a. 


138 Die Chronik vom Eid. [3eitr. 1. 


ihres königlichen DVerfaffers, in ber legten Abtheilung einen Mangel an 
Vollendung zeigend, der in den beiden erflen gar nicht, und in der 
dritten Abtheilung nur äußerft wenig bemerklich iſt. Allenthalben aber 
athmet fie den Geift ihrer Zeit und ift, Alles zufammengenommen, nicht 
allein die anziehendfte der fpanifchen Chroniken, fondern auch die fef- 
felndfte unter allen, die in irgend einem Lande den Uebergang von deſſen 
dichterifchen und romantifchen Weberlieferungen zu der ernften Genauig- 
keit gefchichtlicher Wahrheit bezeichnen. 

Die nächte unter den alten Chroniken, die unfere Aufmerkſamkeit 
auf fich zieht, ift die mit urfprünglicher Einfalt fih Chronit vom 
Eid nennende, bie in einiger Beziehung ebenfo wichtig ift, als die eben 
betrachtete, in anderer aber weniger fo. Das erfle was uns wenn wir 
fie öffnen, auffällt, ift, daß obgleich fie fehr viel vom Ausfehen und der 
Einrichtung eines eigenen, felbftändigen Werks hat, dennoch weſentlich 
eine und biefelbe ift mit den 280 Seiten, welche den erften Theil bes 
vierten Buches der Allgemeinen Ehronit von Spanien ausmachen, for 
daß bie eine nothwendig von ber andern, ober beide aus irgend einer 
gemeinfchaftlihen Quelle genommen fein müffen. Das legte ift viel» 
leicht die fich zuerft darbietende Folgerung, welche auch manchmal ge« 
zogen worden ift'), aber bei genauerer Unterfuchung wird man wahr: 
fheinlih finden, daß die Chronik vom Cid eher aus ber Alfons bes 
Weiſen gefloffen ift, als aus irgend einer Quelle, bie älter als beide 
und gemeinfam wäre. Denn zuerft behauptet jede, oft mit den näm⸗ 
chen Worten, eine Weberfegung aus denfelben Schriftftellern zu fein; 
dies kann aber nicht wahr fein, falls nicht eine aus der andern abge- 
fhrieben ift, weil beide oft mehre Seiten lang genau bie nämlidhe 
Sprache führen. Zmeitens aber berichtigt die Chronik vom Cid in eini- 
gen Fällen die Irrthümer der Allgemeinen Chronik, und bringt minde 
ftens in einem Falle einen Zufag zu bderfelben, der jünger ift als bie 
Chronik felbft ). Gehen wir aber über bie Einzelheiten dieſes dunkeln, 


N) Dies iſt Sonthey's Meinung in der Borrete zu feinem Chronicle of the 
Cid, welches, obgleich eines der unterbaltendften und belehrendften englifhen Bücher 
über die Sitten und Gefühle des Mittelalters, dennoch nicht fo völlig bloße Weber: 
fegung der drei fpanifhen Quellen ift, als es zu fein behauptet. Die Anſicht 
Huber's über diefen Punkt, ift diefeibe wie die Southey's. 

3) Beide Chroniken führen ald Gemwährsmänner den Erzbifhof Roderigo von 
Toledo, und Bifhof Lucas von Tuy in Galicien an (Cid, Gap. 293, Crönica ge- 
neral, Ausgabe von 1604, Blatt 313” und an andern Drten), und fpreden von 
ihnen wie von Berftorbenen. Der Erfte diefer Beiden ftarb aber 1247, und ber 
Zweite 1250, und man kann daher, da die Allgemeine Chronik Alfons’ X. noth= 
wendig zwiſchen 1252 und 1282, und wahrfdheinlih bald nad 1252 gefchries 
ben ift, nit annehmen, daß die Ghronit vom Eid oder irgend eine andere Chro⸗ 
nit in caftilifher Sprade, deren fih die Allgemeine Chronik bevienen Ponnte, 
damals fon gefhrieben war. Aud finden fi Stellen in der Chronik vom Gib, 
welche beweifen, daß fie aus fpäterer Zeit als vie Allgemeine Chronik ift. So 
findet fih 3. 3. in den Gapiteln 294, 295 und 206 der Ehronif vom Cid die 


- Berbefferung eines Irrthums von zwei Jahren in der Beitrehnung der Allgemeinen 


CEhronik. Dagegen fügt die Allgemeine Chronik (Ausgabe von 1604, Blatt 313 b), 
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aber nicht unmwichtigen Punktes hinweg, fo bleibt für unfern Zweck hin⸗ 
reichend, zu fagen, daß die Chronit vom Eid ihrem Wehen nad bie 
nämlihe mit ber Gefchichte des Eid in der Allgemeinen Chronik ift, 
und wahrfcheinlich aus diefer gefchöpft wurde. 

Wann die Chronik vom Cid in ihrer gegenwärtigen Geftalt ab- 
gefaßt, oder durch wen dies gefchehen fei, darüber befigen wir keine 
Nachricht). Sie wurde In Cardeüas, in dem nämlichen Kloſter wo 


nachdem fie das Begräbniß des Gid duch die Bifhöfe in einem Gewölbe und mit 
feinen Kleidern angethan (vestido con sus paüor) erzählt hat, hinzu: „Und fo 
ward er gelegt, wo er noch fortwährend liegt” (E assi yaze ay do agora 
yaze). In der Ehronif vom Gid find aber dieſe fpanifhen Worte ausgeftriden, 
und man lieft an ihrer Statt: „Und dort blieb er eine lange Zeit, bis König 
Alfons zur Negierung kam“ (E hy estudo muy grand tiempo, fasta que vino 
ei Rey Don Alfonso a reynar), nah welchen Worten und erzählt wird, wie 
fein Leichnam durch Alfons den Weiſen, den Sohn Ferdinand's, in ein anderes 
Grab verfegt worden fe. Außerdem aber, daß ed beutlich ein Zufog der Chronik 
des Eid iſt, der fpäter gemacht wurde als die Erzählung, welde die Allgemeine 
Chronik liefert, findet fid bier noch eine Pleine Ungeſchicklichkeit, welche diefe Stelle 
hoͤchſt merkwürdig madt. Es wird nämlich, nachdem vom heiligen Zerdinand mit 
gewohnter Zörmlichkeit gefagt wurde: „Er, der Andalufien eroberte und die Stadt 
Zaen und viele andere koͤnigliche Städte und Scloͤſſer““, no hinzugefügt: „wie 
die Gefhihte weiterhin Euch erzählen wird“ (segun que adelante vos lo con- 
tard la historia). Nun bat aber die Geſchichte des ECid ganz und gar nichts mit 
der des heiligen Zerpinand zu thun, welder ein Jahrhundert nad ihm lebte und 
in diefer Chronik niemals wieder erwähnt wird, weshalb denn die kleine Stelle, 
welde den Beriht über die Berfegung des Leichnams im 13. Jahrhundert an feine 
fpätere Nuheftätte gibt, wahrfcheinlihd aus irgend einer andern Chronik genommen 
ift, welde fowol vie Geſchichte des heiligen Ferdinand als die des Gid enthält. 
Meine Vermutung läuft darauf hinaus, fie fei der Abkürzung, welde Don Juan 
Manuel von der Allgemeinen Ghronif feines Oheims Alfons des Weifen machte, 
entnommen, da ed ſehr wahrſcheinlich ift, daß Diefer, ald-er aufs Begräbniß des 
Gid Fam, einen feinem Oheim fo ehrenvollen Zufag machte, nachdem der Bericht, 
welchen die Allgemeine Chronik Über dieſes Begräbniß gibt (Gap. 291), aufgehört 
hatte wahr zu fein. 

Merktwürdig ift ed, wenn aud für die gegenwärtige Unterfudung von gerin- 
ger Bedeutung, daß die Sebeine des Gid, nad ihrer Berfegung durch Alfons den 
Weifen im Jahre 1272, fpäter nod mehrmald an verſchiedene Pläge verfept wor⸗ 
den find. So 1447, 1541, zu Anfang des 18. Jahrhunderts, und wiederum 
1809 oder 1810 aus ſchnoͤder Brille des franzöflihen Generals Thibaut, bis fie 
endlich 1824 in ihr urfprünglicdes Heiligthum in San Pedro de Cardeñas zurüd: 
gebracht worden find. Semanario pintoresco 1838, &. 648. 


N Wenn man fragt, meldes die Quellen feien, auf welden ber heil 
der Allgemeinen Chronik berudt, der fi auf den Gid bezieht, fo würde ich fol: 
gende nennen: 1) die in der Einleitung zum ganzen Werke von Alfons felbft 
angeführten, von denen einige wieder angeführt werden, wenn er vom Gid redet. 
Die wichtigſte von diefen ift des Erzbiſchofs Noderigo Historia gothica (ſiehe Nic. 
Antoni, Bibl. Vet., Bub 8, Gay. 2, $. 28). 2) Es ift wahrfheintih (over 
vielmehr gewiß), daß arabifdhe Urkunden über ihn vorhanden waren, fo ein Leben 
von ihm oder ein heil feiner Zebensbefhreibung, angeblid von einem Neffen des 
Alfachari, einem befehrten Mauren, der in ver Ehronik felbft, Gay. 278, und in 
der Allgemeinen Chronik (Ausgabe von 1541, Blatt 359 b) angeführt wird. In 
der Chronik felbft aber finvet ſich nichts, was Arabiſch klingt, außer cinigen Thei⸗ 
len ver Erzählung der Belagerung von Balencia, und insbefondere der Klage über 


% 
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der Eid begraben ift, wie wir fie jegt lefen, gefunden. Dort fah fie 
der junge Erzherzog Ferdinand, Enkel Ferdinand’s und Iſabella's, fpä- 
terer Deutfcher Kaifer, der bemogen ward, dem Abte ihren Drud an- 
zubefehlen ’). Diefer Abdrud ward daher 1512 gemacht, feit welcher 
Zeit zwei Ausgaben berfelben, 1552 and 1593, erfchienen find, bis fie 
1844 durch Huber, mit einer vortrefflichen Eritifchen Tpanifchen Einleitung, 
herausgegeben worden ift ?). 

Als Theil der Allgemeinen Chronit von Spanien ’) müffen wir 


den Fall von Balencia, der anfängt: Valencia, Valencia, vinieron sobre ti muchos 
quebrantos, welde Blatt 329 a fteht, und nachher jämmerlicy erweitert Blatt 329 b), 
aus der aber die fhöne Romanze Apretada esta Valencia genommen ift, melde 
man fon in dem von Martin Nucio 1550 in Antwerpen gedrudten Romanzen⸗ 
buche findet, fonft aber, meine ih, nicht weiter. Auch erfahre ih foeben, daß 
mein Freund Don Pascual de Gayangos eine arabiſche Chronik befigt, melde be» 
deutendes Licht auf diefe ſpaniſche Chronik und auf das Leben des Cid wirft. 
3) Die fpanifhen Weberfeger von Bouterwek's Gefhidhte führen an (S. 255), die 
ſpaniſche Chronit vom Eid fei ihrem Weſen nad genommen aus der von Riſco 
in La Castilla y el mas famoso Castellano (1792, Anhang, &. XVI—LX) heraus: 
gegebenen Historia Roderici Didaci. Jene lateinifhe Chronif ift aber, wenn⸗ 
glei merkwürdig und fhägbar, nur ein mageres Handbuch, in welchem ih nichts 
von den anzichenden Geſchichten und Abenteuern der fpanifhen finde, wol aber 
bier oder dort etwas ihnen Widerfpredendes oder fie Entwerthendes. A) Der 
Ghronitenf&reiber, er mag geweſen fein wer er wolle, bat ohne Zweifel das alte 
Gedicht vom Eid benudt, und reihlih benupt, wenn er auch deifelben niemals ges 
denft. Dies bat ſchon Sanchez (I, 226—228) bemerkt, und es muß in der Iehten 
Anmerfung des gegenwärtigen adten Abſchnitts, wo ih eine Stelle der Chronik 
geben werde, mwicder bemerkt werden. Ich füge hier nur nod bei, daß ed deutlich 
ift, Fr Gedicht fei bei der Chronik benugt worden, nit aber die Chronik beim 
Gedichte. 


N Prohemio. Der gute Abt betradtet die Chronik, als fei fie, während der 
Eid noch Iebte, gefhrieben worden, alfo vor dem Jahre 1100 n. Gh. G., und 
doch bezieht fie fih auf den Erzbifhof von Toledo, und auf den Biſchof von Tuy, 
die Beide im 13. Jahrhunderte Ichten. Außerdem fpridt er nod von der ein- 
ſichts vollen Theilnahme des Erzherzogs Zerdinand an derfelben, aber Oviedo fagt 
in ſeinem Geſpraͤche über Gardinal Rimenes, der junge Fürſt ſei, als er dieſen Be⸗ 
fehl ertheilte, erſt acht Jahre und einige Monate alt geweſen. Quinquagena, 
Handſchrift. 

3) Crönica del famoso Caballero Cid Ruydiaz Campendor. Nueva edicion 
con una introducion historico-literaria por D. Y. A. Huber (Marburg 1844). 


3) Manchmal wird ed nöthig, ſich auf einen Theil der Geſchichte des Gib 
früher zu beziehen, und dann wird hinzugefügt: „Wie wir weiterhin erzählen wer- 
den“, fodaß hieraus mit Zuverläffigfeit erhellt, daß die Gefhichte des Eid urfprüng 
ih als ein heil der Allgemeinen Chronik betrachtet wurde (Cronica general, 
Abth. 3, Blatt 92” der Ausgabe von 1604). Wenn wir nun zur vierten Abthei⸗ 
lung gelangen, wohin fie wirklich gehört, fo haben wir zuvoͤrderſt ein Gapitel über 
die Thronbeſteigung Ferdinand's des Großen, und darauf die Gefhidte des Gid in 
Berbindung mit der der Regierungen Ferdinand's, Sancho's II. und Alfons’ VI. 
. Das Ganze ift aber fo wahrhaft cin echter Theil der Allgemeinen Chronik und 
nit eine abgefonderte Chronik ded Gid, daß, als ed herausgenommen ward, um 
als abgefonderte Chronik des Eid zu dienen, man eö den drei Regierungen ber 
drei obenerwähnten Zürften entnahm, mit einem Gapitel anfangend, das auf ein 
Jahrzehnd vor der Geburt nes Gid zurüdgeht, und mit fünf Gapiteln fehließend, 
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ohne bedeutenden Anftand die Chronit vom Cid für minder anziehend 
erflären, als verfchiehene ihr unmittelbar vorhergehende Theile derfelben. 
Stets ift fie aber die große volksthümliche Erzählung der Thaten des 
großen Volkshelden, der ein Viertheil feines Vaterlandes von bem ver- 
haften Einbruche der Mauren befreite, und ber bis auf den heutigen 
Tag mit den floßeften Erinnerungen fpanifchen Ruhmes in Verbindung 
fieht. Sie beginnt mit den erflen Siegen bes Cid unter Ferdinand 
dem Großen, und gebenft daher nur flüchtig feiner früheren Jugend und 
des merkwürdigen Ereigniffes, auf welches Corneille, dem alten fpani- 
fhen Schaufpiele und ben Romanzen folgend, fein Zrauerfpiel ge- 
gründet hat. Später erzählt fie aber mit großer Genauigkeit faſt jedes 
Abenteuer, das in den älteren Weberlieferungen ihm zugefchrieben wird, 
bis zu feinem 1099 erfolgten Zode, oder vielmehr bis zum Tode Al⸗ 
fonds VI., zehn Jahre fpäter. 

Ein großer Theil diefer Gefchichte ift ebenfo fabelhaft ), als bie 
Erzählungen von Bernardo bei Carpio und ben Kindern von Lara, 
wenn auch vielleicht nicht mehr, als man von einem Werke aus jener 
Zeit und von folhen Anfprüden erwarten könnte. Auch fein Styl 
entfpricht feinem romantifchen Charakter, und ift weitläufiger und ernfter, 
als der ber beften erzählenden Theile der Allgemeinen Chronif. Da- 
gegen findet fich andererfeitS der wahre Geift ber Zeit, in der fie ge 
fchrieben warb, bis zum Ueberfluffe, und bietet uns ein treues Gemälde 
fowol ihrer großherzigen Tugenden, als ihrer ftarren Gemwaltthätigkeit, 
fo daß fie wol als eins ber beften, wo nicht als das befte vorhandene 
Buch gelten kann, um den echten Charakter und bie Sitten ber Ritter⸗ 
zeiten Tennen zu lernen. Hin und wieder finden fih in ihr Stellen, 
wie folgende Befchreibung der Gefühle und bes Verfahrens bes Eid, 


welche noch zehn Jahre nah feinem Tode in fih faffen, während fih am Ende des 
Ganzen eine Art non Entſchuldigungsrede findet (Cronica del Cid [Burgos 1593, 
Zol.], Blatt 277), daß es weniger eine bloße Ehronik des Kid, ald eine Ghronif 
jener drei Könige iſt. Hierdurch, fowie durd die eigenthümliche Beſchaffenheit der 
bereit erwähnten Berfäiedenheiten der beiden Ghronifen, bin ich zu der Ueber» 
zeugung gefommen, daß die Ehronik vom Gid aus der Allgemeinen Ehronik ge: 
nommen iſt. 

[Mit diefem Refultate ftimmt auch Dozy (a. a. O., S. 406), wo er ald Er» 
gebniß feiner Unterfuhung über das Verhältniß der Crönica del Cid zur Crönica 
general ſich alfo ausſpricht: Je dirai donc que ce (la Cronica del Cid) n'est rien 
antre chose que la partie correspondante de la Cronica general, retouchde 
et refondue arbitrairement par yquelque ignorant du XV" ou tout au plus de 
Ia fin da XIV*"* sitcle, probablement par un moine de Saint-Pierre de Car- 
dègne; puis retouchee et refondue aussi arbitrairement, au commencement du 
XVI°”*, par l’editeur Juan de Velorado. %. W.] 


1) Masdeu, Historia critica de Espana (Bd. 20, Madrid 1783 —1805, 4.), - 
moͤchte und glauben machen, das Ganze fei nur eine Zabel, ed verlangt aber biefe 
ganze Behauptung allzu große Leichtglaͤubigkeit an ihn felbft. Diefe Trage wird mit 
Scharffinn und Gelehrfamkeit in Jos. Aschbach, De Cidi historiae fontibus Disser- 
tatio (Bonn 1843, 4.), S. 5 fg., verhandelt; aber es dürfte ſchwer halten, über 
diefe Einzelheiten etwas Sicheres auszumachen. 


143 Die Chronik vom Gib. [Beitr. 1. 


als er fein gutes Schloß Bivar verließ, ungerechterweife und graufam 
von dem Könige verbannt, bie, fie mögen nun erfunden fein oder nicht, 
ben Geift ihrer Zeit fo treu barftellen, als feien ihre geringften Ein- 
zelheiten bewährte Thatfachen. „Und als er feine Höfe verlaffen und 
ohne Volk fah, und die Sigftangen ohne Falten darauf, und der Thor- 
weg ohne feine Richterftühle, wendete er fich gegen Oſten und kniete 
nieder, und ſprach: Heilige Mutter Maria und ihr übrigen Heiligen, 
bittet gnädiglicy zu Gott, dag Er mir Macht gewähre, alle die Heiden 
zu befiegen, und daß ich von ihnen foviel gewinne, um allen meinen 
Freunden Gutes zu thun, und allen Senen, die mir folgen und helfen 
wollen! Und darauf ging er weiter, und rief nach Alvar Fañez und 
fprah zu ihm: Vetter, was haben die Armen in bem Unrecht verbro- 
hen, das ber König mir angethan hat? Warne all mein Volk alfo, 
bag fie Leinen verlegen, wohin wir auch gehen mögen! Und er rief 
nach feinem Pferde, um es zu befteigen. Darauf fprach eine alte 
Frau, die an ihrer Thüre fland, und fagte: Ziehet fort mit gutem 
Stüde, denn Ihr follt Beute machen an Allem was Ihr findet oder 
wünfchet! Und als der Eid diefe Rede vernahm, ritt er davon, denn 
er wollte nicht laͤnger weilen, und er ſprach, als er aus Bivar heraus- 
ging: Jetzt wünfche ich, dag Ihr meine Freunde wiſſet, es fei der Wille 
Gottes, daß wir nach Gaftilien mit großer Ehre und großem Gewinne 
heimkehren ).“ 

Einige von den Zügen der herrſchenden Sitten in dieſer kurzen 
Stelle, wie die Erwähnung bee Richterſtühle an feinem Thore, auf 
denen figend der Eid in patriacchifcher Einfachheit feinen Lehnsträgern 
Recht gefprochen hatte, und die Deutung, melde dem Wunſche der 
alten Frau als WVorbedeutung gegeben wird, und welcher größere Kraft 
von ihm zugefchrieben fcheint, al& dem Gebete, das er eben gefprochen, 
ober als den kühnen Hoffnungen, welche ihn an die maurifchen Grenzen 


2) Der Theil der Chronik vom Gid, aus welchem ih die Stelle bergefegt 
babe, gehört zu den heilen, welde den entiprehenden Stellen der Allgemeinen 
Ghronit am mwenigften gleichen. Diefer tft aus Gap. 91, währen von Gap. 88— 
93 der Cidchronik fehr Vieles nit in den entfpredenden Stellen der Allgemeinen 
Ehronik vorfommt (Ausgabe von 1604, Blatt 224 fg.), wenn aud in beiden, an 
den Stellen wo fie einander gleihen, die Worte häufig die nämliden find. Die 
Stelle, welde ich insbefondere gewählt habe, wurde es, wie id meine, durch bie 
erften und nod erhaltenen Berfe des Gedichts vom Cid, und wir würden, wenn wir 
die vorhergehenden Berfe dieſes Gedichte befäßen, einen nod bedeutenderen Theil 
der Zufäge zur Ghronif an diefem Orte vielleiht nadzumeifen im Stande fein. 
(Man vergleige oben &. 16.) Die Hier angezogenen Berfe lauten wic folgt: 


De los sos oios tan fuertes mientre lorando 
Tornaba la cabeza, e estabalos catando. 

Vio puertas abiertas e uzos sin cafados, 
Alcändaras vacias, sin pielles e sin mantos, 

E sin falcones e sin adtores mudados. 

Sospird mio Cid, ca mucho avie grandes cuidados. 


Andere Stellen find ebenfo augenfheinlid aus dem Gedichte entnommen. 
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treiben, folche Züge find es, die diefer alten Chronik Leben und Wahr- 
heit geben, und ihre Zeiten und Gefühle, wie fie geweſen, fichtbarlich 
uns vorführen. Fügt man biefe befondern Vorzüge der Allgemeinen 
Chronik zu dem Inhalte ihres übrigen Theiles, fo findet man in ihr 
nebeneinander faft alle romantifhen und Dichterifchen Kabeln und 
Abenteuer, die den früheften Theilen der fpanifchen Gefchichte angehö⸗ 
ren. Gleichzeitig erhalten wir auch noch ein lebendiges Gemälde der 
Beichaffenheit der Sitten in ienem dunkeln Zeitraume, wo die Beftand- 
theile der neuen bürgerlichen Gefellfhaft gerade anfingen, fi) aus dem 
Chaos, in welchem fie fo lange gelämpft hatten, herauszuarbeiten, und 
aus weichem fie, durch die Thatkraft darauf folgender Zeiten, allmählig 
jene Geftalten des Staatslebens angenommen haben, welche gegenwärtig 
den Regierungen Feſtigkeit, und dem DBerkehre unter Menfchen Frieden 
gewähren. 


Neunter Abſchnitt. 


Wirkungen bes Beiſpiels Alfons’ X. — Chroniken feiner eigenen Regierung, 
und der Negierungen Sancho's des Tapfern und Ferdinand's IV. — Ghronif 
Alfons’ XI von Billalban. — Chronifen Peter's des Grauſamen, Hein- 
rich's IT, Johann's I. und Heinrich's IH. von Ayala. — Ghronif Sohann’s IT. 
Zwei Chroniken Heinrih’s IV. und zwei Ferdinand's und Sfabella’s. 


— 


Der Gedante Alfons des Weifen, den er zu Anfang feiner Chronik 
fo einfach und edel ausfpricht, er wünfche den Nachkommen ein Ge- 
dächtniß von dem zu hinterlaffen, was Spanien in allen vergangenen 
Zeiten ’) gewefen fei und gethan habe, blieb nicht ohne Einfluß auf 
dieſes Volk, felbft in dem Zuftande, in welchem es damals war und in 
den e8 mehr als ein Jahrhundert noch verblieb. Sowie aber jenes großen 
Königs Entwurf zu einer gleichmäßigen Rechtspflege durch ein bleibendes 
Geſetzbuch, ein verfrühtes, feiner Zeit viel zu weit vorausgehendes Bei- 
fpiel gewefen war, um unmittelbar befolgt zu werben, wenn auch beffen 
Wirkungen nach einmaliger Annahme deffelben reihe Früchte trugen, 
ebenfo ging es ihm auch mit feiner Gefchichtöfchreibung. Die beiden. 
auf ihn folgenden Könige, Sancho ber Zapfere und Ferdinand IV. er- 
griffen, foviel wir wiffen, feine Mafregeln zue Aufzeichnung und Be- 
fanntmachung der Gefchichte ihrer Regierungen. Alfons XI. aber, ber 
nämliche Fürſt, unter dem, wie man nicht vergeffen darf, die Partidas 
Landesgefeg wurden, folgte zuerft dem Beifpiele feines weiſen Worfah- 
ren, und befahl, daß die Jahrbücher des Königreichs von der Zeit an 
fortgefegt werben follten, wo die der Allgemeinen Chronik aufhörten, 


1) Diefer Anfang Flingt, fehr ähnlich dem der Partidad, alfo: Los sabios 
antignos que fueron en los tienipos primeros y fallaron los saberes y las otras 
coras, tovieron que menguarien en sus fechos y en su lealtad, si tambien no 
lo quisiessen para los otros que avien de venir, como para si mesmos 0 por 
los otros que eran en su tiempo, u. f. w. Solche Einleitungen find jedoch, auch 
in andern alten Chroniken und in fonftigen alten fpanifhen Büchern, gewöhnlid. 
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bi zu feiner eigenen Regierung hinab, alfo bie Zeiten Alfons bes 
Weifen, Sancho's des Tapfern und Ferbinand’s IV. umfaffend, von 
1252—1312'). Dies ift das erfte Beiſpiel der Ernennung eines 
töniglihen Chronitenfchreibers, und es darf diefes als die Stiftung 
eines wichtigen Amtes, binfichtlih auf alles, was die GBefchichte des 
Landes angeht, angefehen werben, weldes Amt denn aud, fo fehr es 
vielleicht in fpäteren Zeiten vernachläffige wurde, dennoch bis zur Me 
gierung Karl's V. wichtige Urkunden geliefert hat, unb mindeſtens 
äußerlich fortbeftand, bis zu Anfang des 18. Jahrhunderts die Akademie 
ber Geſchichte errichtet wurde. 

Es ift nicht befannt geworden, wer zuerft dieſes Amt bekleidete, 
die Chronik Alfons XI. felbft aber, feheint ungefähr um das Jahr 1320 
angefertigt zu fein. Vormals fchrieb man fie dem Fernan Sarihez de 
Tovar zu, aber diefer war ein Mann von großem Anfehen und Ge- 
wicht im Staate, in Staatögefchäften geubt und mit ihrer Gefchichte 
vertraut, fodbaß wir ihm faum die Irrthumer beimeffen können, in 
welche diefe Chronik insbefondere in dem, was die Regierung Alfons 
des Weiſen angeht, fo oft verfällt). Wer aber auch der Verfaſſer 
der Chronik gewefen fein mag, welche, wie bemerkt zu merben verdient, 
fo deutlich in die drei Regierungen eingetheilt ift, daß fie vielmehr 
dreien Chroniken ale einer gleicht, ihr Werth ift hinſichtlich auf die 
Schreibart nur gering. Sie erzähle mit roher und trodener Förmlich⸗ 
feit, und wo fie Theilnahme erregt, ift dies nicht durch ihren Styl und 
ihre Manier, fondern durch den Charakter der von ihr ermähnten Er- 
eigniffe, welche zuweilen einen Anftrih von Abenteuern an Tich fragen, 
wie er den älteren Zeiten angehört, und der malerifch ift, wie dieſe. 

Da nun einmal das Beifpiel regelmäßiger Chronikenfchreibung 
am caftilifhen Hofe fo wohl gegeben war, wurbe e8 auch von Hein- 
rih II. befolgt, der, wie uns in dem Vorworte berichtet wird, feinem 
Kanzler und Großrichter Juan Nuttez de Billaizan auftrug, in Nach— 
ahmung ber Alten, eine Gefhichte der Regierung feines Vaters zu 
verfaffen. Auf diefe Weife geht die Reihefolge ununterbrochen fort, 
und liefert uns die Chronik Alfons XI’), welche mit feiner Ge- 
burt und Erziehung, von denen nur wenig berichtet wirb, anfängt, aus- 


N) Chrönica del muy Esclarecido Principe y Rey D. Alfonso, el que fue 
par de Emperador, y hizo el Libro de las Siete Partidas, y ansimismo al fin 
deste Libro va encorporada la Crönica del Rey D. Sancho el Bravo, n. f. w. 
(Ballaboltd 1554, Zol.), zu der man noch hinzufügen kann Crönica del muy Va- 
leroso Rey D. Fernando, Visnieto del Santo Rey D. Fernando, u. f. w. (Balla- 
dolid 1594, Zol). 

2) Alles diefes findet fihb in Mondejar, Memorias de Alfonso el Sabio, 
S. 569-635. Glemencin ſchreibt jedod die Ehronik fortwährend dem Fernan 
Sandyez de Zovar zus; Mem. de la Acad. de Historia, VI, 451. 

5) Es gibt eine Ausgabe diefer Chronik (Ballavolid 1551, %01.), die beffer 
ift als die alten Ausgaben folder fpanifhen Bücher zu fein pflegen. Die befte 
Auögabe ift aber die von Gerda y Nico beforgte, und unter dem Schuge der 
fpanifhen Afademie der Geſchichte (Madrid 1787, 4.) erſchienene. 
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führlich aber die Ereigniffe feit feiner Thronbefteigung im Jahre 1312, 
bis zu feinem Ableben 1350 erzählt. Ein wie großer Theil derfelben 
wirklih vom Reichskanzler gefchrieben worden fei, kann nicht mit 
Sicherheit ermittelt werden '). Aus verfehiedenen Stellen fcheint her⸗ 
vorzugehen, daß eine ältere Chronik bei ihrer Abfaffung ſtark benugt 
worden if’), und man muß daher wahrſcheinlich das Ganze, als eine 
unter DVerantwortlichkeit der böchften Beamten bes Reichs gemachte 
Zufammenftellung anfehen. Schon ihr Anfang zeigt den ernften und 
gemeffenen Ton, den fie annimmt, und die Genauigkeit, welche fie für 
ihre Jahrszahlen und Angaben beanfprudt. Er lautet: „Gott ift 
der Anfang und das Mittel und das Ende aller Dinge, und ohne Ihn 
Tonnen fie nicht beftehen. Denn fie find durch Seine Kraft gefchaffen, 
und durch Seine Weisheit georbnet und durch Seine Güte erhalten. 
Und Er ift der Herr, und in allen Dingen allmaͤchtig, und Sieger in 
allen Kämpfen. Deshalb foll Jeder, der irgend ein gutes Werk be 
ginnt, zuerft den Namen Gottes nennen, und Ihn vor alle Dinge ſtel⸗ 
len, Seine Gnade heifchend und anflehend, daf Er ihm Kenntnif und 
Willen, und Kraft verleihe, wodurch Er die Sache zu einem guten 
Ende führe. Darum wird diefe gottesfürchtige Chronik von hieran er- 
zählen, was dem edlen Könige Don Alfonfo von Caſtilien und Leon 
‚begegnet ift, und die Schlachten und Eroberungen und Siege, welche 
er in feinem Leben gegen die Mauren und gegen die Ehriften davonge- 
tragen und vollführe hat. Und fie wird anfangen in dem funfzehnten Jahre 
der Regierung bes fehr edlen Königs Don Fernando feines Vaters ?’).‘‘ 
Y Die Regierung des Vaters nimmt aber nur drei kurze Capitel 
in, worauf der übrige Theil der Chronik, in Allem 342 Kapitel, bis 
zum Tode Alfons’ XI. geht, der vor Gibraltar an ber Peſt flarb, und 
damit plöglich ſchließt. Ihre allgemeine Haltung ift ernft und entfchie- 
den, gleich wie von einem Manne, ber mit Zuverläffigkeit über wichtige 
Dinge redet, und wir finden nur felten in ihr Sittenzüge, gleich ber 
nadfehenden Erzählung vom jungen Könige, als er 14 oder 15 Jahre 
alt war. 

„Und fo lange er in der Stadt Valladolid blieb, waren Ritter 
und Snappen mit ihm, und fein Bormund Martin Fernandez be Toledo, 
der ihn erzog und der mit ihm lange Zeit geweſen war, felbft ehe die 
Königin ftarb, und andere Männer, die lange ſchon Schlöffer und Höfe 
der Könige befucht hatten, und alle diefe gaben ihm ein Beifpiel von 
guten Bitten. Und überdied war er mit den Kindern angefehener 
Männer und mit edlen Rittern auferzogen worden. Aber der König 
war durch feine eigene Befchaffenheit wohlgefittet im Effen, und trank 


ı) Die Stelle lautet: Mandd # Juan Nufez de Villaizan, Alguacil de la su 
Casa, que la ficiese trasladar en Pergaminos, e fizola trasladar, et escribidla 
Ray Martinez de Medina de Rioseco, u. f. m. Siehe die Vorrede. 

7) In Gap. 340 und an andern Orten. 

9) Ausgabe von 1787, ©. 3. 
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wenig, und war gekleidet wie e8 feinem Stande ziemte, und in allen 
feinen übrigen Gewohnheiten war er wohl beichaffen, denn feine Rebe 
war echt caftiliih, umd er nahm feinen zögernden Anftand in dem, 
was er zu fagen hatte. Und fo lange er in Valladolid war, faß er 
drei Tage in der Woche, um die Klagen und Rechtshändel zu hören, 
welche vor ihn kamen, und er war Hug im Verſtaͤndniſſe ihrer That⸗ 
fächlichkeiten, und er war treu in geheimen Dingen, und liebte Jene, 
welche ihm dienten, Jeden nad, feiner Stellung, und vertraute wahrhaft 
und ganz Denen, welchen er vertrauen follte. Und er fing an, ſich 
der Neitfunft fehr zu ergeben, und gefiel fih in Waffen, und liebte es, 
in feinem Haushalte ftarfe Männer zu haben, welche kühn und von 
gutem Stande waren. Und er liebte fein ganzes Volk fehr, und war 
ſchwer betrübt über das große Unrecht und den großen Schaden, der in 
dem Lande durch den Mangel an Gerechtigkeit geftiftet wurde, und er 
war voll Unmwillen gegen Vebelthäter ').’ 

Obgleich nun in der Chronik Alfons’ XI. wenige Schilderungen 
wie bie vorftehende find, finden wir doch im Ganzen eine wohlge 
ordnete Erzählung der Begebenheiten ber langen und thätigen Regierung 
biefes Fürften, mit einer Einfachheit und anfcheinenden Aufrichtigkeit 
vorgetragen, welche, trog der äußerlihen Schmuckloſigkeit ihres Styles, 
fie faft ſtets anziehend und manchmal erheifernd macht. - 

Der nächſte bedeutende Verſuch diefer Art kam eigentliher Ge 
fchichte etwas näher. Es ift dies die Reihe von Chroniken ber unruhi⸗ 
gen Regierungen Peter’s des Graufamen und Heinrich's II. bis zu den 
nicht minder unficheren Zeiten Johann's I. und bis zu der ruhigeren 
und glüdlicheren Regierung Heinrich's III. Ihr Verfaffer war Pedro 
Lopez de Ayala, in einiger Hinficht der erfte Spanier feiner Zeit; 
wie wir bereitd oben gefehen haben, zu den Dichtern der legten Hälfte 
bed 14. Jahrhunderts gehörig, und jegt al& der beſte Schriftfteller feiner 
Zeit in ungebundener Rede anzuführen. Er wurde 1332 geboren ?), 
und obgleich er erft 18 Jahre alt war, als ber König Peter den Thron 
beftieg, bald von diefem fcharffinnigen Fürften bemerkt und gebraudt. 
Als aber Unruhen im Reiche ausbrachen, verließ Ayala feinen tyranni- 
fhen Herrn, der fich bereits faft jeder Art von Schuld fähig gezeigt 
hatte, und ſchloß fein Geſchick an das Heinrich's von Traſtamare, 
des Königs unehelichen Bruder, der natürlich keinen Anſpruch auf den 
Thron hatte, ald welcher in den Verbrechen feines Inhabers lag, ſowie 
im guten Willen der leidenden Edlen und des Volks. 

Anfangs war Heinrich's Unternehmen von Erfolg. Peter wandte 
fi) aber um Hülfe an Eduard, den ſchwarzen Prinzen, damals in fei- 
nem Herzogthum Aquitanien anweſend, der, wie Zroiffart erzählt, es 
für eine große PVerlegung des Töniglichen Anfehens haltend °), einen 


1) Yusgabe non 1787, ©. 80. 
2) Ueber das Leben Ayala’s febe man Nic. Antonio, Bibliotheca vetus, 
Bud 10, Say. 1. 
2) Die ganze Erzählung Froiffart’s ift des Nachleſens werth, insbefondere in 
10 * 
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Kronenräuber folgen zu fehen, in Spanien einrüdte, und mit flarker 
Hand den geftürzten Fürften wieber auf feinen Thron fegte. In der 
Entfcheidungsfchlacht bei Narera, im 93. 1367, wurde Ayala, der 
die Fahne feined Fürften trug, zum Gefangenen gemacht ') und nad 
England geführt, wo er wenigftend einen Theil feiner Gebichte über 
das Hofleben gefchrieben hat. Etwas fpäter wurde Peter, als ihn der 
fhmarze Prinz nicht länger unterftügte, entthront, und Ayala, der nun 
aus feiner langen Einfperrung entlaffen wurde, Eehrte in die Heimat 
zurüd, und ward fpäter Großkanzler Heinrich's IT., in deffen Dienften 
er fo geoßes Anfehen und Einfluß erwarb, daß er als eine Art überliefer- 
ter Staatsminifter, durch die MRegierung Johann's I. hindurch, und bis weit 
hinein als folcyer in die Heinrich's III. verblieb. Manchmal erfhien er, 
wie andere geiftliche und weltlihe Männer von Anſehen, auch als An« 
führer im Kriege, und einmal wurbe er in ber verberblichen Schlacht 
von Aljubarota, im Jahre 1385, zum Gefangenen gemacht. Aber 
feine portugiefifche Gefangenfchaft feheint weder fo lang noch fo grau⸗ 
fam geweſen zu fein, als feine englifche, und gewiß ift ed, daß er feine 
legten LZebensjahre ruhig in Spanien zubrachte Er ftarb 1407 in Ca⸗ 
laborra, 75 Sahre alt. 

Sein Neffe, der edle Fernan Perez be Guzman fagt, in ber merk. 
würdigen Reihe von Gemäßen, bie er uns Hinterlaffen hat. ?): „Er 
war ein Mann voll fehr milden Eigenfchaften und von guter Unter: 
haltung, er hatte große Gewiſſenhaftigkeit und fürchtete Gott fehr. 
Auch liebte er die Wiffenfchaft fehr, und ergab fich viel dem Lefen 
von Büchern und Geſchichten, und obgleich ein fo guter Ritter als ir- 
gend einer und von großer Befonnenheit im Verkehr mit der Belt, 
war er doch von Natur ber Gelehrſamkeit ergeben, und verbrachte ei- 
nen großen Theil feiner Zeit damit, nicht Gefegbücher, fondern philo- 
fophifche und gefchichtliche zu lefen und zu ſtudiren. Durch ihn find 
einige Bücher jegt in Caſtilien bekannt geworden, welche zuvor nicht 
gefannt waren, ald Titus Livius, der bemerkenswerthefte unter den 
römischen Gefchichtöfchreibern ; ferner der Fall der Fürften (Boccaz), 
die Sittenlehre des heiligen Gregor, Iſidor vom höchften Gut, Boethius, 
und die Gefchichte von Troja (Guido de Colonna). Er derfaßte die 
Geſchichte von Eaftilten, vom Könige Don Pebro bis zum Könige Don 
Enrique, und fihrieb ein gutes Buch über bie Jägerei, welche er 
fehr liebte, und ein anderes, genannt Hofreime (Rimado de Palacio).’’ 

Wir follten vieleicht heut zu Tage für ben Kanzler Ayala Beinen 
fo großen Ruhm begehren, wie fein Anverwanbter es thut, weil er fol-\ 


der Meberfegung vom Lord Berners (London 1812, 4.), Bd. 1, Gap. 231 fg., 'als 
zur Erläuterung Ayala's dienend. 

2) Man fehe an Stelle, in welder Mariana über diefe Schlacht beriätet, 
Historia, Bud 17, . 10. 

3) Fernan rn de Guzman , Generaciones y Semblanzas (Madrid 1775, 4.), 
Gay. 7, BL 222. 

[Ran vergl. über Ayala oben &. 85 fe und 3. Wolf in den wiener Jahr⸗ 
buͤchern der Literatur, LVIII, 256.268, 3.] 
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chen Antheil genommen habe an Büchern von fo zweifelhaften Werthe, 
als Guido de Colonna's Gefchichte des Trojaniſchen Krieges (Historia 
Trojana), und Boccaccio vom Fall der Fuͤrſten (De casibus Principum); 
aber buch) die Ueberfegung des Livius ') hat er unftreitig feinem Vater⸗ 
lande einen wichtigen Dienft erzeigt. Auch bat er hierburch fich felbft 
einen nicht geringeren Dienft erwiefen, weil die Vertrautheit mit Livius 
ihn für die Aufgabe des Schreibens der Chronik befähigte, melde 
ihm jegt als Hauptauszeichnung und Berbienft gilt“). Sie fängt 1350 
an, wo die Chronif Alfons’ Xl. endigt, und geht bis zum fechsten Regie: 
rungsjahre Heinrich’& III., oder bis 1396, umfaßt alfo ben Theil bes 
Lebens des Verfaſſers, welcher zwifchen feinem 18, und 64. Jahre liegt, 
und fie ift es, welche die erften zuverläffigen Quellen für die Gefchichte 
feines Vaterlandes liefert. 

Für ein foldes Unternehmen war Ayala beſonders wohl geeignet. 
Zu feiner Zeit war die fpanifche Proſa fchon beträchtlich entwidelt, 
denn Don Juan Manuel, der Legte der älteren Schule guter Schrift 
fteller, ftarb erft, al8 Ayala 15 Jahre alt war. Er war überdies, wie 


wir gefehen haben, ein Gelehrter, und für die Zeit, in ber ex lebte, ein 


bedeutender; was aber noch wichtiger ift als diefe beiden Umftände, er 
war aus eigener Erfahrung, mit dem Gange ber Staategeichäfte waͤh⸗ 
rend der 46 Jahre, welche feine Chronik umfaßt, völlig vertraut. 
Bon allem bdiefem finden fit) Spuren in feinem Werke. Sein Styl ift 
nicht, wie der der älteften Chronitenfchreiber, voll von reicher Lebendig⸗ 
feit und greibeit: Böne jedoch überforgfältig ausgearbeitet zu fein, ift er 
einfach und gefchäftsmaßig, während er, um ein ernftered, wo nicht gar 


wahrhaftiger ſcheinendes Ausſehen dem Ganzen zu geben, den Livius 
nachahmend, in den Lauf feiner Erzählung Reden und Briefe ein- | 


gefchoben hat, welche die Gefühle und Meinungen der Haupthandelnden 
deutlicher ausdrüden follen, als die bloßen Thatſachen und der Lauf der 
Gefchichte dies zu thun vermöchten] Mit der mehr als ein Jahrhundert 
älteren Chronit Alfons des Weifen verglichen, entbehrt fie ben Weiz 


) Es iſt wahrfheinlih, daß Ayala alle diefe Bücher felbft überfegte, oder 
überfegen lief. Mindeftend bat man dies geglaubt, und die Erwähnung Iſidor's 
von Sevilla, als durd ihn befannt gemacht, fheint diefe Meinung zu beftäti- 
gen, weil der heilige Ifidor, ald ein Spanier von großer Berühmtheit, in feinem 
Baterlande ſtets befannt geweſen ift, fodaß hier nur deffen Ueberfegung ins 
Spanifhe gemeint fein kann. Man vergleiche auch die Vorrede zu der Ausgabe 
von Boccaccio, Caida de Principes (1495) in Fr. Mendez, Typografia espafola 
(Madrid 1796, 4), ©. 

2) Die erfte Ausgabe von Ayala’s Chronik ift die von Sevilla (1495, Zol.), 
fie ſcheint mir aber nad einer Handſchrift abgedrudt, welche nit das Ganze ent> 
bielt. Die befte Ausgabe ift die von D. Eugenio de Llaguno Amirola unter dem 
Schutze der Akademie der Geſchichte (2 Bde, Madrid 1779, 4.) herausgegebene. 
Daß Ayala bevollmädtigter Ehronikenſchreiber von Gaftilien war, geht aus der 
ganzen Haltung feines Werks hervor, und es findet fich ausgeſprochen in einer, 
einen Theil derfelben enthaltenden alten Handſchrift, welche Bayer in feinen An⸗ 
merfungen zu N. Antonio, Bibliotheca vetus, Buch 10, Gap. I, 10, 1, an: 


führt. 
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jener dichteriſchen Leichtgläubigkeit, die fih an zweifelhaften Ueber⸗ 
tieferungen des Ruhmes mehr ergögt als an jenen zuverläffigen That- 
fahen, welche oft weder dem Rufe des Volkes noch dem Geiſte ber 
Menfchlichkeit ehrenvoll find. In Vergleich mit der Chronik Froiſſart's, der 
fein Zeitgenoffe war, vermiffen wir die ehrliche, aber etwas findifche Begeifte- 
rung, die mit ungemifchtem Ergögen und Bewunderung auf alle glän- 
zenden Zraumbilder des Ritterthums fhaus, und finden, flatt biefer, 
die burchdringende Umficht eines erfahrenen Staatsmannes, der durd) 
das Thun der Menfchen hindurchblickt und, wie Comines, es durchaus 
nicht dee Mühe werth hält, die großen Verbrechen zu verhehlen, mit 
denen er bekannt geworden ift, wenn fie nur verftändig und mit Er- 
folg ins Licht geſtellt werden konnen. Wir bezweifeln daher nicht, 
wenn wir Ayala's Chronik lefen, daß wir einen wichtigen Schritt vor- 
wärts in ber Art von Schriften gethan haben, denen fie angehört, und 
daß wir anfangen, uns ber Zeit zu nähern, wo bie Gefhichte mit 
firengerer Genauigkeit die Lehre vortragen foll, welche fie felbft aus den 
bittern Erfahrungen der Vergangenheit erlernt hat. 

Unter den vielen merfwürdigen und auffallenden Stellen in Ayala’s 
Chronik find vielleicht diejenigen die anziehendften, welche fi) auf die 
unglüdlihe Blanca von Bourbon, die junge und fchöne Gemahlin Peter’s 
des Grauſamen, beziehen, der fie, um Maria von Pabilla’s willen, 
zwei Tage nach feiner Vermaͤhlung verſtieß, und fie, nachdem er lie 
lange in Gefangenfchaft gehalten hatte, zulegt feiner niedrigen Leiden⸗ 
ſchaft für feine Buhlerin opferte, welches Ereigniß, wie wir aus 
Froiſſart's Chronik erfahren, nicht nur in Spanien, fondern in ganz 
Europa tiefen Abſcheu ermedte, und ein anziehender Gegenſtand für 
die Dichtung ber alten volksthümlichen Romanzen wurbe, von Denen 
wir mehrere hierüber finden '). Man kann aber mit Nedyt bezweifeln, 

ob auch die beften unter diefen Romanzen uns ein fo bewegliche und zu Her⸗ 
zen gehendes Gemälde von Blanca’s graufamen Keiden liefern, als Ayala, 
wenn er uns in feiner leidenfchaftslofen Weife, Schritt für Schritt 
zeigt, wie bie Königin erſt feierlich in ber Kirche von Toledo vermählt 
wurde, und darauf in ihrem Gefängniffe in Medina Sidonia ſchmach⸗ 
tete. Ferner die Aufregung der Edlen hierüber, der Unmille der eige- 
nen Mutter des Königs und feiner Anverwandten, wobei er uns mit 


1) Es gibt ungefähr ein Duhend Homanzen auf Don Pedro, von denen, wie 
id meine, die beften anfangen: Doña Blanca est4 en Sidonia, En un retrete en 
que apenas, No contento el Rey Don Pedro, und Dona Maria de Padilla, von 
denen die legte fi in dem allgemeinen Liederbude von Saragoffa (1550), Th. 2, 
BI. 46, findet. 

[Sine der älteften traditionellen Romanzen von Peter dem Graufamen, von 
der man biöher nur einige Berfe Fannte, habe ih aus der Silva von 1550 mitge- 
theilt in der Abhandlung über die Prager Sammlung, &. 168. (Bergl. aud 
ebenda die Bemerkungen über ven Gharakter diefer Romanze, der von dem der 
übrigen, meift Punftmäßigen, weſentlich abmeidht, und über die Volksmeinung von 
dem Gharafter Peter's.) Die Momanze Dona Maria de Padilla habe ih aus Ti: 
moneda, in der Rosa de Romance, S. 40, gegeben. F. W.] 


Abſchn. 9.) Pedro Lope de Ayala. 151 


ſchmerzlicher Genauigkeit, durch bie lange Reihe von Morben und 
Gewaltthaten hindurchführt, vermittelft welcher Peter zulegt das Schluß⸗ 
verbrechen vollendete, da® er act Jahre lang angeftanben hatte, zu 


begehen. Ioenn es findet fi in der Yufeinanderfolge ber uns ‚von, 
i 


ihm geſchilderten Scenen eine Umftänblichkeit im Einzelnen, welche an 
Kraft jede Verallgemeinerung überfteigt, und uns ben Charakter des 
firafbaren Fürften lebendiger vorführt, als dies durch die glühend 
Begeifterung der Dichtung oder Beredtfamkeit hatte gefchehen können 


Es ift aber diefe fühle und gebuldige Genauigkeit des Chronikenfchrer- | 


ber, die auf feiner eigenen Kenntniß der Vorgänge beruht, bie 
Ayala's Berichten über bie vier unruhvollen Regierungen, unter denen er 
lebte, ihren eigenthümlichen Charakter gibt und fie ung in einem Style ſchil⸗ 
dert, der freilich minder lebendig und Fräftig ift, als der einiger frühe: 
ren Chroniken bed Königreichs, der aber deshalb gewiß einfacher, durch⸗ 
dachter und wirkſamer für Die eigentlichen Zwecke der Gefchichtfchrei- 
bung lautet °). 


9) Man vergleihe die Ghronif des Don Pedro von 1353, Gap. 4, 5, IL, 
12, 1a 21; von 1354, Gap. 19, 21; von 1358, Gap. 2 und 3 und von 1361, 
ap. 3. 
2) Man hat dic Gerechtigkeit Anala’3 gegen Don Pedro in Zweifel gezogen, 
und fie kann natürlid vermöge feiner Beziehungen zu jenem Fuͤrſten verbädtig er» 
feinen, wie fhon Mariana (Historia, Bud 17, Gap. 10) died andentet, ohne 
jedodh aufs Meine zu kommen. Dies ijt aber ein Umftand von geringerer Wichtig⸗ 
feit in der fpanifhen Ziteraturgefhichte, wo der Charakter Don Pedro's oft in 
Gedichten und Schaufpielen vorfommt. Der Erfte, mwelder, wie ih meine, Ayala 
angriff, war Pedro de Gracia Dei, ein Höfling zur Zeit Ferdinand's und Iſa⸗ 
beila’d, fowie Karl’s V. Er war Wappentönig und Edhronikenſchreiber der Fatho= 
liſchen Könige, und ich befige handſchriftlich eine Sammlung feiner amtlihen Berfe 
auf die Abftammung und die Wappen der angefehenften Gcſchlechter Spaniens, 
und auf die allgemeine Geſchichte diefss Landes. Es find kurze Gerichte, welde 
aber als folde keinen Werth haben, und Über die Argote de Molina in der Bor: 
rede zu feiner Nobleza de Andalazia (1588) Iädelt, wegen der unvollfommenen 
Kenntniß, welde der WBerfaffer von den Gegenftänden befaß, über die er ſchrieb. 
Seine Bertheivigung Peter’: des Graufamen ift nidt beffer. Sie findet fi in 
dem Seminario erudito (Madrid 1790), Bd. 28 und 29, mit Zufägen von fpäte- 


rer Hand, mwahrfheinlih Diego's de Gaftilla, Dedanten von Toledo, der, wie ih | 


glaube, vom Könige Peter dem Graufamen abftammte. Diefe Bertheidigung def- 
felben führt Feine genügenne Gewährsmänner für die Behauptungen an, melde 
fie über Begebenheiten aufftellt, die fi anterthalb Jahrhunderte früher zugetragen 
hatten, und über die ed daher ungehörig war, fih auf die Stimme der Ueberlic- 
ferung zu verlaffen. Zrancisco de Gaftilla, der gewiß Blut von Don Pedro in 
feinen Adern hatte, folgte auf der nämlihen Bahn, und ſpricht in feiner Pratica 
de las Virtudes (Saragoffa 1552, 4.), Bl. 28, von dem Zürften und vom 
Anala als: 

El gran rey Don Pedro, quel vulgo reprueva 

Por selle enemigo, quien hizo su historia, u. f. m. 


Alles diefes aber bradte geringe Wirkung hervor. Im SBerfolge der Zeit wurben 
Bücher über dieſe Trage gefhrieben. Die Apologia del Rey Don Pedro von Ledo 
del Pozo (Madrid o. J., Fol.), und El Rey Don Pedro defendido (Madrid 1648, 
4.), von Bera 9 Figueron, dem Diplomaten unter der Regierung Philipp's IV., 
waren anſcheinend alles Werke, die nur beftimmt waren, den Anjprüden des Kö⸗ 
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Die legte der Königschroniten, welche ausführlicher betrachtet wer⸗ 
den müffen, ift die Johann's H., die mit dem Tode Heinrich’d IN. 
anfängt und bis zum Tode Johann's im 3. 1454 hinabgeht '). Sie 
war das Wert mehrer Berfaffer, und es geht aus ihr felbft hervor, 
daß fie zu verfchiedenen Zeiten gefchrieben wurde. Alvar Garcia de 
Santa Maria fchrieb ohne Zweifel ben Bericht über die erften 14 Jahre, 
oder bis 1420, der ungefähr ein Drittel des ganzen Werks einnimmt ?), 

vw an vielleicht in Folge feiner Anhänglichkeit an den Infanten 
Ferdinand, der während der Dinderjöhrigkeit des Königs Megent war, 
und der diefem nachher fehr misftel,” feine ren’). Es it 
nicht befannt, wer die nächfte Abtheilung gefchrieben hat’); aber un- 
gefähr von 1429— 1445 war Juan de Mena, der Dauptdichter feiner 
Zeit, der Fönigliche Gefchichtsfchreiber, und fcheint, wenn wir den Brie- 
fen eines feiner Freunde trauen können, fleißig geweſen zu fein, für 
fein Wert Quellen zu fammeln, wenn er auch nicht in allen Pflichten, 
die es ihm auflegte, mit Ernft zu Werke gegangen if’). Andere 
Theile der Chronik find Juan Rodriguez del Padron, einem Dichter, 
zugefchrieben worden, und Diego de Balera °), einem Ritter und Edel⸗ 


nigtbumd zu ſchmeicheln, deren Zoulgen wir aber finden werden, wenn wir zu 
Moreto's ritterlidem Richter (EI Valiente Justiciero), zu Calderon's Arzt feiner 
Ehre (El Medico de su honra) und andern dichterifhen Zeichnungen von Peter’s 
Gharafter im 17. Jahrhunderte gelangen. Es verdient aber bemerkt zu werden, 
daß die Romanzen gegentheilig faft immer der Anficht von Don Pedro treu bleiben, 
welche Ayala aufgeitellt bat. Die auffallendfte Ausnahme hiervon, welde ich Fenne, 
ift die bemundernswürdige Romanze, welche anfängt: A los pies de Don Enrique, 
im 5. Shell von Flor de Romances, recopilado por Sebastian Velez de Guevara 
(Burgos 1594, 18). 

Bergleihe über die Pritifde Würdigung von Ayala's Unparteilichfeit den 
neueften Gefhichtöidhreiber Peter des Graufamen: Prosper Merimee, Histoire de 
Don Pedro I., roi de Castille (Paris 1849). 5. W. 

[Deögleihen 3. Wolf in den wiener Jahrbuchern der Literatur, LIX, 31 fg. 3.] 

I) Die erfte Ausgabe der Crönica del Senor Rey D. Juan, segundo de este 
Nombre, wurde in Zogrono 1517, Fol. gedrudt, und ift die richtigſte unter den 
alten Ausgaben, deren id mic bedient babe. Beiweitem die befte Ausgabe ift 
aber die von Balencia (1779, Zol.), zu der man noch einen Anbang von 
P. Zr. Liciniano Saez (Madrid 1786, Fol.) hinzufügen kann. 

2) Man ſehe fein Vorwort, in der Ausgabe von 1779, S. xıx, und Galin⸗ 
dez de Garvajal Borrede, S. 19. 

9) Er lebte no im 3. 1444, denn er wird in diefem Sabre mehr ald cin 
mal in der Chronik erwähnt. Siebe dad 3. 1444, Gap. 14 u. 15. 

9) Borrede von Garvajal. 

8) Fernan Gomez de Cibdareal Centon epistolario (Madrid 1775, 4.), 
Epift, 23 u. 74. Jedoch werte ih mid fpäter genöthigt fehen, die Echtheit die- 
fes dem genannten Leibarzte Koͤnig Johann's II. beigemeffenen Werks in Zwei⸗ 
fel zu ziehen. 

6) Borrede des Garvajal. Gedichte von Rodriguez del Padron finden fi in 
den allgemeinen 2iederbüdern, und von Diego de WBalera ift La Crönica de 
Espaüa abreviada por mandado de la muy Poderosa Señora Doña Isabel, Reyna 
de Castilla (1481), ald der WBerfafler fon 69 Zahre alt war. Dieſe Chronik 
wurde 1482, 1493, 1495 und fpäter wieder gedrudt. Sie ift von befonderem 
Berdienfte hinſichtlich! auf ihren Styl, und von einigem Werthe, obgleidy fie blos 
ein Handbud tft, deffen Quellen, zwei beredte und Fühne Briefe Valera's felkft 
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mann, der oft in der Chronik felbft vorkommt, und fpäterhin von ber 
Königin Iſabella als Chronikenſchreiber gebraucht wurde. 

Wer aber auch zuerft mit diefer Chronik befchäftigt gemwefen ift, 
das ganze Werk murde zulegt Fernan Perez de Guzman über 
tragen, einem Gelehrten, Höfling und fcharffinnigen und wigigen Sit 
tenbeobachter, der Johann II. überlebte, und mahrfcheinlich die Chronik 
über die Regierung feines Herrn fo ordnete und vervollftändigte, wie 
fie auf Befehl Kaifer Karl’s V. bekannt gemacht worden ift'). Nur 
einige Stellen in ihr find noch während ber Zeit Ferdinand's und Iſa⸗ 
bella's hinzugefügt worden, welche mehr als ein mal als bie regierenden Fuͤr⸗ 
ften vorfommen ’). Diefe Chronik ift, wie die des Ayala, die ihr natür- 
ih zum Mufter gedient haben mag, nach den verfchiedenen Sahren der 
Regierung des Königs eingetheilt; jedes Jahr zerfällt aber wieder in 
Capitel. Auch enthält fie eine große Menge wichtiger Originalbriefe und 
anderer merfmwürdiger gleichzeitiger Urkunden’), um berentwillen, fowie 
wegen ber bei ihrer Zufammenftellung gebrauchten Vorficht, fie für un« 
bedingt zuverläffiger gehalten worden ift, als jede andere ihr vorange⸗ 
gangene caftilifhe Chronik‘). 


an Johann II. über die Unruhen der Zeit, und ein Bericht über das, was er felbft 
in den legten Tagen des großen Sonnetabel (Th. 4, Gap. 125) gefehen bat, das 
legte und widhtigfte Gapitel im ganzen Buche, erft am Schluffe der Ehronik abge⸗ 
drust, find. Mendes, &. 1385 Capmany, Eloquencia Espafola (Madrid 1786), 
I, 180. Es muß noch hinzugefügt werden, daß der Herausgeber der Ghronit 
Johann's IL von 1779 glaubt, daß Valera derjenige war, der die Chronik ſchließ⸗ 
li in Drdnung und in ihre jegige Geftalt gebracht hatz aber die Meinung Garva- 
jal’& hierüber ſcheint mir wahrſcheinlicher. Ih hoffe zuverfihtlih, daB Valera 
Beinen Antheil an dem Lobe hatte, weldes ibm in der vortreffliben Geſchichte er- 
tHeilt wird, die in der Ghronif (Jahr 1437, Cap. 3) vorfommt, wie er in Gegen- 
wart des Königs von Böhmen, in Prag, die Ehre feines Lehnsherrn, des Königs 
von Gaftilien, vertheidigte. ine Abhandlung Diego de Balera’5 über die Bor: 
fehung, von wenigen Seiten, ift in der Ausgabe von 1489 feiner Vision deley- 
table abgedrudt, und faft ganz wieder gedrudt im erften Bande von Capmany, 
Eloquencia espanola. Sie ift leſenswerth ale Probe der ernften belchrenden 
Drofa im 15. Sahrhunderte. Eine Ehronik Valera's über Zerdinand und Ifabella, 
leicht das befte und wichtigfte feiner Werke, ift niemald gedrudt worden. Gero- 
nimo Gudiel, Compendio de Algunas Historias de Espana (Alcal& 1577, Fol.) 
Bl. 101. 
1) Wir Pönnen aus der Wortftelung Carvajal's (&. 20) fließen, daß Fer⸗ 
non Perez de Guzman für den Styl und den allgemeinen Gharafter der Chronik, 
bauptfählih verantwortlih if. Cogi6 de cada uno lo que le pareci6 mas pro- 
bable y abreviö algunas cosas, tomando la sustancia dellas; porque asi crey6 
que convenia. Er fügt hinzu, daß diefe Chronik von der Königin Ifabella, der 
Tochter Johann's II., fehr gefhägt wurde. 
2) Jahr 1451, Gap. 2, und Jahr 1453, Gap. 2. Man vergleihe auch einige 
Bemerkungen über den Berfaffer diefer Ehronif, vom Heraudgeber der Crönica de 
Alvaro de Luna (Madrid 1784, 4.), Einleitung, &. sv —xıvıı. 
’ 3— Zum Beiſpiel 1406, Gay. 6 fg.3 1430, Gap. 2; 1441, Gap. 30; 1453, 
ap. 3. 

%) Es sin duda la mas puntual i la mas segura de quantas se conservan 
antiguas. Mondejar, Noticia y Juicio de los ınas principales Historiadores de 


Erpaßa (Madrid 1746, Zol), S. 112. 
—* 
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In ihrer allgemeinen Haltung liefert fie viel für die Sittengefchichte 
jener Zeit, ald da find Berichte über Hoffeierlichkeiten, Feſte und 
Turniere, bie König Johann fo liebte, und ihre Styl ift im Ganzen 
zwar fchmud. und anſpruchslos, aber nicht ohne Mamichfaltigkeit, 
Geiſt und Feierlichkeit. Einmal, bei Gelegenheit bed Sturzes und 
ſchmählichen Todes des großen Eonnetabeld Alvaro de Luna, deffen ge- 
bieterifcher Geift fih Jahre Iang ben Gefchäften des Königreichs ein- Kt 
geprägt hatte, feheint der ehrliche Chronitenfchreiber, wenn auch jenem / 
hochmüthigen Minifter wenig gewogen, außer Stande feine Empfindun- 

—— zu unterdrücken, und erinnert ſich an die von Ayala in Spanien 
bekannt gemachte Abhandlung vom Fall der Fürſten, indem er ausruft: 
„O Johann Boccaz, wenn du jept lebteſt, würde beine Feder gewiß 
nicht fehlen, den Sturz diefes ftrengen und kühnen Edelmanns mit 
unter die der mächtigen Fürften aufjunehmen, deren Schidfal du ge- 
fhildert haft! Denn welches größere Beifpiel vermöchte es für jeden 
Stand zu geben, welche größere Warnung, melde größere Lehre, die 
Ummwälzungen und Bewegungen des trügerifchen und wecfelnden Glücks 
zu zeigen. O Blindheit bed ganzen Menfchengefhlehts!- D un: 
erwarteter Sturz in den Angelegenheiten biefer unferer Welt!” Und 
fo geht es durch ein ziemlich langes Kapitel fort'). Dies ift aber 
auh das einzige Beifpiel eines folden Ausbruchs in der Chronik. 
Ihre allgemeine Haltung zeigt vielmehr, daß die Gefchichtfchreibung in 
Spanien einen bleibenden Umfhwung zu nehmen begann; denn wir haben 
zu Anfange noch vegelmäßige Neden, die ben Haupthandelnden, beren 
fie erwähnt’), in_ben Mund gelegt werben, wie bied von Ayala eine 
geführt worden war. Durch das Ganze hindurch geht aber eine mohl« 
geordnete, urkundliche Erzählung der Vorgänge, wenn auch unftreitig. 
von einigen Vorurtheilen und Leidenfchaften der unruhigen Zeiten, die fie 
behandelt, gefärbt, dennoch ſtets die Genauigkeit ordentlicher Jahrbücher 
anfprechend, und fich beftrebend den ernfien und würdigen Styl zu er- 
reichen, ber fi für die höheren Zwecke der Gefchichte eignet ?). 


) Jahr 1453, Gap. 4. 

2) Jahr 1406, Gap. 2, 3, 4, 5, 6 u. 15, und Jahr 1407, Gap. 6, 7,8 fe. 

)) Diefe Chronik liefert uns an einer von mir bemerften Stelle, und vermuth⸗ 
lid aud an andern, cin merfwürdiges Beifpiel der Weife, in weldder die Abthei⸗ 
Iung fpanifher Chroniken, zu denen fie gehört, zumeilen zur Dichtung der alten, 
von und fo bewunderten Remanzen benugt worven ift. Das Beifpiel, auf welches 
id mich beziehe, findet fi in der Erzählung der Hauptbegebenheit jener Zeit, dem 
Sturze des großen Gonnetabeld Alvaro de Luna, melde die ſchoͤne Romanze, die 
anfängt: Un miercoles de mañana, fidhtbar der Chronik Johann's U. entnimmt. 
Beide Erzählungen verdienen volftändig mit einander verglihen zu werben, da 
man ihr Zufammentreffen nur dann gehörig empfinden kann, wenn dies geſchieht; 
aber eine Meine Probe vermag zu zeigen, wie merfwürdig die ganze Unterfudung ift. 

In der Ghronif lautet (Jahr 1453, Gap. 3) die Stelle, wie folgt: E vid6 
a Barrasa, Caballerizo del Principe, e llamdle e dixöle: «Ven acä, Barrasa, tu 
estas aqui mirando ia muerte que me dan. Yo te ruego, que digas al Principe 
mi Seior, que d& mejor gualardon a sus criados, quel Rey mi Seüor mandd dar 
a mi». 
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Ueber die unruhige und verberbte Megierung Heinrich's IV., der 
zu einer Zeit, durch feinen jüngeren Bruder Alfons, faft vom Throne 
getrieben war, befigen wir zwei Chroniten. Die erfte ift von Diego 
Enriquez de Caftillo, der ald Kaplan und Gefchichtfchreiber bei 
feinem rechtmäßigen Fürften angeftellt war, und die andere von Alonfo 
de Palencia, Chronitenfchreiber des unglüdlihen Thronbewerbers, 
beffen Anſprüche nur drei Jahre aufrecht erhalten wurden, wenngleich 
die Chronit des Palencia, fowie die von Caſtillo, fich über die ganze 
Megierungszeit bes gefegmäßigen Fürften von 1454 — 74 erſtreckt. 
Sie find einander fo ungleich, als die Schickſale der Fürften, welche fie 
erzählen. Kaftillo’8 Chronik ift in einfacher Weiſe gefchrieben und fcheint, 
bis auf einige wenige fittlihe Betrachtungen, bauptfächlich zu Anfang und 
am Ende, nichts anderes zu beabfichtigen, als bie einfachfte und trodienfte 
Erzählung '), während die Chronik Palencia’s, ber in Stalien unter 
den dort vor kurzem von den Trümmern des oftrömifchen Reichs an- 
gefommenen Griechen erzogen war, in einem übeln und fchmerfälligen 
Style abgefaßt if. Ein einziger Sag bderfelben Läuft oft dur ein 
ganzes Kapitel, und das ganze Buch zeigt, daß er in ber Schule des 


Die Romanze, welde Duran als nämenlos aufführt, findet fih in Sepulveda's 
Romancero von 1584 (Bl. 204), aber nit in der Ausgabe von 1551, und gibt 
das nämlidye auffallende Ereigniß, etwas erweitert, alfo: 

Y vido estar a Barrasa, 

Que al Principe le servia, 

De ser su cavallerizo, 

Y vino a ver aquel dia 

A executar la justicia, 

Que el maesire recebia: 

«Ven aca, hermano Barrasa, 
Di al Principe por tu vida, 
Que de mejor galardon 

A quien sirve a su senoria, 
Que no el, que el Rey mi Sehor 
Me ha mandado dar este dla». 

&o bringen die alten fpanifhen Chroniken oft Gedichte, und fo wiederum faft 
alle alten ſpaniſchen Romanzen Geſchichte. Die Chronif Sohann’s II. ift aber, 
meine id, die legte, auf melde diefe Bemerfung Anwendung findet. 

Wäre ih von der Echtheit des Centon epistolario des Gomez de Cibdareal 
überzeugt, fo würde ih hier deffen 103. Brief anführen, ald Grundlage der Er: 
zäblung, welche die Chronik liefert. 


) Wann die erfte Ausgabe von Gaftillo’8 Chronik gebrudt worden tft, kann 
ih nit fagen. Sie wird von Mondejar (Advertencias 1746), &. 112, immer 
noch behandelt, als fei fie blos handferiftlih vorhanden, und ebenfo von Bayer 
in feinen Anmerkungen zu Nicolaus Antonio (Bibl. vetus II, 349), melde, obgleich 
etwas früher gefchrieben, erft 1788 gebrudt wurden. Ebenſo fpridt Dehoa in ſei⸗ 
nen Anmerfungen zu den ungedrudten Gedihten des Markgrafen von Santillana 
(Paris 1844), S. 397, und in feinen Manuscritos espanoles (Paris 1844, 4.), 
8.92 fg. Dagegen heißt es auf dem Zitel ver fehr guten Ausgabe, welche Iofef 
Miguel de Zlores in Madrid 1787, 4., als einen Theil der Ghronitenfammlung 
der Akademie befannt gemacht bat, fie fei dic zweite Ausgabe, Es ift feltfem, 
daf alle dieſe Gelehrten fi über diefen Punkt geirrt haben follen. 
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Johann Laskaris und Georg von Trapezunt, wenig mehr gelernt hatte, 
als Ziererei und fchlechten Geſchmack!). Beide Werke find aber zu fehr 
bloße Jahrbücher, um wegen etwas anderem gelefen zu werben, als der 
Thatfachen halber, welche fie enthalten. 

Aehnliche Bemerkungen Tann man über die Chroniken der Regie 
rung Ferdinand’s und Iſabella's machen, welche von 1474—1504 und 
1516 gehen. Es gibt ihrer mehrere, aber bloß zwei verdienen bemerkt 
zu werben. Cine von ihnen verfaßte Andres Bernaldez, der oft 
der Pfarrer von los Palacios (El Cura de los Palacios) genannt 
wird, weil er in dem Städtchen biefes Namens Pfarrer war. Die 
Beftandtheile feiner Chronit aber wurden ohne Zweifel hauptfächlich 
in Sevilla, der benachbarten glänzenden Hauptftadt Andalufiens, ge⸗ 
fammelt, bei deffen fürftlihem Erzbifchofe er Kaplan war. Seine Chro- 
nit, die, wie es ſcheint, hauptfächlich weil es ihm Vergnügen machte, 
gefchrieben wurde, geht von 1488—1513. Sie ift ehrlih und auf 
richtig, und gibt die Züge feines Zeitalter treu wieder, fol beffen 
Leichtgläubigkeit und Frömmigkeit, nern deffen Neigung zu Aeußer⸗ 
lichkeiten. Sie ift wirklich eine folhe Erzählung der Vorgänge, als 
Jemand fie geben würde, der mehr wißbegierig hinfichtlich derfelben ift, 
als an ihnen theilnehmend, der aber zufällig mit allem vertraut ift, 
was unter den Leitern feiner Zeit und feines Landes vorgeht’). Kein 


1) Den Gebraud einer Handſchrift von Palencia’s Ghronif verdanke ih mei- 
nem Freunde Hrn. W. H. Prescott, der fie unter den Quellen feiner Geſchichte 
Ferdinand's und Ifabella’s (I, 136 der amerifanifhen Ausgabe) anführt und fie 
mit feiner gewohnten Scharffihtigfeit benugt hat. Gin vollſtändiges Leben ded 
palencia Aue‘ fih in Juan Pellicer, Biblioteca de Traductores (Madrid 1778, 
4.), 1, 7—12. 

[Ueber Xlonfo de Palencia bat Hr. Dr. W. 2. Holland foeben eine nur in 
100 Abprüden viırtdeilte Fleine Schrift, deren einen ih feiner Güte verdanfe, 
beraudgegeben, hoffentlich als Borläufer einer Thon lange von Demfelben vorberei- 
teten Ausgabe jener wol größerer Beachtung, als ihr bisher geworden, würdigen 
Chronik. Der Titel diefer Pleinen gründliden Schrift Iautet wie folgt: Zur 
Geſchichte Caſtiliens. Bruchſtücke aud der Chronik des Alonfo de Palencia heraus⸗ 
gegeben von Dr. Wilhelm Ludwig Holland (Tübingen 1850). Die 
darin mitgetbeilten Bruhftüde enthalten die Abfegung Heinrich's IV., 14655 den 
od Alonſo's, des jüngeren Bruders Iſabella's der Katbolifhen, 1463; den Tod 
des Königs Heinrich's IV., 14745 und die Schilderung Heinrich's IV. 3.] 

2) Ich verdante meine Bekanntſchaft auch mit dieſer Handſchrift meinem 
Zreunde, Herm Prescott, deffen Abſchrift ich benugt habe. Sie befteht aus 
144 (244?) Gapiteln, und man kann die Leichtgläubigkeit und die übertriebene Fröm⸗ 
migkeit ihres Verfaſſers, ſowie deffen beffere Eigenſchaften, in feiner Erzählung der 
fieilifden Besper (Gap. 193), in der von den Canariſchen Infeln (Gap. 64), vom 
Erdbeben de J. 1504 (Gap. 200), und von der Wahl Papft Leo's X. (Gap. 239) 
fehen. Bon feinen Borurtheilen und feiner Parteilichkeit zeugen feine Berichte 
über den Fühnen Beſuch ded großen Markgrafen von Cadiz bei Ifabella (Gap. 20), 
vergligen mit Herrn Prescott's Rachricht von demfelben (Abth. 1, Gap. 6), und 
von feiner Undulpfamfeit die Gapitel 110 — 114 über die Juden, welde jämmt: 
li den Beweis liefern, was man von feinem Zeitalter erwarten Tonnte. Auch 
findet fih ein unvolfftändiger Artitel über Bernaldez in N. Antonio, Bibl. nova, 
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Theil derfelben ift fchägbarer und anziehender, als der fi auf Colum⸗ 
bus beziehende, dem er 13 Gapitel widmet, und zu beffen Gefchichte 
er trefflihe Quellen benugt haben muß. Denn nicht allein war Deza, 
der Erabifchof, in deffen Dienften er fland, einer der Freunde und Be⸗ 
fchüger des Columbus, fonbern es befand fich auch diefer felbft, 1496, als 
Saft im Haufe des DBernaldez, und vertraute ihm Handſchriften an, 
die der Pfarrer, wie er fagt, zu feiner Gefchichtserzählung gebraucht 
bat. Hierdurch wird feine Chronik eine für die Gefchichte von Ame- 
rita und von Spanien gleich wichtige Urkunde ’). 

Die andere Chronik aus ber Zeit Ferdinand’ und Iſabella's ift 
von Fernando del Pulgar, ihrem Staatsrathe, Geheimfchreiber 
und angeftelltem Gefchichtfchreibr. Er war in feiner Zeit ein ange- 
fehener Mann, es ift aber nicht befannt, wann er geboren, oder wo er 
geftorben ſei?). Wir willen aus feiner Schrift über die berühmten 
Männer Eaftiliens, aus feiner Erläuterung der Verspaare de Mingo 
Revulgo (Coplas de Mingo Revulgo), und aus einigen wenigen geift- 
reichen und unterhaltenden Briefen an feine Freunde, die und erhalten find, 
daß er ein Mann von Wig und Gelehrſamkeit, und ein fcharfer Beobachter 
des Lebens geweſen if. Als Chronikenfchreiber ift fein Verdienſt je 
doch gering’). Der erſte Theil feines Werks ift unglaubwürdig, und 
der legte, der 1482 anfängt und 1490 endigt, ift in feiner Erzählung 
kurz und langweilig in den etwas anfpruchsvollen Reden, mit denen er be- 
laſtet if. Das beite ift noch fein Styl, der oft würdig ift, aber mehr, 
wie er fih für die Gefchichte eignet, als für die Chronik. Es zeigt 
dieſes Wert duch die äußere Eintheilung nach deffen Gegenftänden, 
in drei Abtheilungen, fowie die philofophifchen Betrachtungen, mit denen 
es geſchmückt ift, daß die Alten von dem Verfaſſer ftudirt wurden, und 
daß er fie nachzuahmen wünſchte“). Es ift nicht befannt, weshalb er 


aber die beften Quellen über fein Leben liefert die Art, wie er fi in feiner ei» 
genen Ehronit Pundgibt. 

!) Die Gapitel über Golumbus laufen von 118—131. Die Erzählung von 
Golumbus’ Beſuch bei ihm fteht Say. 131, und die von den Handfäriften, welde 
Gelbiger ihm anvertraut hatte, Gap. 123. Er fagt, daß ald Golumbus 1496 an den 
Hof fam, cr ald Zranciscanermönd gefleidet geweien ſei, und aus Zrömmigfeit 
(por devocion) den Strid getragen habe. Er führt auch die Reiſen des Bir 
John Mandeville an, und fheint fie gelefen zu haben (Gap. 123), eine Thatſache 
von einiger Bedeutung, wenn wir feine Verbindung mit Golumbu8 erwägen. 

2) Eine Nachricht von ihm findet fih, wenn fie aud gerade nicht bedeutend 
ift, vor der 1775 in Madrid in 4. erfhienenen Ausgabe feiner Claros varones. 
Er war aber nad eigner Angabe 1490 ſchon alt. 

’) Die erfte Ausgabe feiner Chronik erſchien 1565 in Balladoltd, und wurde 
zufällig ald ein Werk des berühmten Antonio de Zebrija herausgegeben. Der Irr⸗ 
tbum ward aber bald entdedt und das Buch 1567 in Saragofja mit dem wahren 
Ramen ded Berfaffers neu gedrudt. Die einzige fonjt noch erfhienene Ausgabe 
diefes Buches iſt die ſchoͤne von Balencia 1780, Zol. Man fehe die Einleitung 
zu diefer Ausgabe, über den Irrthum, durch welhen Pulgar's Ghronif dem Les 
brija zugeſchrieben wurde. 

9) Man leſe z. B. die lange Rede des Gomez Manrique an die Cinwoh⸗ 
ner von Toledo (Abth. 2, Gap. 70). Sie iſt eine der beſten und hat recht 
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feine Chronik nicht weiter als bis 1490 fortgeführt hat. Man hat 
gemeint, er fei zu dieſer Zeit geftorben '). Dies ift aber ein Irrthum, 
denn wir befigen einen gut gefchriebenen und merkwürdigen Bericht von 
ihm an die Königin, über die ganze maurifche Gefhichte Granadas, 
nad) der Einnahme diefer Stadt im Jahre 1492 °). 

Die Chronik Pulgar's über die Zeit Ferdinand’ und Sfabella’s 
ift das Negte Beifpiel des alten Chronikenſtyls, welches hier anzufüh- 
ren iſt. Denn obgleidy es, wie fchon bemerkt murde, lange der Würde 
des Meiches entfprechend gehalten warb, baß die ftattlihen Formen 
amtlicher Jahrbücher aufrecht erhalten wurben, dennoch war der freie 
und malerifche Geift, der jene belebte, nicht mehr in ihnen zu finden. 
Chronitenfchreiber wurden angeftellt, wie Fernan de Ocampo und 
Merian, aber der wahre Chronikenſtyl war vorüber und kehrte nicht 
wieder. 


viel Bervienft in rednerifher Hinficht, obgleich ihr römifher Ton, in einer folden 
Chronik, niht an feiner Stelle ift. Gin Irrthum iſt ed, werm der Heraudgeber 
der Ausgabe von 1780 meint, Pulgar babe zuerft folde Reden im Spaniſchen ein⸗ 
geführt. Sie Fommen, wie bereits bemer?t wurde, fhon 80 oder 90 Jahre früher, 
in der Chronif des Ayala vor. 

N) Indicio harto probable de que fallecid Antes de la toma de Granada 
fagt Martinez de la —— in feinem Hernan Perez del Puigar, el de las Haza- 
Has (Madrid 1834), S 

2) Diefes wichtige Ktenftüe, welches Pulgar als Staatsmann einige Ehre 
macht, findet fi volftändig im Seminario erudito (Madrid 1788), XII, 57—144. 

[Rod verdient unter den Chroniſten diefer Zeit der durd feine Perfönlickeit 
ausgezeichnete, wie durch feine traurigen Schickſale berühmt gewordene Prinz Karl 
von Biana erwähnt zu werden, deſſen Crönica de los Reyes de Navarra endlich 
durh D. Joſe Yanguas y Miranda (Pamplona 1843, 4.) herausgegeben wor⸗ 
den iſt. (Vergl. über dieſes Werk meine Anzeige von Glarus in den Blättern für 
literarifhe Unterhaltung, 1850, Ar. 234. F. W.] 

[Bon diefer Ehronik von Navarra, die bis bald nach der Mitte ded 15. Jahr⸗ 
hunderts geht, hat der Berfaffer weiterhin, im zweiten Zeitraume, Abſchnitt 38, in 
der legten Anmertung, Einiges beigebradt. J.] 


— — — —— — — — 


Zehnter Abichnitt. 


Ghronifen über befondere Breigniffe. — Der Weg der Ehre (EI Passo honroso). — 

Der Burgfriebe von Tordeſillas (Seguro de Tordesillas). — Ghronifen von 

ausgezeichneten Männern. — Pero Niño. — Alvaro de Luna. — Gonzalvo de 

CKordova. — Chroniken von Reifen. — Glavijo, Columbus, Balboa und Ans 

dere. — Romantifhe Ghronifen. — Roderich und Spaniens lintergang. — 
Allgemeine Bemerkungen über fpanifche Ghronifen. 


U 


Chroniken über befondere Ereigniſſe. Man darf nicht ver- 
geffen, daß wir bis hierher nur bie Neihefolge derjenigen Chroniken be- 
trachtet haben, welche man allgemein fpanifche nennen kann, und die 
von Königen oder unter Eöniglicher Vollmacht die Gefchichte des ganzen 
Landes von deren früheften Anfängen und fabelhafteften Sagen an 
enthalten, durch beffen blutige Kriege und Spaltungen hindurch, bis zu 
der Zeit, wo ed durch den endlihen Sturz der Macht der Mauren zu 
einem ruhigen und zufammenhängenden Königreiche wurde. Sie find 
nad ihrem Gegenftande und Charakter daher die wichtigften, und meift 
auch die anziehendften Werke ihrer Art. Sie wurden aber, wie fich er: 
warten ließ, in Folge des von ihnen geübten Einfluffes und ihrer Be- 
tiebtbeit oft nachgeahmt. Diele Ehroniten wurden über eine große Ver- 
fchiedenheit von Gegenftänden gefchrieben, und viele Werke im Chro- 
nitenftgl, ohne barum deren Namen zu führen Die meiften von ihnen 
find werthlos. Wir müffen uns aber jegt auf kurze Zeit zu den we- 
nigen wenden, die wegen ihrer Haltung oder ihres Styls Beachtung 
verdienen, mit denjenigen anfangend, welche fi auf befondere Ereig- 
niffe beziehen. | 

Zwei diefer befondern Chroniken behandeln Vorgänge der Regie— 
rung Sohann’® II., und find nicht nur gn und für ſich und wegen 
ihres Styls merkwürdig, fondern auch ſchätzbar, meil fie die Sitten ber 
Zeit erläutern. Die erfte von biefen, nach ihrer Zeitfolge, ift Der Weg 
ber Ehre (El Passo honroso), eine ausführliche Erzählung bes Kampfes 
für den Durchgang, bez 1434 an der Brüde von Orbigo, nahe bei 
ber Stabt Leon, 30 Tage lang gegen alle Ankommenden zu einer Zeit 
gefochten wurde, wo diefer Weg von Rittern bededit war, Die zu einem 
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großen Feſte zogen, welches im benachbarten Wallfahrtsorte bes heiligen 
Jakob flattfand. Der Herausforderer zu folhem Kampfe war Suero 
de Quiñones, ein angefehener Edelmann, welcher fich hierdurch von 
der Dienftbarkeit befreien wollte, jeden Donnerdtag, ‚um einer Dame 
willeg, eine eiferne Kette um feinen Hals zu tragen. Die Einrichtun⸗ 
gen zu dieſem außerordentlichen Zurnier wurden ſämmtlich mit Geneh- 
migung des Königs gemacht. Neun Kämpfer ftanben, wie uns berichtet 
wird, als Erhalter (Mantenedores) mit Quittones, und man fand nad 
Ablauf der 30 Tage, daß 68 Ritter ben Streit gegen feine Ausfode⸗ 
rung gewagt hatten, daß 627 Rennen ftattgefunden, und daß 66 Lan⸗ 
zen gebrochen waren. Gin Ritter aus Aragonien war geblieben, und 
viele vermundet, zu denen Quiñones felbft und acht feiner neun Mit- 
kaͤmpfer gehörten '). 

er feltfam alles diefes auch Manchem flingen mag und in bie 
fabelhaften Tage zurüdzuverfegen fcheint, wo gleich andern Rittern in 
den Romanen, NRodamont die Brüde von Montpellier um der Dame 
feiner Xiebe willen behauptete, fo ift dennoch der Kampf des Quiñones 
eine, von einem Augenzeugen in geziemendem Style, mit allen Gebräu- 
chen des Ritterthums und der Religion, bie fie begleiteten, vollftändig 
erzählte Thatfache,| Es Liegt diefem ganzen Ereigniffe zum Grunde, daß 
Quiñones, anerfennend, daß er der Gefangene einer Edelfrau fei, eine 
Zeit Iang möchentlich ihre Ketten getragen hatte, und daß er fich jegt 
aus dieſer eingebildeten Gefangenfchaft befreien wollte durch die 
Zahlung einer gewiffen Menge wirklicher, von ihm und feinen Freun⸗ 
den in ehrlihem Kampfe gebrochener Lanzen. Wol ift alles Diefes 
phantaftifh genug, ‚aber die Begriffe von Liebe, Ehre und Religion, 
wie fie das Benehmen jener Ritter zeigt”), die täglich andächtig Meffe 
hören, aber dennoch Fein chriftliches Begraͤbniß für den gebliebenen ara- 


1) Einige Rachricht über den Weg der Ehre (EI Passo honroso) jindet fi 
unter den Dentwürdigkeiten jener Zeit, in ber Crönica de Juan el II® (zum Jahre 
1433, Cap. 5), und in, Zurita, Anales de Aragon, Bud) 14, Gap. 22. Das Bub: 
El Passo honroso, wurde von Delena, einem amtlihen Schreiber Johann's II., 
am Drte felbft, in Orbigo niedergefrieben, und von Zr. Juan de Pineda abges 
fürzt, 1588 in Salamanca herausgegeben, fowie in Maprid 1783, 4., unter dem 
Schutze der Akademie der Geſchichte. Große Stüde der Urkunde find mörtlid in 
die Abkürzung aufgenommen (Abfänitte 1, 4, 7, 14, 74, 75 fg.), während fie an 
andern Orten von Pineda entftellt worden zu fein ſcheint (Pellicer, Anmerkung zu 
Don Quirote, Th. 1, Eap. 49). Das Gedicht: Esvero y Almedora, in 12 Sefängen, 
von D. Juan Maria Maury (Paris 1840, 12.), beruht auf den in dieſer Chronik er» 
zählten Abenteuern, und fo aud der Passo honroso, von Don Angel de Saavedra, 
Duque de Rivas (2 Bde., Madrid 1820 — 21, 12.), in vier Gefängen, im zwei⸗ 
ten Bande. 

[Bergl. auch Klüber’8 Auszüge daraus in feiner Ueberfegung von 2a Gurne 
de Sainte Palaye's Nittermefen, II, 16 fa., und Lindau's Auffag darüber, in deſſen 
Gemälde aus der Geſchichte der Völker (Leipzig 1814), I, 73—106. 3. W.] 

2) Man fehe die Abſchnitte 23 und 64, und Abfhnitt 25, ein feltfames Ge- 
ade eine der verwundeten Ritter, daß er niemals wieder, wie bisher, Ronnen 
lieben wolle. 
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gonifhen Ritter erhalten tönnen, und das Benehmen von Quiñones 
felbft, der jeden Donnerstag faftet, theilweife, wie es fcheint, zu Ehren 
der Mutter Gottes, und theilmeife feiner Dame zu Ehren, alle diefe 
gegenwärtig thöricht fcheinenden Widerſprüche find noch phantaftifcher. 
Sie fcheinen in der That, wenn wir ihren Hergang lefen, ber Bewun⸗ 
derung würdig, welche Don Quixote für fie in feinem Gefpräche mit 
dem weifen Domherrn ausdrückt). Wir find daher anfangs betroffen, 
fie in der gleichzeitigen Chronit Königs Johann befonders erzählt, und 
lange nachher, ein eigenes Gapitel in den ernflen Sahrbüchern Zurita’s 
füllend, zu finden. Es war aber ein fo großes Turnier eine wichtige 
Begebenheit in der Zeit mo es ftattfand, welches bedeutendes Licht auf 
die gleichzeitigen Sitten wirft”). Geſchichte und Chronik thaten baher 
gleih wohl, ihm eine Stelle einzuräumen, und wirflih ift bis auf 
unfere Tage die merkwürdige und ausgearbeitete Erzählung von den 
Einzelheiten und Gebräuchen des Weges der Ehre, von nicht geringem 
Werthe, und eine ber beften uns gebliebenen Darftellungen des Geiſtes 
der Witterfchaft, in allem was von ritterlihen Einrichtungen am be⸗ 
zeichnendften fcheint. 

Das andere Werk ber nämlichen Zeit, auf welches wir uns bezo- 
gen haben, Läßt gleichfalls einen tiefen Bli in ihren Geift thun, und 
ift, wenn auch weniger malerifch, doch nicht minder unterrichtend. Es 
beißt: Des Burgfriede von XZordefillas (El Seguro de Torde- 
sillas), und handelt von einer Reihe von Berathungen, bie dort 1439 
zwifchen König Zohann II. und einem Theile feiner Edlen unter An- 
führung feines eigenen Sohnes, gehalten wurden, als dieſe aufrühreriſch 
und gewaltſam fi in die Angelegenheiten des Königreichs mifchten, 
um den Einfluß des Gonnetabel Alvaro de Luna zu brechen ). Es 
erbielt feinen befondern Namen durch den verlegenden Umftand, Daß 
felbft im Zeitalter de8 Weges ber Ehre, und bei einigen der Ritter, 
welche in jenem großartigen Schaufpiele beide Theile vertreten hatten, 
wahre Ehre in Spanien fo tief gefunfen war, daß in dem großen Streite, 
den König und den Prinzen nicht ausgenommen, auf beiden Seiten Keiner 
gefunden werden konnte, deſſen Wort als Bürgfchaft für die reinperfön- 
liche Sicherheit Derjenigen gegolten hätte, die an den Verhandlungen 
von Tordeſillas Theil nahmen. Es war daher nothiwendig, Jemand zu 
finden, der nicht eigentlich zu einer Partei gehörte, mit großer Gemalt, 


2) Don Quirote macht gerade einen ſolchen Gebraud von diefem Wege der 
Ehre, wie ihn fo oft die verfehrte Urtheildfraft von Tollen zeigt; wiederum ein 
Fall von Gervantes’ fharffinniger Beobachtung der Thätigfeiten menſchlicher Na⸗ 
turen, Th. 1, Gap. 49. 

2) Man nehme die Iahre gleih nach 1434, in weldem der Weg der Ehre fi 
zutrug, und man findet vier oder fünf folde Beifpiele (Crönica de Juan el 11° 
1433, Sap. 2; 1434, Gap. 45 1435, Gap. 3 und 8 und 1436 Gap. 4). Diefe 
Chronik ift wirklich voll von ihnen, und in mehren fpielt der große Gonnetabel 
Alvaro de Luna eine Rolle. 

9) Der Seguro de Tordesillas wurde zuerft in Mailand, 1611 gebrudts aber 
die einzige andere Ausgabe dieſes Buchs (Maprid 1784, 4.) ift weit beffer. 
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ja felbft mit kriegeriſchem Oberbefehl beBleibet war, um als Bewahrer 
der allgemeinen Zreue zu dienen, und eine, nur durch fein eigenes Ehr- 
gefühl befchränkte Gewalt auszuüben, der der erbitterte König und feine 
empörten Unterthanen gleichmäßig gehorchten '), 

Diefe ftolze Auszeichnung wurde dem Pedro Fernandez de Ve- 
lasco, gewöhnlich ber Gute oder Treue Graf Haro genannt, und das 
von ihm bald darauf gefchriebene Buch vom Burgfrieden von Tordeſillas 
zeigt, wie ehrenvoll er Diefen ausgezeichneten Auftrag des Vertrauens erfüllt 
hat. Nur wenige Geſchichtswerke fönnen eine fo unbedingte Zuverläffigkeit 
beamfprechen. Die Urkunden über biefen Fall, welche deſſen Hauptbeftand- 
theil ausmachen, liegen vor dem Xefer ausgebreitet, und was nicht auf 
ihnen beruht, das beruht auf dem Worte des Guten Grafen, dem das 
Leben Aller, die im Königreiche ausgezeichnet waren, foeben furchtlos 
anvertraut war. Kennzeichen diefes Buches find, wie ſich erwarten 
läßt, Ginfachheit und Schmudlofigkeit, nicht aber Glätte oder Bered⸗ 
famteit. Es ift wirklich eine Sammlung von Urkunden, aber eine an« 
ziehende und traurige Gefchichte. Der dort abgefchloffene Vertrag führte 
zu nichts Gutem. Der Graf begab ſich unbefriedigt auf feine Güter, 
und nach weniger als zwei Jahren wurde fein unglüdlicher und ſchwa⸗ 
cher Gebieter von neuem angegriffen, und in Medina bei Campo von 
feinen empörten Blutöverwandten und ihren Anhängern belagert ?). 
Hiernach hören wir wenig von Grafen Haro, außer daß er fortfuhr, 
von Zeit zu Zeit dem Könige in den zunehmenden Unruhen beizuftchen, 
bis er, ermübdet an Leib und Seele, fi) von ber Welt zurüdzog, und 
die legten zehn Jahre feines Lebens in einem Kloſter zubrachte, welches 
er felbft geftiftet hatte, und wo er 70 Jahr alt flarb’’). 

Chroniken von Einzelnen. Es konnte nicht wohl fehlen, daß 
während mertwürdige Ereigniffe, wie der Weg der Ehre bei Drbigo 
und ber Burgfriede von Tordeſillas, alfo gehörig berichtet wurden, 


1) „Wir ändern unfere Ratur“ (Nos desnaturamos) ift die merkwürdige 
alte caftiliihe Redensart, deren fi die bebeutendften Männer bei diefer Gelegen⸗ 
beit bedienten, unter Andern aud der Gonnetabel Alvaro de Luna, um anzubeu- 
ten, daß fie für diefe Zeit niht gebunden fein dem Könige zu gehorden. Se- 
guro, Gay. 3. 

2) Man ſehe Crönica de Juan el II” (1440, 1441 und 1444), Gap. 3. Mit 
Net durfte Wanrique, in feinen ſchönen Berfen über die Unbeftändigfeit des 
Gluͤcks, in die Worte ausbrechen: 


Que se hizo el Rey Don Juan? 
Los Infantes de Aragon, 

Que se hizieron? 

Que fue de tanto galan, 

Que fue de tanta invenclon, 
Como truxeron? 


Luis de Aranda's Grläuterung diefer Stelle ift gut, und erklaͤrt bie alte Ghronit 
wohl, was in folden Crläuterungen tiber ſpaniſche Gedichte ein feltner Umftand iſt. 

®, Pulger, Claros varones de Castilla (Madrid 1775, 4.), Titel 3, liefert 
eine ſchoͤne Gharakteriftit von ihm. 
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auch die ausgezeichneten Männer der Zeit zuweilen geeignete Chro⸗ 
nitenfchreiber fanden. 


Nero Niño, Graf von Buelna, der zwifchen 1379 und 1453 
tebte, ift der Exfte von dieſen. Er mar unter den Regierungen Hein- 
rich's III. und Johann's II. ein ausgezeichneter Befehlshaber zu Waſſer 
und zu Lande, und feine Chronik ift das Werk des Gutierre Die, 
de Gomez, der fich bei ihm befand, von ber Zeit an mo Pero Niño 
33 Jahre alt war, und der fih der Auszeichnung rühmte, in vielen 
heftigen und blutigen Gefechten fein Sahnenträger zu fein. Man kann 
faum einen Chronitenfchreiber finden, ber treuer, oder miehr mit ritter- 
Tichen Eigenfchaften geſchmückt gewefen wäre, als ihn. Er verdient wol 
mit dem treuen Diener (loyal serviteur) Bayarb’8 verglichen zu wer⸗ 
ben, ber deſſen Lebensbefchreiber wurde, und gleih Gomez nicht nur 
bas "Vertrauen feines Herrn genoß, fondern auc feines Geiftes theil- 
baftig war '). Beine Graählungeh über die Erziehung Pero Nifio's, 
und von den Rathfchlägen, welche ihm durch feinen Vormund gegeben 
wurden ?), bie von Pero's Verheirathung mit feiner erften Gemahlin, 
der Frau Conſtanze von Guebara ?), von feinem Kreuzen gegen bie 
Seeräuber und den Bey von Tunis‘), von dem Antheil, den er an 
dent Kriege gegen England, nach bem Tode Richard's IT. nahm, wo er 
ein Geſchwader befehligte, das in Cornwall landete, nad diefem Chro- 
nifenfchreiber die Stadt Poole verbrannte und die Inſeln Serfey und 
Guernſey eroberte), und endlich von feinem Antheile am gemeinfamen 
Kriege gegen Granada, der in den legten Abfchnitt feines Lebens fälle, 
und wo er unter dem Befehle des Connetabel Alvaro de Luna ftand ®), 
find fämmtlich anziehend und merkwürdig, und werden einfad) und leben⸗ 
Dig erzähle. Die eigenthümlichfien und unterhaltendften Stellen ber 
Chronik find vielleicht diejenigen, welche ſich, bie eine auf Pero Niño's 
fiebesabenteuerlihen Befuh in Girfontaine bei Rouen beziehen, dem 
Wohnorte des alten Admirals von Frankreich und feiner Iuftigen jungen 
Frau’), die andere auf feine treue Liebe zu Beatrix, die Tochter des In⸗ 


1) Die Chronik Don Pero Rino's wird frühzeitig und oft angeführt als 
vol widhtiger Beiträge zur Geſchichte der Regierung Heinrich's III., tft aber erft 
von Don Eugenio de Llaguno Amirola (Madrid 1783, 4.) herausgegeben worden. 
Doch bat diefer einen beträdtlichen Theil deſſen mweggelaffen, was er Fabulas ca- 
ballerescas nennt. Es finden fih Beifpiele folder Auslaffungen Abth. 1, Gap. 15; 
Abth. 2, Gap, 18, 40 u. f. w., und ih kann nicht umbin zu glauben, daß 
Don Eugenio beffer gethan haben würde, das Ganze in diefer erften Ausgabe zu 
druden, insbefondere Alles, was er in der von ihm La Cronica de los Beyes de 
Inglaterra genannten Abtheilung gefunden hatte. [Siehe über dieſe Chronik au 
3. Wolf in den wiener Jahrbüchern der Literatur, LIX, 38. 3.] 

3) Abth. 1, Gap. 4. 

2) Abth. 1, Gap. 14, 15. 

9) Abth. 2, Gap. 1— 14. 

2) Abth. 2, Gap. 16—40. 

6) Abth. 3, Gap. 11 fo. 

7) Abth. 3, Gap. 31, 36, 
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fanten Don Juan, der Dame, welche nad, vielem Widerftreben und 
vielen romantifchen Fährlichkeiten feine zweite Gemahlin wurde '). Un- 
glücdlicherweife wiſſen wir nichts vom Verfaſſer diefer ganzen unter- 
haltenden Gefchichte, außer dem was er uns felbft in dem Bude fagt, 
aber wir können nicht bezweifeln, daß er ebenfo getreu in feinem Leben 
gewefen, als er angibt, daß er dies in feiner treuherzigen Erzählung ber 
Abenteuer und Thaten feines Herrn durchgeführt habe. 

Gleich nach der Chronik Pero Niño's kommt: bie des Connetabels 
Don Alvaro de Luna, bes geiftigen Lenkers der Regierung Io- 
hann's 1I., faft von dem Augenblid an, wo er 1408, noch ein Kind, 
ale Page am Hof erfchien, bis 1453, wo er als Opfer. feined eigenen 
bochmüthigen Ehrgeizes auf dem Schaffot umkam, durch bie Eiferfucht 
ber dem Throne am nächften ftehenden Edeln und durch die flrafbare 
Schwäche des Könige. Es ift nicht bekannt, wer der Verfaſſer die- 
fer Chronik geweſen fei ). Nach innerem Zeugniß war es aber ver 
muthlich ein Geiftliher von einigem MWiffen, und gewiß ein Diener bes 
Gonnetabel, viel um ihn und ihm fehr geneigt. Er erinnert und glei 
an die fchöne alte Kebensbefchreibung des Cardinal Wolſey von Caven⸗ 
difh, feinem Einführungs-Edelmann. Beide Werke wurden nämlich nach 
dem Sturze der angefehenen Männer gefchrieben, deren Leben fie erzäh- 
ien, und zwar von Leuten, bie ihnen während ihres Glückes dienten 
und fie liebten, und welche jegt ihre Erinnerungen mit dankbarer und 
vertrauensvoller Zuneigung veröffentlichten, wodurch felbft ihre Schreib- 
art oft, vermöge ihres Ernſtes, [hön, ja manchmal beredt wird. Die 
Chronik des Connetabels ift natürlich die ältefte. Sie wurbe zwifchen 
1453 und 1460 gefchrieben, alfo ungefähr ein Jahrhundert vor ber 
Wolſey's. Sie ift ernft und flattlih, manchmal zu flattlih, aber fie 
befigt einen bedeutenden Anftrich von Wahrhaftigkeit. Ihre Erzählung der ' 
Belagerung von Palenzuela ?), die eindrudsvolle Befchreibung des Aeu⸗ 
fern und der Haltung des Connetabel *), die Schilderungen des koͤnig⸗ 
lichen Beſuchs bei dem Günftlinge, auf deffen Schloß Escalona, nebft 
den dort folgenden Keftlichkeiten °), und vor Allem die genauen und 


—— 


1) Abtheilung 3, Gap. 3> 5. Die Liebe Pero Niño's zu feiner Dame Beatrix 
findet fih aud unter den Gedichten jener Zeit, denn er bediente fi ded Bille- 
ſandino, eines Dichters aus der Zeit Heinrich's MM. und Johann's II., an fie ge- 
richtete Berfe für ihn zu fhreiben. Siehe Castro, Bibl. esp., I, 271 und 274. 

2) Die Crönica de Don Alvaro de Luna wurde zuerft 1546, in Mailand, in 
Folio, durch einen der Nachkommen des Gonnctabeld gedruckt. Ungeachtet ihres 
Werthes und ihrer Anziehungsfraft, ift feitvem nur noch eine Ausgabe erfdhienen, 
von Flores, dem fleifigen Schriftführer der Akademie der Geſchichte (Madrid 1784, 
4.). Xlvaro de Luna ward gewoͤhnlich Vertrauter des Königs (Privado del Rey) 
genannt, und auch Manrique nennt ihn Tan privado, welches Wort faft ein engli« 
ſches geworden ift, ſeitdem Lord Baco in feinem 27. Berſuche fagte: Die neuern 
Spraden geben folhen Männern den Ramen Günftlinge (Favorites oder Privadoes). 

2) Titel 91 — 95 mit dem merkwürdigen Gedichte des Hofdichters Juan de 
Mena, auf die Berwundung des Gonnetabel während der Belagerung. 

9 Zitel 68. 

) Titel 74 fg. 
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fehmerzlihen Einzelheiten von bes Connetabels Sturz, Verhaftung und 
Tod '), bezeugen die Freiheit und ben Geift eines Augenzeugen, oder 
mindeftens eined Mannes, der mit der ganzen Geſchichte, welche ex be 
Schreibt, volltommen vertraut if. Diefe Chronik gehört daher zu den 
reichften und anziehendften der altfpanifchen, und ift Demjenigen ganz 
unentbehrlich, der den unruhigen Geift bes Zeitraums, den fie befchreibt, 
verftehen will. Dies ift der Zeitraum, ber unter dem Namen ber 
Banden (Bandos) bekannt ift, in welchem bas ganze Land in be 
waffnete Parteien gefpalten war, von denen jede auf ihre eigene Hand 
tämpfte, keine aber ſich dem königlichen Anfehen vollftindig unterwarf. 

Die legte der im Geifte der älteren Zeit gefchriebenen Chroniken 
über einzelne Männer, bie bier ermähnt werden muß, ift die des 
Gonzalvo de Esrdova, des Großen Feldherrn, der von der 
Zeit unmittelbar vor bem Kriege gegen Granada bi6 zum Anfange 
der Negierung Karl’ V. Iebte, und auf das fpanifche Volk einen 
Eindrud machte, wie ihn kaum ein Anderer feit den früheften Zeiten 
jenes großen Kampfes gegen die Mauren ausgeübt bat, indem er ben 
Kreis jener Helden vollgültig und geziemend abzufchliegen fcheint. Es 
war ungefähr im J. 1526, daß der Kalfer Karl V. gegen Hernan 
Derez del Pulgar, einen ber geliebteften Untergebenen Gonzalvo's, 
den Wunſch ausfprach, er möge das Leben feines großen Feldheren er- 
zählen. Ein hierzu Geeigneterer hätte wol ſchwerlich gewählt werden 
Fönnen, denn er ift wohl zu unterſcheiden von dem ganz von ihm ver- 
fchiedenen Fernando del Pulgar, dem Wigling und Höfling aus der 
Zeit Ferdinand’s und Sfabella’s, mit dem man ihn mol lange irriger- 
weife verwechfelt hat’). Auch ift das Werk, welches er hervorbrachte, 
nicht die unbedeutende und langweilige Chronit von Gonzalvo’s Leben, 
die 1580 oder früher, zuerft gedruckt wurde, und die ihm oft zugefchrieben 
wird ’). Er ift vielmehr jener kühne Nitter, der mit Wenigen in fei- 


1) Zitel 127, 128. Ginige von diefen Einzelheiten, wie die ruhige Zaffung 
und Haltung des Gonnetabeld, ald er auf feinem Maulthiere zur Richtſtaͤtte ritt, 
und dad feiner Hinrihtung vorangehende furdtbare Stillſchweigen der Menge, nebft 
dem allgemeinen Jammern dad ihr folgte, find bemundernswürdig gefäildert, und 
beweifen, wie ih meine, daß der Verfaſſer Augenzeuge deffen war, was er fo 
wohl beſchreibt. / 

2) Die Bermechfelung der beiden Pulgar, der Eine mit dem Bornamen Hernan 
Perez, der Andere Fernando genannt, fheint fhon bei ihrem Leben ftattgefunden 
zu haben. Ih ſchließe wenigftend fo aus nachfolgender beiterer Stelle in einem 
Briefe des Lesten an Pedro de Toledo: E pues querein saber como me aveis 
de Uamar, sabed, Señor, que me lliaman Fernando, e me Ilamaban e llamaran 
Fernando, e si me dan el Maestrazgo de Santiago, tambien Fernando x. ſ. w., 
Brief 12 (Madrid 1775, 4.), &. 153. Ueber die Verwechſelungen beider in neue- 
rer 3eit fehe man Nic. Antonio, Bibl. nova, J, 387, der dur das ganze Berbält- 
niß verwirrt ſcheint. 

2) Dieſe langweilige und namenlofe Chronik iſt die Crönica del Gran Capi- 
tan Gonzalo Fernandez de Cördoba y Aguilar, en la qual se contienen las dos 
Conquistas del Reino de Napoles u. f. w. (Sevilla 1580, %ol.), was aber nod 
nicht ihre erfte Ausgabe zu fein fheint. Denn in der Druderlaubniß beißt es, fic 
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nem @efolge bis in den Mittelpunft der damals ganz unter Waffen 
fiehenden Stadt Granada drang, ein Ave Maria, mit dem Zeichen des 
Kreuzes, an die Pforten der Hauptmofchee flug, und hierdurch die- 
fen gewaltigen Bau dem Dienfte Chrifti weihte, während Ferdinand 
und Sfabella die Stadt von außenher noch immer belagerten. Ein 
heldenmüthiges Abenteuer, welches in feinem Vaterlande von einem 
Ende bis zum andern miberflang, und das feitdem, meder in beffen 
Romanen, noch in den volksthümlichen Schaufpielen vergeffen wor- 
den ff’). 

Wie man es vom Charakter des Verfaſſers diefer Chronik erwarten 
durfte, der, um ihn von dem höfifchen und friedlichen Pulgar zu unterfcheiden, 
Der der Thaten (EI de las Hazañas) genannt wurde, ift das Buch 
weiches er feinem Fürften vorlegte, Fein ordentliches Leben Gonzalvo's, 
fondern vielmehr eine rohe und Fräftige Skizze deffelben. Es heißt: 
„Ein einer Theil der Thaten jenes vortrefflihen Mannes, genannt 
der Große Feldherr“, oder mie an einem andern Orte noch bezeichnen» 
der gejagt wird: „Der Thaten und ernften Qugenden des Großen 
Feldherrn, beides im Kriege und im Frieden’). Die Befcheidenheit des 
Derfaffers ift ebenfo merkwürdig als fein abenteuernder Geifl. In 
feiner Erzählung ift kaum von ihm felbft die Rede, während feine 


werde gedrudt „porque hay falta de ellas“. Sie enthält einige von den Geſchlechts⸗ 
urkunden, welde fih aud in Pulgar's Leben Gonzalvo's finden, und wurde fpäter, 
mindeftens zweimal, in Sevilla 1582, und in Alcala 1584 wieder gedrudt. 

I) Pulgar's von Bewunderung für ihn ergriffene Fürften geftatteten, daß 
er an der Gtelle begraben wurde, wo er niederfniete, ald er dad Ave Maria an 
die Pforten der Moſchee ſchlug, und feine Nachkommen bewahren dort nod immer 
fein Grab mit gebührender Ehrfurcht. Es nimmt auch jcht noch die ausgezeich⸗ 
netfte Stelle im Ghor der Domfirhe ein, melde ihm und feinen männlihen Nach⸗ 
tommen in grader 2inie urfprünglid bewilligt wurde. Alcantara, Historia de 
Granada (Granada 1846), IV, 102, und die merkwürdigen Beweisſtücke, welde 
Martinez de Ia Roſa in feinem Hernan Perez del Pulgar, &. 279-283, gefam- 
melt bat, über welde die nächſte Anmerkung Austunft gibt. 

Das ältefte mir bekannte Schaufpiel, über die That des Hernan Perez del 
Pulgar, ift die Belagerung von Santa Fe (EI Cerco de Santa Fe) im erften 
Bande von Lope de Vega, Comedias (Ballavolid 1604, 4.). Das Stüd aber, 
was jegt in Spanien gewoͤhnlich gegeben wird und auf das des Zope gegründet 
ift, hat einen befannten Berfafler, und beißt: Der Triumph des Ave Maria 
(El Triunfo del Ave Marla). Wahrſcheinlich rührt ed aus der Zeit Philipp's IV. 
ber, da ed die damald gebräudlihe Bezeichnung: de un Ingenio de esta Corte, 
an ſich trägt. Ich befise es in einem Drude von 1793. Martinez de la Roſa 
fpricht davon, es aufführen gefehen zu haben, fowie von dem ſtarken Eindrude, den 
ed auf feine jugendlihe Einbildungdfraft machte. 

2) Das Leben des Großen Feldherrn von Pulgar erſchien zuerft in Sevilla, 
1527, in Folio. Martinez de la Roſa hat nur ein einziges mal dieſen 
Druck im Befige der ?. fpanifhen Akademie der Gefhihte zu finden vermodt. 
Rad diefem beforgte cr 1834 zu Madrid in Detav einen Abdruck, unter dem 
Titel: Hernan Perez del Pulgar, mit einem unterhaltenden Leben Pulgar’3 und 
fhägbaren Anmerkungen, fodaß wir diefed Pleine merkwürdige Bud, durd den Ei⸗ 
fer und die ausdauernden litcrariihen Zorfhungen des ausgezeichneten fpanifhen 
Staatsmannes, der ed entdeckte, jegt in bequemer Geſtalt zu lefen vermögen. 
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Liebe und Verehrung für feinen großen Feldherrn, feinem Styl eine 
Wärme gibt, die ungeachtet häufigen Auskramens fehr unnöthiger Ge» 
Ichrfamteit fein Werk merkwürdig und eindrudsvoll machen, und diefen 
Helden, ganz fo kühn hervortreten laffen, wie er det Bewunderung fei- 
ner Zeitgenoffen erfchienen if. Einige Theile des Buches find un- 
geachtet feiner Kürze, fehon wegen ber Einzelnheiten, welche fie enthalten, 
bemerkenswerth, und einige Reden, wie bie des Alfaqui an bie uneini» 
gen Sarteien in Granada ’) und die Gonzalvo's an die Bevölkerung 
des Albaycin ?), zeigen ebenfoviel Beredtfamkeit als Weisheit. Als 
Umriffe des Charakters jenes großen Mannes betrachtet, befigen wenige 
Skizzen mehr das Gepräge der Wahrheit, obgleich vielleicht, mit Rüdficht 
auf das abenteuernde und ?riegerifche Leben des Verfaſſers und feines 
Helden, im ganzen Buche nichts merkwürdiger ift, als ber baffelbe 
ducchftrömende Geiſt der Menfchlichkeit ?). 

Chroniten von Reifen. In dem nimfihen Style, in welchem 
die Gefchichten der fpanifhen Könige und großen Männer gefchrieben 
find, gibt es auch einige hier anzuführende Neifebefchreibungen oder 
Geſchichten von Reiſenden, wenn felbige audy nicht immer Chroniken 
heißen. 

Die ältefte von denen, welche einigen Werth haben, ift der Be⸗ 
richt von einer fpanifhen Gefandtfhaft an Tamerlan, den großen Ta— 
tarfhan und Eroberer. Sein Urfprung ift merkwürdig. Heinrich II. 
von Gaftilien, defien Angelegenheiten, theilweife in Folge feiner Heirath 
mit Katharina von Lancafter, der Zochter deffen, den Shakſpeare den 
„zeitgeehrten“ nennt, in einer glücklicheren und ruhigeren Lage waren, 
als die feiner unmittelbaren WBorgänger, fheint hierdurch von dem 
Wunſche ergriffen worden zu fein, feinen Ruhm bis zu den entfernte 
ften Ländern der Erde auszubreiten. Er verfuchte zu dieſem Behufe, 
wie und berichtet wird, freundfchaftliche Verbindungen anzuknüpfen mit 
dem griechifchen Kaifer in Konftantinopel, mit dem Sultan von Baby- 
Ion, mit Tamerlan oder Timur Beg dem Zataren, und felbft mit dem 
theilweife fabelhaften Priefter Johann jenes dänimernden Indiens, von 
welchem damals fo viel geträumt wurde. 

Wir wiffen nicht, welches das Ergebniß dieſes ganzen ausgebehn- 
ten diplomatifchen Verkehrs gewefen fei, der, am Ende des 14. Jahr- 
hundertd ftattfindend, um fo bemertenswerther war. Nur das willen 
wir, daß die erften Gefandten, weiche er an Tamerlan und an Bajazet 
fendete, zufällig der großen und entfcheidenden Feldſchlacht zwiſchen die⸗ 
fen beiden herrfhenden Maͤchten des Morgenlandes beiwohnten, und 
das Tanıerlan, zur Ermwiderung, auch eine glänzende Geſandtfchaft nebft 
einiger Kriegsbeute fendete, bei der fich zwei ſchoͤne weibliche Gefangene 


1) Ausgabe von Martinez de la Roſa, &. 155 fg. 
2) Shendafelbft, S. 159—162. 
. 3) Hernan Perez del Pulgar, el de las Hazaüas, wurde geboren 1451, und 
ftarb 1531. 


168 Glavijo’d Samerlan. [Zeitr. 1. 


befanden, welche in den fpanifchen Gebichten jener Zeit vorkommen '). 
König Heinrih war nicht undanktbar für eine folhe achtungsvolle Hul- 
digung, und fendete, als Anerkenntniß derfelben, drei feiner Hofleute zu 
Tamerlan, von denen einer, Ruy Gonzalez de Clavijo, uns eine 
genaue Erzählung der ganzen Gefandtichaft, ihrer Abenteuer und ihrer 
Ergebniffe, binterlaffen hat. Diefen Bericht machte Argote de Molina, 
der forgfältige Alterthumsforſcher aus der Zeit Philipp’s II., zuerft 
befannt ?). Er erfchien wahrfcheintih, um ihm einen anziehenderen 
Titel zu geben, unter der Benennung, Leben des großen Zamer- 
lan (Vida del Gran Tamurlan), obgleih .er in der That nur em 
Tagebuch über die Reifen und Aufenthaltsorte der Geſandten Heinrichs IIT. 
if. Er beginnt mit ihrer Einfhiffung in Puerto Santa Maria bei 
Cadix, im: Mai 1403, und endigt mit bem März; 1406, in welchem 
fie bei ihrer Rückkehr dort landeten. 

Wir befisen in biefer Neifechronit eine Befchreibung von Kon- 
ftantinopel, welche um fo merkwürdiger ift, weil fie eine Zeit fchildert, 
in welcher diefe Stadt, die bald darauf in die Hände der Türken fiel, 
fhon wanfte’). Berner eine von Zrapezunt mit feinen griechifchen 
Kirchen und Geiftlichen‘), von Teheran, der gegenwärtigen Hauptftadt Per- 
fiens ®), und von Samarkand, wo fie den großen Eroberer felbft fanden, 
und von ihm mit einer Reihe prächtiger Feſte unterhalten wurden, bie 
faft bis zum Augenblide feines Zodes dauerten °). Diefer ereignete fich, 
während fie an feinem Hofe waren, und ihm folgten Unruhen, die ihre 
Rückreiſe gefährdeten ’).. Der ehrliche Clavijo fcheint feinen Auftrag 
gern zu den Füßen feines Fürften niedergelegt .zu haben, den er in Al⸗ 
cala fand. Obgleich er noch ein Sahrlang am Hofe verweilte, und 
einer der Zeugen war, als der König um Weihnachten feinen legten 
Willen ausfertigte, zog er fich dennoch bei Heinrich’E Tode nah Ma- 
deid, feiner Geburtsſtadt, zurück, wo er die legten vier oder fünf Jahre 
feines Lebens zubrachte, und wo er im Franciscanerklofter neben fei- 
nen Borfahren begraben wurde, deren Kapelle er andachtsvoll neu ge» 
baut hatte ®). 


1) Argote de Molina, Discurso hecho sobre el Itinerario de Ruy Gonzalez de 
Clavijo (Madrid 1782, 4.), &. 3. 

2) Argote de Molina’s Ausgabe erfhien 158%, und außer ihr gibt es nur 
noch eine, die fehr gute von Madrid 1782, 4. 

5) In Konftantinopel fielen ihnen befonderd die Werke in Moſaik auf, und 
fie gedenten ihrer wiederholt, &. 51, 59 und an andern Stellen. Der Grund, 
weshalb fie am erften Tage niht ale Meliquien fahen, welche fie in der Kirde 
Don Juan de la Piedra, wie fie fie nennen, zu fehen wuͤnſchten, ift fehr gewoͤhn⸗ 
licher Art, und zeigt, daß am kaiſerlichem Hofe große Einfachheit der Sitten herrſchte: 
„Der Kaifer ging auf die Jagd, und hinterließ die Schlüffel der Kaiferin feiner Gemah⸗ 
lin, und fie vergaß, als fie fie bergab, diejenigen zu dem Orte, wo die Reliquien 
waren’’ (&. 52). 

% S. 84 fe. 

) &, 118 fg. 

) ©. 149-198. 

) 6. 207 fe. ’ . 


®) Hijos de Madrid, ilustres en santidad, Jdignidades, armas, ciencias y ar- 
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Im Ganzen genommen, Eönnen Clavijs's Reifen durch eine Verglei⸗ 
gleihung mit denen des Marco Polo oder Sir John Mandeville nicht 
leiden, denn fie find, wenn auch feine Entdedungen eine geringere Aus⸗ 
dehnung haben, wie die des venetianifchen Kaufmanns, doch ebenfo merf- 
würdig als jene bed englifchen Wbenteurers, während feine Be⸗ 
fehreibung derfelben den Erzählungen Beider vorzuziehen ift. Seine 
fpanifche Lehnstreue und fein katholiſcher Glaube leuchten alfenthalben 
hervor. Er glaubt feft, daß feine befcheidene Geſandſchaft auf die zahl. 
und forglofen Völkerſchaften Afiens einen Eindrud von der Macht und 
Bedeutenheit feines Königs hinterlaffen habe, der nicht verlöfchen werde, 
während er in der üppigen Hauptſtadt des griechifchen Reiches nad) 
wenig Anderm fih umzuſchauen foheint, als nach den zweifelhaften 
Reliquien ber Heiligen und Xpoftel, welche damals die Altäre ihrer 
Kirchen füllten. Dennoch müffen wir mit allem dieſem zufrieden fein, 
weil es volksthümlich if. Wenn wir aber finden, daß die Infel Ponza 
mit Gebäuden angefüllt ift, die nach feiner Meinung von Virgil errichtet 
find '), und nachher als er Amalfi berührt, daß er bei diefer damals fo 
wichtigen Stadt bloß erwähnt, fie enthalte das Haupt des heiligen An- 
dreas *), find wir freilich genöthigt, feine Offenheit, feinen Eifer und 
alle feine guten Eigenfchaften zu beherzigen, ehe wir uns völlig mit 
feiner Unwiſſenheit ausföhnen Tonnen. Auch gibt Mariana zu verſtehen, 
daß man, Alles in Allem genommen, feinen Erzählungen nicht durchaus 
Glauben ſchenken dürfe. Es haben aber, wie dies auch bei andern äl⸗ 
teren Reifenden der Fall ift, deren Berichte oft keinen Glauben fanden, 
weil fie feltfam lauteten, neuere und forgfältigere Unterfuchungen die 
Erzählungen Clavijo's beftätigt, und wir können jegt feiner Treue eben. 
fo vertrauen, als feinem aufmerkffamen und durcdpdringenden Geifte, 
den er ſtets Zundgibt, wenn nicht gerade fein Glaube ober Anhaͤng⸗ 
lichkeit an fein Bekenntniß mit deffen Ausübung in Wibderfpruch ge- 
rathen ”). 

Es waren aber die großen Reiſen der Spanier nicht gerade dem 
Morgenlande vorbehalten; die Portugiefen hatten bereits, zuerft durch 
ihren Prinzen Heinrich, einen der außerordentlichften Männer feiner Zeit, 
fi) jenen Theil der Welt dadurch zugeeignet, daß fie den erleichternden 


tes, Diccionario historico, su Autor D. Joseph Ant. Alvares y Baena, natural 
de la misma villa (4 Bde., Madrid 1789—91, 4.), ein Bud, deſſen Inhalt, 
wenn auch etwas zufammengeftoppelt, dennod befonders binfihtlid auf Literatur- 
geſchichte der pantigen Zauptſtadt reich und wichtig iſt. Gin Leben des Elavijo 
findet ſich Br. 4, ©. 302 

I) Hay Ai "ella grandes edificios de muy grande obra, que fizo Virgilio 
(8. 30). 

2) Alles, was er von Amalfi zu fagen weiß, ift: Y en esta cindad de Malfa 
dicen que estä la cabeza de Sant Andres (S. 33). 

3) Mariana fagt, die Heifebefhreibung enthalte muchas otras cosas asaz 
maravillosas, si verdaderas. Historia, Bud 14, Gap. 11. Dagegen zeigt Blanfo 
White in feinen Variedades, I, 316318, durch Wergleihung der Reiſe Ela⸗ 
vijo's mit Rennells und Anderer Angaben der neuelten Zeit, daß man fid im 
Ganzen auf feine Treue verlaffen Tann. 
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Weg um das Borgebirge der Guten Hoffnung entdeckt hatten. Diefe 
hatten auch, durch das Recht der erften Entdedung und durd die Vor: 
ſchriften der befannten päpftlichen Bulle und des Vertrags von 1479, 
forgfältig ihre großen Nebenbuhler, die Spanier, von jedem Unterneh- 
men in öftliher Richtung abgefchnitten, indem fie ihnen bloß die Waſ⸗ 
ferfläche übrig ließen, welche ſich maßlos und beſchwerlich gegen Weften 
bin erſtreckte. Es gab aber glüdliherweife einen Mann, deffen Muth 
auch die Schreden jenes unbefannten und ungemeffenen Oceans nur 
Sporne und Lodungen waren, und bdeffen begabte Seherfraft, wenn 
auch manchmal durch die Höhe, zu der er fich erhob, etwas geblenbet, 
dennoch jenfeits jener Waffermüfte den ausgedehnten Welttheil erfchaute, 
welchen feine glühende Einbildungsfraft, zur Erhaltung des Gleichge- 
wichts der Welt, für nöthig erachtete. Freilich war Columbus nicht 
in Spanien geboren, aber fein Geift war im höchften Maße ſpaniſch. 
Seine Lehnstreue, fein veligiöfer Glaube und feine Begeifterung, fowie 
feine Neigung zu großen und außerorbentlichen Unternehmungen, waren 
fämmtlich mehr fpanifch als italienifh, und in volllommener Leberein- 
flimmung mit dem Charakter des fpanifhen Volks, als er ein Theil 
nehmer an deffen Ruhme wurde. Er erzählt uns, feine leibhaftigen 
Augen hätten das Silberkreuz beobachtet, als e8 zum erften male 
zu den Thürmen des Alhambra emporftieg, der Welt verfündend, daß die 
Macht der Ungläubigen in Spanien zu Ende unb völlig geftürzt fei '), 
und von diefer Zeit an, ja vielleicht noch früher, ald einige arme Mönche 
aus Jeruſalem im Lager der Latholifhen Könige vor Granada, Hülfe 
und Schug gegen bie Ungläubigen in Paläftina begehrend, geweſen wa⸗ 
ren, habe er den großen Entwurf gemacht, die ungezählten Reichthünter, 
welche er bei feinen Entdedungen im Weſten zu finden rechnete, ber 
Befreiung jener heiligen Stadt und bed Grabes Chrifti zu weihen, alfo 
bloß durch feine Macht und feine Mittel das vollbringend, was die 
ganze Chriftenheit und ihre vielen Kreuzzüge nicht auszuführen ver- 
mocht hatten ?). 


1) In dem Berichte an feine Föniglihen Gebieter über feine erfte Meife fagt 
er, er fei 1492 in Granada geweſen: adonde, este presente ano, A dos dias del 
mes de Enero, por fuerza de armas, vide poner las banderas reales de Vuestras 
Altezas en las torres de Alfambra u. f.w. M. F. Navarrete, Coleccion de 
los viajes y descubrimientos que hicieron por mar los Espaüoles derde fines 
del siglo XV. (Madrid 1825, 4.), I, 1, ein vortrefflih herausgegebenes Werk, 
vom größten Werthe, weil es die amtlihen Quellen der Geſchichte der Entdeckung 
von Amerika enthält. Der alte Bernaldez, ein Zreund des Columbus, befchreibt 
nod genauer, was Golumbus ſah. E mostraron en la mas alta torre primera- 
mente el estandarte dc Jesu Cristo, que fue la Santa Cruz de plata, que el rey 
traia siempre en la Santa conquista consigo. Historia de los Reyes Catolicos, 
Gay. 102, eine Handſchrift. 

2) Dies gebt aus feinem Schreiben an den Papſt, vom Februar 1502 hervor, 
in weldem er fagt, er babe darauf gerechnet, in 12 Jahren 10,000 #eiter und 
100,000 Krieger zu Zuß zur Croberung der heiligen Stadt liefern zu koͤnnen, 
und fein Zug zur Entdedung neuer Länder ſei in der Abficht unternommen, die 
dort erworbenen Mittel zu diefem geheiligten Dienfte zu verwenden. Navarrcte, 
Coleccion, II, 282. 


= 
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Allmälig nahmen dieſe und verwandte Gedanken vollſtaͤndig ſei⸗ 
nen Geiſt ein, und finden ſich manchmal in ſeinen ſpäteren Tagebüchern, 
Briefen und Betrachtungen, ſeinem ſonſt ſo ruhigen und würdigen 
Style, den Anſtrich erhabener und begeiſterter Weiſſagung verleihend. 
Wahr iſt es, daß ſein unternehmender Geiſt ſich, als die gewaltige 
Sendung ſeines Lebens auf ihm ruhte, über alles dieſes erhob, und mit 
reiner Anſchauung, durch einen helleren Geſichtskreis, ſchon von An⸗ 
fang an erblickte, was er zuletzt glorreich vollführte. Dennoch bre⸗ 
chen aber nicht ſelten, wie er weiter vorwärts dringt, Worte aus ihm 
hervor, welche feinen Zweifel darüber laffen, Daß in feinem innerften 
Gemüthe die Grundlagen feiner großen Hoffnungen und Abfichten auf 
einigen ber glänzendſten Täuſchungen ruhten, die jemals das Herz 
eines Menfchen erfüllt haben. Er hielt fich wenigftens theilweife für 
infpirirte und vom Himmel "auserfehen, gewiffe feierliche und große 
Weiffagungen des Alten Teſtaments zu erfüllen). Er fchrieb an feine 
Fürften im J. 1501, er fei zur Unternehmung feiner Seefahrten nad 
Indien, nicht durch menſchliches Wilfen, fondern durch göttlihen An- 
trieb und durch die Kraft der Vorherfagungen der heiligen Schrift ge» 
führt worden ?). Er erklärte, die Welt könne nicht länger als 155 Jahre 
noch fortbeftehern, und er hielt die Wiedereinnahme der heiligen Stadt 
manches Jahr vor jenem Zeitpuntte für. gewiß). Auch drüdte er 


1) Navarrete, Coleccion, I, xuLvisı, xuıx Anmerkung. Diefer irrt darin, 
daß ed niht der 18., fundern der 19. Pfalm war, auf den Golumbus fein Hof» 
fen baute, wie dies aud genau angegeben ift in dem feltenen und merf- 
würdigen Giuftiniani-Pfalter (Genua 1516, Zol.), wo deffen vierter Bers 
angeführt wird: In omnem terram exivit sonus eorum et in fines orbis terrae 
verba eorum. Giuftiniani fügt zur paffenden Erläuterung eine Erzählung von 
Columbus, deffen Leben und Entdedungen ‚in welcher er wol zumeilen geirrt ha⸗ 
ben mag’, wie Ferdinand Columbus diefes fehr erzürnt in feiner Lebensbeſchreibung 
des Baters (Cap. 2) bemerkt Hat. Dennod bleibt Giuftiniani’d DBeriht ald der 
cines gelehrten Zeitgenoffen des Columbus, deffen Buch in der Stadt gebrudt 
ward, die er ald Geburtsort deffelben angibt, da er nur 10 Jahre nad feinem 
Zode geſchrieben ift, gemiß nicht zu überjehen. Ucber die Sendung felbft, welde 
Kolumbus unmittelbar fih anvertraut glaubte, fagt Giuftiniani deutlih: Colum- 
bus frequeuter praedicabat se a Deo electum ut per ipsum adimpleretur haec 
profetia etc. Bei Ravarrete, I, 262—273, finden fih antere merkwürdige 
Angaben aus Columbus eigenen Handfgriften. 

?) Ya dije que para la esecucion de la impresa de las Indias no me aprovechö 
razon ni matematica ni mapamundos; — Ilenamente se cumpli6 lo que dijo Isaias, 
y esto es lo que deseo de escrebir aqui por le reducir & V. A. 4 memoria, y 
porque se alegren del otro que yo le dije de Jerusalen por las mesmas autori- 
dades de la qual impresa, si fe hay, tengo por muy cierto la vitoria. Schrei⸗ 
ben des Columbus an Ferdinand und Afabella (Kavarrete, II, 265). An ei- 
ner andern Stelle des nämliden Schreibens fagt er: Yo dije que diria la 
razon que tengo de la restitucion de la Casa Santa # la Santa Iglesia; digo 
que yo dejo todo mi navegar desde edad nueva y las platicas que yo haya te- 
nido con tanta gente en tantas tierras y de tantas setas, y dejo las tantas artes 
y escrituras de que yo dije arriba; solamente me tengo ä la Santa y Sacra 
Escritura y 4 algunas autoridades profeticas de algunas personas santas, que por 
revelucion divina han dicho algo desto (Navarrete a. a. D., &. 203). 

3) Segund esta cuenta, no falta, salvo ciento e circuenta ycinco aüos, para 
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feinen Glauben aus, daß das Paradies der Erde, über welches er bie 
Bermuthungen des heiligen Ambrofius und bes Heiligen Auguſtin an« 
führt, fih in den füdlihen Gegenden jener neuentdedten Länder finden 
müffe, die er mit fo bezaubernder ‚Annehmlichfeit befchreibt, und daß 
der Orinoco einer der myſtiſchen Ströme fei, die aus demfelben heraus» 
fließen, indem er zugleich andeutet, daß er vielleicht, allein unter allen 
fterblihen Menfchen, durch den Willen Gottes, in Stand gefegt fei, es 
Ju erreihen und zu geniefen') In einem merkwürdigen, 16 Seiten 
langen Briefe an feine Fürften aus Samaica im 3. 1503, ber mit 
einer Kraft des Styls gefchrieben ift, wie fie faum im nämlichen Zeit: 
raume irgendwo anders gefunden wirb, gibt er bie ergreifende Erzäh- 
ung eines wunderbaren Gefichtes, welches ihm, wie er meint, zu feinem 
Trofte geworden fei, als er in Veragua, einige Monate zuvor, eine 
Abtheilung feiner Leute abgefchict hatte, um Salz und Waffer zu er- 
langen, die aber von den Wilden abgefchnitten wurden, wodurch er vor 
der Mündung des Fluffes in größter Gefahr zurückblieb. 

Er fagt: „Mein Bruder und die übrigen Leute waren in einem 
Schiffe, das innerhalb des Fluffes blieb, und ich nun allein, an einer 
fo gefährlichen Küfte, mit ſtarkem Fieber und fehr heruntergebracht. 
Die Hoffnung des Entrinnend war in mir erftorben. Ich klimmte 
mit Mühe auf's Verde, indem ich ängftlih und mit mancher Thräne, 
die Schiffsbefehlshaber Euro Majeftäten, aus allen vier Winden, um 
Hilfe anflehte. Keiner von ihnen aber antwortete. Ermattet und im⸗ 
mer noch jammernd fchlief ich ein, und hörte eine mitleidsvolle Stimme, 
welche fagte: O du Xhor, der du langfam bift, deinem Gotte, dem 
Gotte Aller zu vertrauen und zu dienen! Was hat Er Größeres für 
Mofes oder für David feinen Diener gethan? Immer haft bu, feitbem 
du geboren wurdeft, unter Seiner befondern Obhut geftanden. Als Er 
dich in dem Alter ſah, das Ihm paſſend fchien, machte Er, daß dein 
Name wunderbar über die Erde ſchallte. Er gab dir Indien, welches 
ein fo reicher Theil ber Welt ift, zu gigen, und du haft es Andern 
weiter mitgetheilt, wie es dir gut fchien, denn Er gab dir Kraft alfo 
zu thun. Don den Schranken des großen Oceans, welche mit mächtigen 
Ketten gefchloffen waren, hat Er dir die Schlüffel gegeben. Dir ift in 
vielen Ländern Folge geleiftet worden, und du haft einen ehrenvollen 


complimento de siete mil, en los quales digo arriba por las autoritades dichas 
que habrä de fenecer el mundo. (Ravarrete a. a.D., S. 264. 

N) Man vergleidhe die fehr Shöne Stelle über den Drinvco, mit prophetifchen 
Audlegungen vermengt, in feinem Berichte über die dritte Neife an den König 
und die Königin (Navarrete, I, 256 fg.), melde eine feltfame Mifhung von 
praktiſchem Urtheil mit träumerifhen Gedanken darbietet. Er fagt: „Ich glaube, 
daß dort das Paradied der Erde ift, in weldes Keiner, ald durch den Willen 
Gottes gelangen kann” (Creo, que allä es el Paraiso terrestral, adonde no puede 
llegar nadie, ralvo por voluntad divina). Der chrlide Glavijo meinte, er habe 
einen andern Strom des Paradiefes, am andern Ende der Erde gefunden, als er 
faft RK Zahrhundert zuvor nah Samarkand reiſte. Vida del gran Tamurlan, 

a lv 
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Namen unter chrifllihen Männern gewonnen. Was hat Er mehr ge- 
than für das Volt Israels, ald Er es aus Aegypten führte, ober für 
David, den Er aus einem Hirten zu einem Könige in Judaͤa machte? 
Darum wende dich denn miederum zu Ihm, und befenne deine Sün- 
den! Seine Barmherzigkeit ift unendlih. Dein hohes Alter foll dich 
nicht an irgend etwas Großem bindern. Er hat viele Erbtheile, und 
fehr große. Abraham war älter als hundert Jahr, al er Iſaak zeugte, 
und war Sara jünger? Du rufft nach ungemiffer Hilfe; autworte, 
wer hat dich fo oft betrübt? Gott, oder die Welt! Die Vorrechte 
und die Verheifungen, welche Gott gibt, bricht Er nicht, noch fagt Er, 
nachdem Ihm gedient worden, daß bies nicht Seine Meinung fei, ober 
Sein Wille ein anderer. Ebenfo wenig ftraft Er, um eine Verweigerung 
des Rechts zu verhüllen. Was Er verheißt, erfüllt Er aud), und noch dar- 
über. Thut die Welt dies auch? Ich habe dir gefagt, was bein Schö- 
pfer für dich gethan hat und was Er für Alle thut. Auch jetzt zeigt Er dir 
theilmeife den Lohn der Sorgen und Gefahren, durch welche du Andern 
bienend gegangen bift. — Alles dies hörte ich Halb todt; aber ich fand 
Beine Antwort auf die Wahrheit folher Worte, als Thränen über 
meine Sünden. Und wer es auch immer gewefen, der fo gefprochen, 
er endigte mit den Worten: Fürchte nicht, fei gutes Muthes, alle diefe 
beine Sorgen find in Marmor eingehauen‘, und nicht ohne Grund. 
Und ich erhob mich, fobald ich es vermochte, und nach Verlauf von 
neun Tagen wurbe das Wetter ruhig ').” 


Drei Jahre fpäter, 1506, ftarb Columbus in Valladolid, ein in 
feinen Hoffnungen getäufchter Greis, gebrochenen Herzens, kaum ein- 
fehend, was er Alles für die Welt gethan hatte, und noch minder den 
Ruhm und die Verherrlihung, welche durch alle kommenden Geſchlech⸗ 
ter feinen Namen erwarteten ?). 


I 


— — 


) Man ſehe das Schreiben an Ferdinand und Iſabella, über feine vierte und 
legte Neife, aus Jamaica, vom 7. Juli 1503, in weldem diefe merkwürdige 
Stelle vorfommt. Navarrete, Coleccion, I, 303. 


2) Denjenigen, welde von Golumbus als Schriftftelleer mehr zu wiffen wün⸗ 
(hen, als fih in einer claffiihen Lebensbeſchreibung deffelben wie die Irvingſche 
fagen läßt, empfehle ich insbefondere: 1) Den Bericht über feine erfte Neife an 
feine Könige, nebft feinem Briefe an Rafael Sandez über den ndmliden Gegen- 
ftand (Navarrete, Coleccion, I, 1- 197). Die erfte diefer Urkunden ift 
nur im Auszuge vorhanden, der aber von Las Gafad der Urſchrift entnommene 
Stellen enthält, wovon cine recht gute englifhe Weberfehung in Bofton 1827 
erſchienen iſt. Am bemerfensmwertheften ift in der Haltung diefer Erzählungen, wie der 
Geiſt der Andacht ſtets durch diefelben bervorbridt. 2) Columbus Bericht über feine 
dritte Reife in einem Schreiben an feine Könige und einem andern an die Wärterin des 
Prinzen Johann, von denen dad erfte mehre anziehende Stellen enthält, welde 
zeigen, wie viel Liebe er für die [höne Natur befaß (Navarrete, Coleccion, I, 242 — 
276). 3) Das Schreiben an die Könige über die vierte und legte Reife, mit der 
Erzählung des ihm in Veragua gewordenen Geſichtes (Navorrete, I, 296 — 312). 
4) 15 verſchiedene Briefe (ebendafelbft, 1, 330— 352). 5) Seine Bermuthungen über 
die Prophezeiungen (IT, 260-273) und feinen Brief an den Papft (IT, 230— 232). 
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Der Mantel feines andächtigen und heldenmüthigen Geiftes ift auf 
Beinen feiner Nachfolger gefallen. Wol murben bie Entdedungen im 
neuen Feſtlande, von dem man bald mit Gewißheit wußte, daß es Fein 
Theil Afiens fei, mit Muth; und Erfolg, durch Balboa, Vespucci, Ho» 
jeba, Pedraͤrias Davila durch den Portugiefen Magelhaens, durch Loaiſa, 
Saavedra und buch viele Andere fortgefegt, fodaß innerhalb 27 Jahren, 
ber allgemeine Umriß und bie Geftalt der Neuen Welt, durch ihre Ber 
richte, der Alten gehörig vorgelegt waren. Scheinen aber audy einige 
diefer erften Entbeder, wie Hojeda, Männer von ehrenhaften Grund- 
fügen gemwefen zu fein, welche viel Titten und in Armuth und in 
Sorge ftarben, keiner von ihnen hatte den großen Geift des erften Ent- 
deckers, und Peiner fprach oder ſchrieb mit folder Würde und Anfehen, 
wie fie naturgemäß von einem Manne kam, defien Charakter fo hoch 
ftand, und deffen Weberzgeugungen und Abſichten auf einigen ber tief- 
ftien und geheimnißvollften Empfindungen unferer religiöfen Natur 
beruhten '). 

Romantifhe Chroniken. Es bleibt nur noch eine Art ber 
alten Chroniken zu bejprechen, welche Art in diefem Zeitraume faft 
nur einen Dertreter hat, der aber ſehr merkwürdig ift, und uns 
durch feinen Charakter und Zeit ans Ende unferee gegenwärtigen 
Unterfuchungen führt und den Uebergang zu ben folgenden macht. 
Die Hier gemeinte Chronik ift die Chronit Don Roderich's 
und der Untergang Spaniens (Crönica del Rey Don Rodrigo, 
con la Destruccion de Espana), und eine größtentheild fabelhafte Er- 
zählung der Regierung des Könige Roderich, der Eroberung feines 
Reiches durch die Mauren, und ber erften zu Anfang des 8. Zahr- 
hunderts gemachten Verfuche, es wiederzugewinnen. Es wird fchon eine 
Ausgabe derfelben von 1511 angeführt, und man kann ihrer in Allem 
ſechs zählen, von denen bie legte 1587 erfchien, woraus hervorgeht, wic 
beliebt fie, in Dergleih mit der Anzahl von KXefern in Spanien im 
16. Jahrhunderte gemefen fein muß ?). Ihr Verfaffer ift völlig unbe 


Mer aber würdig von Columbus fpreden, oder wiſſen will, mas in feinem Cha⸗ 
rakter Edles und Hohes geweſen, würde fih fahrläffig ermeifen, wenn er nit 
Alerander von Humboldt's Zorfhungen über ihn nachläͤſe, insbefondere bie 
im Examen critique de l’Histoire de la Geographie da Nouveru Continent (Pas 
vis 1836—38), II, 350 und III, 227—262 fg., ein Wert, dad wegen der Groß- 
artigfeit feiner Anfihten nit minder audgezeichnet ift, als wegen der ind Ein⸗ 
zelnfte gehenden gelehrten Genauigkeit binfihtlih einiger der dunkelſten Punkte ge⸗ 
ſchichtlicher Unterfuhungen. 

) Was nur von diefen Unternehmungen und Fahrten Aufmerkſamkeit verdient, 
binfihtlid auf Sprache und Styl, findet fih in Bd. 3, 4 und 5 der angeführ- 
ten Navarrete'ſchen Sammlung, die von 1825—37, auf Befehl der Negierung, 
in Madrid, in Quart erfhienen, leider aber von da an nicht weiter. fortgefegt ift, 
um aud die Berichte über die Eroberung von Merico, Peru und den übrigen 
aaften Amerifas der Nachwelt aus den zuverläffigftien Quellen zu binters 
affen. 

2) Ich befige die Ausgabe von Alcala de Henares 1587, mit dem oben 
angeführten bezeidhnenden Titel, und dem Zufage Nuevamente corregida. Contiene, 


* 
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kannt. Die Chronik gibt nach der Sitte ihrer Zeit vor, von Eliaſtras, 
der in ihr vorkommt, gefchrieben zu fein. Dieſer blieb aber in einer 
Schlacht, kurz bevor wir das Ende des Buches erreichen, und befr 
fen übriger Theil, der wirklich ausfieht wie ein Zufag von einer an« 
dern Hand, warb, wie es heißt, auf gleihe Weiſe dem Gareftes, einem 
Ritter Alfons des Katholifchen, zugefchrieben '). | 
Die meiften in dem Buche vorkommenden Namen find ebenfo er 
dichtet als die der vorgeblihen Werfaffer, und die erzählten Umftände 
find im Allgemeinen nicht weniger erfunden als die Gefpräche der Han⸗ 
delnden, die es mit fehmerfälliger Genauigkeit im Einzelnen gibt, welche 
an ſich eben fo theilnahmlos laßt, als fie den Zeiten, die fie darftellen 
fol, wenig entfpriht, Das Ganze ift wol faum mehr als ein Ritterroman, 
der auf die Angaben zur Gefchichte Roderich's und Pelayo's gegründet 
ift, wie wir fie noch in der allgemeinen Chronik von Spanien und in 
ben alten Romanzen finden. Ungeachtet wir oft bekannten Dingen 
über Graf Julian, La Cava und Drpas, den ungetreuen Erzbiſchof 
von Sevilla, begegnen, befinden wir uns dennoch viel öfter mitten un- 
ter unmögliden Turnieren’) und unglaublichen Ritterabenteuern ?). 
Könige reifen umber wie fahrende Ritter’), und verlaffene Damen 
wandern von einem Lande zum andern °), wie fie dies im Palmerin von 
England thun, während wir allenthalben phantaftifchen Perfonen begegnen, 
von denen man niemals gehört hat, als in dieſer namenlofen Chronik °). 
Der Grundgedanke eines ſolchen Werkes ift natürlich fat der näm⸗ 
liche, als der neuerer gefchichtliher Nomane.. Was man zu der Zeit, 
als es gefchrieben wurde, für Gefchichte hielt, war auf die alten Chro- 
niten gegründet, und mit dem gemifcht, was damals die ausgebildetfte 


demas de la Historia, muchas vivas Razones y Avisos muy provechosos. Sie 
ift in Folio, in doppelten Spalten eng gedruckt, auf 225 Blättern. 

I) Diefer Zufag geht von Th. 2, Gap. 237 bis and Ende, und enthält eine 
Erzählung der fabelhaften und ſchweren Buße Roderich's und feines Todes. Er 
findet ſich faft ganz überfegt in einer Anmerkung zum 25. Geſange von Southey's 
Roderic, the Last of the Goths, 

3), Ran fehe das große Turnier bei der Krönung Roderich's, Abth. 1, Gap. 27, 
das Turnier von 20,000 Rittern, Gap. 40, das in Gap. 49 fg. Alle dergleichen 
Dinge finden fi im böhften Grave gemisbraucht, bier, wie in den Nitterroma- 
nen, weil die Greignifle der Chronik ins 8 Jahrhundert gelegt find, während die 
Zurniere erft mehre Jahrhunderte fpäter aufkamen (X. P. Budik, Urfprung, 
Ausbildung, Abnahme und Berfall des Turniers, Wien 1837). Sie fegt das 
erfte Turnier fhon in das Jahr 936. Glemencin meint, fie feien in Spanien 
erft nad 1131 befannt geworden. Anmerkung zu Don Quirote, IV, 315. 

3 Man ſehe die Beſchreibungen der Zweikaͤmpfe, Abth. 2, Gap. 80 fg., 84 fo. 
und 93. 

%) Der König von Polen ift (mohl verftanden im Anfange des 8. Jahr⸗ 
bundertö) einer der Könige, die an den Hof Roderich's Fommen, wie fahrende 
Ritter (Abth. 1, Gap. 39). 

5) So kommt die Herzogin von Lothringen zu Moderih (Abth. 1, Gap. 37) 
ungefähr mit einem Anliegen, wie es die Prinzeffin Micomicona bei Don Quirote 
anbringt. 

6) Abth. 1, Gap. 234, 235 fg. 
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Seftaltung romantifher Dichtungen abgab, gerade mie dies feitbem 
mit der Neihe ausgezeichneter Romane der Fall gemefen ift, welche mit 
Defoe's Denkwürdigkeiten eined Cavaliers beginnen. Der Unterfchied 
liege nur in der allgemeinen Darftellung der Sitten und in ker Aus- 
führung, welche beide gegenwärtig unendlid voraus find. Wirklich ift 
diefe alte Chronik, obgleich Southey einen großen Theil feines fchönen 
Gedichtes, „Roderich, der Legte der Gothen“, darauf gegründet hat, ein 
Buch, das man kaum leſen kann. Es ift ſchwerfällig und wortreich, 
und hat eine mönchiſch verdächtig lautende Einleitung und Schluß, bie 
ausfehen, als feien fie urfprünglich beftimmt, die Fatholifche Lehre von 
der Buße einzufchärfen, oder mindeftens, fchließlih für diefen frommen 
Zweck eingerichtet ’). 


um zu fehen, welde feltfamen Umgeftaltungen die nämlihen Gedanken er: 
fahren Tönnen, vergleihe man in der Allgemeinen Chronik (Ausgabe von 1604), 
35. 3, BI. 6, die urfprünglide Erzählung der berühmten Schlacht von Covadonga, 
in welcher der Erzbifhof Orpas maleriſch gefchildert wird, wie er, auf feinem Maul- 
thiere reitend, in die Höhle geräth, wo Pelayo mit feinen Leuten lag, mit dem 
augenfeinli ihr entnommenen zahmen und audgearbeiteten Berichte in der Chro⸗ 
nit des Königs Noderih (Abth. 2, Cap. 196). Deögleihen mit der Erzäh⸗ 
lung im Mariana (Historia, Bub 7, Gap. 2), wo fie zu einer Art drama: 
tifhen Borganges verfeinert ift, und endlich mit der wieder Dichterifh und roman- 
tifh klingenden Darftellung in Southey's Gedichte von Roderich, dem Letten ver 
Gothen (Gefang 23). Das ganze Greigniß ift cin bewundernswerthes, ſowol für 
dronifenartige Erzählung als für dichteriſche Erfindung; aber Alfons der Weife 
und Southey haben am meiften daraus gemadht, während eine Bergleihung aller 
vier Darftellungen der ſchwachen Ehronik von Roderich oder dem Untergange Spa= 
niens ihren gebührenden Plat anmeifet. 

Ein anderes, der leptgedahten Chronik in etwas gleihendes Bud, das aber 
noch werthlofer ift, wurde 1592 und 1600 in zwei Bänden, und fpäter noch fieben 
oder acht mal gedrudt, was denn beweifet, daß es lange Zeit cine Gunſt genoß, 
die es wenig verdiente. Es wurde, wie aud einer Anmerkung zum erften Theile 
hervorgeht, 1589 von Miguel de Luna gefhrieben, und heißt Verdadera Historia 
del Rey Rodrigo, con la Perdida de Espana, y Vida del Rey Jacob Almanzor, 
traduzida de Lengua Arabiga etc. Ich befige es in der Ausgabe von Balencia’ 
(1606, 4). Southen ift in den Anmerfungen zum vierten Gefange feines Rode⸗ 
rich geneigt, dieſes Werk ald eine glaubwürdige Geſchichte des Einfalls und der 
Eroberung Spaniens, bid zum Jahre 761, anzufehn, welde in der arabi⸗ 
fhen Urfprade nur zwei Jahre fpäter geſchrieben fei. Dies ift aber ein Irr⸗ 
thum. Sie ift eine frede, ſchmaͤhliche Zälfhung von nod geringerem Werthe, 
in Bezug auf ihren Styl, ald die Ältere Chronik über den nämlihen Gegenftand, 
und gänzlih ohne jene wahrhaft romantifhen Abenteuer, die der balbritterlihen, 
halb möndifhen Ghronit fo bebeutende Anziehungsfraft verlieben. Es tft in der 
That eine feltfame Erſcheinung, daß Miguel de Luna, der, wenngleich Chriſt, doch 
von einem alten maurishen Gejhledhte in Granada abftammte und Dolmetiher Phi⸗ 
lipp5’& II. war, eine fo grobe Unwiſſenheit im Arabiſchen und in der Geſchichte Spaniens 
gezeigt habe, oder daß es ihm, nachdem er fie einmal gezeigt, gelungen fei, feine 
jämmerlihden Geſchichten für zuverläffig balten zu machen. Hierüber bleibt aber 
fein Zweifel nad den Zeugniffen Conde's in der Borrede (&. x) zu feiner Histo- 
ria de la dominacion de los Arabes en Espaha, und Gayangos in feinen Mo- 
hammedan Dynasties of Spain (I, vımı), welder Lette dies als einen Be⸗ 
weis der gänzliden Geringſchäzung und Bernadläffigung anführt, in melde im 
16. und 17. Zahrhunderte Tas Studium der arabifhen Literatur in Spanien ge: 
fallen war. 


' 
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Dies ift die legte, und in vielfacher Hinficht, die fchlechtefte ber 
Chroniten des 15. Jahrhunderts. Sie bezeichnet einen nicht fehr 
anmuthigen Webergang zu den Witterdichtungen, welche ſchon an- 
fingen, Spanien zu überſchwemmen. Indem wir aber diefe ganze 
Chronikenreihe fchliefen, dürfen wir nicht vergeffen, baß fie volle 
250 Jahre, von ber Zeit Alfons des Weifen bis zur Thronbefteigung 
Karls V. umfaffend und fih über die Neue wie über die Alte Welt 
erfiredend, an Reichtum, an Mannichfaltigkeit und an malerifchen 
und dichterifhen Beflandtheilen in ihrer Art einzig bafteht. Die Chro- 
niten keines andern Volkes konnen in Wahrheit bei Behandlung ſolcher 
Gegenftände mit diefen verglichen werden, nicht einmal die portugiefifchen, 
welche ihnen in Eigenthümlichkeit und Frübzeitigfeit doch noch am nädh- 
ſten fommen. Noch minder aber bie franzöftfchen, welche in einer andern 
Richtung, bei Joinville und Froiffart, die höchften Anfprüche machen kön- 
nen, während wir Deutfchen, obgleich ein fehr großer Theil unferer 
Chroniken noch ungebrudt liegt, nebft andern germanifchen Völkern uns 
mol faum jemals hierin jenen romanifchen an die Seite zu ftellen ver- 
mögen werden. Denn jene altfpanifchen Chroniken, fie mögen nun auf 
Wahrheit oder auf Dichtung gegründet fein, fenfen ihre Wurzelfafern 
tiefer in ben reihen Boden voltsthümlicher Gefühle und Grundzüge, 
al8 die irgend eines andern Volkes. Unaufhörlih bricht in ihnen die 
alte fpanifche Lehnstreue, der alte fpanifche religiöfe Glaube hervor, wie 
fi beide gebildet und genährt hatten in ben langen Zeiträumen allge- 
meiner Prüfungen und Leiden. Kaum ift folches minder der Fall bei 
Columbus und deſſen Nachfolgern, ja felbft mitten unter ben Graufam- 
feiten der Neuen Welt, als in den halbwunderhaften Erzählungen der 
Schlachten von Hazinas und Xolofa, oder in dem großartigen und 
ruhmreichen Schaufpiele der Eroberung von Granada. Wir finden, 
wohin fie uns auch führen, an bie Hofläger Tamerlan's oder des hei- 
figen Ferdinand, die heidenmüthigen Beftandtheile des Volksgeiſtes uns 
umgebend, und fo entdeden wir, in diefem ausgedehnten und reichen 
Schage von Chroniken, mit fo vielen Alterthümern, Weberlieferungen und 
Dichtungen, wie fie feinem andern Volke geboten worden find, unauf- 
hörlich nicht allein die Quellen, ja Beftandtheile zahllofer fpanifcher 
Romanzen, Schaufpiele und Romane, fondern aud eine Fundgrube, die 
durch das übrige Europa, unaufhörlid zu ähnlichen Zwecken bearbeitet 
worden iſt, und noch immer unerfchöpft bleibt '). 


1) Zwei fpanifhe Weberfegungen von Ghroniten verdienen bier erwähnt zu 
werden, die eine wegen ihres Styls und ihres Berfaffers, und die andere wegen 
ihres Gegenftandes. 

Die eine von diefen tft die allgemeine Ghronif Philipp Foreſto's, eined be- 
ſcheidenen Moͤnchs in Bergamo, der die höchften Würden der Kirche abgelehnt hatte, 
um fein Zeben den Wiffenihaften widmen zu können, und der 1520, S6jährig ftarb. 
Im 3. 1486 veröffentlihte er feine große Iateinifhe Ghronit, unter dem Titel: 
Supplementum Chronicarum, womit er vielmehr andeuten wollte, dieſe Chronik fei 
beflimmt, alles nöthige geſchichtliche Wiffen zu liefern, als fie folle für einen Rad: 
trag zu andern ähnlichen Werfen gelten. Sie wurde ‚zu ihrer Zeit fo body geachtet, 
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daß bei Lebzeit ihres Verfaſſers zehn Ausgaben derfelben erfhienen, und fie foll 
immer nod von Werth fein, binfihtlih auf Thatſachen, die er beffer als irgend 
ein Anderer, als felbfterlebt berichtet. Sie wurde auf Begehren von Luis Garroz 
und Pedro Boyl, durch Nareis Bifoles, den valenciafen Dichter ind Spanifche 
überfegt, der in den alten Gancioneros, durd feine Gedichte in valcnciafher und 
caftilifher Mundart wohlbekannt if. Kine volftändige Weberfegung der Ehronit 
ind Italienifcye, dic 1491 erſchien, ift vieleicht and Bifoled’ Werk, denn er meldet, 
daß er cine gemacht babe. Seine Ueberfegung ins Gaftilifde wurde 1510 mit 
Druderlaubniß Zerdinand’s des Katholifhen gedrudt, der diefe als Bormund feiner 
Tochter Johanna ertheilte. Dies ift ein gewaltiger Zoliant von faft 900 Seiten, 
unter dem Titel: Suma de todas ler Crönicas del Mundo, und der Styl ift gut, 
obgleich Bifioles zu verfteben gibt, es fei ein Wagſtück von ihm, caftilifh zu 
fhreiben, und er weiß zumeilen, dieſe fonft trodenen Jahrbücher anziehend zu 
machen. Ximeno, Bibliotheca Valenciana I, 615 Fuster, I, 545 Gü Polo, Diana 
enamorada (Ausgabe von 1802), S. 304; Biographie universelle, Artifel Zorefto. 

Die andere bier gemeinte Chronik ift die über den heiligen Ludwig, von feinem 
treuen Diener Joinville; dad malerifchfte Denfmal der franzöflfgen Sprade und 
Literatur aus dem 13. Jahrhunderte. Ste wurde von Jacques Level, aus dem 
Gefolge der franzoͤſiſchen Prinzeffin Eliſabeth von Bourbon, bei deren Bermählung 
mit Philipp II. ins Spaniſche Überfegt. Die Ueberfegung ift, ald die Arbeit eines 
Ausiänders, achtungswerth, und wenn fie aud erft 1567 gedruckt wurde, findet 
fie, ihrer Haltung nad, dennod ihre eigentlide Stelle nur in dem 3eitraume der 
alten caftilifgen Ghronifen. Crönica de San Luis etc. traducida por Jacques 
Ledel (Madrid 1794, Zol.). 


— — — — — — — — — 


Elfter Abſchnitt. 


Dritte Abtheilung. — Ritterronmane. — König Arthur. — Karl der Große. — 

Amadis von Saula. — Seine Beit, Verfafler, Heberfegung ins Gaftilifche, Er⸗ 

folge und Sharafter. — Eſplandian. — Floriſando. — Liſuarte von Griechen» 

land. — Floriſel de Niquen. — Anarartes. — Silves de la Selva. — Fran» 

zoͤſiſche Fortſezung. — Cinfluß dieſer Dichtunggart. — Palmerin de Oliva. — 
Primaleon. — Platir. — Palmerin von England. 


Nitterromane. 


Die ſpaniſchen Romanzen gehoͤrten urſprünglich dem ganzen Volke an, 
insbeſondere aber deſſen weniger gebildetem Theile. Die Chroniken da⸗ 
gegen waren das Eigenthum der ſtolzen Ritterſchaft, die in ſolchen 
maleriſchen Denkſchriften nicht nur bie ruhmvolle Geſchichte ihrer Vor⸗ 
fahren, ſondern auch einen paſſenden Antrieb zu eigener Tugend und 
zu der ihrer Kinder ſuchte. Sowie ſich allmählig Sicherheit über das 
Land verbreitete und die Neigung zur Verfeinerung ſtärker wurde, be- 
gann man andere Bedürfniffe zu empfinden. Man begehrte Bücher, 
die eine minder gewöhnliche Erheiterung gewährten ald die Romanzen, 
und eine minder ernfle als die Chroniken. Was man begehrte, wurbe 
alsbald, und vermuthlich ohne Schwierigkeit gereicht, denn der Geift 
dichterifcher Erfindung, der bereitd im ganzen Lande durchgreifend ge. 
wedt war, brauchte ſich nur auf die alten Weberlieferungen und Fabeln 
der früheren Volkschroniken zu richten, um Dichtungen hervorzurufen, 
die jenen beiden Arten berfelben verwandt, aber anziehender als beide 
waren. Wirklich ift, wie man leicht fehen fann, nur ein einziger Schritt 
zu thun, von großen Stüden mehrer alter Chronifen, insbefondere der 
von König Roderich, zu eigentlichen Ritterromanen '). 


1) Schon vom Jahre 1511 wird eine Ausgabe der Chronik des Königs Ro- 
derih angeführt, vom Amadis von Gaula aber Feine vor 1510, und auch diefe ift 
unfiher. Zirant Io Blanch wurde ſchon 1490 in valenciafher Mundart gedrudt, 
und der Amadis erſchien vielleiht bald darauf in caftiliiher Sprade, fodaß es nicht 
unwahrſcheinlich iſt, daß die Ghronif Roderich's, ſowohl durch die Zeit ihrer Er- 
fheinung, ald dur ihren Inhalt und GBeift, den eingetretenen Wechſel des Ge⸗ 
fhmades bezeichnet, von dem fie gemiß ein bemerkenswerthes Denfmal abgibt. 


12 * 
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" Dergleihen Dichtungen hatten, in roherer ober fefterer Beftaltung, 
in ber Normandie, und vielleicht auch in Mittelfrankreich, ſchon mehr 
als zwei Jahrhunderte beftanden, ehe fie in der fpanifchen Halbinfel be- 
kannt wurden. Die Gefchichte Arthur’ und der Nitter feiner Tafel⸗ 
runde war aus Britannien ſchon zu Anfang des 12. Jahrhunderts 
durch Gottfried von Monmouth dorthin gelangt‘). Die Gefchichte 
Karls bes Großen und feiner Pairs, wie fie fi in der Chronik des 
unechten Zurpin findet, war vom füblichen Frankreich her balb ge 
Folge). Beide erfchienen zuerft in Tateinifcher Sprache, murben aber 
faft augenblicklich ins Franzoͤſiſche überfegt, welches damals an ben Hö- 
fen der Normandie und Englands gefprochen wurde, fogleich allgemeine 
Beliebtheit erlangend. Robert Wace, geboren auf der Infel Jerſey, lie- 
ferte 1158 eine.auf bad Werk Gottfried's begründete Geſchichte in Ver- 
fen, welche, außer der Erzählung vom Könige Arthur, eine Reihe von 
Sagen über die britifhen Könige enthielt, die fie bis zum fabelhaften 
Brutus, dem Enkel des Aeneas, hinauf verfolgten’). Ein Jahrhundert 

ſpäter oder etwa zwifchen 1270 unb 1280 gefchah, nachdem Andere 
minder erfolgreiche Verfuche gemacht hatten, durch Adenes, der Gefchichte 
Karl des Großen ein gleicher Dienft, in feiner gereimtem Romanze 
von Holger bem Dänen (Ogier le Danois), welde hauptfählich in 
Spanien ober im Feenlande fpielt‘). Diefe und ähnliche dichterifche Er- 
findungen, welche durch bie Sänger von Nordfranfreih (Trouveurs) 
aus ihnen gebildet wurden, lieferten in ber barauf folgenden Zeit bie 
Beftandtheile der berühmten Ritterromane in Profa, bie drei Sahrhun- 
derte lang feinen geringen Theil der Literatur Frankreichs in der Volks⸗ 
fprache bildeten. Sie haben bis auf unfere Tage die große Fundgrube 
der ausfchweifendften Dichtungen Arioſt's, Spenfer’s und Wieland’s, fo 
wie anderer Ritterdichter geliefert, deren Gedichte entweder mit den Ge- 
fhichten Arthur's und feiner Zafelrunde, ober mit denen Karl's des 
Großen und feiner Pairs zufammenhängen?). 

Es findet fich aber in dem Zeitraume, von dem wir eben gefpro- . 
chen haben, und der ungefähr mit der Mitte des 14. Jahrhunderts 
fchließt, Seine ähnliche Erfcheinung einer folhen Dichtungsart in Spa⸗ 
nien. Dort blieben die Volkshelden im Beſitze der Einbildungskraft 





N) Warton, History of English Poetry, first Dissertation, with the notes of 
Price (4 Bde., London 1824). G. Ellis, Specimens of Early English Metrical 
Romances (London 1811), Bd. 1. Turner, Vindication of Ancient British 
Poems (Xonton 1803). 

) J. Turpin, De vita Caroli Magni et Rolandi, ed. S Ciampi (Zlorenz 1822). 

3) Borrede zum Roman de Rou von Robert Wace, Ausgabe von F. Pluquet 
(Paris 1827), Br. 1. 

9) Brief an M. de Monmerqué von Paulin Paris, vor deffen Li Romans 
de Berte aux Grans Pies (Paris 1836). 

d) Man fehe über diefen ganzen Gegenftand die Abhandlungen F. W. Ba⸗ 
lentin Schmidt's, in den Jahrbüchern der Literatur (Wien 1824—26), XXVI, 
20 fg.; XXIX, 71 fg.5 XXXI, 99 fg. und XXXIU, 16 fa. Ich werde Belegen: 
beit haben, die legte dieſer Erörterungen zu benugen, wenn ich von den fpanifchen 
Romanen rede, die zum Geſchlechte des Amadis gehören. 
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Aller, und befriedigten deren Vaterlandsliebe. Vom Könige Arthur hört 
man gar nichts, und Karl ber Große erfcheint, wenn er in den altipa- 
nifhen Chronifen und Romanzen vortommt, blos als jener eingebildete 
Angreifer Spaniens, der eine ruhmloſe Niederlage in den Schluchten 
der Porenden erlitt. Im folgenden Jahrhunderte aber findet eine voll- 
fändige Aenderung ftatt. Es ift augenfcheiniih, daß die franzöfifchen 
Romane in die Halbinfel gedrungen find, und ihre Wirkungen werben 
fihtbar. Zwar wurden fie anfangs weber überfege noch in Verſe ge: 
bracht, dagegen aber nachgeahmt, und eine neue Reihe von Dichtun- 
gen warb erfunden, welche fich bald uber die Welt verbreitete und 
berühmter wurde als alle vorhergegangenen. 

Diefes außerordentliche Gefchleht von Romanen, deſſen Nachkom⸗ 
menfchaft, wie Cervantes fagt, unzählbar war), ift das Gefchlecht, von 
welchem Amadis das bichteriihe Haupt und Vorbild if. In Spa- 
nien kommt uns die erſte Nachricht hiervon durch einen ernflen Staats- 
mann, Ayala, zu, den Chronitenfchreiber und Kanzler von Kaftilien, 
der, wie wir bereits gefehen haben, 1407 ftarb?). Der Amadid aber 
ift Alter al& diefe Angabe nothwendig mit ſich bringt, wenn er auch 
vielleicht nicht früher in Spanien befannt wurde. Gomez; Cannes be 
Zurara, 1454 Archivar von Portugal, der drei merkwürdige Chroniken 
über die Angelegenheiten feines Vaterlandes fchrieb, läßt darüber keinen 
erheblichen Zweifel zurück, daß Vasco de LKobeira, ein portugiefifcher 
Edelmann am Hofe Johann's I. von Portugal, Verfaſſer bes Amadis 
von Sallien, wie er faft immer genannt wird, richtiger aber wol Ama» 
Dis von Walis (Gaula) heißen follte, gewefen ſei. Er wurde durch 
diefen Fürften 1385 vor der Schlacht von Aljubarota zum Ritter ge 
fchlagen, und ftarb 1403). Die Worte des ehrlihen und forgfältigen 
Geſchichtſchreibers find hierüber volllommen deutlih. Er fagt, er wolle 
nicht, daß fein treues und wahres Bud, die Chronik des Grafen Pedro 
de Menefes, mit folhen Geſchichten vermengt werde, wie das Buch von 
Amadis, das ganz vom Gutdünken eines einzigen Mannes Vasco be 
Lobeira, zur Zeit König Ferdinand's herrühre, denn Alles in befagtem 
Buche fei von deffen Verfaſſer erfunden‘). 


1) Don Quirote fagt in feiner Unterredung mit dem Pfarrer (Th. 2, Sap. 1), 
es fei, um jedes Heer von 200,000 Mann zu ſclagen, bloß nöthig, daß irgend 
einer der zabllofen Nachkommen des Amadis von Gaula da ſei. 

2) Ayala fagt in feinen bereits angeführten Hofreimen; 

. Plegomi otrosi oir muchos vegadas 
Libros de devaneos e mentiras probadas, 
Amadis e Lanzarote, e burlas a sacadas, 
En que perdi mi tiempo 4 mui malas jornadas. 

®) Barbosa Machado, Bibl. Lusitana (®iffabon 1752, Zol.), 3b. 3, &. 775, 
nad) den verſchiedenen dort angeführten Schriftftellern, fügt etwas zum Zeugniffe zu 
Gunften Lobeira's hinzu. Dieſe legten find fämmtlid wol nicht von großer Wich⸗ 
tigkeit, auögenommen Ioäo de Barros, der ein forgfältiger, 1496 geborener Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ift, und einen Ältern Berfaffer als er felbft anführt. 

4) Gomez de Zurara fagt zu Anfang feiner Chronik des Grafen Don Pedro 
de Menefes, „er wünfde nur cine Erzählung der Dinge zu fhreiben, die fi zu 
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Wir ſind außer Stande gegenwärtig zu ſagen, ob Lobeira irgend 
eine ältere Volksſage oder Dichtung über Amadis vorlag, um feine 
Einbildungstraft zu befruchten und ihm den einzufchlagenden Weg vor- 
zuzeichnen. Er befaß gewiß einige Kenntnig von alten franzöfifchen 
Romanen, wie der vom heiligen Graal, der Schlußdichtung der Ritter 
von der Tafelrunde‘), und erklärt felbft, er verdanfe bem 1370 gebore- 
nen SInfanten Alfons eine von ihm im Charakter ded Amadis ange- 
brachte Abänderung’). Die Behauptung, er fei auf irgend bedeutende 
Meife durch Dichtungen unterftügt worden, von denen man weiß, daß 
fie im 18. Jahrhunderte in der Picardie befannt waren, und von denen 
ohne den geringften Beweis angenommen wird, fie hätten fich dort ſchon 
im 12. Sahrhundert gefunden, ruht auf viel zu leichtem Grunde, um 
ernftlich erwogen zu werden’). Wir müffen alfo aus den wenigen, aber 


feiner Zeit ereignet, fodaß er rihtige Kenntniß derfelben befige.‘ Dies beftätigt, 
was er über 2obeira in der oben im Texte gegebenen Stelle aud dem Anfange 
von Gap. 63 der Ghronif angeführt bat. Der König Zerdinand, auf den fi 
Burara dort bezieht, war der Bater Johann's I., und ftarb 1383. Zurara's Ehro⸗ 
nit wurde von der Akademie der Wiſſenſchaften in Liffabon, in ihrer Colecgäo de 
Libros ineditos de Historia Portuguesa (Liffabon 1792, Fol.), Bd. 2, heraus⸗ 
gegeben. Ich befite eine merkwürdige Handfrift des Vaters Sarmiento, betitelt: 
Abhandlung über ten Berfaffer des Amadis von Gaula, deffelben der das 
fhägbare Bruchſtuͤck einer Geſchichte der fpanifhen Dichtkunſt ſchrieb, auf weldes 
Buch ih mich fhon oft bezogen habe. Diefer gelehrte Salicier ift durch die ihm 
vorliegende Frage fehr verwirrt und beunruhigt. Zuvoͤrderſt läugnet er, es gebe 
- gar Feine Gewähr dafür, daß man fage, Lobeira babe den Amadis gejchrieben. 
Dann behauptet er, daß, wenn Lobeira ihn gejhrieben habe, diefer ein Galicier 
gewefen fei. Darauf meint er endlih, noch ein Anderer, Vasco Perez de Camoes 
oder der Kanzler Ayala oder Montalvo, oder der Bilhof von Gartagena, habe 
ihn geſchrieben, alles ganz widerfinnige Bermuthungen, die mit der ihn beherrſchen⸗ 
den Leidenſchaft zufammenhängen, der Urfprung der ganzen fpanifhen Dichtung fei 
in Galicien zu fuhen. Er ſcheint die erwähnte Stelle in Gomez de Zurara nicht 
gekannt zu haben. 

I) Der heilige Graal (Sang real) oder der heilige Becher, deſſen fi) der Hei- 
land bediente, als er beim legten Abendmahle den Wein tranf, und von dem in 
der Geſchichte Arthur’s angenommen wird, er fei durch Joſef von Artmathia nad) 
England gebraht worden, wird im Amadis von Gaula (Bub 4, Gap. 48) er⸗ 
wähnt. Bon Arthur felbft (EI mas virtaoso rey Artur) wird Bud 1, Gap. 1 
und Bud 4, Cap. 49 geredet, wo aud das Bud von Triftan und Lancelot er- 
wähnt wird. Es Fönnten noch andere Stellen angeführt werden, aber es leidet 
feinen Zweifel, daß der Berfafler des Amadis einige von den franzöfifhen Dichtun⸗ 
gen Fannte. 

2) Man fche Bub 1, Gap. 40 am Ende, wo er fagt: „Der Infant Don 
Antonio von Portugal, der für die ſchöͤne Dame (Brivlana) Mitleid empfand, be⸗ 
fahl, daß dies auf andere Weile angeorpnet werden folle, und ed geſchah hierin, 
was ihm wohlgefällig war.” 

3) Ginguenc, Histoire litteraire d’italie (Paris 1812), Th. 5, ©. 62, Anmerf. 4, 
in feiner Antwort auf die Borrede des Grafen Treffan zu feiner allzu freien Ab: 
fürzung des Amadis von Gallien, Oeuvres (Paris 1787), Bd. 1, S. XXU. 

[Daß Zurara’3 oben angeführte Worte die ftrengfte Wahrheit und zugleih das 
treffendſte Urtheil über den Amadis und feinen Berfafler enthalten, braucht wol jegt 
kaum mehr eined Beweifes, denn nad den neuern Zorfhungen und Pritifhen Un⸗ 
terfuhungen über die Sagenkreiſe ded Mittelalters, Fann wol kaum mehr bezweifelt 
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deutlichen Thatſachen, die über biefen Fall bekannt find, fchließen, daß 
der Amadis (in feiner gegenwärtig im Drud vorhandenen Geftalt) ur: 
ſprünglich ein portugiefifches, ſchon vor 1400 entftandenes Gedicht, und 
dag Basco de Kobeira deffen Verfaffer war. 

Aber auch die portugiefifche Urfchrift ift nicht mehr zu finden. Man 
verfichert uns, daß zu Ende des 16. Jahrhunderts eine Handfchrift der: 
felben im Archive der Herzoge von Aveiro in Liffabon fich vorfand, 
und die nämliche Angabe wird mit guter Gewährleiftung um das 
Jahr 1750 wiederholt. Won diefem Zeitpunfte an verlieren wir aber 
jede Spur berfelben, und es fcheint nach den forgfältigften Nachforfchun- 
gen über diefe merkwürdige Handfchrift, von der fo viel geredet worden 
ift, wahrfcheinlih, daß fie 1755 in dem furchtbaren Erdbeben und Brande 
Liffabons unterging, bei welchem der Palaft bed berzoglichen Geſchlechts 
Aveiro, mit allen Koftbarkeiten, die er enthielt, zerftöort worden if), 


werden, daß der Amadis ein aller traditioneller Grundlage entfremdetes, ganz will: 
fürlihes Product der Phantafie eines Einzelnen ift, ver zum bloß Außerlihen Rab: 
men und Anfnüpfungspuntte feiner Einfälle die von Haus aus vagften, und zu 
jener Zeit durd die breiten Profaromane noch mehr verflahten und Punftmäßig 
appretirten bretonifyen Sagen gewählt und nachzuahmen gefuht hat. GGergl. meine 
Anzeige der fpanifchen Ueberfegung Bouterweks, in den wiener Jahrbüchern, LIX, 39 fg.) 
Aber eben dieſes gänzlihen Mangels an aller volksthümlichen Grumdlage wegen ei- 
nerſeits, andererfeitd weil die Entftehbung des Amadis nur möglih mar nah einer 
vorausgegangenen bedeutenden Entwidelung der Kunftpoefle überhaupt, und der 
böflfgen Kunſtlyrik insbefondere (denn das ſubjectiv Iyrifhe Element und die con: 
ventionellsiveale Färbung überwiegen bei ihm bedeutend felbft das Pſeudo⸗Epiſche 
und die fingirte Objectivität), fo möchten wir den Amadid und feine ganze noch 
hoblere Sippe, nie zur volksthümlichen, und nicht einmal zur volksmaͤßigen Li⸗ 
teratur der Spanier rechnen. Denn dieſe Romane find aub in Spanien eben nur 
durch einige Zeit, und vorzugsweife nur in ritterlihen und höfiſchen Kreiſen, Mode⸗ 
lecture geworben, und nur in Folge defien, wic überall und jederzeit, auch in 
weitere Kreiſe gedrungen, aber niht aus dem Bolfe hervorgegangen, ſondern 
ganz und gar aus dem Principe der Kunftpoefie, und daher ihre Genefis 
und pragmatifde Entwidelung nur zu verſtehen nad vorausgegangener Dar: 
ftelung der hoͤfiſchen Kunftpoefle. (Berg. meine Anzeige von Glarus a. a. D., 
S. 232.) F. ®.] 

1) Die Thatfahe, daß diefe Handſchrift fih in der Aveiro'ſchen Sammlung 
befand, bezeugt Ferreira, Poemas Lasitanan (Liffabon 1598, 4.), wofelbft, im 33. 
Sonett Zerreira’ds, Vasco de Lobeira gefeiert wird, welches Sonett Southey in 
der WBorrede zu feinem Amadis of Gaul (London 1803, 12.), I, vır, irriger 
Weife dem Infanten Antonio von Portugal zufchreibt, was bei diefer Unterfuhung 
von Wichtigkeit iſt. Nic. Antonio, der alle Zmeifel über den Berfafler des fragli- 
den Sonettd hebt, bezieht ih auf die nämlihe Anmerfung in Zerreira, um die 
Aufbewahrung der Handfhrift des Amadis zu cerweifen. Beide Gewährsmänner, 
wofür fie Southey hält, find alfo eigentlih nur einer (Nic. Antonio, Bibl. vetus, 
3.8, Gap. 7, Abſchn. 291). Barbofa ſpricht genaucr (Bibl. Lusitana, 1, 775). 
Die ganze Unterfuhung findet fih aber forgfältig durdgenommen in Elemencin’s 
Anmerfungen zum Don Quirote (IT, 105, 106), und es ift nit wahrſcheinlich, 
daß wir noch weitere Zortfäritte in unferer Kenntniß vom Schidfale der portu⸗ 

giefifhen Urſchrift machen werden. 
[Daß der Amadis und, wie wir weiterhin ſehen werden, noch andere Mit- 
terromane und mander andere Zweig der Dichtung portugiefifhen, nit fpa- 
nifhen Urfprungs war und fein mußte, weil er einer Kunftpoefie angehörte, zu der 
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Uns muß daher die fpanifche Weberfegung anftatt der portu⸗ 
giefifchen Urfchrift dienen. Sie wurde zwilchen 1492 und 1504 von 
Garcia Ordoñez de Montalvo, Befehlshaber der Stadt Medina 
dei Campo, gemacht, und es ift möglich, daß fie im nämlichen Zeitraume 
gedrudt wurde’). Man Eennt aber keinen Drud einer ſolchen Ausgabe, 
noch irgend einer manchmal angeführten, die 1510 in Salamanca er- 
ſchienen fein ſoll). Die frühefte noch vorhandene ift von 1519. Ihr 
folgten in einem halben Jahrhunderte zwölf Ausgaben, fodaß ber Ama- 
dis plöglich den größten Erfolg erwarb, und fein ganzes Geſchlecht 
in Spanien auf dem fihern Grunde der Volksgunſt ruhte. Er wurde 
1546 ins Italieniſche überſetzt, und gefiel auch in dieſer Sprache allge- 
mein, in welcher binnen meniger als dreißig Jahren ſechs verfchiedene 
Ausgaben and Licht traten’). In Franfrei warb der erfte Verſuch 
einer Weberfegung 1540 gemacht, und fand fo viel Beifall, daß der 
Roman ſelbſt jegt noch nicht ganz vergeffen iſt), während im übrigen 
Europa eine Menge von Weberfegungen und Nachahmungen aufeinan- 
der folgten, wodurch, wie Don Quixote fagt, deffen Geſchlecht ſich von 
der Zeit an, die gleich auf die Einführung des Chriftenthums folgte, bie 
zu der feinigen binab zu erſtrecken ſcheint). 

Die Ueberfegung Montalvo's ind Spanifche fcheint nicht fehr wört: 
fih gewefen zu fein. Sie war, wie er angibt, dem Styl und . der 


das Gaftilifhe noch nicht gelangt war, hat F. Wolf fehr wohl nachgewieſen in den 
Blättern für literarifche Unterhaltung ‚ 1850, Rr. 232. 2. 

N) Montalvo fpielt in feiner Einleitung auf die Eroberung Granadas im 
3. 1492 an, fowie darauf, daß beide Fatholifhe Könige noh am Leben feien, 
deren einer, Ifabella, 1504 ftarb. 

2) Ich bin zweifelhaft, ob die von Barbofa (Artikel Vasco de Lobeira) erwähnte 
Ausgabe (Salamanca 1510) nicht die von Brunet genannte von 1519 ift, als ein Drud 
des Antonio de Salamanca. Der Drud» oder Schreibfehler wäre nit groß, nody 
unwahrſcheinlich, da Barbofa allein von einer Ausgabe von 1510 gehört gu haben 
fheint. Es ift alfo ganz ungewiß, warn die erfte Ausgabe erfchienen ift. 

3) Ferrario, Storia ed Analisi degli antichi Romanzi di Cavalleria (Mailand 
1829), IV, 242, und Brunet, Manuel u. f. w., zu denen man nod Ber- 
nardo Tasso, Amadigi (1560) hinzufügen fann, die faft ganz aus dem ſpaniſchen 
Romane entftanden iſt. Diefes Gedicht genoß, wenn ed aud gegenwärtig nicht 
mehr beliebt ift, feiner 3eit großen Ruf, und wird von Ginguene nod immer 
fehr gerühmt. 

3) Ueber die altfranzöfifhe Ucherfegung vergleihe man Brunet, Manuel ’de 
Libraire und Graf Trefjan’s, 1770 zuerft gedrudte Bearbeitung, welde die Frans 
zofen ‚bis auf unfere Tage mit bdiefem Romane vertraut erhalten hat. In deut- 
fer Sprache war er feit 1583, und in englifdher feit 1619 bekannt. Jedoch ift 
Southey's Abkürzung deffelben (4 Bde., London 1803, 12.), die einzige Geftalt, 
in welcher er jegt lesbar ift. Auch ine Hollaͤndiſche ift er überfegt worden, und 
Gaftro redet an einer Stelle feiner Biblioteca von einer hebräifhen Weberfegung 
diefed Romans. 

5) Casi que en nuestros dias vimos y comunicamos y oimos al invencible 
y valeroso caballero D. Belianis de Grecia fagt der tolle Ritter, wenn er zum 
toüften gelangt, und nun die Zolgen erörtert, daß Amadis länger ald zwei Bahr: 
dundert, gelebt, und eine zahllofe Nachkommenſchaft binterlaffen babe. Th. 1 

Gap 
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Wortftelung nach weit beffer als die portugiefiiche Urfchrift, und insbe 
fondere ihr letzter Theil fcheint noch mehr umgeändert worden zu fein 
als die vorhergehenden '), Sprahe und Haltung der ganzen Dichtung 
find aber eigenthümlih, und freier als die der franzöfifchen Romane, 
welche älter find. Die Gefchichte Arthur's und des heiligen Graal find 
wefentlich religiös, die Karl's des Großen ift mefentlich Friegerifch, und 
beide von einer Reihe von Abenteuern umhüllt, welche früher durch Chro⸗ 
niten und Sagen ihren Helden zugefchrieben wurden, und fie mögen 
nun wahr oder nicht wahr fein, für Grenzfteine gehalten wurden, über 
die fpatere Erfindungen der Nachahmer, nicht hinausgehen durften. Es 
ift aber der Amadis durch und durch Dichtung. Seine Begebenheiten 
fallen in feine beftimmte Zeit, ausgenommen etwa fur; nah dem An- 
beginn ber chriftlichen Zeitrechnung, und die Ränder, in denen er fpielt, 
find im Allgemeinen ebenfo unbeſtimmt und ungemwiß als die Zeit, in 
welcher ihr Held gelebt hat. Er bat wirklich keinen andern Zweck als 
den, den Charakter eines vollfommenen Ritter darzulegen, und die Zu: 
genden des Muthes und der Keufchheit als die einzigen wahren Grund» 
" feften eines folhen Charakters zu verberrlichen. 

Amadis ift, in Folge diefes Gedankens, der Sohn eines eingebildeten 
Königs des eingebildeten Königreich6 Gaula. Er ift uneheliher Geburt, und 
feine Mutter, Elifena, eine britifche Prinzeffin, fept ihn, ſich ihres Kindes 
fchämend, auf der See aus, auf welcher er von einem fchottifchen Ritter ge: 
funden und erft nach England, darauf aber nach Schottland gebracht wird. 
In Schottland verliebt er fih in Driana, die treue und unvergleichliche 
Dame, Tochter des Lifuarte, eines eingebildeten Königs von England. 
Mittlerweile hat Perion, König von Gaula, welches zuweilen für einen 
Theil von Walis gehalten worden ift, die Mutter des Amadis geheira- 
thet, die von ihm einen zweiten Sohn, Namens Galaor, befommit. 
Das ganze Buch iſt nun aus den Abenteuern diefer beiden Ritter, theils 
in England, Branfreih, Deutſchland und der Türkei angefüllt, theils 
aber auch in ganz unbefannten Gegenden, und mitten unter Verzaube⸗ 
rungen aller Art. Manchmal werden fie dabei von ihren Damen begün- 
fligt, manchmal aber auch zürnen diefe, wie in der Einftedelei der Feſten 
Infel. Nach Beitehung der weiten Reifen der vornehmften Ritter, und 
nach einer unglaublichen Zahl von Gefechten zwifchen ihnen und andern 
Kitten, Zauberern und Rieſen, fchließt das Ganze zulegt mit der Ver⸗ 
mählung des Amadis und der Oriana und der Ueberwindung aller Zau- 
bereien, die ihrer Xiebe fo lange in ben Weg getreten waren. 

Man ift,allgemein darüber einig, daß der Amadis der befte aller 
alten Ritterromane fei. Dies rührt davon her, dag er den Sitten und 
dem Geifte des Zeitalter des Ritterthums am treueften bleibt. Der 
Hauptgrund hiervon liegt aber unftreitig darin, daß er mit freierer Er- 
findſamkeit gefchrieben ift, und in feiner Haltung vielfeitiger als irgend 
ein anderes ähnlihes Buch. Er enthält fogar zuweilen, wie man es 
faum von biefer Art ſchrankenloſer Dichtungen erwarten follte, Stellen 


) Don Quirote, Yusgabe von Elemencin, I, 107, Anmerkung. 
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von natürlicher Zartheit und Schönheit, wie nachfolgende Befchreibung 
ber erften Liebe des Amadis und der Driana. 

„Nun brachte ihn Lifuarte nach Schottland zu Brifena, feiner Ge- 
mahlin, und einer Xochter, die ihm geboren warb, als er in Dänemarf 
wohnte, Namens Driana, damals ungefähr zehn Jahre alt, und das 
fchönfte Geſchöpf, welches jemals gefehen wurde, fo ſchön, daß man fie 
unvergleichlih nannte, weil zu ihrer Zeit keine ihr gleih Fam. Und da 
fie viel von der See litt, willigte er darin, fie dort zu laffen, den Kö⸗ 
nig Langiunes und feine Königin bittend, fie möchten für fie forgen. 
Und fie waren hierüber fchr froh, und die Königin fagte: Verlaßt Euch 
darauf, ich will fo für fie forgen, wie ihre eigene Mutter ed nur thun 
würde. Und Lifuarte beftieg wieder feine Schiffe, und kehrte eilig nach 
Großbritannien zurüd, und fand dort Einige, welche Unruhen angeftiftet 
hatten, wie bies mol in folchen Fällen geichieht. Und dies war der 
Grund, weshalb er ſich einige Zeit lang feiner Tochter nicht erinnerte. 
Zulegt aber gewann er nad, ſchwerer Mühe fein Königreich wieder, und 
er war der befte Stönig der jemals zuvor gemwefen, noch hielt fpäter ir: 
gend ein anderer die Rechte des Ritterthums beffer aufrecht, bis zur 
Negierung König Arthur’s, der alle Könige vor ihm an Gutheit über- 
traf, obgleich die Zahl der zwifchen diefen Beiden regierenden groß mar.” 

„Und jegt läßt der Verfaffer Lifuarte in Frieden und Ruhe in Groß- 
britannien berrfhen, und wendet fih zu dem Kinde der See (Amadis), 
welches zwölf Jahre alt war, aber an Größe und Gliedmaßen funfzehn 
zu fein ſchien. Er diente vor der Königin und wurde fehr von ihr 
geliebt, wie er ed auch, von allen Frauen und Jungfrauen ward. So: 
bald Driana, die Tochter des Königs Kifuarte dorthin Fam, gab die 
Königin ihr das Kind der See, damit er ihr diene, und ſprach, dies 
ift ein Kind, das Euch dienen fol. Und fie antwortete, daß er ihr ges 
falle. Und das Kind bemwahrte diefes Wort in feinem Herzen, in fol- 
cher Weiſe, daß das Kind es nachmals auch nie wieder fallen ließ, und er 
war, wie biefe Gefchichte wahrhaft fagt, in allen feinen Lebenstagen 
niemald müde ihr zu dienen. Und diefe Liebe Beider dauerte fo lange 
als fie lebten. Aber dad Kind der See, welches gar nicht wußte, wie 
ſehr fie ihn liebte, hielt fih für fehr verwegen, daß er feine Gedanken 
auf fie geftellt habe, wenn er ihre Größe und Schönheit betrachtete, und 
wagte es niemals hierüber ein Wort ihr zu fagen. Und fie hütete fich, 
obgleich fie ihm in ihrem Herzen liebte, mit ihm mehr ald mit einen 
Andern zu fprechen, aber ihre Augen ergögten ſich fehr, ihrem Herzen 
zu zeigen, was fie in der Welt am meiften liebte.’ 

„Ss lebten fie fchweigend nebeneinander, Keiner dem Andern fa- 
gend, welches ihr Zuftand fei. Zuletzt Fam bie Zeit, wo das Kind der 
See, wie ich euch jegt fage, einfah, daß es die Waffen ergreifen müſſe, 
wenn irgend Jemand ihn zum Ritter fchlagen wolle. Und dies wünfchte 
er, weil er erwog, daß er alfo ein folder Mann werden und folde 
Dinge thun würde, daß er entweder in denfelben umkomme, oder, wenn 
er am Leben bliebe, feine Dame lichreich gegen ihn handeln würde. Und 
mit biefem erlangen ging er zum Könige, der in feinem Garten war, 
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und Zniete vor ihm nieber und fagte: Sire, wenn es Euch gefällt, fo 
ift jegt die Zeit da, daß ich zum Ritter gefchlagen werden follte. Und 
der König fagte: Wie, Kind der See, wagft du es fchon, Ritterthum 
aufrecht zu erhalten? Wiſſe, daß es leicht. ift zu erlangen, aber ein 
fchwered Ding es aufrecht zu erhalten. Und wer da fucht, dieſen Na- 
men des Ritterthums zu erwerben, und ihn in feiner Ehre aufrecht zu 
erhalten, der hat fo viele und fo fehwierige Dinge zu thun, daß fein 
Herz oft abgemübdet if, und wäre er ein folher Ritter, der aus Klein» 
muth ober Feigheit ermangelte zu thun, was ſich geziemt, dann märe 
es beffer für ihn zu fterben, als in feiner Schmach fortzufeben. Darum 
halte ich es für gut, daß du noch ein wenig mwarteftl. Aber das Kind 
der See fagte zu ihm: In feinem von allen diefen Dingen will ich 
ermangeln ein Ritter zu fein, denn wenn ich nicht bereits gedacht hätte, 
das zu erfüllen, was Ihr gefagt habt, fo würde mein Herz nicht ge: 
firebt haben, ein Ritter zu fein ').” 

Andere Stellen von ganz verfchiedener Befchaffenheit find nicht 
minder ergreifend, wie 3. DB. die, in welcher die Fee Urganda in ihren 
Brandgaleren?) kommt, und die, in welcher ber ehrwürdige Nasciano 
Driana befuht ’), aber am bezeichnendften find diejenigen, welche den 
Geift des Ritterthums verherrlichen, und die Pflichten der Fürſten und 
Nitter einfchärfen. Im diefen Theilen des Werkes findet ſich manchmal 
eine Erhabenheit der Sprache, die fich zur Beredtſamkeit fleigert‘), und 
manchmal eine Schmerzlichkeit derfelben, die voll Ernft und Wahrheit ift?). 
Auch ift die Gefchichte im Allgemeinen einfacher und eindrudövoller als bie 
der altfranzöfifchen Ritterromane. Statt unfere Aufmerkfamfeit durch 
die Abenteuer einer großen Menge von Rittern zu zerfireuen, beren 
Anſprüche einander faft gleich ftehen, bleibe diefe im Amabis auf zwei 
geheftet, deren Charakter wohl gehalten if. Nämlich auf Amadis, das 
Mufter aller ritterlihen Zugenden, und auf feinen Bruder Galaor, der 
faum ein minder vollfommener Ritter im Felde ift, aber keineswegs fo 
treu in feiner Xiebe; und fo behauptet die ganze Dichtung in ihren ver- 
fhiedenen Theilen einen mehr epifchen Charakter, und hält unfere Theil- 
nahme bi8 zum Schluß fefter als irgend einer ihrer Nachfolger oder 
Nebenbuhler. 

Die Haupteinwendung gegen den Amadis ift eine folche, welche 
bei allen Romanen biefer Art gemacht werden darf. Wir werden durch 
feine Zänge ermüdet, fowie durch die unaufhörliche Wiederkehr ähnlicher 
Abenteuer und Gefahren, in denen der Held, wie wir vorausfehen, zu⸗ 


1) Amadis de Gaula, Buch 1, Cap. 4. 

2) Ebendafelbft, Bud 2, Gap. 17. 

3) Ebendaſelbſt, Bub 4, Gap. 32. 

?) Ebendafelbft, Bud 2, Gap. 13, Bud 4, Eap. 14, und an vielen andern 
Stellen ritterlihe und fürftlihe Tugendproben. 

5) So Bud 4, Gap. 53, die Trauer über die Gegenwart, als ſchwerer Leiden voll, - 
Da dies nun auf feinen Theil der Regierung Ferdinand's und Iſabella's in Spas 
nien paffen würde, fo vermute ih, daß diefe Stelie aus ver Urfhrift Basco te 
Lobeira's berübergenommen ift, und für Portugal gelten fell. 
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verläffig ald Sieger davongehen wird. Aber biefe Ränge und bdiefe 
Wiederholungen erfchienen, als er zuerft ans Licht trat, ja felbft noch 
lange Zeit nachher, nicht als Fehler. Denn romantifche Erfindungen, 
der einzige Zweig der fchönen Kiteratur, welchen die neuere Zeit den be 
wunderungswürbigen Dichtungen der Griechen beigefügt hat, waren ba» 
mals neu und friſch, und die Wenigen, welche zur Exheiterung laſen, 
erfreuten fih auch an den minder anmuthigen Schöpfungen dieſer Art, 
weil fie den Herzen und Gedanken der in den feftftehenden Einrichtun- 
gen des Ritterthums erzogenen Männer bedeutend näher flanden ale 
die flüchtigen Anfhauungen, welche fie bis dahin vom Feufcheren Dich- 
terglanze des Alterthumes zu erlangen vermocht hatten. Demnach 
war ber Amadis von der Zeit an, wo der große Kanzler von Gaftilien 
betrauerte, daß er feine Muße mit beffen eiteln Traumgebilden zuge- 
bracht habe, bis zu der Zeit, wo dieſes ganze Geſchlecht vor der geißeln⸗ 
den Satire des Cervantes verſchwand, wie wir aus jeder Erwähnung 
des Amadis fchließen können, in Spanien ein Werk der außerordentlich: 
ften Beliebtheit, das während zwei Jahrhunderten in großer Gunſt ftand, 
und mehr gelefen wurde al& irgend ein anderes Buch in diefer Sprache. 
Auch darf man nicht vergeffen, daß felbft Cervantes für deffen 
Verdienfte nicht unempfindlih war. Go erzähle er, das erſte Buch, 
welches bei Don Quirote vom Bort heruntergenommen murde, als der 
. Pfarrer, der Bartpuger und die Haushälterin die Säuberung feiner 
Bücherfammlung begannen, war der Amadis von Gallien. Der Pfarrer 
fagte: „Es liegt etwas Geheimnißvolles in diefer Sache, denn dies war, 
wie ich gehört habe, das erfte in Spanien gedrudte Buch über fahrende 
Ritterſchaft, und alle übrigen haben bier ihren Urfprung und Quell 
gehabt, fodaß ich denke, es follte, als der Erzkeger einer fo verberblichen 
Sekte, ungehört zum Feuer verurtheilt werden?” ‚Nein, Herr!” fagte 
ber Bartfcherer; „denn ich habe auch gehört, es fei das befle aller 
Bücher diefer Art, welches jemald gefchrieben wurde, und es follte da⸗ 
her wegen feiner Befonderheit Vergebung erhalten.’ Der Pfarrer ant- 
wortete: „Dies ift wahr, und fo wollen wir denn feiner für dies mal 
fhonen!‘’ welche Entjcheidung denn auch, im Ganzen genommen, von 
der Nachwelt beftätigt morben ift, und genau aus bemfelben Grunde, 
ben Cervantes angeführt hat'). ‚ 


I) Don Quixote, Th. 1,» Gay. 6. Gervantes irrt fih aber, wenn er fagt, 
Amadis fei dad erfte in Spanien gedrudte Ritterbud. Es ift fhon erwähnt wor⸗ 
den, daß diefe Auszeichnung dem 1490 gerrudten Tirant lo Blanch zukommt, wenn 
auch Southey (Omniana (London 1812], U, 219) meint, es ſei in demſel⸗ 
ben ein völliger Mangel am Geiſte der Ritterſchaft. Es verdient aber als eine 
merkwürdige Thatſache erwähnt zu werden, daß Tirant lo Blanch, obgleich er 1490 
valenciaſch, 1511 caſtiliſch und 1538 italieniſch erſchien , dennoch wie der Amadis, 
urſprünglich portugieſ if ch geſchrieben war, um einem Prinzen diefes Königreichs 
zu gefallen, und daß die porkugiefifhe Urſchrift gegenwärtig verloren ift, lauter 
ſehr bemerfenswerthe Umftände. Man ſehe die Anmerkung zu Abſchnitt 17 dieſes 
Zeitraumd. licher das allgemeine Berdienft des Amadis gibt es zwei Meinungen, 
die anführenswerth find. Die erfte derfelben, binfihtlih feines Styls, kommt von 


s" 
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- Montalvo hatte, ehe er noch feine Heberfegung des Amadis druden 
ließ, ja vielleicht ehe er fie gemacht hatte, eine Fortfegung deffelben ge- 
ſchrieben, welche er in der DBorrede zum Amadis als deſſen fünftes 
Bud ankündigte. Dies ift fein eigenes Wert, ungefähr ein Drittel fo 
lang als der Amadis, und enthält die Gefchichte des Efplandian, des 
Sohnes jenes Helden und der Driana, beffen Geburt und Erziehung 
bereitö in der Gefchichte der Abenteuer feines Vaters gegeben waren, 
und welche eine der angenehmften Zwifchengefchichten des alten Amadis 
in vier Büchern find. Dennoch fagt der Pfarrer, als er in Don 
Quixote's Bücherfammlung an diefen Roman gelangt: „Die Verbienfte 
bes Vaters dürfen dem Sohne nicht angerechnet werden.” Die Ge- 
fhichte des Efplandian hat weder Friſche noch Geiſt noch Würde. Sie 
beginnt an der Stelle, wo fie in der urfprünglichen Dichtung gelaffen 
ift, mit feinem Ritterfchlage, und ift mit feinen Abenteuern angefüllt, 
wie er in der Welt umherzieht, ſowie mit noch ferneren Thaten feines 
Vaters Amadis, der bis ans Ende der ganzen Gedichte lebt, und fei- 
nen Sohn als Kaifer von Konftantinopel erblickt, nachdem er felbft ſchon 
lange zuvor König von Großbritannien nach dem Tode Liſuarte's gewor⸗ 
den ft‘). 

Wir finden aber von Anfang an zwei Misgriffe, welche ſich durch 
das ganze Werk hindurchziehen. Amadis, der noch immer als lebend 
gefchildert wird, füllt einen großen Theil ber Gefchichte aus, während 
Efplandian gleichzeitig Thaten vollbringt, die noch glänzender als die 


Juan de Baldes, böchft wahrſcheinlich dem ftrengen ungenannten Berfaffer des 
Geſpraächs über die Spraden (Dislogo de las Lenguas) zur Zeit Karl’s V., der, 
nachdem er die Gefammtbeihaffenheit des Buches erwogen hat, hinzufügt: „Es 
foüte von Denjenigen gelefen werden, melde unfere Sprache zu erlernen wuͤnſchen. 
Greg. de Mayans y Siscar, Origenes (Madrid 1737, 12.), II, 163. Die andere 
Anfiht über veffen Erfindung und Erzählung kommt von feinem Geringeren als 
Zorquato Saffo, der vom Amadis fagt: „Nach der Meinung Bieler, und be⸗ 
fonderd meiner eigenen, ift Amadis die fhönfte und vielleiht nuͤtzlichſte Geſchichte 
ihrer Art, welde man finden Fann, weil fie in ihren Empfindungen ‚und in ihrer 
Haltung alle andern hinter fi zurüdiäßt, und in der Mannidhfaltigkeit der Bege⸗ 
benbeiten Feiner früher oder fpäter gefchriebenen nachſteht.“ Apologia della Geru- 
salemme, Opere (Pifa 1824), X, 7. _ 

1) Ich befige die feltene in Burgos 1587, von Simon de Aguaya in doppel- 
ten Spalten auf 136 Blättern gebrudte, und 184 Gapitel füllende Ausgabe. In 
den andern Ausgaben, welche ih in Sffentlihen Büherfammlungen gefehen oder er⸗ 
wähnt gefunden babe, heißt ed Las Sergas del muy Esforgado Cavallero Es- 
plandian, wobei, um ihm den gelebrten Anftrih einer Weberfegung aus dem Grir- 
chiſchen des Meifters Slifabad zu geben, das Wort: Sergas gewählt wird, welches 
augenfheinlid eine plumpe Berderbung des griedifhen "Epya, Werke oder Thaten, 
ift. Anfpielungen darauf, als auf eine Fortfegung, finden fi in Amadis, Bud 4, 
und außerdem haben wir dort Bud 3, Gap. 4 die Geburt und die Taufe Eſplan⸗ 
dian’s, und Bud 3, Gap. 8, fein wunderbares Wachsthum und Fortſchritte u. f. w., 
bis er im legten Abſchnitte des Romans zum Nitter gefhlagen wird. Esplan⸗ 
dian tft alfo, im ftrengften Sinne des Worted, eine Zortfegung des Amadis. Sou⸗ 
they (Omniana, I, 145) meint, es walte ein Irrtum über den Berfaffer des 
Siplandian ob. Wenn ein folder ftattfindet, fo ift er, mie ich meine, ein bloßer 
Drudfebler. 
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feines Vaters erfcheinen follen, der Wirklichkeit nach aber bloß ausfchweifen- 
der find. Durch diefe Art von Nebenbuhlerfchaft wird das Buch eine Reihe 
unfinniger und Palt laffender Unmöglichkeiten. Viele Charaktere aus dem 
Amadis werden barin fortgeführt, wie Lifuarte, der von Efplandian bei 
deffen erftem Abenteuer aus einer geheimnißvollen Gefangenfchaft erlöfet 
wird. Berner Urganda, die aus einer anmuthigen Fee eine wilde Zau- 
berin wird, und der große Meifter Elifabad, Priefter und ein Mann 
voll Gelehrſamkeit, den wir zuerft als Arzt des Amadis Eennen lernten, 
und der bier ber angebliche Lebensbefchreiber feines Sohnes in griechi- 
fher Sprache ift. Aber Fein Einziger von diefen, und überhaupt fein 
für diefes Buch erfundener Charakter wird mit Gefchid behandelt. 

Der Schauplag des ganzen Buches liegt vorzugsweife im Dlorgen- 
lande, mitten unter Schlachten mit Türken und Muhamebanern, dar- 
thuend, wohin damals als es gefchrieben ward, bie Gemüther der Men: 
ſchen gekehrt waren, und welche Gefahren für den Frieben Europas, 
felbft an deſſen weftlichften Grenzen in dem Jahrhunderte gefürchtet 
wurben, das auf den Fall Konftantinopels folgte. Aber jede Beziehung 
auf wirkliche Gefchichte oder wirkliche Laͤnderkunde wurde fichtlich für 
unpaffend gehalten, wie man daraus fchliefen Tann, daß eine gemiffe 
Calafria, Königin ber Infel California, in einem großen Theile der Ge- 
fchichte zu einer furchtbaren Feindin der Ehriftenheit gemacht wird, und 
dag Konftantinopel zu einer Zeit von drei Millionen Heiden belagert 
worben fein fol. Auch ift der Styl nicht beffer als die Gefchichte. 
Die Beredtſamkeit in vielen Stellen des Amadis findet man durchaus 
nicht mehr in Efplandian. Im Gegentheile find große Stellen deffelben 
in einem uneblen und mageren Styl gefchrieben, und die, vielen Ab- 
fohnitten vorangehenden gereimten Inhaltsverſe find nicht meniger als 
Gedichte, und fliehen weit unter den wenigen Verfen, welche ſich in 
Amadis verftreut finden’). 

Die ältefte Ausgabe des Efplandian, welche gegenwärtig gedruckt 
vorhanden ift, erſchien 1526 und fünf andere vor Ende des nämlichen 
Jahrhunderts, ſodaß er feinen vollen Antheil der Volksgunſt genoffen 
zu baben fcheint. Jedenfalls wurde das von ihm gegebene Beifpiel 
rafch befolgt... Die Haupthandelnden in ihm murden bald wieder in 
einer Reihe zufammenhängender Romane vorgeführt, deren jeder einen 
von Amabis abftammenden Helden hatte, welcher Abenteuer befteht, bie 
noch unglaublicher find als die irgend eines feiner Vorgänger, worauf 
er, wir wiffen nicht warum, einem noch ausfchweifenderen, und wenn 
man fo fagen darf, noch unmöglicheren Sohne als der Vater war, ben 


N Es finden fih in Amadis nur zwei Gefänge (Bud 2, Gap. 8 und Gap. 11), 
die, wenn fie auch nah provenzaliiher Weiſe einige Wortfpislereien ihrer Zeit ge⸗ 
mäß enthalten, dennod reizend find, und einen Platz unter ähnlihen Canciones in 
Boöͤhl von Faber's Floresta verdienen. Der erfte fängt an: 

Leonoreta, fin roseta, 
Blanca sobre toda flor; 
Fin roseta, no me meta 
En tal cuyta vuestro amor. 
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Platz räumt. Go Haben wir aus dem nämlichen Jahre 1526 das 
fechöte Buch, von Amadis von Gallien, unter dem Namen der Gefchichte 
des Florifando, feines Neffen, der die noch mwundervollere des Lifuarte 
von Griehenland, Sohnes des Efplandian'), und bie wunbdervolifte 
des Amadis von Griechenland folgt”), welche das fiebente und 
achte Buch der Reihefolge bilden. Auf diefe folgte Don Florifel de 
Riquea und Anarartes’), Sohn des Lifuarte, deſſen Gefchichte mit 
der der Kinder, des Letzten, drei Bücher (daB neunte, zehnte und elfte des 
Amadis) füllt. Endlich haben wir das zmölfte Buch des Amadis oder 
die großen Waffenthaten des kühnen Ritters, Don Silves de la 
Selva, das 1549 gedrudt wurde und ben Beweis liefert, wie aus⸗ 
gezeichnet die Erfolge biefer ganzen Reihe waren, indem beren Jahres- 
zahlen faum ein halbes Jahrhundert zur Hervorbringung aller diefer Tan» 
gen Romane geftatten, von denen die meiften im nämlichen Zeitraume, 
in mehrern, und einige von ihnen in vielen Ausgaben erfchienen. 

Die Wirkungen der für foldhe Romane einmal geweckten Leiben- 
{haft hatten damit noch nicht ihr Ende erreiht. Es erfchienen andere 
Romane ähnlicher Art, wenn fie auch nicht regelmäßig aufeinander 
folgten. &o kam ein anderes fiebentes Buch des Lifuarte zum Bor: 
ſchein, welches ber Domherr Diaz 1526 herausgab, und 1563, von 
Pedro de Luxan, Leandro der Schöne, ben man aumeilen das 
dreizehnte Buch bes Amadis genannt hat‘). In Frankreich, wo alle 
diefe Romane hintereinander überfegt wurden, fo wie fie in Spanien 
erfchienen und augenblidiih Ruf erlangten, wurde die romanhafte 
Folgereibe des Amabis bis zu 24 Büchern ausgebehnt. Hiernach 
fammelte ein gewiffer Duverbier, der bedauerte, daß viele diefer No- 
mane feinen regelmäßigen Abfchluß hatten, bie zerfireuten und unter 
brochenen Fäden ihrer mannichfaltigen Gefhichten, und brachte fie alle 
zu einer ordentlich abfchliegenden Neibefolge von fieben dicken Bänden, 
denen er den paffenden und alle umfaffenden Titel eines Romans der 
Romane (Roman des Romans) gab. Go endigt die Gefchichte des 
portugiefifchen Worbildes des Amadis von Gaula, wie er der Welt ur- 
fprünglich in den fpanifchen Ritterromanen gegeben war. Wahrlich, 
eine Erfcheinung, welche, wenn man bie fo lange herrfchende leidenfchaft- 
liche Bewunderung, fowie den Einfluß erwägt, ben fie bei fo geringem 
eigenen Verdienfte auf die Dichtung und Romantik des neueren Europa 
feitdem ſtets ausgeubt hat, in der ganzen Befchichte der Literatur ihres 
Gleichen nicht findet °). 


I) [Rorgetommen ift mir bieroon Lisuarte de Grecia y Perion de Gaula, 
(Saragoſſa 1587, %01.) und Lisuarte de Grecia (Liffabon 1587, Fol.). J.] 

2) IGeſehen habe id Amadis de Grecia (Lifjabon 1596, Fol.). J.] 
%) 13h kenne Florisel de Niquea y el fuerte Anaxartes R Thle., Tara⸗ 
gona 1584, Fol.). J.] 

9 [Die vollſtandigſte, von mir beſeſſene deutſche Ausgabe des Amadis (Frankfurt 
a. M. 1583, Gr.⸗Fol. m. Holzſchnitten) enthält ale 13 altſpaniſchen Bücher, und 
ift aus dem Franzoͤfiſchen überfegt. Sie hat 31V und 278 Blätter. J.] 

*) Die ganze Aufeinanderfolge der 12 fpanifhen und der 24 frangöfifchen 
Bücher des Amadis ift mehr Gegenftand der Büderfunde als der Literaturge- 
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Der Zuftand ber Sitten und öffentlichen Meinung in Spanien, 
welcher diefe außerordentliche Reihe von Romanen hervorgebracht hatte, 
mußte aber nothwendig auch an andern erbichteten Helden fruchtbar fein, 
welche vielleicht einen minder glänzenden Ruf als der Amadis erlangten, 
die aber bie nämlichen allgemeinen Eigenfchaften und Yeußerlichfeiten 
darboten. Died war denn auch wirklich der Fall. In Spanien erfchie- 
nen viele Nitterromane, bald nad dem Erfolge jenes großen Reihen» 
führer, und Eur; darauf folgten ihm andere. Der erfle von biefen 
war, der Wichtigkeit, wenn auch nicht ber Zeit nah, Palmerin von 
Diva, ber um fo wichtiger wurde, weil er ein Gefolge von Nachkom⸗ 
men hinter fich hatte, die ohne Zweifel an Würde gleich nach dem Ama⸗ 
bis kommen. 

Dalmerin wurde oft, ja vielleicht allgemein, feinem Urſprunge nad) 
für portugieffh und für das Werk einer Frau gehalten, obgleich der Be- 
weis diefer beiden Behauptungen etwas unvollftändig ifl. Sollten aber 
die Umftände, wie man fie erzählt, wirklich gegründet fein, fo ift es 
binfi'gtlih ihrer nicht wenig merfwürbig, daß die portugiefifche Urfchrift 
des Palmerin ebenfo wie die des Amadis verloren gehen konnte, fodaß 
die erfte und einzige Kenntniß, welche wir über deffen Gefchichte befigen, 
aus der fpanifchen Ueberfegung herfiammt. Aber auch in diefer Ueber⸗ 
fegung vermögen wir ben Palmerin nicht weiter hinauf zu verfolgen, 
als bis zu ber. 1525 in Sevilla gebrudten Ausgabe, welche aber ge: 


wißlich nicht die erſte ift'). 


ſchichte, und in beiderlei Hinfiht ſehr dunkel. Brunet fagt, fein Büderkenner 
babe jemals fämmtlihe 12 fpanifhe Büder des Amadis erblidt. Ih babe, wie 
ih glaube, fieben oder acht von ihnen gefehen, und befige dic zwei, welde allein 
einen wirflihen Werth haben, den Amadis de Gaula in derfelben und ſchoͤn ges 
drudten Ausgabe (Wenedig 1533, Kol), fowie den Efplandian, in der bereitd an⸗ 
geführten, noch feltenern, aber geringen Ausgabe. Mit Beftimmtheit Eann man, 
nad meiner Anfiht, nidt angeben, wann die erfte Ausgabe diefer beiden Bücher 
oder der meiften übrigen zuerft gebrudt worden ſei. NR. Antonio führt eine Aus⸗ 
gabe des Efiplandian von 1510 an, ed bat felbige aber in den anderthalb ſeitdem 
verfloffenen Jahrhunderten Niemand gefehen, und er ift in derlei Dinge fo ungenau, 
daß fein Zeugniß nit ausreiht. Auf gleihe Weife ift er der einzige Gewährd« 
mann für eine Ausgabe des fiebenten Buchs des Liſuarte von Griehenland. Da 
aber das zmwölfte Bud 1549 zuverläffig gedrudt ward, bleibt kein Zweifel über die 
einzige wichtige Thatſache, daß alle 12 Bücher in Spanien im Laufe eines hal⸗ 
ben Sabrhunderts gedrudt wurden. Man vergleihe, zur Kenntniß aller feltenen 
Gelehrſamkeit über diefen Gegenftand, einen Artifel von Salva im Repertorio ame- 
ricano (1827, Auguft), &. 29— 39; F. X. Ebert, 2eriton (Leipzig 1821, 4.), 
Kr. 479— 489; Brunet, Artikel Amadis, und insbefondere die fon angeführte 
merkwürdige Erörterung von F. W. 8. Schmidt in den Jahrbuͤchern der Literatur 
(Wien 1826), XXI. 
Geſehen babe id nur die Auögabe von Toledo 1555, Fol. 3.] 

[Ih habe fon in meiner Anzeige der fpanifhen Ueberfegung Bouterwel's 
(miener Zahrbüder 2c., LIX, 48-50) die im Befige der k. k. Hofbibliothek befindliche 
erfte Ausgabe des Palmerin de Oliva (Salamanca 1511, Fol.) genau beſchrieben, 
wodurch nicht nur die auch bier nod wiederholte Angabe, daß man Feine Ältere 
Ausgabe davon kenne ald die von Sevilla 1525, urfundlid berichtigt, fondern zu⸗ 
gleih nachgewieſen wurde, daß der Palmerin wirflid von einer Dame aus Burgos 
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Bann aber aud die erfie Ausgabe des Palmerin immer erfchienen 
fein mag, fie war von Erfolg. Es wurden bald mehrere Ausgaben in 
fpanifher Sprache nacheinander gedrudt, und ihnen folgten Weber- 
fegungen ins SItalienifhe und Franzöfifhe. Auch erfchien eine Fort: 
fegung unter dem Namen: Zweites Bud des Palmerin, welche von 
den Thaten feiner Söhne, Primaleon und Polendos handelt, und von 
der wir eine fpanifche Ausgabe von 1524 befigen. Das äufere Gewand 
des Palmerin kündigte ihn daher gleich als eine Nachahmung des Ama- 
dis an. Aber auch fein Inneres zeugt hierfür nicht minder entfcheidend. 
Es wird uns erzählt, daß deffen Held der Enkel eines griechiſchen Kai« 
ſers in SKonftantinopel gewefen fei, der aber, als unehelih, gleich nad) 
der Geburt von feiner Mutter auf einem Berge, wo man ihn fand, in 
einer Korbwiege, auögefegt mwurbe, wo ihn ein reicher Bienenvater zwi⸗ 
fhen Del» und Palmenbäumen fand, der ihn mit nach Haufe nahm 
und ihn nah dem Fundorte, Palmerin de Dliva, nannte. Gr 
läßt bald Zeichen einer hohen Geburt an fi wahrnehmen, und madıt 
fih durch zahllofe Thaten in Deutfchland, England und dem Morgen- 
Iande gegen Heiden und Zauberer berühmt, bis er zulegt Konflan- 
tinopel erreicht, wo er von feiner Mutter erfannt wird und die Tod 
ter des deutfchen Kaifers heirathet, melche die Heldin ber Gefchichte ift, 
den Thron von Byzanz aber ererbt. Die Begebenheiten des Prima- 
leon und Polendos, welche ben nämlichen unbelannten Verfaffer zu 
haben ſcheinen, find von gleicher Beichaffenheit, und ihnen folgten Die 
Abenteuer Platir's, des Enkel des Palmerin, welche fchon 1533 ge- 
drudt wurden. Alles zufammengenommen, bleibt alfo kein Zweifel, daß 
der Amadis ihnen hierbei zum Vorbilde diente, fo fehr fie ihm auch an 
Werth nachftehen mögen '). 

Der näcfte in der Romanenreihe ift Palmerin von Eng- 
land, Sohn Eduard’, Könige von England, und ber Zlerida, einer 
Tochter Palmerin's de Dliva, und ein gefährlicherer Nebenbubler der 
Amabife als irgend einer feiner Vorgänger. Man hat lange Zeit ges 
glaubt, er fei zuerft portugiefißch erfchienen, und er wurbe allgemein dem 
Francisco Moraes zugefchrieben, der ihn auch wirklich 1567 in Evora 
portugiefifch herausgab, und beffen Angabe, er habe ihn aus bem Fran- 
zöfifchen überfegt, obgleich man jegt weiß, daß fie wahr ift, nur für 
eine befcheidbene Verhüllung feiner eigenen Verdienſte gehalten wurbe. 
Es ift aber fpäter ein Abdrud der 1547 und 1548 in zwei heilen 
in Toledo gebrudten fpanifchen Urfchrift entbedit worden, und am Ende 


verfaßt worden ift, welde die Tochter eines Zimmermanns (fijja de un carpintero) 
gewefen fein fol, und daß fie nod felbft Die erfte Zortfegung, den Primaleon ge: 
fhrieben hat. F. W.] . 
Gefehen habe ich nur die toledaner Folioausgabe von 1555 des Palmerin. J.] 
Die Auskunft Über die Palmerine, ft, ſowie alles, was fi auf die Rei⸗ 
benfolge des Amadis bezicht, fehr dunkel. Die Mittel dazu finden fih in N. An- 
tonio, Bibliotbeca hispana nova, II, 393; in Salvd, Repertorio americano, IV, 
30 fg.; Brünet, Xrtifel Palmerin; Ferrario, Romanzi di Cavalleria, IV, 256 fg., 
und Clemencin, Anmerfungen zum Don Quixote, I, 124 fg. 
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ihrer Zueignung finden ſich einige vom Verfaſſer an ben Lefer ‚gerichtete 
Perfe, die in einem Akroſtichon melden, daß fie das Werk des Luis 
Hurtado, eines damald in Zoledo lebenden Dichters, gewefen fei'). 


— — — — 


y Palmerin vong@ngland hat ſeltſame Schickſale erlebt. Bis vor wenigen 
Jahren war die einzige Frage, ob er urſprünglich franzoͤſiſch oder portugieſiſch ges 
wefen fei. Denn die älteften Geftalten, in denen man ihn damals kannte, waren 
1) die franzoͤſiſhe des Iacqued Bicent von 1553 und die italienifhe des Mam⸗ 
brino Rofeo von 1555, welche beide behaupten, Ueberfegungen aus dem Spaniſchen 
zu fein, und 2) die portugiefifche des Moraes von 1567, die dagegen angibt, fie 
fei aus dem Franzöfifhen überfegt. Im Ganzen genommen, glaubte man, Pal: 
merin fei das Wert des Moraed, von dem man meinte, er babe, weil er in 
Frankreich lebte, feine Handihrift dem franzöfiigen Weberfeger gegeben (Barbosa 
Machado, Bibl. Lus., II, 209). Unter diefer Borausfegung ward dad Bu 1786 
in Liffabon in drei hübſchen Bänden in Klein⸗Quart, als dad feinige, portugieſiſch 
beraudgegeben, und 1807 in Zondon engliih von Southey in vier Bänden in 
Duodez. Selbft Glemencin (Ausgabe des Don Quixote, I, 125 fg.) hegte, wenn er 
auch nicht glaubte, ed fei das Merk des Moracd, do feinen Zweifel, daß er ur- 
ſpruͤnglich portugieſiſch geweſen. Endlich aber bat der kenntnißreiche ſpaniſche 
Buchhändler Salva einen Druck der ſpaniſchen Urſchrift wieder entdeckt, der die 
Frage beantwortet und die Jahreszahl des Werkes auf 1547 und 1548 fegt, wo 
er in Toledo in drei Zoliobänden erfhien (Repertorio americano, IV, 42—46). 
Das Wenige, was wir über deſſen Berfaffer, Luis Hurtado, wiffen, findet fid in 
Antonio, Bibl. nov., II, 44, wo eind feiner Werke: Cortes del casto amor y de 
In muerte, als 1557 gedrudt genannt wird. Er bat auch Doid's Berwandlungen 
überfett. 

Das große Literaturwert des Nicolas Antonio, welches in diefem Abſchnitte 
fo oft angeführt wurde (Bibliotheca Hispana), ift fo wichtig, daß ed ſchicklich 
ſcheint, bier Einiges über deffen Verfaſſer zu ſagen. Diefer, Nicolas Antonio, 
wurde 1617 in Sevilla geboren. Er wurde zuerft durch die Sorgfalt des Fran- 
cisco Zimenez, eines blinden Lehrers von befonderem MWerdienfte erzogen, der in 
jener Stadt, beim Gollegium des heiligen Thomas angeftellt war. Später ftudirte 
er in Salamanca, insbefondere Geſchichte und kanoniſches Recht. Nachdem er an 
diefer Univerfität ehrenvol feine Laufbahn vollendet hatte, Pehrte er in dic Heimat 
zurüd und Ichte hauptfählih im Benedictinerflofter, wo er erzogen worden, und 
wo eine reihe und merkwürdige Büderfammlung ihm die Mittel zum Gtudiren 
gewährte, deren er ſich audy eifrig und fleißig bedient hat. 

Er übereilte fih aber nit, befannt zu werden. Erſt 1659, als er 42 
Jahr alt war, ließ er eine lateinifhe Abhandlung über die Berbannung als Strafe 
druden, und wurde im nämliden Jahre von Philipp IV. mit der wichtigen Stelle 
feines erften Geſchäftsmannes in Rom beehrt. Bon diefer Zeit an, bis zu 
feinem Tode, blieb er im Staatsdienfte und befleidete Stellen von großer Be⸗ 
deutung. In Rom lebte er 20 Jahre und fammelte dort eine Bibliothef, die 
an Wichtigkeit nur der vaticaniſchen nadgeftanden haben fol, feine Mußeftunden 
ganz feinen Lieblingsftudien widmen). Dann nad Madrid heimgekehrt, blixb er in 
ehrenvollen Aemtern bis er ftarb, 1634. Er binterließ verfchiedene Werke handſchrift⸗ 
lid), von denen feine Beurtheilung und Prüfung mehrer erdichteter Chroniken, die 
im vergangenen Jahrhunderte erfjienen waren, unter dem Zitel Censura de hirtorias 
fabulosas, von Greg. de Mayans y Sisca, zucrft befannt gemadt wurde und nadı- 
ber noch erwähnt werden fo. 

Das große Hauptwerk feines Lebens aber, welches feinem Herzen am nächſten 
lag, war die Literaturgefchidhte feines Vaterlandes. Gr fing ed ſchon in feiner 
Jugend an, ald er nody bei den gelehrten Benedictinern lebte, und führte es mit 
allen Hülfsmitteln, die feine eigene große Bücherſammlung, ſowie die der Haupt⸗ 
ſtaͤdte Spaniens und Noms ibm darboten, bis zu feinem Ableben fort. Er ſchied 
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Als Kunſtwerk betrachtet, fleht von Ritterrcomanen der Palmerin 
von England nur dem Amadis von Gallien nad. Er hat, wie jenes 
große Vorbild der ganzen Abtheilung als Haupthandelnde zwei Brüder: 
Palmerin, den treu bleibenden Ritter, und den in der Liebe-leichtfertigen 
Florian, ſowie auch, gleich jenem, feinen großen Zauberer, Deliante, und 
feine gefahrvolle Infel, wo eine beträchtliche Zahl der angenehmften Aben- 
teuer feiner Helden fich zutragen. In einiger Hinftcht unterfcheidet er 
fi vortheilhaft von feinem Mufter. Es finder ji in ihm tiefere Em- 
pfindung für die Schönheiten der Natur, und oft fließfendere Gefpräche 
neben gleich guter Zeichnung der einzelnen Charaktere. Er hat aber 
auc größere Fehler, fein Gang ift minder natürlich und befebt, mit 
einer unvernünftigen Anzahl von Rittern belaftet, und einer unendlichen 
Reihe von Zmweilämpfen, Schlachten und Thaten, welche fämmtlich auf 


es in zwei Abtheilungen. Die erfte beginnt mit dem Zeitalter des Kaiſers Augu- 
ftus und gebt bi 1500 n. Ehr. G. Sie ward nad feinem Tode ald ordentliches 
Geſchichtswerk audgearbeitet gefunden, weil er aber im Leben al fein Geld auf 
Bücherkäufe verwendet hatte, auf Koften feines Freundes des Cardinals Aguirre, 
1696 in Rom gedrudt. Die zweite Abtbeilung ward dort gleihfalle 1672 gedruckt. 
Sie führt die Schriftfteller in alpbabetifher Neihenfolge, und zwar wie bei allen 
ſpaniſchen Werken diefer Art, nad den Zaufnamen geordnet, auf, obgleih von den 
Geſchlechtsnamen gehörigen Orts auf diefe vermiefen wird. 

Eine vortrefflihe neue Ausgabe beider Abtbeilungen, in der Iateinifden Ur⸗ 
ſprache, erihien aber 1787 und 1788 in Madrid in vier Zoliobänden unter den 
Ziteln: Nicolai Antonii, Bibliotheca hispana vetus und nova. Die erfte derfelben 
wutde von dem k. Bibliothefar Pater Perez Bayer, einem gelehrten Balencianer, 
mit Anmerkungen bereidert, die zweite aber empfing Zufäge aus Antonio’ Hand» 
ſchriften, welche die Rachrichten über die fpanifhen Schriftfteller bis zu feinem To⸗ 
desjahre 1684 fortführen. In der Altern Xbtheilung, welde die Namen von un⸗ 
gefähr 1300 Schriftftelern umfaßt, bleibt hinfihtlid auf römifhe oder Kir- 
chengeſchichte Spaniens, wenig zu wünſchen übrig. Iſt aber von arabiſchen 
Sähriftftellern die Nede, fo müflen wir uns zu den Werken von Gafiri und Gayan- 
gos Fehren, und was die jüdifhen anlangt, zu Rodericus de Gaftro, Amador de los 
Rios und Michael Sarbo (Die religisfe Poefie der Zuden in Spanien, Berlin 
1845)3 für beide findet fid aber noch mande Berichtigung in dem bereits ange⸗ 
führten Dozy, Recherches sur l’histoire politique et litteraire de l’Espagne pen- 
dant le Moyen Age (2eyden 1849). Zur eigentlihen fpanifhen Literatur vor der 
Beit Karls V. würden aber gegenwärtig mande in den fedhzig bid fiebenzig Jahren 
feit Bayer’5 Arbeiten aufgefundene Handſchriften wichtige Zufäge liefern. In der 
zweiten Abtbeilung des Antonio’fhen Werkes, mit Rachrichten über faft 8000 
Schriftſteller aus der Blütezeit der fpanifhen Literatur, befigen wir, ungeadtet 
einiger, bei einem fo ausgedehnten und mannidhfaltigen Werke unvermeidliden Un- 
genauigfeiten und Unadtfamkeiten, ein Denkmal des Zleißes, der Geredhtigfeit und 
der Treue, wie es felten gefunden wird. Beide Werke zufammengenommen, maden 
ihren Berfaffer, außer allem Zweifel, zum Vater und Gründer der Geſchichte der 
Literatur feines Baterlandes. 

Man vergleihe hiermit das Leben des Antonio, dad G. de Mayans y Sifcar 
feiner Censura de bistorias fabulosas (Balencia 1742, 01.) vorgefegt bat, forie 
dad 17397 vom Pater Bayer deffen Bibliotheca vetus beigegebene.. 

[Bergleige über das fpanifhe Driginal des Palmerin von England 
(Palmerin de Inglaterra), wovon fih ein Exemplar des erften Theils ebenfalls 
auf der ?. k. Hofbibliothef befindet, und über den Berfaffer, Luis Hurtado de 
Zoledo, meine Abhandlung über die Prager Remanzenfammlung, &.125. 3. W.] 
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echten engliſchen Chroniken zu beruhen und der Geſchichte treu zu blei⸗ 
ben behaupten, woburd fie einen neuen Beweis des Zufammenhanges 
liefern, der zwifchen ben Chroniken und älteften Romanen ftatffindet. 
Cervantes bewunderte ihn ausnehmend. Der Pfarrer fagt bei ihm: 
„Möge diefe Palme von England forgfältig aufbewahrt werden als ein 
in feiner Art einziges Ding, und möge man dafür ein Käftchen machen 
Iaffen, gleich jenem, welches Alexander der Große unter der Beute bes 
Darius fand, und dazu beftimmte, die Werke des Homer darin aufzu⸗ 
bewahren.” Dies ift unftreitig ein weit höheres Xob, als er vernünfti- 
ger MWeife jegt beanfpruchen kann, welches aber mindeftens barthut, mie 
hoch der Roman felbft zu der Zeit gefchägt wurde, mo ber Don Qui- 
rote erfchien. 

Palmerin's Gefchlecht Hatte aber in Spanien Beinen weiteren Er- 
folg. Wol erfchienen ein dritter und vierter Theil 1587 von Diogo 
Fernandez, portugiefifch gefchrieben, genannt: Abenteuer Eduard's I., 
und ein fünfter und fechster folen von Alvarez do Driente, einem 
gleichzeitigen Dichter von nicht geringem Rufe, gefchrieben worben fein. 
Aber die beiden Legten Romane fcheinen gar keinen Drud erlebt zu 
haben, und feiner von ihnen ift meit über die Grenzen ihres Geburts- 
landes hinaus bekannt geworben’). Die Palmerins haben alfo, un- 
geachtet des Verdienſtes des erften von ihnen, feinen foldhen Ruf noch 
Nachkommenſchaft erlangt, um ſich mit dem bed Amadis und feiner 
Nachfolger meffen zu Fönnen. | 


I) Barbosa Machado, Bibl. Lasit. (1, 652 und I, 17.) 
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Wenn auch die Palmerine als Nebenbuhler des großen Geſchlechtes 
des Amadis kein Glück machten, blieben ſie doch nicht ohne Einfluß 
und Beachtung. Sie trugen gleich den übrigen Büchern dieſer Art, 
und mehr als die meiſten von ihnen dazu bei, die Leidenſchaft für 
Rittergedichte im Allgemeinen zu ſteigern, welche jedes andere Geiſtes⸗ 
werk in der Halbinſel überflüge jegt eifrig Romane erzeugte, die 
theils felbfterfunden, theil —23 — und ebenſo ſehr durch ihre Zahl 
und ihre Laͤnge, ald durch ihre Ungereimtheiten in Erſtaunen fegten. 
Don ben urfprünglich fpanifchen würde es nicht ſchwer halten, nad 
Abrechnung der beiden Reihen der Gefchlechter des Amadis und bes 
Dalmerin, bie Namen von ungefähr 40 Nitterromanen zufammen- 
zubringen, welche fämmtlich während des 16. Jahrhunderts gefchrieben 
wurden. Einige von ihnen find, mindeftend durch ihre Namen, auch 
gegenwärtig noch mehr ober minder befannt. Hierzu gehören: Belia- 
nis von Griehenland, und Diivante de Laura, welche fi in 
Don Quixote's Bücherfammlung fanden, und Felirmarte von Hyr- 
canien, der, wie erzählt wird, von Samuel Johnfon zur Sommerluft 
gelefen murbe ). Im Ganzen klingen uns aber ihre Namen, wie Der 
berühmte Ritter Cifar und Der kühne Nitter Elaribalte, 
fhon auf ihren Titelblättern gar fremd, und erregen, wenn man fie 
nennt, Feine Theilnahme. Die meiften von ihnen, ja man fann viel- 


I) Biſchof Percy erzählt, Johnſon habe, als cr einen Sommer auf feiner 
Pfarre zubradte, Zelicmarte von Hyrcanien ganz durchgeleſen. Es bleibt zwei⸗ 
felhaft, ob ein Englaͤnder feitvem dad Rämliche getban bat. Boswell's Life uf 
Johnson, Ausgabe von Grofer (London 1831), I, 24. 
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leicht fagen alle, verdienen die DVergeffenheit, in welche fie gefallen find, 
wenn auch einige Werdienfte befigen, welche fie, als fie noch beliebt 
waren, nahe an bie beften bereits erwähnten ftellen. 

Zu den legten gehört Der unbefiegbare Ritter Lepolemo, 
auch der Ritter vom Kreuze und Sohn des deutfchen Kaiferd genannt, 
ein Roman, der ſchon 1525 gebrudt wurde, und aus einer Fortfegung 
deffelben, im Laufe des Jahrhundertd drei mal neu aufgelegt und ins 
Franzöfifche und Stalienifche überfegt '). Unter den Büchern feiner Art 
nimmt er eine bedeutende Stelle ein, nicht nur durch die mannidhfaltigen 
Schickſale, welche der Held erduldet, fondern auch einigermaßen durch 
feine allgemeine Haltung und Zwecke. Lepolemo wird in feiner Ju—⸗ 
gend geftohlen, vom XThrone, deffen Erbe er ift, entfernt, und ift 
lange Zeit ganz verloren. Unterdeß lebt er unter den Heiden, zu- 
erft als Sklave, und darauf als ruhmvoller fahrender Nitter, am Hofe 
des Sultans. Er fteigt durch feinen Muth und Verdienſt zu gro- 
fen Auszeichnungen auf, und wird auf einer Reife durh Frank: 
reich von feinen zufällig dort anmefenden Verwandten erfannt. Es 
verfteht fih, daß er unter allgemeinem Jauchzen in feine kaiſerlich 
Stellung zurüdverfegt wird. 


In all’ Diefem, und insbefondere in der langweiligen Reihe fei- 
ner ritterlichen Abenteuer, hat Lepolemo bedeutende Aehnlichkeit mit an- 
dern Ritterromanen, und weicht nur in zwei Punkten von ihnen ab. 
Zuvörberft gibt er vor, von Pedro de Luxan, feinem wahren Verfaſſer, 
aus dem Arabifhen eines weifen Zauberer überfegt zu fein, ber zur 
Umgebung bes Sultans gehörte. Nichtödeftoweniger wird dieſer Held 
des, Romans als ein höchft hriftlicher Nitter dargeftellt, und fein Va⸗ 
tee und feine Mutter, ald Kaifer und Kaiferin, durch die Gewalt ihres 
Beitpield, zu Pilgerfchaften and heilige Grab ermunternd, wodurch die 
ganze Geſchichte, glei der Chronik des Turpin, wenn auch in geringe- 
rem Maße, zu Förderung der Andacht dient. Demnädft aber zieht 
uns diefer Roman, von Zeit zu Zeit, durch feinen malerifchen Anftric) 
und Züge ber Volksſitten an fih, wie zum Beifpiel in den Liebesge⸗ 
fprächen zwiſchen dem Nitter vom Kreuze und der Prinzeffin von Frank⸗ 
reich, in deren einem er bei Nacht mit ihr, bie auf ihrem vergitterten 
Balcon fteht, redet, als fei er ein Ritter aus Calderon's Schaufpielen?). 
Diele beiden Punkte ausgenommen, ift aber der Xepolemo, ziemlich wie 
feine Vorgänger und Nachfolger, und ebenfo langweilig ?). 


2) Ebert führt als erfte ihm bekannte Ausgabe die von 1525 an, Bowle 
gibt im Verzeichniſſe feiner Sewährsmänner eine von 1534 an, und Glemencin 
fagt, in der Töniglihen Büderfammlung in Madrid befinde fi eine von 1543, 
während Pelicer fi einer von 1562 bedient hat. Weiche von diefen ich befige, 
weiß ih nit, weil das Titelblatt Feine Jahreszahl angibt, und der Schluß des 
Buches mit Angabe des Druders und Drudortes fehltz aber Schrift und Papier 
[deinen auf cine antwerpener Ausgabe zu deuten, während alle vorher angeführten 
in dieſem Romane in Spanien gedruckt wurden. 

2) Siehe Th. 1, Gap. 112, 144. 

3) [Als von mir gefchene Ausgaben fpanifher Ritterromane füge id hierzu 
nod: Libro del invincible Caballero de la Cruz (Sevilla o. 3., Zol.); Libro " 
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Spanien bat aber nicht nur dem übrigen Europa Ritterromane 
in großer Zahl geliefert, fondern auch von demfelben, im Verhaͤltniß 
zum Gegebenen, welche empfangen. Bon Anfang an maren bie alt- 
frangöfifchen Dichtungen in Spanien befannt, wie wir aus den Anfpie- 
ungen auf fie im Amadis von Gaula bereits gefehen haben; diefer 
Umftand mag nun durch die alte Verbindung nit Frankreich, vermittels 
des auf den portugiehifchen Thron gelangten burgunbifchen Gefchlechtes, 
vermittelt worden fein, ober durch einen ſeltſamen Zufall gleich dem, 
welcher den Palmerin von England (Palmerin de Inglaterra), nicht 
aus feinem Geburtslande Spanien, fondern aus Frankreich nach Por: 
tugal führte. Jedenfalls wurden etwas fpäter, als die Leidenfchaft für 
ſolche Dichtungen ſich weiter entwidelt hatte, die franzöfifhen Geſchich⸗ 
ten ind Spanifche überfegt oder nachgeahmt, und bildeten einen XTheil, 
und zwar einen beliebten der Literatur bes Landes. Der Roman von 
Merlin wurde fehr früh, fehon 1498 gedruckt, und dee Roman von 
Zriftan be Leonnais, und der vom heiligen Graal (La Demanda 
del Sancto Grial), folgten ihm als eine Art natürlicher Fortfegung '). 

Die mit den genannten Romanen wetteifernde Geſchichte Karl’s 
bes Großen fcheint jedoch, vielleicht wegen ber &rofartigkeit feines Na⸗ 
mens, am Ende erfolgreicher geweſen zu fein. Sie ift eine unmittelbare 
Veberfegung aus dem Franzöfifchen, und enthält daher feine der Sagen 
von deſſen vermeinter Niederlage bei Noncesvalles durch Bernardo del 
Carpio, welche in den alten fpanifchen Chroniten und Romanzen dem 
Stolze des Volkes fo fehmeichelte. In ihr finden fih nur die gemohn- 
ten Erzählungen von Dfliver und Fierabras dem Riefen, vom Roland 
und vom verrätherifhen ®anelon, ſodaß das Ganze natürlich auf 
Turpin's fabelhafter Chronik, ale der Hauptquelle, beruht. Der Roman 
fand aber auch im biefer Geftalt bei feiner Erfcheinung großen Beifall, 
und er ift, feitbem er 1528 unter dem Titel: Die Gefhihte Kaifer 
Karl’s des Großen, von Nicolas de Piamonte herausgegeben murbe, 
bis auf unfere Tage hinab, beftändig wieder gebrudt worden, und hat 
mehr ald irgend eine andere Nittergefchichte dazu beigetragen, in Spa⸗ 
nien den Geſchmack für folche Leſereien zu erhalten’). Eine beträcht- 


segundo del Caballero de la Cruz (Toledo 1563, Fol.)3 Ortunez de Calahorra, 
Espejo de Principes y Caballeroa (4 Bde., Zaragona 1617, %ol.); Espejo de 
Caballeriaa (3 Bde., Sevilla 1551, Fol.)3 J. de Salvo de Toledo, Policisne de 
“Boecia (Balladolid 1602, Zol.), und Beatriz Bernal, Christalian de Espana y 
Lucesciano su hermano (Alcala de Henares 1586, Fol.). 3.] 

1) Merlin von 1498, Artus von 1501, Tristan von 1528, und Sancto Grial von 
1555, fowie Segunda Tabla Redonda von 1567, ſcheint die von den Buücherbeſchreibern 
gegebene Reihefolge zu fein. Der legtgenannte ann aber vielleicht jegt nicht mehr 
aufgefunden werden, obgleich Quadrio, Storia della Poesia italiana im vierten Bande 
viel Merkwürdiges über diefe alten Romane zufammengeftelt hat. Ich halte es 
für Uberfläffig bier nod andere anzuführen, ald Pierres y Magalona von 1526, 
Tallante de Riccamonte und der Conde Tomillas, von denen der ledte im Don 
Quixote erwähnt wird, fonft aber unbefannt ift. 

2) Erörterungen des Urfprungs diefer Geſchichten findet man in der Borrede 
zur vortreffliden Speler’fhen Ausgabe des Einhard oder Eginhard (Hamburg 1839), 
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liche Zeit lang theilten jedoch einige wenige andere Romane deſſen Be—⸗ 
liebtheit. Einer von biefen war Neynaldos de Montalban, ftets 
ein beliebter Held Spaniens '), und etwas fpäter finden wir in einen 
andern die Gefchichte des Cleomadez, die Erfindung einer franzöfifchen 
Königin aus dem 13. Jahrhunderte, welche zuerft Kroiffart die Liebe 
zu Abenteuern einflößte, die ihn zum Chronitenfchreiber gemacht hat ?). 

In den meiften eben erwähnten Nachahmungen und Ueberfegungen 
ift der Einfluß der Kirche fichebarer, als in den ähnlichen, urfprüng- 
lich fpanifhen Romanen. Dies ift durch den Gegenftand felbft der 
Fall mit der Gefhichte des heiligen Graal, und mit der Karl's des 
Großen, welche, infoweit fie aus des Erzbiſchofs Turpin Chronik ge 
nommen ift, hauptfächlih dahin ftrebt, zu geiftlichen Geftiften zu 
ermuntern und fromme Wallfahrten zu bewirken. Wenngleich bie 
Kirche zuerft, wie es feheint, bie Romandichtungen wenig beachtete, ja 
ſogar einen griechiſchen Biſchof, dem wir den erſten eigentlichen Roman 
verdanken”), wegen ſolcher religiöſer Einflüſſe auf dieſem Gebiete be- 
ftrafte, fo erfchienen dennoch fehr bald eigentlich religiofe Romane 
in bedeutender Zahl. Meift waren fie in das Gewand von Allegorien 
gehüllt, wie Die NRitterfchaft des Himmels; Die Ritterfchaft 
bes Chriſtenthums; Der Ritter vom glänzenden Stern und 
Die hriftlihe Gefhichte nebft Kampf des Ritters aus der 
Fremde, bes Eroberers des Himmels. Alle biefe wurden nad) 
der Mitte bes 16. Jahrhunderts gebrudt, als bie Keidenfchaft für Ritter 
romane aufs höchfte geftiegen war). 


I, 40—46. Selbft der Name Moncesvalles ſcheint außerhalb Spanien erft viel 
ipäter genannt worden zu fein (a. a. D., &. 169). Es gibt eine Ausgabe des 
Carlo Magno (Madrid 1826, 12.), augenfheintid für das Volk gedrudt, ſowie 
mehrere aͤhnliche Ausgaben. 

1) Berſchiedene Ausgaben des erſten Theiles diefes Romans erwähnt Elemen⸗ 
cin, Ausgabe des Don Quixote, Th. 1, Gap. 6, weldem vor 1558 nod ein zwei- 
ter und dritter Theil gefolgt find. 

2) Drei Jahrhunderte lang mar Gleomadez eine in Europa hoͤchſt beliebte 
Geſchichte, die von Adenes, auf Geheiß der Maria, Gemahlin König Philipp’s IM. 
von Frankreich, der fie 1272 heirathete, verfaßt murde. (Fouchet, Recueil [Paris 
1581, Fol.], Bud 2, Sap. 116). Aroiffart gibt einen einfahen Bericht, wie er den 
Roman in feiner Augend gelcfen und bewundert habe. Poesies (Paris 1829), &. 206 fo. 

9) Theagenes und Chariklea wurden vom Biſchofe Heliodorus, unter der Regie⸗ 
rung der Kaifer Theodoſius, Arcadius und Honorius, in griechiſcher Sprache ver⸗ 
faßt. Dieſer Roman war in Spanien zu der Zeit, von der wir reden, wohlbe⸗ 
fannt, denn obgleih die griechiſche Urfhrift erft 1534 gedrudt ward, ift dennoch 
cine namenlofe fpanifche Ueberfegung 1554 erſchienen, und eine zweite von Ferdi⸗ 
nando de Mena 1587, die innerhalb 30 Jahren wenigſtens zwei mal wieder ge⸗ 
dradt wurde (Nic. Antonio, Bibl. nova, I, 380, und Gonde's Büdherverzeichniß, 
[London 1824], Nr. 263, 264). Man fagt, der Bifhof habe Amt und Würde 
lieber aufgegeben, als cingemwilligt, daß diefer Roman, das Wert feiner Jugend, 
öffentli verbrannt werde. Erotici Graeci ed. Mitscherlich (3weibrüden 1792), 
u, viii. 

*) Die Gaballeria christiana wurde 1570, der Caballero de la clara estrella 
1580 und der Caballero peregrino 1601 gedruckt. Außer diefen ward der im 
15., 16. und 17. Jahrhunderte in ganz Europa berühmte, in unfern Tagen turd 
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Einer der älteflen von ihnen ift mahrfcheinlich auch der merkwür⸗ 
digfte ber ganzen Sippfchaft, er heißt: Die Ritterfhaft des Him- 
mel& (Cavalleria celestial), wurde von Hierdnimo be San Pedro 
in Balencia verfaßt, und 1554 in zwei dünnen Koliobänden gebrudt '). 
Der Berfaffer erklärt in feiner Vorrede, es fei fein Zweck, die welt- 
lihen Ritterbücher zu vertreiben, beren Schäblichkeit er durch Dante's 
Erzählung von ber Francesca von Rimini erläutert. Diefer Abſicht 
gemäß, heißt der erfte Theil des Nomand: Das Buch ber buftigen 
Roſe, welches nicht in Eapitel, fondern in Wunder (maravillas) ge . 
theilt ift, und das eine allegorifche Erzählung der auffallendften Ge- 
fHichten des Alten Teftaments, bis zur Zeit des guten Könige Hiskias 
enthält, die wie Abenteuer einer Reihe fahrender Ritter erzählt werden. 
Der zroeite Theil heißt in ähnlichem Gleichniffe: Die Blätter der 
Noſe. Er beginnt, wo ber erfte endigt, und führt mit ähnlichen rit- 
terfichen Abenteuern, bis zum Tode und zur Himmelfahrt unſers Hei⸗ 
landes. Der dritte Theil, welcher unter der Benennung: Die Blume 
der Nofe, verheißen wurde, ift niemals erſchienen, und es hält jept 
ſchwer zu begreifen, wo man paßlihen Stoff für denfelben Hätte auf: 
finden können, da in ben beiden erften heilen die Bibel faft erfchöpft 
if. Wir haben aber fehon genug an ihnen. 

Die Hauptallegorie geht dem Gegenftande gemäß auf den Heiland, 
und füllt 74 der 101 Blätter oder Gapitel des zweiten Theile. 
Chriftus wird darin als ber Ritter vom Löwen dargeftellt, feine zmölf 
Apoftel als die zwölf Ritter der Zafelrunde, Johannes der Täufer als 
der Ritter der Wüſte, und Lucifer ald der Ritter von der Schlange, 
indem die Hauptbegebenheit durch einen Krieg zwifchen dem Ritter vom 
Löwen und dem Ritter von der Schlange gebildet wird. Diefer nimmt 
feinen Anfang an der Krippe von Bethlehem, und endigt auf dem 
Galvarienberge, indem er faft alle Einzelheiten der Evangelien enthält 
und fich oft felbft der Worte der Heiligen Schrift bedient. Alles ift 
aber in bie Geftalt einer feltfamen und für unfere Zeit nicht geeigne- 
ten Allegorie gezwängt. So trägt der Deiland bei ber Verfuchung den 


Meyerbeer wiedererweckte Roberto el Diablo in Spanien feit 1628, und wahr: 
ſcheinlich ſchon früher befannt (N. Antonio, Bibl. nova, IT, 251). In Zranfreid 
wurde er 1496 gebrudt (Ebert, Rr. 19175), und in England durd Wynkyn de 
Worde. Siehe -Thoms, Romances (2ondon 1828, 12.), 1, v. 

1) Wer tiefer Hierönimo de San Pedro geweien, ift eine eigene Frage. Die 
Druderlaubniß fagt, er war aus Balencia und lebte 1554, und in Ximeno und 
Fuſter's Bibliothecas haben wir unter dem I. 1560 einen Gerönimo Scmpere, 
als den befannten Berfafler des in dieſem Jahre gedrudten langen Heldengedichtes 
der Garolen. Diefem wird aber die Nitterfhaft des Himmels nicht zugefährieben, 
noch findet fi ein anderer Hierönimo de San Pedro in jenen Sammlungen ven 
Lebensbefhreibungen, oder in Nic. Antonio, oder an einem andern mir bekannt 
gewordenen Orte. Es bleibt alfo zweifelhaft, ob Beide einer und der nämlihe find, 
da der Name zumeilen Sentpere, Senct Pere, oder auch anders geſchrieben wird. 

Außer der oben angeführten Ausgabe in Folio, iſt mir zu Geſichte gekommen: 
Hieronimo Santpero , Libro de Caballeria celestial del pie de la Rosa Fragante 
(3 Zhle., Antwerpen 1554). 3 
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Schild bes Löwen vom Stamme Juda, und reitet auf dem Roſſe ber 
Buße, welches ihm von Adam gegeben wird. Alsdann nimmt er Ab- 
fchied von feiner Mutter, der Tochter des Herrſchers der Himmel, wie 
ein junger Ritter zu feiner erften Waffenthat ausziehend, und zieht dann 
in das wüſte und weite Zand, mo er ficher ift, Abenteuer zu finden. Bei 
feiner Annaherung bereitet fich der Ritter der Wüſte zum Kampfe, als 
er aber wahrnimmt, wer der Nahende fei, demüthigt er fich vor feinem 
fommenden Könige und Herrn. Hierauf folgt die Taufe, indem der 
Ritter vom Löwen in den Ritterorden vom Babe oder der Taufe auf- 
genommen wird. Dies gefchieht in Gegenwart eines Greifes, der Ein- 
führungsmeifter oder Ausleger aller Mofterien ift, und zweier Frauen, 
die eine jung, die andere alt. Diefe brei beginnen dann gleich einen 
lebhaften Streit über das Weſen ber won ihnen eben angefchauten 
frommen Handlung. Der Greis fpricht lange, und erklärt fie für eine 
Allegorie des Dimmeld. Die alte Frau, Sinagoga, eine Darftellung 
des Judenthums, zieht das alte von Abraham gegebene Gebot vor und 
meint, da es durch „ben berühmten Doctor Moſes“ gegeben worden, 
fei e8 dem neuen Gebrauche der Taufe vorzuziehen. Die junge Frau 
antwortet und vertheidigt die neue Satzung. Sie ift bie ſtreitende 
Kirche, und als ber Ritter der Wüſte den Streit zu ihren &unften 
entfcheidet, gebt die Sinagoga erzurnt ab, womit der Erfte Theil der 


andlung fließt. 
Der große Einführungsmeifter folgt nun, nachdem er ſich zuvor 
mit der ftreitenden Kirche beiprochen, dem Ritter vom Xöwen in bie 
Wüſte, und erflärt ihm dort das wahre Geheimnig und die Wirkfam- 
keit der chriftlihen Taufe. Nach diefer Vorbereitung fängt der Ritter 
das erfte Abenteuer im Kampfe mit dem Ritter von ber Schlange an, 
der in allen feinen Einzelnheiten wie ein Zweikampf dargeftellt wird, 
bei welchem der eine Theil vom Abel, Mofes und David, der andere 
aber vom Kain, Goliath und Haman in bie Schranferf begleitet wird. 
Jede in den Evangelien aufbewahrte Rede wird hier ale ein Pfeilfhuß 
oder ein Schwertftreich dargeſtellt. Das Ereigniß auf den Binnen des 
Tempels und bie dort gemachten Verheißungen des Teufeld werden jo 
gut als möglich angepaßt, worauf diefer ganze Theil des langen Ro⸗ 
maned mit der eiligen und ſchimpflichen Flucht des Ritters von ber 
Schlange ſchließt. 

So feltfam auch jegt die Schilderung diefer Verfuchung fcheinen 
mag, gibt fie dennoch fein ungünftiges Beifpiel der ganzen Dichtung 
ab. Die Allegorie ift freilich faft allenthalben ungefchict und unfügfam 
wie bier, und führt oft zu Verkehrtheiten, die gleich verlegenb und wi⸗ 
derlich find. Anderntheils begegnen wir aber zumeilen Beweiſen einer 
Einbildungstraft, die gar nicht unlieblich iſt, ſowie auch der gehaltene 
und überfchmängliche Styl, in welchen der Verfaffer manchmal verfällt, 
darthut, daß er gar nicht unempfindlich gegen die Hülfsmittel einer 
Sprache mar, die er fo fehr misbraucht '). 


1) Diefer Roman ward dur) das Berzeihnig der zu reinigenden Bücher, 
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Es unterliegt feinem Zweifel, daß ein großer Zmwifchenraum ba- 
liegt zwifchen ber MRitterfchaft des Himmels und der vergleichsweiſe 
einfachen, unverhüllten Gefchichte des Amadis von Gaula. Wenn wir 
uns aber erinnern, daß nur ein halbes Jahrhundert zwifchen ber Er- 
fheinung ber beiden genannten Romane in Spanien liegt '), erflaunen 
wir über die Schnelligkeit, mit welcher diefer Zwiſchenraum durchlaufen 
ward, fobaß alle verfchiebene Arten von Ritterromanen in einen nur 
turzen Zeitraum zufammengedrängt wurden. Doc, darf man nicht ver- 
geffen, daß ber fihnelle "Erfolg biefer Dichtungen fi) nachher noch 
über einen weit längeren Zeitraum erfiredte. Die erften von ihnen 
murben im 15. Jahrhunderte in Spanien ziemlich allgemein befannt, 
das 16. ift ganz mit ihnen angefüllt, und weit bis ins 17. hinein 
wurden fie noch viel gelefen, ſodaß fih ihr Einfluß auf den fpanifchen 
Charakter über volle 200 Jahre verbreitete. Auch war ihre Zahl 
während der legten Zeit ihrer Herrſchaft annoch beträdhtlih. Sie 
überfteigt 70, faft fammtlid in Folio, oft in mehrern Bänden, und 
noch öfter in aufeinander folgenden Auflagen wiederholt; lauter Um: 
ftände, welche beweifen, wie weit verbreitet und wie lange anhaltend 
deren Beliebtheit in einer Zeit gewefen fein muß, wo Bücher noch fo 
felten waren, und noch minder häufig neu gebrudt wurben. 

Dies konnte man theilweife auch vielleicht in einem Lande erwar⸗ 
ten, in welchem Ritterweſen und ritterliche Gefühle fo tiefe Wurzel ge- 
ſchlagen hatten al® in Spanien; denn Spanien war zur Zeit, wo 
die Ritterromane zuerft erfchienen, ſchon lange das eigentliche Land ber 
Mitterichaft gemefen. Die Maurenkriege, die aus jedem Edelmann ei- 
nen Krieger machten, führten nothwendig hierzu, und fo auch der Frei⸗ 
heitögeift der Gemeinden, welche im nächften Zeitraume, wie zuvor, 
von Baronen geleitet wurden, die lange auf ihren Burgen eben fo un- 
abhängig waren ald der König auf feinem Throne Solche Zuftände 
laffen fi in der That ſchon im 13. Jahrhunderte wahrnehmen, in wel⸗ 
hem bie Partidas, durch die genaueften und mühlamften Vorfchriften, 
gefeglich einen Zuftand ber Gefellfhaft anorbneten, der von dem im 
Amadis oder Palmerin gefchilderten wenig verfchieden iſt). Ya, das 
Gedicht und die Gefchichte des Cid legen ein früheres, zwar mittelbares, 
aber fehr Eräftiges Zeugniß für einen ähnlichen Zuftand des Landes 
ab, und eben dies thun viele der alten Romanzen und andere Urkun- 
den der DVolkögefühle und Volksſagen, die aus dem 14. Jahrhunderte 
herübergefommen waren. 


Index expurgatorius (Marid 1067, Zol.), S. 863, verboten; cin fiherer Beweis, 
daß die Kirche derlei AThſoweifungen nichts weniger als begünftigte. 

1) Ich nehme hierbei, wie billig, die Erſcheinung von Montalvo's ſpaniſcher 
Ueberfegung des Amadis als deffen erften Erfolg an, nicht aber die Jahreszahl 
der portugiefiſchen Urfchrift, zwiſchen welchen beiden Erideinungen ungefähr ein 
Jahrhundert liegt. 

2) Man vergleige die hoͤchſt merkwürdigen ‚Gefege der zweiten Abtheilung, 
Zitel 21 der Partidas, mit ihren ins Kleinfte gehenden Borfriften, z. B. wie 
ein Ritter gewaſchen und gekleidet werden fol u, f. w. 


2 Die fahrende Nitterfchaft. [3eitr. 1. 
| Im 15. Sahrhunderte aber find alle Ehroniten voll davon, und 


zeigen den Nittergeift in höchft ernften gebieterifchen Geftaltungen. Ge- 
fahrvolle Turniere, an denen die erften Männer ber Zeit, ja die Könige 
felbft theilnehmen, kommen unaufhörlih vor, und werden unter den 
wichtigften Zeitereigniffen mit verzeichnet '). Wir haben bereits gefehen, 
wie unter der Regierung Johann's IL, als der Weg der Ehre bei 
Drbigo vertheidigt werden follte, 80 Ritter bereit waren, ihr Leben aufs 
Spiel zu fegen, um eine fo phantaftifhe Handlung des Frauenbienftes 
zu begehen, wie fie fich irgend in einem Ritterromane findet, welche 
Thorheit keinesweges das einzige Beiſpiel diefer Art blieb), Auch be- 
fhränften fie ihre Ueberfehwänglichkeiten nicht auf ihr eigenes Land. 
Unter ber nämlichen Regierung zogen zwei fpanifche Ritter nach Bur⸗ 
gund, um Abenteuer zu fuchen, melche fie, feltfam genug, mit einer 
Wallfahrt nach Jeruſalem verbanden, was den Anfchein gibt, als ob fie 
beide für Andachtsübungen hielten ®). Selbft noch zur Zeit Ferdinand's 
und Sfabella’8 nennt uns Fernando de Pulgar, ihre weiſer Schriftfüh- 
rer, die Namen verfchiedener von ihm gefannter Edelleute, welche in 
fremde Länder gegangen waren, „um”, wie er fagt, „das Waffenglud 
gegen jeden Ritter zu verfuchen, dem es gefallen möchte ein Abenteuer 
mit ihnen zu beftehen, um alſo Ehre für ſich felbft, und den Ruhm 
tapferer und kühner Ritter für die Edelleute Caſtiliens zu gewinnen ‘). 

Ein Zuftand der Gefellfhaft, wie diefer, war bie natürliche 
Folge der außerordentlihen Entwicklung, welhe das Ritterweſen in 
Spanien genommen hatte. Daffelbe war theilweife für die Zeit paffend 
und heilſam; das übrige aber fahrende Ritterfchaft, und zwar in ihren 
wildeften‘ Ausfchweifungen. Als jedoch die Einbildungskraft der Men- 
fchen fo aufgeregt war, daß fie in ihrem Alltagsleben Eitten oder 
Einrichtungen wie dieſe duldete und aufrecht erhielt, konnte es auch 
nicht fehlen, daß fie fi an ben vermegenften und ungebundenften Dar- 


1) Ich meine, daß in der Ehronik Johann's II. 20—30 Turniere vorfommen. 
Auch finden fi viele in der des Alvaro de Luna, und in allen gleichzeitigen Ge⸗ 
ſchichten Spaniens während des 15. Jahrhunderts. Allein im 3. 1428 werden 
vier verzeihnet, fämmtlih unter Böniglibem Schutze gehalten, von denen zwei tödts 
lich abliefen. 

7) Man vergleihe den bereits oben gegebenen Bericht über den Weg der 
Ehre, wozu nod die Erzählung der Chronif Johann's IT. zu fügen ift, wie ein 
äbnliher Kampf vom Rui Diaz de Mendoza in Ballavolid bei Gelegenheit der 
Bermäblung des Infanten Heinrid im J. 1440 verfuht wurde. Das Turnier 
mußte aber auf Fönigligen Befehl aufhören, weil ſich ſchon ernftlihe Zolgen des⸗ 
felben zeigten; fiche Chronik Johann's IT. im Jahre 1440, Gap. 16. 

9) Ebendafelbft Jahr 1435, Gap. 3. 

) Hernando del Pulgar, Claros Varones de Castilla, Zitel 17. Er rühmt 
zu gleicher Zeit, daß mehr ſpaniſche Ritter in die Zremde zögen, um Abenteuer zu 
ſuchen, als audländifhe nah Gaftilien und con Fämen, wodurd das Gefagte be: 
ftätigt wird. 

[Bergi. über die Ausbildung des Nittergeiftes und Ritterweſens in Spanien 
die von mir in den Blättern für literarifhe Unterhaltung, 1848, Rr. 322, angeführten 
Stellen. 3. ®.] 
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fielungen eines entfprechenden geſellſchaftlichen Zuſtandes in romantifchen 
Dichterwerken ergögte. Sie gingen aber noch weiter. So ausſchwei⸗ 
fend, ja unmöglich viele von den in den Ritterbüchern verzeichneten 
Abenteuer. find, fie fohienen fo wenig die Xollheiten zu überfleigen, 
welde man fah, oder die von bekannten lebenden Männern erzählt 
wurden, daß die Romane felbft von Vielen für wahre GBefchichte ange- 
fehen und geglaubt murden. So fagt Merian, ber glaubwürdige Ge 
ſchichtſchreiber Karl's V., ale er 1545 von den Amabdifen, Liſuarten 
und Clarions fpricht, „deren Verfaſſer verfchwenden ihre Zeit und er 
fhöpfen ihre Fähigkeiten beim Echreiben folder Bücher, welche von 
Allen gelefen und von Vielen geglaubt werden. Denn es gibt Leute, 
die ba glauben, alle diefe Dinge hätten fich wirklich ereignet, genau fo, 
wie fie fie Iefen oder hören, obgleich ber größte Theil diefer Dinge an 
fih ſchon ſuͤndlich, weltlih und unziemlich iſt).“ Und Caftillo, ein 
anderer Chronikenfchreiber, erzählt uns ernfthaft 1587, Philipp II. 
habe nur 40 Jahre zuvor, als er die Königin Maria von England 
beirathete, verfprochen, er wolle, wenn König Arthur zurückkkomme, um 
feinen Thron anzufprehen, jenem Fürſten friedlich alle feine Rechte 
abtreten, wodurch mindeftens Gaftillo felbft, und mahrfcheinlich auch 
viele feiner Lefer, den volften Glauben an die Geſchichte Arthur's ⸗ 
und der Zafelrunde tundgeben ?). 

Solche Keichtgläubigkeit fcheint freilich gegenwärtig unmöglich, felbft 
bei einer geringen Zahl verftändiger Menfchen, und kaum minder fo, 
wenn man uns, wie in der bemunbderungswürbigen” Schilderung des 
blinden Glaubens an die Nittergefchichten, beim Schenkwirthe und 
Maritorne im Don Quixote (Th. I, Cap. 32) gefchieht, darthut, daß 
diefer Glaube fich über die Maſſe des Volks erſtreckte. Ehe wir aber 
den Angaben fo treuer Ehronikenfchreiber wie Meria unfern Glauben 
verfagen, müffen wir uns erinnern, daß bei unferer Lebenszeit tagtäg- 
ih Menſchen Dinge glaubten und fie behaupteten, bie nicht minder 
unglaubli waren als die in alten Romanen erzählten. Nur Wenige 
hegten einen Zweifel an ber beftändigen Wiederkehr von Wundern, wel: 
her Glaube auch abfeiten ber fpanifchen Kirche gut geheißen warb. 
Ebenfo bezweifelten Wenige die überlieferten Erzählungen der unmög- 
lichen Thaten ihrer Vorfahren mährend des 700jährigen Kampfes ge 
gen die Mauren, ober bie glorreichen Sagen aller Art, die noch immer 
den Hauptreiz ihrer waderen alten Chroniken abgeben, wenn wir aud 
beim erften Blicke fehen, daß viele von ihnen eben fo fabelhaft find, 
als irgend eine Erzählung von Palmerin ober Lancelot. 


⸗ 


!) Mexia, Historia Imperia (Antwerpen 1561, Zol.), BI. 123 fg. Die 
erfte Ausgabe war vom Sabre 1545. 

[Bergl. auch die wichtige Stelle aus der Cronica del conde Frances de 
Zuniga, über die Nachahmung der Nitterabenteuer nah dem Amadis am Hofe 
Karl's V. in dem Sigungsberidte der k. Akademie der Keifenfaaften ‚, pbilof. Hift. 
Slaffe (Wien 1850), Iuni- und Juliheft, S. 45—46. F. W.] 

2) Pellicer, Anmerkung zum Don Quixote, Tb. 1, Gay. 13. 
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Was mir aber auch immer von dem Glauben an Ritterromane 
halten mögen, ed leidet Teinen Zmeifel, daß in Spanien während des 
16. Jahrhunderts eine ſolche Leidenfchaft für fie herrſchte, wie man 
fie nirgendwo anders gefannt hat. Dies zeigt fich in jeder Hinficht. 
Die Dichtungen bed Landes, von den Nomanzen, melche noch immer 
im Gedächtniffe des Volks fortleben, bis zu.den alten Schaufpielen, die 
nicht mehr aufgeführt merden, und bi zu den alten Heldengedichten, 
die Niemand mehr lieſt, find voll davon. Die Volksſitten und bie 
Volkstracht, eigenthümlicher als in allen übrigen Ländern, haben lange 
bie vollen Eindrüde davon an ſich getragen. Auch die alten Gefepe 
zeugen biervon nicht minder deutlich. Ja, bie Leibenfchaft für folche 
Dichtungen war ſo ſtark und fchien fo gefahrbringend, daß 1553 ver- 
boten wurde, fie in den amerifanifchen Befigungen zu druden, zu ver- 
Paufen, oder zu lefen, und daß bie Reichsſtaͤnde 1555 ernftlich begehr- 
ten, dieſes Verbot möge auch auf Spanien felbft ausgebehnt und alle 
vorhandenen Drude der Ritterromane öffentlich verbrannt werden '). 
Endlich bezeugt ein halbes Jahrhundert fpäter das Meiſterwerk bes 
größten Geiſtes den Spanien hervorgebracht hat, auf jeder Seite die 
Herrfchaft eines vollftändigen Fanatismus für Ritterbücher, und wird 
plöslih zum Schlufftein ihrer ausgedehnten Beliebtheit, wie zum Lei 
chenftein ihres Schickſals. | 


1) Die Abdankung Karl's V. erfolgte im nämlihen Jahre, und verhinderte den 

Erfolg diefer und anderer Bittfäpriften an die Meiheftände. Weber die hier anges 
führten Gefege und andere Beweiſe der Geltung und des Einfluffes der Nitter- 
romane, bis zur Erſcheinung des Don Quixote, fehe man Glemencin’5 Borrede zu 
feiner Ausgabe deffelben. 
" [Der Mittheilung Hrn. Prescott’5 in feiner im Borworte dieſer deutſchen 
Bearbeitung gedachten ſchönen Beurtheilung des Ticknorſſchen Werkes verdanken 
wir den Text diefes Geſuchs der ſpaniſchen Neihöftände an die Krone, welches wir 
der Merfwürdigkeit halber berfegen. ‚‚Ucberdies fagen wir, daß ed allgemein bes 
kannt ift, weldes Unheil für Iünglinge und Mädchen und für Andere aus dem 
Leſen von Büchern voU Lügen und Eitelkeiten, wie der Amadis und Seineögleiden, 
entftanden ift, da insbefondere junge Leute, in Zolge ihrer natürlihen Geſchaͤfts⸗ 
loſigkeit, zu diefer Art von Leferei greifen und durch Stellen über Liebe oder 
Waffen, oder andern darin gefhilderten Unfinn, wenn fie in ähnliche Lagen geras 
then, weit auöfchweifendere Handlungen begeben, ald obne dieſes wol der Yall ges 
wefen fein würde. Und mandmal ergögt fi die Tochter, wenn die Mutter fie 
ſicher eingefhloffen bat, damit, dieſe Bücher zu lefen, welde ihr mehr Schaden thun, 
ald fic gelitten haben würde, wenn fie außerhalb des Haufe gegangen wäre. 
Alles dieſes wirft aber nicht nur zur Unruhe Ginzelner, fondern zur großen Ge⸗ 
fährpung des Gewiſſens, weil ed die Meinungen von beiliger, wahrer und drift- 
liher Lehre ableitet und zu folden ſchlimmen Eitelfeiten hinführt, durd melde, 
wie wir bereits angedeutet, der Berftand völlig verrüdt wird. Diefim nun abzu⸗ 
helfen, bitten wir Euro Majeftät dringend, daß kein von ſolchen Dingen handeln- 
des Buch hinfüro gelefen werde, und daß die gegenwärtig gedrudten gefammelt 
und verbrannt, und feine weiter ohne einen eigenen Zreibrief herausgegeben wer: 
den. Durd folhe Mafregeln wird Em. Maieftät ſowol Gott als dieſen Königs 
reihen einen großen Dienft erweifen u. f. w.’ J.] 


Dreizehnter Abfchnitt. 


Bierte Abiheilung. — Drama. — Aufhören des griechifchen und römifchen Thea 
ters. — Religiöfer Urſprung des neuern Schaufpield. — Erſte Kunde von deſſen 
cheinung in Spanien. — Spuren befielben im 15. Jahrhundert. — Der 
Markgraf von Billena. — Der Gonnetabel von Luna, — Mingo Revulgo. — 
Mobrigo Gota. — Die Celeſtina. — Grfter Aufzug. — Die Fortfegung. — Ihre 
Geſchichte, Charafter und Wirkungen auf die fpanifche Literatur. 


Das Schaufpiel'). 


Die alten Scaufpiele der Griechen und Römer wurden weit ins Mittel- 
alter hinein, in ihren gröbern, dem Volke zugänglicheren Geftalten, in 
Konftantinopel, in Italien und in vielen andern Theilen des fallenden 
und gefallenen Nömerreich8 noch fortgefpielt. Diefes Schaufpiel war 
aber, in welcher Verkleidung es auch immer erfcheinen mochte, weſentlich 
heidnifch, denn es war fomwol der Haltung als dem Inhalte nach, von 
Anfang bis zu Ende mythologifh. Ihm widerſtrebte daher die chrift- 
liche Kirche, welche es zurückwies, und der es, wenn aud) nach langem 
Kampfe gelang, es zu vernichten, nachdem endlich deffen Erniedrigung 
und Unfittlichkeit es eines ſolchen Schickſals würdig gemacht, und ſowol 
Tertullian als der heilige Auguſtin es verurtheilt hatten ?). 

Die Neigung zu fchaufpielartigen Darftellungen überlebte jedoch) 


1) [Zur genaueften Kenntnißnahme über dic Entwickelungsgeſchichte des fpani- 
ihen Schaufpiel& befigen wir in deutſcher Sprade die fidy felbft Iobenden Darftel- 
Iungen von X. F. v. Shad und F. Wolf in Adolf Friedrich von Schal, 
Geſchichte der dramatifchen Literatur und Kunft in Spanien (3 Bde., Berlin 1845 — 
46), und Ferdinand Wolf, Zur Geſchichte des fpanifchen Dramas. Drei Artikel 
in den Blättern für literarifye Unterhaltung, 1848, Nr. 299302, 321—28, und 
1849, Rr. 79— 90, auf welche ich hier um fo mehr vermeife, weil fie theilmeife von 
Hm. Zicknor noch nicht benugt werben Ponnten, fowie au auf 3. Wolf's Artikel 
über die Geleftina, Blätter für literariſche Unterhaltung, 1845, Nr. 213— 17. End» 
liy dürfen wir aud bald, durd den nämlidhen Säriftfteller, der Herausgabe einer 
Anzahl erlefener altfpanifeger Spott und Poflenfpiele (Farsas) in dem Sammel⸗ 
merke des fluttgarter Literarifhen Vereins entgegen fehen. I.] 

7) Ein fpanifher Bifhof von Barcelona wurde im 7. Zabrhunderte abgefept, 
weil er in feinem Sprengel geftattete, daß Schaufpiele mit a gen auf heit: 
niſche Sötterlebre gegeben wurden. Mariana, Hist., Bud 6 3. 
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diefe geringen Weberbleibfel des claffifchen Drama, und bie Geiftlichkeik, 
indem fie fich enthielt, nuglos Widerftand gegen ſich zu wecken, ergriff 
auch dieſe Art der Mehrung kirchlichen Einfluffes, und ſcheint ſchon früh einen 
Erfag der durch fie vernichteten Volfsbeluftigung willig bereitet zu haben. 
Mindeftens zeigte fich bald ein folcher Erſatz, deffen Erfiheinung natür- 
ih und leicht war, weil er aus den Gebräuchen und Gebächtnißfeiern 
ber berrfchenden Religion entfprang! Die Hauptfefte der Kirche waren 
Sahrhunderte lang mit aller Pracht: und dem rohen Aufwande gefeiert 
worden, ben fo unrubige Zeiten zu bieten vermochten, und fie fügten 
jest von London bis Rom nod bie dramatifchen Anziehungskräfte zu 
ihren bisherigen. So wurde die Krippe von Bethlehem nebft der An- 
betung der Hirten und der Weifen aus dem Morgenlaride, fchon früh, 
altjährig fihtbar, vor den Aitären der Kirchen um Weihnachten bar- 
geftellt, fomwie die Xeidensgefchichte der legten Tage bed Heilandes waͤh— 
rend ber Faſten und bei Annäherung der Ofterzeit. 

Mol mögen ſich der Geiſtlichkeit und der Religion nicht geziemende 
Misbraͤuche fpäter mit diefen Darftellungen vermengt haben, ſowol zur 
Zeit als fie nur noch ftumme Schauftellungen gewährten, als aud) nach⸗ 
dem fie durch Hinzufügung von Geſprächen fogenannte Myfterien 
wurden. In vielen Ländern Europas fand man fogar diefe Darftellun- 
gen bis zu einer fehr fpäten Zeit dem herrfchenden Geifte fo entfpre- 
hend, daß mehre Päpfte diefer Art von Andachtsübungen und ben fie 
Befuchenden befondere Abläffe gewährten. So dienten fie öffentlich und 
mit Erfolg nicht nur als Mittel der Beluftigung, fondern auch zur reli- 
giöfen Erbauung der unmwiffenden Menge. In England find ſolche Dar- 
ftellungen länger als 400 Jahre herrfchend geweſen, was ein längerer 
Zeitraum ift, als ſich das jegt übliche Volksdrama deffen rühmen kann. 
In Italien aber und in andern Ländern, die noch unter dem Einfluffe 
des römischen Stuhles ftehen, haben fie zur Erbauung und Erheiterung 
des Volkes bis zu unfern Tagen fortgewährt '). 


1) Onesime le Roy, Etudes sur les Mysteres (Paris 1837), Gap. I. De la 
Rue, Essai sur les Bardes, les Jongleurs, u. f. m. (Gaen 1834), I, 150. Spen- 
ce’s Anecdotes, beraudgegeben von Singer (London 1820), &. 397. Die nod all- 
jährlih in der Kirche Ara Coeli im Gapitol in Rom ftattfindenden Darftelungen der 
Krippe und der Geburt des Hellanded, fowie in Deutfhland dic alle zehn Jahre 
in Ammergau in Oberbaiern im Freien von den Zandleuten aufgeführten biblifhen 
Scaufpiele, welde zum Theil auch gedruckt vorliegen, gehören hierher. Vergl. 
Das große Berföhnungsopfer auf Bolgatha cder die Leidens» und Todesgeſchichte 
Zefu n. f. w., aufgeführt in Oberammergau mit Mufit von Dedler (zweite Aufs 
lage, Münden 1840, 4.). 

[In den indiſchen Dörfern in der Nähe von Merico fah die geiftreihe Doña 
Zrantisca Galderon de la Barca, Gemahlin des fpanifhen Geſandten dafelbft, eine 
geborene Schottin (Fanny Inglis), vor einem Jahrzehnd, in der Charwoche, dra⸗ 
matifhe Aufführungen der Leidensgeſchichte des Heilands durch die dortigen Lande 
leute (Madame C— de la B—, Life in Mexico during a Residence of two 
years in that Country [%ondon 1843], ©. 286 fg.). . 

Aehnliches und’ Befferes hat auch Deutſchland, ungeachtet aller Störungen und 
Bermwüftungen des vor 70 Jahren aus Frankreich eingebrodenen Aufflärungdfturmes 
und feiner Folgen, noch hier und da aufzuweifen. So ſpricht fih ter ausgezeich⸗ 
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Es laͤßt ſich nit bezweifeln, daß alle Spuren des alten römifchen 
Schauſpiels bis auf die Weberbleibfel von Bauwerken, welche noch immer 
feinen frühern Glanz bezeugen '), aus Spanien in Folge der Eroberung 
des Landes durch die Araber verfchwanden, deren voltsthümlicher Geift 
und Sitten das Schaufpiel ganz und gar verworfen haben. Der genaue 
Zeitpunkt aber, wo die neueren Darftellungen religiöfer Gegenftände unter 
dem Schuge ber Kirche begonnen haben, läßt fich nicht mehr beftimmen. 
Dies muß jedoch ſchon fehr früh gefchehen fein, denn dergleichen Schau⸗ 
ftelungen waren in der Mitte bes 13. Jahrhunderts nicht nur bekannt, 
fondern auch ſchon fo lange gegeben, daß fie bereitd mancherlei Geftal- 
tungen angenommen hatten und durch verfchiedene Misbraͤuche verun- 
ziert wurden. Dies geht aus dem um 1260 erlaffenen Gefegbuche 


nete fcharffinnige Denker über feine Aunft, Eduard Devrient, Das Paffiond- 
f&haufpiel in Oberammergau und feine Bedeutung für die neue Zeit (Leipzig 1851, 4.), 
S. 26 fg., diefer koͤſtlichen Abhandlung voll reicher Audfihten und Hoffnungen für 
die endlihe Geſtaltung einer rein deutſchen Rationalbühne, alfo über jene Auf: 
führung in SOberbaiern aus: „Als der Heiland nun gebunden mit Hohngelächter 
binweggeführt wird, und Alle, aud die liebften Jünger entflohen find, vollendet 
fih uns der Eindrud von der unermeflihen Einſamkeit des Erlöfers unter feinen 
Mitmeniden auf eine erfhütternde Weife. Wir haben ed mit angefehen und erlebt, 
wie Alles um ihn ber, aud feine vertrauteften Zünger, ihn immer midverftanden, 
wie er zu ihnen faft immer in den Wind geredet, wie es ten vier Vertrauteften 
in der Stunde feines Ringend mit dem Opferungsentſchluß möglid war zu fhlafen 
und wieder zu fhlafen, troß der dringenden Mahnung des Meiftere. Wie nun 
Petrus nichts kann als cinmal dreinfhlagen und dann davonlaufen, um fid 
fogar dreimal zu verfhmwören und zu verfluhen, daß er den Meifter nicht kenne. 
Wie Keiner, auch nicht Johannes, den wir beim Abendmahl fo zärtlid an bes 
Zreunded Bruft liegen gefehen, mit ihm geht, und fagt: Wo du bift, will id 
audy fein, und mo du leideft, will ih mit leiden. Wie Alle, aud Alle, ihn ver⸗ 
laſſen und fliehen, und Er allein dahin gebt, gebunden und verhöhnt, mit der un⸗ 
ermeßlichen Liebe in der Bruft, um für dieſes elende, Fläglihe Geſchlecht zu fterben. 
Diefe ungeheuere einfame Größe hat mir erft die Gewalt der drama— 
tifden Kunft (wenn gleih nur in einem Dorffhanfpiele) vor die 
Seele gebracht.“ 

In Zirol, wo noch vor wenigen Jahren in Ortſchaften ganz in der Nähe 
von Oberammergau ähnliche Darftelungen durch die Landleute aufgeführt wurden, 
fowie in Kärntben, finden fih bereitö in ver erften Hälfte des 15. Jahrhunderts 
Bolfsfhaufpiele, meift aus und nah biblifhen Geſchichten, ſowie auch Luftfpiele 
aus der Bauernwelt, die, gleich den ſpaniſchen Zwiſchenſpielen, erheiternd zwifhen 
den Aufzügen jener ernften Darftellungen aufgeführt rourden. Zweiundzwanzig folder, 
viel Schönes enthaltenden, gemüthoollen Schaufpiele finden fid in Adolf Pidler, 
Ueber dad Drama ded Mittelalters in Tirol (Innsbrud 1850), theild ausgezogen 
und theils -abgedrudt, nämlich ein Lichtmeßfpiel, die Klage Maria’s am Grabe 
Ehriſti, und ein DOfterfpiel. Rah dem Aufhören des vor 60 Jahren in der Joſe⸗ 
phinifhen Zeit eingetzetenen Drudes der ,, Engbrüftigkeit des modernen Polizei- 
ftaates”, wie Hr. Pichler fagt, find alsbald dieſe Bolksfhaufpiele, 1849, dort 
wieder aufgelebt und in vollem Gange. 

Dem Bernebmen nad findet eine ähnliche dramatifhe Borftellung der Land⸗ 
leute auch in der Schweiz, im Wallis, alljährig an einem beftimmten Heiligen⸗ 
tage ftatt. J.] 

1) Ueberbleibfel römifcher Theater finden fi in Sevilla (in der Borftadt Triana), 
in Taragona, in Murviebro (dem alten Saguntum), in Murcia u. f. m. 
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Alfons’ X. hervor, in melchem nach Unterfagung gewiffer zu weit gehen- 
der Abläffe ber Geiftlichteit es heißt: „Noch follen fie Spottfpiele 
machen '), damit das Volt zur Anfchauung bderfelben fomme, und wenn 
Andere fie gemacht haben, follen die Geiftlichen nicht kommen fie zu 
fehen, weil deren DVerfertiger viele Dinge niedrig und unpaffend thun. 
Noch follen außerdem derlei Dinge in den Kirchen aufgeführt werden; 
fondern wir fagen vielmehr, fie follen in Unehren aus benfelben der⸗ 
bannt werden, jedoch ohne Strafe für die dabei Betheiligten. Denn 
die Kirche Gottes wurde erbaut zum Gebete und nicht zum Gpottfpiele, 
da unfer Herr Chriftus im Evangelium erflärt hat, fein Haus werde 
ein Bethaus genannt, und folle nicht verkehrt werden in eine Diebeshöhle. 
Doch gibt e8 Aufführungen, melde Geiftlihe machen dür- 
fen, als bie Geburt unfers Deren Kefus Chriftus, welche zeigt, wie 
der Engel zu ben Hirten fam, und wie er ihnen fagte, dab Chriftus 
geboren fei, und außerdem feine Erfcheinung, wie die heiligen drei Ko- 
nige famen, ihn zu verehren, und feine Auferftehung, die da zeigt, wie 
er gefreuzigt wurde und am dritten Tage wieder auferftand. Solche 
Dinge wie diefe, welche die Menfchen bewegen recht zu thun, foll Geift- 
lichen geftattet fein zu machen, wie auch damit die Menfchen im Ge- 
dächtniß behalten, daß diefe Dinge fich wirklich zugetragen haben. Sol⸗ 
ches muß aber anftändig gefchehen und andächtig, und in den großen 
Städten wo ein Erzbifchof oder Bifchof ift, unter deren Genehmhaltung 
oder anderer von ihnen dazu Abgeordneter, und nicht in Dörfern, noch 
an kleinen Orten, noch um Geld damit zu erwerben.’ ?) 

Dbgleich diefe früheften religiöfen Schaufpiele Spaniens, fie mögen 
nun bloße Geberdenfpiele oder Gefprächfpiele gemwefen fein, ſowol durch 
Geiſtliche als Weltliche, ficher fehon vor der Mitte des. 13. Jahrhunderts 
und wahrfcheinlich noch viel früher gegeben wurden, und obgleich fie 
noch dur mehre Jahrhunderte danach flattgefunden haben, blieb uns 
dennoch weder ein Bruchflüd von ihnen, noch eine deutliche Beſchrei⸗ 


1) Der Ausdrud der Urfärift lautet: Juegos por escarnio. Er ift dunkel, 
aber ich bin ver Audlegung des Martinez de la Roſa gefolgt, der ein guter Ge⸗ 
währdmeann ift, und der glaubt, ed feien darunter kurze fatirifhe Dichtungen ver: 
fanden, aus denen vwielleiht fpäter dic Zwiſchenſpiele älterer (Entremeses) und die 
neyerer Art (Saynetes) entftanden find. Martinez de la Rosa, Isabel de Solis 
(Madrid 1837, 12.), I, 225, Anmerkung 13. Escarnido hat im Don Quixote 
(Th. 2, Say. 21) die Bedeutung von Scherz damit treibend, fpottend. 

[Ueber diefed merkwürdige Gefeh, aus welchem aud hervorgeht, daß nit blos 
die fogenannten Rahmader (Contrafazedores) eine Abtheilung der Zongleurd und 
Troubadours, derlei Spottfpiele (Juegos de Escarnio) aufführten, fondern auch 
andere Laien, ja jelbft Geiftlihe, vergleihe man v. Schack, Geſchichte der dramati- 
Literatur und Kunft in Spanien, I, 112 fg. Die in diefem Sefege den Geiftlihen 
geftatteten geiftliden Schaufpicle, insbefondere die am Weihnachtsfeſte, find dagegen 
die Anfänge der fpätern DOpferdarftellungen (Autos, Autos sacranıentales, Na- 
vidades), deren ältefte uns befannte Aufführung aber erft vom Jahre 1360 iſt. 
Man vergleihe hierüber das Gefet 36, in der Partida 1, Titel 6 und v. Schack, 
a. a. D., l, 115 fe 23] 

2) Partida I, Titel 6, Geſetz 34, Ausgabe der Akademie. 
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bung ihrer Beſchaffenheit. Auch findet fi nichts eigentlich Dramati- 
ſches unter den weltlichen Gedichten der Spanier bis zur legten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts, wenn es auch vielleicht etwas früher vorhanden 
gewefen ill. Wir können dies wol aus einer Stelle im Briefe des 
Markgrafen von Santillana an den Eonnetabel von Portugal fchließen '), 
fowie aus der Erwähnung eines jegt verlorenen fittlihen Schaufpield vom 
Markgrafen von Villena, welches 1414 vor dem Könige Zerdinand von 
Aragonien aufgeführt worden fein fol’), und endlid etwas fpäter im 
nämlichen Jahrhunderte, durch die Angabe des dichterifchen Chroniken. 
fhreiberd des Alvaro de Luna über die Zmifchenfpiele (Entremeses), 
welche zumeilen duch jenen folgen Günftling angeordnet wurden '). 
Indeß find alle diefe Angaben nur ſehr oberflählih und ungewiß ‘). 


1) Er fagt, daß fein Großvater, Pedro Gonzalez de Mendoza, der zur Beit 
Deter’s des Graufamen lebte, ſceniſche Gepihte in der Meile des Plautus und Te⸗ 
renz geidhrieben babe, in Neimpaaren wie Serranas. Sanchez, Poesias anterio- 
res, ], LIX. 

2) Velasquez, Origenes de la Poesia castellana (Malaga 1754, 4.), &. 95. 
Ih meine, ed ift nit unmahrideinlid, daß Zurita fih auf dieſes Scaufpiel des 
Billena bezieht, wenn er (Anales, Bud 12, Jahr 1414) fagt, daß bei der Kroͤ⸗ 
nung Ferdinand’ grandes juegon y entremeses gewefen fein. Sonſt müßten wir 
annehmen, es habe verſchiedenartige dramatifche Unterbaltungen gegeben, was zwar 
moͤglich, aber nicht wahrſcheinlich ift. 

5) „Er beſaß eine große Erfindſamkeit und war ſehr gewandt in Erfin⸗ 
dungen und Zwiſchenſpielen (Entremeses) für Feſtlichkeiten u. ſ. w.“ Cronica 
del Condestable Don Alvaro de Luna, Ausgabe des Flores (Madrid 1784, 4.), 
Zitel 68. Es laͤßt fih nit annehmen, daß diefe den heitern Scherzipielen glichen, 
melde ſeitdem den nämliden Namen geführt haben; darüber bleibt aber kaum ein 
Zweifel, daß fie Gedichte waren und aufgeführt wurden. Der Gonnetabel wurde 
1453 enthauptet. 


[eber dieſes Entremes, angeblih vom Markgrafen von Billena verfaßt, und 
irrig für ein Drama in caftilifher Sprache abgefaßt gehalten, vergleihe meinen 
Auffag „Zur Geſchichte des fuanifhen Dramas’ in den Blättern für literarifde 
Unterhaltung, 1848, Nr. 332, fowie ebendafelbft Nr. 321, Notizen über die 
früher ſchon in Aragon und Gatalonien gebräudliden kürchlichen Spiele. F. W.] 

4) Es ift mir nidt unbefannt, daß man verfudht hat, dem fpanifhen Theater 
einen Urſprung anzumweifen, der von dem verfchieden ift, melden ich angenommen 
habe. 1. Zu diefem Behufe ift die Helvath der Dota Endrina mit Don Melon in 
de Lavigne's franzöfifyer Ueberfegung der Celestina (Paris 1841, 12.), &. v und vı, 
angeführt worden. Aber ihre aus dem bereits früher gebadten Pampbylus Mau- 
rianus entnommenen Abenteuer find in der That bloß eine um dad Jahr 1335 
vom Erzpriefter von Hita aus dem alten lateinifhen Geſpräche gebildete Geſchichte 
(Sanchez, ®p. 4, Stanze 550— 865), die in nichts von den Übrigen Erzählungen 
des Srzpriefters abweicht, und die völlig unempfänglid für jede dramatiſche Dar- 
ftelung ift (fiche Sanchez, Borrede zum nämlihen Bande, S. xımı fg.). 2. Die 
Danca general de la Muerte, melde fon angeführt ift, ward um 1350 geſchrieben 
(Castro, Biblioteca espanola, I, 200 fg.). Sie ift von 2. F. Moratin (Obras, 
Ausgabe der Akademie [Madrid 1830), I, 112) ald das erfte Beiſpiel ſpaniſcher 
dramatifher Literatur angeführt worden. Ste ift aber unftreitig Fein Drama, ſon⸗ 
dern ein Lehrgedicht, deſſen Aufführung ganz widerfinnig gemwefen fein würde. 3. Die 
Comedieta de Ponza, auf die große 1435 bei der Infel Ponza gelieferte Schlacht 
vom Markgrafen von Santillana, der 1454 ftarb, wird als Drama angeführt von 
Martinez de la Rosa, Obras literarias (Paris 1827, 12.), 1, 918 fg-, der fie 
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Eine größere Arinäherung zum Geifte des Drama, befonders in der 
Geftalt, welche das weltliche Schaufpiel zuerſt in Spanien annahm, findet 
fi in dem merkwürdigen Gefpräche, welches den Namen der Reime des 
Mingo NRevulgo (Coplas de Mingo Revulgo) an ſich trägt, eine 
Satire in Geftalt einer Effoge, in ber freimüthigen lebendigen Sprache 
des niedern Volkes, über den traurigen Zuftand der öffentlichen Ange- 
legenheiten, wie er gegen Ende der ſchwachen Regierung König Hein- 
rich's IV. ftattfand. Sie fiheint um das Jahr 1472 gefchrieben zu fein '). 
Die Sprechenden find zwei Hirten oder Schäfer, von benen der eine 
Mingo Revulgo Heißt (verderbt aus Domingo ftatt Dominus Vulgus) 
und, wie fchon der Name andeutet, das gemeine Volk darftellend, und 
der andere auf ähnliche Weiſe Gil Arribato (der Erhöhte), welcher bie 
oberen Stände vertritt. Er fpricht mit dem Anftande eines Propheten, 
der, indem er über den traurigen Zuftand des Staates Klage führt, 
dennoch das gemeine Volk nicht wenig tabelt, weil es durch feine Schwäche 
und Schuld einen fo ausgelaffenen und forglofen Hirten über fich gebracht 
hat. Das Gedicht beginnt damit, daß Arribato, der am Sonntag Mor: - 
gend den Revulgo fchlecht gekleidet und anfcheinend muthlos von Ferne 
erblit, demfelben Folgendes zuruft: 


A Mingo Revulgo, Mingo! 
A Mingo Revulgo, hao! 
Que es de tu sayo de blao? 
No le vistes en Domingo? 
Que es de tu jubon bermejo ? 
Por que traes tal sobrecejo? 
Andas esta madrugada 
La cabeza desgrehada :‘ 
No te llotras de buen rejo? 


Revulgo antwortet, der Zuftand der Heerde, welche durch einen fo un- 
geſchickten Hirten gehütet werde, fei die Urfache feines fchlechten Aus- 
fehens, worauf Beide unter diefem Sinnbilde eine nicht feine, aber 


um das Jahr 1436 fept. Sie ift aber, der Wahrheit gemäß, ein bloßed allegori- 
ſches Gedicht in Geſpraͤchweiſe, in Coplas de arte mayor. 4. Blas de Kafarre in 
feiner Borrede zu Gervanted’ Schaufpielen (Madrid 1749, 4.), I, fagt, eö fei 1469 
vor Ferdinand und Ifabella ein Schaufpiel (Comedia) zu Ehren ihrer Bermählung . 
aufgeführt worden, im Daufe des Grafen von Urea. Hierfür haben wir aber bloß 
Blad de Naſarre's Behauptung, und er ift Bein guter Gewährsmann. Außerdem 
fügt er aber noch hinzu Juan de la Enzina ſei der Verfaſſer des fraglichen Schau⸗ 
ſpiels geweſen, der, wie wir wiſſen, nur ein Jahr vor dem geboren wurde, in 
welchem ſich dies zugetragen haben fol. Endlich war der Augenblick der gewiſſer⸗ 
maßen heimlichen Vermaͤhlung dieſer beiten hohen Häupter ein fo bedenklicher, daß 
es ganz und gar nicht wahrſcheinlich iſt, daß irgend eine Schauſtellung oder 
Mummenſchanz dabei ſtattgefunden habe. Man vergleiche W. H. Prescott, History 
of the Reign of Ferdinand and Isabella tbe Catholic, Abth. 1, Gap. 3. 

N) Die Coplas de Mingo Revulgo wurden im 15. und 16. Jahrhunderte oft 
mit den ſchoͤnen Coplas de Jorge Manrique zufammengebrudt. Die Ausgaben, deren 
ih mid bediene, find die von 1988, 1632 und die am Ende der Crönica de En- 
rique IV. (Madrid 1787, 4.), Ausgabe Ver Afademie, mit Erläuterungen des Pulgar. 
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kraͤftige Satire durchführen gegen die Mafregeln ber Regierung, gegen 
den niedrigen, feigen Charakter des Königs und feine fehimpfliche Leiden- 
ſchaft für feine bertugichfehe Buhlerin, und gegen bie verderbliche Sorg- 
loſigkeit und @leichgiltigkeit des Volkes, worauf mit einem Lobe der 
Zufriedenheit gefchloffen wird, bie fih im Mittelftande finde. Das 
ganze Gefpräch befteht nur aus 32 Gefägen ober Etrophen, jebe von 
neun Zeilen oder Verſen. Es brachte feiner Zeit große Wirkung hervor, 
ward im folgenden Jahrhundert mehrmals gebrudt, und zweimal durch 
eine ernft gehaltene Erklärung erläutert '). 

Der Berfaffer verbarg meislich feinen Namen, und ift niemals zu⸗ 
verlaffig ermittelt worden ?). Die älteften Ausgaben halten insgemein 
Nodrigo Cota den Aeltern von Toledo für den Verfaffer, welchem auch 
ein aus der nämlichen Zeit herrührendes Gefpräh zwiſchen der 
Liebe und einem Greife (Dialogo entre el Amor y un Viejo) zu- 
gefchrieben wird, das nicht minder voll Xeben, und fogar noch bramati- 
fher if. Es wird damit eröffnet, wie ein Greis ſich in eine fchlechte 
Hütte in ber Mitte eines verfallenen und vernadhläffigten Gartens zu- 
rückgezogen hat. Ploͤtzlich erfcheint die Liebe vor ihm, und er ruft: 
„Meine Thüre ift zu, was willft du? Wie bift du hereingekommen? 
Sage mir, mie bu gleich einem Räuber über die Mauern meines Gar- 
tens geklettert biſt? Alter und Vernunft hatten mid) von dir befreit, 
verlaß daher mein Herz, das fi) in diefen ärmlidhen Winkel zurück⸗ 
gezogen hat, un nur an die Vergangenheit zu denken!‘ Er fährt aber 
fort, einen trübfeligen Bericht über feinen eigenen. Zuftand unb eine 
noch trübfeligere Schilderung der Liebe gebend, worauf bie Xiebe fehr 
Falt antwortet: „Eure Rede beweifet, daß Ihr mit mir nicht gehörig 
befannt geworden feid. Hierauf folgt eine @rörterung, in welcher die 
Liebe natürlich den Sieg davonträgt. Dem Greife wird verheißen, fein 
Gaarten ſolle hergeftellt und feine Jugend erneut werden; als er fich 


N) Belodquez (Origener, ©. 523) betrachtet dieſes Gedicht als eine Satire 
auf König Johann und feinen Hof. Es Iäßt fi aber weit naturgemäßer und 
wahrer auf die Zeit Heinrid’s IV. anwenden, und ift au allgemein ald gegen 
diefen unglädliden Zürften geridhtet angefehen worden. Die fehste Strophe ſcheint 
deutlich auf feine Leidenſchaft für Dona Guiomar de Gaftro anzufpielen. 

2) Diefed Gedicht ift fhon fehr früh dem Juan de Mena, dem berühmteften Dich⸗ 
.tee feiner Zeit, zugefchrieben worden (N. Antonio, Bibl. hisp. nova, I, 387). Diefer 
Bermuthung fteht aber unglüdliherweife entgegen, daß Mena zur entgegengefegten 
Partei im Staate gehörte. Mariana, der diefed Gedicht wihtig genug fand, um 
cö bei feiner Erörterung der Unruhen unter Heinrich IV. zu erwähnen, fagt (Histo- 
ria, Buch 23, Gap. 17, Bd. 2, ©. 475), diefe Berfe fein von Dernando def 
Yulgar, dem Ehronikenſchreiber; aber er gibt für diefe Meinung keinen andern 
Grund an, als daß Pulgar eine Erläuterung zu denfelben geſchrieben habe, um ihre 
Altegorie deutlider zu machen, als dies mahrfcheinlid durd irgend Jemand hätte 
geſchehen Tönnen, der nit ganz vertraut mit den Gedanken und Abfichten des 
Berfaffers geweſen wäre. Man fche die Zueignung feiner Erläuterung an den 
Grafen Haro nebft dem Borworte, und Sarmiento, Poeria espzüola (Madrid 
1775, 4.), $. 872. Wer aud immer dieſes Gedicht verfaßt haben mag, fo unter- 
ent «8 doch einem Zweifel, daß es feiner Zeit von Bedeutung und allgemein ' 
beliebt war. 


J 
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aber ergeben hat, wirb er von feinem Webermwinder fpottend lächerlich 
gemacht, daß er meinen Tonne, in: feinen Sahren fi noch anziehend 
für die Liebe zu machen. Das Ganze ift mit Leichtigkeit gefchrieben, 
und mit fehr viel Freimuth gehalten; wenn es aber auch fo wie andere 
Eklogen fähig ift aufgeführt zu werden, ift es dennoch keineswegs gewiß, 
daß dies jemals gefchehen fei. Es ift indeß, ebenfo wie die Reime des 
Revulgo, den Schäferfpielen, welche, wie wir wiffen, wenige Jahre 
fpäter öffentlich aufgeführt wurden, fo ähnlich, daß wir vernünftiger 
weife vorausfegen dürfen, e8 habe einigen Einfluß darauf gehabt, ihnen 
den Weg zu bahnen '). 

Den nächften Beitrag zur Gründung des fpanifhen Schaufpiels 
liefert die Celeftina, eine mit den eben erwähnten Gedichten gleich- 
zeitige dramatifche Gefchichte, wahrfcheinlich theilweife fogar von ber 
nämlichen Hand, Sie ift in Profa, in 21 Aufzügen oder Theilen ab- 
. gefaßt, und geht jegt allgemein unter dem Namen GCeleftinga, obgleich 
ihre Verfaſſer ihr einen viel längern (Tragicomedia de Calisto y Me- 
libea) verlieh. Wegen ihrer Länge und ihrer ganzen Anlage kann fie 
freilich niemals aufgeführt worden fein, aber ihr echt Dramatifcher Geift 
und Gang haben ganz unverfennbare Spuren von ihrem Einfluffe auf 
das volksthümliche Schaufpiel feit jener Zeit hinterlaffen ?). 

Der erfte und längfte Aufzug ift wahrfheinlih von Rodrigo 
Eota aus Toledo, und wenn bem fo ift, dürfen mir mit Sicherheit 
annehmen, daß er ungefähr 1480 gefchrieben wurde’). Er beginnt in 


Dieſes Gefpräh zwiſchen der Liebe und einem Greife wurde, meine id, 
zuerft im Allgemeinen Liederbuche von 1511 gedrudt, aber ed findet fi aud bei 
den Coplas de Jorge Manrique von 1588 und 1632. Siehe aud über Rodrigo 
@ota N. Antonio, Bibl. nova, II, 263 fg. Daß diefes alte Gefpräd auf die Ein⸗ 
führung des herannahenden Schaufpield von Sinfluß gewefen fei, kann man nit 
nur aus der augenfälligen Aehnlichkeit beider ſchließen, fondern aud aus einer 
Stelle des Juan del Enzina, in feiner Efloge anfangenn: Vamonos, Gil, al aldea, 
welche deutlih auf den Anfang von Gota's Geſpraͤchſpiel und deffen Ganzes anfpielt. 
Die Stelle Enzina’s ift das ſchließende Villancico, welches anfängt: 


Ninguno cierre las puertas; 
Si Amor viniese a llamar, 
Que no le ha aprovechar. 


2) Im Spanifhen heißen diefe 21 Theile Aufzüge (Actos), aber cd paßt für 
diefe Abtheilungen der Geleftina weder die Benennung Aufzug noch Auftritt, denn 
ed werden zumeilen auf die verwirrtefte Weiſe im nämlihen Aufzuge Geſpräche 
durcheinander gemengt, die nothwendig gleichzeitig an verfhiedenen Stellen 
ftattfanden. So haben wir im vierzehnten Aufzuge Unterredungen zwiſchen Galifto 
und Melibea, theilmeife innerhalb des Gartens ihres Baterd und theilmeife zwi⸗ 
schen Galifto’8 Dienern außerhalb des Gartens, in denen die Reden beider heile 
fi folgen, ohne daß eine Drtsveränderung angegeben wird. 

%) Rojas, der bis auf den erften Aufzug Berfaffer der Gelcftina ift, fagt in 
einem einleitenden Briefe an einen Freund, Einige hätten geglaubt, Juan de Mena habe 
den erften Aufzug geſchrieben, und Andere dagegen, er rühre von Rodrigo Gota ber. 
Das Widerfinnige der erften Bermutbung ift fhon längft von Nicolas Antonto bemerkt 
worden, und wird ſeitdem aud allgemein eingefehen, während Das, was wir von 
Gota befigen, mit der Bermutbung, daß cr ihn gefhrieben, nicht wohl überein: 
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den Umgebungen einer ungenannten Stadt '), mit einem Auftritte zwi: 
fhen Califto, einem angefehenen jungen Manne, und Melibea, einem 
Mädchen von noch edlerer Geburt und Eigenfchaften. Er findet fie in 
ihred Vaters Garten, wohin er auf der Falfenjagd zufällig feinem Vogel 
defolgt war, und fie empfängt ihn, wie eine fpanifdye Frau von Stande 
in jener Zeit einen Fremden wahrfcheinlich empfangen haben würde, der 
feine Bekanntſchaft mit ihr durch eine Kiebeserflärung cröffne. Der 
Erfolg ift, daß der verwegene Jüungling gekränkt und verzweifelt nady 
.Hauſe geht, und ſich in fein verdüftertes Zimmer einfhlicht. Sempro- 
nio, ein vertrauter Diener (ber Keim des fpatern Scherzhaften, Gra- 
cioso), der die Urfache der Unruhe feines Herrn einfieht, räth ihm, fich 
an ein altes Weib zu wenden, mit bem er im Bunde ſteht, welches halb 
Here und halb Verkäuferin von Liebestränfen ift. Dies Weib ift Eele- 
ftina. Ihr Charakter, zu weldyem die erfte Andeutung aus des Erz» 
priefterd von Hita Schilderung eines ähnlichen Weibes entnommen fein 
mag, zeigt fi) gleich in feiner ganzen Beſchaffenheit. Sie verheißt Ca: 
lifto, er folle in den Befig der Melibea gelangen, und fichert ſich von 
diefem Augenblide an eine vollftändige Herrfchaft über ihn und über 
alle ihn Umgebende ?). 

So weit war Cota mit feiner Arbeit gelangt, als er fie aus irgend 
einem unbefannten Grunde plöglicy unterbrah. Das von ihm gefchrie- 
bene Bruchſtück kam aber in Umlauf und wurde bewundert, ſodaß Fer⸗ 


ftimmt. Außerdem fagt Alonfo de Billegas, in den 1554 feiner fpäter zu erwaͤh⸗ 
ucnden Selvagia vorgefegten Berfen ausdrücklich: „Obgleich er arm und aus nie= 
derm Stande war (Pobre y de bajo lugar), fegten dennoch Cota's Kenntniffe 
(Giencia) ihn, wie wir wiffen, in den Stand, die große Eelcftina zu beginnen, 
worauf Rojas fie auf eine ambroſiſche Weife beendete, die niemals hinreihend ge⸗ 
würdigt werden kann.“ Dies ift ein bisher überſehenes Zeugniß, welches aber, 
fewie die Sade einmal daliegt, zur Entſcheidung der Frage hinzureichen ſcheint. 

Hinfihtli des Zeitpunktes der Abfaffung der Geleftina müffen wir felbige in 
die Zeit der Negierung Zerdinand’s5 und Iſabella's fegen, weil wir Feinen aud- 
reidenden Grund finden Fönnen, anzunehmen, daß eine ſolche fpanifche Profa früher 
möglicdy gemwefen ſei. Merkwürdig ift aber, daß aus einer und der nämliden Stelle 
im dritten Aufzuge der Gelcftina Blanco White (Variedades [2ondon 1824], I, 226) 
folgert, Rojas müffe feinen Antheil vor dem Fall von Granada gefhrieben haben, 
während Germond de Lavigne (Celestina, S. 63) vorausfegt, er habe ihn entweder 
ſpaͤter oder gerade zur Zeit der gedachten Belagerung verfaßt. Mir fcheint aber 
Blanco White's Zolgerung die richtige zu fein, wonach denn beide Theile des Werkes 
vor 1490 fallen würden. Fügen wir hierzu noch die Anfpielungen im vierten und 
fiebenten Aufzuge und die Autodafes und die Zurüftungen zu ihnen, fo müffen wir 
dem Stüde einen fpätern Plag, 1480, anweifen, in welchem Jahre die Inquifition 
zuerft eingefegt wurde. Doch ift dies zweifelhaft. 

Man vergleiche über die Geleftina, v. Shad, Geſchichte, I, 156 fg. 

) Blanco White gibt fcharffinnige Gründe dafür an, daß Sevilla die hier 

gemeinte Stadt fei. Er war von dort gebürtig, und vermodte die Sache zu beur- 
theilen. 
2) Die Klofterläuferin (Trota Conventos) des Erzprieſters von Hita iſt ſchon 
geſchildert worden, und fie ift wirklich nicht ohne Aehnlichkeit mit der Gelcftina. 
Neberdics wird Geleftina felbit im zweiten Aufzuge dieſes Schaufpield einmal wirklich 
Kiefterläuferin genannt. 
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nando de Rojas von Montalvan, ein in Salamanca lebender Bacca- 
laureus ber Rechte, es auf Begehren einiger Sreunde aufnahm und, 
wie er und felbft erzählt, das ganze Webrige während 14 Tagen feiner 
Ferien fohrieb. Die 20 Aufzüge oder Auftritte, melde er zu diefem 
Behuſe hinzufügte, betragen aber nicht weniger als fieben Achtel des 
Ganzen‘), Es laͤßt fich nicht vermuthen, daß ber von ihm gegebene 
Schluß fo ausgefallen fei, wie ihn der Erfinder der Geſchichte beabfich- 
tigt hatte. Rojas mar fogar ungewiß, wer ber erfte Verfaffer geweſen 
fei, und wußte augenfcheinlich nichts von deffen Zweck oder Entwurf. 
‚Außerdem fagt er uns, ber in feine Hände gerathene Theil fei eine 
- Komödie gewefen; aber das von ihm Hinzugefegte ift fo gewaltfam und 
blutig, daß er fein vollendetes Werk eine Tragikomödie nennt, welchen 
Namen es feitdem allgemein führt, und den er vielleicht erfand, um 
biefem befondern Falle zu entfprechen. Ein eigener Umftand verdient 
aber bei diefem Gedichte nicht überfehen zu werben, nämlich daß bie 
verfchiedenen, zwei Verfaſſern zugefchriebenen Abtheilungen fich einander 
im Styl und in ihrer Ausführung fo ähnlich fehen, dag man vermuthet 
hat, das Ganze dürfte Rojas’ Werk fein, der vielleicht aus Gründen, 
bie aus feiner gefellfchaftlichen Stellung als Geiftlicher entfprangen, bie 
a häelt, der einzige Verfaffer zu fein, nicht auf fich nehmen 
wollte °). 

Dies ift aber nicht der Bericht, welchen Rojas felbft gibt. Er 
erzählt, er habe den erftien Aufzug bereits gefchrieben vorgefunden, und 
er eröffnet ben zweiten mit Califto’8 Ungebuld, der in GCeleftina dringt, 
fie möge ihm Zutritt zu der hochgeborenen und hocherzgogenen Melibea 
verfchaffen. Dies gelingt jenem gemeinen Weibe, indem fie fih in das 
Haus des Vaters ber Meliben begibt, um weiblihen Schmud zu ver- 
faufen, worauf fie, nachdem fie einmal Zutritt erlangt hat, leicht Mittel 
und Wege findet, ihr Hecht zur Wiederkehr feftzuftelen. Nun folgen 
Raͤnke der gröbften Urt zwifhen den Dienern und Dienerinnen, und 
die Kniffe und Pfiffe der Urheberin alles Unheils fehreiten inmitten diefer 
mit großer Schnelligkeit fort, während fie felbft Alles leitet, und Alle 


N) Rojas erzählt diefe Thatſachen in feinem einleitenden Briefe an einen Unge⸗ 
nannten, der bereitd erwähnt wurde. Diefer ift überfährieben: El Autor d un su Amigo, 
während er feinen Kamen und daß er der Berfaffer fei, in einem Afroftihon erklärt, 
welches lautet: EI Autor excusando su Obra, das unmittelbar auf den Brief folgt, 
und deffen Anfangsbudhftaben die nahftehenden Worte geben: El Bachiller Fer- 
nando de Rojas acabd la comedin de Calysto y Meliboea, y fue nascido en la 
puebla de Montalvan. Es mwaltet daher, da wir Mojas felbft glauben müffen, Fein 
Zweifel über diefen Punkt ob. 

2) Blanco White in einer Beurtheilung der Geleftina (Variedades, I, 224, 296) 
ſpricht dieſe Meinung aus, welde wir aud in der Vorrede zu Germond de La: 
vigne's franzöfifher Ueberfegung der Gelcftina gefunden haben. Auch 8. F. Mo: 
tatin (Obras, Bd. 1, Th. 1, &. 88) meint, es finde ſich zwiſchen beiden Theilen 
der Celeſtina Fein Unterfhied des Styls, obgleich er ſie als das Werk zweier ver- 
ihiedener Berfaffer anſieht. Der fharffinnige Berfaffer des Diäloga de las Len- 
guas (Mayans y Siscar, Origenes [Madrid 1737, 12.), II, 165) ift jedoch anderer 
Meinung, und ebenfe auch Zampillas, Ensayo (Madrid 1789, 4.), VI, 54. 
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dazu beitragen, ihren Einfluß und ihre Zmede zu fördern. Wirklich 
fcheint nichts ihrer gewifjeniofen Thätigkeit und Gewandtheit unerreichbar 
zu fein. Sie fpricht, wie es ihrem Zwecke zufagt, wie eine Fromme 
oder wie ein Weltweifer, fie fehmeichelt, fie droht, fie übertölpelt, ihr 
Hauptzwed aber wird niemals vergeffen ober außer Acht gelaffen. 

Unterdeß wird die unglüdlihe Melibea dur alle möglichen Ein- 
flüfterungen und PVerführungen dahin gebracht, ihre Liebe für Galifto 
zu geftehen. Von bdiefem Augenblide an ift ihr Schidfal entfchiebden. 
Galifto befucht fie Nachts insgeheim, nach Art der alten fpanifchen Kieb- 
haber, und nun eilt die Verſchwörung zu ihrem Ende. Gleichzeitig 
beginnt aber auch die Vergeltung. Diejenigen, welche Caliſto Beigeftan- 
den hatten, feine erſte Zufammentunft mit ihr herbeizuführen, zanfen 
fi über die ihnen von ihm gewordene Belohnung, und Eeleftina wird 
im. Augenblide ihred Sieges von ihren eigenen niedrigen Werkzeugen 
und Genoffen ermordet, von denen zwei, als fie verfuchen zu entrinnen, 
ihrerfeit8 durch Gerichtödiener fogleih umgebracht werden. Nun folgt 
eine große Verwirrung. Kalifto wird als die unmittelbare Urfache bes 
Todes der Geleftina angefehen, weil fie in feinen Dienften umgetommen 
ift, und einige von Denen, die fie gebraucht hatte, werden fo wüthend, 
daß fie ihm, Mache heifchend, an die von ihm anberaumte Stelle folgen. 
Dort gerathen fie in Streit mit den Dienern, welche er in ben Straßen 
zu feinem Schuge aufgeftellt hatte. Er eilt diefen zu Hülfe, wird von 
einer Leiter herabgeftürzt und auf dem Flecke getödter. Melibea bekennt 
ihre Schuld und Schmach, und ftürzt fich opfüber von einem hoben 
Thurme herab, worauf die ganze traurige Gefchichte mit der Klage des 
tiefbetrübten Vaters über ihrer Leiche endigt. 

Die Geleftina ift, wie bereitd angebeutet wurbe, mehr ein drama⸗ 
tifher Roman, als ein eigentliches Schaufpiel, oder auch nur als ein 
mwohlermogener Verfuch, eine rein dramatifche Wirkung bervorzubringen. 
Als dramatifcher Roman aber hat Europa aus der nämlichen Zeit nichts 
Diefer Art von gleihem Werthe aufzumeifen. Das Stud ift von einem 
Ende zum andern voll Leben und Bewegung. Seine Charaktere, von 
Geleftina bis hinunter zu ihren frechen und lügnerifchen Dienern und zu 
ihren rohen Gehülfinnen, find mit einem Gefhid und einer Wahrheit 
‚entwidelt, melde fich auch in den beften Zeiten des fpanifchen Schau» 
ſpiels nur felten findet. Der Styl ift fließend und rein, manchmal glän- 
zend, immer voll von den lauteren, reichen Quellen des alten und echten 
Caſtiliſchen, ein Styl, wie er unftreitig in fpanifcher Profa bis dahin 
noch nicht nahezu erreicht worden war, und auch fpäterhin nicht häufig '). 


1) [Wie ausgezeichnet dichteriſch einzelne Stellen der Eeleftina find, und den Ber: 
dienften ihrer Proſa wol an die Seite geftelt zu werden verdienen, werden nach⸗ 
ftehende Anführungen, in X. W. Schlegel's Ucherfegung, dem deutſchen Leſer darthun. 

Lucrezia und Melibea. 
Bäume, wo wir Kühlung faugen, 
Reiget euch, wenn ihr fie fehet, 
Jene jo holdſel'gen Augen 
Des, nah dem ihr ſchmachtend wehet. 
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Manchmal werden wir freilich durch eine müßige, kalte Darlegung von 
Gelchrfamkeit verlegt, aber biefe kleine Eitelkeit, fowie die plumpen 
Sitten des Stüds, find’ ein Fehler, welcher der Zeit beizumeſſen ift. 
Der größte Fehler der Celeftina befteht aber barin, daß große Theile 
derfelben von ſchamloſer Ausgelaffenheit der Gedanken und der Sprache 
vol find. Man fieht gegenwärtig gar nicht ein, weshalb die Behörden 
der Kirche oder des Staats damals nicht gleich einfchritten, ihre Ver- 
breitung zu henimen. Wahrfcheinlich theifweife, weil die Celeftina an: 
geblih gejchrieben war, um die Jugend. vor den Verführungen und 
Verbrechen zu warnen, welche fie fo unbefiinnhert entfchleigrt, oder mit 
andern Worten, weil biefes Buck, vorgab, zu einem guten Zwecke ge: 
fchrieben zu fein. Wirklich nahmen es auch Viele, fo feltfam dies auch 
jegt fcheinen mag, als ein folches auf. Es wurde ehrwürbigen Geiftlichen, 
fowie Frauen von Stande und Züchtigfeit, in Spanien und auferhalb zu- 
geeignet, und fcheint allgemein, ja vielleicht felbft von weifen, milden 
und guten Leuten ohne Erröthen gelefen worden zu fein. Als baher Die: 
jenigen, welche die Macht befaßen, zum Gebrauche derfelben aufgefodert 
wurden, feheuten fie fi vor deren Anwendung; man begehrte nur ge— 
ringe Acnderungen, und fo wurde die Celeſtina unbehindert in ihrer 
Bahn der Volksgunſt gelafien '). Im Jahrhunderte nach ihrem erften 


—— — — — — — — 


Sterne, die ihr leuchtend gehet, 
Bote du der Morgenſonne, 

Weckt doch, von mir angeflehet, 
Wenn ſie ſchlummert, meine Wonne. 


Melibea. 

Papageien, Rachtigallen, 
Deren frühe Kehlen fangen, 
Meinem Liebften fagt vor allın, 
Wie ih markt’, ihn zu empfangen. 
Halb ift fon die Nacht vergangen, 

Und er weilet, 
Späht, ob ihn ein neu Berlangen 

Mit mir theilet. 


A. W. v. Schlegel's fämmtlige Werke, herausgegeben von E. Böcking (Lrip⸗ 
zig 1846), IV, 172. J. 

H Um die erfte befannte Ausgabe der Geleftina, die von 1499, in welder fic 
noch Comedia genannt und in ſechs Aufzüge getheilt wird, kennen zu lernen, ſehe 
man einen Aufjfag über diefelbe von F. Wolf in den Blättern für literarifdhe Unter: 
haltung, 1845, Nr. 213—17, in welchem der Gegenftand faft erſchoͤpft iſt. Die 
in den Ausgaben von Alcala 1586 und Madrid 1595 angebradten Reinigungen 
find gering, und in der antwerpener plantinifhen Ausgabe von 1595 finden fid, 
meine id, gar Beine. [Dies beftätigt auch G. Brunet in dem Bulletin du Biblio- 
phile Beige par J. M. Heberle (Köln, Benn und Brüffel), VII, 262— 70, 
über den erften Band des Ticknor'ſchen Werkes.] Es ift merfwürdig wahrzunch- 
men, wie wenige felbft in dem Index von 1667 (8. 948) befohlen find, und das 
ganze Werk ift in Spanien erft 1793, in der Aufflärungdzeit, ausdrücklich verboten 
worden, nachdem es nod in dem Index von 1790 mit Neinigungen zugelaffen wor: 
den war, fodaß es erft im Index von 1805 als verboten erſcheint. So liefert 
dieſes Buch cin, wie es ſcheint, beifpiellofes Beiſpiel der Nachgiebigkeit der Inqui⸗ 
fition gegen die öffentlihe Meinung. Eine 1525 in Benedig gedrudte gute italic- 
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gefannten Drude, dem von 1499, einem Jahrhunderte, in welchen bie 
Anzahl der Lefenden noch fehr klein war, zählt man mit leichter Mühe 
30 Auflagen der Urfchrift, und mahrfcheinlich erfchienen ihrer noch weit 
mehr. Zur nämlichen Zeit oder bald darauf erfchien das Buch englisch, 
deutfch, holländifch, und damit mindeftens kein Gelehrter fei, der es nicht 
lefen könne, in der allgemeinen lateinifchen Sprache durch den angefche- 
nen Sprachfundigen Kaspar Barth (Pornoboscodidascalus). Drei mal 
wurde es ins Jlienifche und drei mal ins Franzöſiſche überfegt. Der 
vorfichtige und ftrenge Proteftant Valdes, Verfaffer des mehrmals ſchon 
erwähnten Gefprädhes über die Sprache, ertheilte ihm das höchfte Lob '). 
Das Nämliche thut Cervantes’). Ja, der Name der Celeftina wurde 
zum Sprüchwort, glei den Zaufenden von Beimörtern und Sprud)- 
reden, die fie felbft mit foviel Wig und Redefluß ausfhüttet’), und es 
ift nicht zuviel, wenn ich binzufüge, daß Bein fpanifches Buch bis zu 
den Tagen bed Don Quirote fo befannt und fo viel gelefen worden ift, 
ſowol im In- ald Auslande. 

Ein folcher Erfolg rief natürlich eine lange Reihe von Nach—⸗ 
ahmungen hervor. Die meiften von diefen waren aber noch anftößiger 
für Sittlichkeit und offentlihen Anftand, als die Eeleftina felbft, und 
wie man von vorn herein annehmen fann, von geringerem literarifchen 
Verdienſte als ihre Vorbild. Eine von diefen wurde unter der Benen- 
nung der Zweiten Komödie der Eeleftina (Segunda Comedia de 
Celestina) 1530 in Sevilla von Beliciano de Silva, dem Verfaffer 
des en Nitterromand Florifel de Niquea, herausgegeben, und erlebte 
vier Auflagen. Eine andere, von Domingo de Caftega, mwurde feit 
1534 manchmal ben neuen Auflagen der Celeftina beigefügt. Eine 
dritte, von Gaspar Gomez de Toledo, erfchien 1537; eine vierte, 
10 Jahre fpäter, von einem Ungenannten in 29 Aufzügen, und hieß 
das Trauerfpiel von Policiana. ine fünfte Nachahmung von 
Foan Rodriguez Florian von 1554 in 43 Auftritten, hieß die 
Komödie von Florinea, und eine fechste im nämlichen Jahre in 
fünf Aufzügen, von Alonfo de Billegas, hatte den Namen Sel- 
vagia (Xoledo 1554). Pedro de Urrea, aus einem Gefchlechte mit 
dem Ueberfeger des Arioft, arbeitete 1513 den erften Aufzug der 
urfprünglichen Geleftina in gute caflilifche Verſe um, welche er fei- 
nee Mutter zueignete, und 1540 erwies Juan Sedeno, ber Ueber 
feger, des Taſſo, dem Ganzen den nämlidhen Dienfl. Etwas fpäter 


nifhe Weberfegung, mit ciner Zueignung an eine Dame, ift gar nit gereinigt. 
Berzeihniffe der Ausgaben der Urſchrift finden fih in L. F. Moratin, Obras, ®d. 1, 
3b. 1, &. 89, und B. €. Aribau, Biblioteca de Autores espaüoles (Madrid 
1846), III, xır, wozu man aber noch aus Brunet, Ebert und andern Bücher: 
Tennern Bufäge madhen kann. Die beften Ausgaben find die Amaritanifhe ven 
1823, und die 1846 von Aribau gemachte. 

D) Greg. de Mayons y Siscar, Origenes, II, 167 fagt: „Kein caftilifches 
Bud iſt in einer natürlicheren, angemeffeneren und zierliheren Sprade geſchrieben.“ 

2) Berfe des Anmuthsvollen (El Dondso) vor dem erften Theile des Don Quixote. 

®) Sebastiun de Covarruvias, Tesoro de la Lengua castellana (Madrid 1674, 
Folio) unter. dem Worte Celestina. 
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folgten Erzählungen und Romane in großer Zahl. Einige, wie Die 
gewandte Helena (Ingeniosa Helena), und Die pfiffige Flora 
(Flora malsabidilla), find nicht ohne Werdienft, während andere, wie 
die von Quevedo Über Verdienſt gelobte Eufrofina, glei anfangs 
wenig geachtet wurden '). wa 


") Puibusque, Histoire comparde des Litteratures espagnole et frangaise 
(Paris 1843), 1, 478, der Berfuh vor Lavigne's franzöfifher Ueberfegung der 
Geleftina (Paris 1841, 12.), und A. de Montiano y Luyando, Dos Discursos 
sobre las Tragedias espanolas (Madrid 1750— 53), I, 9, und Abſchn. 21 im 
gegenwärtigen Bande. Die gewandte Helena (1613) und Die pfiffige Flora (1623) 
find von Salad Barbadillo, und follen weiterhin bei den Dichtungen in Proſa aus 
dem 17. Jahrhunderte erwähnt werden. Die Eufrofina ift von Ferreira de Babe 
concellos, einem Portugiefen, und murde 1631, id weiß nit weshalb, als von 
einem Ungenannten verfaßt, von Ballefteros Saavedra ind Spaniſche überfegt. Sie 
wird auch als eine Arbeit des Lobo, eines andern Portugiefen, erwähnt (Barbosa 
Machado, Bibl. Lusit., II, 242, und IV, 143), und Quevedo fcheint die laut Bor: 
rede zu feiner fpanifhen Ueberfegung geglaubt zu haben. Aber auch dies ift un _ 
ridtig, da Lobo 1613 nichts mehr gethan hat, als eine Audgabe der portugieftfhen 
Urſchrift zu bereiten. 

Bon den oben erwähnten Rahabmungen der Geleftina verdienen vielleicht zwei 
eine weitere Erwähnung. 

Die erfte, unter dem Titel Florinea, wurde 1554 in Medina del Campo 
gedrudt, und iſt, wenn auch fiherlih ohne die Kraft und Lebensfülle des Werkes, 
welches fie nachahmt, dennod gut und rein geſchrieben. Ihre Heldin ift Marcelia 
(Halb Here, ganz ſchamlos), weldhe regelmäßig die Früh- und Abendandachten be⸗ 
ſucht und über Religion und Weltweisheit fpriht, während ihr Haus und ihr 
Leben von allen Schändlichkeiten vol find. Einige Auftritte find cbenfo unanftändig, 
als nur irgend einer der Geleftina, aber die Geſchichte felbft ift minder unangenchm 
und endigt mit einem ehrenwerthen Liebeshandel zwiſchen Zloriano und Beliſea, dem 
Helven und der Heldin des Stückes, deren Heirath für die Zortfegung .verbeißen 
wird, welche jedoch niemals erfhienen ift. Dieſes Stüd ift länger als fein Vorbild 
und füllt 312 enggebrudte Seiten mit gothiſcher Schrift in Kleinquart. Es iſt 
ganz voll von Sprühmörtern und enthält hier und da Gedichte, welche in minder 
reinem Sefhmade als die Profa find. Zlorian, der Berfaffer, fagt, daß obgleich 
fein Wer? Schaufpiel (Comedia) heiße, er doch mehr als ein fherzbhafter Erzähler 
(Bistoriador comico) angefchen werden müffe. - 

Die andere beachtenswerthe Nachahmung der Geleftina ift Selvagia von 
Alonfo de Billegad (Toledo 1554, 4.), groß gedrudt, alfo im nämlichen Jahre 
wie die Zlorinea, deren fie mit großer Anerkennung gedenkt. Ihre Gefhichte ift 
gut erfunden. Zlorifando, ein reiher Edelmann aus Mexico, verliebt fih in Ro⸗ 
fiona, die er nur an einem Fenſter ihres väterlihen Hauſes erblidt hat. Sein 
Zreund Selvago, dem diefer Umftand befannt geworden ift, beobachtet das näm⸗ 
lihe Zenfter und verlicht fi dabei in eine Dame, welde er für die nämlihe Hält, 
die Zlorifando gefehen Hat. Hieraus entftehen natürlich vicle Bermwidelungen. Es 
wird aber glüdlih berausgebradt, daß hier zwei Damen und nit eine im Spicle 
find, worauf, außer in den Zmwifhenfällen der Dienftboten, des Streites und der 
untergeordneten Liebſchaften, Alles unter der Leitung eines ebenfo gewiffenlofen 
Gegenftüdes zur Geleftina nad Wunſch geht und mit der Heirath der vier Liebenden 
fließt. Diefes Stud ift nicht fo lang als die Zlorinea oder die Geleftina, indem 
es nur 73 Duartblätter füllt, aber es ift eine deutliche Rachahmung beider. Bon 
dem Geifte, der dem Urbilde der Geleftina ſoviel Leben und Bewegung verleiht, ift 
nur wenig zu verfpüren, noch ift der Styl von gleiher Reinheit. Indeß find 
einige Schwungreden des Stüdes, wenn auch ebenfo ſchlecht angebradt als deſſen 
Selchrttäuerei, nicht ohne Kraft, und ein heil der Geſpräche ift ungezwungen unt 
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Zuletzt kam das Stud auf die Bühne, für welche ſchon die ur⸗ 
ſprüngliche Beſchaffenheit der Celeſtina ſich faſt geeignet hatte. Im 
J. 1583 machte Cepeda oder Zepeda aus ihr die eine Hälfte feines 
Schaufpield Selvage (Comedia Selvage), welches nur die vier erften 
Aufzüge der Celeſtina enthält, bie in fließende Verſe gebracht find '), 
und Alfonfo Vaz de Velasco gab fihon 1602 ein Schaufpiel in 
Proſa, unter dem Titel: Der eiferfühtige Mann, heraus, das 
ganz auf der Eeleftina beruht, deren Charakter unter dem Namen Lena 
foft mit al feiner urfprünglichen Kebendigkeit und Wirkung wieder ge- 
geben wird ?). Inwieweit die Stüde des Velasco oder des Cepeba Erfolg 
hatten, wird uns nicht berichtet; aber die Gemeinheiten und Unfchicklich- 
feiten beider find fo groß, daß fie, wenn auch die Kirche fie gelitten 
bat, bennoch ſchwerlich Tange von ben Zufchauern gebuldet wurden. Das 
eigentliche Urbild der Celeftina, wie Cota und Rojas urfprünglich ben 
Charakter aufgefaßt hatten, blieb jedoch auf der Bühne in ſolchen Schau- 
fpielen, wie bie Geleftina des Mendoza, die zweite Geleftina des Agu- 
ftin de Salazar, und die Schule der Celeſtina (Comedia de la Escuela 
Celestina e hidalgo presumido, Madrid 1620, 4.) von Geromino 
de Salas Barbadillo, ſämmtlich nad dem Sabre 1600 erfchienen, 
fowie in andern feitdem and Licht getretenen. Selbſt in unfern Tagen 
ift ein Schaufpiel, das ſoviel von ihrer Geſchichte enthält, als Zuhörer 
ber Neuzeit ruhig anhören mögen, günftig aufgenommen worden, wäh—⸗ 
rend man gleichzeitig die urſprüngliche Tragitomödie werth gehalten hat, 
in Madrid mit Verfchiedenheit der Lesarten zur Feftftellung ber Worte, 
wieder abzudruden, und während felbige neue und Tüchtige Weberfeger 
ins Franzöfifche und ins Deutfche gefunden bat’). 


natürlihd. Es macht allentbalben darauf Anfprud, fehr religiös und fittlih zu 
fein, ift aber nichts weniger als beides. Ueber deſſen Berfaffer kann Pein Zweifel 
obwalten. Sowie er die Geleftina in allem Andern nachahmt, tbut er ed auch 
in einigen Berfen, die ein- Afroftihon bilden, aus weldem ich nachſtehenden Say 
berausbudhftabirt babe: Alonso de Villegas Selvago compuso la comedia Selva- 
gia en servicio de su Sennora Isabel de Barrionuevo siendo de edad de veynte 
annos en Toledo, su patria; mwahrlih eine feltfame Liebesgabe an eine Dame! Das 
Stüd ift ſowol in Aufzüge als Auftritte getheilt. 

N) L. F. Moratin, Obras, Bd. 1, Th. 1, &. 380, womit im gegenmwär- 
tigen Buche ver zweite Zeitraum, Abſchn. 28, zu vergleichen if. . 

2) Der Name diefes Verfaſſers jheint etwas ungewiß, und wird auf zwei⸗ 
oder dreierlei Weiſe verfähieden angegeben, Alfonfo Baz, Basquez, Beladquez, und 
U; de Velasco. Ich gebe ihn fo, wie ihn Antonio (Bibl. nova, I, 53) anführt. 
Das ſchamloſe Schaufpiel felbft findet fih in Dchoa's Ausgabe von Moratin, Ori- 
genes del Teatro Espanol (Paris 1838). Einige Charaktere find wohl gezeichnet, 
wie 3. B. der des Innocencio, der und zumeilen an den Dominie Sampfon in 
Walters Scott’s Alterthämler erinnert. Im 3. 1602 erſchien in Mailand eine 
Audgabe dieſes Schaufpiels, der wahriheinlih, wie bei faft allen im Auslande ge= 
drudten ſpaniſchen Büdern, eine Ausgabe in Spanien felbft voranging, und der 
zuverläffig 1613 cine in Barcelona gedrudte gefolgt ift. 

3) Custine, L’Espagne sous Ferdinand VII. (dritte Auflage, Paris 1838), 
1, 2779. Die Ausgabe der Geleftina mit den verſchiedenen Lesarten verfaßte Leon 
Amarita (Madrid 1822, 18.). Die franzöfifche Ueberfegung ift die bereits er- 
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Der Einfluß der Celeftina ſcheint daher auch jegt noch nicht been- 
digt zu fein, fo wenig fie auch verdient geachtet zu werben, es fei denn 
wegen ihrer ganz aus dem Leben genommenen Darftellung der unmwürbig- 
ften Geftaltungen des Charakters der Menfchen, und wegen ihrer fo 
ausgezeichnet reinen, reihen und echten caftilifhen Sprache. 


wähnte von Germond de Lavigne (Paris 1841, 12.), und die deutſche Ueberfekung, 
welche fehr genau und geiftreih ift, beforgte Eduard v. Bülow (Leipzig 1843). 
Spuren der Geleftina finden ſich auf der englifhen Bühne fhon 1530 (Collier, 
History of Dramatic Poetry, u. f. w. [2ondon 1831], II, 408), und ich befige 
eine Ueberfegung derfelben von James Mabbe (London 1631, Zolio), melde wegen 
ihres lautern englifden Styls ſchoͤn genannt zu werden verdient. Drei Weber: 
fegungen derfelben ins Franzoͤfiſche während de 16. Zahrhunderts, drei ins Ita⸗ 
lieniſche, die oft wieder aufgelegt wurden, außer der bereits erwähnten ins Latei⸗ 
nifhe, und eine ins Deutfche, werden von Brunet, Ebert und Andern erwähnt. 


Bierzehnter Abfchnitt. 


- Zortjegung des Schaufpiels. — Juan del Enzina. — Sein Leben und Werfe. 
Seine Darftellungen und ihre Befchaffenheit. — Erſte Aufführung wirklicher 
Schaufpiele.. — Einige in ihrer Haltung religiös, und einige nicht. — Gil 
Bicente, ein Bortugiefe. — Seine ſpaniſchen Schaufpiele. — Auto der Baffandra. 
Schaufpiel des Witwers. — Sein Ginfluß auf das fpanifhe Schaufpiel. 


Die Seleftina hatte, mie bereit8 angedeutet wurde, geringen oder gar 
feinen unmittelbaren Einfluß auf bie rohen Anfänge des fpanifchen 
Schauſpiels, vielleiht einen noch geringeren als die Gefpräche des 
Mingo Revulgo ober der Liebe und bes Greifes. Alle drei zufammenge: 
nommen, führen uns jedoch unftreitig zu dem wahren Begründer des 
weltlihen Schaufpield in Spanien, Juan bel Enzina)), ber ver- 
muthlich in dem Dorfe, nach dem er benannt ift, 1468 oder 1469 ge- 
boren und quf der nahen Univerfität Salamanca erzogen wurde, wo 
er das Glück hatte, von ihrem Kanzler, damals einem Mitgliede bes 
emporfommenden Gefchlechtes der Alva, beichügt zu werden. Bald bdar- 
auf war er fchon am Hofe, und wir finden ihn, 25 Jahre alt, im 
Haushalte bes Fadrique de Toledo, erfien Herzogs von Alva, an ben 
fowie an die Herzogin, von Enzina viele Gedichte gerichtet find. Im 
3. 1496 gab er die erfte Ausgabe feiner Werke in vier Abtheilungen 
heraus, welche der Reihe nah, den Königen Kerbinand und Sfabella, 
. dem Herzoge und der Herzogin von Alva, dem Prinzen Sohann und 
dem Don Garcia de Toledo, dem Sohne feines Befchügers, zugeeignet 
find. 

Etwas fpäter ging Enzina nah Rom, wo er Priefter wurde und 
‘wegen feiner mufttalifhen Gefchidlichkeit an die Spige ber Kapelle 
Leo's X. Fam, bie hoͤchſte Ehrenſtelle, welche die Welt damals für feine 


1) In verfiedenen Audgaben feiner Werke wird auch fein Name verſchieden 
gefhrieben, 1496 Encina, 1509 und an andern Orten Enzina. 

[Man vergleide über diefen älteften Dramatiter Spaniens v. Schack, Ge⸗ 
fhidgte 1, 146 fg., der ihn Juan del Encina nennt. So auch Böhl von Zaber, 
der in feinem Teatro anterior a Lope de Vega alle ſechs Stüd Enzina’s bat ab- 
druden laffen. J.] 
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Kunft hatte. Im J. 1519 pilgerte er von Rom nad Serufalem, mit 
Fadrique Afan de Ribera, Markgrafen von Tarifa, und machte 1521, 
nach feiner Rückkehr, eine magere dichterifche Erzählung bes auf biefer 
Andachtsreiſe Erlebten bekannt, welche den Markgrafen, feinen Reifege- 
fährten, fehr lobt, und mit dem Ansdrude feiner Glückſeligkeit, in Rom 
zu leben, ſchließt). Als er aber in vorgerüdten Jahren ein Priorat 
in Leon, zur Belohnung feiner Dienfte empfangen hatte, kehrte er in 
fein Vaterland zurüd, und flarb 1534 in Salamanca, in beffen Dom- 
firche fein Grab vermuthlich noch immer zu fehen ift ). 

Bon feinen gefammelten Werken wurden, zwifchen 1496 und 1516, 
mindeftens ſechs verfchiedene Ausgaben gedrudt, welche beweifen, daß 
er einen für die Zeit merkwürdigen Beifall genoß. Sie enthalten eine 
große Menge heiterer Igrifcher Gedichte, Gefänge und Ländliche Lieder 
(Villancicos) im alten volksthümlichen fpanifchen Style, ſowie auch zwei 
oder drei befchreibende Gedichte, insbefondere ein Geſicht des Tempels 
des Ruhmes und der Ehren Caſtiliens, in welchem Ferdinand und Iſa⸗ 
bella fehr gelobt und als feine Befchüger gerühmt werben. Die meiften 
von feinen kürzern Gedichten waren aber leichte Blüten feines Geiftes, 
bei befondern Anläffen ’), und bie bei weitem wichtigften Werke, welche 


1) Es gibt eine Ausgabe derfelben (Madrid 1786, 12.), ungefähr 100 Seiten 
ftarf, der eine Zufammenfaffung des Ganzen, in einer 18 Seiten langen Romanze 
beigefügt ift, welche vieleiht dazu beftimmt war, vor dem VWolke hergefagt zu 
werden. Dieſe legte ift vielleit nit das Werk Enzina’s. Kin Jahrhundert ſpä⸗ 
ter wurde eine aͤhnliche Pilgerfhaft, halb andädtig und halb dichteriſch, von Pe⸗ 
dro de Escobar Gabeza de la Baca gemadt, der 1587 in Duodez eine Erzählung 
derfelben In Balladolid, in 25 ungrreimten Gefängen unter dem Zitel: Lucero de 
la Tierra Santa (Leuchtthurm des GBelobten Landes), herausgab. Diefer ging bin 
und zurüd, den nämlihen Weg wie Enzina, durch Aegypten, und wurde in Jeru⸗ 
ſalem Mitter des heiligen Grabe; aber feine Erzählung von Dem was er fab 
und that, wenn ih auch nicht bezweifle, daß fie für die Geſchichte der Erdkunde 
wichtig iſt, trägt fo wenig dichteriſchen Geiſt als möglih an fih. Sie Flingt faft 
ganz, wäre fie nit in Werfe gebracht, wie reine würdevolle und caſtiliſche Profa, 
und Theile derfelben würden als ſolche bedeutendes Verdienſt haben. 

7) Die befte Lebensbeſchreibung Enzina's findet fi in ver Allgemeinen Ency⸗ 
clopädie der Wiffenfhaften und Künfte, erfte Section, XXXIV, 187—89. Sie 
ift von Ferdinand Wolf in Wien gefchrieben. Aud findet fi eine frühe und 
genügende Nahriht von Enzina in Gonzalez de Avila, Historia de Salamanca 
(Solamanca 1606, 4.), Bd. 3, Gap. 22, wo Enzina ein Sohn Salamancas (hijo 
desta patria) genannt wird. 

5, [Ein gar hübſches Beiſpiel der bier nur beiläufig erwähnten Fleineren lyri⸗ 
fhen Gedichte Iuan de la Enzina’s theile ih nachſtehend in der wohlgerathenen 
Ueberfegung Geibel's mit, aus feinen zu wenig gekannten Bolksliedern und Ro⸗ 
manzen der Spanier (Berlin 1843, 12.), ©. 49. J.] 


Blaue Augen bat das Mädchen, 
Wer verliebte fih nit drein! 


Sind fo reizend zum Gntzüden, 
Doß fie jedes Herz beftridenz 
Wiſſen doch fo füß zu bliden, 
Daß fie ſchaffen eitel Peinz 
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er hinterließ, find feine dramatiſchen Gedichte, welche die vierte Abthe& 
lung feiner Gedichtſammlung füllen. 

Diefe Dichtungen nannte Enzina felbft Darftellungen (Represen- 
taciones), in ber Ausgabe von 1496 neun an Zahl, während ihrer 
in ben beiden legten Ausgaben elf find, von denen eine bie Jahres⸗ 
zahl 1498 trägt. Sie haben die Geftalt der Eflogen, obgleich eine 
von ihnen, man fieht nicht warum, ben Namen eines Auto ’) führt. 
Sie wurden vor dem Herzoge und der Herzogin von Ale, vor dem 
Prinzen Johann, dem Herzoge von Infantado und andern angefehe- 
nen Leuten aufgeführt, deren Namen in den ihnen vorangehenden Be- 
merfungen verzeichnet find. Alle haben die Geftalt altfpanifcher Verſe 
irgend einer Urt, in allen wird gefungen und in einer auch getanzt. 
Sie tragen demnach mehrere Beftandtheile des echten weltlichen fpani« 
fhen Schaufpiels an fi, beffen Urfprung wir durch Fein zuverkäffiges 
noch vorhandenes Denkmal weiter zurudzuführen vermögen. 

Zwei Dinge müffen aber erwogen werden, wenn man biefe bra- 
matifhen Bemühungen Juan bel Enzina’8 als die Grundlage bes 
fpanifhen Schaufpiel® anfehen wil. Das erfte ift ihr innerer Bau 
und wefentlicher Charakter. Sie find der Geftalt und dem Namen 
nach Eflogen, nicht aber nach ihrem Wefen und Geiſte. Enzina, def 


Machen Ruh’ und Wohlbefinden, 
Sinnen und Srinnerung ſchwinden, 
Wiffen ftet5 zu überwinden 

Mit dem fpielend fügen Schein; 


Mit dem fpielend füßen Schein 
Zeffeln fle die Treu allein, 
Schaffen, daß in Kummer weine, 
Wer da fröhlich pflog zu fein. 


Keiner, der gefhaut ihr Prangen, 
Iſt no ihrem Net entgangen, 
Alle Welt begehrt zu bangen 

Tag und Naht an ihrem Schein. 


Blaue Augen hat dad Maͤdchen, 
Wer verliebte fih nicht drein! 


N) Auto del Repelon oder Handlung der Prügelei, von einem Streite auf dem 
Marttplage von Salamanca, zwiſchen einigen dortigen Studenten und verſchiedenen 
Shäfen Das Wort Auto kommt vom lateinifhen actus, und wurde auf jede 
befonvers feierlihe Handlung angewendet, fo verſchieden diefe aud immer ihrem 
Weſen und ihrer Beſchaffenheit nah fein mochte. So die Autos sacramentales 
am Zrohnleihnamdtage und andern Zeften, und die Autotafe’d der Inqui⸗ 
fition (man fehe Covarruvias, Tesoro, bei diefem Worte, und das mas im naͤchſten 
Beitraume gegenwärtiger Geſchichte über die Schaufpiele Zope de Bega's gejagt 
iſt). Im J. 1514 ließ Enzina in Rom ein Schaufpiel druden, dad Placida y 
Victoriano hieß, weldes er Ekloge (una egloga) nannte, und das von Waldes, 
dem Berfaffer des mehrmals angeführten Sefprähes über die Spraden, fehr gelobt 
wird. Das Bud wurde aber 1559 unter die zu reinigenden geſett und findet fi 
—* gi Inder von 1667, S. 733. Ich glaube, daß Fein Abdrud deffelben 
efannt ift. 
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fen dichterifche Meifebefchreibung nach Palaftina beweift, dag er Ge „ 
lehrſamkeit befaß, fing damit an, bie zehn Eklogen Virgil's zu über 
fegen, oder vielmehr zu umfchreiben, indem er einige von ihnen auf 
Ereigniffe der Regierung Ferdinand's und Iſabella's, oder auf das Ge⸗ 
ſchick des Haufes Alva anmwendete'). Won diefen hatte er einen leich⸗ 
ten Webergang zu Eklogen, die vor feinen Beichügern und ihren Hof- 
freunden dargeftellt wurben. Indem er aber dieſes that, mußte er fich 
natürlih an die religiofen Schauftellungen erinnert fehen, welche in 
Spanien feit der Zeit Alfons’ X. beliebt geweſen waren, und immer 
bei den großen Sirchenfeften gegeben wurden. Deshalb find ſechs fei- 
ner Eflogen, um dem alten Herfommen zu genügen, wirklih nur Ge⸗ 
fpräche der einfachften Art, welche Weihnachten und Oftern, ober mäh- 
rend des Faſchings, oder der Faften, aufgeführt wurden. In einer der- 
felben erfcheint die Krippe in Bethlehem, und in einer andern ein Grab- 
mal, zur Verdeutlihung des Begräbniffes des Heilandes, während fie 
alle in der Kapelle des Herzogs von Alva aufgeführt worden zu fein 
fcheinen, obgleich zwei von ihnen nicht fehr religiös in Haltung und 
‚Charakter find. 
Die übrigen fünf find rein weltlich. Drei von ihnen enthalten 
eine Art romantifcher Gefchichte, in ber vierten kommt ein Schäfer vor, 
der aus Liebe fo verzweifelt ift, daß er fich umbringt, und die fünfte 
zeigt am Markttage Poffenfpiel und Lärmen, zwifchen Landleuten und 
Studenten, wozu Enzina während feines Lebens in Salamanca wol 
den Stoff gefammelt haben mag. Es find daher diefe fünf Eklogen, 
die ſich mit dem nahenden meltlihen Schaufpiele Spaniens auf eine 
unverfennbare Weife verfnüpfen, genau fo, wie bie erften ſechs wie- 
derum auf die alten religiöfen Darftellungen bes Landes zurückweiſen. 
Der andere binfichtlich der Werke des Enzina wohl zu bemerkende 
Umftand, zum Beweife, baß fie den Anfang des weltlichen Schaufpiels 
in Spanien bilden, befteht darin, daß fie wirklich aufgeführt wurden. 
Schon ihre Titel fprechen fair bei allen aus, daß dies gefchehen fei, 
nennen zuweilen die anmefenden Zufchauer, und fpielen mehr als ein 
mal auf Enzina felbft an, als Darfteller einiger Rollen in benfelben. 
Auch Rojas, der in allem, was ſich auf die Bühne bezieht, von be- 
deutendem Gewichte ift, erklärt dies ausdrüdlich, indem er ‚den Fall 
Granadas und bie Thaten des Columbus mit der Einführung bes 
Scaufpield in Spanien durch Enzina in Verbindung bringt, welche 
Creigniffe er, als Schaufpieler ganz im Geifte feines Gewerbes ver. 
fahrend, von faft gleicher Wichtigkeit zu halten ſcheint). in gelehr- 


N) Man weiß nit mit Zuverläffigkeit, daß fie aufgeführt worven find, ob- 
glei) dies wol moͤglich iſt. Es gibt wenigftens Feinen Beweis dafür, als vielleicht 
diefe Anwendung derfelben auf Hochſtehende, unter denen ed Ginige gibt, von de: 
* man weiß, daß fie bei aͤhnlichen Gelegenheiten zu feiner Zuhorerſchaft gehört 
aben. 

?) Agustin de Rojas, Viage Entretenido (Madrid 1614, 12.), Bl. 46 fg. Indem 
er von den Schäferfpielen bes Enzina redet, welde vor den Herzogen von Alva, 
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= ter Alterthumsforfcher aus der Zeit Philipp’s TV. gibt genau das Jahr 


an, wo ſich diefes zutrug, indem er fagt: „Geſellſchaften fingen 1492 
an, in Gaftilien öffentlih Schaufpiele von Juan de la Enzina aufzu- 
führen ).“ Bon diefem Jahre an, dem der Entbdedung Amerikas, 
tönnen wir mit Sicherheit die Gründung des fpanifchen weltlichen 
Schauſpiels rechnen. 

Man muß aber nicht meinen, daß die von Juan bel Enzina alfo 
genannten Darftellungen großes dramatifches Verdienſt befigen. Im 
Gegentheil, fie find roh und von geringem Inhalte. Einige von ihnen 
führen nur zwei ober drei Redende auf, ohne daß fie Anfpruch auf 
Berwidelung maden, und in feinem kommen mehr ald ſechs Sprechende 
vor, noch etwas, das als eigentlich dDramatifch gelten fönnte. In einem 
Weihnachtöfpiele find die Hirten eigentlich die vier Evangeliften, während 
der heilige Johannes gleichzeitig den Dichter felbft durchblicken lͤßt. Er 
tritt zuerft auf, und fpricht etwas ruhmredig von fi als einem Dichter, 
wobei er nicht vergißt, dem Herzoge von Alva, feinem Befchüger, als 
einem in Franfreih und Portugal gefürchteten Helden, mit welchen 
Ländern damald Spaniens Verbindungen nicht geordnet waren, Lob- 
fprüche zu ertheilen. Der hierauf folgende Matthäus gibt Johannes ' 
wegen feiner Eitelkeit Verweiſe, indem er ihm fagt: alle feine Werke 
feien keinen Pfifferling werth, worauf Johannes erwidert, daß er in 
Scüäferfpielen und ernfter Dichtung zum Wettftreite herausfodere, und 
anzeige, daß er im nächſten Maimonate etwas druden laffen werde, 
welches darthue, dag er noch mehr als ein Schäferfpieldichter fei. Sie 
fommen beide barin überein, daß ber Herzog und die Herzogin treffliche 
Herrſchaften feien, und Matthäus äußert den Wunſch, au in ihrem 
Dienfte zu ftehen. Als das Geſpraͤch Bierbei angelangt ift, kommen 
Lucas und Marcus herzu, und berichten nach kurzem Vorworte die 
Geburt des Heilandes. Alle Vier unterreden fih dann über dieſes Er- 
eignig, erwähnen das Evangelium bed Sohannes, als fer es ſchon ge- 
fhrieben und befannt, und endigen dann mit dem Beichluffe, nad 
Bethlehem zu gehen, nachdem fie vorher ein Ländliches Lied (Villan- 
cico) gefungen, deffen Inhalt zu leichtfertig ift, um für religiös gelten 
zu Eönnen’). Die ganze Efloge ift kurz, und enthält weniger ale 


Anfantado u. f. mw. aufgeführt wurden, fagt er ausprüdlid, „ſie waren die erſten“. 
Rojas wurde 1577 erft geboren, aber er hat dem Theater fein ganzes Leben ge- 
widmet, und ſcheint mit deſſen Geſchichte vertrauter geweſen zu fein, als fonft ir- 
gend Demand feiner Zeit. | 

I) Rodrigo Mendez de Silva, Catälogo Real Genealögico de Espaüa am 
Säluffe feiner Schrift: Poblacion de Espana (Madrid 1675, ZoL), Bl. 250°. 
Mendez te Silva war ein gelchrter und fruchtbarer Schriftfteler. Man fehe fein 
Leben in Barbosa Machado, Bibl. Lusit. IH, 649, wo fi ein Sonett Lope 
de Bega’s zum Lobe der Gelebrfamkfeit in deffen oben angeführten Buche (Ca- 
talogo Real) findet. 

Das Wort „öffentlih” im Berichte des Rojas fcheint fi aber nur auf die 
Aufführung in den Paläften der Beſchüher des Enzina u. f. m. zu beziehen, wie 
wir fpäterbin ſehen werden. 

2) Die Ländlihen Lieder (Villancicos) behielten lange einen fehäferliden Son 
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vierzig gereimte Gefäge, jedes von neun Werfen, einfchlieflich einer Iyri- 
ſchen begeifterten Stelle, am Ende, die einen Chor zu jedem Gefäg 
hat und wol dichterifch genannt werden muß '). 

Diefes Stück gehört zur Abtheilung der religiöfen Schaufpiele 
Enzina’e. Ein anderes aber, welches zum Scluffe des Fa— 
fhings aufgeführt wurde, in ber Zeit, welche man damals unter dem 
Volke in Salamanca Faftnacht (Antruejo) nannte, fcheint eher nad 
dem Heidenthume zu ſchmecken?). Es ift ein bloßes rohes Ge- 
fpräch zwiſchen vier Schäfern, und beginnt mit der Befchreibung einer 
jener Mummereien, die zu Lebzeiten Enzina’d häufig waren, und in 
diefem Stüde aus einem fcherzhaften Kampfe im Dorfe zwifchen Fa⸗ 
(hing und Faften beftehen, der mit der Niederlage des Fafchings endet. 
Der Sefammtinhalt des Gefpräches ift aber eine etwas freie Schmauferei 
zwifchen vier Schäfern, und endigt, wie bie übrigen Eklogen, mit einem 
Ländlichen Liede der gefchilberten Art, in welchem die Faſtnacht (An- 
truejo), man fieht nicht recht ein, weshalb, wie ein Heiliger behandelt wird’). 

Beiden ebengedachten Stüden ganz entgegengefegt ıft die Darftel« 
lung vom Charfreitage, zwifchen zwei Einfiedlern, der heiligen Vero⸗ 
nica und einem Engel. Sie wird durch die Begegnung und die Be- 
grüßung ber beiden Einſiedler eröffnet, von benen ber ältere, wie fie 
zufammengehen, dem jüngeren mit großer Betrübniß fagt: der Heiland 
fei eben an diefem Tage gefreuzigt worden, und mit ihm verabredet, 


und auch etwas Dramatifhes in ihrem Aeußeren bei. Bei der Bermählung Phi⸗ 
lipps 1. in Segovia 1570 bat, wie Golmenares (Hist. de Segovia []Segovia 
1627, 01], S. 558) fagt: „die Chorjugend, Iuftig ald Schäfer gekleidet, ge⸗ 
tanzt und einen Ländlichen Gefang (Villancico) gefungen”. Auch im I. 1600 
wurden ſolche Länplihen Lieder vom Chor wieder aufgeführt, als Philipp II. 
die Stadt beſuchte. Ebendafelbft, S. 594. 

1) Dieb ift die Efloge, melde anfängt Dios aalva acä buena gente, u.f.w. Sie 

findet fih auf BI. 103 des Cancionero de Todas las Obras de Juan de la En- 
a; impreso en Salamanca, a veinte dias del Mes de Junio de M. CCCC. 
XCVI. anos (116 Blätter, Fol.). Sie wurde vor dem Herzoge nnd der Her: 
z0gin von Alva aufgeführt, während fie in der Kapelle am Weihnachtmorgen zur 
Zrübandadht waren. Die nähfte Ekloge, anfangend Dios mantenga, Dios man- 
tenga, wurde am naͤmlichen Drte und Tage zur Besper aufgeführt. 

2) Govarruvias fagt in feinem angeführten Werke: „Dieſes Wort ift in Sa⸗ 
lamanca gebräudlid, und bedeutet Faſching. Auf den Dörfern nennen fie es An- 
truydo, und es bedeutet gewiffe Tage vor Anfang der Zaften. Diefe Shmeden ct: 
was nad Heidenthum.“ Später wurde Antruejo aus einem landſchaftlichen Worte 
zu einem gemeingültigen. Billalobos fagt um dab Jahr 1520, in feinem beluſti⸗ 
genden Gefpräde zwifhen dem Herzoge und dem Arzte: Y el dia de Antruejo etc. 
Obras (Saragoffa 1544, Zol.), BI. 35, und das Wörterbudy der Akademie gibt c6 
mit der Erklärung, eb bedeute die drei legten Tage des Faſchings. 

3) Diele Faſchings⸗Ekloge fängt an mit den Worten: „Fort, Faſching! fort, 
Faſching!“ (Carnal fuera! Carnal fuera!), welches an die alte Romanze vom 
Gid: Afuera, afuera, Rodrigo! erinnert. Sie findet fih auf Bl. 85 der Ausgabe 
von 1509, und ihr geht cine andere Faſching-Ekloge voraus, melde am nämliden 
Zage vor dem Herzoge und der Herzogin aufgeführt wurde und anfängt: O triste 
de mi cuytado (Bl. 83), und die mit einem Laͤndlichen Gefange fließt, welcher 
die Hoffnung auf einen Friedenſchluß mit Frankreich ausſpricht. 
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das Grab zu beſuchen. Mitten in dieſem Geſpraͤche kommt die heilige 
Veronica und gibt ihnen einen Bericht über die Kreuzigung, der nicht 
ohne Spuren einfacher Erhabenheit iſt. Sie zeigt zugleich das Schweiß⸗ 
tuch, auf welches das Bild des Heilandes, als ſie ihm den Schweiß 
im Todeskampfe abtrocknete, wunderbarer Weiſe abgedruckt iſt. Sie 
gelangen zum Grabe, welches durch ein Denkmal für das Frohnleich— 
namsfeſt in der Kapelle des Herzogs von Alva, wo die Vorſtellung 
ſtattfand, angedeutet wird, knien nieder, und ein Engel, den ſie dort 
finden, erflärt ihnen das Geheimniß vom Tode des Heilandes, worauf 
Alle in einem Laͤndlichen Geſange Bott preiſen, und ſich mit der Ver⸗ 
heißung der Auferſtehung teöften '). 

Am meiften hat fich jedoch Juan del Enzina bdramatifchen Dar- 
ftellungen in zwei Eflogen genähert, von denen bie eine: Der zum 
Hirten gewordene Edelmann, und bie andere: Die Hirten, 
welche Hofleute werden, heißt. Man muß beide zufammen neh: 
men und als ein Ganges betrachten, obgleich der Dichter in feiner 
Einfachheit fie getrennt und unabhängig voneinander gemacht hat ?). 

In der erften Ekloge erfcheint eine gefallfüchtige Schäferin ge 
neigt, Mingo, einen der Hirten, als Liebhaber zu empfangen, bis fich 
ein luſtiger Ritter anbietet, den fie, nach gehöriger Erörterung, unter 
der Bedingung anzunehmen bereit ift, daß auch er ein Hirt werde. 
Mit diefer raſchen Umwandelung und dem hergebrachten Kindlichen Ge⸗ 
fange fchließt das Stud. Die zweite Efloge zeigt dagegen den Ritter 
gleich zu Anfang, vom Schäferleben gefättigt, und befchäftigt alle Hir- 
ten in der Weiſe, wie es Probftein der Narr in Shakeſpeare's,„Wie's 
euch gefällt” thut, zu bereden an den Hof zu gehen und Hofleute 
zu werden. In dem hierauf folgenden Gefpräche zeigt fih eine wohl 
benugte Gelegenheit, eine Satire auf die Hoflitten anzubringen, und 
dagegen das Landleben auf natürliche und anmuthige Weife zu preifen. 
Der Ritter fegt richtig feine Abſicht durch. Sie ändern ihre Kleidung, 
und begeben fi, fröhlich fort auf weitere Abenteuer, indem fie zum 
Schluffe ein Iebenvolles Ländliches Lied zu Ehren der Macht ber 
Liebe fingen, welche vermag Hirten in Hofleute und Hofleute in Hir- 
ten zu verwandeln. 

Die dichterifchfle Stelle in den beiden Eklogen ift eine, in der Mingo, 
der beſte der Hirten, noch nicht überredet, fein gewohntes glückliches 
Leben auf dem Lande aufzugeben, deſſen heitere Annehmtichkeiten und 
Reize mit mehr Naturgefühl und mehr Schäferlichkeit befchreibt, als 
man fonft irgendwo in diefen eigenthümlichen Gefprächen findet. 


1) Es fängt an: Deo gracias, padre onrado, und fteht auf BI. 80 der Aus⸗ 
gabe von 1509. 

2) Dich find die biiden flogen: Pascuala, Dios te mantenga (Bl. 86) und 
Ha, Mingo, quedaste atras (BI, 88). Ih bege nit den geringften Zweifel, daß 
fie hintereinander aufgeführt wurden, mit einer Unterbredung wie gegenwärtig 
bei zwei Aufzügen deſſelben Stuͤcks; in welcher Zwiſchenzeit Enzina jedoch dem 
Herzoge und der Herzogin feine Werke überreichte und verfprad, Feine Gedichte 
mebr zu fhreiben, wenn ſie es ihm nicht anbefühlen. 
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Eine nachſtehend Herzufegende Stelle (Uusgabe von 1509, BI. 90) 
zeigt eine fo dorifhe Einfalt in ihren alterthümlichen und dennoch reis 
chen Ausdrüden, daß ich fie ald eine für jene Zeit höchft merkwürdige 
Schilderung gebe: , 
Cata, Gil, quo las maüanas, 

En el campo hay gran frescor, 
Y tiene muy gran sabor 
La sombra do las cabaäas. 


Quien es ducho de dormir 
Con el ganado de noche, 
No creas que no reproche 

El palaciego vivir. 

Oh! que gasajo es oir 
El sonido de los grillos, 
Y el tañer los caramillos; 

No hay quien lo pueda decir! 


Ya sabes que gozo siente 
El pastor muy caluroso 
En beber con gran reposo, 
De bruzas, agua en la fuente, 
O de la que va corriente - 
Por el cascajal corriendo, 
Que se va todo riendo; 
Oh! que prazer tan valiente! 


Beide Stüde find in doppelten Rundreimen (Redondillas), welche 
zufammen achtzeilige Stanzen von achtſylbigen Werfen bilden. Da fie 
beide ungefähr 450 Zeilen enthalten, fo ift ihr Umfang hinreichend, die 
Richtung zu zeigen, welche Enzina’s Geift von Natur nahm, ſowie 
aud) die Höhe, zu der er fich erhoben hat. 

Man darf Enzina jedoch nicht nur ald den Gründer des fpanifchen, 
fondern auch des portugiefifhen Theaters anfehen, deffen erfte Der: 
fuche die feinigen fo vollftändig nachahmten und wiederum fo bedeu- 
tende Einwirkung auf die fpanifche Bühne ausübten, daß fie ganz na: 
türlih einen Theil ihrer Gefchichte ausmachen. Diefe Verfuche wur- 
den von Gil Vicente, einem Edelmann von guter Herkunft ge: 
macht, der die Nechte ſtudirt Hatte, bdiefelben aber früh aufgab, 
und ſich bauptfählih zur Unterhaltung des königlichen Hauſes Ema- 
nuel’8 des Großen und Johann's 1. dramatifchen Arbeiten widmete. 
Sein Geburtsjahr ift unbekannt, geftorben ift er aber 1557. Als 
Bühnenfchriftfteller blühte er von 1502—36 '), und verfertigte in Al⸗ 


!) Barbosa Machado, Bibl, Lusit. II, 383 fg. Die Jahreszahlen 1502 
und 1536 habe ih den Borreven des Sohnes von Bicente entnommen, welde 
er dem erſten der Werke feines Waters, in den Obras de Devocäo, und der 
Floresta de Engaüo vorgefegt bat, von denen das letztgenannte aud fein Ich: 
tes Dichterwerk gewefen ift. - 

[Ueber Gil Vicente vergleigde man noch v. Shad, Geſchichte, a. a. D., 1, 
160—179. Ale acht dramatifhen Arbeiten Gil Bicente’5 in caftilifher 
Sprade ftchen abgerrudt in Böhl’s Altſpaniſcher Schaubühne. J.] 
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lem 42 Stücke, eingetheilt in Andachtöwerke, Komödien, Tragikomödien 
und SPoffenfpiele; fie find aber meift, welche Namen fie auch an fi 
tragen, in ber Xhat, kurze lebendige Schaufpiele, oder religiöfe Schäfer- 
fpiele. Alles zufammengenommen, find fie das befte, was bie portugie- 
ſiſche dramatiſche Literatur jemals hervorgebracht hat. 

Was und zuerft an biefen Dichtungen auffällt, ift, daß ihr Aeuße⸗ 
res fo fpanifh iſt, und daß fo viele von ihnen auch in fpanifcher 
Sprache gefchrieben find. Don allen 42 find 10 ganz Gaftilifh, 15 
theilmeife oder hauptfächlih fo, und 17 ganz Portugieſiſch. Die Gründe 
hierfür find nicht leicht zu ermitteln. Beide Sprachen find unftreitig 
einander zwar fehr verwandt, und die Schriftfteller beider Völker, ins- 
befondere die portugiefifchen, haben fich nicht felten im Gebrauche beider 
audgezeichnet. Dennoch haben aber die Portugiefen niemals und zu fei- 
ner Zeit zugegeben, daß ihre Sprache weniger reich oder minder geeignet 
zu jeder Schreibart fei, als die ihrer flolzeren Nebenbuhler. Vielleicht 
hatte diefe Erfcheinung bei Vicente ihren Grund darin, daß die Höfe 
beider Länder vor kurzem erft durch Wechfelheirathen ſehr miteinan- 
der verbunden waren; daß ferner König Emanuel gewohnt war, zu 
feiner Erheiterung, Caſtilier um fich zu haben '); daß feine Gemahlin 
eine Spanierin war’), oder daß Vicente es für ſchicklich hielt, hierin 
wie in andern Dingen dem Beifpiele feines Vorbildes, des Juan dei 
Enzina zu folgen. Was aber auch immer ber Grund geweſen fein 
mag, gewiß bleibt ed, daß Vicente, obgleich in Portugal geboren und 
lebend, ebenfo wol zu den fpanifchen als zu den portugiefifchen 
Schriftftelleen gezählt werden muß. 

Vicente's erfter Verfuch wurde 1502, bei der Geburt des Prinzen 
Johann, nachherigen Königs Johann's III., gemadt’). Er ift fpanifch 


1) Damiäo de Goes, Crönica de D. Manoel (Liffabon 1749, Zol.), Th. 4, 
Gay. 84, ©. 595: ‚‚Trazia continuadamente na sua Corte chouarreiros Ca- 
stellanos.““ 

2) Sie wurde 1500 vermählt (de Gocd, a. a. D., Th. 1, Gap. 46). Da fo vicle 
fpanifhe Verſe Bicente's gemadt wurden, um den fpanifhen Königinnen zu gefallen, 
kann id nit mit Rapp (Prug, Literarhiſtoriſches Taſchenbuch, 1846, S. 341) 
darin übercinftimmen, daß er fih des Spanifhen in feinen Schäfergedichten als 
einer niederen Nöbelfprade bedient habe. Ueberdies würde es, wenn man biefer 
Meinung gewefen wäre, fonderbar fein, daß Camöes und Saa de Miranda, zwei 
der vier großen Dichter Portugals, und eine große Zahl anderer ſtolzer Portu⸗ 
giefen gelegentlid aud in fpanifher Sprache gefchrichen haben. 

I) Bicente's jüngfter Sohn ließ feines Vaters Werke in Liffabon (1562, Zo1.) 
bruden, welde aud 1586 in Quart, aber durd die Inquiſition fehr entftellt, da= 
felbft wieder aufgelegt wurden. Beide Ausgaben gehören, zu den feltenften und 
gefuchteften Büchern der neueren Literatur, und id entfinne mid kaum fünf Ab⸗ 
drüde derfeiben gefeben zu haben, die eine in Zolio in der Univerfitäts-Büdper- 
fammlung in Göttingen, und die in Quart in 2iffabon in der öffentlihen Bücher⸗ 
fammlung. Die Werke Bicente's waren fo felten geworten, daß Monteiro, dem 
es ſehr wichtig war fie zu fehen, und der in Madrid und Paris, wo er Jange 
lebte, felbige niemals zu fehen befommen konnte, dieſen Wunſch crft zu befriedigen 
vermochte, nachdem cr Hamburg zu feinem Aufenthaltsorte gewählt hatte, wohin 
ihm der göttinger Abdruck geliehen wurde, Wir find daher den beiden Portugie⸗ 
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und, da nur ein Redender darin auftritt, eher ein Selbſtgeſpraͤch von 
nicht viel mehr als 100 Verfen zu nennen, das vor bem Könige, deffen 
Mutter und der Herzogin von Braganza, vermuthlih durch Wicente 
felbft als Hirten, geiprochen wurde, der in demfelben, nebft einer Anzahl 
Schäfer, die Föniglichen Gemächer betritt, und nachdem er bie Königin 
Mutter angeredet hat, Gefchente für den neugeborenen Prinzen dar: 
bringt. Die Dichtung ift einfach, frifh und geiftreich, und druͤckt bie 
Empfindungen des Erftaunens und der Bewunderung aus, welche na- 
türlih im Gemüthe eines ſolchen Landmanns auffteigen, wenn er zuerft 
einen töniglichen Palaft betritt. Als Hofifche Huldigung betrachtet, ge: 
lang diefer Verſuch. Wir erfahren aus einer befcheidenen, von Vicente’s 
Sohne beigefügten Nachricht, daß biefe erfte Dichtung feines Waters, 
welche zugleich die erfte in Portugal aufgeführte dramatifche Vorftellung 
war, ber Königin Mutter fo wohl gefiel, daß fie vom Berfaffer be- 
gehrte, er möge fie Weihnachten wiederholen und fie der Geburt un- 
fer Deilandes anpaffen. 

Vicente verftand es aber fo, als ob die Königin wünſche, eine 
folye Unterhaltung mit anzufchauen, als fie am caftilifchen Hofe ge- 
wohnt war, wo Enzina immer feinen Beitrag zur Weihnachtsfeier lie⸗ 
ferte. Er bdichtete daher für den Weihnachtsmorgen ein Geiftliches 
Schäferfpiel (Auto Pastoril), ein Gefpräch zwifchen vier Hirten und 
den Evangeliften Lucas und Matthäus, in welden nicht allein Enzina’s 
Geftaltungsweife der Efloge angewendet wird, ſondern auch die Krippe 
von Bethlehem, wie bei jenem Dichter erfcheint, in der aber deſſen 
Derfe reichlich nachgeahmt werden. Auch dieſes Erzeugniß gefiel der 
Königin, und fie verlangte, wie wir von Vicente's Sohne verneh- 
men, von deffen Vater eine neue Dichtung, welche am Heiligen⸗drei⸗ 
Königs-Tage 1503 aufgeführt werden folle. Ihr Begehren konnte nicht 
unbeachtet bleiben, und wir befigen noch vier andere Schäferfpiele für 
ähnliche Kirchenfefte, die auf die nämliche Weife entflanden find und 
zufammen ſechs ausmachen. Sie find ſämmtlich in fpanifcher Sprache, 
religiöfe Schäferfpiele, die mit Geſang und Tanz, vor dem Könige 
Emanuel, feiner Gemahlin und andern Vornehmen aufgeführt wurben, 
und koͤnnen vollgültig ald Nahahmungen ber Eklogen Enzina's ange: 
feben werden '). 


fen, 3. 8. Barreto Zeio und 3. G. Monteiro, melde eine vortrefflide 
Ausgabe der Werke Bicente's in Hamburg 1834, in drei Detavbänden druden 
ließen, und fi dabei hauptſächlich der göttinger Urſchrift bedienten , ſehr verpflich⸗ 
tet. (Man vergleihe Monteiro Catälogo de Piezan Dramäticas, Kr. 43.) In 
diefer Ausgabe, I, 1, ſteht das oben beſprochene Selbftgefpräh abgedrudt, wie 
der Sohn fagt: Por ser A primeira cuisa que o autor fez, e que em Porlu- 
gal se representou. Er fagt, daß die Borftelung am zweiten Abend nad der 
Geburt des Prinzen ftattgefunden babe, und da er died fo genau angibt, wiffen 
wir, daß die erfte weltliche dramatifhe Aufführung in Portugal am 8. Juni 
1502 gemwefen ift, weil Johann II. am 6. geboren wurde. Crönica de D. Ma- 
noel, %. I, Gay. 62. . 

I) Bicentes Nachahmung der Gedichte tes Enzina haben die hamburger 
Herausgeber (I, xxxvıu der Abhandlung) wohl bemerft. Sie ift auch allzu 
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Das merfiwürbigfte und eigenthümlichfte unter biefen ſechs Stücken, 
von benen drei, wie wir wiffen, 1502 und 1503 gefchrieben wurden, 
und die übrigen vermuthlich fpäter, ift Das Auto der Sibylle 
Saffandra, weldes in dem alten reihen Klofter Enxobregas, am 
Weihnahtsmorgen vor der Königin Mutter aufgeführt wurde. Es ift 
eine, 800 Verſe enthaltende, fpanifche Ekloge, in Stanzen, wie fie En- 
zina meift gebrachte. Caſſandra die Heldin, eine Prophetin und 
Schäferin, welche Eingebungen ber herannahenden Geburt des Heilan⸗ 
des gehabt hat, tritt mit noch fieben andern Mitfpielenden auf, welche, 
da fie vom Anfange bis zum Ende auf ber Bühne bleibt, um fie, als 
den Mittelpunkt, nicht ungefhidt gruppiert find. Nachdem fie ihren 
Entſchluß verkündet hat, unvermählt zu bleiben, nähert ſich ihr König 
Salomo mit feiner Liebe, und gefteht, er habe Alles mit ihren Muh: 
men verabredet, fie binnen drei Zagen zu heirathen. Gaffandra be- 
harrt aber auf ihrem Entfchluffe, eine Jungfrau zu bleiben, und er 
begibt fich darauf zu den Muhmen, damit fie ihm beiftehen. Während 
feiner Abwefenheit, fingt fie folgendes Lied: 


Dicen que me case yo; 
No quiero marido, no! 
Mas quiero vivir segura 

Nesta sierra & mi ‚soltura, 
Que no estar en ventura 
Si casar6 bien 6 no. 

Dicen que me case yo; 
No quiero marido, no! 


Madre, no ser6 casada, 
Por no ver vida cansada, 
O quizä mal empleada 
La gracia que Dios me diö 
Dicen que me caso yo; 
No quiero marido, no! 


No serä ni es nacido 
Tal para ser mi marido; 


fihtbar, um überfchen zu werden, und wird durd einen Zcitgenoffen, Garcia de 
Refende, den Sammler des portugieflfhen Allgemeinen Liederbuches (Cancioneiro 
Geral von 1517), vor furzem vom Literariſchen Bereine in Stuttgart, in drei Octav⸗ 
bänden neu gedrudt, deutlih anerkannt, der fi in einigen flüchtigen Berfen über 
Dinge, die fi zu feiner Zeit ereignet hatten, alfo audfpridt : 

E vimos singularmente 

Fazer representacäes 

Destilo muy eloquente, 

De muy novas invencöes, 

E feitas por Gil Vicente. 

Elle foi o que inventou 

Isto ca e o usou 

Cö mais graga e mais dotrina; 

Posto que Joam del Enzina 

O pastoril comengou. 

Miscellania e Variedade de Historias am Schluffe von Resende, Crönica de 

Joäo 11. (Liffabon 1629, Fol.), BL. 164. 
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U Y pues que tengo sabido 
Que la flor yo me la s6, 
Dicen que me case yo; 
No quiero marido not?) 


Die Muhmen, Cimeria, Perefica und Erutea, welche in der That 
die cumanifche, perfiihe und erythräiſche Sibylle vorftellen, treten jet 
mit König Salomo auf, und verſuchen e8 Caſſandra zu bereden, feine 
Liebe zu erhören, indem fie feine Verdienfic und Anfprücde, fein gutes 
Ausfehen, feine Gemüthsart und Beſitzthümer anrühmen.. Da bies 
aber fehlfchlägt, eilt Salomo verzweifelt zu feinen drei Oheimen, 
Mofes, Abraham und Jeſaias, worauf alle Vier in einer Art wilden 
Tanze (Cantando de folia) auftreten und fingen: 

Quo salosa estä la nilla! re 
Ay Dios, quien le hablaria? 
En la sierra anda la niũa 
Su ganado & repastar; 
Hermosa como las flores, 
Safiosa como la mar. 
Sallosa como la mar 
Esıä la niũa; 
Ay Dios, quien le hablaria? ?) 


Die drei Oheime verfuchen zuerft ihre Nichte zu gewinnen; als 
aber dies mislingt, ftellt ihre Mofes, fi auf feine Schöpfungsgefchichte 
berufend, vor, wie ehrwürdig das Sacrament ber Ehe fei, und daß fie 
es nicht zurückweiſen möge Caſſandra antwortet, und erklärt nad 
einer faft fcherzhaften Erörterung mit Abraham über friedfertige Ehe» 
männer, fie wiffe, daß der Heiland von einer Jungfrau geboren werden 
folle, eine Vorherfagung, welche die drei Sibylien, ihre Muhmen, weif- 
fügend beflätigen, worauf Eaffandra noch hinzufügt, fie hoffe die Mut- 
ter des Heilandes zu fein. Die Oheime behandeln fie, empört über 
diefe Erflärung, als wahnmigig, worauf eine theologifche und muftifche 
Grörterung folgt, welche von allen Anmwefenden fortgeführt wird, bie 
plöglich ein Vorhang aufrollt, und man die Krippe von Bethlehem mit 
dem Kinde erblidt, mebft vier Engeln, welche eine Hymne zu Chren 
feiner Geburt fingen. Den übrigen Theil des Schaufpield nehmen für 
das. Ereigniß paſſende Andahtsübungen ein, und es endigt mit nad 
ftehenden anmuthigen Gefange auf die Jungfrau, ber vom Verfaſſer, 
fowie von den übrigen Schaufpielern, gefungen und getanzt wurde: 


Muy graciosa es la doncella: 
Como es bella y bermosa! 


Digas tü, el marinero, 
Que en las naves vivias, 
Si la nave ö la vela 6 la estrella 
Es tan bella. 


) Gü Vicente, Obras (Yamburg 1834), I, 42. 
2) Ebentaf., I, 46. 
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Digas tü, el caballero, 
Que las armas vestlas, 
Si el caballo 6 las armas ö la guerra 
’ Es tan bella. 


Digas tü, el pastorcico, 
Que el ganadico guardas, 
’ Si el ganado 6 las valles 6 la sierra 
Es tan bella). 


Und fo fchließt diefes unzufammenhängende Schaufpiel ?), eine felt- 
fame Bereinigung des Geiftes der alten Mofterien und der neuern Lie⸗ 
derfpiele, aber nicht ohme Dichtergeift und nicht unzufammenhängender 
oder unſchicklicher als ähnlihe Schaufpiele, die im nämlihen Zeitraume 
in andern Kändern einen Plag in den fürftlichen Hallen der Gebitder- 
ften fanden, und in Kiöftern und Kirchen von den Frömmſten mit: 
angehört wurden. 

Vicente blieb aber hierbei nicht ftehen. Er benugte feine Erfolge, 
und fchrieb Schaufpiele, welche ohne Geſchick in ihrer Verwidelung und 
ohne fich fehr an die Vorfchriften der Schidlichkeit oder des Geſchmackes 
zu binden, dennoch allem überlegen find, was damals auf der fpanifchen 
oder auf ber portugiefifhen Bühne befannt war. So ift das foge- 
nannte Schaufpiel (Comedia): Der Witmer (O Viudo), welches 
1514 vor dem Hofe aufgeführt wurde’). Es beginnt mit der Trauer 


) Bil Bicente, a a. D., I, 61. 

2) &3 findet fi diefes Stüd in der hamburger Ausgabe, I, 3662. Obgleich vs 
äber, wie gefagt, gehörig mit dem Gefange auf die Jungfrau endigt, findet fih doch 
am Schluſſe, ald eine Art von Wicderreim, folgendes Ländliche Lied (por despe- 
dida 6 vilancete segninte), welches merfwürdig ift, weil es zeigt, wie man fidh 
des Schaufpield gleihd von Anfang an zu alöbaldiger Anregung und politiſchen 
Zweden beviente. Denn diefer Ländliche Geſang ift augenſcheinlich beftimmt, die 
anwesende edle Geſellſchaft zu irgend einer Priegerifhen Unternehmung anzuregen, 
bei welcher man ihrer Dienfte beturfte, wahrſcheinlich gegen die Mauren in Afrika, 
da König Emanuel keinen andern Krieg führte. 

A la guerra, 
Caballeros esforzados; 
Pues los angeles sagrados 
A socorro son en tierra, 

A la guerra! 

Con armas resplandecientes 
Vienen del cielo volando, 
Dio«e y hombre apelidando 
En socorro de las gentes. 

' A la guerra, 
Caballeros esmerados; 
Pues los angeles sagrados 
A socorro son en tierra. 
A la guerra! 

Obras, 1, 62. 

Ein ähnlicher Aufruf ift noch deutlicher in dem geiftreihen Kleinen Schaufpiele: 
Der Ruf zum Kriege, wahrnehmbar, das 1513 aufgeführt wurde. 

3) Obras (Hamburg), II, 68 fa. 
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bes Witwers, eines Kaufmanns in Burgos, über den Verluſt eincs 
geliebten und treuen Weibes, über den er zuerft von einem Mönche 
getröftet wird, der religiöfe Gründe anmendet, und darauf von einem 
gefprächigen Nachbar, ber, weil er mit einem böfen Weibe verheirathet 
ift, feinen Freund verfichert, es fei nicht wahrfcheinlih, daß fein Mer- 
luft fo groß fei. Die beiden Zöchter des troftlofen Witwers nehmen 
aber an der Zrauer ihres Vaters Theil, wenn auch ihre Betrübniß 
durch das Auftreten eines edeln Kiebhabers gemildert wird, der, um fich 
ihnen nähern zu können, die Verkleidung eines Hirten annimmt. Seine 
Kiebe ift fehr aufrichtig und ehrlih, aber unglüdlicherweife liebt er fie 
Beide und wendet fi) kaum an eine einzelne von ihnen. Seine Un» 
ruhe wächſt und wird duch den Vater zur Entfcheidung gebracht, ber 
auftritt und antündigt, die eine feiner Zöchter folle fogleih und die 
andere wahrfcheinlih innerhalb einer Woche vermählt werden. Der 
edle Liebhaber ruft den Zod herbei, befteht aber darauf, daß, fo lange 
ex lebt, er Beiden treu und ehrlich dienen werde. Bei diefen Zuſtän⸗ 
den, und dba es unmöglich ift, daß er Beide heirathe, fchlägt er den 
beiden Mädchen vor, um ihn zu loofen, welchen Vorſchlag fie dahin 
abändern, daß fie den Prinzen Sohann, damals als ein 1 2jähriges Kind 
unter den Zufchauern, bitten, über fie zu entfcheiden. Der Prinz ent: 
fcheidet zu Gunſten der älteren, woburd neue Beforgniffe und Unruhen 
zu drohen fcheinen, bis ein Bruder des verkleibeten Liebhabers erfcheint, 
und einwillige, die unverforgt gebliebene Schwefter zu heirathen. Ihr 
Water, der anfangs überrafcht ift, mwilligt bald gern in jene Seirathen, 
worauf das Schaufpiel mit beiden Hochzeiten und den Ermahnungen des 
trauenden Prieſters fchließt. 

Dies ift freilich keine Verwidelung, aber es ift eine Annäherung 
an bdiefelbe. Einer ſolchen kommt die Rubena, mwelhe 1521 aufge 
führt wurde, noch näher"), und ebenfo der Eduard (Don Duardoß), 
der auf dem Roman Palmerin beruht, fowie Amadisvon Gaula'), 
auf den Roman gleihen Namens gegründet. Die beiden legtgenannten 
Stüde führen ein große Menge Mitfpielende auf bie Bühne und geben, 
wenn fie auch Feine eigentliche bramatifche Handlung haben, in einem großen 
Theile ihrer Anlage bereits eine Andeutung des fpanifhen Heldenſchauſpiels, 
wie es ein halbes. Sahrhundert fpäter ins Keben trat. Dagegen gehört der 
Tempel bes Apoll (Templo d’Apollo), der 1526 zu Ehren der Vermaͤh⸗ 
fung ber portugieftifchen Prinzeffin mit Kaifer Karl V. aufgeführt wurde’), 


N Die Nubena ift das crfte unter den Stüden, welde Bicente oder fein 
Herausgeber Schaufpiele (Comedias) genannt bat, und theils Spaniſch, theils 
Portugiefiſch. Dies Stüd gehört zu den durch den Inder von 1667 (&. 464) 
verbotenen, was bis zu dem Jahre 1790 fortgefegt if. 

2) Dicfe beiden langen Stüde find ganz in ſpaniſcher Sprade, und die erften 
beiden, welde im dritten Bande der Werfe Bicente's den Kamen Tragikomö⸗ 
dien führen. Für diefe Anordnung und Benennung dürfte es ſchwer halten, einen 
Grund anzuführen. 

3 Auch dieſes Stüd Heißt Tragikomödie, und ift bauptfählih, wenn auch nidt 
ganz, in fpanifher Sprache geſchrieben. 


x 
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zu den allegorifchen Schaufpielen, bie fpäter in Spanien aufgeführt 
wurden. Die drei Autos auf die drei Schiffe, welche Seelen zur 
Hölle, zum Fegefeuer und zum Himmel führen, haben Lope de Vega 
augenfcheinlich den Namen fowie einige Beſtandtheile eines feiner erften 
ſittlichen Schaufpiele geliefert '), fowie das Auto, in welchem der 
Staube den Hirten den Urfprung. und die Geheimniffe des Chriften- 
thums erflärt ’), mit geringen Abänderungen, das Vorbild einer der 
Proceſſionen am Frohnleichnamstage in Mabrid, zur Zeit des Calderon, 
abgegeben haben möchte. Freilich find fie alle außerordentlich roh; es 
finden fi) aber in allen Spuren der nahenden Bildung des Schau- 
fpielö, und einige derfelben, wie der Eduard, der länger ift als ge- 
wöhnlich ein vollfländiges Schaufpiel, find lang genug, um zu zeigen, 
welches eigentlich ihr dramatifcher Zweck gewefen fei. Auch liegt die eigent- 
liche Stärke Gil Vicente's nicht in der Anlage oder dem Anziehenden der 


1) Das erfte diefer drei Autos: Das Höllenf&iff (Barca do Inferno), wurde 
1517 vor der Königin Maria von Gaftilien aufgeführt, als fie in ihrem Sqlaf⸗ 
gemache an der fhmerzhaften Krankheit darniederlag, der fie bald darauf unter: 
legen ift. Dies Stück, fowie Das Zegefeuerfäiff (Barca do Purgatorio) von 
1518, ift portugiefifh, aber das dritte: Das Himmelsſchiff (Barca do Gloria) 
von 1519, ſpaniſch. Die beiden legtgenanten wurden in der Pönigliden Kapelle 
aufgeführt. Lope de Vega's Sittenfpiel, zu welchem diefe drei Autos Anlaß gaben, 
beißt: Die Reiſe der Seele, und findet ſich im erften Bude feines, von Mi- 
Hard in's Deutfche überfegten Zremdlings im Baterlande (EI Peregrino 
en su patria). Der Anfang von Bicente’s Stuͤck gleiht merfwärdig dem Antritte 
der Reife des Teufels bei Lope, ſowie auch der großartige, beiden Stüden zum 
Grunde liegende Gedanke der nämlidhe if. Dagegen erſcheint Vicente aber aud 
ganz vertraut mit der altfpanifhen Literatur. So leſen wir in den Zwei Aerzten 
(Dos Fisicos), einen von Vicente's Poffenfpielen (Obras, III, 3233): 


En el mes era de Mayo, 
Vespora de Navidad, 
Cuando canta la cigarra, u. f. m. 


augenfchrinlih cin Gegenſtück zu der bekannten ſchönen altfpanifhen Romanze: 


Por el mes era de Mayo, 
Quando hace la calor, 
Quando canta la casandria u. f. w. 


Da diefe Romanze, foviel id weiß, in keinem älteren Abdrud bekannt If, 
als in der Romanzenfammlung von 1555, oder früheftens der von 1550, fo fin- 
den wir bier, vor 1536, eine deutlihe Anfpielung auf diefelbe, und hiermit einen 
merkwürdigen Beweis, wie lange fhon dieſe alten Volkslieder dur die Darftel- 
lungen im Volke weit verbreitet waren, che fie niedergefhrieben und gedrudt wur- 
den, und wie häufig man ſich derfelben, vom erften Anfange Öffentliher Schau⸗ 
fpiele an, zu dramatifhen Zwecken bediente. 


2) Diefes Glaubenzfpiel (Auto da Fe) wird, obgleich ſpaniſch, mit 
dem portugiefifhen Artikel (Gil Vicente, Obras, I, 64 fg.) genannt. Portu⸗ 
giefifch ift aber ein anderes Auto, genannt: Kurzer Inbegriff ver Geſchichte 
Gottes (Breve Summario da Historin de Deos), mweldes 1527 vor König Jo—⸗ 
hann IM. von Portugal aufgeführt wurde. Die Handlung deffelben beginnt mit 
Kram und Eva, und entet mit Ghriftus. (Obras I, 306 fg.) 
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Geſchichten jeiner Stücke, fondern in feiner Dichtergabe, durch welche 
der Igrifhe Theil feiner Schaufpiele höchſt ausgezeichnet ift '). 


1) Der Geſchichtſchreiber Joño de Barros lobt in feinem Gefprädhe über dic 
portugicfifde Sprade (Varias Obras [Eiffabon 1785, 12.], &. 222) Bicente we- 
gen der Reinheit feiner Gedanfen und feines Styls, und vergleiht ihn ftolz mit 
der Geleftina, wie er fagt: „einem Bude, desgleichen die portugieſiſche Sprade 
keines aufzuweifen bat’. 

ſZur Beftätigung des den Inrifhen Gedichten Bicente’s gefpendeten mwohlver: 
dienten Lobes, fege ih in Geibel's Ueberſezung (Volkslieder und Romanzen der 
Spanier, &. 34) nachſtehendes Lied im echten Volkstone ber. 3.] 


Und fhläfft du, mein Mädchen, 
Auf, öffne du mir, 

Denn die Stund’ ift gefommen, 
Da wir wandern von bier. 


Und bift ohne Sohlen, 
Leg’ Feine dir an, 
Durch reißende Wäſſer, 
Geht unſere Bahn. 


Durch die tief tiefen Wäfler 
Des Guadalquivir; 

Denn die Stund’ ift gefommen, 
Da wir wandern von bier. 


Funfzehnter Abichnitt. 


Fortſetzung des Schauſpiels. — Eſcriva. — Billalobos, — Die Liebesfrage. — 

Torres Naharro in Italien. — Seine at Stücke. — Seine dramatifhe Theo» 

rie. — Eintheilung feiner Stüde und deren Berwidelungen. — Die Trofea. — 

Die Hymenea. — Intriguenftüäde. — Boflenfpiele. — Beichaffengeit und ver- 

muthliche Wirkungen Rabarto's. — Bufand des Schaufpield am Ende der Re: 
gierung Ferdinand's und Ifabella’s. 


Waͤhrend Vicente auf ſolche Weiſe in Portugal der dramatiſchen Lite⸗ 
ratur der Halbinfel einen Anftoß gab, ber bei der genauen Verbindung 
beider Länder und ihrer Höfe damals auch in Spanien mit empfunden 
fein muß, gefhah im Iegtgenannten Lande nichts Aehnliches. Waͤh⸗ 
rend ber 25 Sahre, welche auf das erfte Auftreten Juan del En- 
cina's folgten, fcheint Fein anderer Schaufpieldichter Theilnahme oder 
Aufmunterung gefunden zu haben. Er allein reichte hin, um bie felte- 
nen Bebürfniffe feiner königlichen und fürftlihen Beſchuͤtzer zu befrie- 
digen. Das Schaufpiel blieb fortwährend in beiden Rändern, mie wir 
es gefehen haben, eine Hofbeluftigung, an ber nur wenige ber Vor: 
nehmften Theil nahmen. Der Comthur Efcriva, der um dieſe Zeit 
lebte und Verfaſſer einiger fchönen Verſe ift, welche fih in den alten 
Liederbüchern finden"), ſchrieb freilich ein Geſpräch, theild in gebunde- 


!) Seine rührenden Berfe Ven, muerte, tan escondida, finden fih ſchon im 
Ziederbude von 1511. Sie werden oft angeführt, und im Don Quixote mindeftens 
ein mal (Th. 2, Gap. 38). Dagegen babe ih Eſcriva's Klage eines Zreundes 
(Quexa de un amigo) nit früher gefunden als im Liederbuche von Sevilla (1535), 
B. 175°. Die Beit feiner Blüte fält zwifhen 1500 und 1510, id würde ihn 
aber ſchwerlich in Berbindung mit dem altfpanifhen Schaufpiele genannt haben, 
wenn niht Martinez de la Rofa (Obras [Paris 1827, 12.], II, 336) feiner ge: 
daͤchte. Andere Gefprähfpiele von Alfonfo de Gartagena und von Buerto Gar: 
rero finden fih in den Allgemeinen Liederbüchern, Fönnen aber kaum ald drama 
tif angefehen werden. Glemencin nennt zwei mal Pedro de Lerma als einen der 
erften Mitarbeiter am ſpaniſchen Drama 3 feiner gedenkt aber weder Moratin noch 
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ner, theild in ungebundener Rede, in welchem er mehrere Sprechende 
fi) unterhalten läßt, und eine Klage an den Liebeögott gegen feine Ge: 
liebte anbringt. Aber das Ganze ift nur eine durch ihre Wortfügung 
manchmal anmuthige und gefällige Allegorie, die augenfcheinlich nicht 
zur Darfiellung geeignet war. Es liegt daher kein Grund vor, anzuneh- 
men, daß diefes Gefpräd einigen Einfluß auf eine Dichtungsart ausge» 
übt habe, welche bereits einige Bortfchritte gemacht hatte. Das Gleiche 
gilt von einer Meberfegung des Amphitryo des Plautus, welche 
Francisco de Villalobos, Leibarzt Ferdinand's des Katholifchen und 
Karl's V., anfertigte, die 1515 zuerft gedruckt, vermuthlich aber niemals 
aufgeführt worden ift'). Die eben genannten Verfuche find aber, nächft 
Enzina und Vicente, die einzigen vor 1517 in ber Halbinfel gemachten, - 
welche Erwähnung verdienen. 

Im J. 1517 jeboch, oder kurz zuvor, zeigte fich eine neue Bewe⸗ 
gung in ben ſchweren Geburtswehen des fpanifchen Schaufpield, und 
kam diesmal nicht wie zuvor aus Portugal, fondern aus Stalien, und 
überdie8 auch von zwei echten Spanjern. Die erfte Anregung biefer 
Art gab der ungenannte Verfaffer der Liebesfrage, eines fpäter zu 
erwähnenden Gedihts, das 1512 in Ferrara beendigt wurde. Es ift 
eine Efloge von ‘beträchtlichen bichterifchem Verdienſte, über deren Auf: 
führung am neapolitanifchen Hofe Fein Zweifel obmaltet ?). 

Der andere hier zu erwähnende fpanifhe Dramatiter in Stalien 
war aber von größerer Wichtigkeit für die Gefchichte des Schaufpiele. 
Es ift der Geiftlihe Bartolome de Torres Naharro, geboren in 
Torres (oder la Torre), nahe bei Badajoz an ber portugiefifchen Grenze, 
der, nachdem er einige Zeit lang in Algier gefangen gewefen war, aus⸗ 
gelöft wurde und Rom befuchte, wo er hoffte, am Hofe Leo's X. Un- 
terftugung zu finden’). Dies muß nad) 1513 gefchehen fein, alfo ge: 
rade zur Zeit, wo Juan del Enzina fih dort aufhielt. Naharro 
machte fich aber in Rom durch eine Satire gegen die Lafter des Hofes 
Feinde, und entwic nach Neapel, mo er einige Zeit unter dem Schuge 
. des ebelmüthigen Kabrizio Colonna lebte. Später verlieren wir ihn aus 
dem Auge, und wiffen nur, daß er in Armuth ſtarb ’). 


Antonio, noch Pellicer, nod irgend ein anderer Schriftfteller, den man fahgemäß 
bierüber zu Rathe ziehen würde. Don Quixote, Ausgabe von Glemencin, IV, 
vırı, und Memorias de la Academia de Historia, VI, 406. 

72 F. Moratin führt (Catalogo, Rr. 20) drei Ausgaben diefes Buchs an, 
deren Ältefte vom Jahre 1515 if. Die Ausgabe, welde ich befige (Saragoffa 1544, 
Zolio), ift aber eine vierte, und in ihr findet fid diefes Geſpräch am Schiuſſe der 
Hroblemad und der übrigen Werke des Billalobos, melde auch in den Ausgaben 
von 1543 und 15974 vorangeben. 

29 Diefes Geſpraäch hat 600 Berfe, meift in adhtzeiligen Stanzen. Cs fült in 
der antwerpener Ausgabe von 1576 in Dctav 26 Seiten, und gibt aud eine ges 
naue Erzählung der feine Aufführung begleitenden Umftände. 

3) [Man vergleihe v. Schack, Gefhichte a. a. D., &. 180-194. Bier 
Schauſpiele (Comedias) ded Torres Naharro, nämlid Imenea, Iacinta, Galamita 
und Aquilana, hat Boͤhl in feiner altipanifhen Bühne abpruden laffen. J.] 

3) Diefe Angaben über Naharro find aus den geringen Andeutungen über ihn 
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Seine Werke wurden zuerſt von ihm felbft 1517 in Neapel her⸗ 
ausgegeben, unter dem Titel: Erſtlinge bes Geiſtes (Propaladia) ). 
Sie ſind dem edeln Spanier und Freunde der Wiſſenſchaften, Don Fer⸗ 
nando Davalos, dem Gemahl der berühmten Dichterin Vittoria Colonna 
zugeeignet?). Sie beſtehen aus Satiren, Briefen, Romanzen, einem 
Trauergeſang auf den 1516 geſtorbenen König Ferdinand, ſowie aus 
einigen andern vermifchten Gedichten, insbefondere aber aus acht, von 
ihm Gchaufpiele (Comedias) genannten Stüden?), die faft den ganzen 
Band einnehmen. Er war in einer günftigen Rage, einen Verſuch zur 
Fortbildung des Dramas zu machen, und dies ift ihm auch theilweife 
gelungen. Als er ſchrieb, fand in Italien, und insbefondbere am römi- 
ſchen Hofe, große Fiterarifche Thätigkeit flatt. Er fagt uns, daß damals 
Aufführungen von Schaufpielen häufig gewefen ‘); ſowie auch gleichzeitig, 
1515, vieleicht ohne daß er es mußte, Zriffino das erfte regelmäßige 
Zrauerfpiel in italienifcher Sprache gefchrieben, und dadurch der drama⸗ 
tifchen Literatur einen Anſtoß gegeben hatte, den fie fpäter immer noch 
verfpürte °). 

Die acht Stüde des Naharro zeugen aber nicht fehr für feine Ver⸗ 
trautheit mit dem Alterthume oder einen von ihm gehegten Wunfch, älteren 
Dorfchriften oder Beifpielen zu folgen. Doc gibt und der Verfaſſer 
feine tleine eigene Theorie über das Drama, welche nicht unverftändig 
iſt. Er fagt, Horaz verlange fünf Aufzüge für ein Stud, und aud 
er hält dies für verftändig. Dabei betrachtet er aber die Zmifchenzeiten 
der Aufzüge vorzugsmeife als paflende Ruheftellen (descanzaderos), und 
nennt jene nicht Aufzüge, fondern Zagereifen oder Tagewerke (Jorna- 


geſchoͤpft, welche fih in dem Schreiben des Juan Baverio Mefinerio finden, das 
der Propaladia (Sevilla 1573, 18.) als Lebensbeſchreibung des Verfaſſers voran- 
geht, und aus dem ihn betreffenden Abſchnitt in Antonio, Bibl. nova, I, 202 

1) In feinem Borworte an den Leſer fagt er: „Intitulo ellas Propaladia a 
Prothon, quod est primum, et Pallade, id est, primae res Palladis, a differencia de 
las que segundariamente y con mas maduro estudio podrian succeder. Sie wur⸗ 
den vermuthlid gefhrieben, als er no ein junger Mann war. 

2) Antonio fagt in feiner Bibl. nova (Borrede, Sect. 29), er babe junge 
Leute zu Soldaten herangezogen, indem er fie lehrte Ritterromane lefen. 

3) Die erfte Ausgabe, von der man zuweilen fagt, fie fei in Neapel gedrudt 
(&bert u. f. w.), und mandmal in Rom (Moratin u. f. w.), babe ich niemals ge= 
fehen. Bugeeignet war fie aber einem der neapolitanifhen Befhüger des Verfaſ⸗ 
ſers, und da Mefinerio, der felbft mit Naharro bekannt gewefen zu fein fheint, 
meldet, bad Bud fei einmal in Reapel gedrudt worden, fo habe ih für die erfte 
Ausgabe derfelben diefe Stadt angenommen. Es erihienen Ausgaben in Gevilla 
1520, 1533 und 1545, eine in Toledo 1535, eine in Madrid 1573, und eine ohne 
Jahreszahl in Antwerpen. Ach babe mich der Ausgabe von Sevilla 1533, klein 4., und 
der von Madrid 1573, Plein 18., bedient. Die legtgenannte Ausgabe ift eine gereis 
nigte, und fließt mit dem LZazarillo de Tormes. In ten erften Ausgaben waren 
nur I Stüde, zu denen in den fpäteren nod Galamita und Aquilana hinzugekom⸗ 
men find. 

4) Viendo assi mismo todo el mundo en fientas de Comedias y destas co- 
sas, lautet feine Entihuldigung an Don Fernando Davalos für die erbetene Er: 
laubniß, flc ihm zuzueignen. 

°) Zriffino’s Sofonisbe wurde 1515 gefhrieben, aber erft fpäter gedruckt. 


I. 16 
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das) '). Was die Zahl der Mitfpielenden anlangt, fo folle diefe nad 
ihm, ohne Noth nicht umter ſechs und nicht über zwölf fein. Auch Hält 
er es für ebenfo unerlaßlich, als das Steuerruder eines Schiffes fei, in 
fein Stüd etwas hineinzubringen, das nicht zur Handlung gehöre, oder 
gar den Handelnden zu -geftatten, fo zu fprechen und zu verfahren, wie 
es der Folgerechtigkeit zumiderläuft. 

Alle feine Stüde find in Verfen und beginnen ſaͤmmtlich mit einer 
Art Vorſpiel (Introyto), meift in ländlicher und beluftigender Weife ge- 
fchrieben, welches um Aufmerkfamteit und Gunft der Zufchauer bittet, 
und über den Gegenftand des darauf folgenden Stücks Andeutungen gibt. 

Selangen wir nun zu den Schauſpielen felbft, fo finden wir in 
denfelben in einiger Hinſicht einen entfchiedenen Kortfchritt gegen alles 
Borhergegangene , in anderer aber bedeutende Roheit und Ueberfchmäng- 
lichkeit, Der Inhalt der Stücke ift fehr verfchiedben. Eins von ihnen, 
die Soldatenwirthfchaft (Soldadesca), ift über die päpftliche Werberei in 
Rom, während ein anderes, dad Speiſegemach ber Dienftboten (Tinela- 
ria), von folhen Auffägigkeiten handelt, wie fie bei der zahlreihen Die 
nerfchaft der Cardinäle wol vorfamen, bie voll Semeinheit und Lieder 
lichkeit war. in britte® Stud (La Jacinta) enthält die Gefchichte 
einer auf ihrem — an der Landſtraße nach Rom lebenden Dame, 
wo fie gewaltſam die Reiſenden anhält und ſich unter ihnen einen Gat⸗ 
ten ausfucht, Bon zwei andern Stüden enthält das eine die Abenteuer . 
eines verlappten Fürften, ber an den Hof eines fabelhaften Könige von Leon 
gelangt und deffen Tachter nach Art der Ritterromane gewinnt (Ta Agui- 
lana), und das andere die Ereigniffe mit einem geftohlenen Kinde, aus 
denen Verkleidungen in minder hohen Kreifen folgen (I.a Calamita). 

Eine ausführlichere Angabe über die beiden legten, bisher noch nicht 
erwähnten Stüde des Naharro wirb zeigen, wie vielartig die bier in 

andlung und Verſe gebrachten Gegenftände waren, und welche Ver⸗ 
chiebenheit im Charakter der einzelnen Schaufpiele geherrfcht hat. 

Das erfte von diefen beiden Stüden, Trofea, zur Ehre des Königs 
Emanuel von Portugal und der unter feinem Schutze vollbrachten Ent- 
deckungen und Eroberungen in Indien und Afrika, ift nur fehr mager 
und leer. Nach dem Vorſpiele, das mehr ald 300 Verſe enthält, tritt 
der Ruhm im erften Aufzuge auf, und verkündet, der große König habe 
in feinen geheiligten Kriegen mehr Länder erworben, als Ptolemäus je- 
mals befchrieben, worauf diefer Erdkundige plöglih, von Pluto aus der 
Unterwelt bergefendet, ericheint und jene Behauptung läugnet. Nach 
einiger Eroͤrterung fieht er fich jedoch gebrungen, das Beftrittene, wenn 
auch mit einer Hinterfhür zur Mettung feiner Ehre, zuzugeben. Im 
zweiten Aufzuge erfcheinen zwei Schäfer auf der Bühne, um diefelbe für 
die Erfcheinung des Königs zu kehren. Sie machen ſich Tuftig über 


N) Auch die altfranzöfiihen Mofterin waren in Tagewerke (Journdes) ge⸗ 
theilt, deren jedes bequem in der Zeit aufgeführt werden konnte, melde die Kirche 
für folde Vorſtellungen an einem Tage gewährte. Eins der alfo gegebenen Mn» 
fterien brauchte zur vollftändigen Aufführung 40 Tage. 
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ben fie umgebenden Glanz, und einer von ihnen fegt fich auf ben Thron, 
und ahmt auf poffierlihe Weife feinen Dorfpfarrer nah. Bald aber 
gerathen Beide in Streit, und bleiben übel gelaunt, bis ein Pöniglicher 
Diener erfcheint und fie nöthigt, mit ihrer Arbeit fortzufahren und das 
Gemach in Ordnung zu bringen. - Den ganzen britten Aufzug füllt 
allein die Rede eines Dolmetfchers, der zwanzig indifche und afrikaniſche 
Könige bereinführt, die felbft nicht zu fpuechen vermögen, aber durch feine 
fehr Tangmeilige Anrede ihre Lehnstreue für die Krone Portugal bezeugen. 
Auf alles dies antiwortet der König mit keiner Sylbe. Den nächften 
Aufzug bildet, feltfam genug, ber Föniglide Empfang von vier Schaͤ⸗ 
"fern, welche ihm ald Geſchenk einen Fuchs, ein Lamm, einen Adler und 
einen Hahn überreichen, deren Bedeutung fie fcherzhaft und allegorifch 
erffären, worauf aber auch Feine Ermiderung von feiner Seite erfolgt. 
Im fünften und legten Aufzuge -gibt Apoll dem Ruhme Verfe zum 
Lobe des Königs, der Königin und des Prinzen, von denen er Abfchrif- 
ten unter den Zuhörern austheilt, aber dabei mit einem der Schäfer, 
welchem er Feine geben will, in Streit geräth. Der Schäfer fobert den 
Ruhm drohend heraus, das Lob des Könige Smanuel ebenfo raſch 
burch die Welt zu verbreiten, ald ex thun würde, wenn er ihm feine 
Flügel liebe. Der Ruhm willigt hierein, und der Schäfer borgt bie 
Flügel von ihm, zu fliegen verfuchend, fällt aber fo lang wie er iſt auf 
die Bühne, mit welchem nicht fehr zierlichen Spaße und einem Ländli- 
chen Gefange das Stud fchließt. 

* Das andere Stüd, Hymenea (Imenea), iſt beffer, und deutet ſchon an, 
was fpäter zur Grundlage bes Volfsfchaufpiel® wurde. Sein Vorfpiel ift 
derb, aber nicht ohne Wig, befonders in denjenigen Theilen, welche zei 
gen, wie der eigenthümlichen Duldung jener Zeiten gemäß geftattet wurde, 
bei gehöriger Achtung der Kirche, ſich über religiofe Dinge mit einer 
Freiheit zu äußern, die Vielen jegt gotteöläfterlich erfcheinen würde, Die 
Geſchichte felbft ift rein erfunden, als wenn fie in einer fpanifchen Stadt 
vorfiele. Das Stück fängt vor dem Haufe Febea's, der Heldin, vor 
Tagesanbruch an, wo Hymenes, ber Held, nachdem er feine Liebe für 
fie geftanden hat, mit feinen beiden Dienern verabredet, ihr am nächften 
Abend eine Nachtmuſik zu bringen. Nachdem er fich entfernt hat, fpre- 
chen die Diener über ihre Stellung, und einer von ihnen, Boreas, ge 
fieht feine brennende Liebe für Dorefta, die Dienerin der Heldin, welche 
Beidenfchaft durch das ganze übrige Stück hindurch als Zerrbild neben 
der feines Herrn herlaͤuft. In diefem Augenblicke betritt der Markgraf, 
Bruder der Febea, mit feinen Dienern die Strafe und hegt, da Jene 
eilig davonlaufen,, nur geringen Zweifel, daß in der Nähe des Haufes 
Liebesverfuche angeftellt worden find, morauf er fi mit dem Vorſatze 
entfernt, forgfältiger Wache zu halten. Hiermit fchließt der erſte Auf- 
zug, welcher mol ben Stoff zu manchem fpanifchen Schaufpiele des 17. 
Jahrhunderts herzugeben vermöchte. 

Im zweiten Aufzuge erfcheint Hymeneo mit feinen Dienern und 
Muſikern, worauf fie ein Lied, welches dem fchwülftigen Sonett in Mo- 
liere's Menfchenfeind ähnelt, und einen Ländlichen Geſang, der nicht viel 
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beſſer iſt, vortragen. Hierauf erſcheint Febea auf dem Balcon, und ver⸗ 
ſpricht nach einer Unterredung, welche wegen ihres Inhalts ſowol als 
wegen ihrer Zierlichkeit mit Calderon's Stück: Sein Leben für ſeine 
Geliebte geben (Dar la vida por su dama), verglichen werden kann, 
ihren Gelichten in der folgenden Nacht zu empfangen. . Nachdem fie fort 
ift, fprechen die Diener ein wenig mit ihrem Seren, der fich in feiner. 
Glückſeligkeit ſehr großmüthig erweiſt; Alle aber ergreifen die Flucht 
bei der Annäherung des Markgrafen, deffen Verdachtsgründe hierdurch 
vollftändig beftätigt werden, und der buch feinen Diener mit Mühe 
abgehalten wird, gleich über die Beleidiger herzufallen. 

Den nächſten Aufzug füllen die Liebesabenteuer der Dienerfchaft‘ 
faſt ganz aus. So beluftigend er ift, indem er als Zerrbilb der Un⸗ 
ruhen und Leiden der Herrfchaften dient, bringt er doch die Handlung 
nicht weiter. Im vierten Aufzuge gelangt der Helb und LXiebende in 
das Haus der Dame, und läßt feine Diener auf ber Baffe, die einander 
ihre Feigheit geftehen und befchließen, wenn ber Markgraf erfcheint, da- 
vonzulaufen. Dies erfolgt alsbald; fie entweichen, Laffen aber einen 
Mantel zurüd, welcher verräth, wer fie find, während der Markgraf zu 
Enbe des Aufzuges unbeftrittener Herr des Platzes bleibt. 

Der fünfte Aufzug fegt den ‚vierten unmittelbar fort. Der Mark: 
graf am zarteften Punkte caftilifcher Ehre verlegt, auf dem fo viele fpä- 
tere fpanifche Schaufpiele beruhen, befchließt, die Schuldigen umzubringen, 
wenn fie auch nur. eine geheime nächtliche Unterrebung im nämlichen 
Haufe gehabt haben. Beben läugnet ihres Bruders Recht hierzu durch⸗ 
aus nicht, führt aber mit ihm ein langes Gefpräc über baffelbe, welches 
theilweife rührend und ergreifend ft, mern auch etwas gebehnt. Nun 
erfcheint Hymeneo, und bat eine Erklärung mit dem Markgrafen über 
fih und feine Abfihten, indem er zugibt, dieſer babe unter den vor⸗ 
handenen Umftänden das volle Recht gehabt, feine Schwefter zu tödten. 
Dies ordnet die Angelegenheiten vollfiändig, worauf Heirathen der Herr- 
fchaft und der Dienftboten folgen, bas Ganze aber mit einem lebenvollen 
Ländlichen Sefange zur Ehre der Liebe und ihrer Siege fchlieft. 

—  Diefe beiden Stüde find fehr voneinander verfchieden und zeigen 
die äußerften Grenzen der mannichfältigen Verſuche Naharro's, dramati⸗ 
ſche Wirkungen bervorzurufen. Er fagt: „Was die Arten des Schau- 
fpief® anlangt, fo ſcheint es mir, daß zwei für unfere caftilifche Sprache 
ausreichen, Schaufpiele, die auf der Wirklichkeit, und Schaufpiele, die auf 
Erzeugniffen der Einbildungstraft beruhen ).“ Die Trofea follte un« 
ftreitig zur erften Abtheilung gerechnet werden. Ihre Haltung ift bie 


I) Comedia & noticia, comedia & fantasia nennt er fie in feinem Vorworte 
an den Leer, indem er von der erften Art fagt, fie fei de cosa nota y vista en 
realidad. Gr crläutert diefe Erklärung durch feine Stüde über Das Soldaten 
leben und Die unruhige Wirthfhaft der Diener eines Gardinals. 
Die Länge feiner Städe ift ſehr verſchieden, indem eines derfelben 2600 Berſe 
zäplt, ein anderes aber kaum 12005 jedoch find fie fämmtlih in fünf Tagewerke 
oder Aufzüge getheilt. 
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der Robpreifung des Könige Emanuel von Portugal, eines wahrhaft 
großen Mannes. Aus einer Stelle im britten Aufzuge wird es wahr⸗ 
fcheinlich, daß dieſes Stud in Rom vor dem portugiefifchen Botfchafter, 
dem ehrwürdigen Triftan d'Acunha, aufgeführt wurde. Aber die rohen 
und poffenhaften Hirten, deren Geſpraͤche einen fo großen Theil der un- 
bedeutenden Handlung einnehmen, zeigen, daß ber Dichter mit Enzina 
und Vicente nicht unbekannt war und ihnen nachzuahmen wünfchte, 
während der übrige Theil des Stücks, welcher Thatfachen enthalten 
follte, wie wir gejehen haben, noch fehmwächer ifl. Dagegen bat die Hy- 
menea eine ziemlich anziehende Gefchichte, welche bereits die Verwicke⸗ 
ungen verkündet, die fpäterhin eine Haupteigenthümlichkeit des fpa- 
nifhen Schaufpield abgeben. In ihr erfcheint auch ‚(die erſten An- 
deutungen in der Celeſtina fortentwidelnd) der ſchon fcherzhafte Die» 
ner (Gracioso), der mit der Dienerin der Heldin Liebeshändel antnüpft, 
und der au in Naharro's Serafina gefunden wird, welchen aber ein 
Jahrhundert fpäter Zope de Vega als feine Erfindung beanfpruchte ’). 

Noch bemertenswerther ift die Annäherung diefes Stücks an bie 
drei Ariftoteliihen Einheiten, denn es enthält eigentlih nur eine einzige 
Handlung, die Vermählung der Beben. Auch währt es nicht länger 
ale 24 Stunden und fpielt vollftändig auf der Gaſſe vor dem Haufe 
der Geliebten, wobei es noch zweifelhaft. bleibt, ob nicht auch ber 
fünfte Aufzug, in deffen Innerem oder auf ber Gaſſe ſpiele). Das 
Ganze ruht auf den Sitten des Volks, wie ed auch deſſen Aeußeres 
und Inneres treulich bewahrt. Die beften Stellen find im Ganzen ge 
nommen bie humoriftifchen, ‚jedoch finden fi auch anmuthige zwiſchen 
den-Liebenden, und rührende zwiſchen Bruder und Schwefter. Das fcherz- 
hafte Gegenbild der beiden Diener in Boreas und BDorefta zur Leiden: 
ſchaft des Helden und der Heldin ift Iebendig, und in dem erften Auf: 
tritte zwiſchen ihnen haben wir folgendes Geſpräch, das mit voller Wir⸗ 
tung in manches Stüd Calderon’8 verfegt werden Tönnte. 

Boreas. Piugiera, Sefiora, a Dios, 
- En aquel punto que 08 vi, 


Que quisieras tanto a mi, 
Como luego quise a vos. 


Doresta. Bueno es esso; 
A otro can con esse huesso ®)! 


Boreas. Ensayad vos de mandarme 
Quanto yo podré hazer, 


1) In der Zuelgnung des Stüded La Francesilla, im 13. Bande feiner Schau- 
fptele (Madrid 1620, 4.). 

2) Das Stück Aquilana, fo mwiderfinnig aud deffen Geſchichte ift, kommt viel- 
leicht größerer Regelmaͤßigkeit, folder Geftaltung noch näher. 

3) Diefes Sprüdwort: A otro can com esse huesso, {ft ſchon alt, und kommt 
mehrmals im Don Quixote vor. Etwas weiterhin finden wir noch ein zweites: 
Ya las toman do ias dan (Wie man zum Walde Hineinfchreit, ſchallt es heraus). Ra⸗ 
harro bat die Gewohnheit, feine ſcherzhaften Sefprähe oft durch Einflehtung fel- 
cher alten Spruͤchwoͤrter zu würzen. 
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Pues os desseo soruir: 
Si quiera porqu’en prouarme, 
Conozcays si mi querer 
Concierta con mi dezir. 

Doresta. Si mis ganas fuessen ciertas 
De quereros yo mandar, 
Quica de vuestro hablar 
Saldrian menos oflertas. 

\ Boreas. Si mirays, 

Seüora, mal me tratais. 


Doresta. Como puedo maltrataros 
Cou palabras tan honestas 
Y por tan cortesas mallas? 


Boreas. Como? ya no osso hablaros, 
Que teneys cierlas respuestas 
Que lastiman las entranas. 
Doresta. Por mi fe tengo manzilla 
De veros assi mortal: 
Mortreys de aquesse mal? 


Boreas. No seria maravilla. 


Doreata. Pues, galan, 
Ya las toman do las dan. 


Boreas. Por mi fe, que holgaria, 
Si, como otros mis yguales, 
Pudiesse dar y tomar: 
Mas veo, Selora mia, 
Que recibo dos mil males 
Y ninguno puedo dar )). 


Und fo fährt fie fort, bis fie zum vollftändigen Bekenntniſſe gelangt, 
nicht minder getroffen ober verliebt zu fein als er. 

Ale Stücke des Naharro haben einen merkwürdig fließenden und 
wohlklingenden Bersbau, wenn man bie Zeit erwägt, in welcher er 
ſchrieb), und in faft allen finden fich Stellen natürlichen Gefprächs und 
begeifterter Iyrifcher Dichtung. Aber manche find fehr derb. Zwei von 
ihnen find im verfchiedenen Sprachen, das eine in vier, das andere in 
ſechs), und alle zeugen hinreichend, fowol durch ihre Geftaltung als 


1) Propaladia (Madrid 1573, 18.), BI. 222. 

2) In den Verſen Nabarro’s ift viel Kunft zu finden. So tft 3.8. die Hy⸗ 
menea in zwölfzeiligen Stangen gefhrieben, von denen die eifte eine abgebrodene 
deile (pie quebrado) iſt. Die Jacinta ift in zwölfzeiligen Stanzen ohne den ab: 
gebrodenen Berd. Die Galamita ift in fünfzeiligen Stangen, die durd ‚einen 
abgebrochenen Berd verknüpft werden. Die Aquilana ift in vierzeiligen, auf gleide 
Weife untereinander verknüpften Stanzen abgefaßt u. f. m. Die Zahl der Züße 
ift jedoch nit immer in jedem Berfe die richtige, noch ſind vie Reime ftetö gut, 
wenn u, im Ganzen genommen , ftets ein harmoniſcher Cindruck hervorge⸗ 
bracht wird. 

9) Theilweiſe entſchuldigt ſich der Berfafler deshalb in feinem Bormorte an 
den Leſer, indem er fagt, es kaͤmen in den Gchaufpielen ktalienifce Worte wor, _ 
weil fie in Italien aufgeführt wurden. Diefe Entfdulbigung mag für des Italie⸗ 
niſche genügen, nicht aber für die übrigen eingemengten Sprachen. Im Borſpiele 
zu der Serafina maht er fogar cimen Scherz aus dem Ganzen, und entſchuldigt 
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durch ihre Haltung, in welcher rohen Bet fie entſtanden find. Wegen 
ihrer geringen Achtung gegen bie Kirche wurden fie bald dur bie In⸗ 
quifttion verboten '). 

Aus den Stäcken ſelbſt wiffen wir, daß fie in Italien ſchon vor 
igeem Drude aufgeführt worden find”), und daß fie, ehe Ihe Verfaſſer 
fie bruden ließ, bereits eine fo große Werbreitung erlangt hatten’), daß 
fie gewiffermaßen aus feinen Händen genemmen waren. Auch meldet 
er, daß mindeſtens bei der Aufführung eined feiner Stücke viele Geift- 
lihe anmwefend waren‘). Es iſt aber nicht wahrſcheinlich, daß irgend 
eines feiner Stücke öffentlih aufgeführt worden fei, ausgenommen in 
der Weile wie die Vicente's und Enzina’s, nämlich vor einer geringen 
Zahl Anwefender im Haufe eines vornehmen Mannes’), in Neapel und 
vielleicht auch in Rom. ie brachten daher wahrfcheinlich anfangs Feine 
große Wirkung auf den Zuftand des Dramas hervor, fo weit es fi 
damals in Spanien entwidelt hatte, She Einfluß begann fpäter 
duch den Drud, als feit 1520 in Sevilla allein innerhalb 25 


alfo, daß er fi vier Spraden, dde Lateiniſche, Italieniſche, Gaftilifde und Balen- 
cianiſche, geftattet habe. Gewiß wurden feine Schaufpiele nur vor wenigen Zubö- 
tern aufgeführt, welde die verfchiedenen gebraudten Sprachen gut verflanten, und 
fie vielleiyt wegen diefer Abwechſelung noch anziehender fanden. 


1) Merkwürbig iſt es jedoch, daß eine fehr fharfe Stelle über den Papft und 
die Geiſtlichkeit in Rom, in der Jacinta, niht audgemerzt wurde, fondern fi in 
der Ausgabe von 1573, 31. 256, findet, ein Beweis, glei vielen andern, welde 
Abfonderlichkeiten das Berfabren der Inquifition in folden Dingen darbietet. In 
rem Büderverzeiäniß von 1667 (&. 114) ift nur Aquilana verboten. 


2) Die Frage, ob die Stüde des Raharro in Italien aufgeführt worden find 
oder nit, ift mit großer Heftigkeit zwiſchen Lampillas (Ensayo [Madrid 1789, 
4.], VI, 160 — 167) und Gignorelli (Storia dei Teatri [Neapel 1813], VI, 171 
u. f. m.) verhandelt worden, indbefondere in Folge einer raſch bingefhriebenen 
Stelle in Naſarre's Borrede zu den Scaufpielen des Gervante (Madrid 1749, 
4.). Ich will die eigentlihe Stelle des Raharro felbft herſehen, dic, wie es ſcheint, 
allen Streitenden entgangen war, und in der er fagt, er habe fi italieniſcher 
Worte in feinen Stüden bedient: „‚aviendo respeto al lugar, y 4 las personas, & 
quien se recitaron“. Keiner von diefen gelebrien Männern wußte aub nur, daß 
Me erfte Ausgabe der Propaladia wahrſcheinlich in Italien gedbrudt wurde, und 
daß es gewiß ift, daß eine der crflen Ausgaben in jenem Lande gedrudt mwor- 
den iſt. 

3) Las mas destas obrillas andavan ya fnera de mi obediencia y voluntad. 

%) Im Eingange zum Borfpiel der Trofea. 


5) Ich bin mir volltommen bewußt, daß in der wichtigen, bereits angeführten 
Stelle des Mendez Silva über die 1492 zuerft ftattgefunnene Aufführung von 
Scaufpielen in Spanien die Worte fliehen: Aüo 1492 comenzaron en Castilla 
las compaüias a representar publicamente comedias de Juan de la Enzina. Was 
aber unter dem Ausdrucke publicamente hier verftanten wird, zeigen vie unmittel- 
bar darauf folgenden Worte: festejando con ellas d D. Fadrique de Toledo, En- 
riquez Almirante de Castilla, y d Don Inigo Lopez de Mendoza, segundo 
Duque del Infantado. Hieras geht hervor, daß die Aufführungen in den Hallen 
und Kapellen tiefer Paläfte für Offentlihe galten, chgleih fie nur vor einer 
erroäbtten Zuhoͤrerſchaft ftattgefunden haben. 
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Fahren drei Ausgaben erfchienen, wenn. auch verflümmelt und zulegt 


gereinigt, dennoch aber ſtets Beifpiele dramatifcher Dichtung Tiefernd, die 


alles, was im Lande früher erfchienen war, weit übertrafen. 

Obgleich aber Männer wie Juan del Enzina, Gil Vicente und Tor⸗ 
res Naharro ihren Beift ber Schaufpieldichtung zugewendet hatten, fchienen 
fie dennoch niemals die Abficht gehabt zu haben, ein fpanifches volks⸗ 
thümliche® Drama zu gründen. Gin ſolches finden wir erft im nächften 
Beitraume, denn bis zum Ende ber Regierung Kerbinand’s und Sfabel- 
la's findet fih in Spanien Feine Spur eines ſolchen Schaufpiels. 


Sechzehnter Abfchnitt. 


Brovenzalifche Literatur in Spanien. — Die Provence. — Die Burgunder. — 

Urſprung der provenzalifchen Sprade und Literatur. — Barcelona. — Mundart 

in Gatalonien., — Aragonien. — Troubabours in Satalonien und Aragonien. — 

Krieg gegen die Albigenfer. — Beter II. — Jakob der Eroberer und fein Cha⸗ 

rafter. — Ramon Duntaner und feine Chronik. — Berfall ber Dichtung in 

ber Brovence, und Berfall der provenzalifden Dichtung in Spanien. — Gata- 
loniſche Mundart. 


Die provenzaliſche Literatur erfihlen in Spanien ebenfo früh als 
irgend ein Theil Ber caftilifchen, mit ber wir uns bisher ausfchließlich 
befchäftigt Haben. Ihre Einführung mar naturgemäß, unb kann, da fie 
mit ber Gefchichte der Staatögewalt in der Provence und in Spanien 
genau zufammenhängt, mindeſtens fo weit erklärt werden, als daraus 
ihre Geltung während drei Sahrhunderten im norböftlichen Theile der 
Halbinfel hervorgeht, forte ber große Einfluß, den fie gleichzeitig oder 
fpäter über das ganze Land ausübte. 

Die Provence, oder mit andern Worten, der zwifchen Stalien 
und Spanien liegende Theil Südfrankreichs, der urfprünglich jenen Na- 
men in Folge der Wertbfchägung empfing, welche ihm als einer alten und 
böchft wichtigen römifchen Provinz zu Theil wurde, war im legten Zeit- 
raume des Mittelalters darin aͤußerſt beglüdt, daß fie von ben Unruhen 
jener bewegten Zeit frei blieb '). 

So lange als die große Völkerwanderung vom Norden und Oſten 
her währte, wurde die Provence hauptſächlich durch die Weſtgothen 
beunruhigt, die jedoch bald nach Spanien hinüberzogen und nur wenige 
Spuren ihres Charakters zurückließen, ſowie durch die Burgunder, 
den mildeſten aller deutſchen Stämme, der Sübfrankreich erſt erreichte, 
nachdem er eine Zeit lang in Stalien gewohnt hatte, und fogleid in dem 
neubefegten reizenden Lande eine bleibende Herrſchaft gründete. 


3. Diez, Die Poefle der Troubadours (Zwickau 1826), S. 5. 
Deſen nie Wert ift bei dieſem ganzen 16. Abfchnitte wohl zu Mathe 
zu ziehen. I. 
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Zu biefer verhältnigmäßig flattfindenden Ruhe, die nur zuweilen 
durh innere Zwiſtigkeiten ober durch erfolglofe Streifzüge der neuen 
arabifchen Nachbarn unterbrochen wurde, und die man anderswo kaum 
in folhem Maße kannte, kam nun noch die nicht minder große Gunft 
eines Bodens und Klimas, wie es in der Welt faft einzig daſteht. 
Unter ſolchen Umftänden mußten Gefittung und Bildung in der Pro» 
vence fchnellere Kortfchritte machen, als in irgend einem andern Lande 
Europas. Vom Jahre 879 an hatte die Provence das Glück, eine 
unabhängige Regierung zu befigen, und verblieb, was damals eine 
Merkwürdigkeit war, 213 Jahre, bi6 1092, unter dem nämlichen 
Herrſcherſtamme). Auch in diefem zweiten Zeitraume entging deren 
Gebiet den Verwirrungen, welche faft unaufhoörlich ihre Grenzen drüdkten 
“und deren innere Ruhe bedrohten. Denn die Stürme, welche den Nor- 
den Italiens erfchütterten, drangen nicht über die Alpen und über den 
Bar; die Macht der Mauren wagte feine neuen Angriffe, fondern erhielt 
fih mühfem in Catalonien aufrecht, und bie Kriege und Sermürfniffe 
Nordfrankreichs feit den erften Nachfolgern Karl's bes Großen bis auf 
die Zeit Philipp Auguſt's nahmen eine entgegengefegte Richtung als zur 
Provence, und gewährten in fichernder Entfernung ben Geiftern, welche 
zu unruhig waren, um Mufe zu ertragen, genügende Befchäftigung. 

Darum entftand innerhalb zweier Jahrhunderte im Süden und längs 
der Küfte bes Mittelmeeres eine Sprache, welche aus der der Burgum- 
der, wie aus dem verberbten Latein des Landes, nad Verhaͤltniß der Macht 
und Bildung beider Voͤlker zufammengefegt war, und nahm allmäfig 
und fachte die offene Stelle beider ein. Ebenſo geräufchlos erfchien un- 
gefähr um bie Mitte des 10. Jahrhunderts mit diefer neuen Sprache 
eine neue Literatur, die dem Klima, dem Zeitalter und den Sitten, 
aus denen fie hervorgingen, entſprach, und welche faft drei Jahrhunderte 
fang fich einer Anmuth und Bildung zu nähern fihien, wie fie feit dem 

Sturze bes römifhen Reichs noch nicht flattgefunden hatten. | 
Ä So blieben die Zuftände während ber Regierung von 12 aufein- 
ander folgenden Zürften burgundifher Abftammung, die ihr Lund mit 
einer Mäßigung und Milde regierten, wie fie ſich mitten unter ber all 
gemeinen Unruhe ber Welt faum hätte erwarten laffen. Im J. 1092 
erlofch diefes Geflecht im Mannsftanrme, und 1113 ging die proven- 
zalifche Krone durch die Wermählung der Erbtochter mit Raimund Be 
rengar II., Grafen von Barcelona, auf diefen und feine Nachkommen 
über ). Die provenzalifchen Dichter, großentheild von Adel, und fÄmnıt- 
tich fih eng an den Hof fhliefend, folgten natürlich ihrer Lehnsherrin 
fharenmeife von Arles nah Barcelona, und liefen fich gern in ihrer 
neuen Hauptſtadt nieder, unter einem Fürften voll ritterlicher Fertigkeiten, 
und dennoch einem Gönner ber Künfte und des Friedens. ’ Auch war 
die Aenderung für fie Feine beträchtliche. Die Pyrenäen bikdeten damals 
wie jept kein fehr weſentliches Hemmniß der Spraden, die an beiben 


) Sismondi, Histoire des Francais (Barid 18921), HI, 239 fe. 
2) E. A. Schmidt, Geſchichte Aragoniens im Mittelalter (Leipzig 1828), &. 92. 


— 
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Abhängen berfelben geredet wurden. Aehnlichkeit der Lebensweife hatte 
bereitö lange zuvor auch Aehnlichkeit der Sitten bei ben Bevölkerungen 
von Barcelona und Marfeilie hervorgerufen; und wenn auch bie Pro⸗ 
venzalen etwas mehr Milde und Bildung an ſich trugen, fo befaßen 
dagegen bie Satalonier durch ihre Theilnabme an ben maurifchen Kriegen 
fehärfer ausgeprägte Gharakterzüge, bie fih in mannhaftern Berhält- 
niffen entwidelt hatten’). Bir dürfen baber mit Recht annehmen, baf 
gerade zu Anfang des 12. Jahrhunderts provenzalifche Bildung in bie 
nordöftliche Ecke Spaniens eingeführt wurbe, unb es ift bemerkenswerth, 
daß bied genau zur nämlichen Zeit flattfand, in welcher, wie wir bereits 
gefehen, die endlich volksthümlich gewordene Dichterfchule ſich am ent- 
gegengefepten norbweitlichen Ende der Halbinſel, mitten unter den Ge 
birgen Biscajas und Aſturiens zeigte ”). 

Politifche Urfachen, ähnlich denen, welche den Geiſt ber Provence 
von Arles und Marfeille nach Barcelona getragen hatten, verbreiteten 
ihn weiter nach dem Mittelpunfte von Spanien. Im 3. 1137 erwar⸗ 
ben die Grafen von Barcelona durch Heirath das Königreich Arago⸗ 
nien, und verbreiteten früh bie Bildung, welche fie aus der Provence 
mitgebracht hatten, über ihre neuen Befigungen, werm fie auch nicht 
gleich den Sig ihrer Regierung nad Saragoffa verlegten. Diefes dent. 
würdige Herrſchergeſchlecht, deſſen Gewalt fich bereits fo raſch nach Nor⸗ 
den ausgebreitet hatte, befaß faft drei Jahrhunderte lang zu verfchiebe- 
nen Zeiten große Theile bed Landes an beiden Abdachungen der Pyre⸗ 
nden, und regierte einen großen Theil des nordöftlihen Spaniens und 
des füdlichen Frankreichs. Deſſen ausgezeichnetfte Fürften verliehen ihrer 
Herrſchaft durch beträchtliche Eroberungen von den Mauren zwifchen 
1229 und 1253 die meitefle Ausdehnung. "Später aber wurde dad 
Rech der Könige von Aragonien allmälig durch Heirathen, Theilungen 
und Unfälle im Kriege beſchränkter. Dennoch erhielten fie unter elf 
Fürften in gerader Abſtammung und brei in ungerader ihr Recht auf 
biefes Königreich aufrecht, bis fie 1479 durch Ferdinand des Katholifchen 
Dermählung mit ber Erbin von Caftilien, Sfabella, den feſten Grund 
zum Königreihe Spanien legten, wie es feitdem ununterbrochen fort- 
beftanden hat. 

Es ift leicht, neben biefem Umriffe der Staattnbildungen im norb- 
öftlihen Spanien, ben Urfprung und die Gefchichte der Kiteratur zu 
verfolgen, welche dort vom Unfange des 12. bis zur Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts blühte. Sie ſtammte aus ber Provence und bewahrte deren 


') Barcelona wor eine Beute, um melde die Mauren und Ghriften lange kaͤmpf⸗ 
ten, die aber endlih im 3. 985 oder 986 den Ungläubigen entriffen wurde (Zurita, 
Anales de Aragon, Bud 1, Eap. 9). Alles, was fih auf die frühzeitige Macht 
und den Ruhm diefer Stadt bezieht, findet man in Capmany, Memorias de la 
antigun Ciudad de Barcelona (4 Bde., Madrid 1779— 92, 4.), und insbefon- 
dere in den Urkunden und Anmerkungen zu Bd. 2 und 4. 

?) Die Mitglieder der franzöfifgen Akademie führen felbige in ihrer Fortſehung 
der von den Benedictinern verfaßten Histoire litternire de la France (Paris 1824, 4.), 
II, 185, noch etwas meiter zurüd. 
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Eigenthümlichkeiten, bis fie in Berührung gerieth mit dem noch Träfe 
tigen Geifte, melcher im nämlichen Zeitraume fi vom norbweftlichen 
- Spanien aus verbreitete, und dem es gelang, feine Bärbungen ber Lite⸗ 
ratur. bed vereinigten Geſammtkoönigreichs aufzubrüden "). 

Der Charakter ber alten provenzalifchen Dichtung ift. an beiden 
Seiten ber Pyrenden ber nämlihe. Er ift im Allgemeinen anmuthig 
und : ber Minne dienend, manchmal aber mifcht er fich in die Staats- 
handel ber Gegenwart, und zumeilen artet er in eine firenge und un- 
ſchickliche Satire aus. In Catalonien gehörte er, ebenfo wie in feiner 
erften Heimat, hauptfächlihd dem Hofe an, und bie Vornehmften an 
Stand und Macht erfcheinen als die früheften und ausgezeichnetften 
Dichter. So werben bie beiden Fürften, welche zuerſt die vereinigten 
Kronen von Barcelona und ber Provence trugen, und von 1113 — 62 
berrichten, oft als Timofinifche ober yprovenzalifche Dichter ( Trouba- 
dours ?) aufgeführt, obgleich ihre Anſprüche auf diefe Ehre nur gering 
find, weil noch Fein einziger Vers bekannt geworben tft, ben man mit 
Sicherheit Einem von ihnen beimeffen Fönnte°). 

* Dagegen wird allgemein anerkannt, daß Alfons II., der 1162 ben 
aragonifhen Thron beftieg und bis 1196 regierte, ein Minnefinger 
(Troubadour) geweſen fe. Wir befigen noch von ihm einige wenige 
nicht unzierliche Stangen (Coblas) an feine Dame, welche beshalb 
merkwürdig find, weil fie das ältefte Gedicht eines genannten Verfaſſers 
in einer neueren fpanifchen Mundart find, und wahrfcheinlich eben, oder 
faft ebenfo alt als irgend ein Gedicht aus Kaftilien und aus dem Nor- 
den Spaniens von einem Ungenannten *). Alfons, ber wie bie andern 


N) Der catalonifhe Patriotismus hat zwar alles dieſes geläugnet und behauptet, 
die provenzaliſche Literatur babe ihren Urfprung in Eatalonien genommen. Man 
fehbe Torres Amat's WBorrede zu den Memorias de los Escritores Catalanes, fowie 
andere Schriftſteller. Man braudt aber nur zu lefen, was die Berfehter biefer 
Meinung für diefelbe angeführt haben, um ſich zu überzeugen, wie ungegründet fie 
tft. Die einfadhe Thatſache, daß diefe Literatur ein volles Jahrhundert bereits in 
der Provence blübte, ehe Gatalonien auch nur einen fheinbaren Anfprud auf dies 
felbe machen kann, entſcheidet diefen Streitpunkt, wenn derfelbe wirklich fo genannt 
werden darf. Es find aber die Memorias para ayudar & formar un Diccionario 
Critico de los Autores-Catalanes u. f. w. von Don Felix Torres Amat, Bilhof 
von Aftorga (Barcelana 1836), ein unentbehrlihes Bud für die Geſchichte catalo⸗ 
niſcher Literatur, denn ihr Berfaffer flammte aus einem der älteften und ausge⸗ 
zeichnetften Geſchlechter des Landes, war ein Neffe des gelehrten Erzbiſchofs Amat, 
der 1824 ftarb, und widmete einen großen heil feines Lebens und feiner reihen 
Mittel der Bemühung, die Beitandtheile feines Werkes zu Sammeln. Freilich emt- 
bält ed mehr Irrthümer, ald ed wol follte, aber ein großer Theil der in demfelben 
gegebenen Rachrichten ift nirgendwo weiter gedruckt zu finden. 

2) „Troubadours (d. h. Erfinder, provenzaliih trobaire, provenzaliſch 
Trobador) nannte man Xlle, die fih mit der Kunftpoefie beihäf- 
tigten.“ Diez, Poeſie der Troubadours, a. a. D., ©. 32. 

3) Man febe diefe Artifel in Torres Amat, Memorias, ©. 104 fg. 

4) Diefes Gedicht findet fih in Raynouard, Troubadours, I, 118, und fängt an: 

Per mantas guizas m'es datz 
: Joys e deport e solatz. 
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Fürſten feiner Zeit, bie Kunft des heiten Wiſſens (gai saber) liebte 
und ausübte, verfammelte Dichter um fich ber. Pierre Rogierd war 
an feinem Hofe, und ebenfo Pierre Raimond be Tonloufe und Aimeric 
de Peguilain, der den Tod feines Beſchützers in Gedichten betrauerte, 
alle drei zu ihrer Zeit berühmte Zroubadours, und alle drei in Bar⸗ 


celona geehrt und begünſtigt). Es unterliegt daher Feinem Zweifel, . 


dag fchon vor dem Ende bes F2. Jahrhunderts der provenzalifche Geiſt 
in jenen Theilen Spaniens feflen Fuß gefaßt Hatte und fich weiter 
ausbreitete. 

Zu Anfang des naͤchſten Jahrhunderts verliehen äußere Unftände 
in Aragonien dieſem Geifte noch größere Kraft. Bon 1209— 29 wurde 
der Glaubens⸗ und Bürgerkrieg gegen bie Albigenfer, aus wel- 
chem der Urfprung der Inquifition berzuleiten ift, mit großer Grauſam⸗ 
keit und Wuth geführt. Zu diefer Sekte, welche in einigen Dingen 
gegen den päpftlihen Stuhl auftrat und zuletzt durch einen Kreuzzug 


faft vernichtet wurbe, gehörten faft alle bamaligen Zroubabours, deren 


Gedichte voll von ihren Leiden und Vorſtellungen gegen dieſe find’). 
Der Hauptbundesgenoffe ber Albigenfer und Troubadours in ihrer großen 
Bedrängniß war König Peter II. von Aragonien, ber 1313, für biefe 
kaͤmpfend, in der verlorenen Schlacht bei Muret umkam. Als baher 
bie provenzalifchen Minnefinger genöthigt waren, bie verbrannten und 
blutigen Trümmer ihrer Heimat zu meiden, retteten fich nicht wenige 
von ihnen an ben befreundeten aragonifchen Hof, wo fie gewiß waren, 
Schug und für ihre Kunft durch bie Fürften, gleichzeitig Dichter, Ehre 
zu finden. 


Gin Leben des Berfafferd fiebt in Zurita, Anales de Aragon, Bud 25 es finden 
fid aber die wenigen literarifden Rachrichten über ihn am beften in Latassa, 
Biblioteca antigua de los Escritores Aragoneses (&aragoffa 1796), I, 175, und 
in Histoire litteraire de la France (Paris 1820, 4.), XV, 158). Ueber dad Wort 
coblas kann ich nicht umbin, ungeadtet aller feinen Unterſcheidungen hinfichtlich def: 
felben in Raynouard (II, 174— 78), und in Fr. Diez, Zroubadours, S. 111 und 
Anmerkung, zu meinen, daß ed völlig gleidhbedeutend mit dem ſpaniſchen coplas 
fei, und deshalb vet gut mit dem Worte Stanze überfegt werden Fann. 

1) Ueber Pierre Rogiers fehe man Raynouard, Troubadours, V, 330 und 
iu, 27 fg.3 Mülot, Histoire litteraire des Troubadours (Paris 1774), 1, 
103 fg., und Hist. litt. de la France, XV, 459. Leber Pierre Raimond de 
Zouloufe fehe man Naynouard, V, 322 und IM, 120, fowie Hist. litt. de la 
France, XV, 457, und Crescimbeni, Istoria della Volgar Poesia (Rom 1710, 4.), 
II, 55, wo er, fih auf eine Handſchrift im Batican berufend, von Pierre Rai⸗ 
mond fagt: „Andd in corte del Re Alfonso d’Aragona, che l’acgolse e molto 
onord.“ Ueber Aimeric de Pegutlain ſehe man Histoire litteraire de la France 
(Haris 1835, 4.), XVII, 684. N 

32) Sismondi, Histoire des Francais (Part 1823 und 1826), VI und VI, 
gibt ausfuͤhrliche Rachricht von den Graufamkeiten und Gräueln des Kriegs gegen 
die Albigenfer, und Llorente, Histoire de I'Inquisition (Parts 1817), I, 43, zeigt 
den Zufammenbang dieſes Kriegd mit dem Urfprunge der Inquifition. Anerkannt 
ift die Thatſache, daß faft alle Zroubadours die Partei der verfolgten Albigenfer 
nahmen. Histoire litt. de la France, XVII, 588, und Fauriel, Introduction à 
I’Histoire de la Croisade contre les Hérétiques Albigeois (Paris 1837, 4.), ©. xv. 
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Unter Denen, welde in Spanien zur Beit Peter's II. erfihienen, 
waren Hugues de Saint Eyr'), Azeimar le Noir’), Bons Barba ®), 
Raimond de Miraval, welche vereint dem Könige die Vertheidigung der 
Albigenfer eindringli machten, in welcher .er dann umlam '); Perdi⸗ 
gon?) aber, ber früher bei Hofe glänzend aufgenommen worden war, 
fowie Folquet de Marfeille °) verließen die Sache der Aibigenfer, unb 
äußerten ihre Freude über den Untergang des Königs. Keiner unter 
den Dichtern, welche zum Gefolge Peter's II. gehörten, erwies ihm foldhe 
Ehre, ald der Verfaffer bed merkwürdigen und langen Gedichts auf den 
Ulbigenfertrieg, in welchem ein großer Theil des Lebens bes Königs 
von Aragonien enthalten ift, wie fi) aud eine genaue Erzählung feines 
unglüdlichen Tobes in bemfelben findet). Mit Ausnahme von Per⸗ 
digon und Folquet, betrachteten ihn bie Mebrigen als ihren Beſchützer 
und als Dichter‘), der, um mich bed Ausdrucks eines Derfelben zu 
Bedienen, fih ‚‚zum Haupte ihres Standes und ihrer Ehren” machte ?). 

Die ruhmvolle Megterung bes auf Peter folgenden Jakob des 
Eroberers zeigt, von 1213— 76 dauernd, den nämlichen dichterifchen 
Charakter als die feines minder glüdlichen Vorgängers. Er befchügte 
die Troubadours, während biefe ihn lobten und ehrten. Guillaume 
Anelier richtete an „den jungen König von Aragonien, der Barmherzig- 
keit vertheidigt und dem Unrecht widerſteht“, ein kleineres Gedicht (Sir- 
vente) '). Rat be Mons erließ an ihn zwei Zufchriften in Werfen, deren 


N) Raynouard, Troub., V, 2223 Ill, 330. Millot, Hist., II, 174. 

2) Hist. litt, de la France, XVIlI, 586 

5) Ebendaſelbſt, S. 644. 

156 9 Aaynouard ‚ Troub., V, 3832 und 386. Hist, litt. de la France, XVII, 
— 467. 

5) Hist. litt. de la France, XVIII, 603 — 605. Miliot, Hist., I, 428. 

6) Ueber diefen graufamen Anführer der Kreuzfabrer, den Petrarca ( Trionfo 
d’Amwore, Gefang 4) und Dante (Parad, IX, 94 fg.) loben, ſehe man Hist. litt. 
de la France, XVII, 594. Geine Gedichte finden fih bei Raynouard, Troub., 

7) Diefes wichtige, von Zauriel vortrefflih herausgegebene Gedicht heißt His- 
toire de la Croisade contre les Heretiques Albigeois, &crite en Vers Provencaux 
par un Poète contemporain (Paris 1837, 4.), 7138 Seiten. Es bat 9578 Berfe, 
in denen fi die Rachrichten über Peter 1I. zumeift in der erften Abtheilung be= 
finden, und die von feinem ode, Vers 3061 fo. Die Herausgabe diefed Gedichts, 
fowie mehre ausgezeihnete Arbeiten über die Geſchichte Frankreichs, erfolgte auf 
Empfehlung und unter dem Schute Guizot's, damals Unterrichtsminiſters, auf Bes 
fehl des Königs von Zranfreih, durd den audgezeidhneten obengenannten franzoͤ⸗ 
fiſchen Gelehrten. 

6) Was von feinen Gerichten erhalten ift, findet fi in Raynouard, Troub., 
V, 200 fg., und in Hist. litt. de la France (1832), XVII, 443—47, wo au 
eine hinreichende Auskunft über fein Leben fteht. 

9) Reis d’Aragon, tornem a vos, 

Car etz capz de bes et de nos, 
Pons Barba. 


10) Hist. litt. de la France, XVIII, 553. Dad Gedicht fängt an: 


Al jove rei d’Arago, que conferma 
Merce e dreg, e malvestat desferma u. f. m. 


- 
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eines ihm Rathfchläge ertheilt, wie er feinen Hof und feine Regierung 
einrichten fole’). Arnaud Plagues mibmete ein Lied (Chanso) der 
fchönen Königin Eleonore von Caſtilien), und Mathieu de Querci, 
ber den großen Eroberer noch überlebte, ließ an feinem Grabe die Be- 
trübniß der Mitchriften ausftrömen über den Berluft des großen Käm⸗ 
pfers, auf welchen fie in ihren Kriegen mit ben Mauren gebaut hatten ?). 
Um bie nämliche Zeit hielt Hugues de Mataplana, ein catalenifcher Ebel- 
mann, in feiner Burg Minnehöfe und dichterifche Wettlämpfe, an denen 
er felbft großen Antheil nahm‘). Einer feiner Nachbarn, Guillemo 
de Bergundan, nicht minder ausgezeichnet buch Dichtergabe als durch 
das Alterthum feines Adels, fonft aber weniger ehrenwerth, geftattete 
ſich eine Haltung feiner Gedichte von größerer Derbheit, als fonft irgend- 
wo unter ben Gedichten der Zroubabours zu finden ifl’). Alle aber, 
ſowol bie guten als die fchlechten, fie mochten den König nun ver- 
fpotten, wie Sorbel °) und Bernard de Rovenac ’), oder auch, wie Pierre 
Cardenal, feine Gunſt genießen und ihn Ioben®), alle zeigten, daß bie 
Zroubabours unter feiner Regierung fortwährend Schug in Catalonien 
und Aragonien fanden, wo fie feit fo langer Zeit gewohnt gewefen waren, 
ihn zu finden, und daß ihre Dichtung ſtets tiefe Wurzel in einen Boden 
fhlug, wo ihr Erblühen bereits fo gefihert war. 

Man hat den König Jakob felbft manchmal zu den Dichtern feiner 
Zeit gezählt’). Möglich ift dies, wenn auch keins feiner Gedichte erhal- 
ten ift, denn in der fließenden Sprache, welche er redete, waren Verſe 
leicht gemacht, und an feinem Hofe, mo die Beifpiele feines Vaters und 
Großvaters als Zroubabours fortwirkten, augenfcheinlich häufig geübt 
worden. Wie dem aber auch fei, gewiß ift, daß er bie Wiffenfchaften 
liebte, und ein großes Werk in ungebundener Rebe hinterließ, welches 
feinem Charakter als weifer Fürft und glüdliher Eroberer, beffen Ge⸗ 
fege und Negierung viel weiter fortgefchritten waren als bie Zuftänbe 
feiner Untertbanen, weit mehr entſprach als irgend ein Gebicht '”). 


1) Milot, Hist. des Troubadours, Il, 186 fg. 

2) Bist. litt. de la France, XVII, 635, und Raynouard, Troub., V, 50. 

8) Raynouard, Troub., V, 261, 262. Hist. litt. de la France (Paris 1838), 
XIX, 607. 

4) Hist. Htt. de la France, XVII, 571— 75. 

8, Ebendaſelbſt, &. 576— 79. 

Bon einem der audgezeignetften romaniihen Sprachforſcher zum erften male 
gefammelt, erfhienen foeben Guillems von Berguedan’s Lieder, herausgege⸗ 
ben von Dr. X. Keller (Mitau 1849). . Leider nur nad einer partfer Handſchrift, 
weil die drei auf der Baticanifhen Bibliothek unter der Gewaltherrſchaft eines Mazzini 
unzugänglid waren. Ginen Nadtrag zu diefer Ausgabe lieferte Hr. Keller im 
Arhiv zum Studium der neuern Sprachen und Literatur, VII, 179—91. 23.] 

6% Millot, a. a. D., 11, 92. 

7) Raynouard, Troub., IV, 203 — 205. 

8) Ebendaſelbſt, V, 302. Hit. litter. de la France (1842), XX, 574. 

9) Quadrio, Storia d’ogni Poesir (Bologna 1741, 4.), 11, 132, und Zurita, 
Anales, Bud 10, Gap. 42, ſprechen fo, aber ohne Beweis dafür anzuführen. 

10) Im Guia de Comercio (Madrid 1848) findet fib der Bericht über die 
Ausgrabung mehrer fürftliden Leihen in Poblet im I. 1846, wobei die des Königs 
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Das bier erwähnte Werk ift eine Chronik der Hauptbegebenheiten 
feiner Regierung in vier Abteilungen. Die erfte berfelben handelt von 
den Unruhen, die nad einer langen Minderjährigkeit auf feine Thron⸗ 
befteigung folgten, fowie von der Eroberung ber Infeln Majorca und . 
Minorca von den Mauren zwifchen 1229— 33. Die zweite Abtheilung 
enthält bie wichtigere Eroberung bes Königreichs Valencia, bie 1239 
ihrem Wefen nach vollendet war, fobaß bie verhaßten Ungläubigen nie⸗ 
mals wieber feften Fuß im ganzen norböftlihen Theile dee Halbinfel zu 
faffen vermochten. Die. dritte Abtheilung behandelt ben Krieg Jakob's 
in Murcia bis 1266, zum Beſten feines Verwandten Alfons bes Weifen 
von Caſtilien. Die legte Abtheilung erzählt endlich die Geſandtſchaften, 
welche er vom Khan ber Tatarei und von Michael Paldologus, dem 
griechiſchen Kaifer, empfing, und feinen eigenen, 1268 gemachten Ver⸗ 
fuh, ein Geſchwader nach Palaͤſtina zu führen, welcher durch Stürme 
fheiterte. Die Gefchichte bis zum Ende feiner Regierung wird hiernach 
durch kurze Ungaben fortgeführt, die bis auf die legte durchaus das 
Gepräge einer Selbftlebensbefchreibung an fich fragen. Als von einem 
Dritten berrührend, lautet nur die Schlußangabe, welche mit wenigen 
Worten fein Ableben in Valencia berichtet. 

Aus biefer Chronik Jakob's des Eroberers wurde früh eine Erzaͤh⸗ 
lung der Eroberung von Balencia gebildet, bie in ber reinften 
Einfalt mit ber Unterrebung beginnt, welche der König in Wicafiig 
(Alcafizas) mit Don Blasco de Alagon und dem Großmeifter der 
Hofpitaliten, Nuch de Follalquer, hatte, die ihn nach feinen Erfolgen 
in Minorca zur größeren Unternehmung ber Eroberung von Balencia 
anfeuern. Sie endigt mit den Unruhen, welche nad dem Falle dieſes 
reichen Königreich6 und feiner zgauptfiobt über die Theilung der Beute 
folgten. Diefes legte kürzere Wert wurde 1515 in einem prachtvollen 
Bande gebrudt, wo es zur paffenden Einleitung dient zu ben Frei⸗ 
beiten (Foros), welche der Stabt Valencia von ihrer Eroberung an bis 
zum Ende der Regierung Ferdinand's bes Katholifchen bewilligt wurden '). 
Das größere vollftändige Werk der Chronik König Jakob's trat aber 
erft 1557 ans Kicht, wo es auf Geheiß Philipp's II. gedrudt ward’). 


Jakob, welde 670 Jahre an diefer Stelle gelegen hatte, merkwürdig erhalten ge⸗ 
funden ward. Sie ward gleih an ihrer Länge erkannt, denn der König maß tm 
Leben fieben Zuß, und dur die noch immer unterſcheidbare Spur einer Pfeil⸗ 
wunde, welche er in Balencia befommen hatte. Kin Augenzeuge erflärte, ein 
Maler würde auf feinem Antlig den allgemeinen Umriß feiner Gefichts züge wieder: 
gefunden haben. Faro Industrial de la Habana (1848, 6. April). 

1) Sein erfter Titel ift: Auream Opus Regalium Privilegiorum Civitatis et 
Begni Valentiae etc. Das Wert felbft beginnt aber wie folgt: Comença ia con- 
questa per lo serenissimo e Catholich Princep de inmortal memoria, Don Jaume 
etc. Es hat weder Seitenzahlen noch Gapitel, aber jeder Paragraph hat verzierte 
große Anfangsbuchſtaben. Das Ganze nimmt 42 große Zoltofeiten mit doppelten 
Spalten in gothiſcher Schrift ein, und wurde, wie der Schlußſat der legten Seite 
darthut, 1515 in WBalencia von Diez de Gumiel gedrudt. 

„ 7) Rodriguez, Biblioteca Valentina (Balencia 1747, %01.), &. 574. Der 
Titel diefer größern Chronik iſt: Crönica o Commentari del Gloriosissim e In- 
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Diefe Chronik ift einfach und männlich in ihrem Styl, der, ohne 
gerade Anſpruch auf Gefchliffenheit zu machen, uns die darin berichteten 
Ereigniffe mit anſchaulicher Lebendigkeit vorführt und manchmal eine fo 
glüdliche Ausdrudsmweife und Haltung zeigt, wie fie felten durch ſchrift⸗ 
ftellerifche Bemühungen erreicht wird. Es muß gegenwärtig unentfchie- 
den gelaffen werden, ob fie Aragonien felbft ihre Entftehung verdankt, 
oder dem Eindrude, ben Alfons’ X. allgemeine Chronik gemacht hatte, 
und in Folge deſſen fo viele Chroniten in der Landesfprache auf ber 
Halbinfel nacheinander verfaßt worben find. Wahrfcheinlich entfprangen 
beide ebengedachte Werke aus den Begehrniffen ihres Zeitalter#; indeß 
läge fi vermuthen, daß bei ihrer gleichzeitigen Entflehung durch zwei 
Könige, die durch, Vermandtfchaften und beftändigen Verkehr eng ver⸗ 
bunden waren, eine genaue Kenntmiß aller mit biefen beiden merkwür⸗ 
digen Urkunden der Gefchichten verfchiedener Theile ber nämlichen Halb- 
infel verbundenen Umftände darthun würde, daß ein Zufammenhang 
zwifchen ihnen gewefen if. Wäre dies der Kal, fo wäre ed auch gar 
nicht unmöglid, daß hinfichtlih auf das Jahr ihrer Entflehung, die des 
Königs von Aragonien ein früheres aufzumeifen Hätte, weil er nicht 
allein älter ale Alfons, fondern auch häufig beffen weifer und nüglicher 
Rathgeber gewefen ift '. 

Jakob von Aragonien war jo glüdlich, noch einen andern Geſchicht⸗ 
fhreiber in Ramon Muntaner zu erhalten. Diefer catalonifche Edel⸗ 
mann wurde neun Jahre vor dem Tode jenes Fürften in Peralada 
geboren, und fühlte ſich nach einem Leben, das reich an Abenteuern 


victissim Rey En Jacme, Rey d’Aragd, de Mallorques, e de Valencia, Compte 
de Barcelona e de Urgell e de Muntpeiller, feita e scrita per aquell en sa llen- 
gua natural e treita del Archiu del molt magnifich Rational de la insigne Ciutat 
de Valencia, hon stava custodita. &ie wurde auf Befehl der Vereidigten (Jurate) 
von Balencia durch Johann Mey’s Witwe 1557 in Zolio gedrudi. Der Rational 
ift der Ardivar, die Jarats aber die Nathmänner der Stadt. Da das Merk 
König Philipp II. zugeeignet ift, der es gedrudt wünfdte, fo leidet deifen Echtheit 
nit den geringften Zweifel. Beide Abtheilungen veffelben find in kurze Gapitel 
getheilt, von denen die erfte 105 und die zweite 115 enthält. Joſ. Billaroya’s 
in Balencia 1800 in Detav gedrudte Reihe von Briefen, die zu bewriſen unter- 
nimmt, König Jakob habe diefe Chronik nicht verfaßt, ift Iharffinnig, gelehrt und 
gut gefährieben, führt aber, wie ih meine, diefen Beweis keineswegs. 

1) Alfons der Weiſe von Gaftilien wurde 1221 geboren und ftarb 1284, wo: 
gegen König Zatch I., der 1208 geboren war, 1276 geftorben ifl. Es ift, wie 
oben gefagt, wahrſcheinlich, daß die Ehronif des Alfons Purz ner 1260 geſchrieben 
wurde, alfo 21 Jahre nah Allem, was in Jakob's Erzählung der @roberung 
von Balencia berichtet wirt. Man kann mit der Frage, melde der beiden Ehro- 
nifen die ältere fei, den Umftand verbinden, daß geglaubt wird, König Jakob babe 
das Gatalonifhe zur Sprache der Gefeggebung und aller Öffentlihen Urkunden 30 
Jahre früher machen wollen, che Alfons X. einen ähnliden Verſuch mit dem Gafti- 
liſchen anftellte. Villanueva, Viage literario & las Iglesias de Espana (Balencia 
1821), VII, 195. . 

Roch ein anderes Werk des Königs Jakob ift handſchriftlich vorhanden, nämlid 
eine philofophifdh » fittlihe Abhandlung unter dem Titel: Lo Libre de la Saviesa, 
oder Das Bud der Weisheit, von weldem ausführlich geredet wird im Rodri 
guez de Castro, Biblioteca Espaüola, II, 605. 
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gewefen war, in feinem Alter befonders bewogen, bie Geſchichten feiner 
Zeit zu befchreiben ').. Er ‚fagt: „Ich lag eined Tages in meinem 
Bette auf meinem Landbhaufe, genannt Zilvella, in der Gartenebene von 
Balencia, als mir ein weißgefleideter ehrwürdiger Greis erfchien, der zu 
mir fprah: Stehe auf, Muntaner, fteh auf deinen Füßen und denke 
daran, die von dir gefehenen großen Wunderthaten zu verfünden, welche 
durch Gottes Lenkung in den. von bie mitgemadten Kriegen gefchehen 
find, denn es hat Ihm gefallen, daß durch dich alle diefe Dinge bekannt 
gemacht werben ſollen!“ Anfangs, berichtet er ferner, war er unge: 
horfam gegen biefes himmlifche Geſicht, und konnte den anfcheinend 
fchmeichleriihen Auffoderungen zur Abfaffung einer Chronit über fo 
merkwürdige Dinge feine Folge leiften. Aber”, erzählt er weiter, 
„andern Tages fah ih an der nämlihen Stelle wieberum jenen Greis, 
der zu mir ſprach: Mein Sohn, was thuft du? Warum verachteft du 
mein Gebot? Stehe auf und thue, was ich bir befohlen habe! Wiſſe 
aber auch, daß, wenn du fo thuft, bu und deine Kinder, deine Ange 
hörigen und deine Freunde gewißlich Gnade vor Gott finden werben.” 
Nachdem er alfo ein zweites mal ſich berufen glaubte, unternahm er 
dies Wert und begann es, wie er und erzählt, am 15. Mai 1325. 
Vollendet wurde es erft mindeftens brei Jahre fpäter, denn er erzählt 
uns. Begebenheiten, welche fich erft im April 3328 zugetragen haben. 
Die Chronik fängt in großer Einfachheit mit Erzählung des frühe. 
ſten wichtigen Greigniffes an, beffen er fich erinnerte, eines Beſuches, 
den ber große Eroberer von Balencia, als der Erzähler noch ein Kind 
war, im Haufe feines Vaters abftattete ).., Es iſt begreiflih, daß ber 
Eindrud eines folhen Beſuches auf die Einbildungskraft eines Knaben 
groß gewefen ift, und bei Muntaner ſcheint dies ganz befonbers ber 
Fall geweien zu fein. Bon dieſem Yugenblide an wurde ber König 
für ihn nicht bloß der Helb, ber er wirklidh war, fondern noch etwas 


I) Die befte Auskunft über Muntaner findet fi in Antonio, Bibl. vetus 
(Ausgabe von Bayer, II, 145). Ausfuͤhrlicher ſpricht hierüber noch Torres Amal, 
Memorias u. f. w., ©. 437. Der Titel feiner Chronik ift: Crönica o Deseripeio 
dels Fets e Hazanyes del Inciyt Rey Don Jaume Primer, Rey Daragd, de Mal- 
lorques, e de Valencia, Compte de Barcelona, e de Munpesller, e de molts de 
sos Descendents, feta per lo maguifich En Ramon Muntaner, lo qual servi axi 
al dit inelyt Rey Don Jaume com & sos Fills e Descendents, es troba present 
4 las Coses contengudes en la present Historia. Es gibt zwei alte Ausgaben 
derfelben, die erfte von Valencia 1558, und die zweite von Barcelona 1562, beide 
in Zolio, und die Iepte 248 Blätter ſtark. Augenfheinli wurde fie ſtark benugt 
von Zurita (Anales, Bud 7, Gap. 1 fg.). ine neue Ausgabe derfelben hat Karl 
Lenz 1844 durch den Stuttgarter Ziterarifchen Berein beforgt, ſowie auch durch 
denfelben gelehrten Sprachkundigen, in Leipzig 1842 in zwei Bänden eine deutſche 
Veberfegung erfchienen tft. 

2) per co comeng al feyt del dit senyor, Rey En Jacme, com yol via, 
e asenyaladament essent yo fadri, e lo dit senyor Rey essent 4 la dita vila de 
Peralada hon yo nazqui, e posa en lalberch de mon pare En Joan Muntaner, 
qui era dels mafors alberchs daquell Hoeh, e era al cap de la plara (Gap. 2). 
En ift das catalonifge Herrz man vergleihe Andreo Bosch, Titols de Honor de 
Cathalunya u. f. w. (Perpignan 1638, Fol.), &. 574. 
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mehr, einer, deſſen @eburt ſchon wundervoll gemefen, und beffen ganzes 
Leben voll größerer Gnade und Gunſt mar, als Gott jemals zuvor 
irgend einem lebenden Menſchen erwielen hatte. Denn, wie ber alte 
liebevolle Chronitenfchreiber fagt: „Er war der gottesfücchtigfte Fürſt 
auf Erden, ſowie der weiſeſte und gnädigſte, aufrichtigfte, und einer, der 
mehr geliebt war von allen Menfchen, als zuvor irgend ein König, fo 
wol von feinen eigenen Untertbanen als von Fremden, und von Edel⸗ 
leuten an allen Orten ').’ 

Die Lebensbefchreibung des Eroberer dient jedoch nur als Ein 
leitung zur Chronit, denn Muntaner erklärt feine Abfiht, nur wenig 
von Dem zu reben, was nicht zu feiner unmittelbaren Kenntniß gekom⸗ 
men, während ihm von ber Regierung dieſes Fürſten bloß ber ruhm- 
- volle Schluß erinnerlih fein konnte. Seine Chronik befteht daher haupt- 
fihlih aus dem, was fi) während der Regierung von vier aufeinander 
folgenden aragonifhen Fürften zugetragen hatte, und insbefondere König 
Peter's III., den er vorzugsweife verherrlicht. Jedoch ſchmückt er feine 
Chronik auch einmal mit einem 240 Verſe langen Gedichte, das er 
Jakob II. und deſſen Sohne Alfons als Rath und Warnung überreichte, 
als der Letzte die Eroberung Sarbiniens und Gorficas unternahm ?). 

Merkwürdig ift das ganze Werk, und trägt den Charakter feines 
Berfaffers deutlich an fih. Er war ein tapferer Mann, der Abenteuer 
und Schauftellungen liebte, höflih und vol Lehnstreue, nicht ohne 
Geiftesbilbung, wenn auch Fein Gelehrter, und trog aller Treue und 
Unparteilichleit ganz außer Stande, etwas zu verbergen, ſtets bereit- 
willig,. feine gutmüthige Heine Eitelkeit an ben Tag zu legen. Beine 
Treue gegen das Königshaus von Aragonien war bewundernswerth. Er 
diente ſtets dieſem, erduldete oft Gefangenfchaft für baffelbe, und hat 
fih in nicht weniger als 32 Schlachten zur Vertheidigung feiner Rechte 
“ ober zur Ausbreitung feiner Eroberungen von den Mauren, befunden. 
Sein Leben war ein wahrhaftes Leben ritterlicher Lehnstreue, und faſt 
alle 298 Kapitel feiner Chronik find ebenfo vol davon, wie fein Ge⸗ 
müth mar. 





1) Diefe Stelle erinnert uns an ten fhönen Gharakter des Lanzelot, nahe am 
Ende des Morte Darthur ( König Arthur’ Tod), weshalb ich die einfahen und 
Präftigen Worte der Urſchrift des Muntaner herſede. „E apres ques vae le pus 
bell princep del mon, e lo pns savi, e lo pus gracios, e lo pus dreturer, e cell 
qui fo mes amat de totes genta, axi dels nens sotsmesos com daltres estranys 
e privades gents, que Rey qui hanch fos.“ (Gay. 7.) 

2) Diefed Gedicht findet fih im 272. Gapitel der Ehronik und befleht aus 
12 Gefägen, jeder von 20 Werfen, welche ſaͤmmtlich dieſelbe Reihenfolge haben, und 
zwar der erfle Meim auf o, der zweite auf ent, der dritte auf ayle und fo fort. 
Es enthält den Rathſchlag Muntaner's an den König und den Prinzen, über den 
von ihnen beabfidhtigten Angriff, der theilmeife befolgt wurbe, wodurch die Unter- 
nebmung gelang, indeß, wie der Ghronikenſchreiber meint, noch vollſtaͤwiger gelun- 
gen fein würde, wenn man ihn ganz befulgt hätte. Ob biefer Rathſchlag gut war, 
wiffen mir nit, wol aber, daß Muntaner’s Berfe nicht viel taugen. Sie gehören 
der Pünftlihften Art der Dichtungen der Trowubadours an, und ihr Berfaffer nennt 
fie mit Recht eine Predigt (Sermo). Sie wurde jedoch, wie er beriätet, dem 
Könige wirklich übergeben. " 
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Ueber Das, was er felbft ſah und that, feheinen feine Angaben 
genau, und find gewiß lebendig und feifch, jedoch verfällt cr manchmal 
in irethümliche Zeitangaben, und zeigt zuweilen eine gutmüthige Leicht: 
gläubigkeit, die ihn viele unmögliche Dinge glauben machte, welche man 
ihm erzählt hatte. Er erinnert uns durch feine Heiterkeit und Luft am 
Glanze, fowie durch feinen einfachen, aber nicht nacdhläfligen Styl an 
Froiffart, insbefondere gegen Ende ber ganzen Chronik, die er, fichtbar 
zu feiner eigenen Befriedigung, mit einer forgfältig gearbeiteten Erzaͤh⸗ 
lung der Seierlichkeiten fchließt, welche bei der Krönung Alfons’ IV. in 
Saragoffa ftattfanden, und denen er als Syndicus der Stadt Valencia 
amtlidy beimohnte, Dies ift das legte im Buche erzählte Ereignif, und 
das Letzte, was wir von beffen ritterlihem bejahrten Verfaſſer hören, 
der ſich damals feinem großen Stufenjahre, dem 63., näherte. 

. Während der legten Abtbeilung des in bdiefer Chronik gedachten 
Zeitraumes fand in ber Literatur, von ber fie einen bedeutenden Beftanb- 
theil bildet, ein großer Umſchwung flatt. Die Unruhen und bie Ver⸗ 
wirrung in der Provence feit der graufamen Verfolgung der Albigenfer 
und der Vergrößerungsiuft der Nordfranzoſen, die feit der Negierung 
Philipp Auguft’s ſtets füdwärts zum Mittelmeere binabdrängten, waren 
vereint zu mächtig, als daß der dichterifche, jedoch unkräftige Geift der 
Troubadours ihnen hätte widerſtehen können. Diele von ihnen flohen 
daher aus dem Lande, Andere entwichen voll Verzweiflung, und Alle wa⸗ 
ren entmuthigt. Seit bem Ende des 13. Jahrhunderts werben ihre Ge- 
fänge nur noch felten auf dem Boden vernommen, ber fie 300 Jahre 
zuvor ins Leben gerufen Batte'). Mit Unfang des 14. Jahrhunderts 


— — 


) [Der Untergang der provenzaliſchen, an den Höfen großgezogenen und den 
nährenden Boden einer Profa entbehrenden Kunftpoefie, die fih fogar 
vornebm von der Bolföpoefie der Kovellen und Romane abwendite (fagt ja auch 
der Marfgraf von Santillana: Romances e cantanes de que la gente bona e de 
servil condicion se alague), lag in allgemeinen, aud in andern Ländern ähnliche 
Erſcheinungen herbeiführenden Urſachen, über weldye fi der große, nadftehend ans 
zuführende Kennır der romaniſchen Literaturen alfo ausfpridt: „Die Hofpoefie 
war eine Wirkung des alten und echten Mittergeiftes, der fi durch jene ibeale und 
poctifde Richtung auszeichnet, wie fie das 12. Jahrhundert darftelt. Der Berfall 
und Untergang diefer Poefie war eine Zolge der profaifhen Wendung deffelben, 
indem der Geift der Aufopferung, der die glänzendfte Periode der Mitterzeit bezeich⸗ 
net hatte, von dem einreißenden Egoismus allmälig verbrängt wurde. Dies geſchah 
im Ganzen ungefähr um die Mitte des 13. Jahrhunderts. Der Grund diefed Um⸗ 
ſchwungs lag obne Zweifel in der Berarmung des Adels, die theild dur den Auf: 
wand zur Beftreitung der Kreuzfahrten und anderer krlegeriſcher Unternehmungen, 
theils durch das Emporkommen der Burgerſchaft, theils durch die erhöhten Steuern, 
beſonders in Provence und Languedoc, weil fie dem Ramen oder der That nad) 
unter franzöfiiher Herrſchaft ftanden, vorzüglid aber durch Glanzſucht und Ber: 
ſchwendung geranlaßt worden war, und Geiz, Raubgier und Rauhigkeit zur Folge 
hatte. Es trat daher cine neue Lebendmeife in den Häufern der Seln ein, bie 
fi) mit der Pflege der hoͤhern Poefie nicht ferner vertrug. Allein diefe war, als 
Hofporfie, abhängig von der Gunſt der Großen, in deren Sonnenfchein fie aufge⸗ 
wachſen war, und konnte ohne dieſes Element nit beſtehen.“ Zr. Diez, Poefie 
der Zroubadours, a. a. O., S. 63 fg. J.] 
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verſchwindet die Reinheit ihrer Mundart. Ein wenig fpäter wurbe bie- 
felbe fogar nicht mehr in Liebern vernommen '). 

Die zarte Pflanze, deren Blüten im Heimatsboben fich nicht mehr 
zu entfalten vermochten, vertrodinete, wie fich erwarten ließ, bald auch 
in dem, in welchen fie verfegt worden war. Cine Zeit lang verliehen 
zwar die vertriebenen Zroubadours, bie an die Höfe Jakob's des Erobe⸗ 
rers und feines Vaterd geflohen waren, Saragoffa und Barcelona etwas 
von der dichteriſchen Anmuth, welche Arles und Marfeille fo anzichend 
gemacht hatten. Beide aragonifche Fürften waren aber genöthigt, fich 
vor dem DVerdachte zu bewahren, als theilten fie beren Kegerei, von der 
fo viele Troubadours, welche fie befhügten, angeftedt waren. König 
Jakob verbot 1233 den Laien, neben andern firengen Verorbnungen, den 
Gebrauch der Timofinifhen Bibel, die vor kurzem für fie überfegt wor- 
den war, und welche vielleicht ein Erhaltungsmittel ihrer Sprache und 
einer gebildeten Literatur gewefen wäre”). Seine Nachfolger fuhren 
jeboch fort, den Geift der provenzalifchen Minnefänger zu begünftigen. 
Zu diefen warb fogar Peter III. gezählt ?), und wenn Alfons III. und 
Jakob II. nicht felbft Dichter waren, fo fammelten fi) doch viele Dichter 
um fie und an ihren Höfen‘). Ja, man erzählt uns, daß bei der Krö⸗ 
nung ihres nächſten Nachfolgers, Alfons’ IV., in Saragoffa 1328 ver: 
fhiedene Gedichte Peter's, des Bruders des Könige, zu Ehren dieſes 
Ereigniffes hergefagt wurden, von denen eind 700 Verſe lang mar’). 

Dies gehört aber ſchon zu den fpäteren Nachrichten über die pro» 
venzaliiche Literatur im norböftlichen Spanien, wo fie jegt anfing, durch 
eine andere verbrängt zu werden, welche der volksthümlichern eigenen 
Mundart des Landes näher fand. Welches diefe Mundart geweſen, ift 
bereitö angedeutet worden; fie hieß gemeiniglich die catalonifche (Catalan), 
nach dem Namen des Landes, und wich vermuthlich 985, zur Zeit der 
Eroberung Barcelonas von den Mauren, nur fehr wenig von dem Pro- 
venjalifhen ab, das in Perpiñan, am nördlichen Abhange der Pyre⸗ 
näen, gefprochen wurde °%). Als jedoch das Provenzalifche gebildeder und 


1) Dies zeigt Raynonard im dritten Bande feines Werkes, und vollftändiger noch 
in dem Berzeichniffe der Dichter im fünften Bande. Das Gleiche fagt die Histoire 
litteraire de la France, Bd. 18, und Fauriel in feiner Einleitung zu dem Gedichte 
auf den Kreuzzug gegen die Albigenfer, &. xv fg. 

2) Castro, Biblioteca Espaüola, I, All, und Schmidt, Geſchichte Aragonicnd 
im Mittelalter, ©. 465. 

9) Latassa, Bibl. antigua de los Escritores Aragoneses, I, 242. Hist. litt. 
de la France, XX, 529. 

!) Antonio, Bibl. vetus, Ausgabe von Bayer, Bd. 2, Bud 8, Gap. 6, 7, 
und Amat, &. 207, wogegen &erveri von Gircna, ter um das Jahr 1277 
fhhrieb,, die guten alten Tage Jakob's 1. betruuert (Hist. litt. de la France, XX, 
552), als fange es, wie er ſchrieb, bereits an, am aragenifhen Hofe an Dichtern 
zu feblen. 

5) Muntaner, Crönica, Audgabe von 1562, Fol., Bl. 247 und 48. 

6) Du Cange, Glossarium medine et infimae latinitatis (Paris 1739, Fol.), 
Br. 1, Borrede, Abſchn. 34—36, KRaynouard, Troub., I, xii und xiu, möchte 
tie Muntarten von Katalenien und Balencia zu tem Jahre 728 n. Ehr. Geb. 
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zierlicher wurde, träftigte fich auch das vernachläffigte Cataloniſche, ob⸗ 
gleich es roher blieb. Wie ſich aber die Macht der Chriften 1118 über 
Saragoffa und 1239 über Valencia bauerndb verbreitete, bienten die 
Aenderungen bes Iandfchaftlihen Wortreihthums, um dem Charakter 
und den Zuftänden ber Bevölkerung zu entfprechen, mehr dazu, bie ört«- 
lichen Mundarten feftzuftellen, als fie der ausgebildetern Sprache der 
Troubadours anzunähern. 

Hätten bie Zroubabours in der Provence ihr Uebsrgewicht fort. 
behauptet, fo würde ihr Einfluß in Spanien vielleicht nur mit Mühe 
überwunden worden fein. WMindeftens find Anzeichen ba, daß biefer 
Einfluß nicht fo bald verſchwunden wäre. Alfons X. von Gaftilien, der 
einige ber ausgezeichnetfien unter ihnen um fich hatte, ahmte bie pro- 
venzalifhen Gedichte nach, wenn er nicht gar in diefer Sprache gefchrie- 
ben hat. Ja, noch früher, zur Zeit Alfons’ IX., der 1214 ſtarb, 
erblidt man Spuren vom Gindringen des Provenzalifchen in das Herz 
bes Landes, welche ſich nicht verfennen laffen ). Weil es gber -in 
feiner Heimat fo traftlos wurde, fehlte ihm auch die Stärke in ber 
Fremde. Die Frucht ber Einimpfung fiel mit dem Stamme, aus 
dem fie urfprünglich erwachfen war. Nach dem Unfange bes 14. Jahr- 
bunderts finden wir keine rein provenzalifche Dichtung in Caſtilien, und 
nach ber Mitte jenes Jahrhunderts fängt fie auch an in Catalonien und 
Aragonien zurückzuweichen, oder vielmehr durch die. rauhere, aber Fräf- 
tigere Mundart der Bevölferung verberbt zu werben. Peter IV., der 
in Aragonien von 1336 — 87 herrfchte, zeige deutlich die Vermiſchung 
diefer beiden Einflüffe in dem gebrudten Theile feiner Gedichte, fowie 
in einem Briefe an feinen Sohn”). Es zeigt fich In ihnen eine Der 
wirrung oder ein Webergang, welche wir vermuthlich mit einiger Ge⸗ 
nauigkeit zu verfolgen vermöchten, wenn wir bad merkwürdige Reim⸗ 
woͤrterbuch des Jaeme March, eined liebes bes fpäter fo ausge: 
zeichnegen Dichtergeſchlechts biefes Namens, von 1371 vor un häften, 


zurüdführen, aber die Angabe Luitprand's, auf die er fi ftügt, reiht hierzu 
nicht bin, weil derfelbe Schriftfteller zeigt, daß er der Meinung war, jene Mund» 
arten hätten bereits zur Zeit Strabo’8 beftanden. Aus der von Maynonard ange⸗ 
führten Stelle fann man höchſtens fließen, daß fie ungefähr um 950, wo Luit⸗ 
prand fhrieb, beftanren haben, wad nicht unwahrſcheinlich ift, wenn aud nur in ihren 
tobeften Beftendtheilen, unter den Ghriften in jenem Theile Spaniens. Ginige gute 
Bemerkungen über die Verbindung zwiſchen Suͤdfrankreich und Gatalonien und über 
ihre gemeinfame Mundert finden fi in Capmany, Memorias histöricas de Bar- 
celona (Madrid 1779— 92, 4.), Einleitung zur erften Abtheilung in den dazu 
gehörigen Anmerdungen. Ber zweite und vierte Band dieſes ausgezeichneten Ge: 
ſchichtswerks enthalten viele feltene und wichtige Urkunden zur Grläuterung der 
Sprade Gataloniens. 

) Millot, Hist. des Troubadours, II, 136—3%01; Hist, litt. de la France, 
XVIII, 588, 634 u. 6355 Diez, Poefle d. Eroub., &. 75, 227 u. II — 50. 
Indeß ift c5 zweifelhaft, ob nicht Riquier cbenfowol Alfons’ Antwort als die an 
ihn gerichtete Bittſchrift, welche Diez mittheilt, geſchrieben bat. 

2) Bouterwek. Hist. de la literatura cspahola tradacida u. f. w., I, 162; 
Lalassa, Bibl. antigua, li, 25 — 38, 
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welches auf Befehl biefes Königs entworfen, noch immer ungebrudt 
in feiner Urhandſchrift daliege '). Jedenfalls kann . kein vernünftiger 
Zweifel darüber obwalten, baß die eigentliche catalonifhe Mundart bald 
nad der Mitte des 14. Jahrhunderts, wo nicht früher, anfing, in der 
Dichtung wie in ber Profa ihres Geburtslandes bemerflich zu werden ?). 


N Bouterwet, a. q. D., S. 171. Es verdient bemerkt zu werden, daß 
diefe Handſchrift einft Ferdinand Golumbus, dem Sohne des großen Entdeckers, 
gehörte, und fi noch jept unter den Ueberbieibfeln feiner Büherfammlung in Se⸗ 
villa, mit der von ibm felbft geſchriebenen Bemerkung findet, daß er fie im uni 
1536 in Barcelona für 12 Dineros getauft habez wentg genug, da der Dukaten 
588 Dineros werth if. Man vergleihe audy Jorge de Montemayor, Diaua ena- 
more Rabrib 18023), wit den Anmerkungen Gerda y WRico’s, &. 437 — 90 
und — 95. 

7) Bruce-Whyte, Histoire des langues Romanes et de leur littérature (Paris 
1841), IT, 406— 14, theilt eine auffallende Beweisftelle diefer Vermiſchung des 
Provenzalifgen und des Gatalonifhen and einer Handſchrift der Königlichen Büder- 
fammlung in Paris mit. Er meint, fie ſei aus der Mitte des 14. Jahrhunderts, 
obne dich jedoch zu erweiſen. 


Siebzehnter Abfchnitt. 


Betrebungen zur Wiederbelebung bes_provenzalifhen Geiles. — Blumenſpiele 
in Touloufe. — Rath des heiteren Willens ın Barcelona. — Gatalonifche und 
valenciafche Dichtung. — Auſias Marti. — Jaume Roig. — Berfall diefer 
Dichtung. — Einfluß Caſtiliens. — Dichterifcher Wettfampf in Valencia. — 
Valenciaſche Dichter in eaftilifcher Sprache. — Herrihaft des GSaftilifchen. 


Der Untergang ber provenzalifchen Sprache, insbefondere aber ber Un- 
tergang provenzalifher Bildung, murden in ben Ländern an beiden 
Seiten der Pyrenäen, mo fie jo lange geherrfcht Hatten, nicht gleich- 
gültig angefehen.. Vielmehr machte man zuerft in Frankreich, darauf 
in Spanien, Anftrengungen zu ihrer Wiederherftelung. In Zouloufe, 
an den Ufern der Garonne, nahe am Fuße des Gebirges, beſchloß bie 
Obrigkeit diefer Stadt 1323, zu diefem Behufe eine Innung oder Gilde 
zu bilden, welche benn auch bald unter ber Benennung bes Heiter- 
ften Vereins der fieben Troubadours von Touloufe (Sobre- 
gaya Companhia dels Sept Trobadors de Tolosa) ins Xeben trat. 
Diefer Verein erließ fogleih ein Sendfchreiben in gebundener und un- 
gebundener Rede, in welchem er alle Dichter auffoderte, am I. Mai 
1324 nad Zouloufe zu fommen, um bort „freubdigen Herzens um den 
Preis eines goldenen Veilchens zu Pämpfen”. Diefe Blume follte aber 
Demjenigen zuerlannt werben, der das befte hierauf bezügliche Gedicht 
verfaßt habe. Wisbald entftand ein großes Zufammenftrömen, und ber 
erfie Preis wurde einem Gedichte zu Ehren ber heiligen Jungfrau von 
Ramon, Bidal de Beſaluͤ, einem catalonifchen Edelmanne zu Theil, der bie 
Anordnungen für das Feſt getroffen zu haben fcheint, und bei biefer 
Gelegenheit zum Meifter oder Doctor des Heitern Willens erklärt 
wurde. Im 3. 1355 verfaßte diefe Innung für fi ein ausführliche» 
es Gefegbuch in gebundener und ungebundener Rede, unter bem Titel: 
Ordnungen ber fieben Herren und Exhalter des Heiteren Wiffens (Or- 
denanzas dels Sept Senhors Mantenedors del Gay Saber), welches 
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mit den nöthigen Abänderungen bis auf unfere Tage in Kraft geblic- 
ben ift, und noch immer das Feſt regelt, das jährlich in Zouloufe am 
I. Mai unter dem Namen der Blumenfpiele gefeiert wird !). 

Languedoc und Touloufe waren von Aragonien nur durch bie ma- 
lerifche Kette der Pyrenaͤen gefchieden, und Aehnlichkeit der Sprache, 
ſowie alte Herrfcherverbindungen binberten felbft, baß die Berge ihrem 
Berkehre zum ernſten Hemmniß murden. Was in Zouloufe gefchah, 
wurde bemnad bald in Barcelona bekannt, wo ber aragonifche Hof 
meift gehalten wurde, und wo bie Zuftände bald die vollftändige Ein- 
führung der Ddichtexifchen Anordnungen der Troubadours begünfligten. 
Sohann I., der 1387 auf Peter IV. folgte, war ein Fürft von größe 
rer Freundlichkeit und Herablaffung, als in jener Zeit gewöhnlich war, 
und Feftlichkeiten, ſowie öffentlihen Schauftellungen ergebener, als ſich 
vielleicht mit dem Wohle feines Königreichs vertrug, gewiß aber mehr, 
als fih für den hocfahrenden und unrubigen Geift feines Adels 
ſchickte). Ueberdies liebte er auch die Dichtkunſt, und fendete 1388 
eine feierliche Gefandtfchaft, mie zu einem Staatshandel, an Karl VI., 
König von Frankreih, um ihn zu bitten, er möge einige Dichter der 
Innung von Zouloufe veranlaffen, Barcelona zu befuhen, um aud 
bort eine Anftalt de heiteen Wiſſens, gleich der ihrigen, zu gründen. 
In Folge diefer Geſandtſchaft kamen zwei ber Erhalter der Blumenfpiele 
1390 nach Barcelona, und gründeten bort einen Rath des heiteren 
Miffens mit Gefegen und Gebräuchen, ähnlich der von ihnen ver- 
tretenen Mutteranftalt. Der König Martin, welcher auf Johann folgte, 
vermehrte noch die Freiheiten des neuen Rathes, fowie feine Einkünfte. 
Doch wurde berfelbe 1409 noch dem Tode des Königs nach Zortofa 
verlegt, und feine Sigungen durch Unruhen gehindert, die wegen .be- 
ſtrittener Erbfolge im ganzen Lande ftattfanden. 

Als jedoch Ferdinand der Gerehte König geworben mar, fingen 
iene Zufammentünfte wieder an. Enrique de Billena, von dem wir 
fogleich mehr fagen werben, als von einem Edelmanne, ber mit ben 
Königen von Caſtilien und Aragonien nahe verwandt war, fam 1412 
mit dem neuen Könige nad Barcelona, wo er fih ald Freund ber 
Dichtkunft mit der Herftellung und Neubildung des Dichterrathes ab- 
gab, deffen Haupt und Keiter er eine Zeit lang blieb. Dies war 
unftreitig die Zeit, in welcher dieſe Behörde den größten Ruhm ge- 
noß. Der König felbft wohnte oft ihren Sigungen bei; viele Gedichte 
wurden von ihren Verfaffern vor den zur Prüfung derfelben gefegten 
Nichtern verlefen, und' den fiegreichern Bewerbern Preife und andere 


!) Sarmiento, Memoriar, Sat 759—768. TZüurres Amat, Memorias, &. 651, 
Artitel: Vidal de Besald. Santillana, Proverbios (Maprid 1799, 18.), Finlei- 
tung ©. xxiii. Sanchez, Poesias anteriores, I, 5—9. Sismondi, Litt. du 
Midi (Paris 1813), I, 227-230. Andres, Storia d’ogni Letteratura (Rom 
1808, 4.), Bd. 2, Buch 1, Gap. 1, Say 23, wo wichtige Anmerfungen fi 
finden zu S. 49 und 50. 

2) Mariana, Hist. de Espana, Bub 18, Cap. 14. 


> 
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Auszeichnungen verliehen '). Seit diefer Zeit wurden demnach Gedichte 
in den Landesmundarten, in den SBauptftäbten von Gatalonien und 
Aragonien, in bohen Ehren gehalten. Von Zeit zu Zeit fanden feier- 
liche Dichterwettlämpfe ftatt, und es erfchienen unter diefen Einflüffen 
zahlreiche Dichter, während der Regierung Alfons’ V. und Johann’s IL, 
welche 1479 endigte, und der die Wiedervereinigung bes alten König- 
reiches Spanien, fowie die Herrſchaft ber caftilifchen Macht und Sprache 
alsbald folgten ?). 

Während des Zeitraumes, von dem wir foeben ſprachen, in bem 
Jahrhunderte vor der Thronbefteigung Ferdinand's und Iſabella's, war 
die catalonifche Seftaltung der provenzalifchen Dichtung am erfolgreichften 
und brachte eine Menge Schriftfteller hervor, bie beachtet zu werben 
verdienen. Zurita, der treue Gefchichtfehreiber Aragoniens, fagt, indem 
ee von ber Regierung Sohann’s I. fpricht, über ihren Anfang: „Statt 
der Waffen und Kriegsüubungen, welche vormals den Zeitvertreib ber 
Furften abgegeben hatten, folgten -jegt Lieder und Dichtungen in ber 
Mutterfprache, fowie der unter dem Namen bes Heiteren Wiſſens be⸗ 
kannten Kunft, für die man anfing Schulen zu errichten.” Die Schu- 
len waren, wie ex, ferner: berichtet, fo überfüllt, daß die Würde ber in 
ihnen gelehrten Kunft durch die Menge Derer, welche ſich ihr widmeten, 
zu leiden anfing’). Der Geſchichtſchreiber fagt uns freilich nicht, wer 
biefe Dichter waren, aber aus einer andern und befferen Quelle erfah- 
ren wir etwas über fie. Denn nad dem Gebrauche jener Zeit, ward 
bald nach der Mitte des 15. Jahrhunderts eine den ganzen Zeitraum 
umfchließende Gedichtfammlung verfaßt, welche die Namen und mehr 
oder weniger auch die Werke Derjenigen enthält, welche bamals am 
meiften bekannt waren und am höchften geachtet wurden. Diefe Samm- 
fung beginnt mit einer 1413 von Ferdinand dem Gerechten dem Dich- 
terrathe von Barcelona gemachten Geldbewilligung, und gibt dann, in- 
dem fie bis auf bie Zeit des, wie oben erwähnt worden, 1371 blühenden 
Jacme March zurüdgeht, eine Reihe von mehr ale 300 Gedichten 
von ungefähre 30 Verfaſſern, bis hinunter zu Aufias Marc, der, . 


1) Die volftändigfte Nachricht über die Sinfegung des Dichterrathes in Bars 
celona findet fi in einem Auffage des obengedachten Markgrafen von Bil: 
Iena über die Dictkunft, den er 1433 unter dem Zitel: EI Arte de Trobar 
oder die Gaya Sciencia, an feinen Better, den berühmten Illigo Lopez de Men- 
doza, Markgrafen von Santillane, fendete, um die Einführung ähnlicher Anftalten 
in Gaftilien zu erleihtern. Dieſe Sache wurde damals für fo wichtig erachtet, daß 
Mariana, Zurita und andere ernfte Geſchichtſchreiker ihrer gedenken. Billena’s 
Auffag ift niemals vollftändig gebrudt worden, und ed findet fih nur ein magerer 
Auszug deffelben in Mayans y Siscar, Origenes de la Lengua Espaüola (Ma- 
drid 1737, 12), Bd. 2. 

2) Siehe Zurita an mehrern Stellen, und Gichhorn, Allgemeine Geſchichte 
der Gultur (Böttingen 1796), 1, 127—131, nebſt den von ihm in den Anmer⸗ 
tungen angeführten Gewaͤhrsmaͤnnern. “ 

3) Anales de la Corona de Aragon, Bud 10, Gap. 43 (Ausgabe von 1610, 
Zel.), Br. 3, BI. 393. 
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wie man gewiß weiß, 460 Iebte und beffen Werke, wie fie es verdie- 
nen, bie bervorragenbften in biefer Blumenlefe find. 

Unter den bier zufammengeftellten Dichtern befinden ſich Luis be 
Vilaraſa, der 1416 lebte '), Berenguer de Masdovelles, der bald nach 
1453 geblüht zu baben fiheint”), Jordi, über ben viel geftritten worben 
‚tft, ben aber verfländige Beurtheiler nicht feußer als in die Zeit von 1450 — 
60 fegen ), und Antonio Ballmanya, von bem einige Gedichte bie Jahres: 
zahlen 1457 unb 1458 an fich tragen *). Außer diefem haben Juan Roca- 
bexti, Kogarot und Ouerau, und andere, vermuthlich gleichzeitige Dichter zu 
diefee Sammlung beigetragen, ſodaß das Ganze aus catalonifchen und va- 
Ienciafhen Rachahmungen der provenzaliſchen Troubadours im 15. Jahr: 
hunderte zu beftehen fcheint ). Wenn wir daher zu biefem merkwür- 


1) Torres Amat, Memorias, ©. 666. 

3, Ebendaſelbſt, &. 408. 

9) Aus den Streitigkeiten Über diefen Dichter geht zweierlei deutlich hervor. 
Zuerft, daß im 13. Jahrhunderte und zur Zeit Jakob's des Eroberers ein gewifler 
Jordi lebte, viel mit diefem Fürften verkehrte, und ald Augenzeuge eine Be: 
f&reibung der Stärme ſchrieb, von denen die Töniglihe Flotte 1269 im Septem⸗ 
ber bei Mayorta litt (KXimeno, Escritores de Valencia, I, I, und Fuster, Biblio- 
teca Valentiana, I, 1). Zweitens, e& hat im 15. Jahrhunderte ein Dichter Jordi 
gelebt, deffen der Markgraf von Gantillana in feinem bekannten, zwiſchen 1454 
und 1458 gefhriebenen Briefe als eines Jeitgenoffen gedenft. (Man febe den 
Brief bei Sanchez, Poesias anteriores, a. a. D. I, LvI und Lv, und die An» 
mertungen zu demfelben S. 81-85). Die Frage ift nun aber, von weldem dies 
fer Beiden die Gedichte herrühren, melde in den verſchiedenen Liederbüdern, 3. B. 
in dem Cancionero general von 1573, BL. 301 vorkommen, fowie in dem hand⸗ 
ſchriftlichen Liederbuche der Eöniglihen Bücherſammlung in Parts aus dem 15. Jahr⸗ 
bundetet Torres Amat, S. 323—333. Dieſe Frage iſt von einiger Bedeutung, 
weil eine Jordi zugefährichene Stelle einer andern in Petrarca’s 103. Sonett 
im erften Theile derfelben fo aͤhnlich tft, daß eine non beiden der andern nachge⸗ 
abmt fein muß. Die Spanier, und befonderd die Gatalonier, haben einftimmig 
jene Berfe für die Arbeit des älteren Jordi ausgegeben, und maden alfo Petrarca 
zum Abſchreiber, welcher Behauptung fogar Ausländer mandmal beigeftimmt haben 
(Retrospective Review, IV, 46, 47, und Foscolo, Essay on Petrarch [Eonvon 
1823], S. 65). Mir ſcheint es aber für einen Unparteiifhen ſchwer, die von 
Torres Amat, unter dem-Namen Jordi, aus dem parifer handſchriftlichen Lieder: 
buche abgedrudten Berfe zu lefen, ohne zur Veberzeugung zu gelangen, daß fie 
dem nämlihen Jahrhunderte angehören, aus welchem die übrigen Gedichte diefer 
Handfärift ftammen. Demnad hat aber Jordi erft nad 1400 gelebt, und ift alfo 
Abſchreiber des Petrarca gewefen. In der That ſcheint die Stellung dieſer Berfe 
in einer folden Handſchrift, forte tür Zon und ihr Sharakter ſolches zu beweifen. 

4, Torres Amat, S. 636-643. 

5) Bon diefer merfwürdigen Handfhrift, melde die Töniglihe Büherfammlung 
in Parts befigt, gab Herr Zaftu 1834 dem Bilhofe Torres Amat eine Befchfei= 
bung, als diefer feine Memorias para un Diccionario de Autores Catalanes (Bar: 
celona 1836) verfaßte. Die Handſchrift ift beziffert 7699, und befteht aus 260 Blättern. 
Man fehe die eben angeführte Schrift, &. xvırı und xrı, und die vielen Dichter⸗ 
ftellen aus derſelben, welche in jenem Bude verftreut find. Es fteht fehr zu wün- 
fen, daß die Yanze Handſchrift gedrudt werde; mittlerweile laſſen aber die zahl: 
reihen Stellen, welde Torres Amat aus ihr angeführt bat, keinen Zweifel über 
isre allgemeine Beſchaſſenheit. Eine in einiger Hinfiht noch ausführlichere Be⸗ 
ſchreibung verfelben, nebft Auszügen aus ihr, findet fi in Ochoa, Catälogo de 
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digen Lieberbuche die Weberfegung ber Dante'fchen Göttlichen Komöbdie 
hinzufügen, welche Andres Febrer 1428 von derfelben ins Catalonifche 
gemacht hat’), fowie den. Roman Tirant der Weiße (le Blanch), der 
von feinem Berfaffer -Ioannot Martorel ins Walenciafche überfegt 
wurde, und den Cervantes einen Schag der Zufriedenheit und eine 
Grube ded Vergnügens nennt ?), fo haben wir alles beieinander, mas 
uns von ber befondern Literatur "des norböftlihen Spaniens, mährend 
des größten Theiles des Jahrhunderts, in welcher fie geblüht bat, zu 
wiffen nöthig if. Zwei Schriftfteller aber, weiche fie am meiften ver⸗ 
berrlicht haben, verdienen noch vorzugiweife hier erwähnt zu werden. 
Der Erfte von biefen Beiden ift Aufias oder Auguſtin Marc. 
Seine urfprünglich catalonifchen Vorfahren fiedelten fich zur Zeit ber 
Eroberung Valencias 12383 dafelbft an, und maren in mehrern Ge- 
fchlechtsfolgen hintereinander durch ihre Liebe für die Wiffenfchaften 
“ausgezeichnet. Auſias felbft war Edelmann, befaß die Herrfchaft 
über das Städtchen Beniarjo und die benachbarten Dörfer, und faß 
+446 unter den Ständen von Valencia. Außer diefen wenigen That: 
fachen wiffen wir aber nichts von feinem Leben, ausgenommen, daß cr 
ein genauer Freund des ausgezeichneten und unglüdlichen Prinzen Karl 
von Viana war, und wahrfcheinlih 1460, gewiß aber vor 1462 ge» 
ftorben ift, indem er bie von feinem Zeitgenoffen, dem Großen Conne⸗ 


Manuscritos (Paris 1844, 4.), S. 236— 374. Wir erfahren aus diefer legten 
Befchreibung der Handihrift, daß fie die Arbeiten von 31 Dichtern enthält. 


"> Torres Amat, &. 237. Febrer fagt ausdrüͤcklich, fie fei überfegt „en 
rims vulgars Cathalans“. Die erjten Berfe, melde Wort für Wort aus dem Ita⸗ 
lienifgen genommen find, lauten wie folgt: . 


En lo mig del cami de nostra vida 

Me retrobe per una selva oscura, u, f. w. 
und ber legte iſt 

L’amor qui mou lo sol e les stelles. 


Die Handfgrift ift in Barcelona gemacht, und laut Abfärift derfelben im Eſcurial 
am erften Auguft 1428 beendigt. 


2) Don Quixote, Th. 1, Gap. 6, wo Tirante aus dem Brande der Bücherei 
des tollen Ritters, gerettet wird. Southey ift dagegen anderer Meinund. Man 
febe weiter oben die Anmerkung im elften Abſchnitte. Die befte Ausfunft hierüber 
gibt Glemencin in feiner Ausgabe des Don Quirote (I, 132—134). Zaner: 
Diosdado, De prima Typographiae hispanicae aetate (Rom 1794, 4.), 8.32, 
und Mendez, Topograpbia espahola (Madrid 1796, 4.), 3. 72 - 75. Was 
in Ximeno (I, 12) und Zufter (I, 10) gejagt wird, beruht auf der unridti- 
gen Borausfegung, der Tirante fei vor 1383 Spanifh gefhhrieben und 1480 ge⸗ 
drudt. Der Wirklichkeit nad ift er aber urfprünglid Portugiefifh gefchrieben, 
und in valenciafher Mundart 1490 zum erften male gebrudt worden. Bon dic: 
fer Ausgabe find nur zwei Abdrücke befannt, für deren einen (1825) nit weniger 
ald 300 Pfund Sterling bezahlt worden find. Repertorio Americano (Zondon 
1827), IV, 57 - 60. 

[Bergl. auch die Befhreibung des Gremplares in der Bibl. Grenvilliana, II, 
unter Tirant le Blanch, mit einer langen Rote von Gibſon, aus deffen hant- 
fhriftlidem Catalogue of Romances im Britifden Mufeum. 3. W.] 
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tabel von Caſtilien, ihm gegebene Wuszeichnung: „er war ein großer 
Troubabour und ein Mann von fehr hohem Geiſte“, wohl verdiente '). 

Was von feinen Gedichten erhalten ift, hat er einer Dame gewid⸗ 
met, die er im Leben und Xobe liebte und ihr: diente, und welche er, 
wenn wir feiner Erzählung ganz glauben bürfen, zuerft am Charfrei« 
tage in der Kirche erblidte, -gerabe fo wie Petrarca zum erftien male 
Laura fah. Dies ift aber wahrfcheinlich nur eine Rachahmung des großen, 
damals ſchon weltberühmten Jtalieners, zu deffen Nachtretern er minbeftend 
gerechnet werden muß. Er nennt diefe Gedichte Lieder (Cants), von benen 
jedeö aus 5— 10. Stangen befleht. Die ganze Sammlung, zufammen 116 
folcher furzen Gedichte, zerfällt in vier Abtheilungen und umfaßt 93 Liebes⸗ 
lieder, in benen er ſehr über die Unzuverläfiigkeit feiner Gebieterin Elagt, 
14 fittlihe und lehrende Gefänge, I geiftliches Lied und 8 auf ben 
Tod. Wenngleih aber March im Bau feiner Gedichte ein Nachahme 
Detrarca’s ift, fo bleibt feine Urt und Weife doch ihm eigenthümlich. 
Er ift ernft, einfach, auf feinen Gegenftand gerkhtet, mit wenigen 
Schnörfeleien und von vielem wahren Gefühle. Ueberdies befigt er eine 
Wahrheit und Frifche des Ausdrucks, welche theilweife aus ber von 
ihm gebrauchten Mundart entfpringt, theilweife aber auch aus der Zart⸗ 
beit feiner eigenen Natur, bie fehr anziehend iſt. Zweifelsohne ift er 
der glücklichſte Dichter der valenciafchen und catalonifhen Schule, be: 
rn Werke auf uns gelommen find; was ihn aber von allen bie 
fen unterfcheibet, fowie von der ganzen provenzalifchen Dichterfchule, 
ift die tiefe Empfindung und das fittlihe Gefühl, von welchem ein 
großer Theil desjenigen, was er gefchrieben hat, befeelt iſt. Durch. 
diefe Eigenfchaften ift es gekommen, daß er bis auf unfere Zeit 
hinab, in feinem Waterlande, feinen Ruhm und feine Ehre behaup- 
tet hat. Im 16. Jahrhunderte erlebten feine Werke vier Ausga⸗ 
ben, und murbden der Ehre theilhaft, Philipp II, als er jung war, 
von feinem Kührer vorgelefen zu werben. Sie wurden auch ins Latei- 
nifche und Stalienifche überfegt und in Verſe des ftolzen Caftilifchen von ei- 
nem Dichter gebracht, von nicht geringerer Bedeutfamteit als Montemayor ?). 


1) Das Leben des Auſias Marc findet fib in Ximeno, Escritores de 
Valencia (I, 41) ‚und Zufter’s Fortfegung derfelben I, 12, 15 und 24, und 
in den vollftändigen Anmerkungen von Gerda y Mico zu der Diana des Gil Polo 
(1802, &. 290, 203, 486). Ueber feine Berbindung mit dem Prinzen von 
Biana, von welchem Mariana fehr ſchön fagt: „„Mozo dignisimo de mejor fortuna, y 
de padre mas manso‘“, fehe man Zurita, Analen (Bud 17, Gap. 24) und die 
anmuthige Lebensbeſchreibung des unglüdliden Prinzen von Quintana, Espaüoles 
celebres (Madrid 1807, 12.), Bd. 1. 

2) Seine Werke find in der catalonifhen Urſprache 1543, 1545, 1555 und 
1560 erfdienen, fowie Ueberfegungen derfelben ins Gaftilifche, von Romani 1539 
und von Montemayor 1562, melde fih zufammen in der Ausgabe von 1579 fin⸗ 
den. Außerdem hat Arano y Date eine ganz vollftännige Ausgabe beforgt, die 
aber ungedrudt geblichen ift. Vicente Mariner überfegte March ins Lateinifche 
und färieb fein Leben (Opera Tarnoni [1633], S. 497— 856). Id finde nicht, 
wie fein Ueberfeger ins Italieniſche geheißen habe. Man vergleihe nod, außer 
Zimeno und andern in der lehten Anmerkung angeführten Schriftftelleen, Rodriguez, 
Bibl. Val., &, 68 fg. Die Ausgabe feiner Werke, melde in Barcelona (1560, 
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Der andere Dichter limoſiniſcher Zunge, deffen wir bier erwähnen 
müffen, mar March's Zeitgenoffe und gleich * in Valencia geboren. 
Sein Name iſt Jaume Roig, und er war Leibarzt der Königin Maria, 
Gemahlin Alfons’ V. von Aragonien. Wenn man feine eigene Angabe nicht 
für mehr bichterifch als gefchichtlich Halten will, war er zu feiner Zeit fehr 
auegezeichnet, und auswärts wie in feiner Heimat hochgeachtet.. Kaffen wir 
bie bei Seite, fo wiffen wir wenig von ihm, außer daß er 1474 einer ber 
Mitbewerber um den Dichterpreis in Valencia geweſen, und baf er 
dort am 4. April 1478 am Schlagfluffe gefterben iſt). Seine Werke 
find nicht viel mehr bekannt als fein Xeben, obgleich fie in mancher 
Hinficht vecht fehr verdienen beachtet zu werden. Wir befigen von ih- 
nen nur das bedeutendfte, 300 Seiten lange Gedicht, welches das Buch 
ber Rathſchläge (Libro de consells), manchmal aber auch das 
Buch der Frauen (Libro de les Dones) genannt wird’). Es ift 
vorzugsmeife eine Satire auf die Frauen, fchließt aber mit dem reife 
und der Verherrlihung ber Mutter Gottes. In demfelben finden ſich 
bin und wieder Schilderungen feiner Zeit, fowie feiner felbft, fowie 
Rathſchläge für- feinen Neffen Balthafar Bou, für den er eigentlic, das 
Gedicht gefchrieben zu haben fcheint. 

Diefed Gedicht befteht aus vier Büchern, welche wiederum in we⸗ 
nig untereinander zufammenhängende Abfchnitte getheilt find, die oft 
in geringer Verbindung mit dem SHauptgegenftande des Banıen fie 
ben. Ein Theil desfelben ift voll Gelehrſamkeit und gelehrter Nanien 
und einige Abfchnitte möchten, wie es fcheint, für andächtig gelten, ob⸗ 
«gleich die Haltung des Ganzen gar nicht religiös iſt. Es Hat Furze 
gereimte zwei» bis fünfſylbige Verſe, welches unregelmäßige Versmaß 
cudolada genannt worben if. &o wie es hier gebraucht wurbe, iſt es 
wegen feiner Lieblichteit von Denjenigen fehr gerühmt worden, die hin- 
reichend mit den Grundfägen feines Baues vertraut find, um bie nö⸗ 
thigen Verſchluckungen (Elifionen) und Abkürzungen zu machen, obgleich 
es Andern eigenfinnig, wenn auch lebendig erfchienen iſt). Als Probe 


12.) erſchien, ift recht hübſch und hat am Schluſſe ein fehr Purzes und volftändiges 
Berzeihniß dunkler Worte mit fpanifden Erflärungen, von dem man glaubt, es 
fei vom Bifhofe von Dsma, dem Führer Philipp's II., angefertigt worden, als er 
wie gefagt wird, diefen jungen Zürften und deſſen Hofleute dadurd zu ergögen 
pflegte, daß er ihnen Mardy’s Gedichte vorlad. Ich habe Feine der Ueberfegungen 
gefehen, außer den beiden von Montemayor und Mariner, welde gut find, von 
denen aber die legte unvolftändig ift. 

I) Ximeno,, Escritores de Valencia, I, 50, nebft Fuſter's Fortſetung, 
1, 30; Rodriguez, S. 196 und Gerda’: Anmerkungen zu Polo’: Diana, 
S. 300, 302 fg. 

2) Der Titel der Ausgabe von 1531 ift nad Ximeno, fowie der ber Aus⸗ 
gabe von 1561 (Balencia, 12.), 149 Blätter: Libre de Consells fet per lo 
Magnifich Mestre Jaume Roig. Der leptgebadten habe ich mich bedient. In der 
Ausgabe von Balencia 1735, 4., welde gleihfals vor mir liegt, beißt das Bud 
nad feinem Gegenftande: Lo Libre de les Dones e de Concells etc. 

3, Greg. de Mayans y Siscar, Origenes de la Lengua espaüola, 1, 57. 
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des Gedichtes mag folgende Selbſtſchilderung des Verfaſſers dienen, 
welche zeigt, daß er ebenfo wenig Michtergeift befah ale Skelton, mit 
dem er in mancher Hinſicht verglichen werben Tann. Roig fchildert 
füh als fieberfrant, wie er ein Knabe war, und von feinem Kranken: 
bette in ben Dienft eines catalonifchen adeligen Freibeuters, wie Roque 
Guinart oder Rocha Guinarda eilte, der in Catalonien ein gleichzeitiger 
sehihtlicher Charakter ift und auch im zweiten Theile des Don Quipote 
vorkommt. " \ 


Sorti del llit Ah hom discret 


E mig guarit, Temps no hi perdi 
Yo men parıı Daoll aprengul, 

A peu anı De ben servir, 
Seguint fortuna. Armes seguir, 
En Catalunya, Fuy cacador 

Un Cavaller, Cavalcador, 

Gran vaudoler, De Cetreria, 
Dantitch Hinatge, Menescalia 

Me près per patge. Sonar, ballar , 
Ab ell vixqui, Fins a tallar 

Fins quem ixqul, Ell men mostra )). 


Ja home fet. 


Dieſes Gedicht wurde, wie fein Berfaffer und berichtet, 1460 ge- 
fehrieben, und gefiel fo fehr, daß es bis 1562 fünf verfchiedene Auf: 
lagen erlebte. Es find aber einzelne Theile beffelben fo unanftändig, 
daß beffen neuer Herausgeber im 3. 1735 große Stellen ausließ, in- 
dem er vorgab, feine alte Ausgabe fei zu finden gemefen, in welcher 
nicht bie vom ihm ausgelaffenen Stellen gefehlt hätten’). Es yerſteht 
fih, daß Roig gegenwärtig nicht mehr viel gelefen wird. eine Un- 
zuchtigkeit und Sprachdunkelheit entziehen ihm die gebilbetern Leſer der 
fpanifchen Gefellfchaft; jedoch könnte man aus feiner freien und lebendi« 


1) Libro de les Dones (Balencia 1561, 4.), im erften Theil des erften Bus 
ches, BI. 15°. Der in dem Gedichte erwähnte Cavaller, gran vantoler, dantitch 
Ninatge, war einer der Nachfolger der Raubritter des Mittelalters, bei denen fid 
mondmal Großmuth oder Gefühl für Gerechtigkeit fand, und deren Gharakter in 
Guinarda fo wohl gezeihnet ift, wie im zweiten Theile des Don Quixote, Gap. 60 
und 63. Cervantes nennt ibn und feine Anhänger alle Gürtelträger (Bandoleras), 
und fie gleihen den Berbannten Citalienify Fuorusciti), melde in ven englifchen 
Gedichten von Robin Hood und vom Nußbraunen Mäddyen vorkommen. Die fpd- 
nifhe Benennung empfingen fie nah den ſchräg über die Schulter getragenen 
Gürteln (Bandelieren), die fie hatten, Calderon’s Luis Perez, ei Gallego, ben 
Ferd. Wolf mit Recht eine Raͤuberkomoͤdie nennt, beruht auf der Geſchichte eines 
Iolhen Gürtelträgers, der zur Zeit der unüberwindliden Flotte, 1588, gelebt ha⸗ 
ben foll. 

7) Heraudgeber der neueften Ausgabe dieſes Gedichts iſt Don Garlos Rod, von 
dem ih eine feltene Sammlung valenciafher Sprüchwoͤrter (Balentia 1733, 12.) 
gefeben habe. Auch hatte er, meine ih, ein Jahr zuvor ein Bud er die Recht⸗ 
fhreibung ded Gaftilifhen und Balenciaihen druden laffen. 

[ befige von dem nämliden Berfafler: Carlo Ros, Diccionario Valen- 
ciana-Castellano (Balencia 1739, 12.), fomte eine zmeite Ausgabe der Spruͤch⸗ 
wörterfammlung (Balentia 1736, 12.). 3.] 
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gen Satire manches Iernen zur Erläuterung der &itten, ber Lebens- 
‚ und Dentweife feiner Zeit. 

Roig's Tod führt und bis an den Zeitpunft, wo die Kiteratur des 
norböftlichen Spaniens, längs des Mittelmeeres, zu finten begann. Ihr 
Verfall war die natürliche, aber betrübende Folge ihrer eigenen Befchaffen- 
heit und der Zuftände, in denen fie ſich zufällig befand. Sie war ihrem Geifte 
und ihren Beftandtheilen nach urfprünglich provenzalifch, und ihr Wachs- 
thum mar mehr rafch als feft, ein fröhliches Gartenbeet, das mit der 
erften Frühlingswärme von felbft auffchoß und welches kaum zu irgend 
einer andern Jahreszeit gedeihen konnte, als in ber lieblichen, in welcher 
es entftanden war. Gomie diefe Literatur älter wurde, und durch 
den Drtsmechfel der. Staatögewalt von Air nach Barcelona und von 
Barcelona mieder nach Saragofja verpflanzt wurde, näherte fie ſich im: 
mer mehr derjenigen Literatur, welche aus den ungefünftelten Gebirgen 
des noröweftlichen Spaniens hervorbrach, und beren fräftiger und ern- 
ſter Befchaffenheit zu widerſtehen fie nicht geeignet war. Als daher 
beide in Berührung miteinander geriethen, vwährte der Kampf um bie 
Oberherrſchaft nur kurze Zeit. Der Sieg entfchied fi faft augenblid- 
lich zu Gunften derjenigen, welche, aus den Tiefen eines ſtarken und 
ſtolzen Charakters entfprungen, beftimmt war die flaatliche Herrfchaft 
über das ganze Meich zu erwerben, und die eine Kraft befaß, der ihre 
heiterere und anmuthigere Nebenbuhlerin nur ſchwach zu widerftehen ver: 
mochte. 

Der Zeitpunkt, wo biefe beiden Literaturen, die aus den entgegen- 
gefegten Winkeln der Halbinfel vorrüdten, endlich zufammentrafen, läßt 
fi natürlich nicht mit großer Genauigkeit beſtimmen. Er mar aber, fo- 
wie die Fortſchritte beider, das Ergebniß politifcher Urfahen und Nei- 
gungen, welche deutlich und leicht nachmweisbar find. Das in Arago- 
nien berrfchende Gefchlecht hatte feit Zatob dem Eroberer in genauer 
Berbindung mit dem caftilifchen und andern nordfpanifchen beftanden, 
‚und Ferdinand ber Gerechte, der 1412 in Saragoffa gekrönt wurde, 
war ein caftilifher Prinz, Todaß feit diefem Fahre auf beiden Thronen 
Glieder des nämlichen Königshaufes faßen. So fanden Valencia und 
Burgos, infoweit als ihre Höfe die Kiteratur eines jeden Königreichs 
berührten und beherrfchten, großentheil® unter den nämlichen Einflüffen, 
und diefe Herrfchaft war weder leicht noch unwirkſam. Die Dichtung 
ſuchte zu jener Zeit allenthalben Schug bei der Gunſt ber Höfe, und 
in Spanien fand fie ihn leicht. Sohann II. war ein anerkannter und 
wirkfamer Beichüger der Wiffenfchaften, und als Ferbinand der Ge⸗ 
rechte den aragonifchen Thron beftieg, begleitete ihn der Markgraf von 
Villena, ein Edelmann, deffen große Lehne an den Grenzen Valencias 
lagen, der aber, ungeachtet feiner Theilnahme an der Literatur des Sü— 
bend und am Dichterrathe von Barcelona, das Eaftilifche wie feine 
Mutterfpr fe redete, und in feiner andern ſchrieb. Wir dürfen daher 
wol glauben, daß zmwifchen 1412 und 1458, unter den Regierungen 
Ferdinand's des Gerechten und Alfons’ V., der Einfluß des Nordens an- 
fing, in bie Dichtung des Südens einzubrechen, obgleich es nicht fcheint, 
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bag March oder Roig, ober irgend einer ihrer Schüler, feiner ange- 
flammten Mundart dauernd untreu geworben fei. 

Enblich finden wir, vierzig Jahre nad dem Tode Villena's, einen 
entfcheidenden Beweis, daß das Gaftilifhe anfing, an ben Ufern des 
Mittelmeeres gefannt und geübt zu werden. In Valencia wurde 1474 
ein bichterifcher Wettlampf zu Ehren ber Jungfrau gehalten, wie fie 
fpäterhin zur Zeit des Cervantes und Lope be Vega fo häufig wurden. 
Vierzig Dichter ftritten um den Preis, und der Vicekoͤnig wohnte dem 
Kampfe bi. Es war eine feierlihe und prächtige Gelegenheit, und 
vorgetragene Gedichte wurden im nämlichen Jahre von Bernardo Fe⸗ 
nollar, dem Schriftführer der Verfammlung, in einem Bande zufam- 
men gebrudt, ber beſonders gefchägt wirb, weil er das erſte Buch ift, 
von dem man weiß, daß esin Spanien gebrudt ward’). Vier der darin ent- 
baltenen Gedichte find in caftilifher Sprache. Dies läßt keinen Zwei⸗ 
fel darüber auflommen, daß caftilifche Verſe ſchon bamals eine paffende 
Unterhaltung für eine Volksverſammlung in Valencia abgaben. Fenol⸗ 
lar ſchrieb überdied außer diefem Bande noch ein Bändchen Gedichte 
auf die Leidensgefchichte Sefu, in welchem ſich minbeftens ein caftilifcher 
Geſang (Cancion) findet, wenn auch feine übrigen Werke in valencia- 
[her Mundart, und anfcheinend zur Beluſtigung feiner dortigen Freunbe 
abgefaßt find. Er mar dort ein angeſehener Mann und Lehrer an der 
1499 dafelbft geftifteten Univerfität ). 

Während des 15. Jahrhunderts waren caftilifche Gedichte in Valen⸗ 
cia nur noch felten, und man fchrieb beftändig in der Mundart bes 
Landes. So wurde zum Beifpiel von Jaume Gacull, Fenollar und 
Soan Boreno, welche Freunde gewefen zu fein fcheinen, der Rechts⸗ 
handel um die Delbäume und der Streit der Jungen und 
ber Witen (Lo Process de les Olives & Disputa del Jovens hi del 
Vels) gedichte. Sie feheinen ſich zur Hervorbringung diefer Satire 
vereinigt zu haben, in melcher fie unter bem Bilde ber Delbäume und 
in nicht immer fo anftändiger Sprache, ald der gute Geſchmack heifcht, 
bie Gefahren erörtern, deren Junge und Alte durch Weltluft ausge: 
fegt find). Ein anderes Geſpraäch der nämlichen drei Dichter in ber: 
felben Mundart folgte 1497, der Darftellung nach im Schlafgemace 
einer eben genefenden Kindbetterin. In demfelben wird die Frage un: 


) Zufter, I, 52, und Mendez, Typographia espahola, ©. 56. Roig ift 
einer der Preiswerber. 

2) Ximeno, I, 595 Zufter, I, 513 und die Diana des Polo, Wuögabe 
von Gerdaͤ y Mico, S. 317. eine Gedichte finden fih im Cancionero general 
(1573), Bl. 240, 251 und 307, und in den Obras de Ausias March (1560), 
BI. 134, und in dem obenerwähnten Delbaum⸗Rechtshandel. Gebrudt wurde die 
Historia de la Passio de Nostre Senyor zu Balencia 1493 und 1564. 

3) Der Nehtshandel der Delbäume wurde in Barcelona 1532 gedrudt, 
ih babe mid aber einer Ausgabe von Balencia 1561, 18., auf 40 Blättern von 
Joan de Arcos gebrudt, bedient. Ein oder zwei andere Dichter nahmen an der 
Arbeit Theil, und das Ganze ſcheint unter ihren Haͤnden allmälig durch Zuſaͤtze 
bis zu feinem gegenwärtigen Umfange und Beihaffenbeit gewachſen zu fein. 

I. 18 
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terfucht, ob Junge oder Alte beffere Ehemänner werben, welche Unter 
fuchung von Benus zu Gunſten ber Jungen entfchieden wird, worauf 
das Ganze feltfamer Weife mit einer geiftlihen Hymne fchließt '). 

Noch andere Dichter blieben der Volksmundart ebenfo treu. 
Zu ihnen gehört Juan Eseriva, Botfchafter der katholiſchen Könige 
beim Papfte 1497, vermuthlich der legte Vornehme, der darin ſchrieb?), 
und Vincent Ferranbis, in einem Dichterfampfe zu Ehren ber heili- 
gen. Katharina von Siena, in Valencia 1511. Seine Gedichte fcheinen 
bei andern Gelegenheiten öffentliche Preiſe erworben zu haben, und durch 
ihre Lieblichkeit und Kraft diefer Auszeichnung würdig gewefen zu fein, 
weldye ihnen zu Theil ward °). 

Unterdeß fehlte es auch nicht an valenciafchen Dichtern, die mehr 
oder minder in caftilifcher Sprache ſchrieben. Einer von ihnen ift Fran⸗ 
ciseo Kaftelvi, ein Freund des Fenollar‘)., Ein anderer ift Narcis 
Viñoles, der 1500 blühte, ebenfo gut Toscanifch als Caſtiliſch und 
Balenciafch fchrieb, und augenfcheinli die heimatliche Mundart etwas 
barbarifch fand’). Ein dritter ift Juan Zallante, deſſen geiftliche 


1) Go gibt eine Ausgabe von 1497 (Mendez, &. SS), ih babe mid aber 
einer bedient, unter dem Zitel: Comenga lo Somni de Joan Joan ordenat per lo 
Magnifich Mossen Jaume Gagull, Cavaller, Natural de Valencia (Balencia 1561, 
18.). Am Scäluffe findet fih ein ſcherzhaftes Gedicht Gaçull's ald Antwort an 
Zenollar, der von vielen im Valenciaſchen uͤblichen Worten geringfhägig geſprochen 
hatte, die Jener gegen ibn. vertheidigt. Es beißt: La Brama dels Liauradors del 
Orto de Valencia Wir finden Gaçull auch in dem Rechtshandel der Delbäume 
und im Dichterwettkampfe von 1474. Man fehe fein Leben bei Ximeno, I, 59, 
und Zufter, I, 37. - 

2) Zimeno, I, 64. 

3) Die Gedichte des Ferrandis finden fi in dem Allgemeinen Liederbuche von 
Sevilla 1555, BI. 17 und 18, und in dem Licderbude von Antwerpen 1573, 
Dr. 8* Er Die Rachricht von dem Wettfampfe von 1511 fteht bei Zufter, 
1, 56— 58. 

Roch einige andere Dichter in alter valenciafher Sprache find erwähnt worden, 
wie Ioan Roiz de Gorella (Ximeno, I, 62), ein Freund des unglüdlihen 
Prinzen Karl von Viana, und zwel oder drei andere, keineswegs verbienftlofe, die 
ungenannt geblichen find (Zufter, I, 234— 293). Endlich mehre, melde fi 
1498 in Balencla & Ha des heiligen Ghriftopb zu einem MWettfampfe verci- 
nigten (a. a. O., ©. fg.). Dagegen ift der Verſuch, die Handſchrift des Es⸗ 
curials, welche die Gedichte auf die heilige Maria von Aegypten und auf ben König 
Apollonius enthält, deren bereits oben &. 22 fg. gedacht wurde, hierher zu ziehen, 
und felbige nit zu den caftilifhen Gedichten zu zählen, nothwendig ein misglück⸗ 
ter (ſiehe Zufter, I, 284). 

“P#Cancionero general, Jahr 1573, BL. 251, und an andern Drten. 

5) Ximeno, I, 61 ; Zufter, I, 545 Canclonero general, Jahr 1573, DI. 241, 
2351, 316 und 3185 Gerdaͤ's Anmerkungen zu Polo's Diana (1802), &. 304. 
Winoles fagt im Vorworte zu der oben im zehnten Abſchnitte dieſes Werked, 
&. 177.u. 178 in der Anmerfung, erwähnten Lateinifhen Chronik: „Er magte es feine 
raſche Hand auszuſtrecken, und fie in das reine, zierlihe und anmuthige Caſtiliſche 
zu tauden, das ohne Falſchheit oder Schmeichelei, unter den vielen barbariſchen 
und rohen Mundarten unferd Spaniſchen, mit Recht lateiniſch Flingend und höchſt 
Ey nennt werden darf. Sumn de Todas lan Crönicas (Balmeia 1510, 

ol.), DI. 2. 
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Gedichte fich gleich zu Anfang bes alten Allgemeinen Lieberbuches fin- 
den‘). in vierter iſt Luis Crespi, Glied des alten Geſchlechtes 
Baldaura, und 1506 an der Spige ber Univerfität von Valencia fte- 
bend ). Zu den fpäteften gehört, wenn er nicht der Legte war, Fer⸗ 
nandez de Heredia, ber 1549 flarb und von bem wir faum 
etwas in. valenciafcker, vieles aber in caftilifcher Zunge befigen °). 
Man kann wirklich nicht bezweifeln, daß das Kaftilifhe zu Anfang des 
genannten Zahrhundert# in allem, was von Dichtung und ſchöner Lite- 
ratur längs den Küften des Mittelmeeres beftand, ein vollftänbiges 
Uebergewicht erlangt hatte. Denn fchon vor dem Tode Heredia’s hätte 
Boscan fein heimatliches Cataloniſch verlaffen und fing an eine Schule 
der fpanifchen Literatur in caftilifcher Munbart zu bilden, die feitdem 
niemals aufgehört bat zu beftehen, ſowie bald darauf Timoneda und 
deffen Nachfolger durch ihre erfolgreichen Aufführungen caftilifcher Poſ⸗ 
fenfpiele auf Vaſencias öffentlichen Plägen bdarthaten, daß bie alte 
Mundart felbft in der eigenen Hauptſtadt nicht mehr feftgehalten wurbe. 
Die Sprache des caftilifchen Hofes war zu folhem Behufe bie berr- 
fhende Sprache bes ganzen Südens geworben. 

Hierdurch wurde denn auch in Spanien das Schickſal alles beffen 
entfchieden, mas dort auf der Grundlage provenzalifcher Bildung be- 
ruhte. Die Kronen von Wragonien und von Caſtilien und Leon wa⸗ 
ren durch bie Vermählung Ferdinand's und Iſabella's vereinigt, das 
Hoflager hatte Saragoffa verlaffen, obgleich diefe Stadt noch immer 
Anfpruch machte, als unabhängige Hauptftadt betrachtet zu werben, und 
endlich ftrömte mit ber neuen Benennung als Reich auch einheitliche Bil- 
bung vom Welten und Rorben ber über die Halbinfel. Kreilich haben einige 
Dichter des Südens in fpäterer Zeit verfucht, in ihrer heimifchen 
Mundart zu fchreiben. Der bemerkenswerthefte unter Diefen ift Vicent 
Barcia, ein Freund Lope be Vega's, ber 1623 farb’). Seine Ge: 


N) Die geiſtlichen Gerichte des Tallante machen, glaube id, in allen Allge⸗ 
meinen Liederbüdern von 1511— 73 den Anfang. 

2) Canoionero general, Jahr 1573, WI. 238, 248, 300, 301. Zufter, I, 65, 
und Gerdd’5 Anmerkungen su Gil Polo’: Diane (Mapriv 1802), S. 306. 

2) Zimeno, I, 1023 Aufter, 1, 875 Gerda’ Ausgabe der Diana, &. 3; 
Cancionero general, Jahr 1573, 31. 185, 2223, 225, 228, 230, 305—307. 

9 Seine Werke wurden zum erften male zufammengebrudt unter folgendem 
Zitel: La Armonia del Parnas mes numerosa en las Poesias varias del Atlant 
del Cel Poe6tic, lo Dr. Vicent Garcia, recopiladas y emendadas por dos Inge- 
nios de Barcelona (Barcelona 1700, 4.). Man hat fi) über die eigentlihe Jah⸗ 
reszahl diefer Ausgabe geftritten und id gebe fie daher, mie mein Abdruck [und 
aud der meinige, I.] fie enthält. (Siehe Torres Amat, Memorias, &. 371— 
212.) Diefe Werke befteben hauptſächlich aus Inrifhen Gedichten, Sonetten, 
Decimen, Rundreimen, Romanzen u. f. w., aber am Schlufſe findet fi, unter der 
Benenmung der heiligen Barbara, aud ein Schaufpiel in drei Purzen Aufzuͤ⸗ 
gen, mit vierzig oder funfzig Handelnden, von denen einige allcegoriſch, einige 
übernatürliä find, das Ganze aber fo phantaftifh als irgend ein Erzeugniß jener 
Beit. ine andere Ausgabe von Garcia's Werken ift 1840 in Barcelona gedrudt 

18* 
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dichte find aber, fo verfchiedenartig fie auch find, vielmehr eine Mifchung 
aus verfchiedenen Mundarten, und zeigen trog ihres Tandfchaftlichen 
Anſtrichs den Einfluß des Hofes Philipp's IV., an welhem der Der- 
faffer eine Zeit Tang lebte. Später gedruckte derartige Gedichte, oder 
folhe, wie man fie in unfern Tagen auf den Volksbühnen von Barce- 
lona und Valencia hört, find in einer fo verberbten Mundart, daß 
man fie nicht mol länger als Nachkömmlinge des Muntaner und Mar 
anerkennen kann '). 


worden, und es findet ſich eine Nachricht über ihn im Seminario pintoresco 
(1843), ©. 84. 

[Außer den gedachten Ausgaben finde id nod von Hrn. Adalbert Keller in 
feiner oben erwähnten erflen Einzelausgabe der Lieder ded Guillem von Berguedan 
(&. 6) angeführt: Poesias jocosas y serias del cdlebre Dr. Vicent Garcia, rec- 
tor de Vallfogona nova edicio aumentada, corregida y arreglada a la ortografia 
moderna (Barcelona, imprenta nacional de Josep Torner, any 18%). J.] 

7) Das Balenciafhe ift immer eine liebliche Mundart gewefen. Gervantes 
rühmte es mehr ald ein mal wegen feiner „honigſüßen Anmuth”. Man fehe den 
zweiten Aufzug der Gran Sultana und den Anfang des zwölften Gapitelö des drit⸗ 
ten Buches feined Persiles y Sigismunda. Auch Mayans y Sifcar läßt keine Ge- 
legenheit vorbeigehen, ed zu rübmen, aber er war in Balencia geboren und voll va⸗ 
lenciaſcher Borurtheile. 

Die Literaturgefchichte des Koͤnigreichs Valencia, ſowol während der Herr⸗ 
f&haft der dortigen Mundart ald auch in der Neuzeit der Herrſchaft des Gaſti⸗ 
liſchen ift mit befonderem Zleiße und Glücke bearbeitet worden. Zuerſt befchäftigte 
fid mit derfelben Iofef Nodriguez, ein gelesrter Geiftliher, der 1630 in 
Valencia geboren ward und 1703 vafelbft in dem Augenblide ftarb, als feine 
Bibliotheca Valentina erſcheinen follte, und bis auf wenige Seiten ſchon ausgedruckt war. 
Richtsdeſtoweniger verging noch viele Zeit bis zu ihrer Erſcheinung, denn der 
Zreund ihres Verfaſſers, Ignacio Savalls, ver fie vollenden follte und fih aud 
Togleih mit derfelben bej&äftigte, ftarb 1746, ohne damit zu Ende gekommen 
zu fein. 

Unterdeß waren aber ſchon Abvrüde des unvolfftändigen Werks in andere Hände 
gelangt, und einer von dieſen in die des Bicente Zimeno, eined Balcncianerb 
gleich Modriguez, der mie diefer die Literaturgefhichte feines Koͤnigreichs liebte. 
Anfangs mollte Zimeno das Werk feines Borgängers nur vervolftändigen, bald 
aber entſchloß er fi, cd zu einem andern eigenen, über den nämlihen Gegenftand 
umzuarbeiten, weldes bis auf feine eigene Zeit hinabgeführt if. Died vollendete 
er bad, ſodaß es in Balencia 1747 — 49 in zwei Foliobänden unter dem Titel: 
Escritores de Valencia, erfdheinen Fonnte. Unterdeß war aber fon 1747, wenige 
Monate ehe der erfte Band des Zimeno erſchien, die Bibliotheca des Rodriguez 
herausgegeben worden. 

XRdgmeno's Literaturgefhidhte von Balencia, deren Berfaffer 1764 geftorben ift, 
geht durch feine Arbeit bis 1748, von weldem Zeitpunkte an bid 1829 Ioan 
Pedro Zufter fie als Bibliotheca Valenciana (2Bde., Balencia 1827—30, 01.) fort: 
gefent hat. Auch dies iſt ein fhägbares Werk, weldhes eine große Menge neuer 
Artikel aus dem erften, von Rodriguez und Zimeno bearbeiteten Zeitraume enthält, 
fowie viele Zufäge zu denjenigen, welde fie unvollftändig Hinterlaflen hatten. 

Es finden ih in den fünf Zoliobänden, aus denen die ganze Reihe beftcht, 
2841 Artikel. Ich babe nicht unterſucht, wie viele von denen im immo fi auf 
Schriftſteller beziehen, deren Rodriguez bereitd gedacht hatte, und wie viele bei 

ufter auf folde, die von einem oder beiden Borgängern deflelben erwähnt waren. 
ie Zahl folder Rachgetragenen ift aber, wie id meine, geringer ald man glauben 
follte, während wiederum die neuen Artikel und die Zufäge zu den älteren zahl« 
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Der Berfall der beiden gebilbetftien Mundarten bes öftlichen und 
füdlihen Spaniens, der zu den Zeiten ber Fatholifchen Könige anfing, 
‚war vollendet, ald ber Sig der Regierung bes Königreich Spanien 
erft nach Altcaftilien und darauf nach Neucafkilien verlegt wurde, benn hier: 
durch war die Oberherrfchaft des Gaflilifchen endlich anertannt und ge- 
fihert. Diefe Aenderung war zuverläffig, weder eine unverfländige 
noch unzeitige. Die Sprache Norbfpaniens mar bereitd umfaflender, 
Eräftiger und reicher an eigentbümlichen Wendungen, und faft"in jeder 
Hinfiht wirklich beffer geeignet, volksthümlich zu werben, als bie des 
Südens. Dennoch vermögen wir kaum die Ergebniffe einer ſolchen Um⸗ 
wälzung zu verfolgen, ohne ein natürliches DBebauern- zu empfinden, 
denn der langfame Verfall und das endliche Verſchwinden irgend einer 
Sprache ift ſtets von betrübenden Gedanken begleitet, welche gewiffer- 
maßen eigenthümlicher Urt find. Wir haben ein Gefühl, als ob ein 
Theil der Bildung der Erde verwifcht fei, ja, als feien wir felbft eines 
Theiles der geiftigen Erbfehaft verluftig gegangen, an bie wir gleiches 
Anrecht mit ihren Zerflörern hatten, und die fie fo, wie fie fie empfan- 
gen, unvermindert und wieber zu überliefeen verpflichtet waren. Die 
nämliche wehmüthige Empfindung bemädhtigt fi) unferer fogar, wenn 
bas Volk, welches bie erlofchene Sprache geredet, wie beim Griechifchen und 
Rateinifchen der Fall ift, bereitd ben Höhepunkt feiner Bildung erreicht 
batte, und Dentmale hinterließ, an denen alle kommenden Zeiten de. 
ven Ruhm meffen und ihn mit genießen koͤnnen. Jedoch noch) tiefer if 
unfer Bebauern, wenn bie Sprache eines Volkes in deffen Jugend er⸗ 
lifcht, ehe ſich deren Charakter vollfländig entmwidelt Hat, und dies zu 
einee Zeit, wo deſſen dichteriſche Eigenthümlichkeiten grade anfingeu 
fichtbar zu werden, und wo alles von Hoffnung einer viel verfprechen- 
den Zukunft erglänzte ’). 

Dies war das merkwürdige Geſchick und Unglüd des Provenzali- 
fhen und der beiden Hauptmundarten, in welche es umgeändert und 
verfchinolsen wurde. Denn das Provenzalifche erfchien in dem dunfel- 
fin Zeitraume, den Europa erlebt hatte, feitbem fich helleniſche 


reiher und wichtiger find. Alles zufammengenommen, befigt vielleicht Fein fo klei⸗ 
ner heil von Europa eine forgfältiger unterſuchte Geſchichte feiner geiftigen Be⸗ 
firebungen, als das Königreih Valencia. Dies ift um fo bemerkenswerther, wenn 
wir erwägen, daß Modrigugz, der Grfte, der dieſes Werk unternahm, wie er be 
richtet, auch der Erfte geweſen ift, der in irgend einer neueren Sprade ein foldes 
Wert verfuht hat, und daß Zufter der Lette diefer Schriftfteller, wenn auch fiher- 
id ein Mann vol feltenen Wiffens, feinem Gewerbe nad ein Buchbinder war, und 
in beträchtlihem Maße durch feine Unterfuhung der feltenen Bücher, die man ſei⸗ 
ner handwerksmaͤßigen Geſchicklichkeit anvertraut, dazu geführt wurde, Antheil an 
ihnen und ihrem Inhalte zu nehmen. | 

1) Die Gatalonier haben diefed Bedauern ftetö empfunden, und fi niemals 
and vollem Herzen mit dem Gebraude des Gaftilifhen verföhnt. Sie meinen, ihre 
eigene Mundart fei zur Zeit Ferdinand's und Iſabella's reicher und wohlklingender 
geweſen, ald die ftolzere, welde fie verdrängt bat. Vilanueva, Viage A las 
Iglesias (Balencia 1821), VII, 202 
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Bildung zum erſten male über die Erbe ergoß. Es erleuchtete plöglich 
ganz Südfranfreich mit feinem Glanze, und verbreitete feinen Einfluß 
nicht nur über die benachbarten Länder, fondern fogar an die Höfe des 

falten und unfreundliden Nordens. Es blühete lang mit tropifcher 
Schnelle und Ueppigkeit und gab von Anfang an Zeichen eines beweg- 
lichen Geiftes, der verbieß, wenn er zu voller Kraft gelangt fein werde, 
eine Dichtung bervorzubringen, bie, wenn auch verfchieden von ber des 
Alterthums, mit dem fie keine Verbindung batte, dennoch ebenfo frifch 
war mie ber Boden, dem fie entfprang, und fo mohlthuend als das 
Klima, durch welches fie gezeitigt wurde. Es trieben aber Unruhen, 
und insbefondere der graufame Krieg gegen die Albigenfer, bie proven- 
zalifchen Minnefinger über die Porenien, und ber Wechſel der Staats- 
gewalthaber nebft der Oberherrfchaft des nordfpanifchen Geiſtes machten, 
daß fie auch in ihrem befchräntten Dichtungsfreife an den Geſtaden des 
Mittelmeeres erlagen. Wir verfolgen daher mit natürlichem, unabweis- 
lihem Bedauern ihren langen und zögernden Rüdzug, der von Aix bis 
Barcelona, und von Barcelona bis Saragoffa und Valencia, aller Orten mit 
den Trümmern und Bruchſtücken ber ihnen eigenthümlichen Dichtung: und 
Bildung bezeichnet war. An diefem legten Zufluchtsorte aber wurde 
das, was .noch von ber Sprache übrig war, die in der Neuzeit Dichteri- 
fhen Gefühlen zuerft einen Aufſchwung verliehen hatte, durch das ftol- 
zere und kraftvollere Caſtiliſche unterdrüdt, und ſank zu einer vernach- 
läffigten Mundart herab, ohne eine Höhe der Bildung erreicht zu ha⸗ 
ben die ihren Namen und ihren Ruhm für kommende Zeiten erhalten 
haben würde, welche entbehrend fie jegt eine ebenfo todte Sprache 
als das Griechifche ober Lateinifche geworben: ift '). 


1) Eins der merfwürbdigften Denkmäler der altfpanifhen Mundarten ift eine 
4473 von Bontfacio Zerrer, dem Bruder des heiligen Bincent Ferrer, verfertigte. 
Veberfegung der Bibel ind Gatalonifhe. Sie ift 1478 in Balencia in Folio ges 
drudt worden, bat aber, weil fie fehr früh von der Inquifition unterprüädt ward, 
nur geringen Einfluß auf die Literatur und Sprache jene® Landes ausgeübt, da 
faſt alle Abprüde derfelben verſchwunden find. Auszüge aus ihr, ſowie vollftäns 
dige Berichte über felbige finden fi in Castro, Bibl. Espafola, I, 444—448, 
und in M’Erie’s Reformation Spaniens (Erinburg 1829), &. 191 und 414. 
Sibmondi hat am Ende feines Abfchnitts über die provenzalifge Literatur, in 
feinem größeren Werke über die Literatur ded mittägligen Europa, einige Bemers 
Zungen über deren Berfall, welche den oben angeftellten ziemlich nahe fiehen, und 
auf die ih zur Rechtfertigung und Erläuterung der meinigen verweifen möchte. 





Achtzehnter Abſchnitt. 


Die provenzaliſche ‚und die Hofſchule der caſtiliſchen Literatur. — Theilweiſer 

Einfluß der italienifchen Literatur. — Weligiöfe, geit e unb politifhe Verbin⸗ 

dung Spaniens mit Italien. — Sprahenähnlichfeit beider Länder, — Ueber⸗ 

fegungen aus dem Italieniſchen. — Regierung Johann's I. — Troubadours 

und Dinnefinger in gan Europa. — Der caftilifhe Hof. — Der Rönig. — 

Der Markgraf von Billena. — Seine Vorſchneidekunſt. — Seine Kunſt der 
Dichtung. — Seine Arbeiten bes Hercules. 


Die provenzalifche Literatur, welche fo früh in Spanien erfchien und 
die während bes größten Theils ihrer dortigen Blüte der Dichterifchen 
Bildung faft des ganzen übrigen Europa voraus war, mußte auf das 
neben ihr entſtehende und blühende Gaftilifche, Einfluß ausüben, Indem 
wir aber weiter gehen, müffen wir auch den Einfluß noch einer an- 
dern Kiteratur auf die fpanifche beachten, der anfangs. minder fichtbar 
und bedeutend als der provenzalifche, dennoch beftimmf war, fpäterhin 
ausgebehnter und bauernder zu werden, ich meine natürlich die italienifche. 

Man kann den Urfprung diefes Einfluffes in der Gefchichte des 
fpanifchen Charakters und der Bildung weit rückwaͤrts verfolgen. Die 
fpanifchen Ehriften waren, lange bevor irgendwo in Südeuropa Dichtergeift 
neu erftanden war, während der langen Zahrhunderte ihres Kampfes 
. gegen die Mauren gemohnt gewefen, auf Italien zu ſchauen als auf 
den Sig einer Macht, deren Grundfeften auf dem Glauben und der 
Hoffnung beruhten, die hoch über dem Todeskampfe ftanden, in den fie 
verwidelt waren. Died gefchah aber nicht, weil der römifche Stuhl als 
Staat damald etwa irgend große Gewalt in Spanien befeffen hätte, 
fondern in Zolge der befondern Bebürfniffe und der ſchweren Prüfun⸗ 
gen ihrer Zuftände, welche aus den fpanifchen Chriften gläubigere und 
treuere Anhänger der Fatholifchen Kirche gemacht hatten, als man viel- 
leicht in irgend einem andern Lande fand. 

In dem ganzen Zeitraume vom erften großen Einbrude ber Ara⸗ 
ber bis zur Einnahme von Granada war bdiefes fromme Volk in ber 
That nur felten in ftaatliche Beziehungen zum übrigen Europa gefre- 
ten. Es hatte durch feine "Kriege im Lande einerfeits faum fremde 


280 Einfluß Italiens auf Spanien. [Beitr. 1. 


Habgier oder Ehrgeiz geweckt, und mar anbererfeits, wenn es dies auch 
noch fo fehr wünfchte, kaum im Stande, in Verbindung zu treten mit ben 
raſtloſen Beftrebungen der Welt jenfeit feiner Gebirge. Ebenfo wenig 
erweckte es aber die Theilnahme jener beglüdteren Laͤnder, welche, von 
Italien geleitet, die bildende Kraft des Chriſtenthums ungeftörter ent- 
widelten. Die Spanier haben aber ſtets gefühlt, daß fie im ihren Krie- 
gen eigentlich Kreuzfahrer feien, fie haben fich vor Allem und über Al⸗ 
les als chriſtliche Männer gefühlt, die gegen den Unglauben im Kampfe 
ftanden. Ihre religiöfen Empfindungen traten daher. beftändig deutlich 
vor Allem hervor, und haben oft alle andern beherrfcht, ſodaß fie wäh- 
rend ihrer Verbindungen mit dem heiligen Stuhle unabhängiger blieben 
als die ber Hälfte des übrigen Europa, dennod aber fefter an deffen Glau⸗ 
ben und Geiftestraft hingen, als irgend ein anderes Volk des Mittelal- 
ters, ja fogar fefter als die Kreuzfahrer, welche "die nämliche Kirche aus 
der ganzen Ghriftenheit aufgerufen hatte, und bie fie mit Allem” aus⸗ 
rüftete, was ihre Gewalt und ihre Natur ihnen nur zu verleihen vermochte. 

Zu biefen Glaubengeinflüffen Italiens auf Spanien traten frübzei- 
tig noch diejenigen einer höheren geiftigen Bildung. Italien befaß frü- 
ber als alle Länder Europas, ſchon vor dem Jahre 1300, minbeftens 
fünf Univerfitäten, von denen einige durch den ganzen Welttheil ihren 
"Ruhm verbreiteten und Stubirende aus den entlegenften Ländern her: 
beisogen. Spanien hatte damals Feine einzige Univerfität außer etwa 
Salamanca, das fih in einem fehr ungeordneten Zuftande befand’). 
Auch noch während des folgenden Jahrhunderts wirkten bie in Huesca 
und Valladolid errichteten Univerfitäten nur wenig. Die ganze Halb- 
infel war noch immer in zu großer Unruhe, um den Wiflenfchaften ge- 
börige Aufmunterung zu gewähren, und Diejenigen, welche wohl unter- 
richtet fein wollten, begaben ſich Einige nach Paris, die Meiften aber 
nach Italien. Wir wiffen, daß die Spanier in Bologna, wahrfheinlih - 
der älteften und lange Zeit der berühmteften italienifchen Univerfität, im 
13. Jahrhunderte ald Studenten wie ald Profefforen aufgenommen und 
geehrt waren’). In Padua, der naͤchſt berühmten Hochſchule, wurde 
ein Spanier 1260 zum Rector ermählt?). Gewiß fuchten Spanier in allen 
großen Stätten der Erziehung Staliens, die leicht zugänglich waren, 
befonders aber in Rom und Neapel, ſchon früh die Bildung, welche fie 
in ihrem Vaterlande gar nicht, oder nur mit Mühe oder durch Zufall 
erlangen konnten. 

Im folgenden Jahrhunderte wurde der Unterricht der Spanier in 
Stalien durch den Cardinal Earillo de Albornoz bleibend gegründet. 
Er war Prälat, Staatsmann und Krieger, und fland fpäter als Erz⸗ 


I) Die Univerfität Salamanca verdankt ihre erfte Stiftung 1254 Alfons’ X.; 
aber 1310 war fie bereits wieder in Verfall, und wurde erft einige Zeit darnach 
eine tuͤchtige und vielbefuhte Hochſchule. Historia de ia universidad de Salamanca 
por Pedro Chacon, Seminario Erudito (Madrid 1789, 4.), XVII, 13, 21 u. f. w. 

?) Tiraboschi, Storia della Letteratura italiana (om 1782, 4.), Bd. 4, 
Bud 1, Gap. 3, und Fuster, Bibliotheca Valenciana, J, 2, 9. 

) Zirabofdi, a. a. D. 
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bifchof von Toledo unter der Regierung Alfons’ XI. an ber Spitze ber 
fpanifchen Kirche, worauf er als päapftlicher Statthalter einen Theil des 
Kirchenſtaates eroberte und regierte, ber jur Zeit Rienzi's von demfelben 
abgefallen war. Dieſer ausgezeichnete Kirchenfürft fühlte während feines 
Aufenthalts in Italien die dringende Nothiwendigkeit befferer Erziehungs» 
mittel feiner Landéleute, und ftiftete 1364 für fie in Bologna das Col⸗ 
legium des heiligen Clemens, eine reichbegabte Anflalt, welche 
bis auf unfere Zeit fortbeftanden bat‘). Es leidet daher gar keinen 
Zweifel, daß von ber Mitte bes 14. Jahrhunderts an die geradeften 
Wege und Mittel zur Berpflanzung der Bildung aus Italien nad 
Spanien beftanden haben. Einen ber auffallendften Beweiſe biervon 
liefert Antonio de Lebrira (Nebriffenfis), der in biefem Collegium, 
in dem auf deſſen Stiftung folgenden Jahrhunderte, erzogen wurde, und 
nach feiner Heimkehr mehr als irgend ein anderer Gelehrter feiner Zeit - 
zur Körderung der Wiffenfchaften in Spanien gethan hat?). 

Handeld- und Staateverbindungen haben den freien. Verkehr ber 
Sitten und Riteratur zwifchen Italien und Spanien noch mehr befördert. 
Barcelona, fo lange der Gig eines gebildeten Hofes, eine Stadt, deren 
freifinnige Einrichtungen die erfte Wechfelbant hervorgerufen und bas 
erſte Handelögefegbuch neuerer Zeit geliefert haben, übte feit den Tagen 
Jakob's des Eroberers großen Einfluß auf alle Küften des Mittelmeeres, 
und gerieth felbit in den italienifhen Häfen in erfolgreichen Wetteifer 
mit dem Unternehmungsgeifte Pifas und Genuas. Die Kenntniffe und 
bie Bildung, melche feine Schiffe heimbrachten, haben baber Barcelona, 
verbunden mit dem Geifte der Handelsabenteuer, der ſie ausſendete, im 
13., 14. und 15. Jahrhunderte zu einer ber prachtvollſten Städte Europas 
gemanht. Ja, fie haben ihren Einfluß nicht nur über die Köuigreiche 
Aragonien und Valencia, deren Hauptftadt fie in vielfacher Hinfiht war, 
ausgebreitet, fondern auch über das benachbarte Königreich Eaflilien, mit - 
welchem Aragonien während eines großen Theils diefes Zeitraums in 
enger a oindung ftand’). 

Noch älter und genauer ald mit dem Peftlande Staliens ma» 
ven Spaniens Verbindungen mit Sicilien, und hatten die nämlichen 
Folgen. Johanu von Procida eilte, nachdem er fein fchönes Ei- 
Tand ſchon lange zur Abwerfung des verhaßten franzöfiichen Joches vor- 
bereitet hatte, 1282, fobald die Blutthat der ficilifhen Veſper vollbracht 
war, nach Spanien, um die Treue Siciliens zu den Füßen Peter’s III. 
von Aragonien niederzulegen, ber als Erbe Konradin’s, des legten männ- 
lichen Rachkommen ber hohenftaufifchen Kaifer, Sicilien als das Erbtheil 


1) Tiraboſchi, Br. a Bud 1, Gap. 3, Abſchn. 8 N. Antonio, Biblio- 
theca vetus ed. Bayer, II, 169 fg. 

2) N. Antonio, Bibliotheca nova, I, 132—138. 

®) Prescott, History of Ferdinand and Isabella, Einleitung, Abfag 2, womit 
zu verbinden iſt die Erzählung des Aufenthalts ded Prinzen Karl von Biana in 
Barcelona , in Quintana's Lebensbeſchreibung deffelben (Vidas de Espaüoles c£- 
lebres, Bo. 1), und den fehr merkwürdigen Beriht über Barcelona in Leo von 
Rözmitals SRitter», Hof= und Piülgerreife 1465 — 67 (Stuttgart 1844), &. 111. 
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feiner Gemahlin beanfpruchte . Diefe Ummälzung, welche feige Ba- _ 


terlandstiebe eingegeben hatte, war erfolgreich. Seit jener Zeit war Si⸗ 
cilien ein aragonifches Lehn, oder im Beſitze eines Zweiges des Fönigli- 
hen Haufes von Aragonien, bis es nebit den übrigen Ländern Ferdi⸗ 
nand's des Katholifchen ein Theil des vereinigten Reiches &panien 
murbe. 

Später folgte eine ähnliche Verbindung mit Neapel, welche nicht 
minder innig war. Wlfons V. von Aragonien, ein Fuͤrſt von feltener 
Klugheit und beträchtlicher Geiſtesbildung, eroberte 1441 Neapel nad 
langem Kampfe ?); aber das atfo erworbene Königreich erbte bis 1503, 
duch vier feiner Nachlommen in einer Seitenlinie fort, worauf es durch 
einen fhmählichen Vertrag mit Frankreich und durch den Feldherrngeiſt 
bes Gonzalvo von Eordova wieder erobert und feitdem unmitfelbar mit 
Spanien verknüpft war’). Auf ſolche Weiſe blieben Sicilien und Nea- 


pel, als Zehn der Krone Spanien, berfelben unterworfenen Königreiche 


bis zur Throngelangung des Haufes Bourbon. Beide Länder nun bo- 
ten, burch ihre natürlichen Verbindungen mit den Thronen von Caſti⸗ 
lien und Aragonien, ununterbroden Mittel und Wege zur Verpflanzgung 
itafienifcher Bildung und italienifcher Kiteratur in das fpanifche Hauptland. 

Außerdem lieferte aber die Sprache Italiens durch ihre nahe Der» 


wandtſchaft mit der fpanifchen einen Mittheilungsweg, der vielleicht noch 


wichtiger und wirkſamer war als alle andern zufammengenomnten. 
Die Mutter beider Sprachen ift bas Lateinifche und die Aehnlichkeit bei- 
der der Art, daß Peine von ihnen behaupten konnte, fie babe ihr allein 
gehörige Züge. Facies non una, nec diversa tamen; qualem decet 
esse sororum. Es koftete dem Spanier geringe Mühe, das Stalienifche 
volftändig zu erlernen. Ueberſetzungen waren daher aus ben wenigen 


damals vorhandenen italieniſchen Schriftftellern, die des Ueberfegens werth 
gewefen wären, nur felten; aber fie finden ſich fchon hinreichend und. 
früh genug, um zu zeigen, daß Staliens Literatur und Schriftfteller in. 


Spanien nicht überfehen wurden. Der Chronifenfchreiber Ayala, ber 
1407 ftarb, war, wie wir fchon bemerkt haben, mit Boccaccio's Werken 
befannt*). Etwas fpäter finden wir, daß im nämlichen Sahre, 1438, 
zwei Ueberfegungen von Dante's Böttlicder Komödie erfchienen, eine von 


Febrer ins Catalonifhe und eine von Don Enrique de Villena. 


ins Caftififche. Zwanzig Jahre fpäter wird der Markgraf von Santil⸗ 
lana gelobt als ein Mann, der im Stande fe, jenen großen Dichter zu 


) Zurita, Anales de Aragon (Saragoffa 1604, Fol.), Bud 4, Gap. 13 u. f. w. 
Mariana, Historia, Bud 14, Gap. 65 find beide wichtig, und vor allem der erfte, 
weil er die ſpaniſche Anfiht des Ereigniſſes aufftelt, während andere KVölker fi 
elf Dr die franzöfifgen und italienifhen Erzählungen des XAufftandes Haben irre 
leiten laffen. . 

2, Schmidt, Geſchichte Aragoniens im Mittelalter, &. 337 — 354. Hee⸗ 
ech Gelöiäte des Studiums ver claſſiſchen Literatur (Göttingen 1797), 1, 

2) Frescott, History of Ferdinand and Isabella, Bd. 3. 

4) Man ſehe oben &. 148. 
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verbeffern ober zu übertreffen, und er fpricht felbft von Dante, Petrarca 
und Boccaccio ald mit ihnen allen vertraut '). Der Name biefes gro- 
fen Edelmannes verfegt uns aber gleih in die Zeit Johann's II., in 
- welcher der Einfluß der italienifchen Literatur und die Bemühungen, in 
Spanien eine italienifche Schule zu bilden, nicht zu verkennen find. 
- Wir wenden und daher jegt zu diefer Zeit. 

. Die lange Regierung Johann's UI. von 1407 — 54, fo un 
glücklich fie auch für ihn felbft und für fein Land mar, wirkte nicht 
ungünftig auf den Fortſchritt einiger Zweige ber fchönen Literatur. Faſt 
während diefes ganzen Zeitraums ſtand der König unter dem gebieteri- 
ſchen Einfluffe des Connetabel Alvaro de Luna, deffen Führung er, wenn 
fie ihm auch mandmal drüdend ſchien, immer wieder herbeimünfchte, 
wenn irgend eine Wendung ber zeitlichen Unruhen ihn von berfelben 
„befreite, und ihn felbft die Laſt tragen machte, welche feiner Stellung im 
Staate zufam. Es ſcheint wirklich einen Theil der Staatskunſt des 
Eonnetabeld ausgemacht zu haben, ben König feiner natürlichen Träg- 
heit zu überlaffen, und feine Verweichlichung dadurch zu vermehren, daß 
er befien Zeit mit Vergnügungen ausfüllte, welche ihm die Gefchäfte 
noch unmilllommener machten als die harte Tyrannei des Minifters, der 
ihn von dieſen befreite ?). 

Unter diefen Vergnügungen entfprachen eine ber Neigung des 
müßigen Königs mehr, als bie ſchönen Wiffenfchaften. Er war keines⸗ 
wege ohne Gaben, und machte von Zeit zu Zeit Verſe. Er verfam- 
melte die Dichter feiner Zeit um fi, und ließ fie mehr Vertrauen und 
Gunſt genießen, als die Klugheit geflattete. Wielleicht beſaß er auch 
theilmeife Wahrnehmungsvermögen der Vortheile geiftiger Bildung für 
fein Land, oder mindeftens für feinen Hof. Einer feiner eigenen Schrei« 
ber- veranftaltete 1449, um feinem Heren und Denen, welche dem Könige 
am nädhften ftanden, zu gefallen, eine große Sammlung der bamals be- 
liebteften fpanifchen Gedichte, welche die Werke von ungefähr funfzig 
Dichtern enthielt’). Juan de Mena, der ausgezeichnetfte Dichter feiner 
Zeit, bekleidete das Amt eines Gefhichtfchreibers bei ihm, und der Kö- 
nig ſchickte ihm mit großer Genauigkeit und Fleinlicher Eitelkeit Urkun- 
den und Borfchriften über die Art und Weife, wie die Gefchichte feiner 
Megierung gefchrieben werden folle, während Juan de Mena andererfeits, 
wie ein echter Höfling, feine Verſe an den König fenbete, um von ihm ver- 


Some; Manrique fagt in einem: Gedichte, das an feinen Dheim, den gro« 
Hen Markgrafen gerichtet ift, und fi im Allgemeinen Liederbuche von 1573, BI. 
76 b, findet: Con vos que emendays las Obras de Dante. Dies find Worte, 
welde, wir mögen fie auslegen wie wir wollen, eine große Vertrautheit mit Dante 
vorausfegen, welde der Markgraf felbft in feinem befannten Schreiben an den. 
Sonnetabel von Portugal noch deutlicher bezeugt. Sanchez, Poesias anteriores, 
‚ LIV 

) Mariana, Historia (Madrid 1780, Zol.), II, 236 — 407. Man vergleiche 
aud die fehr merkwürdigen Einzelheiten, melde Fernan Perez de Guzman in ſei⸗ 
nen Generaciones y Semblanzas, Gap. 33, mittbeitt. 

®) Castro, Bibl. Espaüola, 1, 265— 346. 
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beffert zu werden '). Gogar fein Arzt, der befländig um ihn geweſen 
zu fein ſcheint, war ber heitere und ſcherzhafte Fernando Gomez, ber 
uns, ihre Echtheit vorausgefegt, eine angenehme und bezeichnende Brief 
fammlung binterlaffen hat, und der, nachdem er feinem Eöniglichen Herrn 
vierzig Jahre lang gedient hatte und gefolgt war, und wie er fagt, zu 
feinen Füßen ſchlief und an feiner Tafel aß, deſſen Tod betrauerte als 
den eines Mannes, deffen Freundlichkeit gegen ihn ununterbrochen und 
theilnehmend geweſen war ”). 

Johann II. machte feine Regierung, von Männern umgeben wie 
bie gefchilderten und in ununterbrochenem Verkehre mit Andern gleich 
ihnen, fowie oft fich literariſch befchäftigend, um ber Sorge für Staats: 
angelegenheiten zu entgehen und feiner angeborenen Zrägheit zu fröhnen, 
wenn fie ihm auch als Zürft wenig ehrenvoll und für Caſtilien als un⸗ 
abhängiger Staat nachtbeilig war, dennoch anziehend durch ben gemif- 
fermaßen bdichterifchen Hof, den er um fich verfammelte, und wichtig, 
weil er der Verfeinerung einen Anſtoß verlieh, den man noch durch 
mehre Gefchlechtöfolgen wahrzunehmen vermag. j 

In der Gefchichte faſt aller neueren europäifchen Völker findet fich 
ein Zeitraum, in welchem ber Geſchmack am Dichten, am Hofe und bei 
den höheren Ständen, auf welche damals bie Grenzen geifliger Bildung 
befchränft waren, vorherrfchte. In Deutfhland war eine folche Zeit im 
12. und 13. Jahrhunderte. Mehre Hohenftaufen, und auch der legte von 
ihnen, der unglüdliche Konradin, der 1268 umkam und beffen Dante 
gedenkt, gehörten mit zu den Fürftengefchlechtern, welche den Minnege 
fang verherrfichten.. In Italien beginnt die Dichtung duch den hohen⸗ 
ftaufifchen Kaifer Friedrich II., gleichzeitig am ficilifchen Hofe. Wenn- 
glei im oftmaligen Gegenfage zur Kirche und zum Geifte der hanbel- 
treibenden Freiftaaten Pifa, Florenz und Genua, deren feiner den ritter- 
lichen Zon anftimmte, der Europas frühefte Verfeinerung erzeugte und 
beiebte, läßt fi auch in Stalien diefe Sangesweife bis zur Zeit Pe—⸗ 
trarca’s verfolgen. oo. 

Don bem Auftreten eines ſolchen Geſchmackes in Südfrankreich, in 
Gatalonien und in Aragonien, fowie von deffen Verbreitung unter dem 
Schuge Alfons des Weiſen, ift bereitd früher geredet worden. Sept 
aber finden wir ihn, im Norden wie im Herzen bes Kandes, voll von 
Minne und Ritterthum, fi) nach Andalufien und Portugal verbreitend. 
MWenn auch nicht ganz ohne das gezierte Wefen, welches ihn allenthal- 
ben auszeichnete, zeigte diefer Geſchmack doch manchmal Zuge von Na- 
türlichkeit, und noch öfter eine anmuthige Erfindfamkeit, die auch für unfere 
Zeit nicht ohne Anziehungstraft find. Unter ſolchem Einfluffe bildete 
ſich die Dichterfchule, welche man manchmal, nach ihrer hervorftechendften 


i) Man fehe die beiuftigenden Briefe in Fern. Gomez de Cibdareal, Centon 
epistolario, Iffer 47, 49, 56 und 763 ein Bud, deffen Echtheit jedoch fpäter 
noch in Zweifel gezogen werden wird. ' 

7) Shendafelbft, Brief 105. 
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Eigenthümlichkeit, die der Minnefinger genannt bat'), eine Schule, - 
welche entweder in manchen Rändern durch die provenzalifhen Zrou- 
babours veranlaßt wurde, ober doch ſich entwidelnd, viel von ihnen 
annahm. Gegen den Schluß des 13. Jahrhunderts läßt ſich der Geiſt 
biefer Schule bereits in Caſtilien wahrnehmen, und von da an mand)- 
mal ein Durchbliden beffelben bis zu dem Punkte, wo wir jet ange 
langt find, nämlich den erften Jahren der Regierung Johann's H. Da 
finden wir denn den Anfang einer Färbung dur den Einfluß des Ita⸗ 
lienifchen, bie fo michtig wird, daß fie eine befondere Unterfuchung er- 
heiſcht. 

Der Erſte, welcher in der unſere Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen⸗ 
den Gruppe hervortritt, iſt die eigentliche Hauptgeſtalt derfelben, König 
Johann felbfl. Bon ihm fagt fein Chronikenfchreiber in Wahrheit, 
wenn. auch nicht ganz ohne Schmeichelei: „Er 309 Jedermann an fich, 
war voll Frömmigkeit und Anmuth, ehr kühn und dem Leſen von 
Dichtetn und Philofophen fehr ergeben. Er war erfahren in geiftlichen 
Dingen, ziemlich unterrichtet im Lateinifchen , und achtete. Leute von 
Wiſſenſchaft fehr hoch. Er hatte viele natürliche Gaben, war ein Freund 
ber Tonkunſt, fpielte, fang und dichtete, fowie er auch ſchoͤn tanzte?).“ 
Einer, ber ihn noch beffer Tannte, nämlich Fernan Perez de Guzman, 
Hilbert ihn noch gewandter wie folgt: „Er war ein Mann, der mit 
Urtheilsfraft und Befonnenheit redete. Er erkannte andere Menfchen, 
und unterfchieb wohl den, der ſich gut, verfländig und anmuthig aus- 
fprach, fowie er auch gern verftändigen Männern zuhörte und bemerkte . 
was fie fagten. Er verftand und fprady Latein, las viel, liebte Bücher 
und Geſchichte, und vernahm wohlgefällig wigige Verſe, wie er es auch 
wohl verftand, wenn fie nicht gut gemacht: waren. Heitere und kluge 
Gefpräche machten ihm großes Vergnügen, und er verftand es wohl, an 
ihnen Theil zu nehmen. Ex liebte die Jagd, befonders von wilden 
Thieren, und war in ihren Liften wohl erfahren. Auch verftand er bie 
Zonkunft, fang und fpielte, war gefchilt im Zurnier und im Rohrſpiel 
zu Solte (dem in Spanien von den Mauren überlommenen Dfchirid) ?). 

Mir wiffen nicht, wie viele Gedichte er gefchrieben hat, da fein 


N) [Das der deuten Sprache für den Gegenfag reinerer und zarterer Liebe 
zur finnliden und geſchlechtlichen allein eigenthämlihe Wort Minne bat, wie 
Herr Ticknor an diefer Stelle in einer für Nicht⸗Deutſche geſchriebenen Anmerkung 
meint, zum franzöfifden mignon, zum englifgen minion u. f. w., Anlaß ges 

eben. 2. 
8 2) Crönica de D. Juan el Segundo, Jahr 1454, Gay. 2. 

3) Generaciones y Semblanzas, Gap. 33. Diego de Balera, ſowie der eben 
angeführte Guzman, verkehrte viel mit dem Könige, und ſchildert ihn auf ebenfo 
natürliche als eindringliche Weiſe faft aͤhnlich. Er fagt in feiner Chronik: „Der 
König war fromm und menſchlich, wohlmollenn und freundlich, ziemlih unterrichtet 
im Lateinifhen, Fühn, anmuthig und einnehmend. Sein Wuchs war groß, feine 
Haltung koͤniglich und fehr ungeswungen. Außerdem war er ein guter Tonkuͤnſtler, 
und machte gute Verſe (trobaua muy bien). Jagd liebte er fehr, las gern philo⸗ 
fophifhe Bücher und Gedichte, und war unterrichtet in kirchlichen Dingen.“ Crönica 
de Hyspana (Salamanca 1495, Fol.), Bl. 89. 
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Arzt blos fagt, der König ergögte fi ch damit, Verſe zu ſchreiben), und 
Andere die wiederholen. Der Hauptbeweis feiner Geſchicklichkeit Hierin, 
der auf unfere Zeit gefommen ift, findet ſich in folgenden Verſen, nach 
provenzaliſcher Weiſe, auf die Treuloſigkeit ſeiner Dame’): 
Amor, yo nunca pens6, 

Que tan poderoso eras, 

Que podrias tenor maneras 

Para trasiornar la fe, 

Fasta agora que lo 386. 


Pensaba que eonocido 
Te debiera yo tener, 
Mas no pudiera creer 
Que fueras tan mal sabido. 


Ni jamas no lo pens6, 
Aunque poderoso -erag, 
Que podrias tener maneras 
Para trastornar la f6, 

Fasta agora que lo se. 


Unter Denjenigen, welche den lebhafteſten Ancheil an den Fortfchrit- 
ten der Dichtung in Spanien nahmen und am offenften darauf hin- 
arbeiteten, fie am caftilifchen Hofe einzuführen, mar- neben bem Könige 
fein naher Verwandter Heinrih, Markgraf von Qillena, 1384 ge⸗ 
boren und von Baterfeite aus dem aragonifchen, wie von Mutterfeite 
aus dem caftilifchen Königehaufe entfproffen?). . Fernan Perez de Guz- 
man, der ihn wohl Tannte, fagt von ihm: „ &n früher Jugend fchon 
neigte er fich mehr zu den Wiſſenſchaften und Rimften, als zu Ritterübungen 
oder felbft zu Geſchäften im Staate oder in der Kirche. Ohne Lehrer 
und ohne daß ihn irgend Jemand zum Lernen gezwungen hätte, ja viel- 
mehr duch feinen Großvater gehindert, der einen Ritter aus ihm machen 
wollte, wendete er ſich fehon als Kind, wenn andere gewöhnlich mit Ge⸗ 
walt zur Schule geführt werden, gegen den Willen Aller zur Gelehr- 
famteit. Sein Verftand mar fo groß und fo fcharf, daß er jede Mif- 
fenfhefe oder Kunft, ber er fich ergab, fo gut fü fi zu eigen machte, daß 
es ſchien, als Habe die Natur ihn dazu geführt.” ) 

Sein Rang und feine Stellung führten ihn in bie Geſchaͤfte ber 
Welt und in die Unruhen der Zeit, fo wenig er auch geeignet fein. 
“ mochte, in benfelben mitzumwirten. Er wurde Grofmeifter des großen 
friegerifchen und geiftlichen Ordens von Calatrava, aber in Folge einiger 
Unregelmäßigkeiten bei feiner Wahl diefer Stelle enthoben und hierdurch 
in einen fchlechtern Zuftande verfegt, als wenn er fie niemals bekleidet 


1) Fernan Gomez de Cibdareal, Centon epistolario, Brief 20. 

2) Diefe Berfe finden fi gewöhnlid den Werken des Juan de Mena bei⸗ 
gerät, wie in deren Audgabe von Sevilla 1534, Zol., Bl. 104, und an andern 

rten 

2) Sein Geſchlecht befaß zur Zeit feiner Geburt die einzige Martgrafihaft 
des Königreihe. Salazar de Mendoza, Origen de las Dignidades segiares de 
Castilla y Leon (Toledo 1618, Fol.), Bud 3, Gap. 12. 

*) Fernan Perez de Guzman, Gen. y Semblanzas, Gap. 28. 
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hätte). Mittlerweile hielt er ſich hauptſaͤchlich am caftilifchen Hofe auf, 
von 1412 — 14 aber an dem feines Verwandten, König Ferdinand's 
bes GBerechten von Aragonien, zu Ehren beffen Krönung in Garagoffa 
er ein allegorifches Schaufpiel verfertigee, das leider verloren gegangen 
ift. Später begleitete er jenen König nad) Barcelona, wo er, wie fchon 
berichtet worden, thätig war, bie Dichterfchule, welche Dichterrath 
der heiterh Wiffenfhaft genannt wurde, wieder herzuftellen und 
zu erhalten. Als er aber feine Stelle ale Großmeifter des Calatrava⸗ 
ordens verloren hatte, verfan? er in Dunkelheit... Die Statthalterfchaft 
von Caſtilien, welche ihm einige Entfchädigung für feine Verluſte geben 
wollte, verlich ihm die Meine Herrfchaft Iniefta im Bischume Cuenca, 
und dort brachte er feine legten zwanzig Lebensjahre in verhältnigmäßi- 
ger Armuth zu, feine Zeit ſolchen Studien widmend, al6 bamals be» 
kannt und üblich waren. Im I. 1434 ift er, ber Lepte feines großen 
Geſchlechts, bei einem Beſuche in Madrid geftorben ?). 

Zu feinen Lieblingebefchäftigungen gehörten außer der Dichtkunft, 
Geſchichte und ſchoͤnen zeiffenfaften noch die Philofophie und Mathe: 
matit, Sterndeuterei und Goldmacherkunſt. Solche Beichäftigungen wa- 
ren aber in einer Zeit großer Ummiffenheit und Aberglaubens manchem 
Zabel unterworfen. Der Markgraf galt daher, ſowie mancher Andere, 
für einen Zauberer, und diefer Glaube bat fo feſt Wurzel gefchlagen, 
dag in Spanien faft bis auf unfere Zage annoch eine Volksſage ihn 
deſſen befchuldigt ’).. Die Folgen folchen Glaubens waren aber in jener 
Zeit alberner und gefährlicher al& in unfern Tagen. Gine große und fel- 
tene Bücherſammlung, welche er hinterließ, gab gleich nach feinem Tode 


1) Crönica de D. Junn el Segundo, Jahr 1407, Gap. 4 und 1434, Gap. 8, 
wo fein Gherakter deutlich mit folgenden Worten geſchildert ift: Este caballero 
fae muy grande letrado E supo muy poco en lo que le cumplia. In' den Come- 
dias escogidas (Madrid 1657, 4.), Bd. 9, findet fi ein ſchlechtes Stück unter 
dem Titel: EI Rey Enrique el Enfermo, Comedia de scis Ingenios, in welder 
der unglüdlihe König im Widerfprud mit aller Geſchichte dargeftellt wird, wie er 
den Markgrafen pon Billena zum Großmeifter von Galatrava macht, um deſſen 
She aufzuldfen und fein Weib zu erlangen. Die ſechs Erfinder diefer Berläumdung 
find nit bekannt. 

2) Zurita, Anales de Aragon. Bud 14, Gap. 22. Die befte Lebensnachricht 
über den Markgrafen von Billena Er in Juan Antonio Pellicer, Bibliotheca de 
Traductores espaüoles (Madrid 1778), I, 58— 76. Hierzu muß man aber nod 
die Rachrichten in Antonio, Bibl. vetus, Audgabe von Bayer, Buch 10, Gap. 3, 
und Mariana, Buch 30, Cap. 6, Hinzufügen. Keinen gehörigen geſhichtlichen 
Grund bat der Charakter eines verwegenen, gemwiffenlofen, ehrgeisigen Mannes, ald 
welcher Villena gef&ildert wirb in Larra, EI Doncel de Don Enrique el Doliente 
(Madrid um 1835), einem Momane. 

®) Pellicer redet von den Gagen von Wilena’® Bauberfunft, als ob fie noch 
zu feiner Beit im Umlaufe feien (a. a. D., S. 65). Wie albern einige 'diefer Sa: 
gen waren, fann man aus einer Anmerkung Pellicer's zum Don Quixote (Ih. 1, 
Gap. 49) ſehen, fomie aus einer Abhandlung Feyjoo's im Teatro critico (Madrid 
1751), Bd. 6, Abhandl. 2, Abſchn. O. Es ift offenbar, daß Mariana den Marke 
grafen als einen Schwarzkunſtler betrachtete (Historia, Buch 19, Gay. 8), oder es 
mindeftens vorzog, daß man ihm einen folhen Glauben beimeffe. 
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Anlaß zu Befürchtungen. Ein Zeitgenoffe und Freund des Verftorbenen 
fagt: „Zwei Wagen voll diefer Bücher wurden zum Könige gebracht, 
der fie, weil fie fi) auf Zauberei und unerlaubte Künfte bezogen, zum 
Bruder Lope de Barrientos fendete '). Und Bruder Lope, dem mehr 
baran gelegen war, fich beim Könige in Gunft zu erhalten, als Bücher 
über die Schwarze Kunft zu unterfuchen, verbrannte über hundert Bände 
berfelben, von denen er nicht mehr fah als ber König von Marokko, und 
nicht mehr verftanb als der Dechant von Ciudad Rodrigo; denn viele 
Zeute erwerben fich jegt ben Namen von Gelehrten dadurch, daß fie 
Andere unmiffend nennen; nocd gefährlicher ift es aber, wenn Leute ſich 
zu Heiligen machen, weil fie Andere als Zauberer betrachten ?).” Juan be 
Mena, an den das Schreiben, melches diefe Angabe enthält, gerichtet war, 
bat in dreien feiner 300 Stanzen dem Andenken Villena's eine hübfche 
Huldigung gebracht ). Der Markgraf von Santillana, fo ausgezeichnet 
durch feine Liebe zu den Wiffenfchaften, fchrieb beim Tode feines edeln 
Freundes ein Gedicht, in welchem er ihn, nach der Sitte feiner Zeit und 
feines Landes, hoher als alle Griechen ober Römer ftellte ‘). | 
Wenn aber auch der unglüdlihe Markgraf von Villena- binfichtlich 
auf fein Wiffen und feine Befchäftigungen über feiner Zeit fland, ver- 
mögen doch die wenigen von ihm erhaltenen Werke den großen Ruhm, 
beffen er bei feinen Zeitgenoffen fich erfreute, nicht zu rechtfertigen. Seine 
Vorſchneidekunſt (Arte Cisoria) beweift dies. Er fchrieb fie 1423 
auf den Wunſch feines Freundes, des erften Vorlegers Johann's II., und 
hebt darin auf die ſteifſte und förmlichfte Weife mit ber Erfchaffung ber 
Melt und der Erfindung aller Künfte an, unter denen die Vorſchneide⸗ 
kunſt alsbald eine hohe Stelle eingenommen habe. Darauf folgt eine 
Aufzählung deffen, was nöthig fei, um einen guten.Vorfchneider zu bil- 
“ben, worauf und ganz im Einzelnen alle Geheimniffe dieſer Kunft, wie 
fie an Pöniglicher Tafel ausgeübt werden folle, vorgetragen werden. Aus 
verfchiedenen Stellen dieſer Schrift geht hervor, daß der Markgraf felbft 
keineswegs ohne Neigung für gute Bereitung der Speifen war, ‘die er 


2) £ope de Barrientos war der Beichtvater König Johann's II., und die 
Kenntniß gerade diefer Bücher hat ihn vielleicht darauf gebradt, eine Abhandlung 
gegen WBahrfagerei zu fehreiben,, die ungedruckt geblichen ift (N. Antonii, Bibl. 
vetas, Bud 10, Gap. 11). Ich befite aber große Auszüge aus derfelben von D. 
Dascual de Gayangos, in denen der Berfafler fagt, unter den verbrannten Buͤ⸗ 
chern Billena’5 ſei eined gewefen, das nad einem der Engel, welde den Eingang 
zum Saradiefe hüten, Raziel gebeißen babe. Diefer Engel habe einen Sohn Adam’s 
die Wahrſagekunſt gelehrt, nah deffen Ucberlieferungen dieſes Buch geſchrieben 
wurde. Lope de Barrientos war ein Dominicaner, durd melden Orten 30 
Sabre fpäter die Inquiſition in Spanten eingeführt wurde, die nit blos Büder, 
fondern auch Menſchen verbrennen lief. Er ftarb 1469, nachdem er mehrmals 
einige der erften Staatsämter bekleidet hatte. | 

2) Cibdareal, Centon epistolario, Brief 66. 

®) Goplas, 126 — 128. 

9) Es findet fi diefes Gedicht des Markgrafen von Santillana im Allgemei⸗ 
nen LZiederbude von 1573, Bl. 34—37, und nimmt auf Dante’fhe Weife die Ge⸗ 
ftalt eines dem Berfaffer gewordenen Geſichts an. 
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fo forgfältig auseinanderfegt, welchem Umſtande er vieleicht die Gicht 
zuzufchreiben hatte, die ihn in feinen legten Lebensjahren fo fehr peinigte. 
Dieſes Stud von Lehrgedicht in Profa aus jener Zeit hat aber ſowol 
durch feinen Inhalt als duch Stil und Abfaffung fo geringen Werth, 
daß es nur für diejenigen beachtenswerthb wird, benen die Sittenge⸗ 
ſchichte anziehend ift '). 

Achnliches möchte vielleicht von feiner Abhandlung uber bie 
Dichtkunſt (Arte de Trobar) gelten, eine an den Markgrafen von 
Santillana gerichtete Anweifung zu Dichten, um in fein angeborenes 
Caſtiliſch Einiges von den Künftlichkeiten einzuführen, welche Die pro- 
venzalifhen, catalonifchen und valenciafhen Minnefinger fo vollftändig 
befaßen. Wir haben aber nur einen unvollftändigen‘ Auszug berfelben, 
nebft einigen Stüden der eigentlichen Schrift, welche deshalb anziehend 
iſt, weil fie in diefer Sprache die erfte über diefen Gegenftand mar”). 
Noch anziehender ale beide Schriften mürden feine Weberfegungen ber 
Redekunſt des Cicero, der Göttlihen Komödie des Dante, und der Aeneide 
des Virgil gemwefen fein. Bon ber erften wiffen wir aber nur, daß fie 
einft da war, von der zweiten, daß fie in Proſa und an feinen Freund 
und Berwandten, ben Markgrafen von Santillana, gerichtet geweſen ift. 
Bon der dritten endlich find nur noch fieben Bücher nebft einer Erläu- 
terung von dreien berfelben vorhanden, aus denen nur Eleine Auszüge 
gedruckt find?). 

Der Ruhm Villena's muß baber hauptfächli für uns auf feinen 
Arbeiten des Hercules (Trabajos de Hercules) beruhen. Er fchrieb 


1) Die Vorſchneidekunſt (Arte Cisoria 6 Tratado del Arte de cortar del Cu- 
chillo) wurde zuerft aus einer Handſchrift des Gfcuriald gedrudt, melde durch den 
Brand von 1671 etwas gelitten hatte, und durd die WBermaltung biefer Buüͤcher⸗ 
fammlung in Madrid 1766, 4., herausgegeben, dürfte aber wol ſchwerlich eine 
zweite Ausgabe erreihen. Sol ich fie mit irgend einem gleichzeitigen Bude vers 
gleihen, fo müßte dies mit der alten engliihen Abhandlung über dad Fiſchen und 
Angeln (Treatyse on Fyshynge with an Angie) gefhehen, welde man mandmal 
der Frau Juliana Berners beigemeffen hat. Aber fie entbehrt die literarifhen Bor: 
züge dieſes legtgenannten Büchleins. 

2) Alles, was wir von der Dichtkunſt des Markgrafen von Billena befigen, 
findet fih in Mayans y Siscar, Origines de la Lengua espaüola (Madrid 1737, 
12.), II, 321—342. Sie ſcheint im 3. 1433 geſchrieben zu fein. 

®) Die befte Rachricht hierüber, findet fi bei Pellicer, Bibl. de Traductores 
am angeführten Orte. Es thut mir leid hinzufügen zu müffen, daß die dort gegebes 
nen Beifpiele der Ueberfegung des Birgil, fo kurz fie find, vermuthen laffen, der 
Markgraf fei Fein befonders großer Lateiner geweſen. Die Ueberfegung tft in Proſa, 
und aus der Vorrede ergibt fih, daß fie auf Verlangen Königs Johann von Na⸗ 
varra angefertigt wurde, deffen Neugier, Birgil Bennen zu lernen, durch deffen adytungd- 
volle Erwähnung in der Göttlihen Komödie erwedt wurde. Man ſehe auch Memo- 
rias de la’Academia de Historia, VI, 455, Anmerkung. In der koͤniglichen Bü- 
Herfammlung in Paris findet fih eine proſaiſche Weberfegung der legten neun Bücher 
von Birgil's Aeneide, 1430 von einem gewiffen Iuan de Billena angefertigt, der 
fih ein’ Diener des Inigo Lopez de Mendoza nennt (Ochoa, Catälogo de Manuscritos 
[Paris 1844, 4.), &. 375). Es wäre wol der Mühe werth zu ermitteln, ob 
diefe Beiden, wie ed den Anſchein bat, mit dem Markgrafen von Santillana in 
irgend einer Berbindung ftehen. 
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diefe einem feiner catalonifchen Freunde, Pero Pardo, au Gefallen, ber 
eine Erläuterung der Tugenden und Thaten des Hercules wünfchte, ber 
nicht ohne Grund in Spanien ftetd ein großer Volksheld geweſen if. 
Diefes Buch fcheint ſchon in ber Handfihrift viel bewundert und gelefen 
worden zu fein, und ward, nachdem die Buchdruderei in Spanien ein⸗ 
geführt worden, vor 1500 fon zweimal gedrudt; dennoch aber war 
beffen Kenntniß fo vollftändig verloren gegangen, daß die meiften und 
einfichtsvollften fpanifchen Kiteratoren bis auf unfere Zeit davon meifl 
als von-einem Gedichte geredet haben. Es ift aber in der That nur 
eine kurze Abhandlung in Profa, melde in der Yusgabe von 1483 
-30 große Blätter füllt. Diefe Abhandlung zerfällt in 12 Abfchnitte, 
von denen jeder eine Arbeit des Hercules befchreibt, und bie fammtlich 
vier Abtheilungen haben. In ber erften biefer Abtheilungen wird näm⸗ 
lich immer die gewöhnliche mythologifche Erzählung der zu betrachtenden 
Arbeit gegeben, in der zweiten deren Erklärung als Allegorie, in der 
dritten die geſchichtlichen Thatfachen, auf welche fie wahrſcheinlich ge⸗ 
gründet ift, und in der vierten eine fittliche Anwendung des Ganzen 
auf einen ber 12 Stände, in welche der Verfaſſer ziemlich willfürlich 
das Menfchengefchlecht theilt, mit den Fürften beginnend und mit ben 
Frauen fließend. 

&o liefert ber Verfaſſer im vierten Abfchnitte, nach Erzählung ber 
befannten Gefchichte vom Garten der Hefperiden, eine Deutung. deffelben, 
welche lehrt, daß Xibyien, wo der fchöne Garten liegt, troden und fan- 
dig wie es tft, die menfchliche Natur andeute, deſſen Befiger Atlas aber, 
den Weiſen, der es verfteht, feine ärmliche Wüftenei anzubauen. Ferner, 
daß der Barten ein nach den Wiffenfchaften eingetheilter Garten ber 
Erkenntniß fei, der Baum in beffen Mitte die Weltweisheit, der 
denfelben hütende Drache die Schwierigkeit bes Studirens, und endlich, 
daß die drei Hefperiden Verſtand, Gedächtniß und Beredtſamkeit find. 
Alles dies und mehr noch erflärt er in ber dritten Abtheilung biefes 
Abfchnittes, die Thatfachen angebenb, die, wie er meint, die Grundlage 
ber beiden erften gebildet Haben, und uns erzählend, Atlas fei ein meifer 
König in alter Zeit gewefen, ber zuerft alle Wiffenfchaften orbnete- und 
vertheilte, und daß Hercules zu ihm ging und fie erlernte, worauf er 
heimkehrte und fie dem Könige Euryſtheus mittheiltee Endlich wendet 
er in der vierten Abtheilung diefes Abfchnittes alles Vorbergegangene auf 
das chriftliche Priefterchum an, und auf beffen Pflicht, gelehrt zu werben 
und ben unwiſſenden Laien die heilige Schrift zu erklären '). 


N) Die Arbeiten des Hercules find eins der feltenften Bücher, die ed gibt, un⸗ 
geachtet der beiden Ausgaben von 1483 und 1499, und vielleiht einer dritten von 
1502. Ich bebiene mid, der erften Audgabe, welche Hrn. Pascual de Gayangos in 
Madrid gehört. Sie tft in Zamora von Gentenera gedrudt und wurde, nad ihrem 
Schlußſahe, am 15. Januar 1483 vollendet. Sie enthält 30 Blätter in Folio, 
in doppelten Spalten, und 11 merkwürdige Holzſchnitte, die binfihtlih auf Zeit und 
Ort fehr gut gemacht find. Bemerkenswerth find die fattgehabten Irrtümer über 
biefelbe, woburd die Ginzelgeiten, die ich über fie mitgetheilt habe, einigen Werth 
erlangen. Antonio, Bibl. vetus, Ausgabe von Bayer, II, 229%. Velasquez, Ori- 
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Das Buch ift aber dennoch mol ber Mühe werth, es zu leſen, 
wenn gleich es bie feiner Zeit eigenthümlichen Fehler in reichem Maße 
theilt und vol feltfamer Anführunget aus Virgil, Ovid, Lucan und 
andern Sateinifhen Schriftfiellern ift, weiche damals fo felten unb fo 
wenig befannt in Spanien waren, baß fie dad Anziehende und den Werth 

der Abhandlung wefentlih erhöhen‘), Die Allegorie ift freilich manch⸗ 
mal lächerlich, die Sprache faft immer gut und eindringlich, durch ihre 
ſchonen alten Rebensarten,. föwie das Ganze in einer fo würbigen Hal- 
tung abgefaßt iſt, baß-diefe eine ganz eigenthümliche Kraft und Anmuth 
an fich trägt’). | 

Dom Markgrafen von Billena ift der Uebergang zu einem Dieter 
aus feinem Gefolge ganz natürlich, bee bloß unter dem Namen Ma- 
cia6 der Verliebte (Macias el Enamorado) bekannt iſt. Dieſer 
Name kehrt in der fpanifchen Literatur fiet6 in befonderer "Bedeutfam- 
feit wieder, welche er durch das traurige Geſchick des Dichters erlangte, 
der ihn trägt. Er war ein galicifher Edelmann, der dem Markgrafen 
von Billena als einer feiner Knappen diente, und ein Fräulein liebte, 
welches gleich ihm zu deffen fürſtlichem Baushalte gehörte. Die Dame 
wurde, ungeachtet fie ihn liebte, mit einem Ritter von Porcuna vermäblt. 
Macias aber vermochte nicht feiner Liebe Herr zu werben, ſondern fprad) 
fie audy nad jener Vermählung, wie zuvor, in Verfen aus. Der Gatte 
fühlte fich fchwer verlegt und führte bei dem Markgrafen Klage, ber, 
nachdem er feinen Knappen vergebens ermahnt hatte, ald Großmeifter bes 
Ordens von Kalatrava, Marias ins Gefängniß fegte. Dort aber hing 
er noch leidenfchaftlicher dem Gedanken an feine Dame nach, und reiste 
durch feine Ausdauer ihren Gatten noch mehr, der ihm heimlich nad) 
Arjonilla, wo er gefangen faß, folgte und ihn belauernd, eines Tages 
als er von feiner Kiebe und feinen Leiden fang, von Eiferfucht ergriffen, 
einen Dolch durch das Bitter feines Fenſters fchleuberte und den un- 
glücklichen Dichter tödtete, der mit dem Namen feiner Geliebten auf den 
Lippen feinen Geift aushauchte. 


genes de la Poesia Castellann (Malaga 1754, 4.), &. 495. L. F. Moratin, 
Obras, Ausgabe der Akademie (Madrid 1830), Bd. 1, Th. 1, ©. 114, und felbft 
Torres Amat in feinen Memorias (Barcelona 1836), &. 669, Alle ohne Aus: 
nahme, reden von diefer Schrift ald von einem Gedichte. Bon der 1499 in Bur- 
905 gedrudten Ausgabe, deren Mendez (Typogr. esp., &. 289) erwähnt, habe ich 
niemals einen Abdruck gefehen, nod weiß ich von einem aufer dem obenermähnten 
Abdrude ver erften Ausgabe und einem unvollftändigen in der parifer koͤniglichen 
Bücherei, fo felten ift diefe Schrift geworden. 

N Siche Heeren, Geſchichte der claffifhen Literatur im Mittelalter (Göttingen 
1801), 1, 126— 131. Rach dem Borwort zu des Markgrafen Ueberfetung des 
Birgit fheint es faft, daß diefer Dichter zu Anfang des 15. Jahrhunderts kaum 

- mehr als dem Ramen nad in Spanien befannt gewefen fft. - 

2) Sempere y Guarinos, Historia del Luxo de Espafa (Madrid 1788), I, 
176 — 179, gedenkt noch eines andern Werkes Billena's: Der Gieg der 
Frauen (El. Triunfo de las Donas), weldes er, wie er fagt, in einer Hand» 
ſchrift des 15. Jahrhunderts ‚‚nebft andern Schriften des nämligen weiſen Berfaf- 
ſers“ gefunden bat. Der von Scmpere gelieferte Auszug handelt von den Stugern 
jener Zeit und ift lebendig gefchrieben. 
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Der Eindruck, den Macias' Tod hervorbrachte, war ſo groß, wie er in 
einer ſo phantaſiereichen Zeit ſein mußte, und entſprach dem Mitgefühle, das 
man für einen Mann fühlte, der umgekommen war, weil er dichtete und 
um Minne warb. Geber, der für gebildet gelten wollte, beklagte fein 
Geſchick. Seine wenigen Gedichte in der galicifchen Mutterfprache, von 
denen nur ein einziges nicht fehr werthvolles vollftändig aufbewahrt: ift, 
wurden allgemein befannt und allgemein bewundert. Sein Gebieter, der 
Markgraf von Billena, Rodriguez del Pabron, der fein Landsmann war, 
Juan de Mena, der große Hofdichter, und ber noch größere Markgraf 
von Santillana bezeugen alle gleichzeitig oder kurz darauf die allgemeine 
Betrübniß. Andere folgten ihrem Beifpiel, und die Gewohnheit, fich 
immer auf ihn und fein trauriges Gefchi zu beziehen, bauerte in Ro- 
manzen und Volksliebern fo lange fort, bi6 bie Gedichte Kope be Vega's, 
Calderon's und Quevedo's den Namen Marias zum Sprüchworte und 
gleichbedeutend mit der Höchften und zarteften Minne machten '). 


1) Die befte Ausfunft über Macias und feine Werſe findet fi in Beller: 
mann’d Alte Liederbüdher der Portugiefen (Berlin 1840, 4.), &. 2426, zu dem 
man recht wol binzufügen kann: Argote de Molina, Nobleza del Andaluzia (Se⸗ 
villa 1588, Zol.), Bud 2, Gap. 148, Blatt 2735 Castro, Bibliotecn espaüola 
(1, 312) und Gortina’s Anmerkungen gu feiner Weberfegung Bouterwek's 

&. 195). Die Bemweife feines frühen und weit verbreiteten Ruhmes finden fich 
anchez, Poesias anteriores, I, 1385 im Allgemeinen Liederbuche von 1535, BI. 67 
und 91; in Zuan de Mena's Stanze 105, nebft den Anmerkungen bazu in der 
Ausgabe von Mena’: Werten 15665 in der Gelsftina zweiter Aufzug; in den bei- 
den Schaufpielen Calderon's: Para vencer Amor querer vencerlo und Qual £&s 
mayor perfeccion,; in Gongora's Romanzen, und in vielen Stellen bei Zope de 
Bega und Gervanted. Auch finden fih Nachrichten über Marias in Ochoa, Manu- 
scritos- espaüoles (Paris 1844, A.), &. 505 Im 48. Bande der Comedias escogi- 
das (1704, 4.) findet fib von einem Ungenannten ein Stud auf fein Leben und 
feinen Tod, unter dem Zitel: EI- Espahol mas amante, in weldem, der Geſchichte 
widerfpredend, Maciad in dem Augenblide ermordet wird, wo ihn der Markgraf, 
fein Gebieter, aus dem Gefängniffe entlaffen will. 

[Endlich der Legte, der Macias' Andenken dichterif zu feiern verſucht bat, war 
der unglüdlide Zarra (Mariano Jose de Larra,. Obras completas de Figaro 
(2 Bde., Paris 1848), diefer hoͤchſtbegabte neuefte Humorift Spaniens, von dem wir 
einen Roman (El Doncel de Don Enrique el Doliente) und ein Schaufpiel (Ma- 
cias) über deffen Loos befigen. Wenn der unter dem zweideutigen Namen Figaro 
fehreibende Larra aber, in feiner, auf rubelofe Zweifelei in allem, was den Menfchen 
über dad Thier erhebt und adelt, gegründeten Selbftvergätterung, im Innerften fei- 
ner Seele zerriffen, 1837 feinem Leben, das zu beffern Dingen beftimmt und aus⸗ 
gerüftet war, fhon im 28. Jahre freiwillig ein Ende machte, fo ftand er hierin 
ebenfo tief unter dem gemorbeten Maciad, dem er fi ald Leidendgenoffe zu ver⸗ 
gleihen wagte, ald wie die leidenſchaftliche und Leiden fhaffende finnliche, auch ihm 
die unmittelbare Todesurfadhe darbietende Liebe der Peufhen, reinen und erhebenden 
Minne des vor Allem die Zurdt Gottes im Herzen tragenden Mittelalters, in 
ben — der Gegenwart wie der gerechteren Zukunft nachgefegt werden muß und 
wird. J. 


Reunzehnter Abfchnitt. 


Der Markgraf von Santillane. — - Sein Leben. — Seine Neigung, das Dia: 

lieniſche und Provenzalifhe nachzuahmen. — Seine hoͤfiſche Schreibart. — Sei 

Werke. — Sein Charafter. — Juan de Mena. — Sein Leben. — Seine f * 
nern Gedichte. — Sein Labyrinth und deſſen Verdienſte. 





Dem Range nad) gleich Hinter dem Könige und Villena, vor ihnen 
aber an Berbienfl, flieht an der Spige der Hofleute und Dichter aus 
ber Regierungszeit Johann's II., Jñigo Lopez de Mendoza, Mart- 
graf von Santillane, eine der ausgezeichnetften Glieder des großen 
Haufe Mendoza, das manchmal den Eid für feinen Stifter ausgab '), 
und von dem es gewiß ift, daß e6 durch eine lange Reihe von Ehren 
bis in unfere Zeiten hinabreicht). Er wurde [398 geboren, aber früh 
verwaift, fobaß, obgleich fein Water, ber Großabmiral von Caſtilien, 
als er ſtarb, größere Befigungen hatte ald irgend ein Edelmann im 
Königreie; der Sohn dennoch, als er alt genug geworden, um ihren 
Werth zu fchägen, finden mußte, daß fie größtentheild ihm durch freche 
Barone entriffen waren, welche damals auf die ungefeglichfle Weiſe die 
Gewalt und bie Mittel der Krone unter ſich theilten. 

Der junge Mendoza war aber gar nicht fo geftimmt, als trage er 
ruhig folches Unrecht. Schon wie ee 16 Jahre alt ift, wirb er in den 
Chroniken feiner Zeit. als einer der Staatswürbdenträger erwähnt, welche 
die Krönung Ferdinand's von Aragonien verherrlichten ), und zu 18 


1) Perez de Guzman, Generaciones. y Semblanzas, Gay. 9. 

2) Diefes große Scälcht ftebt (don früh in naher Berbindung mit der Di: 
tung Spaniens. Der Großvater des Marfgrafen opferte fein Leben freiwillig, um 
das Johann's I. 1385 in der Schlacht von Aljubarrota zu retten, und wurde bier: 
durch Gegenftand der erhebenden prädtigen Romanze: 


Si el cavallo vos han muerto, 
- Subid, Rey, en mi cavallo! 


Diefe Romanze findet fib am Schluffe des achten Theiled der Romanzenfammlung von 
1597, und tft von Lockh art kraͤftig ind Engliſche überfegt worden, der aber augen: 
(deinlidy in feiner Ueberſetung nicht nach Genauigkeit geſtrebt bat. 

3) Crönica de Don Juan el Segundo, Jahr 1414, Gap. 2. 
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Jahren foderte er, wie erzählt wird, muthig feine Befigungen zurüd, 
welche er theild auf dem Wege bes Geſetzes und theild auf dem ber 
Waffen miedererlangte ). Won. diefem Zeitpunfte an finden wir ihn 
während der Regierung Sohann’s II. bei den bürgerlichen und Kriege: 
händeln des Königreichd eifrig betheiligt, ſtets hochgeachtet, und wie es 
fcheint, in ſchwierigen Lagen und wilden Zeiten, ftet# von männlichen 
Beweggründen geleitet. Erſt 30 Jahre alt, zeichnete er fih am Hofe 
dadurch aus, baf er die Vermählung mit der Infantin von Aragonien 
ordnete ), und bald barauf, abgefondert, den Oberbefehl einer Schar 
gegen bie Navarrer führte, wobei er freilich von der weit überlegenen 
Zahl der Feinde gefchlagen wurde, aber durch feine eigene Tapferkeit, 
wie durch Feſtigkeit, bleibende Ehre erwarb ’). Auch gegen bie Mauren 
führte er Tange ben Befehl, und war oft glücklich. Nach der Schlacht 
bei Olmedo 1445 wurde er zu der hohen Würde eines Markgrafen 
erhoben, deren es in Gaftilien außer dem Haufe Villena ‚ das bereits 
ausgeftorben war, feinen gegeben hatte’). 

Schon früh widerfegte er fih, wenn auch nicht heftig, dem Con- 
netabel Alvaro de Luna. Nachdem im J. 1432 einige feiner Freunde 
und Verwandten, der gute Graf Haro und ber Bifchof von Palencia 
nebft ihren Anhängern, auf Befehl des Connetabeld verhaftet worden 
waren, ſchloß fi) Mendoza in feinen Burgen ein, bis er feiner eigenen 
Sicherheit gewiß war u) Natürlih Eonnten von diefem Augenblide an 
die Beziehungen zweier fo bedeutenden Männer nicht mehr freundlich 
fein. Dennoch wurde der äußere Anfchein guten Bernehmens erhalten, 
und als im folgenden Jahre vor dem Könige in Madrid ein großes 
Zurnier flattfand, in welchem Menboza fich erbot, mit Jedermann eine 
Lanze zu brechen, war auch der Connetabel einer feiner Gegner, mor- 
auf fie nah dem Zufammenftoß "fröhlih und in Ehren miteinander 
Gelag hielten %). Streitigkeiten zwiſchen ihnen fanden auch nur in 
geringem Maße ftatt, bis 1448 und 1449 das ftrenge Verfahren 
bes Gonnetabel& gegen Freunde und Verwandte Mendoza's diefen zu - 
feinem wirklichen Gegner machte”). Hierdurch wurbe 1452 eine Ver⸗ 
fhwörung zmifhen ihm unb zwei ber erften Edelleute des König- 
reichs hervorgerufen. Im folgenden Jahre wurde ber Günftling ge 


1) Perez de Guzman, der Dheim des Markgrafen, fagt (Generaciones y Sem- 
blanzas, Gap. 9), der Vater deffelben habe auögedehntere Güter befeffen, als irgend 
ein anderer caftilfher Ritter, wozu man noch hinzufügen kann, was Oviedo fagt, 
als diefen jungen Edelmann befonders bezeihnend. Nämlich, „ als er groß wurde, 
erlangte er feine Güter wieder, theild durch das Sefed und teils durch RBaffen“ 
gewalt, und wurde fogleih für einen ganzen Mann gehalten”, Balalla, 1, 
Quinquagena 1, Diälogo 8, Handfcrift. 

2) Crönica de Don Juan el Segundo, Jahr 1428, Gap. 7. 

) Sanchez, Poesias anteriores, I, v fg. 

#) Crönica de Don Juan el Segundo, Jahr 1438, Gen. 1445, Gay. 17, 
und Salatar de Mendoza, Dignidaden de Castilla, Bud 3 . 14. n 

5) Grönica de Don Juan el Segundo, Jahr 1432, Cap. yi und 9. 

6) Ebendaſelbſt, Jahr 1433, Gap. 2. 

) Ehendafelbft, Jahr 1449, Gap. 11. 


Abſchn. 19.] Der Markgraf von Santillana. 295 


opfert '); der Markgraf von Santillana feheint aber an diefem merk⸗ 
würdigen Zrauerfpiele wenig- oder keinen Theil genommen zu haben. 

Der durch den Verluſt des Minifters, auf deffen gebieterifchen 
Geiſt er fih fo lange verlaffen hatte, entmuthigte König ftarb 1454. 
Heinrich IV. aber, der ihm in Caſtilien nachfolgte, fcheint noch geneigter 
als fein Vater geweſen zu fein, bas große Haus Mendoza zu begün« 
fligen. Jedoch hatte der Markgraf wenig Neigung, diefe Stellung zu 
benugen. Seine Gemahlin farb 1455, und die Wallfahrt, welche er 
bei diefer Gelegenheit zu Unferer Lieben Frau von Guadalupe anftellte, 
fowie die geiftlichen Gedichte, die er im nämlichen Jahre fchrieb, zeigen 
die Richtung, welche fein Geift jegt genommen hatte. In diefem Ge 
müthszuſtand ſcheint er denn auch verblieben zu fein, und obgleich er 
fpäter noch ein mal in Verbindung mit Andern dem Könige ben un- 
geordnieten- und verfallenen Zuftand des Königreich eindringlich vorftellte, 
hatte fi der Markgraf vom Sturze des Connetabels bis zu feinem 
1458 erfolgten Tode vorzugsweiſe den Wiffenfchaften, fowie folden Be⸗ 
fhäftigungen und Gedanken ergeben, wie fie ſich mit dem Xebenslaufe 
eines in Zurüdgezogenheit lebenden Mannes vertragen ?). 

Es bleibt Ba daß ein Mann, der durch Geburt und Stel 
lung in Zeiten großer Verwirrung und Gewaltſamkeit fo tief in Staats⸗ 
angelegenheiten vermidelt war, dennoch den fehönen Wiſſenſchaften mit 
Ernft oblag. Der Markgraf glaubte aber, wie er einem Freunde fchrieb 
und aud gegen den Prinzen Heinrich wiederholte, daß Kenntniffe weder 
die Spigen ber Lanzen abftumpfen, noch den Arm fihwächen, ber ein 
Nitterfchwert führt’). Er ergab ſich daher unbefümmert der Dichtkunſt 
und andern anmuthigen Geiftesübungen, vielleicht dur den Gedanken 
angefeuert, dies fei der Weg, dem hin⸗ unb berfchwanfenden Yürften, 
welchem er diente, zu gefallen, wo nicht gar dem firengen Günftlinge, 
der fie Alle beherrſchte. Pulgar, der am Hofe erzogen war, welchem 
der Markgraf zur großen Zierde gereichte, fagte von ihm: „Er hatte 
. eine große Bücherfammlung, und ergab fih dem Stubiren, insbefon- 
dere der Sittenlehre, ſowie alter und ausländifcher Dinge. Auch hatte 
er fietd in feinem Schloffe Doctoren und Meifter, mit benen er ſich 
über die Wiffenfchaften und über die Bücher, welche er las, unter 
hielt. Auch ſchrieb er felbft andere Bücher in gebundener und unge: 
bundener Rede, die ba nüglich waren, zur Tugend zu fördern und vom 
Lafter abzuhalten. Und auf biefe Weife verbrachte er den größten Theil 


N) Crönica, a. a. D., Jahr 1452, Gap. 1 fe. 

2) Die hauptfädlichften Greigniffe im Leben bes Markgrafen von Santillana 
laffen fi, wie bei einem Manne feiner Stellung und Werthſchähung im Staate zu 
erwarten ftebt, aus der Chronik Johann's II. entnehmen. Seit dem J. 1414 tritt 
er in derſelben beftändig auf, aber eine ſehr Ichendige und glädliche Schilderung 
von ihm findet fich im vierten Bande von Pulgar, Claros Varones, und eine ſorg⸗ 
faͤltig gearbeitete, aber ſchlecht geordnete Lebensbeſchreibung im erſten Bande von 
Sanchez, Poesfas ‚anteriores u. ſ. w. 

} ) Sie Introducion del Marques 4 Ion Proverbios Cutwerren 1552, 18.), 


“ 
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ſeiner Mußeſtunden. Auch hatte er großen Ruf und Ruhm in vielen 
Königreihen außerhalb Spaniens, aber er hielt es für wichtiger, von 
den Weiſen geachtet zu werben, ald Namen und Ruhm bei der Dienge 
zu erlangen.” ') 

Die Werke des Markgrafen von Santillana zeigen beutlich genug 
die Beziehungen, in benen er zu feiner Zeit ftand, und die Richtung, 
welche er zu nehmen geneigte war. Durch feine Stellung ward es ihm 
leicht, jede vernünftige Titerarifche Neugier oder - Geſchmacksrichtung zu 
befriedigen, denn es ftanden ihm die Mittel des Königreichs zu Gebote, 
ſodaß er nicht nur zu feiner eigenen Freude bie damals in der Welt 
umgebenden Dichtungen ſich verfchaffen konnte, fondern auch die Dichter 
felbft zu fih zu berufen vermochte. Er mar in Ufturien geboren, mo 
bie großen Lehne feines Hauſes lagen, und in Caſtilien erzogen, ſodaß er 
aud in dieſer Hinficht zu der echten eingeborenen Schule fpanifcher Dich- 
tung gehörte. Er war aber auch mit dem Markgrafen von Willena, 
bem Vorſitzer des Dichterrathes von Barcelona vertraut, ber, um ihn 
in feinen dichterifchen Bemühungen anzufeuern, 1433 feinen merfwür- 
digen Brief über die Kunſt der Troubadours, welche Villena damals 
in Gaftilien einzuführen vorfhlug, an ihn richtete‘). Endlich lebte er 
hauptfählid am Hofe Johann's II., und war ber Freund und Be 
fhüger der Dichter an demfelben, wodurch er, wie durch feine Xiebe für 
ausländifhe Kiteratur, natürlich mit ben großen italieniſchen Meiſtern, 
welche damals in ihrer Halbinſel weithin herrſchten, in Berührung ge⸗ 
rieth. Wir dürfen uns alſo nicht verwundern, zu finden, daß ſeine 
eigenen Werke mehr oder weniger jeder dieſer Schulen angehoͤren, und 
wir koͤnnen feine Stellung als bie eines Mannes betrachten, der mit ber 
eben unterſuchten provenzalifchen Literatur in Spanien in Verbindung 
fland, fowie mit ber italtenifchen, deren Einfluß jest anfing fichtbar zu 
werben, endlich aber mit ber echt fpanifchen, die, wenn fie audy oft Spuren 
jeder der andern beiden an fich frägt, fie dennoch zulegt völlig befiegt hat. 

Don feiner Bertrautbeit mit der provenzalifhen Dichtung finden 
ſich viele Beweiſe in der Vorrede zu feinen Sprüshwörtern, welche er 
in feiner Jugend fchrieb, und in feinem Schreiben an dem Connetabel 
von Portugal, das dem legten Zeitraume ſeiues Lebens angehor. An 
beiden Orten behandelt er die Gefege jener Dichtung als wohlbegrünbet, 
erklärt fie als ſolche, wie fein Freund und Verwandter, ber Markgraf, 
von Billena getban hatte, und fpricht von einigen fie in Spanien Trei⸗ 
benden, als Berguedan, Pedro und Auſias March, mit großer Hoch- 
achtung 2). Seinem Zeitgenoſſen Jordi widmete er an einem andern Orte 
ein allegorifches Gedicht von ziemlicher Länge und Verdienſte, welches 
ihm als Troubadour bie höchfte Ehre erzeigen loute ). 


1) Puigar, Claros Varones, wie oben. 

2) Man vergleiche die zunor gegebenen Rachrichten über Billena. 

5) In der Einleitung zu feinen Sprüchwoͤrtern rühmt er fi feiner Bertraut: 
beit mit den provenzalifhen Dichtungsvorſchriften. 

9 Es findet fih im älteften Allgemeinen Liederbuche, und aus dieſem abge» 
drudt in Boͤhl von Faber's Floresta, Nr, 87. 


/ 
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Außer allen Diefem ahmte er die provenzalifchen Dichter deutlich 
nach. Das fchönfte feiner Werke, das mit den anmuthigften kleinern Gedich⸗ 
ten in fpanifcher Sprache wetteifert, ift ganz in ber provenzalifchen Weiſe. 
Es heißt: Ein Bergliedchen (Una Serranilla), und wurde auf ein 
- Meines Mädchen gemacht, welches er auf einem feiner Kriegszüge, die 
Heerden ihres Vaters auf den Hügeln weidend, fand. Bei ben fpä- 
teren provenzalifchen Dichtern finden fich unter dem Namen Schäferlieder 
und Kuhlieder (Pastoretas und Vaqueiras) viele ſolche Meine Gdichte, 
von denen eins bes Giraud Riquier, der auch ein Gedicht auf den Tod 
Alfons bes Weifen machte, dem eben angeführten ale Vorbild gedient 
haben mag, fo ſtark ift die Aehnlichkeie zwifchen ihnen. Dennoch ift 
aber kein Lied jener Dichter in provenzalifcher oder fpanifcher Sprache 
jemals bem Bergliedchen des Kriegers gleichgefommen, das neben feiner 
natürlichen Einfalt und fließenden Süfigfeit ‘eine ſolche Anmuth und 
Reichtigkeit der Bersegung hat, daß es nicht die geringfte Spur un- 
paffender Nachahmung an fich trägt, fondern im Gegentheil als ein 
Mufter des alten caftilifchen Volks⸗ und Naturliedes angefehen werben 
muß, das niemals in eine andere Sprache übertragen zu werden vermag, 
ja faum mit Erfolg in feiner eigenen nachgeahmt werden Tönnte '). 

Die Spuren italienifher Bildung laſſen ſich in ben Gedichten bes 
Markgrafen von Santillanı ebenfo leicht wahrnehmen, und find ebenfo 
wichtig. Neben dem Lobe Dante's, Petrarca's und Boccaccio’6 ’), ahmt 


I) Die Bergliedchen des Erzpriefterd von Hita find bereits erwähnt wor⸗ 
den, ald id von feinen Werken ſprach, aber die ſechs des Markgrafen von San⸗ 
tillana nähern fih mehr dem provenzalifhen Mufter, und befigen größeres dich⸗ 
terifhes Verdienſt. Ueber ihre Geftalt und Bau fehe man Diez, Xroubadours, 
&. 114. Das oben befonders ermähnte Lied ift fo ſchoͤn, daß ih einen Theil 
defielben berfege, nebft der entſprechenden Stene des Gedichts von Riquier: 


Moza tan fermosa . Guardando ganado 
:Non vi en la frontera, ‘Con otros pastores, 
Como una vaquera La vi tan fermosa, 
De la Finojosa. Que apenas creyera, 

Fe Que fuese vaquera, 
En un verde prado De la Finojosa. 


De rosas e tlores, 
Sanchez, Poesfas anteriores, I, xtiv. 


Rachſtehend der Anfang von Niquier’s Gedicht: 


Gaya pastorelha Desotz un ombreira; 

Trobey l’autre dia Un capelh fazin 

En una ribeira, . De flors e sezia, 

Que per caut la belha Sus en la fresqueria, u. |. w. 


Sos anhels tenia 
Raynouard, Troubadours, III, 470. 


Kein provenzalifher Dichter ſchrieb, wie id meine, fo ſchoͤn Pirtenlicder als 
Riquier, fodaß fih der Markgraf an ihm ein gutes Mufter wählte. 

[Eine zweite Serrane von ibm habe ih in der Brager Sammlung aufge- 
funden und mitgetheilt (a. a. D., S. 116 — 117). F. W 

2) Man ſehe den Brief an den Gonnetabel von Hortugal.. 
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er den Anfang der Hölle des Erfigenannten, in einem langen @e- 
dichte in Achtzeilen auf den Tod des Markgrafen von Billena nad"), 
während er in feiner Krönung Jordi's zeigt, daß er für die Kraft 
mehr als einer Stelle im Fegefeuer des Genannten empfänglid) ift ?). 
Außerdem hatte er das Verdienſt, wenn es eins ift, die echt italieni- 
ſche Geſtalt des Sonetts in Spanien eingeführt zu haben; wie er denn 
auch mit ben verfchiedenen Proben deffelben, die ſich unter feinen Ge- 
dichten noch finden, die große Reihe derfelben eröffnete, die feit der Zeit 
Boscan's fchon allein einen fo großen Raum in der fpanifchen Literatur 
eingenommen hat. Siebzehn feiner Sonette find gedrudt, von denen er 
felbft fagt, daß fie auf italienifche Weiſe gefchrieben feien, wobei er ſich 
auf Eavalcanti, Guido d'Ascoli, Dante und insbefondere auf Petrarca 
beruft, als feine Vorgänger und Mufter. Eine folche Berufung ift aber 
faum für Semand nöthig, der fie gelefen hat, fo deutlich ift fein Stre⸗ 
ben, die Größten feiner Meifter nachzuahmen. Die Eonette bed Mark: 
grafen von Santillana befigen jedoch, wenn man von ihrer forgfältigen 
Zeile abfieht, nur geringes Verdienſt, und murden bald vergeffen ’). 
Seine Hauptarbeiten glihen mehr der damals am fpanifchen Hofe 
heerfchenden Weife.. Die Mehrzahl von ihnen find in Werfen, und wie 
ein kurzes Gedicht auf die Königin, mehre Räthſel und einige wenige 
religiöfe Gebichte, meift voll von Spielerei und Ziererei, und befigen 
geringen eigenen Werth irgend einer Art’). Zwei oder drei von ihnen 
find jedoch von Bedeutung. Eins, welches Die Liebesklage heißt, 
und fi anfcheinend auf die Gefchichte bed Macias bezieht, ift fließend 
und lieblich gefhrieben, und deshalb merkwürdig, weil es galicifche Verſe 
enthält, welche, mit andern ähnlichen und feinem Schreiben.an ben Con⸗ 
netabel von Portugal zufammengenommen, zeigen, daß er feine Keiftungen 
auch auf biefe alte Mundart ausdehnte, in welcher fich einige der frü- 
beften Spuren fpanifcher Dichtungen finden’). Ein anderes Gedicht von 
ihm, Die Weltalter, ift eine Art Weltgefchichte, die bei der Scho- 
pfung anhebt und bis auf die Zeit Johann's 11. binabgeht, wo fie 
dann mit plumper Lobeserhebung deffelben endigt. Es murde 1426 
gefchrieben und füllt 332 Stangen doppelter Rundreime (Redondillas) 


ı) Man fehe Allgemeines Liederbuh von 1573, Bl. 34. Es wurde wahr- 
fheinlih 1434 geſchrieben, in weldem Jahre Billena ftarb. 

2) Boͤhl von Faber's Florenta, wie oben. 

3%) Sanchez, Poesfas anteriores, I, xx, xxı, xL. Quintana, Poesias Cas- 
tellanas (Madrid 1807, 12.), I, 13. Unvolfftändig wird die Einführung des 
Sonetts in die fpanifhe Didtung erwogen in Argote de Molina’d Nachrede zum 
Grafen Lucanor (1575, Bl. 97) und in Herrera’3 Ausgabe des Garcilaffo (Se⸗ 
villa 1580), S. 75. Aber alle Zweifel find befeitigt und alle Fragen beantwortet 
durch die jüngft erfhienenen Rimas ineditas de Don lüigo Lopez de Mendoza 
(Paris 1844), herausgegeben von Ochoa, in welden der Markgraf in cinem Briefe 
vom 4. Mai 1444 an Doña Biolante de Pradas, ihr feine Gedichte überſendend, 
ausdrücklich fagt, er habe die italienifhen Meifter bei deren Anfertigung nachgeahmt. 

9) Sie finden fih in dem Allgemeinen Liederbude von 1573, Bl. 24, 27, 
37, 40 und 234. 


3) Sanchez, Poesins anterioren, I, 143 —47. 
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aus, die von einem Ende zum andern langweilig und profaifd find '). 
Das dritte auszuzeichnende Gedicht ift ein Geſpräch zwifhen Nei—⸗ 
gung und Geſchick, und hat, indem es bie Lehre der Stoiker von 
der MWertblofigkeit aller äußern Güter auseinanderfegt, einen fitten- 
lehrenden Zwed. Es befteht aus 180 Stangen, jede von acht kurzen 
Berfen, und wurde zum Troſte eines Wetters und vielgeliebten Freun- 
bes der Toledos gefchrieben, befien 1448 auf Befehl des Connetabels 
erfolgte Einfperrung große Unruhen im Königreiche veranlafte, und zum 
endlihen Zerwürfnig des Markgrafen und des Günſtlings beitrug ?). 
Das vierte Gedicht bezieht fih auf den 1453 erfolgten Sturz und Tod 
bes Connetabels felbft, enthält 53 achtzeilige Stangen, jede von’ zwei 
NRundreimen, mit einem angeblih von bem Hingerichteten auf bem 
Schaffotte, theild dem Volke, theil® dem Priefter gemachten Bekenntniffe ?). 
In den beiden legten Gedichten, und befonders im Geſpräche zwiſchen 
Neigung und Geſchick, finden fich fchone Stellen, die nicht nur fließend, 
fondern auch kräftig, nicht allein gedrängt und treffend, fondern auch 
anmuthig find *). 

Die wictigfte unter den Dichtungen des Markgrafen von San- 
tilana ift eine fih dem Drama nähernde, unter dem Titel: Das 
Feine Schaufpiel von Ponza (Comedieta de Ponza). Es beruht 
auf dee Geſchichte einer großen, 1435 in der Nähe der Infel Ponza 
gelieferten Seefchlacht, in welcher die Könige von Aragonien und Na- 
varra und ber Infant Heinrich von Gaftilien, nebft vielen Edelleuten 
‚und Rittern, von ben Genuefern zu Gefangenen gemacht wurben, welde 
Niederlage ber Spanier in ben alten vollsthümlichen Chroniken aus- 
führliher erzählt wird’). Das unmittelbar nach dem Ereigniffe gefchrie- 
bene Gedicht des Markgrafen heißt deshalb Komöbie, weil es glüdlich 
endet, wie denn auch Dante ald Gewährsmann für den Gebrauch jenes 
Wortes angeführt wird‘). igentlich ift e8 aber nur ein Geſicht, wie 


1) Es erhielt feinen Ramen von Ochoa, der in feiner Ausgabe der Gedichte 
des Markgrafen, S. 97— 240, es zuerft abbrudte.e Amador de los Rios, Estu- 
dios sobre los Judios de Espana (Madrid 1848), &. 342, gibt die Gründe an, 
weshalb er glaubt, es fei die Arbeit des Pablo de Santa Marie, von dem noch 
fpäterhin die Nede fein wird. 

2) Boͤhl von Faber's Floresta, Ar. 743. Sanchez, I, xuı. Claros Varones de 
Puigar (Auögabe von 1775), 8. 224. Crönica de Don Juan II*, Jahr 1448, Gap. 4. 

35) Cancionero general (1573), Bl. 37. 

9 Ochoa theilt nod zwei oder drei andere Gedichte Santillana's mit. Eins 
diefer Gedichte Die Frage nad den Edlen (Pregunta de Nobles), ift cine 
Art geiftige Klage des Dichters, daß er außer Stande frei, die großen Männer 
aller Zeiten zu feben und zu kennen. Kin anderes Gedicht heißt: Die zwölf 
Arbeiten des Hercules (Doze Trabajos de Ercoles), und ift zumeilen mit 
dem gleihnamigen Werke Billena’5 verwechfelt worden. Das dritte diefer Gedichte 
beißt endlich: Die Hölle der Berliebten (Infierno de los Enamorados), und 
ift fpäterhin von Garci Sanchez de Badajoz nahgeahmt worden. Alle drei 
find kurz und von geringem Werthe. 

5) Zum Beiſpiel Crönica de Don Juan el Segundo, Jahr 1435, Gap. 9. 

6) An dem Schreiben an Doña Biolante de Pradas fagt er, er habe es ſo⸗ 
gleich nad der Schlacht begonnen. 
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denn auch eine Stelle zu Anfang von Dante’s Hölle, mit bern Nach⸗ 
ahmung es anhebt, nicht bezweifeln läßt, was bie Abſicht des Verfaffers . 
bei deſſen Nieberfchreibung geweſen ſei). Die Königinnen von Navarra _ 


und Aragonien und bie Infantin Katharina, welche von ber unglüd- 
lichen Schlacht am meiften betroffen wurden, fi nd die Haupffprecherinnen. 


Aber auch Boccaccio nimmt großen Raum ein, anfcheinend jedoch aus 


feinem "andern Grunde, ale weil er die Abhandlung über den Fall 
der Fürften gefchrieben hat. Nachbem er deshalb von den drei Für- 
flinnen und dem Markgrafen ſelbſt feierlich angeredet worden iſt, ant⸗ 
wortet er nicht minder feierlich in italieniſcher Sprache. Darauf erzählt 
ihm die Königin Eleonora den Ruhm und die Größe ihres Hauſes, 
nebft ſchlimmen Vorbebeutungen, welche fie kaum ausgefprochen hat, als 
ein Brief anlangt, ber die Erfüllung bderfelben durch die unglüdliche 
Schlacht bei Ponza melde. Die Königin Mutter ſinkt, nachdem fie 
den Inhalt des Briefe vernommen, leblos zu Boden. Fortuna, eine 
reich gekleidete Frau, tritt auf und tröſtet ſie Alle, indem ſie zuvörderſt 


eine glänzende Darſtellung vergangener Zeiten gibt, nebſt Verheißungen 


noch größeren Ruhmes ihrer Nachkommen, und ihnen darauf die Fürſten 
vorführt, deren Gefangenfchaft fie ſoeben mit Furcht und Kummer 
erfüllt hat. Hiermit ſchließt dies Schauſpiel. 

Das Stück beſteht aus 120 achtzeiligen Stanzen, wie ſie Boccaccio 
in ſeinem Filoſtrato gebraucht hat, ein großer Theil deſſelben iſt aber 
in fließenden Verſen geſchrieben. Es enthaͤlt ziemlich ungeſchickt und 
geſchmacklos viel alte Gelehrſamkeit. Eine Stelle aber gibt eine Schil⸗ 
derung ber Fortuna, die mit Gefchichlichkeit dem ſiebenten Gefange ber 
Hölle entlehnt ift, und eine andere, die a: Umfchreibung 
einer befannten horazifchen Ode (Beatus ille u. f. w.) ). Man fieht, 


D Der Markgraf fagt, indem er ‘von dem Gefpräde redet, das er über die 


Sdhlacht vernommen, faſt mit denſelben Worten wie Dante: 


Tan pauroso 
Que solo en pensarlo me vence piedad. 


2) Alb Probe des beften Stüds aus diefem Schaufpiele fede ih dieſe Um⸗ 
ſchreibung aus einer Hanpferift ber, welde, wie ich glaube, beffer " als diejenige, 
deren fih Dchoa bedient hat. ST. XL. 


Benditos aquellos, que, con el acada, 
Sustentan sus vidas y biven contentos, 

.Y de quando en quando conoscen morada, 
Y sufren placientes las lluvias y vientos, 
Ca estos no temen los sus movimientos, 
Nin saben las cosas del tiempo pasado, 
Nin de las presenter se hacen cuidado, 
Nin las venideras do an nascimientos, 


ST. XVII. 


Benditos aquellos que siguen las fieraa 

Con las gruesas redes y canes ardidos, 
Y saben las troxas y las delanteras, 

Y fieren de arcos en tiempos devidos. 


€ 
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daß die Geſchichte und Entwidelung der Vorgänge hochſt ungeſchickt ift; 
es leidet aber keinen Zweifel, daß das Ganze, als es gefchrieben, und 
noch mehr, als es, wie zu vermuthen fteht, vor den vom Unglüd Bes . 
troffenen aufgeführt wurde, einen fehr tiefen Eindrud gemacht hat. Aus 
‚diefem Grunde bleibt das Stud immer anziehend '). 

Wenn diefes Stud aber auch das wichtigfte der Werke Santillana’s 
geweſen ift, war es boch keineswegs das beliebteſte. Diefe Auszeichnung 
erlangte eine Sprühmörterfammlung, welche er auf Verlangen Jo⸗ 
hann's 11. für bie Erziehung feines Sohnes, nachherigen Heinrich's IV., 
machte. Diefe Sammlung enthält 100 gereimte Säge, jeber meiſt 
für ein Sprüchwort, und gebt baher unter dem Namen bed Rede- 
hunderts (Centiloquio). Die Sprüchwörter felbft find unftreitig ber 
ungefchriebenen Volfsweisheit entnommen, in denen Spanien, das Grenz: 
land morgenländifher Bildung, von jeher allen andern Ländern vor⸗ 
ausgegangen ift; jedoch nähert fich die gefammte Haltung der Schrift, . 
fowie viele Ausfprüche derfelben, mehr der falomonifchen Weisheit und 
dem Neuen Teftamente. Diefe Sprüchwörter batten-theilweife vielleicht 
auch, weil fie für den Thronerben beflimmt waren, großen Erfolg, wie 
dies die vielen alten Handſchriften bezeugen,- welche noch immer von 
ihnen vorhanden find. Auch wurden fie fchon 1496 gedrudt, und man 
zählt im folgenden Jahrhunderte neun oder zehn verfchiedene Ausgaben 
von ihnen, meift mit einer gelehrten Erläuterung des Doctor Pedro 
Diaz aus Toledo. Don bichterifchem Werthe find fie nit, und wer⸗ 
den für uns nur dadurch anziehend, daß fie die ältefle Sprüchwörter- 
fammlung neuerer Zeit find, wie burd den Zweck, zu welchem biefe 
gemacht wurde ?). 


Ca estos por saha no son comovidos, 
Nin vana cobdicia los tiene subjetos, 
Nin quieren tesoros, ni sienten defetos, 
Nin turba fortuna sus libres sentidos, 


N [Man vergleiche über dieſes Stüd: v. Schal, Geſchichte, 1, 129 fg. J.] 
2) Roch eine andere Sprühmwörterfammlung des Marfgrafen von 
Santillana findet fih in Mayans y Siscar, Origenes de la Lengua Castellana, 
II, 179 u. f. w. Dieſe Sprüchwoͤrter find aber weder gereimt nod erläutert, 
fondern nur mie fie aus dem Munde des Bolfes, und wie der Sammler fagt, 
‚von den alten Weibern in ihren Kaminecken“ zuſammengebracht wurden, und nad 
dem ABG geordnet. Eine Aufzählung der Drude der gereimten Sprüchwoͤrter des 
Markgrafen findet man in Mendez, Typogr. esp., &. 196, und Sancher, I, xxxıv. 
Das 17. Sprüdhmwort über die Klugheit mag, da alle im nämliden Versmaße und 
aͤhnlich abgefaßt find, hier beiſpielsweiſe folgen: 
Si fueres gran eloquente 
Bien serä, 
Pero mos te converrä 
Ser prudente. 
Que ei prudente es obediepte 
Todavia ’ 
A moral filosofia 
Y sirviente. 


Einige der 100 Sprüchwoͤrter find in ungebundener Mede vom Markgrafen felbft 
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Der Ruf bes Markgrafen von Santillana breitete fi gegen Ende 


feines Xebens fehr aus. Juan de Mena fagt, daß aus fremden Län- 
dern Leute gefommen feien, um ihn zu fehen'), und der junge Conne⸗ 
tabel von Portugal, der nämliche Fürſt, der ſich nachher in die cata⸗ 
lonifhen Unruhen mifchte und König von Aragonien werben wollte, 
begehrte Santillana’8 Gedichte, welche diefer, von einem einleitenden 
Briefe begleitet, um das Jahr 1455 ihm fendete. Diefes Schriftchen 
über die Dichtlunft enthält Nachrichten über bie frühern und gleich- 
zeitigen fpanifchen Dichter, und wird dadurch in der That zur wichtig- 
ſten Urkunde, die mir noch über Spaniens frühefte Literatur befigen. 
Auch ſteht diefes Schreiben in vortheilhaftenm Gegenfage zu dem über 
einen ähnlichen Gegenftand, das Santilana 20 Jahre vorher vom Mark⸗ 
grafen von Billena empfing, und zeigt, wie fehr er feiner Zeit in Ur⸗ 
theilskraft und in verfländiger Liebe zu den Wiffenfchaften voraus war ?). 

So fehen wir denn, daß Santillana in jeder Hinficht ein merk⸗ 
würdiger Mann, mit feinem Zeitalter eng verbunden und voll kräf⸗ 
tigen Geiſtes gewefen iſt. Dies zeigt fein Benehmen in Gefchäften von 
feühefter Jugend an, fowie die Abfaffungsmweife feiner Sprüchmwörter, 
fein Schreiben an feinen gefangenen Better und fein Gedicht auf den 
Tod des Alvaro de Luna. Auch war er felbft Dichter, wenn auch nicht 
der böchften Art, und in Zagen, wo nur noch wenig gelefen murbe, 
Einer, der viel gelefen hatte’). Desgleichen einfichtsvoller Beurtheiler 


Di 


zu einer Zeit, wo felbige noch fehr felten waren. Endlich war er der 


Gründer der italienifhen Hoffchule fpanifcher Dichtung, die zwar im 
Ganzen genommen dem Volksgeiſte widerfprach und zulegt von ihm 
"überwältigt wurde, die aber lange einen beträchtlichen Einfluß ausübte 


‚ erläutert, werden aber auch von dem genannten Erklaͤrer aus Toledo auf feine 
Weiſe mit einer Erläuterung auögeftattel. Babes fpridt von bdiefer Sammlung 
ziemlid geringfhäßig (Mayans y Siscar, Origenes, II, 13). 

Der nämlide Grflärer veranftaltete aubh auf Verlangen König Johann's II. 
eine Sprühmörterfammlung .aud dem Seneca, welde 1483 zuerft und 
fpäter oft mehrmals gedrudt worden ift ( Mendez,- Typogr., ©. 266 und 197). 
Ich befige eine aus Sevilla 1560, Zol., auf 66 Blättern. Sie enthält ungefähr 
150 Sprühmdrter, und die profaifhe Erläuterung derſelben ift ſchicklicher und min- 
. der geſchmacklos ald die Erläuterungen der gereimten Sprüchwoörter des Markgrafen. 

) In der Borrede zur Coronacion, Obras (Alcala 1566, 12.), Bl. 260. 

2) Diefes wichtige Schreiben, weldes, wie Argote de Molina (Nobleza 188, 
31. 335) berichtet, eine Einleitung zu den Liedern des Markgrafen bildete, findet 
fi , nebft gelehrten Anmerkungen zu denfelben, im crften Bande der Sanchez'ſchen 
Sammlung. Der Gonnetabel von Portugal, an den ed gerichtet war, ftarb 1466. 

2) Gelehrt Tann ih ihn nit nennen, weil ihm die allen Gelehrten feiner 
Zeit gemeinfame Zertigkeit, lateinifh zu fpreden, abging. Dies erhellt aus der 
fehr einfahen und feltenen Abhandlung feines Zeitgenofien Iuan de Lucena, Bom 
glüdlihen Leben (De vita beata [1483], Zol., Bl. IE b), wo er den Markgrafen 
fagen läßt: „Me veo, defetuoso de letras Latinas“, und binzufest, daß der 
Bifhof von Burgos und Juan de Mena die in dieſer Abhandlung erwähnte Er⸗ 
örterung lateiniſch und nicht ſpaniſch fortgefegt haben würden, wenn der Markgraf 
im Stande. gewefen wäre, in jener gelehrten Sprade mitzureven. Leſen Fonnte er 
aber vermuthlih Latein, weil feine Werke vol Anfpielungen auf lateinifhe Schrift« 
fteller find, und manchmal Rachahmungen derfelben enthalten. _ 
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und Giniged zu den Beftanbtheilen beitrug, aus denen im 16. Jahr⸗ 
hunderte die eigentliche fpanifche Literatur zu einem reichgeſchmückten Pa⸗ 
lafte und Zauberfchloffe erbaut worden ift. 

Es lebte aber unter der. nämlichen Regierung Johann's II. und an 
feinem Hofe ein anderer Dichter, deſſen Einfluß auf feine Zeit damals 
wol geringer war, als der feines Beichügers, des Markgrafen von San⸗ 
tillana, deſſen aber feitdem oft und nicht allein mit Worten gedacht 
worden ifl. Ich meine Juan de Mena, den man zuweilen, wenn- 
gleich ganz unpaffend, den fpanifchen Ennius genannt hat. Er wurde 
um 1411 von achtbaren, aber nicht adeligen Xeltern in Cordova ge- 
boren '). Früh verwaift und ſeit feinem 23. Jahre fein eigener Her, 
widmete er fih ganz den Wilfenfchaften, indem er erſt in Salamanca 
und darauf, in Rom regelmäßig ſtudirte. Nach feiner Rückkehr in bie 
Heimat wurde er einer der 24 Schöffen diefer Stadt. Dennoch. finden 
wir ihn früh am Hofe, ald Dichter auf vertraulichem Fuße ftehend, und 
wir wiffen ferner, daß er bald darauf lateinifcher Schriftführer Johann's 11. 
und Gefchichtfchreiber von Eaftilien wurde’). Dies brachte ihn in Be 
ziehungen zum Könige und zum Gonnetabel, welche wichtig waren, und 
von denen wir zufällig einige merkwürdige Anzeichen befigen. Der König 
wunfchte, wenn wir dem folches berichtenden Zeugen trauen dürfen, in 
ber Gefchichte eine gute Stellung einzunehmen, und trug, um fich deffen 
zu verfichern, feinem Leibarzte auf, den Gefchichtfchreiber von Zeit zu 


Zeit zu belehren, wie er manche hierauf bezügliche Dinge behandeln 


fole.. Darum fagt bdiefer in einem Briefe mit großer Ernfihaftig- 
feit: „Der König wünſcht fehr gelobt zu werden”, worauf bann eine 


- Erzählung gewiffer Thatfachen folgt, wie fie in bem etwas zarten 


Falle der Weigerung bes Grafen de Kaftro, feinem feniglichen Herrn 
zu gehorchen, dargeſtellt werben ſollten). In einem andern Briefe 
wird ihm gefagt: „Der König erwartet viel Ruhm von Euch”, wel- 
cher Bemerkung wieder cine Erzählung der Vorgänge folgt, wie fie 


‚ mitgetheilt werden follen *). Obgleich indeß Juan de Mena noch 1445 


mit diefem wichtigen Geſchichtswerke befchäftigt und anfcheinend duch 
den König und den. Gonnetabel begünftigt war, ift doch Fein Grund 
anzunehmen, daß irgend etwas von ihm Niebergefchriebenes in der noch 
vorhandenen Chronik Johann's TI. genau fo aufbewahrt fei, wie es 
von ihm fam. 

Der Chronitenfchreiber, der fih glücklich gefühlt zu haben fcheint, 
eine für den Erfolg am Hofe pafiende Gemütheftimmung zu befigen, 


N Die widtigften Lebensnachrichten über Iuan de Mena finden fi in einigen 
unbedentenden Berfen des Francisco Romero, in feinem Epicedio en la Muerte del 
Maestro Hernan Nuüez (Salamanca 1578, 12.), &. 485 fg., am Schluffe der 
Refranes de Hernan Nuhez. Ueber feinen Geburtsort herrſcht Feine Ungewißheit, 
denn er bezeichnet ihn felbft (Trescientas Copla 124) auf eine Weife, die Feinen 
Zweifol übrig läßt. - . 

2) Cibdareal, Centon epistolario, Brief 20, 23. 

3) Ebendaſelbſt, Brief 47. 

9 Ehendafelbft, Brief 49. 
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hat hinreichende Beweiſe der Mittel binterlaffen, durch welche er. dazu 
gefommen ifl. Er war eine Art von Hofbdichter ohne diefen Namen, 
und fchrieb Verſe auf.die Schlacht bei Olmeda 1445, auf den Krieden 
zwifchen dem Könige und feinem Sohne 1446, auf das Gefecht bei 
Peñafiel 1449, und auf bie Leichte Dermundung des Connetabels in 
Palencia 1452, in welchen allen er, fowie in andern und größeren Ge⸗ 
dichten,” tiefe Verehrung der Herrfcher im Staate bezeugt '). 

Aber auch in Portugal fand Juan de Mena gut. Der Infant 
Don Pedro, ein Dichter von einigem Rufe, der viel gereift war, wurde 
in Spanien mit ihm befannt, und richtete dann von Kiffabon aus einige 
Derfe an ihn, welche beffer ald bie darauf folgende Antwort waren. 
Außerdem ahmte er Mena’s Gediht: Das Labyrinth, in einem fpa- 
nifchen Gedichte von 125 Stangen, recht geſchickt nah”). So ſcheint 
Suan de Mena mit feinen Verbindungen und Gewohnheiten, mit einer 
Laune, welche den Umgang mit ihm angenehm machte’), und mit einer 
Heiterkeit, duch welche er auch den feindlichſten Parteien im König⸗ 
reihe willlommen wurde), ein vergnügtes Leben geführt zu haben. 
Bei feinem 1456 in Folge eines Falles von feinem Maulthiere plög- 
lich erfolgten Tode fchrieb der Markgraf von Santillana, der ftets 
fein Freund und Beſchützer gewefen war, feine Grabſchrift, und er- 
richtete ihm in Zorrelagung ein Denkmal, welche beide ‚Angebenten noch 
vorhanden find‘). 

Die Werke Juan de Mena's genoffen augenfcheinlich feir. ihrer erften 
Erfcheinung die Sonne der Hofgunft. So lange er jung war, wurden 
fie, wenn wir ben arglofen Briefen des königlichen Keibarztes trauen 
dürfen, Gegenftände der Unterhaltung im Palafte‘), und die von Juan 


I) Wegen ber cerften Berfe, die oben erwähnt find, fehe man Castro, Bibl. 
espanola, I, 331, und wegen der Berfe auf den Gonnetabel feine Chronik (Mai- 
land 1546, Fol), 31. 60 b, zit. 95. 

2) In dem portugiefifhen Cancioneiro de Garcia de Resende (2iffabon 1516, 
30), 31. 72 b, findet ſich diefer Gedichtwechſel unter der Ueberfprift vom In 
fanten: Do Ifante Dom Pedro, Fylho del Rey Dom Joam, em Loor de Joam 
de Mena; ferner Mena's Antıwort, eine kurze Erwiderung des Infanten und den 
Schluß. Man vergleide auch ©. F. Bellermann, Die alten Liederbüder ber 
Portugiefen (Berlin 1840, 4.), &. 27 und 64, und Mendez, Typogr., &. 197, 
Anmerkung. Diefer Infant Don Pedro ift, wie ic glaube, der große Meifende, 
auf den im Don Quirote, Th. 2, Gap. 23, am Ende angeipielt wird. Bei Pel- 
licer und Glemencin findet fi hierüber keine Aufflärung. 

5) Man fehe das Gefpräh des Juan de Eucena vom glüdfeligen £eben (La 
vida beata) an mehren Stellen, in weldem Juan de Mena einer der Haupt» 
ſprecher iſt. 

9 Er ſtand in gutem Vernehmen mit dem Könige, mit dem Prinzen, mit 
dem Gonnetabel, mit dem Markgrafen von Santillana u. f. w. 

6) Antonio Ponz, Viage de Espala (Madrid 1787, 12.), X, 38. Slemen- 
cin, Anmertung zu Don Quixote, Th. 2, Cap. 44, Br. 5, ©. ‘31. 

6) Gibdareal, a. a. D., Brief 20. Bon den 105 "Briefen des’ Hofarztes 
find nit weniger als 123 an den Dichter, die, wenn fle echt find, darthun, melde 
ausgezeichnete Gunft Tuan de Mena genoſſen bat. 
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de Baena und Eftufiga ungefähr 1450 zur Erheiterung bes Königs 
und Hofes gemachten Gedihtfammlungen enthalten hinreichende Beweiſe, 
dag feine Gunft damals noch nicht zu Ende war, denn in diefe find 
fo viele Gedichte Mena’d aufgenommen worden, ald man nur auffinden 
konnte. Wenn aber auc, diefer Umſtand und das Vorhandenfein ven 
Gedichten, die er gemacht hatte, in zwei oder drei der älteften Gedicht⸗ 
fammlungen jenes Jahrhunderts nicht besweifeln läßt, daß fie von An- 
fang an eine Art modiſchen Erfolges genoffen, wird man dennoch nie- 
mals fagen können, fie feien zu irgend einer Zeit beim Volke beliebt 
geweſen. Wol zeigen zwei oder drei feiner Heineren Gedichte, ſowie die 
Verſe an ſeine Dame, die ihr zeigen ſollen, wie gefaͤhrlich ſie in jeder 
Hinſicht ſei, und die auf ein eigenſinniges Maulthier, das er von einem 
Mönche gekauft Hatte, einen Geiſt, der fie aller Orten beluſtigend machen 
würbe '). Die. meiften feiner Heineren Gedichte, deren etwa 20 in den 
ſeltenen Büchern zerſtreut gefunden werden 2), gehoͤren jedoch nur ber 
Redeweiſe der Geſellſchaft an, in welcher er lebte, und konnen bei ihrer 
Gesiertheit, ihren Wortſpielen und ihren undeutfihen Anfpielungen, ſelbſt 
damals, als fie zuerft in Umlauf kamen, nur für Diejenigen, an welche 
fie gerichtet waren, von einigem Werthe geweſen fein, ober höchſtens für 
den engen Kreis, in welchem dieſe ſich bewegten. 

Sein Gedicht auf die ſieben Todſünden, von faſt 800 kurzen 
Verſen, welche in doppelte Rundreime getheilt ſind, iſt eine Arbeit von 
größeren Anſprüchen. Es ift aber nur eine langmweilige Allegorie voll 
gelehrter und metaphuftfcher Träumereien über einen. Kampf zwifchen 
der Vernunft und dem menjchlihen Willen. So lang e8 ift, fehlt 
ihm dennoch der Schluß, und der Minh Geroͤnimo de Dlivares 
bat noch 400 Verſe hinzugefügt, um dieſe Erörterung zu einem nad) 
feiner Meinung paßlihen Schluffe zu bringen. Beide Theile find 
aber fo langweilig, als die Gottedgelahrtheit jener Zeit fie nur machen 
fonnte. 

Beſſer ift feine Krönung, welche ungefähr 500 Verſe in dop- 
pelten fünfzeiligen Stangen (Quintillas) enthält. Die Benennung rührt 
daher, daß dieſes Gedicht eine eingebildete Neife Juan de Mena's zum 
Parnaß enthält, um der Krönung des Markgrafen von Santillana ale 
Dichter und als Held durch bie Mufen und die Tugenden beizumohnen. 
Es ift demnach eigentlich ein Gedicht zu Ehren feines großen Befchügers, 
und es läßt daher etwas feltfam, daß es leicht und fafl ſatiriſch ge⸗ 
ſchrieben iſt. Im Anfange, ſowie in andern Theilen, ſcheint es ein Gegen⸗ 


1) Das legte Gedicht, welches nicht ohne Humor iſt, wird zwei mal in Cib⸗ 
dareal’d Sammlung erwähnt, nämlich Brief 33 und 36, und fheint dem Könige 
wie am Hofe gefallen zu haben. 

?) Die Heinen Gedichte Iuan de Mena’s findet man vorzugäweife in den alten 
Allgemeinen Lieverbühern, dod muß man einige aud den Alteften Ausgaben feiner 
Werke entnehmen. So folgen in der fhägbaren Zoltoausgabe von 1534, in wel: 
her Die dreibundert Stangen und die Krönung befondere Sitelblätter, 
Geitenzahlen und Schiußfäge haben, am Ende nod einige wenige kleine Gedigit 
dieſes Schriftſtellers. 


I. 20 
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ſtück zur Goͤttlichen Komödie zu fein, denn es beginnt mit den Wan⸗ 
derungen bed Verfaſſers in einem dunkeln Walde, worauf er durch 
den Aufenthalt des Elends kommt, wo er die Strafen der Berftorbenen 
erbliddt, die Wohnungen der Seligen befucht, in denen er bie großen 
Männer früherer Zeit findet, und zulegt zum Parnaß gelangt, auf wel⸗ 
chem er einer Act von Bergötterung des noch lebenden Mannes bei- 
wohnt, der gerade Gegenſtand feiner Verehrung und Bewunderung if. 
Die Verſe diefes Gedichts find fließend und einige Gtellen beffelben 
unterhaltend, im Ganzen aber ift e8 durch nuglofe Gelehrſamkeit lang- 
weifig. Die beften Stellen find die bloß befchreibenden. 

Juan de Mena mag aber in feiner Krönung beabfichtigt haben, 
ein Gegenſtück zum Dante zu liefern oder nicht, fo iſt es dennoch 
gewiß, daß er In feinem Hauptwerle: Das Labyrinth, Dante's Nach⸗ 
ahmer in vollem Maße geweien if. Dieſes lange Gedicht von 2500 
Berfen iſt in Stangen getheilt; beren jede zwei Rundreime enthält, in 
den ben Heldengebichten aller Völker ähnlichen Langzeilen (Versos de 
arte mayor), weil man glaubte, fie beifchten größeres Geſchick als 
die kurzen, bis dahin volfsthümlichen Zeilen. Er ſcheint dieſes Gedicht 
früh angefangen zu haben, hinterließ es aber, obgleich er viel Zeit 
auf baffelbe verwendete, dennoch unbeendigt. Außer bem Namen La⸗ 
byrinth, den es vermuthlich wegen feiner Verwickeltheit empfing, wird 
e8 auch zumeilen Die dreibundert Stangen (Las Trescientas) 
genannt, weil dies deren urfprünglihe Zahl war. Ihm liegt der Ge⸗ 
danfe zum Grunde, durch ein Geſicht und durch Allegorie zu lehren, 
welches bie Pflichten und das Geſchick des Menfchen fein. Der Ver 
faffer bat fich bei .deffen Entwerfung augenfcheinlich nad) dem Beifpiele 
Dante's in feiner Göttlihen Komödie und nad beffen Borfchriften 
in feiner lateiniſchen Abhandlung über die Beredtſamkeit (De vulgari 
eloquentia) gerichtet. 

Diefes Gedicht fängt nach einer Zueignung an König Johann 1. 
und einigen andern Vorbereitungen mit einer Wanderung an, bie er, 
wie beim Dante, durch einen von Raubthieren unficher gemachten Wald 
anſtellt. Dafelbft trifft er die Vorausſicht, die ihm in Geſtalt einer 
fhönen Frau erfcheint, und ihm anbietet, ihn auf fiherm Pfade durch 
die ihn umgebenden Gefahren. zu leiten und ihm felbige zu erklären, 
‚„‚infoweit fie dem menſchlichen Verſtande begreiflich find‘, worunter bie 
dunkeln Geheimniffe des Lebens gemeint werden, die feinen Geift be- 
druden. Sie erfüllt diefe Verheißung, indem fie ihn an den Mittel- 
punkt ber fünf Kreife leitet, oder mit andern Worten an eine Stelle, 
von mo aus der Dichter gleichzeitig alle Ränder und Völker ber Erde 
erblidt. Dort zeigt fie ihm die drei geheimnißvollen Scidfalsräder, 
von denen zwei ruhen und die Vergangenheit und die Zukunft vor- 
ftellen, das britte fich ſtets drebende aber die Gegenwart abbildet. Jedem 
Rade gehört ein befonderer Theil des Menfchengefchlechts an, und auf 
jeden von diefen Theilen üben bie fieben Kreife der fieben Planeten, 
welche das Schickſal ber Sterblichen leiten, ihren Einfluß. Die Cha- 
raftere der ausgezeichnetften diefer Sterblichen werden bem Dichter von 
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feiner göttlichen Führerin erklärt, fowie ihre Schatten im diefen geheim- 
nigvollen Kreifen vor ihm auftauchen. 


- 


So wird das Gedicht demnach von hier an eine verwidelte Reihe 
mothologifcher und gefchichtlicher Bildniffe, wie fie im Paradieſe des 
Dante nach der Folge der fieben Planeten vorlommen '. Sie find 
meift von geringem Verdienſte und oft fehr undeutlich gezeichnet; am 
beften noch diejenigen, welche mit dem Dichter gleichzeitig und im näm- 
lichen Lande lebten; einige mit böfifcher Schmeichelet entworfen, wie der 
König und. der Gonnetabel, andere aber mit größerer Treue und Ge- 
Shi, mie der Markgraf von Villena, Juan de, Merlo und ber junge 
Davalos, beffen früher Tod in einigen wenigen Zeilen von ungemöhn- 
licher Kraft und Zartheit erzählt wird ”). 

Am ausführlichften wird von Juan de Mena die Geſchichte des 
Grafen von Niebla erzählt, der 1436 bei der Belagerung von Gibraltar 
fein Leben bei dem edeln Verſuche, das eines feiner Untergebenen zu 
retten, opferte, indem das Boot, in welchem der Graf fich retten ge- 
konnt hätte, zu klein war, um fie Alle in Sicherheit zu bringen, wobur 
fie fämmtli durch Heberflutung umkamen. Diefer Unfall, und insbe 
fondere bie Selbftopferung Niebla’8, ber einer ber erften Ebdelleute bes 
Königreih8 und damals auf einem kühnen Zuge gegen die Mauren 
begriffen war, werden in den Chroniken jener Zeit immer erwähnt, und 
von Yuan de Mena durch folgende bezeichnende Stangen gefeiert: 


Aquel que en la barca parece sentado, 
Vestido, en engaüo de las bravas ondas, 
En aguas crueles, ya mas que no hondas, 
Con mucha gran gente en la mar anegado,. 
* Es el valiente, no bien fortunado, 
Muy virtuoso, perinclito Conde 
De Niebla, que todos sabeis bien adonde 
Di6 fin al dia del curso hadado. 


Y los que lo cercan por el derredor, 
Puesto que fuessen magnificos hombres, 
Los titulos todos de todos sus nombres, 


1) Baldes (Mayans y Siscar, Origenes, II, 148) beklagt fi über die haͤu⸗ 
figen Dunfelheiten in den vor 300 Jahren geſchriebenen Gedichten Juan de Mena’s, 
welcher Fehler durch die Fünftlihen Erläuterungen feiner dunkeln Stellen, welde die, 
beiden Alteften und gelehrteften Erfiärer derfelben liefern, erft recht ans Licht tritt. 

9 Juan de Mena ift ftetd von feinen Landöleuten gefhägt worden, wenn er 
auch beim Volke nicht fehr belicht gemefen ift. Während feiner Lebendzeit erſchie⸗ 
nen Berfe von ihm in Iuan de Baena’s Liederbuche, und unmittelbar darauf in 
der Ghroni? des Gonnetabel. Andere finden ſich in der bereitd erwähnten, 1492 
in Saragoffa gedrudten Sammlung, und in einer andern Sammlung aus der näms 
lichen Zeit, aber obne Jahreszahl. Auch ſtehen fie in allen alten Allgemeinen 
Liederblüchern und in einer Reihe aufeinander folgender Cinzelausgaben von 1496 
bis auf unfere Zeit herab. Endlich bat der gelehrte Hernan Ruñez de Guzman 
außer allem Angeführten 1499 eine Erläuterung bderfelben drucken laffen, und der 
noch gelehrtere Francisco Sandyez de lad Brozas, gewöhnlid EI Brocenfe genannt, 
ließ noch eine andere 1582 druden. Beide Erläuterungen finden fich faft in allen 
feitvem veranftalteten Ausgaben des Dichters. 
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El nombre les cubre de aquel su sefor; 
Que todos los hechos que son de valor 

Para se mostrar por si cada uno, 

Quando se juutan y van de Consuno, 
Pierden el nombre de nombre delante el mayor. 


Arlanza, Pisuerga, y aun Carrion, 
‚Gozan de nombre de rios; empero 
Despues de juntados lamamos los Duero; 
Hacemos de muchos una relacion !). 


Solche Verfe können auf keinen großen Ruhm Anſpruch mächen; es 
findet fih aber in Iuan de Mena's Werken wenig, was diefer Stelle gleich 
fommt, die wenigftens das Verdienſt befigt, von ber Gelehrtthuerei. und 
Ziererei frei zu fein, durch welche feine meiften Schriften entftellt werden. 

Dennoch wurde dem „Labyrinth“ am Hofe Johann’s II. große Be- 
wunderung zu Theil, und vor Allem vom Könige felbft, deffen Keibarzt 
Folgendes an den Dichter ſchrieb: „Euer gefeiltes und gelehrtes Werk, 
die zweite Ordnung des Mercurs, hat Sr. Majeftät fehr gefallen, welche 
es auf Reifen oder bei Jagden mit fich führt.“) Berner: „Das Ende 
des dritten Kreifes gefiel dem Könige fehr. Ich las es Sr. Majeftät vor, 
der es mit feinem Gebetbuche auf feinem Tiſche liegen hat und oft öffnee.” *) 
So ſcheint das ganze Gedicht dem Könige, wie es fertig wurde, Stüd 
für Stück vorgelegt worden zu fein, und an einer Stelle mindeftens em- 
pfing es eine Fönigliche Verbefferung, die noch ſtets unverändert dafteht '). 
Der König gab fogar den Math, das Gedicht folle von 300 Stanzen 
auf 365 verlängert werden, und dies aus keinem beffern Grunde, als 
damit ihre Zahl genau mit denen der Tage im Jahre übereinflimme. 
Auch glaubt man, daß die 24 Stanzen, welche gewöhnlih gm Schluffe 
des Gedichts ſtehen, von einem Verſuche herrühren, den königlichen 
Befehl zu vollziehen. Dem fei aber wie ihm wolle, Niemand wünſcht 
gegenwärtig, daß das Gedicht noch länger fei, als es bereits ift °). 


N) Crönica de Don Juan el Segundo, “Jahr 1436, Gap. 3. Mena, Tres- 
cientas, St. 10 — 62. , 

2) Gihdareal, a. a. D., Brief X. \ 

2 Ebendaſelbſt, Brief 49. 

9) Ebendaſelbſt, Brief 20. 

3) Diefe 24 Stangen find im Allgemeinen Licherbuhe von 1573 befonders 
gedrudt, aber keineswegs in der Ausgabe der Werke des Dichters von 1506 zu 
finden, und find aud von Hernan Rufiez nit erläutert worden. Es ift alfo in 
der That zweifelhaft, ob fie von Juan de Mena berrühren. Iſt dies wirklid der 
Zul, fo find fie hoͤchſt wahrſcheinlich erft nad dem Tode des Königs gedichtet wor⸗ 
den, denn fie find ganz und gar nicht ſchmeichelhaft für denfelben. Deshalb bin 
id aber auch geneigt, fie für unecht zu halten, denn der Dichter hat feine großen 
Lobederhebungen des Königs und des Gonnetabel auh noch nah deren Beider Tode 
unverändert ftehen laffen. 


Zwanzigſter Abfchnitt. 


Fortfchritte ber caſtiliſchen Sprache. — Dichter aus ber Zeit Johann's I. — 
Billafandins. — Francisco Imperial. — Baena. — Rodriguez del Padron. — 
Brofaifche Scriffkelter. — Cibdareal und Fernan Perez de Guzman. 


v * 


Sn einer Hinfiht find alle Schriften Juan de Mena's von Wichtig. 
keit. Sie zeigen bie Fortbildung ber caftilifhen Sprache, die unter 
feinen Händen größere Kortfchritte machte, als in einem langen vorher- 
gegangenen Zeitraume. Es waren feit Alfons dem Weifen faft zwei 
Jahrhunderte verfloffen, in denen, obgleich diefe fiegreide Mundart über 
ihre Nebenbublerinnen ein faft vollftändiges Uebergewicht behauptet und 
in denen fie fich durch gefchichtliche öffentliche Ereigniffe über einen gro- 
fen Theil Spaniens ausgebreitet hatte, dennoch fehr wenig geſchehen 
war, fie zu bereichern, und nichts, fie zu heben ober zu reinigen. 
Der ernfie und gehaltene Ton bes Gefetzbuches und der Allgemeinen 
Chronit Alfons des Weiſen waren nicht wieder erreicht worden, und 
ebenfo wenig hatte man bie leichtere Haltung des Grafen Lucanor ver- 
ſucht. Freilich Hatten auch die wilden und unruhigen Tage Peter's bes 
Grauſamen und feiner drei Nachfolger kaum geftattet, an etwas Anderes 
ale an eigene Sicherheit und an unmittelbares Wohlbefinden zu denken. 

Gegenwärtig aber unter Sohann II. waren die Landesangelegen- 
heiten zwar nicht viel geordneter, hatten aber, anftatt Kriege mit bet 
Krone zu fein, mehr das Anfehen von Streitigkeiten zwiſchen den gro⸗ 
Gen Edelleuten angenommen. Gleichzeitig waren aber auch Wiffenfchaft: 
und Bildung nicht nur in Folge zufälliger Umftände in Ehren, fondern 
auch zur Hoffitte geworben. Man fing daher an, den Styl als eine 
Sache von Bedeutung zu betrachten, und als erfter Schritt zur Hebung 
und Verbeſſerung defjelben verfuchten Diejenigen, welche die Gunft ber 
Bornehmften wünfchten, die damals den Wiffenfchaften und den Sitten 
ihre Geftalt verliehen, ‘eine Auswahl der zu gebrauchenden Wörter. Es 
zeigte fich aber fogleich ein ernſtes Hinderniß der Mahl folder Aus« 
drüde, wie man begehrte. Die Sprache Caftiliend war von Anfang 
an würdig und malerifch gewefen, niemals aber reih. Juan de Mena 
mußte daher um fi fchauen, wie er feinen Vorrath dichterifcher Aus⸗ 
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drüde vermehren könne, und. er würde das Spanifche faſt in ſolche 
Mobel gegoffen haben, als ihm gefiel, wenn er verftändigere Wege ein- 
gefchlagen oder bei beren Betretung größere Urtheilskraft gezeigt Hätte. - 

Aber auch) fo leiftete er der Sprache gute Dienfte. Er nahm dreift 
folhe Wörter auf, die ihm für feinen Zweck paffend erfhienen, mo ex 
fie auch finden mochte, bauptfächlich aus dem Lateinifchen, manchmal aber 
auch aus andern Sprachen). Unglücklicherweiſe zeigte er bei der. Aus⸗ 
wahl kein befonderes Geſchick. Von den vielen Wörtern, welche er auf- 
nahm, waren mehre niedrig und gemein, und fein Beifpiel reichte nicht 
aus, ihnen Würde zu verleiden. Andere waren nicht beffer als die⸗ 
jenigen, an deren Stelle er fie feste, und wurden deshalb fpäter nicht 
wieder gebraucht, während wieder andere in ihrem Bau und in ihrem 
Klang zu fremdländifch waren, um in einem Boden Wurzel zu fchlagen, 
in den man fie niemals hätte verfegen follen. Vieles daher, was Juan 
de Mena in diefer Hinficht that, biieb erfolglos. Es leidet aber feinen 
Zweifel, daß die Tpanifche Dichterfprache durch feine Bemühungen ge: 
Präftigt und deren Versbau veredelt wurde, und daß das Beifpiel, wel- 
ches er gegeben, fehr bald von Lucena, Diego de San Pedro, Garci 
Sanchez de Badajoz, den Manriques und Andern befolgt wurde, wo- 
duch denn die wahre Grundlage einer größern und. verftändigern Er- 
weiterung bed ganzen caftififchen Wortreichthums in dem folgenden Zeit- 
- alter ſchon in diefem gelegt wurde. 

Ein anderer Dichter aus der Megierungszeit Johann's II., deffen 
Ruhm weit mehr ale der Juan be Mena’s verblichen ift, war Wifonfo 
Alvarez de Villafandino, manchmal aud de Jllescas genannt. 
Seine erſten Verſe fcheint er zur Zeit Johann's I. gefchrieben zu haben, 
aber der größere Theil derfelben entftand unter den Regierungen Hein- 
rich's TIL. und Johann's II., befonders bes Legten. Einige wenige find an 


UND YIS Belfpiel mag das valencianifche oder provenzalifye A für höo (Sohn) 
in den 300 Stanzen (Stanze 37), und trinqueie für Borderfegel in der 16. 
Stanze dienen. Lope de Bega (Obras sueltas, IV, 474) Elagt über. Iuan de Me⸗ 
na's lateinelnde Ausbrüde, die in der That allzu häufig und verkehrt find, indem 
er nachſtehende Zeile zu diefem Behufe anführt: ‘ 

El amor es ficto, vaniloco, pigro. 


Ich entfinne mid der Stelle nicht, fie iſt aber ebenfo fehlerhaft als einige der 
ſchlechteſten Berfe ähnliher Art, um bderentwillen man Ronſard laͤcherlich gemacht 
bat. Es ſollte hierbei jedoch bemerkt werben, daß tn der früheften Zeit das Gafti- 
liſche eine nähere Berbindung mit dem Franzöfifhen befaß, ald zur Zeit Iuan 
de Mena’. So haben wir in dem Heldengedichte vom Gid cuer für Herz, tiesta 
für Kopf u. f. w., in Bercco finden wir asembler für verfammeln, sopear für - 
zu Abendeffen u. f. w. (Siehe Don Duirote, Ausgabe von Glemencin [1835], 
IV, 56.) Wenn wir alfo einige wenige franzöftihe Wörter bei Juan de Mena 
finden, die gegenwärtig nicht mehr gebraudt werden, wie sage, aus weldem er 
einen zweifgfbigen Kehllaut macht, damit es Stanze 167 auf viage reime, fo dürfen, 
wir wol voraudfegen, daß er fie bereits in der Sprache defunden habe, aus ver fie 
feitdem entſchwunden find. Unläugbar ift aber, daß Yuan de Mena in jeder Hin⸗ 
fiht zu verwegen war und, wie der gelebrte Sarmiento in ciner Handſchrift, welde 
ih beflte, von ihm fagt, „viele Wörter gebraudpte, die gar nicht caftilifh waren, 
und deren man ſich niemald vor oder nad feiner Zeit bedient bat”. 
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dieſen König gerichtet, weit mehr aber an bie Königin, an den Conne⸗ 
- tabel, an den Infanten Ferdinand, fpäter König von Aragonien, und 
an andere audgezeichnete Männer jener Zeit. Wir erfahren burd fie, 
daß ‚der Verfaffer Krieger und zugleich Hofmann war, zwei mal ver- 
heirathet, und die zweite Ehe bereuend, meift arm, und oft bei Jeder⸗ 
mann, vom Könige abwärts, um Unftellung, Geld, ja felbft um Klei⸗ 
der bittend. " 

Sein bichterifches Verdienſt iſt gering; er fpricht von Dante, zeigt 
aber nirgends, daß er mit ber italienifchen Literatur vertraut fei. Beine 
Verſe find vielmehr in ber provenzalifhen Art, obgleich ihr höfifcher 
Zon und feine Anliegen dermaßen vorherrſchen, daß nichts Anderes deut- 


üch zum Vorſchein fommt. Allenthalben werden Wortfpiele, Näthfel 


" und- Spielereien, welche dem Gefchmade feiner vornehmen Freunde ge 
- fallen follen, eingemifcht, den hauptſaͤchlichſten Theil ihrer Gunſt hat 
ee aber vielleicht durch den Bau feiner Berfe erworben. Diefe find 
manchmal ungewöhnlich Leicht und fließend, und ſowol genau ald auch 
in reicher Fülle gereimt '). 

Seine Zeitgenofjen Tchägten ihn hoch, der Markgraf‘ von Gantil- 
lana redet von ihm als von einem der Dauptdichter feiner Zeit, und 
fagt, er babe eine große Menge Lieder und andere kurze Gedichte 
(Decires) gefchrieben, welche Beifall fanden und weit verbreitet wurben ?). 
Es ift daher nicht zu verwundern, daß Baena, als er zur Exheiterung 
Johann's II. und feines Hofes die nach ihm genannte Gedichtſammlung 
veranftaltete, einen großen ‚Theil berfelben den Verſen Villaſandino's 
einräumte, ben Baena, dieſer Hoffchriftfteller, für ,‚‚das LKicht, den 
Spiegel, die Krone und den Fürften aller Dichter, bie bis gu jener - 
Zeit in Spanien gelebt hatten‘, ertlärt. Es find aber die Gedichte, 
welche Baena fo fehr bewundert, fämmtlid fo kurz und gelegenheit⸗ 
ich, daß fie bald vergeffen wurden, nachdem die Zuftänbe vorüber ' 
waren, welche fie hervorgerufen hatten. Manche unter ihnen find 
merfwürbig, weil fie zum Gebrauche bedeutender Staatsmänner gemacht 
wurden, als für den Adelantado Manrique, den Grafen von Buelna, 
und den großen Gonnetabel, die Alle zu Villaſandino's Bewunderern 
gehörten, und ihn Verſe ſchreiben ließen, die nachher für ihre eigenen 
galten. Bon einem kurzen Gedichte, einer Hymne an die Mutter 
Gottes, hatte der Verfaffer felbft eine fo hohe Meinung, daß er oft 
fagte, fie werde ihn gewiß im andern Leben aus der Gewalt des Erz⸗ 
feindes vetten ’). | 


1) Man findet Nachrichten über Villaſandino in Antonio, Bibl. vetus, AuBs 
gabe von Bayer, I, 34l, und Sanchez, Poesias anteriores, I, 200 fg. Geine 
erften Gerichte finden fid in der Xusgabe der Akademie von Ayala's Chronik, 
ii, 604, 615, 621, 626 und 646 5 aber die meiften ſtehen in Baena’s Liederbuche, aus 
welchem man fie ausgezogen findet in Castro, Bibi. espahola, I, 200 — 96, u. f. w. 

7) Sandez, I, ıx. 

2) Die erwähnte Hymne findet fih bei Gaftro, I, 269. Als Probe von 
Billafandino’s fließendften Werfen fepe ich jedoch .bie folgenden her, welche er für 
den Grafen Pero Riko fhrieb, um der Donna Beatrice überreicht zu werden, in 
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Auch der in Genua geborene, aber in Sevilla zu Haufe gehörende 
Francisco Imperial, alſo unftreitig ein Spanier, ifl einer von ben 
Dichten, welche in diefer Zeit beliebt waren, und der nämlichen künſt - 
lihen Schule wie Billafandino angehösten. Unter feinen längeren Ge _ 
dichten ift das wichtigfte das auf die Geburt des Könige Johann im 
3. 1405, und die meiften, übrigen beziehen fi auf Veranlaſſungen, die, 
wie die genannte, nur vorübergehende Theilnahme einflößten. Eins ber- 
felben ift jedoch wegen feiner Haltung und feines eigenthümlichen Gegen- 
ftandes noch immer bemerkenswerth. Es betrifft das Schickſal einer 
Frau, bie von Zamerlan, als Beute eines großen Siege im Morgen- ' 
lande gefangen, von ihm. bem Könige Heinrich III. von Gaftilien als 
Geſchenk überfendet wurde, und man muß geftehen, bag ber Genueſe 
das eigenthümliche Unglück ihrer Lage mit bichterifcher Zartheit berührt '). 

Bon den übrigen Dichtern, bie in ber Mitte des 15. Jahrhunderts 
in Spanien mehr oder minder gefchägt wurden, lohnt es nicht der Mühe 
zu reden. Die meiften von ihnen kennen nur neugierige Alterthums- 
forfcher. Von der Mehrzahl derfelben ift nur noch wenig vorhanden, 
und bei den meiſten ift e8 ungewiß, ob. die Namen ber biefen Gedichten 
beigemeffenen Verfaſſer die richtigen find oder nicht. Juan Alfonfs 
de Baena, Herausgeber ber Sammlung, in welcher fich bie Mehrzahl 
jener Gedichte findet, fchrieb viel’), und fo auh Ferrant Manuel 


welche der Graf verliebt war, wie wir, als von feiner Ghronif geredet wurde, 
bereitd erwähnten: 
La que siempre obedeci, 
E obedezco todavia, 
Mal pecado, solo un dia 
Non se le membra de mi. 
Perdi 
Meu tempo en servir 
A la que me fas verir 
Coidosa desque la vi, u. f. w. 


Es gilt aber von ihnen, wie der Herausgeber der Ghronif fagt (Madrid 1782, 4., 
©: 223): „Es find Berfe, welche man auf jeden andern Liebhaber oder jeve ans 
dere Dame anwenden koͤnnte, fodaß es ſcheint, als ob Billafandino ſolche Gedicht⸗ 
chen fertig machte, um ſie dem Erſten, der fle begehrte, zu liefern.‘ Ich führe 
diefe Worte bier an, weil fie von einer großen Menge Gedichte gelten koͤnnen, die 
zur Zeit Johann's II. angefertigt wurden, ſich in den froftigften Gemeinplägen 
bewegen und unftreitig auf die angegebene KBeife entftanden find. 

») Die Rachrichten von Zrancisco Imperial finden ſich in Sandez, I, ıx, 
205 u. f. w., in Argote de Molina, Nobleza del Andaluzia (1588), 81. 244, 260, 
und in feiner Abhandlung vor der Vida del Gran Tamorlan (Mapdrid 1782, 4.), 
S. 3. Seine Gedichte ftehen in Gaftro, I, 296, 301 u. f. w. 

2) [J. R. de Castro, Bibl. espanola (WRabrid 1781, %ol.), 1, 265 — 345, 
gibt Beihreibung, Inhalt und Auszüge aus viefem berühmten Kieberbude des 
Juan de Baena (Cancionero de Juan de Baena). Bon deſſen endlidher Heraus- 
gabe durh Hrn. Francisque Michel in Bordeaux (Leipzig, F. A. Brockhaus) 
liegen 25 Bogen in Duodez gedrudt und zur Benugung geftellt vor mir. Sie 
wird aber nit eher and Lit treten, als bis die gegenwärtig in Madrid faft 
vollendete Auögabe des naͤmlichen Liederbuches erſchienen ift, um auch dieſe für 
Hm. Michel's Erläuterungen u. f. w. noch benusen zu Pönnen. Ueber vielen 
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de Lando'), Juan Robriguez bei Padron), Pedro Velez 
de Guevara und Gerena y Salavera’). Vermuthlich iſt aber 
von dieſen untergeordneten Dichtern nichts Anziehenderes geblieben als 
‚Diego de Caſtillo's, bes Chronikenſchreibers, Gedicht beim Tode Al⸗ 
fons’ V. von Aragonien ‘), und von Pero Ferrus?) eine Schilderung, 
- die Heinrich III. von Gaftilien angeblich von feinem eigenen Leben und 
Charakter entwirft. Diefe Gedichte erinnern uns ſtark an ähnliche Schil- 
berungen | im: alten enoliſchen Richterſpiegel (Mirror for Magistrates). 


Während auf diefe Weife Gedichte in fo großer Zahl erfchienen, 
“machte bie Profa, wenn auch minber beachtet, und nicht gerade zur 
modifchen Literatur jener Zeit gehörig, einige Forſchritte. Wir menden 
uns baher gegenwärtig zu zwei Schriftftellern, die während der Regie⸗ 
rung Johann's II. blühten, und nebft den gleichzeitigen Chroniken und 
andern fchon erwähnten Schriften ben eigentlichen Zuſtand befferer pro- 
faifchen Literatur ihrer Zeit hatzuftellen fcheinen. 
Der Erſte von ihnen ift Fernan Gomez be Eibdareal, an- 
geblich (denn fein Vorhandenfein wird von Vielen bezweifelt) Leibarzt 
des Königs, und in mancher Hinficht fein Vertrauter und Hausgenoffe. 
Er war nad ben Briefen zu urtheilen, welche unter feinem Namen 
gehen, ungefähr 1386 geboren °), und hatte, wenn auch nicht von vor- 





legten Schwarm auögeflogener mittelalterliher fpanifher Hofdichtung vergltihe man 
—ã— Bierte Beilage im Anhange dieſes Werkes von Hrn. Ferdinand 
o 

V Zerant Manuel de Lando erwähnt Argote de Molina, Sucesion de los 
- Manueles, vor der Ausgabe ded Grafen Lucanor von 1573, als Page Johann's II., 
und feiner Gedichte wird gedacht al& agradables para aquel siglo. 

Dies heißt, wenn Mobriguez del Padron, deffen Gedichte bei Gaftre, 
1,337 fg., vorfommen, wie in dem haudſchriftliq unter Eſtuñiga's Namen gehen» 
ven Liederbuche Bl. is, ein und derſelhe ift mit Juan Rodriguez del Padron im 
Cancionero general von 1573, 81. 121 —124 und an andern Orten. Ich be⸗ 
zmweifte died aber. 

Bergi. über Nodriguez del Pabron: Glarus, a. a. D., Th. 2, ©. 138 fg., 
wo überhaupt über die vorzäglidften Hofdichter aus der Zeit Johann's I. brauch⸗ 
bare Notizen zufammengeftellt find, und eine fehr curioſe KRotiz von Pidal, mit- 
getheilt in der Revista de Madrid, Serie 2, 1839, I, 15— 31. %. W.] 

5) Sande, 1, 199, 207 fa. 

9 Dchoa bat es im nämligen Bande mit den ungebrudten Gedichten des 
Markgrafen von Santillana bekannt gemacht, wo Gedichte Suero de Ribera's auf 
ſelbiges folgen, der auch in Baena's und Eſtuñiga's Liederbüchern vorkommt. Sie 
Alle, ſowie auch Juan de Dueüas, gehoͤren in die Zeit Johann's II. 

8) Gaftro, 1, 310 — 12. 

6) Die beſte Lebensbeſchreibung Cibdareal's findet ſich vor der Ausgabe ſei⸗ 
ner Briefe (Madrid 1775, 4.). Rur wird dort 1388 als fein Geburtsjahr an⸗ 
gegeben, während er felbft (Brief 105) fagt, er fei 1454 68 Jahre alt geweſen, 
wonach er alſo in der That 1386 geboren war. Wir wiſſen aber durchaus weiter 
nichts von ibm, als was wir in den Briefen finden, die unter feinem Ramen 
geben. Die der erwähnten Ausgabe verfelben vorgefegte Lebensnachricht über ihn 
rührt, wie wir aus ber Vorrede zur Ehronik Alvaro de Luna's (Madrid 1784, 4.) 
veiffen, von Llaguno Amirola ber. 
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nehmer Abkunft, zum Pathen Pedro Lopez de Ayala, den Kanzler 
von Gaftilien und wichtigen Chronikenfchreiber. Als er noch nicht 24 
Sabre alt, Johann II. aber ein Kind war, Fam er in königliche Dienfte 
und ift bei demfelben. bis nad) dem. Tode feines Herrn verblieben, von 
wo an man nichts weiter von ihm hört. In diefer langen mehr als 
vierzigjährigen Zeit unterhielt er einen bereits mehrmals angeführten 
Briefmechfel mit vielen der angefehenften Staatsmaͤnner, mit Dem Könige 
ſelbſt, mit mehren Erzbifhöfen und Bifchöfen, und mit vielen Edel⸗ 
leuten und Gelehrten, zu denen auch Alfonfo de Cartagena und Juan 
de Mena gehörten. Aus diefem find 105 azwifchen ben Jahren 1425 
und 1454 gefchriebene Briefe in zwei Ausgaben erfchienen, deren erfte 
von 1499 fein foll, die zweite aber 1775 mit einiger Sorgfalt von 
Amirola, Schriftführer der fpanifchen Akademie der Gefchichte, heraus: 
gegeben murde ’). Die meiften von bem ehrlichen Arzte und Höflinge 
in diefen Briefen befprochenen Gegenftände find noch immer anziehend, 
und einige fogar, wie zum Beifriel der Zod bes Connetabels, den er 
dem Erzbiſchofe von Toledo bis ins Einzelnfte fchildert, von Wichtigkeit, 
wen man fie einmal für echt gelten käßt. Er zeigt faft in allem von 
ihm Gefchriedenen bie Gutmütbigkeit und den gefunden Mienfchenverfland, 
welche ihm die Gunft ber Anführer der entgegengefegteften Parteien 
jener Zeit bewahrten, und die, obgleich er zu den Anhängern des Con- 
netabels gehörte, ihn dennoch davor fehügten, gegen bie Fehler jenes 
großen Mannes blind zu fein, oder in fein Schidfal vermidelt zu werden. 
Der Ton der Briefe ift einfach und natürlich, ſtets echt caftilifh und 
manchmal fehr unterhaltend, mie wenn er Juan de Mena Gefchichten 
erzählt, ober das Hofgefihmäg dem Grofrichter von Caſtilien wiederholt. 
Ein fehr anziehender Brief an den Bifchof von Drenfe, mit einem Be⸗ 
richte über das Ableben Johann's II., wird vielleicht einen beffern Begriff 
von der Weife und der Auffaffungsgabe bes Briefftellers geben und 
gleichzeitig feinen eigenen Charakter ine Licht ftellen. Er fchreibt, wie folgt: 
„Ih fehe Mar voraus, dag Ihr diefen Brief mit Thränen leſen 
werdet, denn ich babe ihn felbft für Euch voll Kummer niebergefchrieben. 
Wir find Beide Walfen geworden, und ebenfo ganz Spanien, benn ber 
gute und edle und gerechte König Johann, unfer Herr und Gebieter, 
iſt tobt. Und ich, elender Menſch, ber ich hin, der noch nicht 24 Jahre 
‚alt war, als ich mit dem Baccalaureus Arrevalo in feine Dienfte trat, 
und ber ich bis jegt, wo ich 68 alt, in feinem Palaſte, oder ich Lönnte 
vielmehr fagen, in feinem Schlafgemache und dicht bei feinem Bette 
lebte, ſtets fein Vertrauen genoß, und doch niemals an mich felbft dachte, 
ich würde jegt nicht mehr als einen geringen Gehalt von 30,000 Ma- 
tavedid für meine langen Dienfte genießen, wenn Er nicht kurz vor 
feinem Tode befohlen hätte, daß die Stadthauptmannfchaft von Cibba- 


1) [Fernan Gomez de Cibdareal, Centon epistolario (del Rey D. Jaan Il.) 
y generaciones y semblanzas e obras de los Reyes D. Enrique III. y D. Juan 1. 
(Madrid 1790). Dies iſt die dritte (oder zweite) Ausgabe nad der von 1775, 
und in meinem Befse. J.] 
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real meinem Sohne gegeben werde, ber, wie ich zu Gott bitte, glüd- 
licher fein möge, als fein Vater war. Sch hatte aber wahrlich ſtets 
gebacht, früher ale Se. Hoheit zu fterben, wogegen Er am Abende vor 
Sanct Marien Magdalenen in meiner Gegenwart geflorben ift, als ein 
wahrer Heiliger, dem er fehr glich, wenn er über Sünden befümmert 
war. Es mar ein beftiges Fieber, das ihn aufrieb. Er war ſehr 
ermüdet durch beftändige® Hin» und Herreifen, und Er hatte immer den 
Tod Don Alvaro de Luna's vor Augen, ſich insgeheim über benfelben 
betrübend,, und wahrnehmend, daß der Adel deshalb nicht ruhiger: war, 
fondern daß im Gegentbeil der König von Navarra den König von Por⸗ 
tugal berebet hatte, er. Habe Grund, fi) über unfere Kriege in der Bar⸗ 
barei zu beklagen, worauf ihm der König mit einem Eugen Briefe ant⸗ 


wortete. Alles diefes zehrte an feinem Herzen. Während Er nun alfe - 


von Avila nach Medina reifte, hatte er einen Anfall von ſtarkem Fieber, 
von dem ed anfangs -fchien, daß es ihn alsbald tödten werde. Der 
Prior von Guadalupe ſchickte fogleih.nah dem Prinzen Heinrich, denn 
er fürdhtete, einige Edelleute würden ſich für ben Infanten Alfons zu⸗ 
fammenthun; aber es gefiel Bott, daß ber König durch eine Arznei, 
welche ich ihm reichte, wieder zu ſich fam. So ging er denn weiter 
nach Valladolid, als er aber in diefe Stadt Fam, ereilte ihn fogleich der 


Tod, wie ich es dem Baccalaureus Frias, der es für unbedeutend ans 


fah, und dem Baccalaureus Beteta gefagt Hatte, ber dies für eine 
müßige Rebe hielt. — — — Mir ift der Troft geblieben, bag Er wie 
ein chriſtlicher König, gläubig und treu feinem Bern, geftorben iſt. Drei 
Stunden che er feinen Geift aufgab, ſagte Er zu mir: «Baccalaureus 
Gibdareal, ich hätte ber Sohn eined Handeldmannes fein follen, und 
wäre dann ein Möndh in Abrojo geweien, und nicht ein König -in 
Caſtilien. Dann bat Er Alle, die. ihn umgaben, um ergebung, 
wenn Er einem von ihnen Unrecht gethan babe, und erfuchte mich, alle 
Diejenigen auch barum zu bitten, bei denen Er es nicht felbft zu thun 
vermochte. Ich folgte ihm bis zu feinem Grabe in der Sanct Pauls- 
irhe, und darauf zu diefan einfamen Zimmer in ber Vorftadt, benn 
ih bin jegt des Lebens fo fatt, daß ich es für leicht halte, aus dem⸗ 
felben zu fcheiden, wenn fih auch bie Menfchen gewöhnlich vor dem 
Tode fürchten. Vor zwei Tagen begab ich mich zur Königin, um fie 
zu fehen, aber ich fand den Palaft von ber Flur bis zum Dache fo 
leer, daß das Haus des Admirals und das bes Grafen Benevente beſſer 
bedient find. Der König Heinrich behält alle Diener bes Königs Johann; 
ich bin aber zu alt, einem andern Herrn noch zu folgen, und ich werde 
daher, wenn es Gott gefällt, nad Eibdareal zu meinem Sohne ‚gehen, 
wo der. König mir hoffentlich genug geben wird, um damit zu flerben.” ') 
Dies ift das Legte, was wir von dem betrübten Greife hören, der ver- 
muthlich bald nachdem er diefen Brief fchrieb, was im Juli 1454 ge⸗ 
fhehen zu fein fcheint, geftorben ift. 


1) Es iſt ver letzte Brick in-der Sammlung des Cibdareal. Man fehe Fünfte 
Beilage im Anhauge, über. die Echtheit des Ganzen. 
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Der andere erfolgreiche Schriftfteller in Profa unter ber Regierung 


- Sohann’s II. war Fernan Perez de Guzman, ber, zum hoben Adel 


bes Landes gehörig und mit Stantsangelegenheiten befchäftigt, gleichzeitig 
Krieger und Schriftfteller war. Seine Mutter war eine Schwefter bes gro» 


en Kanzlers Ayala, und fein Vater der Bruder des Markgrafen von San- - 
tillana, alfo aus den ebeiften Häufern des Meiches flanımend. In ge - 


rader Linie ift Garcilaſſo de fa Vega ein Abkömmling von ihm, und 
wir Eönnen daher anbeverfeitd auch fagen, daß die von Guzman abſtam⸗ 
menden Gefchlechter ebenfo glanzvoll waren, als bie ihm vorangegangenen. 

Seine Geburt füllt um das Jahr 1400, und- er wurde ritterlich 
erzogen. In der Schlacht von Higueruela bei Granada, 1431, war er, 
dem Biichofe von Palencia folgend, der, wie. der ehrliche Cibdareal fagt, 


„an jenem Tage wie ein gewaffneter Jofua focht“, fo tolltühn in feinem 


Muthe, dag ber König, welcher ein Augenzeuge feiner Unbefonnenheit 
gemeien war, ihn nad der Schlacht verhaften Tief, und ihn nur auf 
Fürbitte eines feiner mächtigen Freunde wieder freilieg '). Im Ganzen 
genommen gehörte Perez be Guzman, wie die meiften feines Haufes, 
zu den Gegnern des Connetabels, aber‘ ex fcheint Feine gewaltſame ober 
ftreitfüchtige Heftigkeit hierbei gezeigt zu haben, und fand, nachdem er 
einmal unklugerweiſe ins Gefängniß gefegt worden war, feine Stellung 
fo zweideutig und unangenehm, baß er fi ganz von den Gefchäften 
zurlickzog. | 

Zu feinen gebildetften gelehrten Freunden gehörten die Gebrüber 
Santa Maria, von denen zwei, bie Bifhöfe von Cartagena ge 
weſen, öfter nach biefer von ihmen befleiveten Würde genannt werben, 
als mit ihrem eigenen Namen. Der ältefte von ihnen war ein geborener 
Jude, Salomo Halevi, ber 1390, 40 Jahre alt, unter dem Namen 
Paul von Santa Maria getauft wurde, und fpäter durch feine große 
Gelehrſamkeit und Charakterftärke zu einer der höchften Stellen in der 
fpanifchen Kirche aufftieg, deren Zierbe er bis zu ſeinem 1432 erfolgten 
Tode geblieben if. Sein Bruder Alvar Garcia de Santa Marie, und 
feine drei Söhne, Gonzalo, Alonfo und Pedro, von denen der Legte 
noch die Regierung Ferdinand’ und Iſabella's erlebte, zeichneten ſich, 
wie ihr Stammvater, durch Geiſteswerke aus, von denen bie alten 
. Kiederbücher vielfache Beweiſe liefern, und auf welche der Hof Johann's 11. 
nicht. wenig ſtolz war. Perez be Guzman ſtand aber — mit 
Alonſo, der lange Biſchof von Cartagena war, in Verbindung. Dieſer 


ſchrieb für feinen Freund eine religiofe Abhandlung, und wurde da⸗ 


gegen, als er 1435 ſtarb, von Perez de Guzman in einem Gedichte 
betrauert, in welchem ber ehrwürdige Bifhof mit Seneca und Plato 
verglichen wurde ?). 


1) Gibdareal, a. a. D., Brief 51. 

2) Die längften Auszüge aus den Werken biefes merkwürdigen jüpdifhen Ge: 
ſchlechts und die beften Rachrichten über daffelbe gibt Castro, Bibl. eapaüola, I, 335 fg., 
und Amador de los Rios, Estadios sobre lor Judios de Espafa (Madrid 1848), 
S. 339 — 98, 458 u. f. w. In dem Allgemeinen Liederbüdern finden fi ihre 
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Die Beihäftigungen Perez’ de Guzman’s in der Zurückgezogen⸗ 
beit feiner Güter in Batras, wo er das Enbe feines Lebens zubrachte 
und ungefähre 1470 geftorben ift, entfprechen feinem Charakter und 
dem Geifte ber Zeit. Gr fchrieb viele Gedichte, wie e8 damals in bem 
. Stande, zu welchem er : gehörte, üblih war, und fein Oheim, ber 
Markgraf von Santillana, bewunberte mas er fchrieb. Einige berfelben 
finden fih in Baena's Sammlung, und zeigen, baf fie am Hofe 
Sohann’s Il. Glück machten. Mebre von ihnen aber find 1492, unb 
in den Liederbüchern, die wenige Sabre fpäter herauskamen, gebrudt wor- 
ben, ſodaß fie noch immer, wie es fcheint, zus Zeit Ferdinand's und 
Iſabella's von den wenigen Leuten, bie fich literariſch beſchäftigten, ge⸗ 
ſchätzt wurden. 

Das längfte von Fernan Perez de Guzman geſchriebene, und viel⸗ 
leicht das wichtigſte Gedicht ift fein Lob der großen Männer Spa 
niens, eine Art von Chronif, welche 409 achtzeilige Stanzen —* 
zu welchen er noch 102 gereimte Sprüchwörter binzufügte, beren ber 
"Markgraf von Santillana gedenkt, bie aber vermuthlich fräter verfaßt 
wurden, als bie ähnliche Sammlung bes Markgrafen zur Erziehung 
des Prinzen Heinrich. Außer diefem gibt es noch zwei Gedichte von ' 
Derez de Guzman, die buch ihre Länge bie bebeutendften Anſprüche 
zu machen fcheinen. Es find dies die allegorifhen Gedichte auf bie 
Vier Haupstugenden in 63 Stanzen, fowie das in 100 derfelben 
auf die Sieben Todſünden und die Sieben Werke der Burm- 
herzigkeit. Die beſten Verſe, welche er geſchrieben hat, finden ſich 

in ſeinen kurzen Hymnen. Sie find aber fammtlich vergefien, und ver 
. dienen auch wol ein befferes Schidfal '). | 

Weit beffer ift die Profa biefes Schriftftellers. Des Antheils, wel- 
hen er an der Chronik Johann's IL hatte, ift bereits Erwähnung ge- 
fhehen. Er hat fih aber, ehe er diefes Werk unternahm, fowie auch 
fpäter, mit einem andern eigenthümlicheren, fomol durch deffen Charakter 
als durch beffen größeres literariſches Verdienſt, befchäftige. Es heißt 
Gefhlehtsfolgen und Bildniffe, und enthält in 34 Abfchnitten 
mehr Abriffe als zufammenhängende Erzählungen vom Leben, Charakter 


Berfe, meift Liebesgedichte, und find ebenfo gut al& die meiften in dieſen Samm- 
lungen. Zwei Abhandlungen Alonſo's find gebrudt, das eine ein Gebetbuch (Ora- 
 eianal), da& feiner Angabe nach für Perez de Suzman gefhrieben und in Murcia 1487 
gedrudt wurde, und daB Lehrbuch für Ritter (Doctrinal de Cavalleros), welches im 
naͤmlichen Jahre in Burgos erihienen iſt. Diosdado, De prima typographiae hispan. 
aetate (Mom 1793, 4.), 8. 22, 26 und 64. Beide Säriften find bemerkens⸗ 
wertg, aber der größte heil der Iegten ift Alfons des Weifen Partidas entnommen. 

) Die Handſchrift, welche ich gebraucht habe, iſt die Abfchrift einer vermuth⸗ 
H& aus dem 15. Jahrhunderte herruͤhrenden, in der reihen Sammlung von Sir 
Thomas Phillips auf Middle HIN in der Graffhaft Worcefter. Guzman’s gedrudte 
Gedichte ftehen im Allgemeinen Liederbudye von 1535, Bl. 28 fg.z in den Werken 
Auan de Mena’s, Ausgabe von 1566, am Shlufle; bei Gaftro, I, 208 und 
340—42, und zulegt in Ochoa, Rimas ineditas de Don Iñigo Lope2 de Men- 
doza (Haris 1844), &. 269— 356. Man febe auch Mendez, Typogr. espanola, 
S. 383, und dab Algemeine Liederbuch von 1573, Bl. 14, 15 und W— 29. 
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und ben Gefchlechtern ebenfo vieler ausgezeichneter Männer feiner Zeit. 
Zu diefen gehören unter Andern die Könige Heinrich III. und Johann IT., 
der Sonnetabel Alvaro de Luna und der Markgraf von Villena '). Ein 
Theil diefes geiftreichen Werkes fcheint nach feinem Inhalte fchon 1430 
gefchri zu fein, andere Theile deſſelben nahmen aber wol erft 1454 
ihre Erfitehung. Jedoch müffen fie erft Damals zur öffentlichen Kenntnig 
gelangt fein, als die Meiften, auf welche fie ſich bezichen, bereits 
todt waren, alfo erft unter der Regierung Heinrich’6 IV., unter wel- 
her Perez de Guzman ſelbſt geftorben fein muß. Dieſe Schrift ift 
von männlicher Haltung, und fiellenmweife voll träftiger und eigenthüm- 
licher Gedanken. Preilih find einige Lebensabriffe derfelben, wie ber 
der Königin Katharina, Tochter Johann's von Gaunt, kurz und troden, 
andere aber, wie ber bes Infanten Ferdinand, ausführlich und durch. 
gearbeitet. Der PVerfaffer zeigt manchmal einen feiner Zeit vorange- 
ſchrittenen Geift, wie wenn er die neubefehrten Juden gegen bie grau» 
famen Berbächtigungen vertheidigt, unter denen fie litten. Oefter aber 
noch zeige er Geneigtheit, die Laſter der Zeit zu tadeln, wenn er bei 
der Schilderung des Gonzalo Nuñez de Guzman, ben eigentlichen Gegen⸗ 
fland verlaffend, alfo fpricht: u 

‚Und ohne Zweifel ift es ebel und lobenswerth, das Andenken 
adeliger Gefchlechter aufzumahren, fowie der Dienfte, welche fie ihren 
Königen und dem Staate geleiftet haben, was aber bisher für Caſtilien 
gering geachtet worden if. In Wahrheit ift es aber auch wol wenig 
nothwendig, denn gegenwärtig gilt der. für ben Edelſten, welcher ber 
Reichſte if. Weshalb follen wir alfo erſt die Bücher befragen, was 
ihre Häufer angeht, ‚da wir ihren Adel in ihren Beſitzungen finden 
fonnen. Ebenſo nuglos tft e8, die von ihnen geleifteten Dienfte nieber- 
zufchreiben, denn die Könige geben jetzt Belohnungen nicht an Den, 
der ihnen am treueften dient, noch an Jenen, der für das Würbdigfte 
firebt, fondern Dem, der ihren Willen am genaueften befolgt und ihnen 
am meiften gefällt.” ?) 


I) Diefe Geſchlechtsfolgen und Bildniſſe (Generaciones y Semblanzas) wurden 
zuerft 1512 als Theil einer fpanifhen Bearbeitung von Johann Golonna’s Mare 
Historiarum gebrudt, welche vieleiht von Perez de Guzman herrührt. Sie fangen 
in diefer Audgabe erft bei Gap. 137 an, und ihnen gehen lange Erzaͤhlungen von 
den, Trojanern, Griechen, Römern, Kirdienvätern und Anbern aus. Golonna voran 
(Mem. de la Acad. de Historia, VI, 452, 453, Anmerkung). Die erfte befonders 
abgetheilte Ausgabe der Geſchlechtsfolgen und Bilpniffe ſteht am Ende der Chronik 
Johann's II. in dem Drud von 1517. Desgleichen in der Ausgabe der Chronik 
von 1779, und mit Cibdareal's Brieffammlung am Schluffe von Llagimo Amis 
rola’5 Ausgabe derfelben (Madrid 1779, 4., und Madrid 1790, 8.), wo eine 
Lcbensbeſchreibung des Zernan Perez de Guzman vorausgeht, die dad Wenige ent- 
hält, was wir von ihm wiſſen. Die in der Vorrede zur Chronik Iohann’s II. 
Ausgabe von 1779, ©&..xı) auögefprodene Vermuthung, die beiden fehr wichtigen 

apitel am Ende der Geſchlechtsfolgen und Bildniſſe feien nicht Fernan Perez de Guz⸗ 
man’s Arbeit, tft, follte id) meinen, vom Herausgeber der Ehronik Alvaro de Luna’s 
(Madrid 1784, 4., Borwort &. xxiii) ausreichend widerlegt worden. 

2) Generaciones y Semblanzas, Gap. 10. Ein äynlider Mismuth zeigt fi 

Gay. 5 und 30. 
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Es. liegt in. dieſer wie in andern Stellen etwas von dem Gefühl 
eines unbefriedigten Staatsmannes, vielleicht auch eines unbefriedigten 
Höflinge. Häufiger aber erſcheint, z. B. wenn er von dem großen 
Connetabel fpricht, ein Gefühl von Ehrlichkeit und Gerechtigkeitsliche, 
das ihm fehr zur Ehre gereicht. Kinige feiner Bildniffe, unter benen 
wir die des Billena und Johann’ 8 II. nennen können, find mit Geſchick 
und. Geift gezeichnet, und in’ allen ſchreibt er in jenem reichen, esnften, 
caftilifchen Style, manchmal mit einem mohlentworfenen und zuge» 
fpigten Sage, zur Abmechfelung und‘ Erhöhung jener Würde bderfelben, 
die wie nor ihm nur in den Schriften Alfons des ⸗ Weiſen und Don 
Juan Manuel's finden '). 


y [Der fonft fo muſterhaften Umfiht des Verfaſſerd iſt hier einer der beden⸗ 
tendften Profaiften aus dem Zeitalter Iohann’s Il. entgangen. Raͤmlich der doch 
fo erwähnensmwerthe Alonfo Martinez de Boledo, Krzpriefter von Talavera, 
Kanzler Iohann’s II. von Gaftilien, der noch zu Lebzeiten dieſes Königs das für 
die Geſchichte der ſpaniſchen Proſa wie für die Sittengefchihte jener Zeit dußerft 
merfwürdige Werk: Arcipreste de Talavera que fabla de los vicios, de las malas 
mugeres y complisiones de los hombres (Toledo 1499, Ebendaſelbſt 1518, Lo⸗ 
groho 1529, fämmtli in Folio, und Sevilla 1547, vie letten drei Ausgaben, alle 
große Seltenheiten, im Befig der k. k. Hofbibliothek), bekannter unter dem Ramen 
Corbacho verfaßt hat. Berg. über den Berfaffer umd fein Werk meinen Zeffot 
über Glarus in den Blättern für literariſche Unterhaltung, 1850, Nr. 234. %.% J 


Einundzwanzigiter Abſchnitt. 


Das. Geſchlecht der Manriques. — Peter, Roderich, Gomez und Georg Manri⸗ 
que. — Die Stanzen des Lebten. — Die Urreas. — Juan de Padilla. 


Gleichzeitig mit allen eben betrachteten Schriftſtellern, und durch Bluts⸗ 
verwandefhaft mit einigen von ihnen aufammenhängend, war das Ge- 
ſchlecht der Manriques, Männer, die als Dichter, Staatsleute und 
Krieger der Zeit, in der fie lebten, entfprachen, und ihre fräftigen Züge 
an fich trugen. Gie gehörten zu einem ber älteften und ebelften cafti- 
lichen Häufer, beffen Gefchichte mit den Laras der alten Romanzen 
und Chroniken anfängt '). Don’ Pedro, der Vater der erften beiden 
zu Erwähnenden, gehörte zu den hartnädigften Gegnern bes Alvaro de 
Zuna, und nimmt einen fo bedeutenden Raum in ben Unruhen jener 
Zeit ein, baf feine gewaltfame Einfperrung kurz vor feinem Tode das 
Reich bis in feine Grundfeften erſchütterte. Als er 1440 fiarb, wurde 
das. ihm gethane Unrecht von allen Parteien fo lebhaft empfunden, 
daß der ganze Hof, um ihn Trauer anlegte, und daß der gute Graf 
Haro, in beffen Hände ein Jahr zuvor bie Ehre und die Treue des 
Landes in Tordeſillas verpfändet worben war (f. oben ©. 161 fg.), vor 
den König trat und, nach einem in der Chronik Johann's HI. wohl be 
ſchriebenen Auftritte, für die Kinder ‚des verftorbenen Manrique bie 
Beftätigung aller Ehren und Rechte erlangte, deren ihr Water fo wider⸗ 
rechtlich beraubt worden war ). 

Eins diefer Kinder war Rodrigo Manrique, Graf von Pare- 
des, ein kühner Anführer, wohl befannt durch den bedeutenden Sieg, 
den er für fein Land über die Mauren erfoht. Er war 1416 gebo- 
ren, und fein Name begegnet uns befländig in der Geſchichte feiner 
Zeit, denn er war nicht allein in bie Kriege gegen ben gemeinfamen 
‚ Zeind in Andalufien und Granada vermwidelt, fondern auch in die nicht 


N) Generaciones u. f. w., Gap. 11, 15 und 24. 
s 2) Crönica de Don Joan el I, Zahr 1437, Gap. 4; 1438, Gay. 6; 100, 
op’ 18. ⁊ | 
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minder angreifenden Streitigkeiten der Parteiungen, welche damals 
Gaftilien und ganz Nordfpanien zerriffen. Ungeachtet dieſes thätigen 
Lebens fand er dennoch, wie berichtet wird, Zeit für Dichtungen, und 
eins feiner keineswegs werthlofen Gebichte, das uns aufbewahrt worden 
ift, bekundet biefes. Er farb 1476 '). 
| Sein Bruder Gamez Manrique, deffen Leben und weniger 
befannt ift, von bem wir aber wiffen, daß er Krieger und Freund ber 
Wiffenfchaften geweſen, bat und mehr Beweiſe feiner dichteriſchen 
Arbeiten und Gaben hinterlaffen. Eins feiner kürzeren Stüde fällt in die 
Regierung Johann's II., und ein anderes, das größere Anfprüche macht, 
in die der Fatholifchen Könige, fobaß er unter drei verfchiebenen Re⸗ 
gierungen gelebt hat’). Auf Verlangen des Grafen Benevente fam- 
melte er einft was er gefchrieben hatte, in einem Bande, der noch im- 
mer vorhanden fein mag, aber niemals gedrudt worden ˖iſt ). Das 
fängfte feiner Werke, welches man noch Eennt, ift ein allegorifches Ge⸗ 
dicht von 1200 Berfen, auf den Tod feines Dheims, des Markgrafen von 
Santillana, in welchem vie fieben Haupttugenden , fowie die Dicht. 
tunft und ber Verfaſſer felbft auftreten, und über ben großen Verluft 
Magen, ben ihre Zeit und ihre Land erlitten haben. Es wurde bald 
nach 1458 gefchrieben und mit einem lächerlich gelehrten Schreiben, 
an den Vetter des Dichters und Sohn des Markgrafen von Santillana, 
damals Bifhof von Calahorra, geſendet). Ein anderes Gedicht an 
Ferdinand und Sfabella, alfo 1474, mo nicht fpäter gejchrieben, ift 
etwas mehr ald halb fo lang wie das erfte, aber gleich diefem allego- 
riſch, und gebraucht die naͤmliche geringe Erfindung der fieben Zugen- 
den, welche auftreten, um ben fatholifchen Königen über die Megie- 
rungstumft Rath zu ertheilen. Urfprünglih ging ihm ein .Brief in 
Profa voran, mit dem es 1482 gebrudt wurde, alfo zu den früheſten 
Erzeugniſſen der fpanifchen Preſſe gehört °). 

Diefſe beiden etwas längeren Gedichte und einige wenige viel für- 
zere,. deren beftes über bie fchlechte Verwaltung einer Stadt ift, in ber 
er lebte, füllen das Verzeichniß deffen, was wir noch von den Werken 
des Dichters übrig haben. Sie finden ſich in den im 16. Jahrhunderte 
von Zeit zu Zeit gebrudten Liederbüchern, und bezeugen demnach die. 
anhaltende Wertbfehägung deſſelben. Man kann aber mit Ausnahme 


1) Pulgar, Olaros Varones, Tit. 13. Cancionero general, 1573, BI. 183. 
Mariana, Hist. Bud 24, Gap. 14. ' 

2) Gomez Manrique’d Gedichte ftchen im Cancionero general, 1573, Bl. 5T— 
77 und 249. 

5) Zufäge zu Pulgar, Ausgabe von 1775, &. 239. 

*) Ebendafelbft, &. 323. 

5) Mendez, Typogr. esp., &. 265. Bu dieſen Gedichten Gomez Manrique's 
muß man noch hinzufügen: 1. Seinen vichterlihen Brief an feinen Oheim, den 
Markgrafen von Santillana, der ihn um eine Abſchrift feiner Werke erfuht hatte, 
voorauf er antwortet, melde beiden Gedichte im Allgemeinen Liederbuche ftehen. 
3. Ginige Meinere Arbeiten in einer Handfärift der Gedichte Alvarez Gato's, die 
unter Ziffer 114 zur Bücherſammlung der madrider Afademie der Geſchichte ge⸗ 
hört, Kleinigkeiten, die aber doch gedrudt werden follten. 

I. 
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‘weniger Stellen in benen er natürlich fpricht, weil er von Gefühlen ge- 
müthlicher Zuneigung bewegt wird, feine feiner Gedichte mit Vergnü⸗ 
gen leſen. Die Iateineinden Ausdrücke, in denen er ſich, vermuthlich 
durch Juan de Mena verleiter, gefällt, machen die Verſe, in denen fie 
vorfommen, völlig lächerlich '). | 
. Sorge Manrigue ift der Letzte dieſes gitterlihen Gefchlechtes, 
ber der Riteraturgefchichte feines Landes angehört. Er war der Sohn 
Rodrich's Grafen von Paredes, und ſcheint ein junger Mann von un- 
gewöhnlich milder Gemüthsart, aber body nicht ohne den unternehmen- 
den Geift gewefen zu fein, ber feinen Vorfahren eigen war. Er war 
ein Dichter voll natürlihen Gefühle, zu einer Zeit, wo die Beſten um 
ihn ber ſich faft ganz fpigfindigen Spielereien ergeben hatten, was 
man damals für eine feltene Zierbe der Schreibart hielt. Auch. befigen 
wir eine beträchtliche Zahl feiner leichtern Verſe, hauptſächlich an bie von 
ihm Angebetete gerichtet, die ohne die Farbe ihrer Zeit find, welche ſich 
ein Sahrhundert fpäter, nachdem der itafienifche Geſchmack am Hofe 
König Heinrich's VIEL von England eingeführt worden war, dort auf 
ähnliche Weiſe wiederholten’). Das bebeutendfte Gedicht diefes jüngften 
Manrique ift jedoch ganz frei von Geziertheit. Es wurde 1476 beim - 
Tode feined Vaters gefchrieben, und ift im alten echt fpanifhern Vers: 
maße und Weife. - Die ungefähr 500 Verfe, aus denen es befteht, find 
in 43 Stangen (coplas) getheilt, und es heißt, der Einfalt und Gradheit 
“ feinen Zeit gemäß, nur Die Stangen des Manrique (Coplas de 
Jorge Manrique), als. wenn es feiner andern unterfcheidenden Benen- 
nung bedürfe. | 
Auch bedarf es derfelben nit. Statt einer lauten Schauftellung 
feines Kummers, oder einer dem Geifte der Zeit gemäß gezierten Ent- 
faltung . feiner Gelehrſamkeit, enthält es eine einfache und natürliche 
Klage über die Wandelbarkeit alles irdiihen Gtüds, den reinen Erguß 
eines von Betrübniß erfüllten Herzens, das bie Werthlofigkeit Ddeffen, 
was es am meiften gefyägt und erftrebt hat, plöglich empfindet. Der- 
Bater. des Dichters nimmt faft die Hälfte der Dichtung ein, und man 
muß geſtehn, daß einige der ihm ummittelbar .gewidmeten Stangen ber 
einzige Theil derfelben find, den man wegmwünfchen möchte. . Allenthal« 
ben fühlt man aber, fowol vorher als nachdem ber eigentliche Gegenftand 
des Gedichts genannt worden ift, daß deffen Verfaffer eben einen Ver⸗ 
luft erlitten bat, ber fein Hoffen zermichtete und feinen Blick allein 
auf die düftere und. enfmuthigende Seite des Lebens kehrte. In den 
— erſten Stangen ſcheint er grade im Anfange feiner großen Betrübnif au 





- —. D Hierher gehört das. Wort definicion für Abfterben und andere ähnlide 
" Ansprüde. Cine Lebensnachricht über Gomez Manrique fteht: Antonio, Bibl. vetus, 
Ausgabe von Bayer, II, 342. 

?) @inige diefer. tg religidfer Hinficht zu freien Gedichte ftehen in den Allgemei⸗ 
nen Liederbüchern, 3. B. in dem von 1535, S. 72— 76, und in tem von -1573, 
S. 132 —139, 176, 180, 187, 180, 221, 243 u. 245. inige wenige von ih⸗ 
nen ſtehen in dem jüngft von Pidering in London wieder gebrudten Cancionero 
de Burlas von 1589. - 
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fein, und wagt es micht deren Urſache deutlich zu nennen, indem fein 


Geiſt, der ſtets über feinen Sorgen brütet, nicht einmal nach einer 


Troͤſtung um ſich bfidt. 

Die gleihe Stimmung klingt, wenn auch etwas gemilbert, durch, 
wenn er die entſchwundenen Tage feiner Jugend und am Hofe Johann's II. 
berührt, und fie wird noch tiefer empfunden; weil bie von ihm be 
fehrteberien ‘ feftlichen Tage einen fo flarten Gegenfag zu ben dunkeln 
und feierlichen: Gedanken bilden, zu denen fie ihn führen. In biefer 


Beziehung tönen die Verſe in unferm Herzen wider, wie. ber Ton 
einer tiefen Glocke, die von leichter und zarter Hand angefchlagen wird, 
. „und noch lange Töne erklingen läßt, bie ſtets klagender und feierlicher 

lauten, bis fie zulegt zu uns gelangen, gleich einer Klage um Diejeni- 


gen, bie wir felbft geliebt und verloren hatten. Allmälig aber ändert 
fi die Bewegung. Nachdem der Dichter den Tod feines Vaters deut⸗ 
li verkündet hat, wird auch ſeine Weiſe gottergebner und frömmer. 
Dar Schimmer einer feligen Zukunft dringt in feinen verföhnten @eift, 
und darauf endigt das Ganze, gleich einem milden und hellen Sonnen» 
untergange, bei welchem ber’ eble alte Krieger, friedlich von feinen Kin- 
dern umgeben, in Ruhe verfinkt und fich feiner Erlöfung freut '). 
Kein älteres fpanifches Gedicht, mit Ausnahme vielleicht einiger 
der älteften Romanzen, läßt fih mit Manrique's Stangen in Tiefe und 
Wahrheit des Gefühle vergleichen, und wenige irgend eines fpdtern 
Zeitpunttes haben die: Schönheit “oder Kraft der beſten Ställen diefes 
Gedichtes erreicht. Auch deffen Verſe find trefflich, frei und fließend, 
manchmal alterthümlich £lingend und gewendet, treu: dem Charakter der 
Zeit, welche fie hervorbrachte, wodurch das Malerifhe in ihnen und 
ihre Wirkung gefleigert werden. Ihr größter Reiz liegt aber: in ihrer 
fhönen Einfalt, die keiner Zelt angehört, und deshalb den Gtem- 


pel des Genies in einer jeden an fich trägt. | 


Diefe Stangen brachten, wie ſich erwarten lief, glei von An⸗ 
beginn einen ftarten Cindrud hervor. - Sie wurden 1492, 16 Jahre 


nachdem fie gedichtet waren, gebrudt, und finden fi, etwas fpäter in 
den verfchiedenen alten Sammlungen. Auch: folgten bald beſondere 


1) m ganzen Gedichte gehören die Verſe auf den Hof Zohan’ I. zu den 
fhönften. Man Tann fie mit einer, Skelton beigemeflenen Stelle auf Eduard IV. 


‚vergleichen, welche fi& im Mirror for Magistrates (Bondon 1815, 4.), II, 246, 


findet, in welcher diefem Zürften, von feinem Grabe aus redend, folgende Berfe 
in den Mund gelegt werden: ' Br 
ere is now my conquest and victory? 
Where is my riches and royall array? 
Where be my coursers and my borses hye? 
Where is my myrth, my solace and my play? 


ı# 


Wirklich ift die Haltung beider Gedichte ng nicht unaͤhnlich, obgleich der alte enge 


liche Hofvihter niemals von Manrique gehört hatte, und niemald etwas nur balb 
fo Gutes als deffen Stanzen bervorbradte. Bft find die Stanzen naggeahmt 


worden. Wie Lope de Vega und erzählt (Obras sueltäs [Madrid 1777, 4.) AU, 
xxıx) von Gamoens, deffen erwähnte Reime mir jedoch unbekannt find. Lope be⸗ 


wunderte die Stanzen fehr und fagte, fie follten mit goldenen Buchſtaben geſchrie⸗ 
ben werden. 
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Ausgaben derfelben. Eine von diefen, mit einer fehr langweiligen Er- 
läuterung voll Sittenlehre von Luis de Aranda, warb 1552 gedtuckt. 
Eine andere, nebft einer gedihteten Nahahmung (glosa) im Versmaße 
ber Stanzen, von Luis Perez, erfhien 1561, eine andere ber näm- 
lichen Art von Robrigo de Baldepefias 1588, und eine dritte von 
Gregorio Silveftre 1589, welche ſaͤmmtlich mehr als ein. mal auf 
gelegt: find, und die erften beiden fogar mehrmals. In Folge hiervon 


ſind aber jene befcheibenen Stangen felbft fo belaftet und verbunfelt. 


worben, daß fie faft bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts aus dem 
Umlaufe verfchwunden waren-, feit ‚peiher Zeit fie jedoch fowol in als 
außer Spanien häufig wiebergedrudt worden find, und endlich bleibend 
jene Stelle unter den bewimdertiten heilen der alten fpanifchen Lite- 
ratur eingenommen zu baben fiheinen, zu welcher fie unftreitig ihr 
Werth berechtigt ’). | | 


- I Meber die älteften Ausgaben der Stanzen von 1492, 1404 und 1501 ſehe 
man Mendez, Typogr. espahola, &. 136. Ich befige zehn oder zwölf andere 
Ausgaben derfelben, deren cine in Bofton mit Herrn Longfellow's trefflicher Weber: 
fegung 1833 gedrudt iſt. Meine andern Abbrüde find von 1574, 1588, 1614, 
1632 und 1799, ſaͤmmtlich mit gereimten Gloffen. Aranda’s Ausgabe von 1552, 
in Folio, mit gothiſcher Schrift, hat eine profaifhe Erläuterung. 

Am Sqluſſe einer von Pero Fernandez de Billegad, Erzdiakon von Burgos heraus: 
gegebenen Ueberfegung der Hoͤlle des Dante (Burgos 1515, Fol.) findet man in eini- 
gen wenigen Abdrüden ein Gedicht auf die Eitelfeit des Lebens, vom Uebers 
feger,, das, wenn auch den Stanzen des Manrique nit gleihfommend, den⸗ 
noch fehr an fie erinnert. Dieſes Gedicht heißt: Aversion del Mundo y Conver- 
sion 4 Dios, und ift freilich etwas fteif in 20 Stanzen über die Beradtung 
der Welt, und in ebenfo viele über ein religiöfes Leben getheilt; die Verſe aber 
im alten volksthümlichen Mape find fehr fließend, und ihr Styl im reinften und 
reichſten Gaftilifh. Es fängt alfo an: 

Quedate, mundo malino, 
Lieno de mal y dolor, 

Que me vo tras el dulcor 
Del bien eterno divino. 

Tu tosigo, tu venino, 
Vevemon agucarado, 

Y la sierpe esta en el prado 
De tu tan falso camino. 


Quedate con tus engaäos, 
Maguera te dexo tarde, 
Que te segui de cobarde 
Fasta mis postreros años. 
Mas ya tus males estraüos 
De ti me alancan forcoso, 
Vome a buscar el reposo 
De tns trabajosos daüos. 


Quedate con tu maldad, 

Con tu trabajo inhumano, 

Donde el hermano al hermano 

No guarda fe ni verdad. 

Muertn es toda caridad; 

Todo bien en ti es ya muerto; — 


m Die Urrens. 995 


Der Tod des jüngern Manrique entfprach feinen Ahnen und 
feinen Leben nicht, er kämpfte in einer Empörung, bie 1479 aus 
brach, auf der gerechten Seite, und wurde, als er in einem Schar- 
mügel zu kühn vordrang, verwundet und fiel. Man fand in fe- 
nem Bufen einige noch unbeenbdigte Verſe auf die Ungewißheit aller 
menfchlichen Hoffnungen, und eine alte Romanze gedenkt feines Schid- 
fald und fchließt mit feiner einfachen Dichtung, die Geſchichte minde- 
fiens dieſes Zweiges feines uralten Gefchlechtes "). 

.. Ein anderes, zur Zeit Ferdinand's und Iſabella's blühendes Haus, 
das auch unter Karl V. ſich hervorthat, zeigte ähnliche Eigenthümlich⸗ 
feiten, indem es hohe Würben im Heere bekleidete, und fich gleichwohl 
durch feine wiffenfchaftliden Erfolge auszeichnet. Dies ift. das Ge⸗ 
{hlecht der Urrea. Der Erſte diefes Namens, der ſich auszeichnete, 
war Zope, 14838 zum Grafen Aranda erhoben, und der Letzte Be: 
ronimo de Urrea, deifen mir noch fpäter als Weberfeger des Arioft 
und als Verfaſſer einer 1566 gedrudten Abhandlung über Friegerifche 
Ehre, gedenken werben. Ä 

Beide Söhne des erften Grafen Aranda, Miguel und Pedro, 
liebten die Wiffenfchaften, aber nur der Legte hatte einen über feiner 
Zeit ftehenden bichterifchen Geift, und mußte fi von deren Zierereien 
und Thorheiten frei zu erhalten. ‚Seine Gedichte, welche er 1513 druden 
ließ, find feiner verwitweten Mutter zugeeignet, und theils geiftlich, theils 





Acojome para el puerto, 
Fuyendo tu tempestad. 

Rach den 40 Stanzen, zu denen die vorjtchenden Berfe gehören, folgen 
zwei Gedichte. Dad eine derfelben beißt: Die Klage des Glaubens, und ift 
theilweife von Diego de Burgos, theilweife aber von Pero Zernandez de Bil- 
legas herrührend. Das andere ift eine freie Ueberfegung der zehnten Satire In: 
venal's von Geronimo de Billegas, Bruder des Pero Zernandez. Jedes dicfer 
beiden Gedichte enthält 70 oder SO achtzeilige Stanzen von Doppelredondillen 
(Versos de arte mayor) (man vergleide F. Wolf in den Jahrbuͤchern der Litera⸗ 
tur, CXVII, 100, Anmertung), aber keins von beiden ift fo gut, als deſſen Ei- 
telfeit des Lebens. Geronimo bat aud in demfelben Bersmaße die ſechste ju- 
venalifhe Satire überfegt und in Ballavolid 1519 in A. druden taffen. 

ı) Mariana (Historiar, Buch 24, Gap. 19) fagt, indem er feinen Tod mel: 
det, er fel in feinen beften Jahren (en lo mejor de su edad) geftorben. Minde- 
ftend bei drei andern Gelegenheiten wird Geerg Manrique's, bei dieſem ausgezeich⸗ 
neten fpanifhen Geſchichtſchreiber Erwähnung gethan, als eines zu feiner Zeit wid: 
tigen Manned. Das Nämliche gilt aber aud von cinem vierten geſchichtlichen 
Anlaffe, nämlid dem Ableben feines Baters Roderid. Die Worte Mariana’s 
bierüber find fo ſchoͤn und für diefen Anlaß. geeignet, daß ich fie nachſtehend ſpaniſch 
herſeze: Su bijo D. Jorge Manrique, en unas irovas muy elegantes, en que 
hay virtudes poeticas y ricas esmaltes de ingenio, y sentencias graves, a ma- 
nera de endecha, Horh la muerte de su padre. ‚Bub 24, Eap. 14. Rur felten 
entfernt ſich die Geſchichte von ihrem blutgetränften Pfade, um der Dichtung einen 
folden 30H darzubringen, und noch feltener gefhicht dies auf eine fo anmuthige 
Weiſe. Die alte Romanze auf Georg Manrique ftcht in Fuentes, Libro de los 
Quarenta Cantos (Xlcala 1587, 12.), &. 374. 

[Eine noch aͤltere und viel ſchoͤnere Romanze auf Georg Manrique's Tod ift die 
berühmte von Juan de Läiva, a veinte y siete de marzo, im Cancionero general 
und Cancionero de romances. F. ®. ' 
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weltlich. inige von ihnen zeigen, daß er- mit den italienifchen Mei- 
fiern wohlbefannt war. Andere find ganz fpanifch volksthümlich, und 
zu biefen gehört nachſtehende Romanze, welche feine erfte Jugendliebe 
erzählt, wo noch ein großes Mistrauen in fich felbft, einer Leidenfchaft 
überlegen zu fein fehien, die dennoch augenſcheinlich voll großer Zärtlich- 
eit war. 


En el placiente verano, 
D6 son los dias mayores, 
Acabaron mis placeres, 
Comeuzaron mis dolores. 


Quando la tierra da yerva 
Y los axboles dan flores, 
Quando aves hacen nidos 
Y cantan los ruisefores; 


Quando en la-mar sosegada 
Entran los navögadores, ' 
Quando los lirios y rosas 
Nos dan buenos olores; 


Y quando toda la gente, 
Ocupados de calores, 

. Van aliviando las ropas, 
Y buscando los frescores; 


Do son las mejores oras 
Las noches y los albores; — 
En este tiempo que digo, 
Comenzaron mis amores. 


De una dama que yo vi, 
Dama de tantos primores, 
De quantos es conocida 
De tantos tliene loores: 


Su gracia por hermosura 
Tiene tanlos servidores, 
Quanto yo por desdichado 
Tengo penas y dolores: 
Donde se me oterga muerte 
Y se me niogan favores. 


Mas nunca olvidare 

Estos amargos dulzores, 
Porque en la mucha firmeza 
Se muestran los amadores )). 


Der legte Verfaſſer eines Gedichtes von einiger Länge, der noch 
zu ber alten Schule gerechnet werben muß, ift gleichzeitig einer, ber 
duch feine Nahahmung Dante's und an bie Anfänge jener Schule zur 
Zeit des Markgrafen von Santillarra erinnert. Es iſt Juan de Pa- 





N) Cancionero de las Obras de Don Pedro Manuel de Urrea (8ogrofio 
1513, %01.). Ign. de Asso y del Rio, De libris qtibusdam Hispanorum ra- 
rioribus (Saragoffa 1794, 4.), &. 89-92. 
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dilſa, gewoͤhnlich Der Karthäuſer (EI cartuxauo) genannt, weil 
er feinen Namen beſcheidentlich verbarg, und ſich nur einen Moönch des 
Kloſters Santa Maria de las Cuevas in Sevilla nennt '). Er fchrieb, 
ehe er in jenes ſtrenge Klofter trat, ein Gedicht in 150 Stangen: 
Das Labyrinth des Herzogs von Cadiz, das 1493 gedrudt 
wurde. Eeine Hauptwerke bat er aber fyäter gedichte. Das erfte ber. 
felden heißt: Gemälde des Kebens Chriſti (Retablo de la Vida 
de Christo), und {ft ein Tanges Gedicht in achtzeiligen Stangen, Dop⸗ 
pelredondillen, in denen die Gefchichte des Heilandes nach den Propheten 
und Evangeliſten erzählt wirb, von Gebeten und geiftlihen Neden und 
Ermahnungen unterbrochen, ſaͤmmtlich fehr andachtig, aber wenig anzichend, 
und wie er fagt, am Abend vor Weihnachten 1500 beendet. 

Das andere Gedicht heißt: Die zwölf Siege der zwölf Apo— 
ftel, und wurde, wie uns mit gleicher Genauigkeit auf bdiefelbe Weife 
berichtet wird, am 14. Februar 1518 vollendet. Es ift wiederum ein 
Gedicht von erfchredender Länge, denn es beftcht aus 1000 Stangen, 
jede von neun Berfen. Theils allegorifch, durchgehends aber andaͤchtig, 
ift ed mit größerer Sorgfalt vollendet als irgend etwas anderes, was 
diefee Dichter fehrieb. Die Handlung trägt ſich innerhalb der zwölf 
Zeichen bes XThierfreife® zu, durch welche der Dichter allmalig vom ‘ 
heiligen Paulus geführt wird, der ihm in jedem derſelben zuvörderſt 
die Wunder eined der zwölf Apoftel zeigt, darauf ihn in bie zwölf 
Schlünde des Höllenreiches ſchauen läßt, und ihm zuletzt einen Blick 
gewährt in die entfprechenden Abtheilungen des Fegefeuers. Unftreitig 
bat Dante dem guten Kiofterbruder zum Vorbilde gedient, fo menig 
auch deſſen Nachahmung gelungen fein mag. Er beginnt fogar mit einem, 
dem Anfange der Göttlihen Komödie völlig gleihen Eingange, 
und entiehnt ihr in andern XTheilen des Gedichte nicht felten Aus⸗ 
drüde und Verſe. Was jedoch Erde und Himmel, Hölle und Fege⸗ 
feuer anlangt, fo hat er diefe fo unglüdlich untereinander gemengt und 
ſoviel Allegorie, Sterndeuterei und bekannte Gefchichte hineingebradht, 
daß fein Gedicht zulegt nur eine Reihe nicht zufammengehöriger Er- 
dichtungen und unbeftinimter, bedeutungslofer Befchreibungen if. Von 
wahrer Dichtung findet fich felten eine Spur, aber die Sprache, welche 
entfchieben ein alterthümelndes Anfehen hat, ift frei und kräftig, und 
der Bersbau, wenn man die Zeit berüdjichtige, ungewöhnlich veich und 
fließend ?). 





N) Das Geheimniß dieſes Berſtecks hat der gute Bruder in einer Art von 
Alroftihon am Ende des Gemäldes Ghrifti gegeben. Er wurde 1468 geboren 
und tft nah 1518 geftorben. 

2) Padilla's Doce Triunfos de los doce Apostoles find von Miguel del Ricgo, 
Domperrn von Dpiedo und Bruder des an den ſpaniſchen Bürgerkriegen einen bedeu⸗ 
tenden Theil nehmenden Generald diefes Namens, in London 1843, in 4., heraus: 
gegeben. In diefem die Siege der Apoftel enthaltenden Bande hat Riego auf 
umfangreiche Auszüge aus dem Gemälde des Lebens Ghrifti des nämlichen Did: 
terd gegeben, welde die vier Gefänge 7—10 enthalten. Lebensnachrichten von 
Inan de Pabilla findet man in Antonio, Bibl, nova, I, 751 und II, 3925 
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‚Mendez, Typogr. espaäü., ®&. 193; und Sarmiento, Memorias, Sat 844-847. 
Ka diefem letzten Schriftfteller fcheint er zu hoben geiltlihen Würden nidt nur 
unter der Krone, fondern aud in feinem Orden emporgeftiegen zu fein. Die 
zwölf Siege murben zum erften male 1522 und das Gemälde zuerft 1505 gedrudt. 
Es gibt ein fpanifdhes Bud, das mit viefem Retablo de la vida de Christo del 
Cartuzano einen fehr aͤhnlichen Titel bat; ndmlih die Vita Christi Cartuxana, 
einer bloßen Ueberfegung der Vita Christi des Ludolf's von Sachſen, der um 1370 
als Kartbäufer ftarh. Dieſes Ichtgedadhte Buch ift von Ambrofio Montefino ins 
Goftilifhe überfegt, und in Scrilla 1502 zum erften male gebrudt worden. Es 
ift wirklich ein aus den vier Cvangeliften, unter Benutzung ausführlicher Erläute- 
rungen und Betrachtungen aus den Kirhenvätern, zufammengeftelltes Leben Ghrifti, 
das vier Zoliobände fült, und in Montefinos Ueberfegung, in einer ernften und 
reinen caftilifgen Profa erfheint. Die Ueberfegung wurde von ihm, mie er fagt, 
auf Geheiß Ferdinand's und Iſabella's angefertigt. 





Zweinndzwanzigfter Abjchnitt. 
Proſaiſche Schriftfteller. — Juan de Lucena. — Alfonfo de Ia Torre. — Diego 
de Almela. — Alonfo Ortiz. — Fernando dei Pulgar. — Diego de San Berro. 


Die Regierung Heinrich's IV. war den Fortſchritten ber Schreibart in 
ungebundener Rede günfliger als die Johann's I. Wir haben dies 


bereit mahrgenommen, als wir von ben gleichzeitigen Chroniken von ' 


Perez de Guzman und vom Berfaffer der Eeleftina fprachen. In an- 
dern Fällen bemerkten wir geringere Fortſchritte der Schriftfieller, weil 
fie mehr ober minder von dem fchlechten Geſchmacke und ber Gelehrt⸗ 
thuerei des Zeitalters beſchwert waren, aber doch immer der Erwähnung 
werth, meil fie zu ihrer Zeit fo viel galten. 

Aus diefem Geſichtspunkte betrachtet, ift Juan de Lucena einer 
ber bervorragendften profaifchen Schriftfteler jenes Jahrhunderts, ein 
Mann, der als Geheimerath Johanp's II. und als deffen Botfchafter 
im Auslande ſich auszeichnete. Dennoch wiffen wir wenig von feinem 
Leben, und von feinen Schriften ift und nur noch eine erhalten, wenn 
er wirklich mehre gefchrieben bat. Dies ift ein lehrendes Gefpräd, 
Ueber glüdliches Leben (Vida beata), zwifchen einigen ber ausge 
zeichnetftien Männern jener Zeit, nämlich dem großen Markgrafen von 
Santillana, dem Dieter Juan de Mena, dem Bilhofe und Staats 
manne Alonfo de Cartagena und Lucena felbft, der bei der Erörterung 
theilweiſe als Schiedsrichter verfährt, obgleich der Biſchof der Sache da- 
durch erſt ein Ende macht, daß er entfcheidet, wie wahre Glüdfeligkeit 
darin beftehe, Gott zu lieben und ihm zu dienen. 

Es wird angenommen, als habe diefes Geſpräch hauptſächlich in 
einer Halle des Palaftes, im Beifein mehrer Edelfeute vom Hofe ftatt- 
gefunden; es Tann aber nicht vor 1453 und nad) dem Tode bed Konne- 
tabel8 gefchrieben fein, weil darin auf dieſen angefpielt wird. Es if 
eine fichtbare Nachahmung der Abhandlung des Boethius über den Troft 
durch die Weltweisheit, welche im frühen Mittelalter für ſehr claffifch 
galt, aber geiftreicher und eindringlicher als fein Vorbild. Das Ge- 
fpräcd ift in. einem genau abgemeffenen, ja felbft würdigen Style ge: 
fhrieben, und Theile beffelben find anziehend und eindrudsvol. So ift 


330 Alfonſo de la Torre. [Beitr. 1. 


die Klage Santilfana’s über den Tod feines Sohnes ſchön und rührend, 
und ebenfo die Schlußaufsählung der Prüfungen und Sorgen diefes 
Lebens, welche der Bifchof gibt. Mitten in diefem Gedankentauſche fin- 
det fich die beitere Befchreibung eines Lleinen Mahles, durch welches bie 
Sprehenden vom Markgrafen erfrifcht worden, und das, wie es wahr: 
fiheinlich beabfichtige war, an die Sympofien der Griechen und an bie 
felbige verewigenden Gefpräche erinnert. In der That find die zahlreichen 
Anfpielungen diefes Geſpräches auf das Alterthum und die noch häufi- 
geren Anführungen alter Schriftfieller ſtets paſſend, und oft frei von 
der Ungefchielichkeit und Gelehrtthuerei, weldhe ben größten Theil ber 
Iehrenden Profa jener Zeit bezeichnet. Dan kann baher diefes Gefpräch, 
Alles in Allem genommen, ungeachtet des Gebrauches mancher befrem- 
benden Wörter und gelegentliher Zulaffung von Wortfpielen, als eines 
der merfwürbdigften literarifchen Denkmale jener Zeit anfehen, welche ung 
aus bderfelben geblieben find '). . 

Diefem Zeitraume müffen wir auh Das erfreuliche Geficht 
(La Vision deleytable) von Alfonfo de la Zorre zufchreiben. Cs 
wurde -1463 gefchrieben, und deſſen gewöhnlich unter der Benennung, 
der Baccalaureus gehender Verfaſſer fcheint im Bischum Burgos 
geboren zu fein. Er war von 1437 bis zu feinem Tode Mitglied des 
Collegiums des heiligen Bartholomäus in Salamanca,- einer fchönen, 
vom Cardinal Albornoz, in Nachahmung des in Bologna beftehenden 
Collegiums, gegründete Anftalt. Diefes Buch iſt ein allegorifches Geſicht, 
in welchem der Verfaſſer annimmt, er fehe die Vernunft des Menfchen 
in Geftalt eines neugeborenen Kindes, das in die Welt voll Unmiffenheit 
und Sünde tritt, und durch die fieben Lehrerinnen ber Grammatik, Logif, 
Mufit, Sterndeuterei, Wahrheit, Vernunft und Natur erzogen wird. Diefes 
Gedicht follte, wie er fagt, ein Inbegriff aller menſchlichen Wiffenfchaft 


) Ich befige die erfte Ausgabe (3amora 1483, Gentenera), in Zol., 23 Blätter, 
in doppelten Spalten mit gothiſcher Schrift. Anftatt des Titels fängt fie mit fol⸗ 
genden merkwürdigen Worten an: Aqui comenga un tratado en estillo breve, en 
sentencias no solo largo mas hondo y prolixo, el qual ha nombre Vita Beata, 
hecho y compuesto por el honrado y muy discreto Juan de Lucena etc. GEs gibt 
auch Ausgaben von 1499 und 1541, und, wie ich glaube, auch eine von 1501 
(Antonio, Bibl. Vetus, Ausgabe von Bayer, II, 250, und Mender, Typog., 267). 
Rachſtehende Furze Stelle, vie auf den Anfang von Juvenal's 10. Satire anfpielt, iſt 
beſſer als gewöhnlich derlei Werke aus der nämlihen Zeit und wird den Styl de3 
Ganzen zeigen. Sie bildet einen Theil der Bemerkungen des Biſchofs, als Erwide⸗ 
rung der orte des Dichters umd des Weltmannd. Resta, pues, Sehor Margques 
y tu Juan de Mena, mi sentencia primera verdadera, que ninguno en esta vida 
vive beato. Desde Cadiz hasta Ganges si toda la tierra expiamos (espiamos?) 
a ningund mortal contenta su snerte. EI caballero entre las pantas se codicia 
mercader; y el mercader cavallero entre Ias brumas del mar, si los vientos an- 
strales enprefian las velas.. Al parir de las lombardes desea hallarse el pastor 
en el poblado; en campo el cibdadano; fuera religion los de dentra como pegen 
y dentro querrian estar los de fuera etc. (Blatt XVIII a). Diefe Abhandlung 
enthält, nad dem thoͤrichten Beifpiele Juan de Mena’d, viele lateiniſche und Latct 
nelnde Ausdrüdez ed finden fi aber aud in ihr vice gute alte Woͤtter, von denen 
wir bedauern, daß fie außer Gebrauch gekommen find. 
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fein, in&befondere aller Sittenlehre und Pflichtenlehre, ber Seele und 
ihrer Unfterblichleit; am Schluffe aber befennend, es fei verwegen, folche 
Dinge in der Volksſprache erwogen zu haben, und den edeln Juan be 
Beamonte, auf deffen Verlangen er e8 unternommen babe, erfuchend, 
nicht zu geftatten, daß eine fo geringe Arbeit Andern vor Augen komme. 

Dieſes Gedicht enthält viel Gelchrfamkeit jener Zeit und noch mehr 
vom Scharflinn fcholaftifcher Philofophie, die damals beliebt war. Es 
ift aber in dem Entwurfe der Dichtung ungeſchickt und unanziehend, fo 
wie mager an Styl und Bilderfprache. Dies hinderte jedoch nicht, daß 
es viel gelefen und bewundert wurde: Es gibt eine Ausgabe befelben 
ohne Jahreszahl, wahrfcheinlich aber um 1480 gedrudt, welche zeigt, 
daß der Wunſch des Verfaſſers, es der Deffentlichleit vorzuenthalten, 
nicht lange geehrt wurde; denn es finden fich bald fpätere Ausgaben von 
1489, 1526 und 1538, fomwie fhon von 1484 eine gedrudte Ueber⸗ 
fegung ind Gatalonifche. Der Geſchmack für folhe Schriften ging in 
Spanien wie anderöwo vorüber, und be la Torre gerieth- fo vollftändig 
in Vergeſſenheit, dab nich nur Domenico Delphino dieſes Geficht 
in italienifcher Sprache als fein eigenes Werk berausgab, fondern daß 
es au von Francisco de Caceres, einem befehrten Juden, daraus 
wieder ins urfprüngliche Spanifche zurüd überjegt und 1663 gedruckt 
wurde, als fei es ein urfprünglich italienifches, bis dahin in Spanien ganz 
unbekannt geivefenes Bud’). 


D Die Ältefte Ausgabe ohne Jahreszahl ſcheint, der Schrift und dem Papiere 
nah, aus der Preſſe von Gentenera in Zamora hervorgegangen zu fein, in weldem 
Zalle fie ungefähr zwifhen 1480 und 1483 geprudt if, Ihr Anfang lautet wie 
folgt: Comenga el tratado Ilamado Vision Deleytable, compuesto por Alfonso de 
la Torre, bachiller, enderegado al muy nodle Don Juan de Beamonte, Prior de 
San Juan en Navarra. Sie tft ohne Seitenzahlen, auf 71 Blättern in Zolio, mit 
doppelten Spalten, in gotbifher Schrift gevrudt. Das Wenige, wad man von 
den verfhiedenen Handſchriften und gedrudten Ausgaben diefed Gefichtes weiß, fin» 
det fih in Antonio, Bibl. vetus,. Ausgabe von Bayer, II, 328 fg., nebft der Ans 
merfungz; Mendez, Typogr., &. 100 und 380 nebft dem Anhange, &. 4025 und 
Castro, Bibi, espafiola, I, 830— 635. Dieſes Geſicht wurde zur Belehrung des 
Prinzen von Biana gefehrieben, von dem gegen dad Ende bin gefagt wird, er fe 
noch am Leben. Da nun der befannte Prinz, Sohn Königs Johann von Ras 
varra und Aragonien, 1421 geboren ward und 1463 geftorben ift, fo kennen 
- wir die Grenzen innerhalb deren dieſes Gefiht entjtanden fein muß. Da ed an 
Beamonte, den Führer des Prinzen, gerichtet ift, wurde cd vermuthlid zwiſchen 
1420 und 1440, während der Minderjährigfeit deſſelben abgefaßt. ine der alten 
Handſchriften fagt von diefem Werke: „Es wurde fehr hochgeſchäht und forgfältig 
im Gemache ded befagten Königd von Aragonien aufbewahrt.” ine Lebenöbe- 
fhreibung des Berfaflers findet fi in Rezabal y Ugarte, Bibl. de los autores, 
que han sido individuos de los seis Colegios mayores (Madrid 1805, 4.), &. 359. 
Die befte Stelle in dieſem Gefichte de la Torres' findet ih am Ende in der Ans ' 
rede der Wahrheit an die Bernunft. Bon demfelben Berfaffer gibt ed in der öf« 
fentliden Bibliothek in Paris ein Gedicht in der Handiärift 7826 (Ochoa, Manu- 
scritos [Yarid 1844, 4], &. 479), wie man auch manchmal geglaubt bat, daß bie 
Gedichte des Baccalaureus Francisco de la Zorre in dem Allgemeinen Liederbudc 
von 1573 (BI. 124 - 127) und an andern Orten, von denen in Verbindung mit 
Quevedo ſodiel geredet worden iſt, aud von ihm berrührten. Freilich find aber 
beide Kamen etwas verfchieden. ' " 
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Dem Zeitgenoffen de Ta Torres’, Diego de Almela, widerfuhr 
ein ähnliches Unrecht, und beraubte ihn einige Zeit lang der Ehre, weiche 
ihm -zufam, für den DVerfaffer des Valerius der Gefhichten (Vale- 
rio de las Historias) zu gelten, welches Buch lange volksthümlich war 
und noch immer anziehend if. Er ſchrieb es nach dem- Tode feines 
Beſchützers, des weiſen Biſchofs von Gartagena, ber ſelbſt “ein folches 
Merk beabfichtigt hatte. Es wurde fhon 1472 an einen der Manri—⸗ 
ques gefendet. Wenn aber auch ber Brief, von bem es begleitet war, 
noch immer vorhanden ift, ‚und obgleich diefe Schrift in vier aufeinan⸗ 
der folgenden Ausgaben , die ältefte von 1487, dem wahren Berfaffer 
zugefchrieben wirb, erfchien Diefelbe dennoch in der fünften Ausgabe von 
1541 der Ankündigung nach als eine Arbeit des bekannten Fernan Pe- 
rez de Guzman. Diefer Irrthum ift erft zur Zeit Philipp's II. von 
Zamayo de Vargas entdeckt und berichtet worden. Dennoch fcheint er 
in der 1793 erfchienenen neuen Ausgabe von Moreno zum erften male 
verbeffert worden zu fein. . 

Es Hat dieſe Dichtung die Geſtalt Aner Abhandlung über bie 
Sittenlehre, in welcher, nach einer kurzen Erläuterung ber verfchie- 
denen menfchlihen Zugenden und Lafter, jede Erklärung, die der 
Derfaffer über felbige aus der heiligen Schrift und der fpanifchen 
Geſchichte zufammenbringen konnte, nach ihren verfhiedenen Gegen⸗ 
ftänden gegeben wird. Die Schrift ift daher, wie auch ihr Name, 
der auf den Valerius Marimus anfpielt, darthut, mehr eine Reihe von 
Geſchichtchen als eine regelmäßig belehrende Abhandlung, und ihr Ver— 
dienft befteht in dem ernften, jedoch einfachen und angenehmen Styl, in 
. welchen felbige erzählt find, ein Styl, der fich. für die meiften von ihnen 
wohl ſchickt, da ſie den alten volkthümlichen Chroniken entlehnt find: Ur- 
fprünglich war diefe Schrift auch noch von -einer Erzählung großer - 
Schlachten begleitet, .aber diefe Erzählung des Verſaſſers ift ebenfo wie ' 
feine fpanifche Chronik und feine Sammlung der Wunder des "heiligen . 
Jakob, nebſt verſchiedenen Abhandlungen von geringerer Wichtigkeit, _ 
ſchon längft in Vergeffenheit gerathen. Almela, der die Gunft Ferdi- - 
nand's und Iſabella's genoß, begleitete dieſe Fürften 1491 als ihr Ka- 
plan zur Belagerung von Granada, indem er, wie bei höheren -Beiftli- 
chen damals nicht ungewöhnlich war, ein Priegerifched Gefolge mit ſich 
führte, das für den Dienft beftimmt war'). 

Im J. 1493 erfchienen von einem andern ausgezeichneten Geiftli- 
den, Alonfo Ortiz, einem Domherrn von Toledo, in einem mäßigen 
Bande, zwei Beine Schriften, bie nicht unerwähnt bleiben dürfen. Die 
erfte derfelben ift eine in 27 Abfchnitten durch bie Königin Sfabella an 
ihre Tochter, die Prinzeffin von Portugal gerichtete Abhandlung, in mel: 


N) Antonio, Bibl. vetus, Ausgabe von Bayer, II, 3255 Mendez, Typogr., 
S. 315. Es ift feltfam, daß die in Toledo 1541 in Zolio gedrudte Ausgabe des 
Balerius, auf deren Titelblatt Zernan Perez de Guzman ald Berfaffer genannt 
wird, Blatt 2, den 14723 gefchriebenen Brief des Almela enthält, der durchaus kei⸗ 
F ra darüber läßt, daß der Briefiteller aud der Verfaſſer diefes Buches ge⸗ 
wefen fei. ' 
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cher der am Hofe lebende Domherr dieſer Fürſtin, ſolchen Troſt über 
den Tod ihres Gemahls zu reichen ſuchte, als ſich für ihren Witwen⸗ 
ſtand und ſeine Würde geziemte. Die andere Schrift beſteht in einer 
1492, nach dem Fall Granadas, an Ferdinand und Iſabella gerichteten 
Nede, welche ſich freudig über dieſes große Ereigniß ergießt, und faſt 
ebenſo ſehr über die Austreibung der Juden und Ungläubigen aus Spa: 
nien. Die beiden ebengedachten Abhandlungen find rednerifch gefchrieben, 
und keine von ihnen ift ohne Verdienſt. In der legten Anrede finden 
fih ein paar ſchöne und rührende Stellen über die Ruhe, deren Spa- 
nien künftig genießen werde, nachdem ein ausländifcher berabfcheuter 
Feind durch einen achthundertjährigen Kampf endlich aus deſſen Gren⸗ 
zen veriagt fe. Man fieht, wie diefe Stellen aus ber Fülle bes Her⸗ 
zens ihres Schreibers gefloffen find, und fie fanden unftreitig allenthal- 
ben, wo Spanier fie vernommen haben, ihren Widerhall '). 

Ein anderer profaifiher Schriftfielleer des 15. Jahrhunderts und 
einer der mit. noch weit größerer Achtung als einer der beiden letztge⸗ 
nannten erwähnt zu: werden verdient, ift Fernando del Pulgar. 
Er war in Madrid geboren und, wie er uns felbft erzählt, am Hofe 
Johann's II. erzogen. Unter ber Regierung Heinrich's IV. bekleidete er 
Aemter, welche zeigen, daß er ein Mann von Bedeutung war, und un- 
tee Ferdinand und Iſabella war er einer ihrer Geheimeräthe, ihr 
Schriftführer und ihre Geſchichtſchreiber. Wir haben bereits früher von 
feinen gefchichtlichen Arbeiten gefprochen, aber er fammelte bei feinen 
Forfchungen für die Jahrbücher Caſtiliens auch nod Stoff für ein an- 
deres, anziehenderes, wo nicht wichtigered Werk. Denn er fand, wie er 
fagt, viele ruhmmürdige Männer, deren Namen und Charakter nicht 
fo volftändig aufbewahrt und gefeiert worden war, mie fie es wol ver⸗ 
dienten. Er bereitete daher, nach dem Beifpiele Perez de Guzman's und 
ber Leberisbefchreibungen der Alten, voll Waterlandsliebe mit großer 
. Sorgfalt, Xebensabriffe der bedeutendften Minner feiner Zeit, mit König 
Heinrih IV. anfangend, und ſich hauptfächlich innerhalb der Grenzen 
der Regierung und ‚des Hofes dieſes Königs haltend’). 


2) Diefer Band mit den Schriften des gelehrten Alonfo Ortiz ift felten, 
und wurde in Sevilla 1493, Zol., auf 100 Blättern gedruckt. Mendez (S. 194) 
und Antonio (Bibl. nov., I, 39 gedenken feiner, und fcheinen nichts vom Berfaffer 
gewußt zu haben, als daß er feine Büderfammlung der Univerfität Salamanca 
vermacht hat. Der gedachte Band enthält, außer den beiten oben erwähnten Ab⸗ 
bandlungen, einen Bericht Über die Wunde, welche Zerdinand der Katholiſche am 
7. December 1492 in Barcelona von einem Möfder empfing. Ferner zwei Schrei⸗ 
ben der Stadt und der Domkirche von Toledo, welche bitten, der Name bed neu= 
eroberten Sranada möge im koͤniglichen Titel nidyt vor Toledo gefegt werden, und 
einen Angriff auf den Pronotarius Juan de Lucena, wahrſcheinlich ein anderer als 
der vor kurzem gedachte gleihed Namens, der fih gegen dic damals thätigwer- 
dende Inquifition erklärt hatte. Der ganze Band iſt von Freudigfeit über den 
Sieg des Chriftentbumd erfüllt, und vol Andacht. 

2) Diefe Rachrichten über Pulgar’s Leben find aus der in Madrid 1775, 4., 
erihienenen Ausgabe feiner Berübmten Männer (Claros Varones de Castilla) ges 
nommen. Dort wie anderswo heißt ed, er fei im Königreihe Toledo geboren, was 
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. Einige von biefen Skizzen, benen er den Sefammttitel: Be⸗ 
rühmte Männer Caftiliens (Claros Varones de Castilla) gege- 
ben hat, forwie die des guten Grafen Haro ') und des Rodrigo Man- 
rique 2), find wegen der in ihnen Gefchilderten wichtig, während andere, 
wie die der hohen Geiftlichen des Königreichs, gegenwärtig nur durch 
die Geſchicklichkeit anziehen, mit welcher ſie entworfen ſind. Sie ſind in 
einer kraͤftigen Schreibart abgefaßt, und zeigen, da ſie meiſt kurz und 
gedrängt find, eine größere Neigung zu “Außerer Abglättung, als irgend 
etwas don Eibdareal oder Guzman, mit denen wir fie am erften ver- 
gleichen müffen. Dagegen vermiffen wir aber in ihnen bie zutrauliche . 
Natürlichkeit des gemüthlichen Leibarztes und bie fcharfe Urtheilstrgft 
bes zurücdgezogenen Staatsmannes. Die ganze Folge berfelben bat. 
Pulgar feiner großen Beichügerin, bee Königin Sfabelle zugeeignet, un⸗ 
ſtreitig glaubend, ein Ton würdiger Haltung werde ſich für dieſe Fürſtin 
am meiſten eignen. 

Als Probe der beſten Art ſetzen wir aus dieſer Schrift folgende 

Stelle ber, in welcher der Verfaſſer, nachdem er von einigen der bedeu⸗ 
tendften Männer der römifchen Gefchichte gefprochen hat, ſich plögli 
‚an bie Königin wendet, und kühn die großen Männer des Alterthums 
mit den großen Märnern Caſtiliens vergleicht, von denen er bereits aus⸗ 
führlicher gehandelt hatte 

„Wahr ift es, daß biefe großen Männer, caftitifche Ritter und 
Edelleute, deren Andenken hier mit Recht erneuert wird, und auch die⸗ 
jenigen der älteren Zeiten, welche für Spanien gefochten und es aus der 
Gewalt feiner Feinde erlöfet haben, freilich ihre eigenen Söhne nicht 
opferten, wie jene Confuln Brutus und Torguatus, noch ihr eigenes 
Fileiſch verbrannten, wie Scävola gethan hat, noch gegen ihr eigenes 
Blut Grauſamkeiten begingen, welche die Natur verabfcheut und bie 
Vernunft unterfagt; fondern daß fie vielmehr mit Standhaftigkeit und 
Ausdauer, mit weifer Duldfamkeit und befonnener Kraft, mit Gerech⸗ 
tigkeit und Milde, die Zuneigung ihrer eigenen Landsleute gewinnend 
und der Schredeen der Feinde werdend, ihre Deere gezügelt, ihre Schlach⸗ 
ten geordnet, ihre Feinde beſiegt, feindliche Länder erobert und ihre eige- 
nen geihügt haben ... So ift es, allertrefflichfte Königin, gelommen,. 
daß diefe Ritter und Prälaten und viele andere in Euerm Reiche Ge 
borene, von denen hier zu reden nicht Zeit if, durch die ruhmmürdigen 
Arbeiten, die fie vollbrachten, und durch die Tugenden, welche fie zu 
erreichen ftrebten, für ſich den Namen berühmter Männer erworben, denen 
ihre Nachkommen vor allen Andern, nacheifern follten, während gleichzeitig 
alle Edelleute Euerer Königreiche ſich berufen fühlen müffen zu berfel- 
ben Reinheit des Lebens, auf daß fie ihre Tage ebenfo unbefledt und 


aber pcheſcheinliche ein Irrthum iſt. Doiedo, der ihn ſelbſt kannte, ſagt in feinem 
Gefpräde über Diego Mendoza, Herzog von Infantado, Pulgar mar „de Madrid 
natur Quinguagenas, Handie chrift. 

y Claros Varones, Zitel 3 


2) Ebendaſelbſt, Titel 13. 
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erfolgreich beichließen mögen, als diefe großen Männern ihrerfeits gelebt 
haben und geftorben find’). 

Dies ift gewiß eine fowol durch ihren Styl ale durch ihre Gedan⸗ 
ten bemertenswerthe Stelle, wenn man fie als Theil eines am Schluffe 
des 15. Jahrhunderts gefchriebenen Werkes betrachtet. Die Chronik 
Yulgar’d und feine Erläuterung der Stanzen Mingo Revulgo’s find, wie 
wir bereit gefehen haben, nicht fo gut.als jene Echilderungen. 

Dee nämliche Geift, wie in diefen, erfcheint aber wieder in feinen. 
Briefen. Ihrer find 32, fämmtlid unter der Regierung Ferdinand's 
und Iſabella's gefchrieben, der frühefte mit ber Jahreszahl 1473, und 
der legte zehn Jahre fpäter. Sie waren faft alle an achtungswürdige 
Männer jener Zeit gerichtet, nämlich aufer an die Königin auh an _ 
Heinrich, den Oheim des Königs, an den Erzbifchof von Toledo und an 
den Grafen Tendilla. Zumeilen find fie, wie einer an ben König von 
Portugal, der ihn ermahnt,. feinen Krieg mit Caftilien. anzufangen, au» 
genfcheinlih Staatöbriefe. Andere aber, wie etwa ein Brief an feinen 
Arzt, in welchem er fich ſcherzend über die Leiden Hohen Alters beklagt, 
und einer an feine Tochter, die Nonne war, ſcheinen offen, ja ver- 
traulich zu fein”)! &o befigen wir demnach, alle diefe verfchiedenen Werke 
zuſammenfaſſend, bier eine fehr erfreuliche Darlegung des Charakters 
biefe® alten Dieners und Rathes der Königin Iſabella, der, wenn er 
auch als Schriftfteller feine Zeit nicht ſehr gefördert bat, dennoch an 
Würde und Höhe feiner Gedanken und an forglofem Reichthume feines 
Styls berfelben voraus war. Er ftarb nah 1492 und mahrfcheinlich 
vor 1500. 

Wir dürfen aber den Zeitraum der Regierung Ferdinand's und 
Iſabella's nicht überfchreiten, ohne zweier merkwürdiger Verfuche zu: ger 
denken, bie Geftaltungen der romantifchen Dichtkunſt zu erweitern, oder 
mindeftens anders zu geftalten, als fie bisher in den Ritterbüchern an- 
genommen worben war. 

Den erften diefer Verſuche machte Diego be San Pedro, Se— 
nator von Valladolid, deſſen Gedichte fich in allen Allgemeinen Lieder: 
büchern finden’). Er war, wie man fieht, am Hofe der Fatholifchen 
Könige befannt, und fiheint dort begünftigt worden zu fein; aber fein 
Alter war, wenn wir nad) feinem Hauptgedichte: Die Geringfhägung 
bes Glücks (El Desprecio de la Fortuna) ſchließen dürfen, voll Reue 





N) Claros Varones, it. 17. | 

V Die Briefe finden fi) am Schluffe der Claros Varones de Castilla (Madrid 
1775, 4.), deren erſter Drud vom Jahre 1500 ift. 

3) Die Stangen San Pedro's auf daB Leiden Sr auf die Schmerzen 
Maria’s finden fih in dem Allgemeinen Ziederbude von 1492 (Mendez, &. 135), 

- und viele feiner andern Gedichte ftehen in den Allgemeinen Liederbuͤchern von- 
1511—73, 3. 8. im legten, Bl. 155—161, 176, 177, 180 u. f. w. 

[Bon dem Gedichte La Pasion trobdda, von Diego de San Pedro,” führt 
die Bibliotheca Grenvilliana, hell 2, unter San Pedro, eine Separatausgabe 
(9. ©. u.%., 4.) an, wo es Blatt 2 a beißt: Una devota monja rog6 a Diego 
de San Pedro que trobasse la passion de nuestro redentor. %. W.] 
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. % 
über bie Thorheiten feiner Jugend’). Zu diefen Thorheiten zählt er. 
aber auch das in Profa abgefafte Werk über Dichtungen, welches jetzt 
feinen einzigen gerechten Anſpruch auf Erwähnung bildet. Es heißt: ' 
Das Gefängnif ber Xiebe (La Carcel de Amor), und wurde auf . 
Begehren bed Diego Hernandez, Pagenhofmeifters zur Zeit Ferdinand's 
und Sfabella’s, gefchrieben. - 

Es beginnt mit einer Allegorie. Der Berfaffer dünkt fih auf 
einem Spaziergange an einem Wintermorgen, und findet dabei in einem 
Walde eine rauhe, wildausfehende Geftalt, welche einen unglüdlichen 
Gefangenen an der Kette fortfchleppt. Diefer Wilbe ift die Begierde, 
- und fein Opfer, Leriano, der Held der Dichtung. Der Dichter, voll na- 
türlichen Mitgefühls, folgt ihnen zur Burg oder dem Gefängniſſe ber 
Liebe, wo er, nachdem er durch mehre geheime Gänge und Hemmniffe 
getappt ift, jenes. Opfer an einen feurigen Seſſel gefeffelt erblickt, wie 
gr die graufamften Qualen erduldet. Leriano fagt ihm, daß fie fih im 
Königreihe Macedonien befinden, dad er in Laureola, Tochter des Kö⸗ 
nigs, verliebt, und wegen feiner Liebe fo grauſam eingefperet ift.. Alles 
dieſes erläutert und erklärt er allegorifch,. und erfucht den Dichter, der 
Laureola eine Botfchaft zu überbringen. Seine Bitte wird freundlich 
gewährt, und es fängt ein Briefwechſel an, nach welchem Leriano aus 
feinem Gefängniffe entlaffen wird, womit denn ber. allegorifche Theil. des 
Werkes endigt. | 

Bon da an verläuft die Gefchichte ziemlich wie ein Ziwifchenereignif 
in einem der bamaligen Nitterromane. in Nebenbuhler entdedit die 
Liebe zwifchen Leriano und Laureola, und ftellt diefe dem Könige, ihrem 
Bater, als eine verbrecherifche dar, worauf die Jungfrau gefangen ge- 
fegt: wird. Leriano fodert ihren Ankläger heraus, und beftegt ihn in- 
nerhalb der Schranken; aber die Anklage wird erneuert, burch falfche. 
"Zeugen vollftändig beftätigt und Laureola zum Tode verurtheilt. Leriano 
befreit fie mit bewaffneter Hand und übergibt fie dem Schuge ihres 
Oheims, damit Bein fernerer Vorwand zu bösmwilliger Einmifhung da 
fei._ Der von neuem erbitterte Konig belagert Leriano in feiner Stabt 
Sufa. Während der Belagerung nimmt Leriano einen der falfchen 
Zeugen gefangen, und zwingt ihn, feine Schuld zu geftehen. Als der 
König diefes vernimmt, nimmt er freudig feine Tochter wieder auf, und 
erweifet ihrem getreuen Liebhaber volle Gunſt. Nun aber weigert ſich 
Raureola, um ihrer Ehre willen, mit Jenem wieder zu verkehren, wor ⸗ 
über er kummervoll erkrankt, faftet und ftirbt. Hiermit endigt das ur- 
fprüngliche Werk; es gibt aber eine ſchwache Fortfegung beffelben von 
Nicolas Nuftez, welche die Betrübniß Laureola’8 und die Heimkehr 
des Verfaſſers nach Fypanien erzählt’). 


1) Die Geringſchätzung des Glücks ſteht mit einer merkwürdigen Zueig⸗ 
nung an den Grafen Urueña, dem er, wie er ſagt, 29 Jahre diente, am Schluſſe 
der Werke Juan de Menas, Ausgabe von 1566. 

3) Bon Ricolad Nufez kenne ih nur einige wenige Gedichte, in dem Allgemei⸗ 
nen Liederbuche von 1573, Bl. 17, 23, 176 u. f. w., unter denen eines oder zwei 
nicht ſchlecht find. 
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Der Styl des Buchs ift, fo weit e8 von Diego de San Pedro 
. berrührt, für die Zeit gut, ſehr körnig und voll reicher Sprüche und 
Gegenſätze. In der Gefchichte felbft aber zeige fich feine Erfindungs- 
gabe, und man fieht aus bem ganzen Bude, mie geringe Kortfchritre 
die romantifche Dichtung zur Zeit Ferdinand's und Iſabella's erſt ge» 
macht hatte. Dieſes Gefängniß der Liebe hatte jedoch großen Erfolg. 
Deffen erfte Ausgabe erfchien 1492, innerhalb weniger als acht Jahren 
folgten ihr zwei andere, und man Tann, ehe ein Jahrhundert zu Ende 
nd ne vielen Ueberfegungen mit Leichtigkeit zehn Ausgaben auf: 
zählen ). 
Bu den Folgen ber Beliebtheit des Gefängniffes der Liebe gehörte 
vermuthlich auch die Exrfcheinung der Kiebesfrage (Question de Amor), 
einer Erzählung ohne Namen des Verfaffers, und am Ende mit 17. April 
1512 bezeichnet. Sie enthält eine Erörterung ber feit den Liebeshöfen 
bis auf Garcilaffo de fa Vega fo oft beftrittenen Frage, wer mehr leide, 
ob der Liebhaber beffen Beliebte ihm durch den Tod entriffen worben, 
oder derjenige, welcher hoffnungslos einer Dame dient? In dieſer Er- 
zählung wird die Frage zwifchen Vasquiran, deſſen Geliebte geftorben 
ift, und Flamiano, den die feinige verworfen hat und der deshalb ver- 
zweiflungsvoll ift, der Länge nach erwogen. Die Handlung fpielt in 


y Mendez, ©. 185, 2835 Brunet u. f. w. Es gibt eine Ueberfegung des 
Gefängniffes der Liebe ins Gnglifhe, von dem guten alten Lord Bermers 
Walpole, Royal and nobte authors (London 1806), I, 2415 Dibdin, Ames 
(Eondon 1810, 4.), 11, 1955 IV, 339. Man ſchreibt dem Diego de San Pedro 
aub die Abhandlung von Arnalte und Zucenda (Tratado de Arnalte y 
Lucenda) zu, von der eine Ausgabe, die wahrſcheinlich nicht die befte ift, in Burs 
908 1522 und eine andere 1527 erfhien (Asso, De Libris Hisp. rarloribus [&as» 
ragofla 1794, 4.], &. 44). Nah einer Stelle in feiner Geringſchätzung 
dved Glüdes (EI Desprecio de. la Fortuna) — Allgemeines Liederbuch von 1573, 
Bl. 158 —, in welder er von aquelins cartas de Amores, escriptas de dos en 
dos redet, vermuthe ih, daß er den Proceso de Gartas de Amores, que entre dos 
amantes pasaron, auch gefhrieben bat, welder eine Reihefolge uͤberſchwaͤnglicher 
Liebeösbriefe bildet, die voll von ven WBortfplelen jener Zeit find, Wäre dies 
der Fall, fo dürfte er auch Berfaffer der Klage und des Ratbſchlages gegen 
dic Liebe fein (Quexa y Aviso contra Amor), fowie der Geſchichteſvon Lu⸗ 
zindaro und Medufina, deren in dem legten jener Briefe Erwähnung ge⸗ 
ſchieht. Weil ih aber keine Ausgabe diefer Geſchichte vor dem Sabre 1553 Eenne, 
ziebe ich es vor, fie ald im nädhften Beitraume geſchrieben anzufehen. 

[Bon dem Carcel de amor fährt die Bibliotheca Grenvilliana a. a, D. fol 
gende valencianifdye Ueberſehung an: Traduit de lengua castellana en estil de 
valenciana prosa por Bernardi Vallmanga, secretari del spectable Conte d’Oliya. 
Fou acabat lo present libre en la insigne ciutat de Barcelona, a XVIII dies del 
mens de setembre (1493, 4.). Von dem Proceso de cartas de amores ift in der 
Bibl. Grenvilliana ebenfalld die Audgabe von Benedig, Gabriel Giolito, 1553, 12. 
angeführt, vie außer der Queja de amor ete. enthält: Cartas de refranes de 
Biasco de Garay und Castillejo, Distogo que habla de las condiciones de las mu- 
geres. Todo nuevamente corregido (por Alonso de Ulloa). Aber die k. k. Hof- 
bibliothe® befigt von dem Proceso de cartas mit der Queja eine ältere Ausgabe 
ohne Drudort vom Jahre 1548, 4., wo der Berfaffer, Juan de Segura, fi nennt 
(f. die genaue Beſchreibung diefer Ausgabe in den Jahrbüchern ver Literatur 
[Wien], CXXII, 97-98). %. W.] 
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Neapel und andern Orten Italiens, beginnt 1508, und endigt vier Jahre 
fpäter mit ber Schlacht von Ravenna und ihren verhãngnißreichen Fol⸗ 
gen. Sie iſt ganz im Geiſte ihrer Zeit, Ritterſpiele und Aufzüge am 
neapolitaniſchen Hofe, Jagden, Lanzenſpiele und Turniere und ein Kampfſpiel 
zu Roffe mit Roͤhren, werden ſämmtlich bis ins Einzelnſte beſchrieben, 
nebſt den Anzügen und Waffen, den Wahlſprüchen und Mottos der 
Haupthandelnden. Kleine Gedichte (Millancicos, Votes und Invenciones) 
ſind allenthalben reichlich eingeſtreut, und gleichen denen, welche man in 
den Liederbüchern findet. An einer Stelle lieſt man eine ganze Ekloge, 
wie ſie vor dem Hofe hergeſagt oder geſpielt wurde, an einer andern 
ein dichteriſches Geſicht, in welchem der Liebende, deſſen Geliebte geſtor⸗ 
ben iſt, ſie wie im Leben wieder erblickt. Der größte Theil des ganzen . 
Buches macht Anſpruch auf Wahrheit, und von einigen Theilen weiß 
man, daß dem wirklich fo fei; aber die fpigfindige Erörterung zwiſchen 
den beiden Keidenden, bald heftig in Briefen, bald zart in Gefpräcen, 
bildet bie Kette, an der das ganze Gewebe hängt, und wurde unflreitig 
urfprünglich als ihr Dauptverdienft betrachtet. Die Erzählung endigt mit 
Flamiano's ode, der an Wunden flirbt, welche er in der Schlacht von 
Ravenna erhalten bat; die Frage felbit aber bleibt ebenfo unentfchieden 
als im Anfange. 

Der Sthyhl ift der nämliche wie in den Schriften jener Zeit, mandy- 
mal malerifch aber meift fchleppend, "und das Ganze gegenwärtig wenig. 
anziehend wegen ber Werthlofigfeit folcher feingefponnenen Erörterungen, 
und des allzu kleinlichen Einzelheiten dev vielen Kefte und Gefechte. Die 
Dichtung bleibt daher nur merkwürdig als ein früher Verſuch zum ge- 


ſchichtlichen Romane, ſowie das Sefängnif der Liebe, das fie veranlaßte, 


als Berfuch eines Gefühlsromans)). 


) Die Li cbeöfrage wurde fhon 15237 gedruckt, Ind findet fi in verfdhie: 
denen Ginzeleusgaben derſelben, au oft in dem namlichen Bande mit dem Ge: 
fängntffe der Liebe. Beide gehören zu den wenigen Büchern, über welche Baldes in 
feiner oft genannten Abhandlung ein Urtheil fällt, und er ertheilt beiden cin ziem- 
liches Lob, dem legten wegen feine Styls ein größeres ald dem erften (Mayans y 
Siscar, Origenes, II, 167). Beide Schriften ftehen aud in dem Berzelöniffe bet der 
zu reinigehden Buͤcher, 1667, ©. 323, 864, in welchem die Inte Särift, 
würdig genug, ald eine yortugiefifhe aufgeführt wird. 

[ Die Ausgabe von Toledo 1527 habe ih a. a. D., &. 97, nad dem Exem⸗ 
plare der k. k. Hofbibliothel ‚genau berdrieden. Der Herausgeber der Biblioteca 
de Autores espaüoles (Madrid 1846), Bp. 3, gibt mit Peiimmthelt Diego de San 
Pedro aub ald Berfafler der Cuestion de amor an. 3. W.] 


Dreinndswanzigfter Abfchnitt. 


Die Liederſammlungen des Baena, Eſtuñiga und Martinez de Burgos. — Das 
Allgemeine Liederbuch von Caſtillo. — Defien Ausgaben, Inhalt und Beſchaffenheit. 


Die Regierung Johann's II. und die feiner Kinder, Heinrich's IV. und 
Sfabella ber Katholifchen, die wir betrachtet haben, erftredt ſich von 
1407 — 1504, nimmt. alfo fafl ein ganzes Jahrhundert ein, in wel⸗ 
hem nur zwei Gefchlechtöfolgen von Fürften geherrfcht haben. Wir 
fpeachen bereits von den Bauptfchriftftelleen, welche blübten, mährend 
fie auf dem caftitifchen Throne faßen, ſowol von ben Chronikenfchrei- 
bern als von den Schaufpieldichtern, von den Schriftftellern in gebun⸗ 
dener oder ungebundener Rede, fie mochten aus yprovenzalifcher oder 


caͤſtiliſcher Schule hervorgegangen fein. Eine ˖ noch deutlichere Anſchauung 


der dichteriſchen Bildung Spanieys während dieſes Jahrhunderts läßt ſich, 
ungeachtet alles bereits Gefagten, nur aus den alten Liederbüchern 
ſchöpfen, ‘aus jenen vollen Vorrathshäuſern, die faft vollftändig mit den 
Gedichten der ihrer Sammlung vorhergegangenen Zeit angefüllt find. 
Wirklich bezeichnet nichts den Charakter der fpanifchen Literatur des 
15. Jahrhunderts genauer, al& jene großen und fchlechtgeorbneten Samm« ' 
lungen. Die ältefte von diefen, auf die wir uns bereit8 mehrmals 
bezogen, ift die Arbeit des Juan Alfonfo de Baena, eines befehr- 
ten Juden und Schriftführerse Johann's II. Aus diefem Lieberbuche 
(Cancionero) geht hervor, daß es zmifchen den Jahren 1449 und 1454 
verfaßt ift, um, wie und deffen Urheber in feiner Vorrede fagt, dem 
Könige zu gefallen, jedoch auch, wie er Hinzufügt, in der Ueberzeugung, 
diefe Sammlung werde von ber Königin, bem Xhronerben und dem 
Hofe und. Abel nicht verachtet werden. Zu dieſem Behufe habe er, wie 


‚ee meldet, die Werke aller fpanifchen Dichter zuſammengebracht, die ’ 


während feines Lebens oder früber bem, was er die fehr an- 

muthige Kunft ber heitern Wiffenfhaft (Gaya Ciencia) nennt, 

Ehre gemacht hätten. 

Wir finden jedoch bei Unterfuhung des Baena’fchen Lieberbuches, 

daß ein volles Drittel der 384 Seiten der Handſchrift derfelben Villa⸗ 
22* 
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fandino angehören, der 1424 geftorben ift, und den Baena den Für- 
ſten aller fpanifchen Dichter nennt. Die übrigen zwei Drittel der Samm- 
lung enthalten aber Gedichte von Diego de Valencia, Francisco 
Imperial, Baena felbft, Fernan Perez de Guzman und von 
Ferrant Manurl be Lando, während bie Namen von 50 Andern, 
einige von ihnen bis zur Regierung Heinrich's III. zurüdreichend, einer 
Menge kurzer Gedichte beigefügt werden, deren Verfaffer fie nicht immer 
gemwefen zu fein feheinen. Ein kleiner Theil der Gedichte, fowie die dem j 
Macias beigemeffenen, find in galicifcher Mundart. Der größte Theil 
aber ift von Eaftiliern gedichtet, welche den Hauptwerth auf ihren modi- 
Shen Ton festen, und‘ dem Zeitgefhmade gemäß, bie leichten und be- 
quemen Geftaltungen- provenzalifher Dichtung annahmen, nebft ſoviel von 
italienifchen Beifte, als fie begriffen und fich anjueignen vermochten. An 
wahrhaften Gedichten enthält das Liederbuch Baena’s, außer einigen klei⸗ 
nen von Ferrant Lando, Alvarez Gato und Perez be Guzman, nur 
äußerſt Weniget '). | — | 
Um die nämliche Zeit wurden viele ähnliche Sammlungen veran⸗ 
ſtaltet, von denen eine hinreichende Anzahl erhalten ift, um mahrzu- 
nehmen, daß fie zu ben Geiftesbebürfniffen ihrer Zeit gehörten, und 
‚daß die in ihnen enthaltenen Gedichte nur geringe Berfchiedenheiten 
zeigten. Zu ihnen gehört das bereits erwähnte Liederbuch in den Mund- 
arten der provenzalifchen Dichtung, welches bie parifer Bibliothek be- 
wahre”). Berner das Liederbuh Lope de Eftufiga’s, welches Ge⸗ 


1) Rachrichten über Baena's Liederfammlung ftehen in Castro, Bibl. espaüola ° 
(Madrid 1785, Zol.), I, 265-346; . Puibusque, Histoire comparde des litt, ' 
rhtures espagnole et frantaise (Paris 1843), I, 393 — 3973 Ochoa, Catalogo 
de- Manuicritos esßanoles de la Bibliothecd Real de Paris (Paris 1844, 4.), 
S. 281 —S6, und in Amador de los Rios, FEstudios sobre los Judios (Maprid 
1848), S. 408 — 419." Die von Eaftro gebrauchte Handihrift diefes Liederbuches 
ftammt bermutblih aus der Bibliothek der Königin Ifabella (Memorias de la Aca- 
demia de Historia, VI, 458), und befindet fi jest in der großen pariſer öffent-- 
..ligen Buͤcherſammlung. Ueber den Sammler Baena macht ſich Zernan Martinez 
de Burgos, als über einen Juden, der gemeine Berfe .fhreibe, in feinem Lieber: 
buche luſtig. Mondejar, Memorias de Alfonso VIII. (Madrid, 1783, 4.), Anhang, 
©. CXXXIX. ' . . . 

Berſchiedene andere Gedichte diefed Liederbudes, die Namen von Dichtern tras 
gen, von denen fie wahrſcheinlich gar nit herrühren, find fo Pur; und unbedeu⸗ 
tend, daß fie vermutblid von fehr untergeordneten Versſchmieden angefertigt wur⸗ 
den, die den Schug jener Dichter ſuchten oder ihren Hof bildeten. So wurde ein 
bereits ermähntes Gediht mit dem Namen des Grafen Pero Rio, wie in einer 
Anmerfung zu demfelben ausdrüdlid gemeldet wird, von Billafandino dazu ges 
frieben, daß der Graf fih mit mehr Erfolg der Dame Blanca voritellen könne, 
als ein alter rauber Sirieger ed fonft wol ohne eine ſolche kleine dichteriſche Schmei- 
chelci zu thun vermoͤchte. 

[Von dieſem Liederbuche, das ausſchließlich der hoͤfiſchen oder Kunſtdichtung ge⸗ 
widmet iſt, fehlte bis jetzt ein vollſtändiger Abdruck. Gegenwärtig iſt es aber an 
zwei verſchiedenen Orten und in getrennten Andgaben gleichzeitig unter der Preffe. 
Wir verweifen darüber auf &. 312, Anmerkung 2. %.] 


2) Man fehe oben Abſchn. 17, die Anmerfung, &. 267. 


- 
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dichte. von ungefähr 40 Verfaſſern enthaͤlt), das Liederbuch des Fer⸗ 
nan Martinez de Burgos, das er 1464 ſammelte, und noch ſieben 
andere befannt gewordene ber großen öffentlichen Bücherei in Paris. Eie 
enthalten fämmtlicy Gedichte aus der Mitte und dem Ende des 15. Zahr- 
bunderts, oft von den nämlichen Verfaffern, und manchmal auch diefelben - 
Gedichte, welche man bei Baena und Eftufiga findet). Sie gehören 
alle einem Gefellfhaftszuftande an, in welchem ber hohe Adel, dem Bei- 
fpiele des Königs folgend, Dichterhöfe hielt; wie der des Markgrafen 
von Billena in Barcelona, oder der vielleicht glaͤnzendere des Herzogs 
Fadrique de Caſtro, der beftändig zu feinen: Dausgenoffen Puerto Car⸗ 
rero, Gayofo, Manuel de Lando und Andere hatte, welche bamals für 
große Dichter galten. Wir können nicht bezweifeln, daß der herrfchende 
Zon aller diefer Gedichte provenzalifhy war, obgleih wir aus. mehren 
befannt gemachten und aus den Andeutungen des Markgrafen yon San- 
tilana in feinene Schreiben an den Gonnetabel von Portugal erfehen, 
dag die Kenntniß des Italienifchen einigen Einfluß darauf übte ?). 
So ift demnach mehr geſchehen, die Gedichte jener Zeit zu ſam⸗ 
meln, als man von der Rage der öffentlichen Angelegenheiten hätte erwar⸗ 
ten follen, aber es geſchah nur in einer einzigen Richtung, und ſelbſt in 
diefer mit geringem Urtheile. Der König und die vornehmften Gbelleute 
mochten fi wol an dem feltenen Glanze folder handfchriftlichen Lieder- 
bücher und folcher dichterifchen Höfe ergögen, aber eine allgemeine Bil⸗ 
dung diefer Art konnte nicht von fo theilweiſen und unzureichenden Ein- 
wirfungen erwartet werden. Bald entftand eine ‚neue Ordnung - ber 
Dinge; die Druderei wurde 1474 in Spanien bleibend eingeführt, und 


) Das Liederbuch Zope de Eſtuñiga's befindet fih, ober befand fih nod vor 
kurzem tm der koͤniglichen Büchrrfammlung in Madrid unter den Handſchriften in 
Zolio, bezeihnet M. 48, ſchoͤn gefchrieben, und 163 Blätter füllend. 

3) Der Gebrauch, folde Sammlungen zu veranftalten, die man gemöhnlidy 
Liederbüder (Cancioneros) nannte, war im 15. Jahrhunderte in Spanien fehr 
im Gange, alfo Furz vor und bald nad Erfindung der Buchdruckerkunſt. 

Eins diefer Liederbüder, 1464 von Zernan Martinez de Burgos gefammelt, 
aber mit fpätern Zufägen, fängt mit Gedichten feines Waters an, wird darauf in 
andern von Billafandino fortgefegt, der ald Krieger und als Schriftfteller fehr ges 
Iobt wird. Dann folgen Gedichte ded Zernan Sandıcz de Talavera, von denen 
einige die Jahrzahl 1409 tragen, von Pero Belez- de Guevara, von 1422, von, 
Gomez Manrique, von Santillana, von Zernan Perez de Guzman, und von den 
am Hofe befannteften Dichtern. Memorian de Alfonse VII. (Madrid 1783, 4.), 
Anhang, S. cxxriv— ct. 

Verſchiedene andere Liederbüder der nämlihen Zeit in der parifer Bibliothek 
enthalten faft ausfchließlih Gedichte jener bekannten modifhen Dichter des Jahr⸗ 
hunderts, ald Santillena, Juan de Mena, Lopez de Cuñiga (Eftufiga?), Juan 
Rodriguez del Padron, Auan de Billalpando, Guero de Ribera, Zernan Perez 
de Guzman, Gomez Manrique, Diego del Gaftillo, Alvdro Garcia de Santa Ma- 
ria, Xlonfo Alvarez de Toledo n. f. w. Solcher Licherbüder find dort nit we⸗ 
niger als fieben, über melde fi NRadprihten finden in Ochoa, Catalogo, a. a. D., 
S. 378— 52. " 

3) Sanchez, Poesfas anteriores, I, ıxi, nebft den Anmerkungen über die ſich 
auf den Herzog Zadrique bezichende Stelle. 
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es ift eine merkwürdige Thatſache, daß das erfte gebrudte Buch, don dem 


man gewiß weiß, daß es aus fpanifchen Preffen hervorging, eine Samım- - 
Iung von Gedichten ift, die Im genannten Sahre Yon 40 verfchiebenen . 


‚um einen öffentlihen Preis fireitenden Dichtern hergefagt wurden '). 
Diefer Band war gewiß nicht nach den Srundfägen ber alten hand⸗ 
ſchriftlichen Liederbücher angefertigt, jedoch glih er ihnen in. einigen 
Theilen, während er in andern ihr Vorbild nur nachgeahmt zu haben 
Scheint. Dem ſei indeß wie ihm molle, 1492 wurde in Saragoffa ein 
Band mit den Werken von neun Dichtern gedrudt, zu benen Juan 


\ 


de Mena, ber jüngere Manrique und Fernan Perez be Guzman ge- - 


hörten. Er war. augenfcheinlich nach den nämlichen Grundfägen und zum 


felben Zwecke, wie die Lieberbücher des Baena und Eftufiga zufammen- - 


gelegt, und der Königin Ifabella, als der großen Beichügerin alles Deſſen 


augeeignet, was zur Forderung von Kunft und Wiffenfchaft führte *). 
+. Dies war ein bemerfenswerthes Buch, fehon weil es 18 Jahre 


nach Einführung der Druderei in Spanien erfchien, melde bisher nur 


die wertblofeften Tateinifchen Werke geliefert hatte; aber es fehlte - viel 
daran, daß ed alle fpanifchen Gedichte enthalten hätte, welche alsbald 
begehrt wurden. Eben deshalb aber ließ Fernando bel Eaftillo 
15 in Valencia fein Allgemeines Liederbuch, (Cancionero' Ge- 
neral) druden, die erfte Sammlung dieſer Art; welcher dieſer um- 
faffende Titel gegeben wurde. Nach deſſen eigener Anfündigung follte 


es enthalten: „viele und verfchiebene Werke aller oder ber ausgezeichnetften - 


Minnefänger Spaniens, fowol der dlteren al® der neueren, in Andacht, 
Sittenlehre, Liebe, Scherz, Romanzen, Ländlichen Gedichten, Liedern, 
Wahlſprüchen, Mottos, Gloffen, Fragen und Antworten”. Wirklich 


bringt es auch Gedichte feit der Zeit des Markgrafen von Santillana -. 


bie auf bie, in welcher es gefammelt wurbe, welche ungefähr hunbert 
verfchiedenen Dichtern zugefchrieben werden. Die meiften einzelnen Ge- 
dichte ftchen unter ben Namen Derjenigen, welche ihre Verfaffer find 
oder bafür gehalten wurden, während die übrigen nach ber eben ge- 
gebenen Eintheilung, unter folchen Weberfchriften zufammengeftellt find, 
welche die Gegenftände und Dichtungsarten bezeichnen, die damals bei 


Hof am beliebteften waren. So ift demnach an eine foftematifhe An» 


ordnung oder Auswahl, wie Geſchmack oder Kritik fie etwa erheifchen, 
wie es ſcheint, nur wenig gedacht wurden. 


g 


Dennoch machte das Unternehmen großes Süd, Schon 1514 


erfchien eine neue Ausgabe der Sammlung, und 1540 waren bereite 
ſechs andere in Zoledo und Sevilla erfchienen, in allem alfo binnen 
weniger als 30 Jahren. acht, eine Zahl, welche, wenn man den eigen- 
thümlichen Inhalt und den großen Umfang des Werkes erwägt, in allen 
europäifchen Literaturen jener Zeit mol beifpiellos bafteht. Dennoch find 


— 


D) Fuster, Bibl. Valenciana, I, 52. Gämmtlidde fpanifhe, vor 1474 gefams 
melte Liederbüder find noch ungedrudt, und das des Bacna, wie bereits früßer 
. ‚erwähnt wurde, erft jest zwiefad im Drude. 

?) Mendez, Typogr., &. 134—37 und 383. 
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etwas fpäter, .1557 und 1573, zwei andere etwas verntehrte Ausgaben 
in Antwerpen erſchienen, wohin, fowie in die gefammten Niederlande, 
die Erbrechte und die Kriegsmacht Karl's V. und feiner Nachfolger eine 
genaue Kenntniß ber fpanifchen Sprache, ſowie die Liebe zu ihr, ver⸗ 
pflanzt hatten ). Man barf bei biefen ſaͤnmtlichen zehn Ausgaben des 
merkwürdigen Buches nicht vergeffen, daß wir uns in bemfelben nur 
nach derjenigen Dichtung umfchauen müffen, welche am Hofe ber größ- . 
ten Gunſt genoß, und bei der gebilderften Geſellſchaft Spaniens mäh- 
rend des ganzen 35. und ber. erften Hälfte bes 16. Jahrhunderts am 
" beliebteften war. Die letzte Ausgabe biefes Liederbuches enthält die 
Namen von 136 Dichten, von benen- einige bis in ben Anfang der —* 
Regierung Johann's II. zurücddreichen, während andere noch ımter Karl V. 
lebten °). 

Sieht man daher dieſes Liederbuch als eine treue Darftellung der 
Dichtungen bes Zeitraumes an, ben ed umfaßt, fo begegnen uns, wenn 
wir es öffnen, gleich von vorn herein eine Menge Geiftlicher Kieder, 
bei denen e8 manchen unferer Zeitgenoffen vorfommt, ale feien fie nur eine 
Vorhalle, um ben weltliheren und freieren übrigen Theilen Gunft und 
Nachſicht zu erwerben. Aber auch jener religiöfe Theil kommt uns mager 
und finnlic vor, ſodaß es ſchwer zu begreifen fcheint, wie man ihn 
jemals für andaͤchtig halten konnte. Wirklich war das Liederbuch, ſchon 
ehe ein Jahrhundert feit feiner Bekanntmachung verfirihen war, in 
diefer Abtheilung der Kirche, ber es dienen follte, fo anftößig- erfchienen, 
daß dieſe ganze Abtheilung aus ben Abbrücken herausgeſchnitten und 
entfernt wurbe, weiche in bie Hände ber höhern Geiftlichfeit geriethen ’). 





[Ge dürfte Bier der Ort fein, eines inhaltreiden und dennoch dermuthlich 
nit ganz vollftändigen Berzeichniffes der fpaniihen, in den Riederlanden gebrud- 
ten Buͤcher zu gedenfen, das vor furzem erſchienen ift. Es findet fi in einem Auf⸗ 
fage, überfärieben: La Presse espagnole en Belgique, im Bulletin du Bibliophile 
Beige (Brũſſe 1844 — 50), I, 381— 389, 451 — 4535 1, 41 — 43, 234 — 236, 
362— 364; 11, 46—48, 249 - 252, 366—368, 427—428; IV, 3T— 33, 
82 - 8, 154—156, M—308; V, 18—21, 434—437; VI, 171—174, 
265— 269, 281 - 201 und 340— 343. 3. 

2) Ueber die Ausgaben dieſer Außerft feltenm und merkwürdigen Liederbücher 
vergleiche man Ebert, Bibliographifhes Zerifon, und Brunet, Manuel du libraire, 

unter den Weberfähriften Cancioneiro und Castillo. Ich habe, mie ih meine, von 
"acht diefer Ausgaben Aborüde gefehen. Die, melde ich befige, find die von 1535, 
1537 und 1573. Jene Bücherbeſchreiber reden jo unbeftimmt, daß fie elf Aus- 
gaben von Gaftilo’s Allgemeinem Liederbuche herausbringen, .nämlid) Balenria 1511, 
1514, Toledo 1517, 1520, 1526, 1527, Sevilla 1527, 1535, 1540, und Antwer⸗ 
ven 1557 und 1573. Ich meine aber, daß nur zehn mit Sicherheit ausgemacht find. 
3) Ein Abdrud der Ausgabe von 1535, welde rudlos zerſchnitten ift, ent⸗ 
. Hält folgende Jnſchrift: 
Este libro esta expurgado por el Expurgatorio del Santo Oficio, con licencia. 
F. Baptista Martinez. 
An einem Abdrucke der-Ausgabe von 1557 lieft man auf der Müdfeite des Zitel- 
blattes nadftehende furdtbare Worte: g 
Yo el Doctor Francisco Sobrino, Catedratico de Visperas de teologia y Ca- 
lificador dei Santo Officio desta villa, corregi y emende este Cancionero con- 


Allgemeines Liederbuch. [Zeitr. 1. 


Dennoch laͤßt ſich der fromme Zweck, zu welchem biefe Ahtheilung 
urfprünglih beflimmt war, ganz und gar nicht "bezweifeln. Einige 
Gedichte berfelben find vom Markgrafen von Santillana, von Fernan 
Perez de Guzman und. von andern befannten Schriftftelleen des 15. Jahr⸗ 
bunderts, welche dadurch ihre Werke und ihr Xeben heiligen wollten. 
Nur wenige. Gedichte diefer Abtheilung, fowie der übrigen des Lieder 
buches, find in provenzalifher Mundart, und diefe rühren vermutblich 
daher, daß bie Sammlung zuerſt "in WBaleneia gemacht und gebrudt 
wurde. Man Fann aber nichts in diefer Abtheilung wahrhaft dichte: 
riſch, und nur fehr weniges religiös nennen. Am beſten unter den 
kleineren Gedichten ift vielleicht folgendes von. Moffen Juan Tal- 
Iante, einem Valencianer, an das Bild bed am Kreuze ſterbenden 
Heilandes. 

Imenso Dios, perdurable, 


Que el mundo todo criaste, 
Verdadero, 


Y con amor entrafable 
Por nosotros espiraste 
En el madero: 


Pues te plugo tal passion 
Por nuestras culpas sufrir, 
O Agnes Dei, 


Lievanos do estä el ladron, 
Que salvaste por deecir, 
Memento mei )). 


Gleich nach der Abtheilung der Geiftlichen Gebichte kommt die 
Reihe derjenigen weltlihen Dichter, auf welche bie ganze Samm- 
ung, Als fie zuerft befannt gemacht wurde, ihren Charakter und ihren 
Erfolg baute, und zu deren Zufammenbringung ber Herausgeber, wie 
er in feiner urfprünglihen Zueignung an den Grafen Dliva fagt, 20 
Jahre verwendet hatte. Won denjenigen Dichtern darunter, melche eine 
befondere Erwähnung verbienen, wie der Markgraf von Santillana, 
Juan de Mena, Fernan Perez de Guzman und bie drei Manriques, 
haben wir bereits gefprochen. Webrig find noch der Vicegraf Altamira, 
Diego Lopez de Haro), Antonio de Velasco, Luis de Vi— 





forme al Indice Expurgatorio del nuevo Catalogo de Libros vedados por el Santo 
Officio de la Inquisicion y lleva quitadas Ins Obras de Burlas. Valladolid, a 20, 
de Noviembre de 1584 anos, El Doctor Sobrino. 


Ungefähr 60 Blätter unterlagen in diefem Abdrude der inquifitorifhen Schere des 
Doctor Sobrino, und verſchiedene Feine Gedichte waren durd deſſen inquifitoriſche 
Dinte unleferlih gemadt. Aus beiden bier gedachten Abprüden find die fogenannten 
Geiſtlichen Gedichte am Anfange herausgeriſſen. 

) Fuster, Bibl. Valenciana, I, 81, verſucht etwas über den Verfaſſer dieſes 
Gedichtchens herauszubringen, was ihm aber, wie ich meine, nicht gelungen iſt. 
Es ſteht im Cancionero General (Antwerpen 1573, 18.), Bl. 5. 

2) In der Bücherſammlung der Akademie der Geſchichte in Madrid (Misc. Hist. 
MS., III, Rr. 2) findet fih ein Gedicht, von etwa 1000 Berfen, des Diego Lopez 
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vero,. Hernan Meria, Suarez, Cartagena, Rodriguez dei 
Padron, Pedro Lorellas, Davalos), Suivara, Alvarez 
Sato?), der Markgraf von Aitorga, Diego de San Pedro und 





de Haro, in eier Handſchrift, welche vermutblih zu Ende des 15. oder zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts gefhrichen if. Diefe Handſchrift, von der ih eine Abſchrift 
befige, führt den Zitel: Rathſchlag für dic Weiſen (Aviso para Cuerdos), 
und bat die Geftalt eines Geſpraͤchs nebſt wenigen Berfen, welde im Charakter 
einiger audgezeihneten Menſchen oder übernatürliden, allegorifhen, geſchichtlichen, 
oder der Bibel entnommenen Wefen gedichtet find, und darauf eine Antwort an 
jeved von ihnen, vom Berfaffer felbft. Auf diefe Art werben ungefähr 60 Men- 
fhen u. f. w. vorgeführt, unter ihnen Adam und Eva, nebft dem Engel, der fie 
aus dem Paradieſe vertreibt, Troja, Priamus, Jerufalem, Chriſtus, Julius Gäfar, 
König Bamba und Muhammed. Das Ganze ift in altfpanifhen Verſen von geringer 
dichteriſcher Kraft, wie nachſtehende Worte des Saul nebft Don Diego’5 Antwort 
zeigen, die ich als eine vortheilbafte Probe der Dichtung herſetze: 


Saul. 


- En mi pepa es de mirar, 
Que peligro es para vor 
El glosar u el mudar, 
Lo que manda el alto Dios; 
Porque el manda obedecelle; 
No juzgalle, mas creelle. 
A quien a Dios a de entender, 
Lo que el sabe a de saber. 


Autor. 


Pienæao yo que en tal defecto- 

Cae presto el coragon 

Del no sabio en rreligion, - 
Creyendo que a lo perfecto 

Puedo dar mas perficion. 

Este mal tiene el glosar; 

Luego a Dios quiere enmendar, " 


Dviedo fagt in feinen Quinquagenas, Diego Lopez de Haro war „der Spiegel der 
Nitterligfeit unter der Iugend feiner Zeit“, und er ift geſchichtlich durd feine 
Dienfte beim Kriege mit Granada und als ſpaniſcher Botſchafter in Rom mwohl- 
befannt (Gtemencin in Mem. de la Acad, de Hist., VI, 404). Gr kommt 
auch in der bereits erwähnten Licbesbölle (Infierno de Amor) von Sanchez 
de Badajoz vor, und feine Gedichte finden fih im Allgemeinen Licderbude von 
1573, 31. 82— MW, und an einigen wenigen andern Stellen. 


N Er gründete das Glück feines Haufe, deſſen fo ausgezeichnetes Glied 
der Markgraf von Pedcara zur Bett Karls V. geweſen if. Beine erſte That 
beftand darin, daß er einen herausfodernden Portugiefen im offenen Imeifampfe in 
Gegenwart beider Heere tödtete. Der oben genannte Dichter flieg zur Würde 
eines Gonnetabel von Gaftilien empor. Historia de D. Hernando Dävalos, Mar- 
ques de Pescara (Antwerpen 1558, 12.), Bud 1, Gap. 1. 

- 2) Außer den Gedichten, welde in den Allgemeinen Liederbüdern ſtehen, mie 
3. B. in dem von 1573, Bl. 148—52, 189 u. f. w., befindet fih tm Beflg der 
Töniglihen Akademie in Madrid eine Handſchrift (Codex, No. 114), welche fehr viele 
Gedichte von Alvarez Gato enthält. Ihr Berfaffer war zu feiner Zeit ein be 
deutender Mann, und diente in Staatsgeſchaͤften den Königen Johann I., Hein: 
riy IV. und Yerdinand und Iſabella. Mit König Johann fland er fogar auf 
freundſchaftlichem Zuße. Als diejer ibn einft bei einer Jagd vermißte und vernahm, 


., 
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Garci Sanchez de Badajoz, der Letzte ein Dichter, deſſen Haupt⸗ 
verdienft in feinem Versban beftcht, deffen aber fpätere Dichter zu 
erwähnen nicht aufhören, weil er, wie man fagt, aus Liebe feinen Ver: 
fiand verloren hat’). "Sie gehören fämmtlich zur Hoffchule, und wir 
wiffen wenig von ihnen, als aus Andeutungen in ihren Gedichten, bie 
aber durchgängig in fo künſtlichen Versarten gefchrieben find, bag man 
fie nicht. ohne Mühe leſen kann. - 

So hat der Bicegraf von Altamira ein langes ermübendes Gefpräd 
zwifchen Gefühl und Wiffenfhaft, Diego Lopez de Haro ein anderes 
zwifchen Vernunft und Nachdenken, Herman Merian eins zwifchen Ver- 
ftand und Nachdenken, und Eoftana eins zwifchen Zuneigung und Hoff- 
nung, welche ſämmtlich zu ber beliebten Art von Gedichten gehören, die 
man fittliche Erörterungen oder Moralitäten nannte, alle im näm- 
lichen Versmaße und Weife, und fih alle darin aͤhnlich, daß fie ernſt 


metaphyſiſche Spigfindigkfeiten und fchlechte Wortfpiele enthalten. An» 


dererfeitd haben wir leichte Xiebesgedichte, von denen einige, wie das 
bes Garci Sanchez de Badajoz über das Buch Hiob, oder bag von 
Modriguez del Padron üuber- die Zehn Gebote, und das bes jünger 
Manrique tiber die verfchiebenen Arten von Mönchsgelübden, welche 
unziemlich auf Kiebesgelübde angewendet werben, wie man nicht anders 
denken kann, vwefentlich irreligios find, wenn man auch zur Zeit, wo 
fie gefchrieben wurden, fie nicht bafür hielt. Aber in allen biefen und 
wirklich in der ganzen Reihe Gedichte 20 verfchiedener Verfaſſer, welche 
diefe wichtige Abtheilurig des LKiederbuches füllen, findet ſich kaum ein 
dichterifcher Gedanke, außer in ben Gedichten einiger Wenigen, die 
bereit8 erwähnt worden find, und unter denen der Markgraf von San⸗ 
tifana, Juan be Mena und der jüngere Manrique die Hauptſtellen 
einnehmen ?). 


er fei unwchl, fprady er: „Laßt und denn hingehen zu fehen was er macht, er ift 
mein Zreund. Darauf Fehrte er um und beſuchte ihn Liebevoll. Geftorben :ift 
St nah 1495. Geronimo Quintana, Historia de Madrid (Madrid 1629, Zol.), 
Bl. 221. 

Gato's Gerichte betreffen manchmal Staatdangelegenheiten, aber deren Mehr: 
zahl war, wie alles in jener Zeit Geſchriebene, hoͤſiſch und geziert, der Liebe und 


dem Zrauendienfte gewidmet. Ginige find aber unter diefen lebendiger und netür- 


liher als die meiften ihrer Art. &o antwortet er, als ihm feine Gclichte fagt, 
„er müfle vernünftig ſprechen“, wie folgt: — 


Si queres qne de verdad 
Torné a mi ⸗-eso y sentido, 

Usad agora bondad, 

Torname mi libertnd, 
E pagame lo servido. 


7) Memorins de la Academia de Historia, VI, 404. Die Betragtungen über 


den Hiob (Lecaiones de Job) des Garci Sanchez de Badajoz Famen frühzeitig 
in dad Verzeichniß zu veinigender Büder (Index expurgatorias) und find dariı 


verblieben. _ . 


2) Das eiederbuch vor 1535 beſteht aus 191 Blättern in Großfolio, mit drei⸗ 
fachen Spalten und gothifher Schrift. In diefem füllen die Geiftliden Gedichte 
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Auf dieſe ebengebachte Reihe von Dichtern folgt eine Sammlung 
von 126 Gefängen (Canciones), welche die Namen vieler der aus- 
gezeichnetften Tpanifchen Dichter und, Edelleute des 15. Jahrhunderts 
tragen. Der Bau von faft allen ift regelmäßig, und fie beftehen immer 
‚aus zwei Stanzen, die erfte von vier und die zweite von act Derfen, 
von denen jene den Hauptgedanfen enthält, die zweite aber ihn wieder: 
holt und erweitert (gloffirt). Sie erinnern uns In mancher Hinfiht an 
die italienifchen Sonette, find aber in ihrer Bewegung minder künftlich, 
und verfallen eher in Verwandtſchaft mit Wortfpielen. Kaum einer 
diefer Gefänge jenes großen Liederbuches (in welchem fie Blatt 88.— 106 
ftehen) ift ungeswungen und fließend, und der folgende von Bartägena, 
beffen Name oft vorfommt, und ber zu dem jüdifchen Geſchlechte ge» 
börte, das nad) feiner Belehrung in der Kirche fo hohe Würden erlangte, 
ift beffer, als fie durchſchnittlich in diefer Abtheilung find. . 
. No se para que nasci, 

Pues en tal estremo esto 
Que el morir no quiere a mi, 
Y el viuir no quiero yo. 

Todo el iempo que viviere 
Terae muy jusia querella 

De la muerie, pues no quiere 
A mi, queriendo yo a ella. 


Que fin espero daqui, 
Pues la muerte me negö, 
Pues que claramente vi6 
: Quera vida para mi. 
Blatt 98 b. 

Dies galt für eine zarte Schmeichelei gegen die Dame, deren Kälte 
manchmal den Tod hatte herbeimünfchen machen, welcher fi) aber nicht 
einftellen wollte. 

Hierauf folgen 37 Nomanzen, eine reizendbe Sammlung von Feld- 
blumen, von denen bereits bei Gelegenheit der älteften Nomanzendichtung 
Spaniens geredet worden ift '). on 

Nach den Romanzen kommen die Erfindungen (Invenciones), 
eine jener Zeit eigenthümliche Dichtungsart, deren die Sammlung 22U 
enthält. Sie find ein Zubehör des Ritterthums, insbefondere der Ein- 
richtungen der Turniere und Kampffpiele, die zu den prachtoollften öffent- 
lichen Beluffigungen unter ber Regierung Johann's II. und Heinrich’s IV. 
gehörten. Jeder Nitter hatte bei’ folchen Gelegenheiten einen Wahl: 
foruch (Letra), oder erhielt-einen ſolchen durchs Loqs, und er felbft 
‚hatte diefem Wahlfpruche oder dieſer Helmzier (Cimera) eine dichteri- 
ſche Erklärung beizufügen, ber man den Namen einer Erfindung gab. 


18 Blätter, und die oben erwähnten Dichter ftehen darin von Blatt 18 97. 
Erwaͤhnt zu werden verdimt, daß die ſchoͤnen und fo berübmten Stanzen des Man- 
rique in keinem diefer Hofliederbäder vorkommen. 

1) Diefe Romanzen find Bereits oben im ſechſsten Abſchnitte (&. 101) erwähnt 
worden. Sie finden fid) in dem Allgemeinen Liederbude von 1535 auf Blatt 106-115. 


‘ 


348 Allgemeines Liederbuch. [3eitr. 1. 


Einige biefer kleinen Gedichte find fehr finnreich, denn bier find Wort- 
fpiele an ihrer Stelle. So zog König Johann burch® Roos den Käfig eines 


ö Gefangenen zu ſeinem Helmſchmuch, und gab dazu folgenden Wahlſpruch: 


Qualquior prislon y dolor \ 
. Qu& se sufra, es justa Cosa, ' 
Pueg se sufre por amor 

De la mayor y mejor " 

Del mundo, y la mas hermosa. 


Der belannte Graf Haro erhielt als Sinnbild ein Wafferfchöpfrad (Noria) 


mit einem Tau um baffelbe, und daran eine Reihe Eimer, welche. leer 
in ben Brunnen hinabschen und waſſergefüllt wieder heraufſteigen. Seine 
Erfindung lautete: 
Los llenos, de males mios; 
D’esperanga, los vazios, 
Bei einer andern Gelegenheit 309 der Graf auch ben Käfıg eines Gefangenen 
als fein 2008, und machte dazu folgende unvollftändig gereimte Erfindung: 
En esta carcel que vdys, 
“ Que no se halla salida, 

Viuire, mas ved que vida! )) 

Mit den Erfindungen verwandt find die Worte oder Mottos mit 
ihren Gloſſen (Motes con sus Glosas), eine Art kurzer Säge, deren " 
wir bier mehr als 40 finden, jeber mit einer fehleppenben gereimten 
Gloſſe. Meift find diefe Mottos Sprüchmwörter und klingen oft volksthüm⸗ 
lich und geiftreich, auch ſatiriſch. So hatte Frau Catalina Manrique das 
Motto: „Niemals viele Mühe, ſondern wenig“, womit ſie ſagen wollte, 
wie fchwer es fei, ihre Beachtung zu erlangen, worauf Cartagena mit 
einem andern Sprüchmorte erwiederte: „Verdienſt zahlt Alles’, wonach 
eine ermüdende Gloffe folge. Die Gloffen find gewöhnlich langweilig. 
Die Abfaffungsmweife diefer Gedichte ift der Art, dag man fie deshalb 
gegenwärtig gerade am mindeften fehägen würde’). 

Im Allgemeinen Liederbuche folgen dann Ländliche Lieder (Vil- 
lancicos), im alten fpanifchen Versmaße mit einem SKehrreime (Refra- 


1) Diefe zahlreihen Erfindungen nehmen im Liederbude nur drei Blätter 
ein, von 115—117. Sie kommen aud beftändig in ven alten Chroniken und 
Nitterbühern vor. In der früher erwähnten Liebeöfrage “(Question de Amor) 
finden fi viele der Art. 

[Man vergleihe über dieſe dichteriſchen Kleinode die jüngft erſchienene geiſt⸗ 
reihe Schrift von I. v. Radowith, Die Deviſen und Motto des fpäteren Mittel: 
alters. Ein Beitrag zur Sprachpoeſte (Stuttgart 1850). 3.] 

2) Dbgleiy Zope de Bega in feiner Justa podtica de San Isidro (Madrid 
1620, 4.), Bl. 76, die Sloffe „ein fehr altes und eigenthuͤmlich ſpaniſches, nies 
mald ‘von irgend einem andern Wolke verfuhtes Gedicht“ nennt, waren fie in 
der That doch fhon von den provenzalifhen Dichtern erfunden, und kamen mit 
ihren eigentligen Urbebern nad Spanien berüber ( Raynouard, Troubadours, II, 
248 —54). Die Sefehe derfelben in Spanien waren, wie wir aud aus Gervantıs 
(Don Quixote, Th. 2, Gap. 18) erfehen, ſehr genau, und wurden felten beobadtet, 
fedaß id mit dem Freunde jened Ritters übereinftimmen muß, daß die auf folde 
Weife hervorgebrachten Gedichte der Mühe, welche fie gefoftet hatten, felten werth 
waren. Die Gloſſen des Liederbuches von 1535 ftchen auf Blatt 118 — 1W. 
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nes), und mandmal mit abgebrochenen kurzen Verfen. &ie find an- 
genehmer und zumeilen nicht ohne Verdienſt. Ihre Namen erhielten 
fie. von ihrer Ländlichen Belchaffenheit, und weil man glaubt, fie feien- 
zuerfi von Zandleuten (Villanos) zur Weihnachtszeit oder an andern. 
Kirchenfeflen gefungen worden. Nachahmungen diefer rohen Gefänge 
finden fih, wie wir früher fahen, bei Juan del Enzina und einer 
Menge anderer fpäterer Dichter, aber die 54 im Liederbuche, von denen 
viele den Namen bedeutender Dichter des vorhergehenden Jahrhunderts 
führen, haben einen zu hoͤfiſchen Anſtrich und nähern ſich den Gefängen 
(Canciones) ) Sie erinnern uns in anderer Hinfiht an bie, früheften 
franzöfifhen Mabrigals, oder noch mehr an die provenzalifchen Gebichte 
der nämlichen Bersart ?). 

Die legte diefer gezierten Arten von Gedichten in ben älteften All⸗ 
gemeinen Liederbüchern find bie Fragen (Preguntas), richtiger Fragen 
und Antworten, denn fie .beftehen aus einer Reihe von Raͤthſeln, nebft 
deren Auflöfungen in Verſen. So kindiſch folche Kleinigkeiten jegt Man- 
chem fcheinen mögen, mwurben fie dennoch im 15. Jahrhundert Hochgefchägt. 
Suan de Baena gedenkt ihrer in feiner Vorrede zur Lieberfammlung als 
einer ihrer Zierben, und die Reihe von 55 derartigen Gedichten, die fie 
enthält, beginnt mit Berfaffern, wie ber Markgraf von Santillana und 
Auan de Mena, und endigt mit Garci Sanchez de Badajoz und andern 

befannten Dichten zur Zeit Ferdinand’ und Iſabella's. Wermuth- 
find. fie leichte Vebungen in Verſen aus dem Stegreife, ‚welche die 
Kisfinge am Hofe Johann's II. lieferten, wie fie ein Jahrhundert fpäter 

Cervantes in feiner Galatea den Schäfern In den Mund legt’). Die 
Gedichtchen diefer Art in ben Lieberbüchern find aber Außerft künſtlich, 
‚wel die Antworten in ihnen den vorangegangenen Fragen im Vers⸗ 
maße-, der Zahl und der "Aufeinanderfolge der Reime genau entfprechen ' 
müffen. Dagegen find die RKaͤthſel feibft manchmal fehr einfach, und 
zuweilen Tehr gewöhnlich: fo legte Juan de Mena dem Markgrafen 

von Santillana mit großer Exnfthaftigkeit das Raͤthſel der Sphinx beim 
Dedipus vor, als habe der Markgraf früher niemals davon gehört ). 

j Bis hierher gehört der Inhalt des Allgemeinen Liederbuches dem 
15. Jahrhunderte an, und insbefondere deffen Mitte und Iegter Hälfte. 
Hiernad) haben wir eine Reihe Dichter, welche nicht mehr der Regie⸗ 
rungszeit Ferdinand’s und Iſabella's entfprechen, ald Puerto Carrero, 
der Herzog von Medina Sidonia, Don Juan Manuel von Por- 
tugal, Heredia und einige wenige Andere. In den aͤlteſten Aus- 
gaben findet fih nun nod hinter allen bien eine Sammlung fehr plum- 
per Gedichte unter dem Titel: Späße zum Lachen (Burlas provo- 


1) Waldes ( Mayans y Siscar, Origenes, u, 151) gibt den Kehrreim eines 
Ländlihen Gedichts, das, wie er fagt, zu feiner Beit in Spanien von Jedermann 
gefungen wurde, und dad id für das gelungenfte diefer ganzen Dichtungsart halte. 

2) Die Ländlichen Gedichte (Villaneicos) finden fi im Liederbuche von 1535-auf 
Blatt 120 —25. Man gr auch Osvarrubjas, Tesoro, unter dem Worte Viancico. 

9) Galatea, Bud 6 

9 Die ragen erftreden fid im riederbuche von Blatt 126 — 134. 
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cantes an Risa), welche einem fehr unanfländigen Lieberbuche angehören, 
das mehre Jahre fpäter, befonders gedruckt, in Balencia erfhien. Bon 
den Ausgaben des Allgemeinen Liederbuches wurden fie bald ausge⸗ 
fhloffen, und der. von ihnen eingenommene Raum mit einigen kleinen 
“ Gedichten, mandymal in der Mundart von Balencta, ausgefüllt ). «Die 
allgemeine Haltung diefer zweiten und jüngern Abtheilung bed Lieder⸗ 
buches weicht von ber der äftern nit ab, während ihr dichteriſches 
Verdienft geringer if. Mindeſtens begegnen wir in ber Nähe bes Endes 
der Ausgaben von 1557 und 1573 Gedichten aus ber Zeit Karla V., 
und unter ihnen zweien von Boscan, einigen wenigen in italienifcher 
Sprache, und mehren in italtenifcher -XBeife, welche ſaͤmmtlich eirten 
neuen Zuftand und eine neue Entwidelung der fpanifchen Dichtungs- 
arten verfünbden ?). ' 

Ä Es gehört aber biefer Umſchwung einem andern Zeitraume dev 
caftilifchen Kiteratur an, von dem wir nicht eher reden dürfen, als bie 


wir noch einige Umftände erwähnt haben, die ſich auf’ die oben betrady- 


teten Lieberbücher beziehen. Hier fallt und denn zuerfl bie große Zahl 
von Dichtern auf, deren Verſe alfo gefammelt find. Im Liederbuche 
von 1535, welches man als die Durchſchnittszahl der ‚Reihe anſehen 


) Das vollftändige Verzeichniß der Dichter in diefer Abtheilung des. Lieder⸗ 
buches lautet wie folgt: Goftana, Puerto Garrero, Avila, Herzog von Medina 
Sidonia, Graf Gaftro, Luis de Tovar, Don Juan Mannel, Tapia, Ricolad 
Kußez, Soria, Pinar, Ayllon, Babajoz el Mufico, Graf Dliva, Cardona, Fran» 
ces Garrog, Heredia, Artes, Quiros, Goronel, Eseriva, Vazquez und Zubuele. 
Bon den meiften unter diefen werden nur wenige Kleinigkeiten gegeben. Die Späße 
"zum Laden folgen in der Ausgabe vog 1514 auf die Gedichte des Ludueña, erfdei- 
‚nen aber nidt mehr in den folgenden Ausgaben, außer in der von 1557, wo fie faft- 
“alle in der nämlidien Reihenfolge fich wiederfinden. Aber in der nähftfolgendenl und 
legten Ausgabe, der von 1573, fehlen fie wieder. Deshalb ift dern aud die Aus 
gabe von 1557 374 Blätter ſtark, und umfangreicher ald die von 1573 Mit nur 357 _ 
Blättern. Jedocqh ftehen die meiften in der oben gedachten Sammlung, Cancionero _ 
de Obras de Burlas- provocantes a Risa (Balencia 1519, 4.). Dieſes Liederbuch von 
Balencia fängt mit einem ziemlih langen Gedichte an, und fließt mit einem andern, 
welches eine rohe Harodie der Dreibundert Stanzen des Juan de Mena tft. Die Pürzeren 
Gedichte tragen oft befannte Kamen, ald: Jorge Manrique, Diego de San Pedro, 
und find nicht immer als unanftändig zu betrachten. Aber die ganze Haltung der 
Sammlung, welche geiftlihen Händen zugeſchrieben wird, ift fo gemein als möglid. 
Bon diefem Cancionero de Obras de Burlas erfäten 1841, in 200 Abdräden ven 
Pickering in London gedruckt, eine Drtavausgabe (xuıu und 255 Seiten), auf dem Titel 
tragend: Con Privilegio. En Madrid por Luis Sanchez (1520). Die Borrede viefer 
Ausgabe ift merfwürdig, fomie and das Furze, aber lehrreihe Stoffer. Bon S. 203 
bis zum Schluſſe 246 finden fih einige wenige Gedichte, die nit im urfprüngs 
liben Cancionero de Burlas ftanden, eins von Garci de Sanchez de Badajoz, eins 
von Hodrigo de Reynofa u. f. w. 

2) Diefer Theil des Liederbuches von 1535, der nur von geringem Werthe 
HZ geht von Blatt 134— 91. Der ganze Band enthält ungefähr 49,000 Berfe. 

ie antwerpener Ausgaben von 1557 und 1573 find umfangreicher, una haben unge: - 
fäbr 58,000 Berfe, aber in allen Ausgaben ift die leute Abtbeilung die ſchlechteſte. 
Eins der Iepten Gedichte ift auf die Abdankung Kaifer Karl's V. in Brüffel im 
Detober 1555, und zugleich dasjenige. in der Sammlung, dem man vie fpäteite 
Entftichung mit Sicherheit beimeſſen Pann. 


= 
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kann, kommen nicht weniger als 120 vor. Unter dieſer Menge ſind 
aber wirklich nur wenige, die forgfältigere Beachtung verdienten. Viele 
erfcheinen nur ale Beitragende einzelner Kleinigkeiten, als eines Wahl« 
ſpruchs ober Gefangs, und vermuthlich haben fie manchmal auch nicht 
einmal Diefe gefchrieben. Andere trugen nur zwei ober drei kurze Ge⸗ 
dichte bei, die mehr aus ihrer gefellfchaftlihen Stellung bervorgegangen 
waren, als durch ihren Geſchmack oder Gaben veranlaft. Es beträgt 
daher bie Zahl der als eigentlicher Schriftfteller im Allgemeinen Lieber- 
buche erfcheinenden Dichter nur ungefähr 40, und son diefen find nur 
etwa vier oder fünf, deren Andenken erhalten zu werden verdient. 

Der Sfand und das Anfehen faft eines Jeden von ihnen ift viel- 
leicht noch merkwürdiger als ihre Zahl und ficherlich als ihr Verdienft. 
Man findet unter denfelben König Johann I., den Prinzen Heinrich, 
fpäter Heinrich IV., den Connetabel Alvaro be Luna’), den Grafen 
Hare, den” Grafen von Plafencia, die Derzoge von Alva, Albuquerque 
und Medina Sidonia, ben Grafen von Zendilla und Don Iuan Manuel, 
die Markgrafen von Santillana, Aſtorga und Vila Franca, den Vice⸗ 
grafen von Altamira und andere obenanflehende Männer ihrer Zeit, fo 
daß Lope de Vega einft fagte, „die meiften Dichter jener Zeit waren 
große Herten, Admirale, Connetabels, Derzoge, Grafen und Könige‘ ?), 
oder mit andern Worten, das Berfemachen war im 15. Jahrhunderte 
‚am cafttlifhen Hofe Mode. 

Dies ift wirklich der Charakter, welcher den in den Allgemeinen 
Liederbüchern enthaltenen Sammlungen unauslöfchlic eingebrüdt ift. Won 
der früheften Dichtung des Landes, wie fie in den Sagen vom Eid, in 
Berceo und im Grzpriefter von Hita gefunden wird, zeigen fie feine 
Spur, und wenn einige wenige Romanzen eingerückt find, gefchieht dies 
nur-um der ſchwachen Gloſſen willen, mit denen man fie belaftet hat. 
Dagegen iſt der Geift der provenzalifchen Troubadours allenthalben da, 
wenn’ auch nicht ſtark ausgefprochen, und einzeln finden wir auch Nach⸗ 
ahmungen der früheften italinifchen Schule des Dante und feiner un- 

mittelbaren Nachfolger, die mehr augenfällig als glüdlich find. Im San- 
zen genommen, find fie langweilig und eintonig. Faſt jedes der längeren 
Gedichte befteht aus achtſylbigen Verfen in Strophen (Redondillas), faft 
ſtets Teiche gereimt, aber felten anmuthig, zuweilen durch einen wieder- 


1) Ein Meines Gedicht des Gonnetabel findet fih in Fernan Nuñez' Erläute- 
rung zur 265. Strophe (Copla) Juan de Mena’s, und in der erften alten Ehrenik 
feines Lebens heißt ed von ihm (Titel 689): Fue muy inventivo e mucho dado a 
fallar invenciones y sacar entremeses, o en justas o en guerra; en las quales 
invenciones muy agudamente significaba lo que queria. Gr ift auch Berfaffer 
einer Schrift in Profa, welde die Zahrözahl 1446 an fih trägt: Ueber Tugend- 
bafte und Berühmte Zrauen, zu der Juan de Mena cine Borrede ſchrieb. 
Der Gonnetabel ftand aber auch damals auf dem Gipfel feiner Gewalt. Diele 
Schrift ift Feine Ueberfegung der Schrift des Boccaccio, die fait denfelben Namen 
führt, fondern Alvaro de Luna’ eigene Arbeit. Memorias de la Academia de 
Historia, VI, 464, Anmerkung. 

?) Lope de Vega, Obras sueltas (Madrid 1777, 4.), XI, 358. 
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kehrenden vier⸗ oder fünfſylbigen Vers unterbrochen, der deshalb ver⸗ 
ſtümmelt (quebrado) genannt wird, haͤufiger aber noch in regelmaͤßige 
Stanzen von acht oder zehn Verſen "georbnet. Liebe ift der Gegenftand 
foft aller, unb bie ihr gewibmeten Gedichte find faft alle fpigfindig und 
geziert. Die Dichtung ift ihrem Urfprunge gemäß hoͤfiſch, übertrieben, 
gezwungen und kalt. Was nicht von Leuten von Stande herrührt, ift 
doch zu ihrer Beluſtigung gefchrieben, und wenn auch ber Geift ber - 
Zeit des Ritterthums manchmal hervorbricht, ſo wird doch das Beſte 
was dieſer Geiſt in ſich trägt, durch den’ herrſchenden Wunſch verdeckt, 
ben oberflächlichen‘ Moden und phantaſtiſchen Träumereien zu genügen, 
‚welche ihm zulegt ein Ende gemacht haben. 
Es mar jedoch unmoͤglich, daß ein fo langweiliger tZuſtand dichte⸗ 
riſcher Ausbildung in einem Lande bleibend werden konnte, das ſo voll 
anregender Ereigniſſe war als Spanien, in der auf den Fall von Gra⸗ 
naba und auf bie Entdedung Amerikas folgenden Zeit. Die Dichtung 
. oder mindeftens die Liebe für fie, hielt gleichen Schritt mit der groß- 
artigen Entwidelung der Spanier unter Ferdinand und Sfabella, wenn 
auch der Geſchmack bes Hofes in allem Kiterarifchen minder hoch und 
rein war. Noch andere Umftände begünftigten den großen und wohl⸗ 
. thätigen Umfchwung, der in Allem fichtbar wurde. Die Sprache Ea- 
ſttiliens hatte bereits. ihre Oberherrfchaft gegründet, und verbreitete fich 
mit dem alten caftififchen Geiſte und Bildung nad Andalufien und 
Aragonien, ſich mitten unter bie Trümmer der maurifhen Macht am 
* des Mittelmeeres einpflanzend. Das Chronitenfchreiben war 
häufig. geworben, und hatte angefangen, bie Geftalt regelmäßiger Se 
-fchichte anzunehmen. Das Drama war fo weit vorgerüdt, ald in unge- 
bundener Rede die Geleftina, und in gebundener die bei ihrer Aufführung 
wirffomeren Arbeiten des Torres Naharro, nur geftatteten. Das Romane⸗ 
figreiben war. auf den Gipfel getrieben. Endlich hatte ber alte Geift 
- der Romanze, ber wahren Grunblage fpanifcher Dichtung, durch 
die Kämpfe, an denen das ganze chriſtliche Spanien in Granadas Ge- 
birgen Theil genommen hatte, und durch die ſchwärmeriſchen Erzählun- 
gen von den Zwiftigkeiten umb Abenteuern ftreitender Parteien in ben 
Gärten jener geweihten Stabt, einen neuen Anftoß und reichern Stoff 
empfangen. So kündigte Alles einen entſchiedenen Fortfchritt in der 
Literatur bes fpanifchen Volkes an, und faft Alles fhien ihn zu begün- 
ftigen und zu erleichtern. 


Bierundzwanzigfter Abſchnitt. 


Spaniſche Unduldſamkeit. — Die Inquifition. — Berfolgungen der Juden und 
Rauren. — Berfolgung von Ghriften wegen ihrer Meinungen. — Zuſtand ber 
Brefie in Spanien. — Schlußbemerkungen über ben ganzen Zeitraum. 


Der Zuftand der öffentlichen Angelegenheiten in Spanien am Schluſſe 
der Regierung Perbinand’s und Sfabella’s fchien, wie wir gefagt haben, 
einen langen Zeitraum bes Glücks für diefes Land zu verfprechen. Es 
hatte aber bereitd eine Anftalt angefangen, Zeichen einer großen und . 
fhädlichen Gewalt zu geben, welche beftimmt war, von. jener freien Gei- 
ſtesentwickelung zurüdzufchreden und ihr Binderniffe in den Weg zu 
legen, ohne welche bei keinem Volke weiſes und reiches Fortſchreiten 
ſtattfinden Tann. u . 
Die fpanifchen Chriften waren fchon feit langer Zeit weſentlich un- 
buldfam.- Zu ihren. ununterbrochenen Kriegen mit den Mauren war, 
feit dem Ende bes 14. Jahrhunderts, Erbitterung gegen die Juden ge- 
fommen, welche eine Art geiftiger Brüde zwifchen biefen und den 
Chriften bildeten. Die Regierung hatte fich vergebens bemüht, Diele 
Erbitterung zu zügeln, welche ſich mehrmals durch die Plünderung und 
den Mord Vieler aus jenem merkwürdigen Stanıme im ganzen Rande 
Zundgegeben hatte. Das fpanifche Volt war voll bittern Haffes gegen 
jene beiden ungläubigen Völkerſchaften: gegen die Mauren ald Sieger 
und Eroberer, gegen die Juden, wegen ber drüdenden Anfprüche ihrer 
Geldfoderungen an fehr viele Chriften, welche aus ihrem ermerbreichen 
Wohlftande hervorgegangen waren. Man konnte nimmer vergefin, daß 
fie die Feinde bes Kreuzes waren, mit welchem alle echten Spanier Jahr⸗ 
hunderte Tang in die Schlacht zogen, und. es fanden fich Priefter, welche 
die von den Laien bereitwillig geglaubte Lehre predigten, daß deren 
Widerſtand gegen ben Chriftenglauben eine Beleidigung Gottes fei, 
welche zu firafen den Chriften zum Verdienſte gereiche '). Columbus, 


1) In -unfern Tagen läßt fi kaum vie Bitterfeit jenes unchriſtlichen und bar- 


bariſchen Hafled gegen die Mauren begreifen, der großentheil® die Grundlage je⸗ 


ner Unduldſamkeit bildete, die fpäterhin fo fehr dazu beitrug, die Unabhängig. 
I. 23 " 
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der ben Strict eines Franciscaners in den Straßen von Sevilla trug, 
der die Reichthümer, welche er in der neuen Welt fuchte, deren Boden, 
wie er fehnlichft wünfchte, allein von katholiſchen Chriften befreten wer- 
den follte, für Kriege beftimmte, die in Afien gegen. den Unglauben zu 
führen waren, erfcheint als ein treues Abbild des Charakters der Spa⸗ 
nier zu jener Zeit ). | ZZ . 

Als daher der Vorſchlag gemacht wurde, in Spanien die Inqui⸗ 
fition einzuführen, welche für Ausrottung der Kegerei der Aibigenfer 
fo wirkſam geweſen und ihnen auf ihrer Flucht aus der Provence 
nach Aragonien gefolgt war, zeigte ſich nur wenig ernftliches Wider⸗ 
fireben- dagegen. Ferdinand war vieleicht nicht abgeneigt, neben feinem 
Throne eine Gewalt aufwachſen zu fehen, mit welcher fich die Staats⸗ 
regierung leicht verbinden konnte, während die Frömmigkeit der, weifern 
Iſabella, die, wie wir aus ihrem Briefwechfel mit ihrem Beichtvater 
fehen, nicht ſehr weit ſah, fie fo vollftändig misdeutete, daß fie am 
Ende die Einführung jener Anftalt in ihr eigenes Königreich als eine 
chriſtliche Wohlthat für ihr Volt begehrte‘). Nach einer mit dem rö- 
mifchen Hofe geführten Unterhandlung und einigen Abänderungen des 
urfprünglichen Entwurfes wurde bemnach 1481 in Eevilla die In⸗ 
quifltion - eingeführt, deren Nichter, Dominicaner, am 2. Januar in 





teilt des Geiſtes beim ſpaniſchen Volke zu vermindern. Es muß daher ein Beiſpiel 
der Wirkungen jenes Hafles, zur Erläuterung feiner Heftigkeit, gegeben werden. 
Bean die Spanier von einem jener Kriegözäge, die fie Jahrhunderte lang in das 
Gebiet der Mauren machten, heimkehrten, braten die Nitter oft, an ihren Sätteln 
bängend, die Köpfe der von ihnen getödteten Mauren zurüd, und warfen fie den 
Straßenbuben der Dörfer, durch welche fie Tamen, bin, um deren Haß gegen die 
Zeinde des Glaͤubens zu facheln, welcher Gebrauch, wie und glaubwärvig berichtet 
wird, noch in dem Kriege des Alpurarragebirges unter Don Johann von Deſt⸗ 
reich, zur Zeit Philipp's IL, ftotigefunden bat. (Giemenein in Memories de ia 
Aczd. de Hist, VI, 390.) Ber nur Luis del Marinol Carvajal, Historia de la 
Rebeljon y Castigo de los Moriscos dei Reyno de Granada (Malaga 1600; ZoL) 
lieft, wie Tehen, mit welchem Wohlgefallen ein Augenzeuge, der noch weniger als 
die. meiften feiner Landölente geneigt war, voll Haſſes auf die Mauren zu blidien, 
Grauſamkeiten betrachtete, welche man gegenwärtig nit ohne Schauder lefen Tan. 
Man ſehe in Marmol Saryajal’s Geſchichte, BI. 193, die Crzaͤhlung der auf Befehl Don 
Johann's von Deftreih geſchehenen Niedermesgelung von 400 gefangenen Weibern 
und Kindern in Galera, wie der anweſende Geſchichtſchreiber ſagt: muchos en an 
presencia, Xebnlihe Bemerkungen laffen fi über den zweiten Band von Hita’s 
Guerras de Granada machen, welche weiterhin noch ausführlier erwähnt werben 
ſollen. MBirtild vermag man nur durch Befung folder Bäder su lernen, wie tief 
der ſpaniſche Charakter dur diefen Haß getrübt und erniedrigt wurde, den mar 
dem Bolke während der neun Jahrhunderte einflößte, die zwifhen dem Gothenkoͤnige 
Roderich und ꝓpurr II. verfloſſen find, und der nicht nur einen Beſtandtheil 
der Lehnstreue bildete, auf welche alle Spanier fo ſtolz waren, ſondern aud für 
35 Ehriſten der verſchiedenen Konigreiche des Landes als eine Glaubenspflicht 
erſchien. 

1) Bernaldez, Chrönica, Gap. 131, handſchriftlich. Novarrete, Coleccion de 
Viages, I, 725 11, 282. . 

») W. H. Presooti, History of the Beiga of Ferdinand and Isabella the Ca- 
tholie, Abth. 1, Gap. 7. 
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igrem Kloſter zum erften male aufommenfamen. Die erften Opfer der In⸗ 
quiſition lieferten die Juden. Bier Tage nach dem Bufammentritt bes Ge⸗ 
richtöhofes wurden ſechs von ihnen verbrannt, und Mariana fagt, daß in 
Andalufien im erften Jahre 2000 verbrannt wurden und 17,000 gerin- 
gere Strafen erbuldetn '). Alles dies gefchah, wie man nicht vergef- 
fen barf, unter freudiger Beiſtimmung des Volles, beffen Jubel die 
Berbannung aller Juden auf Spanien im Jahre 1492 begleitete, und 
beffen Verfolgung des hebräifchen Blutes, wo es zu finden ift, felbft 
‚unter ber Dede ber Belehrung und Zaufe, bis zu unfern Tagen hinab 
faum aufgehört bat ’?). | | 
Der Kal Granadas, welcher nur wenige Monate jener graufamen 
Aubenaustreibung voranging, machte die Ueberbleibfel der Mauren 
nicht minder abhängig von der Barmherzigkeit ihrer Befieger. Freilich 
wurden, bucch den Vertrag zur Uebergabe Granadas an bie katholiſchen 
Könige, das Eigenthum der Befiegten, die Slaubensfreiheit, die Mo- 
fheen und der Gortesbignft den Mauren feierlich zugefichert; aber man 
hatte fi in dem unter den Gothen in feinem ganzen Umfange drift- 
lich gewefenen Spanien bereits baran gewöhnt, jeden ben alten Feinden . 
und Eindringlingen entriffenen Strich Landes als bloße Wiedereinſetzung 
der rechtmäßigen Eigenthümer zu betvachten, - fodaß jede Bebingung, 
. welche an folche Rüdgabe gefnüpft wurde, für widerrechtlich galt und 
ſelten geachtet wurde. Der Sinn und felbft der Wortlaut der Ueber 
gabe von Granada wurden daher bald verlegt. Die chrifllihen Ge⸗ 
fege Spaniens wurden bort eingeführt, die Inquifition folgte, und eine 
Verfolgung der Nachkommen der alten’ arabifchen Eroberer begann ab» 
feiten ihrer neuen Herren, welche, nachdem fie länger als ein Jahrhnn» 
dert fletd praufamer fortgefegt worden war, 1609, fowie die Juden⸗ 
. verfolgung, mit der gemwaltfamen Austreiburng bed ganzen Stammes 
enbigte °). Ä 
Es iſt begreiflich, daß eine folche Härte viel Betrug und Falſch⸗ 
beit mit fi führte. Haufenweiſe wurden Muhammedaner, zuerft die 
4000, welche Cardinal Ximenes an dem Tage taufte, an welchem er, 
gegen die Borfchriften der Uebergabe von Granada, bie große Moſchee 
des Albaycin zur chriftlichen Kirche geweiht hatte, gezwungen überzu« 


1) Mariana, Hist., Bub 24, Gap. 17, Ausgabe von 1780, 11, 527. 
Wenn wir diefen Abſchnitt Iefen, find wir erftaunt und erfhroden, in bemielben 
eine fo andädtige Dankbarkeit gegen die Inquifition, als einen Bollöfegen, aub⸗ 
getrüdt zu finden. Man ſehe auch Lorente, Hist. de lInguisition, 1, 160. 

5 Der beredte Bater Lacordaire verfuht im fehzehnten Abſchnitte feines 
Memoire pour le Retablissement de l’Ordre des Fröres Pröcheurs (Paris 1839), 
. zu beweifen, die Dominicaner ſeien durchaus nicht verantwortlid für die Ginfüh- 

rang der Inguifltion in Spanien. Ich glaube, daß ihm diefer Beweis mislungen 

ift, dagegen hat er, wie ih meine, wirklich gezeigt, daß die Inquifition ſchon von 
frud an mit der fpanifhen Staatsregierung eng verbunden war, und dem 
Staate ftetd einen großen Theil ihrer Gewalt verdankte. 

— 3) Man febe die gelehrte und fcharffinnige Histoire des Maures Mudejares et 
des Morisques, ou des Arabes d’Espagne sous la Domination des Chretiens, par 
le Comte Albert de Cirecourt (3 Bre., Paris 1846), Bd. 2, an mehren Stellen. 
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treten, ohne die Lehren des Chriſtenthums zu begreifen, oder Unterricht 
in demfelben zu begehren. Mit ihnen, wie mit den befehrten Juden, 
ließ man die Inquifition fchalten, ohne daß ſich- die Etaategewalt ir- 
gend darein gemifcht hätte. Sie wurden daher zuerfi beobachtet, bald 
eingefperrt, und zulegt gemärtert zur Erlangung des Beweiſes, daß ihre 
Bekehrung Feine wahrhafte gewefen fei: Alles diefes gefchah aber heim- 
lich. und in Dunkel gehüllt. Von dent Augenblide an, wo: die Inqui⸗ 
fition ‚den ihr WVerbächtigen ergriff, bis zu feiner Beftrafung, hörte 
man feinen Laut aus ihren Zellen. Selbft die von ihr aufgefoderten 
Zeugen wurden mit. bem Tode oder lebenslänglichem Gefängniffe beftraft, 


wenn fie entdedten, was fie von dem furchtbaren Gerichtähofe geſehen 


. oder gehört hatten. Oft erfuhr man von dem Verurtheilten nichts, als 
daß er aus ber bürgerlichen Geſellſchaft verſchwunden war und niemals 
wiedergeiehen wurde. | 

"Die Wirkungen Hiervon waren furchtbar. Die Einbildungsfraft 
vieler Menfchen war voll Grauen gegen eine fg, ausgedehnte und fo laut: 
loſe Gewalt, welche fie unfichtbar: und ununterbrochen umgab, deren 
Streiche tödtlih, und deren Schritte unvernommen und unverfolgbar 
waren in bie Düfterheit, in welche fie fih bei allen Bemühungen, fie 
zu verfolgen, ſtets weiter und weiter zurückzog. Go fühlten feit der 
erfien Einführung ber Inquifition, neben ber Fteudigkeit der großen 
Mehrzahl der Spanier über die Kauterfeit und Kirchlichkeit ihres Blau: 
bens, und bei ihrer Geneigtheit, die Feinde deffelben ihren Unglauben 
durch die furchtbarfte Zodesftrafe büßen zu fehen, geiftig gebildete Glie⸗ 
. . ber der Gefellfchaft fi in ihrer eigenen Sicherheit allmälig erfchüttert, 

bis fie in ihrem Xebenslaufe ängftlich dahin frebten, den Verdacht ei- 
nes Gerichtöhofed nicht zu weden, der ihrem Geiſte einen tieferen und 
wirffameren Schreden einflößte, weil er von der Ungewißheit begleitet 
war, in wiefern fie deffen Macht auf eine mit ihrem Gewiffen verein- 
bare Weiſe wiberfireben durften. Viele der Edlern und Nufgeklärtern, 
insbefondere auf dem freien Boden Aragoniens, kämpften gegen eine 
Verlegung ihrer Rechte, deren Folgen fie theilmeife vorherfahen. Aber 
unwiberftehblih war die zu Maßregeln, welche von den Leibenfchaften 
und dem Glauben der nieberen Schichten ber Bevölkerung unterftügt 
wurden, verbündete Macht der Regierung und der Kirche. Die Schei- 
terhaufen der Inquiſition murden allmälig im ganzen Lande angeün- 
det, und das Volk firömte allenthalben herbei, deren Opferungen als 
Handlungen des Glaubens und der Andacht anzufchauen. 

Von da an nahm die fpanifhe Unduldfamkeit, welche während ber 
Maurenkriege den Kampf begleitet und deffen ritterlichen Geift getheilt 
hatte, den Anftrich eines düftern Fanatismus an, den fie nachher nie 
mals wieder abgelegt hat. Bald kehrte ſich diefer Krieg gegen bie 
Meinungen und Gedanken von Menfhen mehr noch, als gegen ihr 
äuferes Betragen oder ihre Verbrechen. Die Inquifition, die fichtbare 
Erfcheinung und das geeignetfte Werkzeug jenes Geiftes, erweiterte all- 
mälig ihre Gerichtöbarfeit durch wohl ausgefonnene Misbräuche und 
ben regelmäßigen Gerichtsgebrauch, bis feiner mehr zu niedrig ftand, 
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um unbemerkt zu bleiben, noch zu hoch, um nicht. von biefer Gewalt 
erreicht zu werden. Das ganze Zand beugte fidy unter ihrem Ginfluffe, 
und die Wenigen, welche begriffen, welches Unheil folgen müffe, mwichen 
wie die Uebrigen ihrer Gewalt, ober unterlagen ihren Strafen. 

Bon den Nachforfhungen über die Meinungen Einzelner war nur 
noh ein Schritt zur Bewachung ber Preffen ımd der Brudfchriften. 


Dieſer Schritt gefchah aber nur allmälig, theils weil die Zahl der 


Bücher gering und allenthalben nicht fehr bedeutend war, theils aber auch, 
weil fie in Spanien bereits der Prüfung durch die bürgerliche Gewalt 
unterwürfig waren, welche in biefem Falle nicht geneigt fehien, ihre 
Gerichtsbarkeit aufzugeben. Diefe Bedenklichkeit wurde aber durch das 
Auftreten und die Fortſchritte Kucher’s und feiner - Lehren erledigt, wel- 
her Umfhwung dem nächften Zeitraume der Gefchichte der fpanifchen 
Literatur . angehört, in welchem wir dann auch deutlich den praftifchen . 
Einfluß des Geiſtes der Unduldſamkeit und ber Gewalten der Kirche 
und der Inquifition auf den’ Charakter des fpanifchen Volkes dargelegt 
finden werben. 


Wenden wir aber, ehe wir in jenen Nenen und mannichfalti- 
gern Zeitraum eintreten, unfere Blicke rückwärts auf den foeben durch- 
fhrittenen, fo finden wir Vieles, das eigenthämlich und ergreifend ift, 
Vieles, das weitere Fortfchritte und Erfolge verheißt. Er umfaßt bei: 
nabe vier volle Zahrhunderte, von ben erften Athemzügen dichterifcher 
Begeifterung des Volks ſelbſt bis zum Verfalle der Hofliteratur, in den 
legten Tagen der Regierung Ferdinand's und Iſabella's. Dieſer Zeit- 
raum enthalt Stoffe, welche beftimmt find, endlich eine Schule ber 
Dichtung und der gefhmadvollen Proſa hervorzubringen, wie diefe, nad) 
dem finnigen Urtheile des Volks feibft, immer noch den eigenthümlichen 
Schag ihrer Volksliteratur bilden. Die alten Romanen, die alten ge 
ſchichtlichen Gedichte, die alten Chroniken, die alten Schauſpiele find 
fämmtlih, wenn auch nur Xheile, democh Beftandtheile von einer 
Kraft und Verheifung, über die man fih nicht täufchen kann. Sie 
bilden eine Boldgrube verfchiedenartigerer Reichthümer, ale unter ähn- 
lichen Umftänden jemals irgend einem andern Volke fo frühzeitig gebo- 
ten worden find. Sie atmen einen höherficebenden und heldenmäßigern 
Gef. Wir fühlen, wie wir auf ihre Tone horchen, daß wir uns inmit- 
ten des Wellenſchlages außerordentliher Gefühle und LKeidenfchaften befin- 
den, welche den Charakter auf eine Weiſe erheben, wie man fie anderswo, 
bei gleich ungeorbneten Gefellfchaftezuftänden niemals findet. Wir füh- 
len, wenn auch die gröberen Srunbfloffe des Lebens uns kräftig um- 
ringen, daß die Einbildungskraft flärker ift, daß fie ihnen ihre bun⸗ 
teren Farben verleiht, und ihnen eine Kraft und Anmuth mittheilt, 
welche in auffalfendens Gegenfage zu allem ficht, was in ihrer urfprüng- 
lichen Natur Wildes und Rohes liegt. Kurz, wir fühlen, daß wir 
berufen find, die erften Anflrengungen eines edeln Volks mitanzu- 
fejauen, ſich von den erkältenden Banden bloß fächlihen Dafeins zu 
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befreien, und vertrauensvoll und mitfühlend die Bewegung ihrer ge- 
heimen Empfindungen und berrfchenden Strebniffe zu verfolgen, wie fie ſich 

muthig fleigern zur Wärme einer voltsthümlichen und ernften Begeifte- 
rung, volltommen überzeugt, daß fie am Ende für fi eine kühne, 
glühende und eigenthümliche Literatur fchaffen werden, die mit ben 
Zügen und Antrieben des Volkscharakters bezeichnet ift, und die Kraft 
befigt, für fich felbft eine Stelle unter den bleibenden Denkmalen 'neue- 
rer Gefittung einzunehmen '). 


1) Die Angaben über die Inquifition find vorzugsmweife dem Bude Antonio 
Ziorente’8 entnommen, der 1756 in GSalahorra’ in Aragonien geboren, früh in den 
geiftlihen Stand trat und die Rechte und ſchoͤne Literatur ſtudirte. Im I. 1789 
wurde er Schriftführer der Inquifition, welder Stelle er aber 1791 enthoben und 
an feine Pfarrkirche verfegt wurde, weil er einer Pinneigung zur damaligen fran⸗ 
zöfifchen. Philofophie verbädtig wurde. Ein aufgellärter Großtinquifltor berief ihn 
1793 wieder in den Nath der Inquiſttion, bei welder er in Berbindung mit Xo: 
vellanod und andern Staatsmännern Deffentlichkeit ihrer Berhandlungen einzufüh: 
ren verfuhte. Died mißglüdte und Llorente fiel wieder in Ungrade. Gr ward 
aber 1805 nad) Madrid zurüd berufen, wo er fih 1809 an ten Eindringling Joſef Buo- 
naparte anſchloß, der ihm volle Gewalt über die Archiv⸗ und alle Angelegenheiten 
der Inquifition gab. Aus diefen hat er, nachdem er mit feinem Beſchüher Spa⸗ 
nien hatte räumen müſſen, in Paris feine Geſchichte der Inguifition zufammenges - 
ftellt, deren Glaubwürdigkeit (mie wohl bemerft werden muß) auf feinem Zeug⸗ 
niffe berubt. Nachdem er jahrelang in Paris dürftig gelebt hatte, wurde er 1823 
aus Frankreich verwiefen, und ſtarb, nachdem er die Reiſe im Winter hatte maden 
müffen,. am 3. Zebruar ded gedachten Jahres in Madrid, wenig Tage nad feiner 
Heimkehr. - Außer feiner bereits angeführten franzoͤſtſchen Geſchichte der Inquiſition 
it no‘ von ihm bemerfenswerth: Noticia biograttica (Paris 1818, 12.), nicht 
nur als Gelbftlebensbefhreibung, fondern aud wegen einiger weiteren Angaben 
über die Anguifition. 

Gin gar fehr abmweihendes und fehr beachtenswerthes Urtheil über die In⸗ 
quifition in Spanien und gleichzeitige Ereigniffe im übrigen Europa faͤllt v. Schack, 
Geſchichte, a. a. D., 1, 13—20, 3.] z 


Zweiter Zeitraum. 


Die Literatur in Spanien von der Thronbefteigung des Hauſes 
Habsbutg bis zu deſſen Abfterben, oder vom Anfange des 16, Jahr: 
hunderts bis zu Ende des 17, 


Erſter Abſchnitt. 


geitraum ierariſche Erfolge und Volkogroͤße. — Karl V. — Hoffnung auf 

ein Weltreih. — Luther. — Kampf der Kirche mit dem Proteflantiemus. — 

Proteſtantiſche Bücher. — Die Inquifition. — Berzeichniß verbotener Bücher. — 

Unterbrüdung des Proteflantismus in Spanien. — Berfolgungen. — Religid- 
ſer Zuſtand des Landes und deſen Witangen. 





In jedem Lande, das bis jetzt eine Stelle unter, den Völkern einge 
nommen bat, deren Geiftesbildung am höchften ſteht, iſt berjenige Zeit- 
raum, in welchem es die unvergänglichfien Zierden feiner Literatur her 
vorgebracht, auch der ſeines Blanzes ale Staat geweien. Der 
rund hiervon fallt in die Augen. Zu einer folden Zeit herrfcht ein 
Eifer und eine Thätigkeit der Beſtandtheile des Volkscharakters, welche 
fih natürlich auch in ſolchen Dichtungen und ſolcher Beredtſamkeit kund⸗ 
geben, die als Ergebniß der Erhebung der Volkszuftände und als Ausdruck 
derfelben, für deſſen fämmtliche Fünftige Anftrengungen ein Mufter und 
Vorbild werden, dem es ſich nur nähern kann, wenn der Bolte- 
charakter von neuem durch eine ähnliche Begeiſterung erregt wird. 
So folgte das Zeitalter des Perikles ganz naturgemäß auf den großen 
perfiſchen Krieg, das Zeitalter Auguſt's war auch das allgemeiner Ruhe 
in Folge der Eroberung der Welt, das Zeitalter Moliere's und La 
Fontaine's auch das, in welhen Ludwig XIV. die Vorpoſten feines 
fefigefchloffenen Königreiches weit hinein in Deutfchland drängte, und 
bie Zeiten Elifabeth’6 und Anna's von England waren auch die ber 
unüberwindlichen Flotte und Marlborough's. 

Grabe fo war es auch in Spanien. Den Mittelpunkt ber Ge- 
fchichte Spaniens bildet die Einnahme von Granada. Ungefähr acht 
Jahrhunderte lang vor diefem entfcheidenden Ereigniffe, Hatten die Chri⸗ 
fien mit Kämpfen in ber Heimat zu thun, welche allmälig ihre Kräfte 
unter ben härteften Prüfungen und Kriegen entwidelten, bie das ganze 
Land zum Ueberfließen voll war von einer Macht, die man bisher im 
ganzen übrigen @uropa nicht geſpürt hatte. Sobald aber bie letzte 
maurifche Fefte gefallen war, ftürzte diefe angeflaute Flut aus . den 
Gebirgen hervor, hinter denen fie fo lange verborgen gewefen war, und 
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drohte auf einmal ben fchönften Theil der gefitteten Melt zu überfirö- 
men. In weniger ale 30 Jahren war Karl V., ber Erbe von Spanien 
Neapel; Sicilien und den Niederlanden, in deffen Schagkammer bie 
ungezählten Reichthümer Indiens bereits zu flrömen begannen, deutfcher 
Kaifer geworden, und unternahm eine Reihe von Eroberungen, wie 
man fie feit ben Tagen Karl's des Großen für unmöglich gehalten hatte. 
Ruhm und Erfolg fchienen auf ihn zu harten, wie er weiter ſchritt. 
In Europa dehnte er fein Reich aus, bis er der verhaften Macht des 
Islam begegnete; in Afrika befegte er Tunis, und hielt die ganze Küfte 
der Barbarei in Schreden; in Amerika waren Cortes und Pizarro 
feine blutigen Statthalter und machten für ihn, Eroberungen, umfang- 
reicher als Alerander der Große fie nur geräumt hatte, während 
er jenfeit der Fluten des Stillen Meeres Teine Entdeckungen bis zu 
ben Philippinen ausdehnte, und fo den Hanzen Erbfreis umfpannte. 
Dies war der glänzende Anblick, ben einem einſichtigen und 
umfichtigen Spanier bie Geſchicke feines Baterlandes in ber erſten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts barboten '). Denn es ift uns mohlbes- 
Tannt, daf damals ſolche Männer vertrauensvoll auf die Zeit blickten, 
in welcher Spanien an der Spige eines Reiches ftehen werde, ausge: 
dehnter als das römifhe war, und daß fie manchmal erwartet haben, 
fie würden felbft noch im Stande fein, deſſen Pracht zu erbliden und zu 
theilen. Ihre Borausficht war aber eine unvollfländige. Es war eine 
neue geiftige Macht ins Leben getreten, bie beſtimmt war, Europa wie 
der zu fpalten und -defien innere Staatsangelegenheiten, wie beffen 
auswärtige Verbindungen der Hauptländer, auf. eine ganz ungewohnte 
Grundlage zu fielen. Der Möõnch Luther war bereits ein GBegenge- 
wicht des Eriegerifchen Herren fo vieler Reiche geworden, und feit 1552, 
wo Moris von Sachſen die faiferlihen Fahnen verließ, und der Paſ⸗ 
fauer Vertrag den Proteftanten freie Religionsübung gewährte, machte 
der ſcharfblickende Eroberer felbft eingefehen haben, daß feine Hoffnun- 
gen auf ein Weltreih, deſſen Sig im Süden Europas liegen, und 
deffen Grundfefte der katholiſche Glaube fein follte, zu Ende waren. 
Die Trage jedoch, wo bie Scheidungslinie zwifchen den beiden 
großen ftreitenden Parteien gezogen werben folle, war lange der Ge: 
genftand Hiutiger Kriege. Der Kampf begann mit dem Anſchlagen ber 
95 Säge Luthers, und feiner Verbrennung der päpftlihen Bullen in 
Wittenberg. Er endigte, in foweit ex bis jsgt zu Ende gebracht ift, 


N Ein ganzes Jahrhundert und länger findet man häufige Spuren dieſes 
Zraumbildes in der fpanifhen Literatur, nirgendwo aber vielleiht offener 
und gläubiger, als in einem Gomette des Hernando de Atulia, eined Krie⸗ 
gers und Dichters, dem Karl V. ſehr wohlwollte, welder wie ex der Welt ver 
fündigt: „zu ihrem großen Heile vom Himmel verheißen fei‘ 

Un Monarca, un Imperio, y una Espada. 
Poesias (Madrid 4804, 12.), S. 214. Als noch aufridtiger kann aber der Did: 
ter Ghriftoval de Mefa gelten, der 50 Jahre fpäter dieſes katholiſche Weltreich, 
als von Philipp IH. in reichem Maße vollendet, verkimdigte. Bestauracion de 
Espaüa (Madrid 1607, 12), Sefang 1, Stanze 7. 
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durch den Weſtfäliſchen Friedensvertrag. Freilich lag Spanien in den 
130 Jahren, welche zwiſchen dieſen beiden Endpunkten verſtrichen, weit 
von den Feldern, wo die blutigſten Schlachten der Glaubenskriege ge⸗ 
ſchlagen wurden. Wie groß aber die Theilnahme des ſpaniſchen Volks 
an dem Kampfe geweſen ſei, erhellt aus der Heftigkeit ſeines Kriegs 
gegen die deutſchen proteſtantiſchen Fürſten, aus feinen gewaltigen An- 
ſtrengungen, den proteftantifchen Aufruhr in den Niederlanden zu unterbrü- 
den, aus der Sendung der unüberwindlichen Flotte gegen das proteftantifche 
England und aus der Einmifchung Philipp’s II. in die Angelegenheiten 
Heinrich's MI. und Heinrich's IV., als der Proteflantismus trog ber Ligue 
in Frankreich Boden zu gewinnen fehlen; kurz, fie erhellt aus ber All- 
genenwart Spaniens und feiner Heere in ganz Europa, wo es die ge 
waltigen Bewegungen ber Glaubenstrennung zu erreichen und anzugrei- 
fen vermochte. - 

Es verfteht füch von felbft, daß Diejenigen, welche fo eifrig waren 
die Macht des Proteflantismus zu brechen, als er noch weit entfernt 
war, nicht unthättg bleiben Tonnten, als die Gefahr fich ihrer Heimat 
näherte). Die erſte Beforgniß hiervor fcheint von Rom ausgegangen 
zu fein. Im März 1521 wurden päpfllihe Briefe nach) Spanien ge- 
fanbt, welche die Regierung diefes Landes ermahnten, die fernere Ein- 
führung von Schriften Luther’ und feiner Anhänger zu verhüten, 
welche, wie man glaubte, feit ungefähr einem Jahre, ins Gehelm in 
jene® Land gedrungen waren. BDiefe Briefe waren an bie Etaatöregie- 
zung gerichtet, welche mindeftens, dem dußern Anfehen nad), vollftändige 
Gewalt auch über ſolche Gegenftände fortübte. Natürlicher war es aber, 
und übereinftimmender mit den damals in Spanien und anderswo herr- 
fhenden Begriffen, fih an die geiftlihe Gewalt zu wenden, um in einer mit 
der Religion zufammenhängenden Angefegenheit von ihr Hülfe zu verlan- 
gen, und die große Mehrheit des fpanifchen Volks ſcheint zu einem folchen Ver⸗ 
fahren geneigt gemefen zu fein. Der Grofinquifitor erließ baber, weniger 
als einen Monat nachdem diefe Briefe ausgefertigt waren, ja vielleicht vor 
ihrem Eintreffen in Spanien, einen Befehl an feine Gerichtshöfe, in welchem 
er diefe auffoderte, folhen Schriften nachzuforſchen und fie in Beſchlag 
zu nehmen, die ihnen die Lehren der neuen Kegerei zu enthalten fchie- 
nen. So fühn diefe bisher nicht Dagemefene Mafnahme war, hatte fie 
dennoch Erfolg’). Die Regierung pflichtete ihr freudig bei, denn wo 


7) Die in der nadfolgenden Erzählung des Umfichgreifens und der Unter⸗ 
drädung des Proteftantismus in Spanien erwähnten Thatſachen find geſchoöͤpft aus: 
J. A. Liorente, Histoire eritique de IInquisition d’Espagne (4 ®Bbe., Parts 1817, 
1818), und aus Thom. M’ Crie, History of the Reformation in Spain (Edinburg 1820). 

2) Die GSroßinquifitoren hatten ftetd gewünfht, Gewalt über gebrudte oder 
gefhriebene Bücher zu erlangen. Torquemada verbrannte als der Heftigfte, wo 
nit zueft, 1400 in Sevilla eine Anzahl hebräiſcher Bibeln und Handſchriften, 
als Werke der Juden, und ebenfo in Salamanca 6000 Bänte, als Bücher vol 
Zauberei und Schwarzer Kunft Er verfuhr bei allem diefem nicht vermöge feines 
Amts ald Inquifitor, fondern, wie Barrientos AO Jahre früher gethan Hatte (fiebe 
chen &, 288), Praft unmittelbarer Fönigliher Vollmacht. Die Preſſe verblieb 
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der Proteftantiemus ſich immer zeigte, er wiberfprady mehr ober weni⸗ 
ger allen Lieblingsentwürfen bes Kaifers, und das Volk unterfiügte fie, 
weil alle wahren Spanier, bis auf einige zerſtreute Einzelne, Luther und 
feine Anhänger mit gleihem Widerwillen betrachteten, ale "Muhammed 
oder die Juden. " 

Unterdeß wurde der Hohe Rath der Inauifition, die höchfte Stelle 
in derfelben, zufammenberufen, und that fefte und regelmäßige Schritte. 
Es wurde zwifchen 1521 und 1535 durch aufeirianderfolgende Befchlüffe 
befohlen, daß Jedermann, der Bücher befige, welche von Lehren Luther's 
angeſteckt feien, und Diejenigen, welche ſolche Befiger nicht anzeigten, 
in den Kirchenbann getban und erniebrigenden Strafen unterliegen 
folten. Dies verlieh der Inquiſition das Recht, den Inhalt und Cha- 
rakter jedes gebrudten Buches zu unterfuchen. Hierauf folgte die Ge⸗ 
walt, darüber zu entfcheiden, welche Bücher gedruckt werben bürften, bie 
allmälig und geräufchlos, aber wirkfam in Anfpruch genommen wurbe'). 
Geſchah dies auch zuerft ohne unmittelbare Ermächtigung vom Papfte 
oder vom Könige von: Spanien, fo war e8 doch immer unter Doraus- 
fegung ber Einwilligung Beider, und meiftentheild durch Mittel, welche 
Einer ober der ‚Andere von ihnen gewährt hatte. Zulegt fand man cin 
- ficheres Mittel, welches Leine Zweifel über das zu, beobachtende Ber: 
fahren mehr ließ, und fehr wenige über die fih daraus ergebenden 
Folgen. 

Sm I. 1539 erlangte Karl V. eine päpftliche Bulle, die ihn er- 
mächtigte, von ber Univerfität Löwen, mo man bie lutheriſchen Lehren 
beſſer verftiehen mußte als in Spanien, ein Verzeichniß ber Bücher zu 
fodern, deren Einführung in feine Länder gefahrvoll fcheine. Dieſes 
Verzeichniß, im I. 1546 gebrudt, war das erfte fpanifche, und das 
zweite überhaupt erfchienene Verzeichniß der verbotenen Bücher. Später 
wurde es vom Kaifer dem Hohen Rathe der Inquifition unterworfen, 
mit befien Genehmigung Nachträge dazu erfolgten. Bon neuem be- 
fannt gemacht wurde es 1550, und bierbuch die Gerichtsbarkeit ber 


daher bis zum Jahre 1521 in den Händen der Oberrichter (Oidores) und anderer 
Staats: und geiftlihen Beamten, welde feit der Erfheinung der Buchdruderei im 
Lande, und gewiß mehr als 20 Jahre nad dieſem Zeitpunkte, in befonderer koͤnig⸗ 
lichen Vollmacht alle Erlaubnißſcheine ertheilt haben, welde für den Drud und die 
Berbreitung von Büchern nothwendig waren. Liorente, Histoire de l'Inquisition, 
I, 281. 456. Mendez, Typographia, ©. 51, 331, 375. 

DI bemerkte in einigen wenigen, vor 1550 gebrudten Büchern, daß die Inquifi- 
tion ohne eigentliche Scmädtigung anfängt, fih um die Schriften zu befümmern, welde 
gedruckt werden ſollten. &o wird in einer jeltenen Abhandlung des Ghriftovalde Billalon, 
über die Wechſel, Tratado de Cambios (Ballavolid 1541, 4.), auf dem Zitelblatt 
erklärt, eö fei von den Herren Inauifitoren gefehen worden (visto por los Seño- 
res Inquisitores), und in Pero Mexia, Silva de varia leccion (Sevilla 1543, Fol.) 
lieft man, obgleid der Titel die Faiferlihe Druderlaubniß enthält, als Schlußſad 
des Buches auch die des apoftoliihen Inquiſitors. Auf gleihe Weife wurde Ca- 
stilla, Thesrica de Virtudes (1536) von dem Großinquiſitor Alonfo Manrique mit 
einer Erlanbniß verfehen, obgleich es dem Kaifer zugerignet war und eine gedruckte 
Grlaubniß enthielt. 
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Inquifition über die Preffe feftgeftellt, welche Philipp U. 1558 beftätigte 
und einfchärfte, indem er Gütereinziehung und Tod gegen Jedermann 
ausſprach, ber eins der von der Inquifition öffentlich verbotenen Bücher 
kaufen, befigen oder verkaufen werde '). | 

Bei folchen Maßregeln war der Kampf mit dem Proteſtantismus 
in Spanien nur von furzer Dauer. Er fing 1559 ernftlih und biu- 
tig an, enbete aber wefentlih 1570. Einmal hatte die neue Lchre 
in den Klöftern und unter der Geiftlichkeit einige Fortſchritte gemacht, 
und wenn, auch immer nur Wenige felbige annahmen, fo befanden fidh, 
dennoch unter ihnen. viele duch Gelehrſamkeit, Stand oder Einficht 
ausgezeichnete Männer. Je höher diefe Neuerer oben ftanden, deſto 
rafcher und ficherer wurden fie getroffen. Die Inquifition beftand ſchon 
feit 70 Jahren, und war auf dem Gipfel ihrer Macht und Beliebtheit. 
Der Cardinal Zimenes, einer der fühnften und meitfchauendften Staats⸗ 
männer, aber auch von der unerfchütterlichften Glaubenstreue, hielt lange 
die. Yemter eines NRegenten von Spanien und eines Großinquifitors 
vereinigt in fich, und hatte die außerordentliche Macht, welche ihm eine 
foihe Stellung gemährte, benugt, die Inquifttion in Spanien zu be- 
feftigen und über das neuentdedte Feſtland Amerikas zu verbreiten ?). 





1) Peignot, Essai sur la Libert6 d’ecrire (Paris 1832), &. 55, 61. 
Baillet, Jugemens des Savans (Amfterdam 1725, 12.), ®b. 2, Th. 1, S. 43. 
Zerner Paul Sarpi's Erzählang vom Urfprunge der Inguifition, und des erften 
gebrudten Berzeihniffes verbotener Bücher, des venezianiſchen, Sarpi,. Opere 
(Heimftädt 1763, 4.), IV, 1—67. Liorente, Hist. de Llingeisition, I, 459— 
464, 470. Vogt, Catalogus Librorum rariorum (Hamburg 1753), &. 367—369. 
Dies galt für Europa, aber gegen die Befitungen in andern Welttbeilen war 
man ſtrenger. Nah Eiorente (1, 467) mußte feit 1550 jedes für die auswärtigen 
Kieverlaffungen -beftimmte Bud einen Schein haben, daß ed Fein verbotenes fei, 
obne weldhen ed unterfagt war, diefed Buch dort zu lefen oder zu verkaufen. Bis 
1640 geſchah alles dies von der Inquifition gemeinfam oper in befonderer Boll 
macht der bürgerliben Behörden. Bon da an wurde das Verzeichniß der verbote- 
nen Büder von der Inquiſition allein gedrudt und gehandhabt, und man geftattete, 
bei wachſender Gefahr Iutherifher Keherei, einem aus Deutfdyland oder Frank⸗ 
reih Tommenden Bude den Umlauf in Spanien, ald dur‘ befondere Erlaubniß. 
Bisbe y Vidal, Tratado de Comedias (Barcelona 1618, 12.), BI. 55. 

2) Gardinal Zimenes war in der That der Stellung, welder dieſe außeror- 
dentlihe Bereinigung hoher Acmter ihm gewährte, völlig gewachſen, und verftand 
fie mit Weisheit wie mit Eifer, und mit einem Bertrauen in feine Geifteöfräfte 
zu führen, welches feine Gewalt noch verdoppelte. Ohne ihn würde die Inquffition, 
welche erft feit 20 Jahren beftann, nit erweitert, fondern in engere Gren- 
zen befhräntt worden fein, und vermuthlich bald ihr Ende erreiht haben. Denn 
ald 1512 die Geldverlegendeiten Ferdinand des Katboliihen ihn geneigt madhten, 
von den verfolgten Neubefehrten eine große Geldfumme, zur Zührung des Krie⸗ 
ges gegen Navarra, trop ver Bedingung anzunehmen, daß die vor die Inquifition 
geftellten Zeugen öffentlih befragt werden follten, wandte der Gardinal Ximenes 
nit nur feinem ganzen Einfluß beim Könige an, ibn. von der Annahme diefes 
Anerbietend abzuhalten, fondern er verfhaffte ihm auch die Mittel, welde eine 
folde Annahme unnöthbig machten. Ebenſo wurde 1517 Karl V., der jung: und 
nicht ohne großmäthige Gefinnungen war, von den nämliden unterdruͤckten Ghriften, 
unter der gleihen Bedingung ein nod größeres Geldanerbieten gemaht, ibn für 
die Koften der Beftgnahme feines Koͤnigreiches zu entſchädigen, während vicde Unts 
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Sein Nachfolger mar der Garbinal, nachherige Bayft Hadrian VI., 
ber geliebte Lehrer Karl's V., der zwei Jahre lang das Amt: eines 
Großinquiſitors bekleidete und zum Papſte erwählt wurde, wodurch 
denn die Macht der Inquiſition in Spanien natürlich geſtäͤrkt ward '). 
Zwanzig Jahre fpäter aber ſaß Philipp IF. auf dem Throne, mis⸗ 
trauiſch, unbeugſam und unbedenklich ein Reich regierend, in wel⸗ 
chem die Sonne, wie gerühmt wurde, niemals unterging, ſeine ganze 
große Geiſteskraft und alle Hülfsmittel feiner ungeheuern Lande vor- 
zugsweiſe der Ausrottung der Kegerei allbort widmend, wohin fein Ein- 
fluß drang, fowie ber Bereinigung des Ganzen zu einem einzigen gro⸗ 
ßen chriſtlichen Staate. 

Dennoch würde es der Inquiſition, als des aͤußerlichen Haupt⸗ 
mittels zur Vertreibung lutheriſcher Lehren aus Spanien, vielleicht nicht 
gelungen ſein, dieſe Aufgabe zu erfüllen, wäre nicht das Volk, ſo gut 
wie die Regierung, ihr feſter Bundesgenoſſe geweſen. Aber in allen 
ſolchen Dingen hatte die Strömung in Spanien von Anfang an nur 
eine Richtung genommen. Die Spanier hatten Jahrhunderte lang, ge 
gen den Unglauben mit fo unverföhnlidem Haffe gefämpft, daß der 
Geiſt diefes uralten Streites zum Beſtandtheile ihres voltlichen Daſeins 
geworden war, und jetzt wendeten ſie ſich, nachdem ſie die Juden aus⸗ 
getrieben und die Mauren unterworfen hatten, mit dem nämlichen glü⸗ 
henden Eifer zur Reinigung ihres Bodens von dem, was ſich, wie ſie 
meinten, als die legte Spur ketzeriſcher Befleckung deſſelben erweiſen 
würde. "Um dieſen großen Zweck zu erreichen, bewilligte 1558, im 
nämlichen Jahre, wo Philipp II. die Inquifition durch bie bärteften 
bürgerlichen Strafen unterftügt hatte, Papft Paul IV. einen Erlaß, der 
alle früheren Verfügungen der Kirche gegen Ketzerti beſtätigte. Die 
Gerichtshoͤfe der Inquifition wurden ermächtigt und aufgefodert, gegen 
alle Diejenigen zu verfahren, von denen man meinte, fie feien non bem 
neuen Glauben angeftedt, fie möchten nun Biſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe, Car⸗ 
dinale, Derzöge, Fürſten, Könige oder Kaiſer fein, eine Macht, welche 
in ihrem ganzen Sufammenbange für geiftige Fortſchritte furchtbarer 
ſchien, als jede jemals zuvor weltlichen oder geiftlichen Behörden ges 
worbene derartige Bewilligung ?). 

Die alfo ertheilte drohende Vollmacht wurde fogleich ungefchma- 
lert ausgeübt. Die erfte öffentliche Verbrennung von Proteftanten ge- 
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verfitäten und Gelehrte für die Gewährung dieſes Geſucher ſtimmtenz der Gar: 
dinal wußte aber dennoch auch dieſes Geſuch durd feinen großen Einfluß erfolglos zu 
maden. Auch ordnete er die Gerichtsſprengel der Inquifition in den verfpiebenen 
Landſchaften, gab ihnen feftere Grundlagen, und führte fle endlich fogar über’ Meer, 
indem er fie in Dran, das er felbft und auf eigene Koften erobert hatte, einführte, 
ſowie auf den Canariſchen Inſeln und in Cuba, no er Borbereitungen traf, fie 
über dad ganze fpanifhe Amerika auszubreiten. Ehe er aber noch an der Spite 
a Snaufftton and, hatte er fi ihrer Einführung widerſeht. ZLiorente, Histoire, 
P. u.7 
Ay ker a. a. D. ., I, 4109. 
2) Shendafelbit, It, 183 fg. 
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ſchah 1559 m Valladolid, und andere folgten bort und anderswo '). 
Zuweilen war das koͤnigliche Haus gegenwärtig, und obgleich bedeutende 
Männer beftraft wurben, begleitete dennoch bie Volkegunſt diefe grauen- 
vollen Schaufpiele. In Vergleich mit früherer Zeit war die Zahl der 
Opfer nicht fehr groß: felten wurden mehr ale 20 auf ein mal ver- 
brannt, und 50 oder 60 graufamen umb erniedrigenden Strafen um. 
terworfen. Biele von den Leidenden gehörten aber, wie ſchon aus 
der Befchaffenheit der ihnen .fchuldgegebenen Verbrechen hervorging, zu 
ben thätigften und einflußreihften Männern ihrer Zeit. . Gelehrte wurben 
befonders verbädhtig, weil ſich der Proteſtantismus zu feiner Unter- 
ftagung unmittelbar an die Gelehrſamkeit gewendet hatte Sanchez, der 
befte claffiiche Gelehrte feiner Zeit in Spanien, Luis de Leon, der erſte 
bebräifche Kritiker und der beredtfte Prediger, und Mariana, ber fpani- 
ſche GSefchichtfchreiber, nebft andern Gelehrten von geringerer Bebeutung 
und Unfehen, murden vor bie Inquifition geftellt, um mindeftens ihre 
Unterwerfung gegen diefelbe auszufprechen, wenn fie auch fonft beren 
Zabel entgingen. 

Auch Menfchen, die ben heiligften Lebenswandel führten und am. 
andächtigfien geſtimmt waren, erfchienen als verdächtig, wenn fie eine 
Geneigtheit zur Forſchung zeigten. So kam Juan de Avila, bekannt 
unter dem Namen bed Apoſtels von Andaluſien und fpäter felig ge 
fprechen ; fo Luis de Granada, der fromme Myſtiker; Tereſa de Jeſus 
und Suan be Sa Eruz, von denen die beiden legten heilig gefprochen 
wurden, nad und nach in ihre Bellen, oder mußten fich auf irgend 
eine Weife ihrer Zucht unterwerfen. Gleiches wiberfuhr einigen der 
hochſtehendſten und angefchenften Geiſtlichen. Carranza, Erzbifchof von 
Zeledo und Primas von Spanien, flarb, nachdem er 18 Jahre lang 
durch Verfolgungen gequält worden war, in Untermwürfigkeit gegen bie 
Inquiſition, und Cazella, vormals ein Lleblingskaplan Kaiſer Karl's V., 
wurde verbrannt. Auch die Vornehmſten im Koͤnigreiche wurden be⸗ 
obadhtet, und rl angeftellt über Don Sohann von Deftreich 
und den furchtbaren Herzog von Alva?), wenn auch nur zur Behaup⸗ 
tung des Anfehens der Inquifition. Indeß müſſen diefe Unterfuchungen 
fo angeichen werden, als. feien fie mehr des äußeren Scheines wegen, 
wie dem Weſen nad eingeleitet worden, denn die ganze Anflalt war 
von Anbeginn an mit ber Staatäregierung verbunden, und diente ben 
Beherrſchern deffelben allmälig mehr wie ein Staatswerkzeug unter den 
verfchiedenen einander folgenden Regierungen, 

Man kann daher annehmen, daß der Hauptzweck ber Staatöregier 
zung und der Inquiſition, währenb ber legten Hälfte. der langen Re 
gierung Philipp’ 8 II., mindeftens in größerem Maße erreicht war, als in 
iegend einem andern chriftlihen Zande, und umfangreicher als er wahr 
fcheinlich jemals irgendwo wieder erfüllt werben wird. Damals war das 


1) Llorente, Bd. 9, Gap. 20, 200.nd 24. 
2) Ehendafelbft, a. a. D., Bd. 2, Gap. 19, 25 und an andern Stehen. 
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fpanifche Volk, in dem Sinne, welchen es ben. Ausbrude beilegte, bas 
gläubigfte in Europa geworden. Diefe Thatfache bewährte es auffal- 
(end wenige Jahre fpäter, ald es wünfchenswerth. fchien, die Ueberbleibfel 
der Mauren aus der Halbinfel zu vertreiben, wodurch 600,000 fried⸗ 
liche und fleifige Untertyanen in übertriebenem Glaubenseifer aus ihrem 
Geburtslande, unter dem andächtigen Jauchzen des ganzen Königreichs 
ausgetrieben wurden, welchem fich Cervantes, Zope de Vega und an- 
bere damals lebende geiftreiche Männer freudig anſchloſſen). Nach 
biefer Zeit wurde bie Stimme von Abweichungen im Glauben kaum 
noch im Lande vernommen; die Inquifition aber blieb, bis zu ihrem 
Sturze im J. 1808, hauptfählih ein Staatöwerkzeug, und unter bem 
Vorwande der Auffuchung von Kegerei oder Unglauben fehr mit fol- 
chen Fällen befchäftigt, welche in das Gebiet der Staatöverwaltung ein 
fchlugen. Die bei weitem größte Mehrheit des fpanifchen Volks erfreute 
fih gleichmäßig feiner Treue und feiner Rechtgläubigkeit, und bie fehr 
Wenigen, melde in Slaubensfachen von ihren Mitunterthanen abwichen, 
ſchwiegen entweder aus Furcht, oder verjchwanden in dem Augenblide, 
wo ihre Abweichung ein Gegenftand bes Verdachtes wurde. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß fo außerordentliche Züge des 
Volkscharakters auch auf bie Literatur Einfluß übten. Die würde in 
jedem Lande der Fall geweſen fein, am meiften aber in Spanien, bef- 
fen Literatur ftets die Neigungen und Gigenthümlichkeiten des Volks an 
fih getragen hatte. Diefe Grundzüge waren aber ber Art, daß fie in 
einer folchen Zeit Beine dichterifche Wirkungen bervorzurufen vermochten. 
Die alte Lehnstreue, welche einft einen fo fchönen Beftandtheil-im Cha⸗ 
rafter und der Bildung ber Spanier ausgemacht hatte, war jegt von 
bem Ehrgeize nady Weltherrfchaft befledt, und wurde an. Fürften und 
Edelleute verſchwendet, bie, wie bie fpätern Philippe und ihre Minifter, 
ſolche Huldigungen nicht verdienten. Wir finden daher in- den ſpani⸗ 
fen Gefchichtfchreibern und epifchen Dichtern jener Beit, felbft in Volks⸗ 
hieblingen, von Männern wie Quevedo und Galderon, eine eitle Rühme⸗ 
rei ihres Landes, und eine kleinliche Schmeichelei des Königthums und hoben 
Standes, weiche uns an ben alten caftilifchen Stolz und Gemeſſenheit 
nur dadurch erinnern, daß fie darthun, wie viel beide an eigenthüm- 
licher Würde eingebüßt hatten. Ebenfo ging es mit dem alten religiö- 
fen Gefühle, welches mit jener Treue fo eng verwandt war. Der 
hriftlihe Geift, der auch den roheften Geflaltungen der Abenteuer, 
während bes langen Kampfes mit ber Macht der Ungläubigen, im gan⸗ 
zen Lande das Ausfehen der Pflichterfüllung verliehen hatte, war jest 
zu einer niedrigen peinlichen Andaͤchtigkeit herabgefunfen, die rauh und 
unduldfam gegen Alles auftrat, das von ihrem fcharf ausgefprochenen 
Glaubensbekenntniſſe abwich, nichtödeftomeniger aber fo allgemein umb 
fo volfscthümlich war, daß die Romane und Novellen jener Zeit, voll 


: ı) Man vergleiche Abſchnitt 40 des MR. behandelten Zweiten Zeitraums, weiter 
en. 


Abſchn. 1.) Einfluß auf die Literatur. 369 


davon find, und daß das Volksſchaufpiel auf mehr als eine Weife cin 
merkwürdiges und mwunderliches Denkmal derfelben wurde. 

Natürlih wurde das Weſen der fpanifchen Dichtung und der ſchö⸗ 
nen Profa, in diefem Zeitraume, deffen erfte Hälfte aud, die von Spa: 
niens größtem Ruhme war, durch fo krankhafte Zuftände des Volks— 
charakters benachtheilige. Jener großartige und männfiche Geift, wel⸗ 
cher bei jedem Wolle aus deffen Beiftesieben hervorgeht, wurde be⸗ 
fchränft und verfümmert. inzelne Zweige der Literatur, mie gericht- 
liche und Kanzelberedtfamteit, fatgrifche Gedichte und fchöne Ichrreiche 
Proſa, maren kaum vorhanden, andere, wie das Heldengedicht, wurden 
feltfam misleitet und verkehrt, während wieder andere, als das Schau: 
fpiel, die Romanzen und die leichtern Arten‘ Iyrifcher Gedichte, grade 
durch den den übrigen auferlegten Zwang überreich und zügellos wurden. 
Diefer Zwang war es aber, welcher ben Geift der Dichter, fünftlich 
borthin leitete, wo er fonft fparfamer und rubiger fich ergoffen haben 
würbe. | 

Die Schriften des ganzen jegt zu betrachtenden Zeitraumes, ſowie die 
noch ein Jahrhundert lang erfchienenen, tragen allenthalben Zeichen ber 
Unterwürfigkeit an-fich, zu welcher die Preffe, fowie Diejenigen, die für 
fie arbeiteten, gleichmäßig gebracht waren. Won 'den kriechenden Titel: 
blättern und Zuelgnungen der Schriftfteller, ja felbft der Menge von Zeug- 
niffen ber Freunde zur Erhärtung der Nechtgläubigfeit von Schriften, 
die fo wenig Zufammenhang mit der Religion hatten ale Keenmär- 
hen, bis zum Schlußfage ‚Vergebung heifchend für jede unbewußte 
Vernachlaͤſſigung der Macht der Kirche oder für jeden allzufreien Ge⸗ 
brauch der Bötterlehre der Alten, werden wir unaufbörlich mit ſchmerz⸗ 
chen Beweifen überfhüttet, wie vollftändig der menfchliche Geift in 
‚Spanien geknechtet, und dur die fo lange getragenen Feſſeln einge- 
engt und verfrüppelt war. oo 

Wir würden aber fehr im Irrthum fein, bei Erwähnung diefer 
tiefen Spuren und feltfamen Abfonderlichkeiten der fpanifchen Litera- 
tur anzunehmen, fie feien durch unmittelbare Wirkfamkeit der In⸗ 
quifition oder ber bürgerlichen Landesregierung entftanden, welche 
mit fühlbarer Kraft den ganzen Kreis dee Geſellſchaft umfchloffen hiel⸗ 
ten. Solches würde unmöglic, gemefen fein. Kein Volk hätte fich dem- 
‚felben unterworfen, am allermenigften ein fo Hochfinniges und ritter⸗ 
liches Volt, als das fpanifche zur Zeit. Karl's V. und des größten Thei- 
les der Regierung Philipp's II. war. Diefes düftere Werk mar fehon 
früher gefchehen. Der- alte caftilifche Charakter zeigte ſchon deffen tiefe 
und fichere Grundlage. Es war das Ergebniß des Uebermafes und 
der Misleitung des ganz chriftlichen Eifers, der fo glühend und ruhm- 
vol gegen den Einbruch der Muhamedaner in Europa kämpfte, und 
jener triegerifchen Xehnstreue, melche bie fpanifchen Fürften fo unerfchüt- 
terlich durch den ganzen furchtbaren Kampf erhalten hatte; beides alfo 
erhebende und adelnde Grundfäge, welche in Spanien inniger mit dem 
Solfsiharafter verſchmolzen waren, al& jemals in irgend einem andern 
ande. 
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Die fpanifche Unterwürfigkeit gegen unmwürdige Zwingherrſchaft 
und die fpanifche Andächtelei, waren daher nicht die Folgen ber Inqui⸗ 
fition und der fpäteren Maßregeln eines verberbenden Königthums, fon- 
dern die Inquifition und die Zwingherrfchaft folgten vielmehr aus ber 
falſchen Richtung des alten frommen Glaubens und ber Lehnstreue. 
Eine Sefittung, die ſolche Beftandtheile an fih trug, zeigte unftreitig 
viel Glänzendes, Malerifches und Adelndes, aber fie hatte auch ihre 
Schattenfeite, denn fie vermochte nicht viele der erhebendften Eigenfchaf- 
ten ber menfchlichen Natur anzuregen und zu fördern, und zwar grade 
jene Eigenfchaften, die beim häuslichen Leben ins Spiel kommen, und 
welche die Künfte des Friedens pflegen. 

Sowie wir weiter fommen, werben wir daher in der folgenden 
Entwidelung des Charakters und der Kiteratur der Spanier anfcheinende 
MWiderfprüche finden, welche nur baburch erklärt werden fönnen, daß 
man auf die Grundlagen zurüdfhaut, auf welchen beide beruhen. 
Mir werben die Inquifition auf dem Gipfel ihrer Macht erbliden, und 
gleichzeitig freie und wnfittlihe Schaufpiele in höchfter Beliebtheit, 
Philipp IL. und feine beiden Nachfolger, das Land mit dem ftrengften 
und eiferfüchtigften Despotismus regierend, während Quevedo feine 
wigigen und gefährlichen Satiren fihrieb, und Gervantes feinen geift- 
reichen und weifen Don Quixote. Je genauer wir aber einen folchen 
Zuftand der Dinge betrachten, befto mehr fehen wir, daß es geiftige 
Widerfprüche gibt, welche ſchwere geiftige Nachtheile zur Folge haben. 
Das fpanifche Voll und die ausgezeichneten Männer, welche deffen 
fchönfte Tage verherrlichten, konnten leichten Herzens fein, weil fie die 
Schranken niht wahrnahmen, in welche man fie eingefperrt hatte, und 
eine Zeitlang nicht die Bande fühlten, bie man ihnen auferlegt. Was fie auf- 
gaben, mochte mit freudigem Herzen und ohne Entmuthigung oder Erniebri- 
gung aufgegeben fein, alles dies mochte im Geiſte ber Treue und der Wärme 
des Meligionseifers gefchehen fein; es ift darum nicht minder wahr, 
dag jene fchroffen Schranken vorhanden waren, und daß hierauf das 
große Opfer der beſten Beftandtheile des Volkscharakters folgen mußte. 

Die Zeit bat dies binlänglich erwiefen. Es verging nur wenig 
über ein Jahrhundert, bis die Regierung, welche die- Welt mit einem 
neuen Weltreiche bedroht hatte, faum im Stande war, Einfälle von 
außen zurüdzutreiben oder die Treue ihrer eigenen Unterthanen im In⸗ 
nern zu erhalten. Das kräftige Dichterifche Leben, welches das ganze 
Land in den Zeiten der Prüfung und des Misgeſchicks befeelt hatte, 
erftarb fichtlih im fpanifchen Charakter. Als. Volt waren fie aus 
der Stelle einer der erfien Mächte Europas fo tief herabgefunten, daß 
fie eine von nur geringer Bedeutung und Beachtung wurden, morauf fie, 
hochmüthig ſich hinter ihre Gebirge zurüdziehend, jeden Verkehr auf 
gleichem Fuße mit der übrigen Welt vermeigerten, in einem Geifte der 
faft ebenfo ausfchließend und unduldfam war als derjenige, welcher fie 
früher allen Verkehr mit ihren arabifhen Beſiegern hatte vermeiden 
machen. Die unverfeinerten rohen Metallreichtbümer, welche aus ihren 
amerifanifchen Befigungen einftrömten, hielten freilich faft noch ein 
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Jahrhundert lang ein nicht beneidenswerthed Dafein ihrer Regierung 
aufrecht; aber der ernfte Glaube, die Treue, die Würde des fpanifchen 
Volks waren gefunten, und an beren Stelle wenig fübriggeblieben, als 
eine ſchwache Dienſtwilligkeit gegen die unwürbigen Herren bed Staates 
und Heinliche bange Andächtelei in allen religiöfen Dingen. Die alte 
Begeifterung, welche gleich anfangs felten von Weisheit geleitet, Tpäter 
aber oft misleitet wurde, verſchwand allmälig, und die Dichtungen bes 
Landes, die ſtets mehr als irgend eine ‘andere Dichtung neuerer Zeit 


vom Buftande ber Volksgefühle abgehangen hatten, verfhwanden und 
erftarben in biefen. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Niedriger Stand der Literatur um das Jahr 1500. — Einfluß Italiens. — 

Eroberungen Karl's V. — Boscan. — Navagiero. — @inführung italienifäper 

Dihtungsarten in Spanien. — Barcilafio de la Vega. — Sein Leben, feine 
Werke und fein bleibender Einfluß, Bu 


Untäugbar fand während der Tegten Zeit der Regierung Johann's II. 
und unter der noch unruhigern Megierung ſeines Nachfolgers, Hein- 
rich's IV., in Spanien ein großer Verfall der Wiffenfchaften und des 
guten Geſchmackes ſtatt. Die provenzalifhe oder limofinifche Schule 
war vorübergegangen, und ihre Nacahmungen im Caftilifchen hatten 
feinen Erfolg gehabt. Die früheren Einflüffe Italiens waren minder 
fruchtbar an guten. Wirkungen ald man hätte glauben follen, faft ganz 
in DBergeffenheit gerathen. In Abmefenheit befferer ober Eräftigerer An- 
triebe berrfchte daher die Hoffitte in Allem, und eine eintönige Dichtung 
voller Wortfpiele und Künftlichkeiten war alles, was ihre eigene künſt⸗ 
liche Befchaffenheit hervorzubringen vermochte. 

Ebenfo menig zeigten fich große. Verbefferungen zur Zeit Ferdinand's 
und Sfabella’s. Wol verfchafften die Einführung ber Buhbrüderkunft 
und das Wiederaufleben der Achtung vor claſſiſchem Alterthume folche 
Grundlagen ber. Volksbildung, wie zuvor nicht dageweſen waren, wah⸗ 
rend gleichzeitig. die Errichtung der Univerfität. Alcala durch den Carbi- 
nal Ximenes und bie Herftellung der von Salamanca, wie bie Arbeiten 
folcher Gelehrten, als Peter Martyr, Lucio Marineo, Antonio be Le⸗ 
brija und Arias Barbofa, nothwendig einen günftigen Einfluß auf bie 
Geiftesbildbung, wenn auch gerade nicht auf den Gefhmad des Landes an 
Dichterwerten ausüben mußten. Auch erfchienen, wie wir gefehen haben, 
von Zeit zu Zeit Beweife der alten Kraft, in ſolchen Werken wie bie 
Celeftina und die Stanzen des Manrique, während die alten Romanzen 
und bie übrigen Arten alter Volksdichtungen gewiß ihre Stelle in den 
Herzen des Volkes behaupteten. Dennoch läßt ſich nicht verbergen, daß 
unter den gebildeten Ständen, wie die Liederbücher und faft alles, was 
zur Zeit Ferdinand's und Iſabella's gedruckt ift, beweifen, ein fehr nie- 
drigftehender Geſchmack herrfchte. 
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Der erſte Anſtoß zu einem beffem Zuflande kam aus Stalin. In 
einiger Hinficht war dies zu beflagen, aber man Tann kaum zweifeln, 
daß es unvermeidlih war. Der Verkehr zwifchen Stalien und Gpa- 
nien hatte, hauptſächlich dur bie Eroberung von Neapel, theilmeife 
aber auch aus andern Urfachen, kurz vor der Thronbefteigung Karl's V. 
fehr zugenommen. Zwiſchen dem römiſchen Stuhle und dem Hofe Fer⸗ 
dinand's und Iſabella's fand ein regelmäßiger Austauſch von Gefand- 
ten flatt, deren einer der Sohn bes bdichterifchen Markgrafen von San⸗ 
tilana und ber andere der Vater Garcilaffo de la Vega's war. Die 
italieniſchen Univerfitäten fuhren fort, viele fpanifche Studirende aufzu- 
nehmen, welche noch immer bie Mittel und Wege einer vielfeitigen Er- 
ziehbung in ber Heimat ihren Bebürfniffen nicht entfprechend hielten. 
Auch fpanifche Dichter, und unter ihnen Juan bel Enzina und Xor- 
res Naharro, gingen oft nach Italien und lebten geachtet in Rom und 
Neapel. In der Iegtgenannten Stadt gehörte das alte fpanifche Haus 
ber Daͤvalos, beren einer, Gemahl der Bittoria Colonna mar, welche 
ihren Plag unter Italiens claffifchen Dichtern einnimmt, zu den Haupt: - 
befhügern ber Wilfenfchaften feiner Zeit, und unterhielt eine geiftige 
Berbindung zmifchen beiden Ländern, welche gleichmäßig Anſpruch auf 
fie machten, und benen fie in gleicher Weiſe zur Ehre gereihten'). 
Aber neben diefen Beifpielen der Verbindung einzelner Spanier 
und Staliener brachen jegt die wichtigen Ereigniſſe herein, welche die 
bedeutendfle Xheilnahme ber ganzen Bevölkerung beider Ränder bean- 
ſprachten, und ihre Gedanken feft aufeinander hefteten. Neapel wurbe 
nach dem Vertrage von 1503 und ben glänzenden Siegen Gonzalvo 
de Cordova's, Spanien übergeben und länger als ein Jahrhundert von 
fpanifchen Vicekoönigen regiert, deren Jeder ein Gefolge fpanifcher Beam- 
ten und Diener bei ſich hatte, unter denen wir nicht felten Gelehrten 
und Dichten, wie ben Argenfola® und Quevebo, begegnen. Als Karl V. 
1516 den fpanifchen Thron beftieg, war es augenfcheinlih, daß er fi 
alsbald anftrengen werde, feinen ftaatlichen und triegerifhen Einfluß 
über ganz Italien auszubreiten. Die lodenden Ebenen ber Lombardei 
wurden daher der Schauplag des erften großen europäifchen Kampfes, 
den Spanien betrat,- eine große Bühne, auf welcher ein bedeutender 
Theil des Schickſals von Europa, wie von Italien, durch zwei junge 
und leidenfchaftlihe Könige entfchieden werden follte, welche von Neben 
bublerfchaft und Ruhmgier brannten. Die ganze verfügbare Kraft Spa- 
niens wurde daher von 1522 an, mo der erfte Krieg zmifchen Franz 1. 
und Karl V. ausbrach, bis zur Gefangennahme des franzöfifchen Königs, 
1525, in ber Schlaht von Pavia, nad Italien verfegt, und in be: 


N) Ginguene, Histoire litteraire d’Italie (Paris 1812), IV, 8T—90, und noch 
vollſtändiger in Historia de Don Hernando Dävalos, Marques de Pescara (Ants 
werpen 1558, 12.), einem feltenen Bude, das, wie id meine, vor 1546 geſchrie⸗ 
ben wurde von dem Aragonier Pedro Bades. Latassa, Biblioteca nueva de Escri- 
tores Aragoneses (Saragoffa 1798, 4.), I, 289 
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traͤchtlichſtem Maße den Einflüffen italienifcher Bildung ‚und Gefittung 
unterworfen. 
Dies war aber nicht das einzige Band zwifchen beiden Ländern. 
Im Sahre 1527 gehörte Rom, wenn auch nur augendlidlih, zu ben 
Eroberungen Spaniens, und der Papft Clemens VII. wurde ebenfo gut 
ein Gefangener des Kalfers, wie der König von Frankreich es zwei 
Jahre früher geweſen war. Karl V. erſchien 1530 wieder in Ita—⸗ 
lien, von einem glänzenden fpanifchen Hofe umgeben, und an ber Spige 
eines Heeres, das Leinen Zmeifel über feine Herrfchaft zuließ. Er un- 
terdruͤckte gleichzeitig bie Breiheiten der Klorentiner, unb fegte die Megie- 
zung bes Haufes Medici wieder ein. Mit dem gekraͤnkten Papſte fchloß 
er Frieden. Er befeftigte weife und gemäfige feine friedlichen Verbin⸗ 
dungen mit ben übrigen italienifchen Staaten, und ließ ſich zulegt, zur 
Befiegelung aller feiner Erfolge, im Belfein ber Ausgezeichnetften beider 
Länder, feierlich al König der Lombardei und als roͤmiſcher Kaiſer von 
dem nämlichen Papſte kroͤnen, ber drei Jahre vorher einer feiner Ge 
fangenen gewefen war). Gin ſolcher Zuftand der Dinge brachte natür⸗ 
lich eine engere Berbindung Spaniens und Italiens mit ſi ch, und dieſe 
ward bis zur Abdankung des Kaiſers im Jahre 1555, ja noch lange 
nachher, forterhalten *). 
Anbdererfeitd darf man nicht vergeffen, baß Italien jet in der 
Lage war, mit der ganzen Gewalt höherer Gefittung und Berfeinerung 
auf diefe Menge von Spaniern einzumirfen, unter denen viele der aus⸗ 
gezeichnetften Geifter bes Reiches waren, die durch aufeinander folgende 
Kriege und Unterhandlungen ein halbes Sahrhundert lang fiy in Ita⸗ 
lien. aufbielten, und abwechfelnd in Genus, Mailand, Venedig, Florenz, 
Rom und Neapel lebten. Die Zeit des Lorenz von Medici war bereits 
vorüber und lebte nur nach in den Schriften ber Poliziano, Bojardo, 
Pulti und Leonardo da Vinci. Gleichzeitig waren dagegen die Tage 
Leo's X. und’ Clemens’ VII, mit. den noch träftigern en eines 
- Michel Ungelo, Rafael und Tizian, Machiavel, Berni, Arioſt, 
Bembo und Gannazar. War doc ber zulegfgenannte ein Ab» 
kommling eines ber ſpaniſchen Geſchlechter, welche bie ſtaatlichen Bezie⸗ 
hungen beider Länder früher nach Neapel geführt hatten. So wurden 
zur Zeit des höchſten Glanzes von Rom und Neapel, Florenz; und Norbd- 
italien, als Sige der Künfte und Wiffenfchaften, fehr viele der edelſten 


1) Die Krönung Karl's V. in Bologna wurde, forwie die meiften andern auf⸗ 
follenden Greigniffe der fpanifchen Geſchichte auf die Buͤhne gebracht. Sie findet 
fich in dem Schaufptele Bartolome's de Salazar y Luna: Los dos Monarcas de 
Euröpa (Comedias escogidas [Madrid 1665, 4.], Br. 22), dargeftellt. Das Stud 
erfbeint aber etwas audfhmeifend wegen der darin enthaltenen Demüthigung. deö 
Kaiſers und Erhebung des Papftes, wenn man erwägt, daß Glemend VII. erft kurz 
vorher ein Gefangener des Kaiſers gemefen war. Solde Dinge waren aber in 
Spanien gewöhnlich, und feheigen bezweckt zu haben, die Geiſtlichkicit mit der Bühne - 
auszuföhnen. 

2) P. de Sandoval, Historia. del Emperador Cärlos V. (Antwerpen 1681, 
Fol.), Bub 12 — 18, aber insbeſondere dad legte Bud. 
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‚und gebildetften Spanier "über die Alpen geführt, und gelangten zur 
Anſchauung folcher Geftaltungen und Schöpfungen bes Genies und des 
Geſchmackes, wie man fie auf der pyrenäifchen Halbinfel noch nicht ver- 
ſucht hatte, und bie ihre volle Wirfung auf Geifter ausüben mußten, 
welche, wie bie des ganzen fpanifchen Volkes, durch bie ruhmvollen Er: 
gebniffe feines langen Kampfes gegen die Mauren und feiner gegenmär- 
- tigen glänzenden Siege in Europa und Amerika angeregt waren. . 
Man konnte daher bald fihtbare Spuren des Einfluffes der italieni- 
fchen Literatur auf die fpanifche ſchon aus allgemeinen Urfachen erwarten; 
fie zeigen fich aber noch etwas früher, ald man vielleicht hätte vermuthen 
ſollen, durch folgenden Zufall. . Juan Boscan, tin Patricier von Bar⸗ 
celona, war, wie er und felbft erzählt, von klein auf ber Dichtkunſt er- 
geben. Die Stadt, der er angehörte, hatte fich fehon früh durch die 
Menge in ihr blübender provenzalifcher und catalonifcher Minnefänger 
außgezeihnet. Boscan 309 es aber vor, in caftilifcher Zunge zu fchrei- 
.ben, und fein Abfall von der angeborenen Mundart befiegelte gewiſſer⸗ 
mafen dern Schickſal. Eeine erften Gedichte, von denen. uns nur einige 
wenige. erhalten find, entfprechen der Weiſe des .vorhergegangenen Jahr⸗ 
hunderts. Endlich aber, als er nad) den genaueften Berichten, die uns 
vorliegen, ungefähr 25 Sabre alt und am Hofe geweſen war, im Heere 
gedient und fremde Länder befucht hatte, wurde er durch einen Zufall 
dahin gebracht, die damals gebräuchlichen, urfprünglich italienifchen Vers⸗ 
maße zu verfuchen '). | 
Er wurde um diefe Zeit mit Andrea Navagiero befaunt, der 
1524 von Venedig als Gefandter zu Karl V. gefchidt wurde, und 1528 
heimfehrte, über welche Neife er cin fpäter gedrucktes, trodenes, aber 
(cäßbares Tagebuch abgefaßt hat. Er mar Gelchtter und Dichter, Red⸗ 
ner und Staatsmann von bedeutender Berühmtheit). Hährend feines 
Aufenthaltes in Spanien brachte er 1526 ein halbes Jahr in Granada 
zu’). Boscan erzählt: „Als ich eines Tages dort mit Navagiero war 
und mich mit ihm über ſchönwiſſenſchaftliche Gegenftände unterhielt, und 
insbefondere über ihre mannichfachen Beftaltungen in verfchiedenen Spra- 
hen, fragte er mich, warum idy nicht im Caſtiliſchen Sonette und bie 
übrigen Bersarten guter italieniſcher Schriftfteller verfuche, wovon er 
nicht allein obenhin .fprach, fondern mich 'aufmunterte, den Verſuch zu 
machen. Wenige Tage darauf reifte ich nach Haufe, und fei es nun 
die Länge und Einſamkeit des Weges oder was fonft, ich fing an in 
‚ meinem Geifte unter andern Dingen auch zu. erwägen, was Navagiero 
mir gefagt hatte. So fing ich an, diefe Art von Verſen zu. verfuchen. 


) Das bereits angeführte Werk von Torres y Amat über die provenzali- 
ſchen Dichter enthält ein kurzes, aber ausreichendes Leben Boscan’s, und in Sedano, 
Parnaso espanol (Madrid 176878, 12.), VIII, xxxi, fteht ein ausführlicheres: 

2) Tiraboschi, Storia della Lett. Italiana (Mom 1784, 4.), Br. 7, Th. 1, 
©. 242; Th. 2, &. 2045 und 3.3, ©. 223— 230. _ . 

2) Andrea Navagiero, 11 Viaggio fatto in Spagna etc. (Benedig 1563, 9), 
DB. 18 — 30. Bayle bat einen Artikel über Ravagiero’s Leben, in welchem cr 
feine Gelehrſamkeit und feinen Geift verftändig preifet. - 
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Anfangs fand ich einige Schwierigkeiten, denn ihr Bau ift fehr künſt⸗ | 


Nlich, und in manchem von dem unferigen verfchieden. Später aber fam . 


es mir vor, vielleicht aus natürlicher Vorliebe für das, mas wir hervor- 
bringen, als ob es gelinge, und io ging ich allmälig mit zunehmendem 
Eifer. vorwärts .“ 

Diefe Erzählung iſt merkwürdig und werthvoll. Selten hat woi 
ein Einzelner es vermocht, ſolchen Einfluß auf die Literatur eines frem⸗ 
den Volkes auszuüben, wie Navagiero. Noch ſeltener, ja vielleicht un- 
erhört ift aber ein Fall, wenn er jemals vorkam, daß bie Art und 


Weiſe, wie ein folder Einfluß ausgeübt wurde, fo genau erklärt worden 


4 


if. Boscan fagt uns nicht nur, was er that, fondern auch was ihn 
dazu gebracht. bat, und auf welche Weife .er fein Werk begann, welches. 
er, wie fich zeigt, von biefem Augenblide an, verfolgt hat, bis er ſich 
demfelben ganz widmete, und in allen beliebten italienifchen Versmaßen 
und Geftaltungen kühn und glücklich gefchrieben hat. Er fand Wider 
ftand, erzählt uns aber, daß Garcilaffo ihn unterflügte, und fo wurde 


durch diefen Beinen Anfang eines flüchtigen Geſpräches mit Navagiero 


in Granada eine neue Schule in bie fpanifhe Dichtung. eingeführt, 
welche feitdem ſtets vorgeherrſcht und auf deren Charakter und Geſchice 
weſentlich eingewirkt hat. 

Boscan empfand ſeine Erfolge, wie wir aus ſeiner eigenen Etzaͤh⸗ 
lung ſehen koönnen. Er gab ſich jedoch wenig Muͤhe, fein Beiſpiel An⸗ 
dern aufzudrängen, denn er war ein angeſehener und vermögender Mann, 
der mit den Seinigen in Barcelona glücklich lebte, und vermuthlich we- 


nig auf Berühmtheit oder Einfluß gab. ı Gelegentlih erfchien er, wie. 


man uns fagt, bei Hofe, und_einige Zeit Tang hatte er bie Erziehung 
des Herzogs von Alva zu beforgen, ber unter der folgenden Regierung 
fo furchtbar wurde. Im Ganzen genommen zog er jeboh ein zurüd- 
gezogenes Leben allen Preifen vor, welche feinem Ehrgeize angeboten 
wurden, 

Die ſchönen Wiffenfehaften dienten ihm zur Grheiterung. Er fagt: 
„Bei dem, was ich gefchrieben habe, ift das bloße Dichten niemals 
mein Zwed gewefen,! fondern vielmehr meinen Kähigkeiten Spielraum 
zu: gewähren, und durch manche fehwierige Stellen meines Lebens leich- 
ter hindurchzugehen).“ Seine Studien gingen aber, weiter, ald man 
aus biefer emerfung wol fehließen follte, weiter als zu Anfange bes 
16. Sahrhunderts in Spanien felbft unter Gelehrten gewöhnlich war. 
Er überfegte ein Trauerfpiel des Euripides, welches die Druderlaubniß 
erhielt, aber niemals gedrudt erfchlen und ohne Zweifel verloren gegan- 


gen if). Er ſchrieb nach dem Beiſpiele des Bernardo Taſſo, das 


I) Siehe den Brief an die Herzogin von Soma, vor dem zweiten Bude ber 
Gedichte Boscan's. 

2) Brief an die Herzogin von Soma. 

3) Ermwähnt wird diefes Erauerfpiel in der von Karl V. am 18. Zebr. 1543 
der * Witwe Boscan's ertheilten Erlaubniß zum Drude feiner Werke, welche vor der 
ſehr feltenen und widtigen Ausgabe derfelben, fowie derer feines Zreundes Gars 
cilaffo fteht, die im nämligen Jahre in Barcelona, von Amoros in Kleinquart ges 
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Gedicht des Mufäus, Hero und Leander, zum Grunde legend, in 
den reimlofen Verſen der Stalienet (versi sciolti) eine faft 3000 Verſe 
lange Erzählung, die wegen ber fanften und lieblichen Stellen, welche 
fie. enthält, noch immer mit Vergnügen gelefen werden fann'). Im 
Allgemeinen zeigt er in allen feinen Gedichten, daß er mit ben griedji- 
ſchen und lateinifchen Elaffitern vertraut war, und in bedeutendem Maße 
ben Geift des Alterthums erfaßt hatte. 

Sein längftes Werk war die Ueberfegumg der italienifchen Schrift 
des Grafen Balthafar Eaftiglione, Der Höfling (Il Cortegiano), wel: 
ches Iohnfon noch zwei Jahrhunderte fpätes für das befte jemals ge- 
ſchriebene Buch über Lebenshöflichkeit erklaͤrte). Boscan erklärte indeß 
-aufrichtig, er liebe nicht das Ueberjegen, welches ihm „eine niedrige Ei⸗ 
telkeit fcheine, die nur Leuten von geringem Wiſſen zukomme“; aber 
Garcilaſſo de la Vega hatte ihm bie. Urfcheift, gleich nachdem fie erfchie- 
nen war, zugefendet, und er verfertigte, wie er und berichtet, feine, fpa« 
nifche Ueberfegung bderfelben, „auf feines Freundes ernflliches Begeh⸗ 
ren’). Es ift möglich, daß einer von diefen Beiden oder auch. Beide 


dradt wurde und 237 Blätter enthält. Man fagt, daß diefe Ausgabe glei) nach⸗ 
gebrudt ward, was fpäter gewiß, bis 1546, nit weniger ald ſechs mal geſchah. 
Alonfo de Ulloa, ein Spanier, der in Venedig mehre fpanifhe Bücher mit nicht 
werthlofen eigenen Borreden herausgegeben hat, ließ 1553 in 18. diefe Gedichte 
fehr niedlich dafelbft druden, welcher er einige in der erften Ausgabe nicht enthals 
tene Gedichte Boscan's beifügte. Unter diefen tft eines befonderd bemerfensmerth, 
welches geiftih und volksthuͤmlich gehalten ift, und unter der Ueberſchrift: Die 
Belehrung Boscan's, das Bändchen eröffnet. Am Schluſſe fügt Ullog einige 
Seiten mit Berfen bei, welche die von Boscan angenommenen italieniihen Vers⸗ 
arten angreifen, indem er binzufegt, jene rührten von einem ungemwiffen Berfaffer 
ber. Sie find aber das Werk Gaſtillejo's, und ftehen Obras de Castillejo (Antwerpen 
1598, 18.), Bl. 110 u f. w. 

M) Gongora macht fih in feinen erften beiden fcherzhaften Romanzen über 
Boscan’d Leander luſtig (Obras [Madrid 1654, 4.], Bl. 104 fg.). Er hat fih 
aber die nämlihe Freiheit auch mit noch beffern Gedichten genommen.  - 

Der Leander war, wie ich meine, der erfte Verſuch, reimlofe Berfe einzufüh⸗ 
ren, den 1543 Boscan in Spanien machte, wie dies auch etwas fpäter in.Gngland 
dur) Surrey in ähnlicher Rachahmung der Italiener geſchehen ift, der fie, eine 
feltfame Berdart (a strange meter) nennt. Bald folgte in caftilifher Sprade Acuũa 
mit andern Beifpielen derſelben; aber die erften wahrhaft guten ſpaniſchen reimlo⸗ 
fen Berfe, welde ih kenne, fteben in Zrancdisco de Figueroa's Ekloge Tir- 
wis, welche ungefähr ein halbes Jahrhundert nad Boscan geſchrieben, "aber erft 
1626 getrudt wurde. Die 1553 gebrudte Ueberfegung des Perez, von einem 
Zheile der Ddyſſee und Alonfo Carillo Laſo de la Vega's 1657 in Reapel in Folio 
gedruckte Umfhreibung der Pfalmen (Sagrada Eratos) geben weit längere Bei⸗ 
ipiele derfelben, die, im Ganzen genommen, Achtung verdienen. Es find aber volle 
Reime in ſpaniſcher Sprache fo leicht, und die Affonanz macht fih darin mit foviel 
weniger Mühe als reimlofe Berfe, daß diefe, obgleiy fie feit dir Mitte des 16. 
Jahrhunderts verſucht wurden, nur wenig geübt oder nadgeahmt worden find. 

) Boswell's Life of Johnson, Ausgabe von Großer (London 1831), UI, 501. 

3) Die erfte Ausgabe davon ift in gothifher Schrift von 1549 ohne Angabe 
des Ortes oder Druders, in Quart, auf 140 Blättern. Schon 1553 erſchien wie⸗ 
der-eine Ausgabe, welche Antonio irrig für die ältefte Hält. Als ein zu reinigendes 
Bud findet ſich diefe im Inder von 1667, &. 245. 
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den Verfaſſer des Buches ebenſo gekannt haben, wie Boscan ben Na- 
vagiero, denn Kaftiglione wurbe von Papft Clemens VII. 1525 nadı 
Spanien als Botfchafter gefendet, und blieb dort bis zu feinem Tode, 
der 1529 in Toledo erfolgte. 

Wie dem aber auch gemwefen fein mag, bie italienifche Urſchrift des 
Hoͤflings wurde in Spanien 1528 zum erſten male gedrudt”), worauf 
Boscan feine Üeberfegung bald gemacht haben muß, obgleich fie erſt 
1549, fech® Jahre nach feinem Tode, erfchienen if. Als Meberfegung . 
gibt fi ie ſich nicht für fehr genau aus, denn Boscan glaubte, bie äu« 
- Gerfte Treue fei feiner unmürbig?), aber als ſpaniſche Proſa ift fie un- 
gewöhnlich fließend und leicht. Garcilaſſo erklaͤrt, fie leſe ſich wie ein 
Buch in der Urfprade?), und Morales‘), der Geſchichtſchreiber, ſagt, „ber 
Höfling redet nicht beffer in Stalten, wo er erzeugt wurde, als bier in 
Spanien, wo ihn Boscan fo mufterhaft vorgeführt. bat“. Wielleicht 
gibt es in .caftilifcher Profa aus fo früher Zeit nichts, deſſen Styl ſo 
vollendet und claſſiſch iſt als dieſe Ueberſetzung Boscan's. 

Mit ſolchen Beſchaͤftigungen füllte Boscan fein anſpruchloſes Leben 
aus. Er ließ gar nichts oder nur ſehr wenig druden, und es mangelt 
fehr an fichern Angaben über iin. Doch fcheint ed nad) den wenigen 
Thatfachen, die man zufammenbringen Tann, wahrfcheinlih, daß er vor 
1500 geboren wurbe, und wir wiffen, daß er fchon 1543 ftarb, denn 
in biefem Jahre wurden feine Papiere und Arbeiten mit Erlaubniß des 
Kaiſer Karl’ V. von feiner Witwe befannt gemacht, nebſt einer Vor«, 
rede, in welcher fie fagt, ihr Gemahl habe fie theilweife zum Drud bee, 
reitet, weil er fürchtete, ſie würden ſonſt nach irgend einer der ohne ſeine 
Einwilligung im Umlaufe befindlichen unvolfftändigen Abfchriften ge: 
druckt werben. 

Sie find in vier Bücher getheilt, von denen das vierte jedoch nur . 
die unter feinen Papieren gefundenen Gedichte feines getrenen Mitarbei- 
terd Garcilaffo de Ta Dega enthält. Das erſte berfelben gibt cine 
geringe Zahl von Gedichten, in von ihm fogenannten fpanifhen Stanzen 
(Coplas espaüoles), melde er felbft an andern Stellen caftilifcher Art 
nennt. Dies find feine erften DVerfuche, welche er vor der Belanntichaft 
mit Navagiero machte. Es find Ländliche Gedichte, Gefänge und Stan- 
zen in kurzem voltsthümlichen Versmaße, und fehen aus, als wenn fie. 
aus-den alten Liederbüchern kämen, in welchen wirklich zwei von ihnen 


1) Ginguene, Hist. Lit. d’Italie, VII, 544, 550. 

3) Er fagt in dem Borworte: „Ich bin nicht Willens, bei Weberfegung dieſes 
Buches fo genau zu fein, daß ich daffelbe Wort ‚für Wort wiedergeben follte. Biel: 
mehr werde ich, wenn mir etwas aufftößt, das in der Urſprache gut Flingt und in 
unferer eigenen ralcht, nicht ermangeln, es zu Ändern oder zu unterdrücken.“ Aus⸗ 
gabe von 1549, B 

3) Barcilaffo * in einem Briefe an Doña Geronima’ Dalova de Almegovar: 
„Jedesmal, daß ich es leſe, kommt es mir vor, als ſei es niemals zuvor in einer 
andern Sprache geſchrieben geweſen. Dieſer Brief Garcilaſſo's iſt auch hinſicht⸗ 
lich auf den Styl ſehr ſchoͤn 
19), } ) Ardendiung über die caftilifde Sprache in Obras de Olivad (Madrid 1787, 

‚I, xXxun. 
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gedruckt find '). Sie find ohne großes Verdienſt, aber es findet fich oft 
mitten unter ihren ſinnreichen Wortfpielen eine fo glüdlihe und anmu- 
thige Ausdrucksweiſe, wie fie felten Dichtern ber nämlihen Schule in 
diefem oder dem vorhergehenden Jahrhunderte verliehen war. 

Das zweite und dritte Buch, welche beimeitem den größten Theil 
bes Bandes einnehmen, beftchen faſt ganz aus Gedichten in italienifchen 
Versmaßen. Sie enthalten 93 Sonette und 9 Canzonen; ferner das bereits 
erwähnte lange Gedicht, Hero und Leander, in reimloſen Verſen, eine 
Elegie und zwei Lehrbriefe in der Dante’fchen dreizeiligen Strophe, und 
endlich ein halb. erzäblendes und Halb allegorifches Gedicht, in 135 acht 
zeiligen Stanzen. Man fieht hieraus, daß diefe Gedichte, mindeſtens 
binfichtlich ihrer äußeren Geſtaltungen nichts, mit ber. ältern caftilifchen 
Dichtung gemein haben. Die Sonette und Canzonen insbefondere find 
algenfällige Nachahmungen Petrarca’s, fowie bie beiden, anfangend Gen- 
_ til Seüora mia und Claros y frescos rios, den zwei befannten und 

fhönen Canzonen des Anbeters der Laura gar viel zu danken haben?). 
‚Man bemerkt aber in ben meiften Diefer Gedichte, ungeachtet ziemlicher 
"Härten der Aushrudämeile, einen echt fpanifchen Geift und Haltung, 
die fie in beträchllihem Mabe von dem Vormurfe bloßer Nachahmungen 
freifprehen. Boscan's Farben find’ hier mit kühnerer Hand angebracht, 
als die des italienifhen Meifters, und man vermißt dagegen jene zarte 
und genaue Vollendung der Sprache und bed Styls, welche in ihren 
Muftern fo reizend, auch in den gefchicdteften fpanifhen Nachahmungen 
faum erreichbar gewefen wäre. ZZ 

Die Elegie unter der bloßen Weberfchrift: Capitolo, enthält mehr 
Mortfpiele und Gelehrfamkeit, ald ihrem Gegenftande zufam, und nähert 
ſich Boscan's frühefler Dichtungsmweife mehr als irgend eines feiner fpd- 
tern ‚Gedichte. Sie ift an feine Geliebte gerichtet und enthält, ungead)- 
tet ihrer Mängel, große Stellen voll Zärtlichkeit und einfacher Schön» 
heit, die man ſtets mit Vergnügen Iefen wird. Won den beiden Lehr⸗ 
briefen ift der erfte mager und geziert, der andere aber an den alten 
Staatsmann, Dichter und Krieger, Diego Hurtado de Mendoza gerichtet, 
fehr in der Art und Weife des Horaz, ſcharfſinnig, geiftreih und voll 
 Rebensweisheit. 

Das angenehmfte und eigenthümlichfle von Boscan’s. Dichtungen 
ift aber bie legte: Die Allegorie. Sie beginnt mit einer prachtvollen 
Beichreibung des Hofes der, Liebe und mit dem echt fpanifchen Gedan- 
Ten eines entfprechenden, geßemüuderftehenden Hofes der GEiferfucht. Faſt 
der ganze übrige Theil beftcht aber aus dem Berichte über die Gefandt- 
ſchaft zmeier Sendboten vom erfigenannten Hofe an zwei Damen in 
‚Barcelona, welche fich feiner Herrfchaft zu unterwerfen gemweigert hatten, 
und zu deren, Ueberredung bie faft das halbe Gedicht füllende Rede 


I) Cancionero general, 1535, Bl. 153. 

2) Petrarca, Vita di Madonna Laura, Gefang 9 und 14. Boscan’s Nachah⸗ 
mungen derfelben leiden durch eine beträdtlihe Anzahl Wortfpiele. Dagegen find 
einige feiner Sonette frei von diefem Fchler, natürlih, und zart. no 
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eines ber Gefandten gehalten wird, worauf däffelbe fehnell abbricht. Man 
ann kaum bezweifeln, daß das ganze Gedicht, deffen Geſchichte von ge⸗ 
ringer Bedeutung ift, zu Ehren ber beiden Damen in Barcelona ge- 
macht wurde. Es ift jeboch eine angenehme und luftige Kleinigkeit, in 
welcher deren Verfaſſer manchmal Arioſt's Ton glücklich getroffen hat, 
während andere Stellen an bie Inſel der Liebe des Camoens erinnern, 
der freilich viele Jahre. fpäter ale Boscan gelebt ‚Hat. Zuweilen zeigt 
biefes Gedicht eine noch zartere fittliche Keinheit, als bei Petrarca gefun- 
den wird, wenn felbige auch durch den großen italimifchen Meifter ver- 
anlaft worden ift. Eine ſolche Zartheit hat nachftehende Stange, nebft 
den zwei ober drei ihr vorhergehenden oder folgenden, in der der Ge⸗ 
fandte bes Liebeögotts bie beiden Damen ermahnt, fich feiner Macht zu 
unterwerfen, und ihnen die Glüdfeligkeit eines Bündniffes anrühmt, das 
auf: wahre Uebereinflimmung des Gefühled und Geſchmackes gegrün⸗ 
det iſt: 
- Y no es gusio tambien assi “entenderos 
Que podays siempre entrambos conformaros: 
Entrambos en un punto elıtristeceros, j 
Y en otro punto entrambos alegraros: 
Y juntos sin razon embraueceros, 
Y sin razon tambien luego amanssaros: 
Y que os hagan, en fin, vuestros amores 


Igualmente mudar de mil colores? 
‚ Obras de Boscan (Barcelona 1543, 4.), BL. 50. 


Es ift wahrfcheinlih, daß Boscan mehr für die Literatur feines 
Vaterlandes Hätte thun können, als gefchehen ifl. Wenn auch feine 
Dichtergaben nicht bie höchften waren, nahm er dennoch die niebere 
Stufe wahr, auf welche die fpanifche Dichtung geſunken war, und hatte 
‚ die Ueberzeugung, ihre Erhebung hänge davon ab, daß man ihr einen 
idealen Charakter und eine claffifche Geftalt gebe. Um dies zu errei- 
hen, entnahm er feine Mufterbilder nicht aus ber: biöherigen volksthüm⸗ 
lihen Dichtung. Er wählte zu denfelben fremde Meifter, welche freilich 
weiter fortgefchritten waren als alle einheimifchen, bie aber doch nur in 
ihrer eigenen Literatur zu berrfchen beftimmt, niemals eine fichere Grund⸗ 
lage abzugeben vermochten, auf welche man eine große und bleibende 
Schule fpanifcher Dichtung bauen fonnte. Ein vollftändiger Erfolg mar 
daher eine Unmöglichkeit für ihn. Er erreichte es, in Spanien ben ita- 
lieniſchen elffolbigen und den jambiſchen Vers, das Sonett und die Cam 
zone einzuführen, wie Petrarca fie feftgeftellt Hatte, ſowie auch bie 
Dante’fche dreizeilige Strophe '), und Boccaccio's und Arioſt's fließende 


1) Pedro Fernandez de Billegas, Erzbifhof von Burgos, der 1515 eine Ue⸗ 
berfegung von Dante's Hoͤlle herausgab (fiehe oben &. 324), fagt in feinem 
Bormworte, er habe zuerft verſucht, die Ucherfegung in der dreizeiligen Strophe des 
Dichters zu mahen, meint aber, ‚‚diefe Art von Werfen ift unter uns nit in Ge⸗ 
brauch, und ſchien mir fo wenig anmuthig, daß ic, fie aufgegeben habe’. Dies ge: 
Shah ungefähr 15 Jahre ehe Boscan in ſolchen Strophen mit Erfolg dichtete, und 
vielleicht noch ctwas früher, denn jenes Gedicht ift der Doüa Juang de Nragon, 
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achtzeilige Stanze, ſaͤmmtlich geſchmackvoller als irgend etwas von den 
Dichtern feiner Zeit und“ feines Landes bisher Verfuchtes, zur bebeu: 
tenden Bereicherung der in Spanien bekannten PVersarten; aber weiter 
vermochte er nicht zu geben. Der eigenthümfiche und wefentliche Geift 
ber italienifhen Dichtung Eonnte ebenfo wenig nach Gaftilien oder Ca⸗ 
talonien, als nach Deutfchland oder nach England verpflanzt werden. 

Welche Zwecke und Entwürfe Boscan aber auch für die Zortbil- 
dung der Literatur feines Vaterlandes haben mochte, er lebte lange ge- 
nug, fie fo weit erreicht zu fehen als dies gefchehen Eonnte, denn er be- 
faß einen Freund, der mit ihm zuſammen; von Unfang bis zu Ende 
arbeitete, und ber ihn bei noch größeren Gaben leicht übertraf, und bie 
beiten Geſtaltungen italienifcher Verſe gleich auf eine Höhe brachte, 
welche fie fpater in der fpanifchen Dichtung niemals wieder erreicht haben. 
Diefer Freund war Sarcilaffo de la Vega, ber jedoch fo jung ftarb, 
daß Boscan ihn um miehre Jahre überlebt Hat. 

Garcilaſſo ſtammte aus einem alten Geſchlechte Nordfpaniens, deffen 
Urfprung bis in bie Zeiten des Cid Binaufreicht, und das von einem 
Jahrhunderte zum andern, ſtets einige der höchften Aemter in der Re⸗ 
gierung Caſtiliens befleidet hatte’). ine dichterifche Ueberlieferung er- 
zählt, einer feiner Vorfahren babe den Namen Vega (Ebene) und das 
Motto Ave Maria in feinem Gefchlechtsmappen dadurch erlangt, daß 
er bei einer Belagerung Granadas, Angeſichts beider Heere, einen mau⸗ 
riſchen Kämpfer getöbtet habe, welcher den Glauben ber Chriften da— 
durch verhöhnte, daß er am Schweife feined Pferdes ein Bänner mit 
der Infchrift Ave Maria im Kothe fchleifte, welche Sage in einer fchö: 
nen alten Romanze aufbewahrt ift und ben Stoff eines Stücks 
des Lope de Vega bildet’). Dem fei aber wie ihm wolle, Garcilaſſo 
führte einen Namen, ehrenvoll durch feine Vorältern beiberlei Gefchlechte, 
denn feine Mutter war die Tochter und einzige Erbin des Fernan Be- 
res de Guzman, fein Vater aber Botfchafter der Latholifchen Könige in 
Rom, wegen ber untuhvollen neapolitanifhen Angelegenheiten. 

Garcilaſſo wurde 1503 in Zolebo geboren und dort erzogen, bis er 
die Waffen zu führen vermochte. Darauf ward er feinem Stande und 


der natürlihen Tochter Zerdinand’s des Katholiſchen, einer Dame von großer gei- 
ſtiger Bildung zugeelgnet, welde vor Vollendung des Gedichts geftorben ift. 

1) Die befte Lebensbefhreibung Sarcilaffo de la Vega's, von dem Dichter Fernando 
de Herrera, findet fi in der Ausgabe feiner Werke (Sevilla 1580). Gin Schau⸗ 
fpiel, in welchem ein großer Theil feiner Abenteuer geſchildert ift, wurde in Madrid 
1840 von Don Gregorio Romero y Larralaga auf die Bühne gebracht. 

3) Diefe Geſchichte und diefe Romanze auf felbige- finden fi in Hiita, Guer- 
ras_civiles de Granada (Barcelona 1737, 12.), I, Gap. 17, und in Lope de Vega, 
Cerco de Santa FE (Comedias [Balladolid 1604, 4.], Bd. 1). Gegen dieſe Sage 
Sprit fi freilich Doiedo aus, indem er die Geſchichte des Haufes des Waters Gar: 
cilaſſo's erzählt, die er Beide gefannt bat (Quinqguagenas, Batalla 1. Quin. 111. 
Diälogo 43, Handſchrift). Auch Lord Poland (Life of Lope de Vega [London 
1817), 1, 2) führt gute Gründe gegen die Wahrheit der Geſchichte an, während 
Wiffen (Works of Garcilasso [%ondon 1823], &. 100 und 384) fie fo gut er es 
vermochte, wenn auch nicht fhlagend, beantwortete. on 
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feinen Anfprüchen gemäß an den Hof geſchickt und bei einem ber Heere 
angeftellt, welche bereit8 fo vielen Ruhm für ihre Vaterland erkämpft 
hatten. Er vermähblte fich, als er ungefähr 27 Jahre alt war, mit einer 
aragonifchen Dame am Hofe Eleonora’s, vermwitweten Königin von Por⸗ 
tugal, welche 1530 durch Spanien reifte, um Königin. von Frankreich - 
zu werden. Bon’ biefer Zeit an fcheint er befländig an ben Kriegen 
Theil genommen zu haben, welche ber Kaiſer in allen Richtungen führte, 
der großes Vertrauen in ihn fegte, obgleich fein älterer Bruder Peter, 
in die Gtädteunruhen (Comunidades) vermwidelt und vogelfrei erklaͤrt, 
genöthigt war, aus Spanien zu entfliehen‘)... 

Unfer Dichter befand fih 153% in Wien, wo er fi bei der Rie 
berlage des türkifchen Heeres unter Sultan Soliman auszeichnete, als 
diefe Hauptfladt von ihm belagert wurde. Er hatte aber bafelbft Un- 
annehmlichkeiten, weil er die Heirath eines feiner Neffen mit einer Dame 
der Faiferlihen Hofhaltung begünftigte und gegen den Willen der Kai- 
ferin bettieb, mas ihm aber mislang, und mwofür er in einem Gefäng- 
niffe auf einer Donauinfel eingefperrt wurde, wofelbft er bie ſchwermuͤ⸗ 
tbigen Verſe auf fein eigenes Misgeſchick und die Schönheit der Um⸗ 
gegend bichtete, welche in feinen Werken die dritte Canzone bilden ?). 
Es führten aber die folgenden Ereigniffe nicht nur feine Freilaffung 
herbei, fondern erhoben ihn auch zu höherer Gunft als fe zuvor. Er 
‚wohnte 1535. der Belagerung von Zunis bei, als Karl V. die Macht 
der Rauͤbſtnaten mit einem einzigen Schlage erdrüden wollte, und erhielt 
brerbei zwei ſchwere Wunden, eine am SKopfe und eine am Arme?). 
Seine Rückkehr nach Spanien wird in einer am Buße des Aetna ge- 
fchriebenen. Elegie erwähnt, fowie duch, daß diefe über Neapel gefchah, 
welche Stadt er, nad einem andern an Boscan gerichteten Gedichte, 
früher fhon einmal befucht hatte‘). Jedenfalls wiſſen wit, daß er, ob- 
gleich dieſer Beſuch Italiens nur kurz mar, früher ſchon lang genug 
dort geweſen ift, um die Achtung und Zuneigung -Bembo’s und Tan- 
fillo’8, welche er kannte, zu gewinnen?). 

Im nädften Jahre. aber, dem legten feines allzu kurzen Lebens, 
finden wir ihn wieder am Hofe des Kaifers, und bei belle unglüdlichem 
Einfalle in die Provence. Das Heer hatte ſchon die Beſchwerniſſe und 
Gefahren der fruchtlofen Belagerung von Marfeille überftanden, wobei 
es glüdlicherweife auf feinem Rückzuge von. dem vorfichtigen Conne⸗ 
tabel von Montmorency nicht verfolgt wurde Als es fih aber ber 
‚Stadt Frejus näherte, beläftigte ein nur von 50 Bauern der Umgegend 
vertheidigter Thurm auf einem am Wege liegenden Hügel beffen wei- 
tere. Fortbewegung. Der Kaifer befahl, diefes geringe Hinderniß aus 


I) Sandoval, Hist. del Emperador Cärlos V, Bud 5, und Dpiedo in dem 
oben angeführten Gefpräde. 

3) Obras de Garcilasso, Audgabe des Herrera von 1580, &. 234, und au 
&. 239, Anmerkung. _ 

%) Sonett 33 und Anmerkung in Herrera's Ausgabe. 

*) Elegie 2 und die Epiftel, Ausgabe des Herrera, &. 378, 

®) Obras, Ausgabe des Herrera, &. 18. 
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ſeinem Wege zu räumen. Garcilaſſo, der jetzt ſchon hoch ſtand, rückte 
freudig vor, um den Befehl des Kaiſers auszuführen. Er wußte, daß 
deſſen Augen, ja die des ganzen Heeres auf ihn gerichtet waren, und 
ſo wurde er auch der Erſte, welcher die Mauer erſtieg. Dort ward er 
von einem wohlgezielten Steinwurfe in den Graben hinabgeſtürzt. Die 
Kopfverletzung wurde tödtlich und er ſtarb wenige Tage darauf in 
Nizza 1536, erſt 33 Jahre alt. Sein Misgeſchick wird von Mariana, 
Sandoval und den andern ſpaniſchen Geſchichtſchreibern, als eine wichtige 
Zeitbegebenheit berichtet, und ber Kaiſer rächte, wie berichtet wird, daf- 
jelbe, indem er die 50 Bauern über die Klinge fpringen ließ, welche 
"Doch nur ihre Heimat gegen einen auswärtigen Feind tapfer vertheidigt 
hatten '). ’ 
In einem fo furzen, mit Sorgen und Abenteuern angefüllten Le— 
ben können wir kaum erwarten, no Mußeftunden für Dichtung zu 
finden. Garrilaffo fcheint aber, wie er es felbft in feiner dritten Ekloge 
* befchreibt, durch die Welt gejagt zu haben, 

Tomando ora la espade, ora la pluma !). 
So hinterließ er dennoch eine Meine Sammlung Gedichte, welche Bos⸗ 
can’8 treue Witwe, als fie felbige unter den Papieren ihres Gatten fand, 
am Ende der Werke deffelben, als Viertes Buch, befannt machte, und 
alfo für uns gerettet hat, mas fonft wahrfcheinlich verloren gegangen fein 
würde. Diefe Gedichte find in Anbetracht der- Umftinde, unter benen 
fie gefchrieben wurden, eigenthümlich, denn fie zeichnen fi im Gegen- 
fage zum größtentheil6 äbenteuernden Leben ihres Urhebers, welches ihn 
frühzeitig ind Grab brachte, durch ihre Kieblichkeit und Schwermuth auf, 
und ihr befter Theil ift in einem fehäferlihen Zone abgefaßt, welcher 
die Süßigkeit Arkadiens athmet. Wir find außer Stande, ‚genau zu 
beftimmen, zu welcher Zeit die meiften von ihnen gefchrieben find, aber 
bis auf drei oder vier Kleinigkeiten, weldhe im Erften Buche Boscan's 
mit beffen ähnlichen vermengt find, bewegen fih alle Gedichte Barci- 
laſſo's in den italienifhen Dichtungsarten, die, wie wir willen, 1526 
zuerft angenommen wurden und für deren Verbreitung er mitgewirkt 
bat; Wir müffen diefe Gedichte daher alle in die neun oder zehn Jahre 
fegen, welche zwifchen jener Annahme und Garcilaſſo's Tode verflof- 
ſen find. 
ſen. Dieſe Gedichte beſtehen aus 37 Sonetten, fünf Canzonen, zwei 
Elegien, einer Epiſtel in reimloſen Verſen, die minder ernſt iſt als 
ſeine übrigen Dichtungen, und aus drei Schäfergedichten, welche faſt die 


1) Obras, Ausgabe des Herrera, S. 155 Sandoval, Hist. de Cärlos V., Buy, 
$. 12, und Mariana, Historia, bei diefem Jahre; Capata, Cärlos Famoso (Ba: 
lencia 1565, 4.), Sefang 41, fagt, ed feien in dem Thurme nur 13 Bauern ges 
mefen, und Don Luis de la Gucva, der den Paiferlihen Befehl der Niedermegelung 
ausführte, wünfchte alle bis auf einen oder zwei zu retten. Er fügte hinzu, Gar- 
cilaffo fei, als er die Mauer des Thurmes erftieg, ohne Harniſch gewefen, und 
feine Zreunde hätten verfucht, feine Raſchheit zu zügeln. 

2) Diefer Vers ift von Ereilla in feiner Araucana fpäter erborgt worden, und 
paßt gleihmäfig auf beide Dichter. 
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Haͤlfte des Umfanges aller einnehmen. Sie haben ſämmtlich einen ita- 
lienifchen Anftrich, wie ihr Urheber denn auch Petrarca, Bembo, Arioſt und 
insbeſondere Sannazar nachahmte, dem er ein oder zwei mal ganze Sei⸗ 
ten entlehnt hat. Dabei wendet er ſich aber von Zeit zu Zeit ehrerbie⸗ 
tig an die größern alten Meiſter, Virgil und Theokrit, und erkennt 
ihr Uebergewicht an. Wo der italienifche Anftrih am meiften vorherrfcht, 
fegeint der Dichter etwas vom Schwunge feines Geiſtes eingebüßt zu 
haben, er bleibt aber nichtsdeftoweniger ein. Dichter von ungemöhn- 
lihem Genie. Dies erbliden wir zuweilen in feinen getreueften 
Nahahmungen; ; aber es zeigt ſich noch viel’ deutlicher, wenn er, wie 
in ber erften Efloge, die Herren, denen er fonft eifrig dient, als Diener‘ 
aufführt, und wie ein echter Spanier, glühend vom volksthümlichen Geifte 
feine D Vaterlandes dichtet. 

Die Erfte Efloge ift in der That fein beftes Gedicht. Sie -ift 
fchön in der Einfachheit ihres Baues und fchön in ihrer bichterifchen 
Ausführung. MWahrfcheinlih wurde fie in Neapel gedichtet. Sie be 
ginnt mit einer Anrede an den damaligen Vicekönig bafelbft, ben Vater 
des berühmten Herzogs von Aloa, ben fie auf die kunſtloſeſte Weiſe 
auffodert, die Klagen zweier Schäfer anzuhören, von denen einer bie 
Untreue feines Mädchend und der andere den Tod des feinigen betrauert. 
Darauf fängt Galicio an, unter defien Namen Garcilaffo felbft ſich ver- 
birgt, und ihm antwortet, worauf, nachdem er ganz fertig ift, Nemorofo 
ſpricht, deſſen Name durch ein Wortſpiel andeutet, daß Boscan mit ihm 
gemeint fi‘). Die ganze Elloge ſchließt natürlich und anmuthig, mit 
einer Schilderung des anbrechenden Abende. Sie ift daher nicht eigent- 
ih ein Gefpräc zu nennen, fo wenig als Virgil's Achte Ekloge. Viel⸗ 
mehr kann man fie mit Hinmweglaffung ber Anfangs» und Schlußverfe, 
eher als zwei befondere Elegien betrachten, in denen der fchäferliche Ton 
ungewöhnlich wohl gehalten if, und von denen jede, durch ihre Einthei- 
lung und Anordnung, einer italienifchen Canzone gleicht. So bat das 
ganze Schäfergedicht einen Anftrich von Frifche, ja felbft von Eigenthüm- 
lichkeit, während die ſchwermüthige, aber glühende Leidenfchaft, von der 
es durchweht ift, ed im höchſten Maße bichterifch mache. 

" Sm erften Theile, wo Salicio die Untreue feines Mädchens beklagt, 
wird die Darſtellung des Schäferlebens burch beftändige ungezwungene 
Anfpielungen auf Naturfchönheiten und Iändliche Gegenftände erhalten, 
wie in folgender Stelle: 

Por. ii el silencio de la selva umbrosa, 
Por ti la esquividad y apartimiento 
Dreal solitario monte me agradaba: 
Por ti la verde hierba, el fresco viento, 


1) Es ift mir befannt, daß Herrera in feinen Anmerkungen zu Garcilaffo’s 
Gedichten fagt, Garcilaflo habe beabfihtigt, Don Antonio de Fonſeca unter dem 
Kamen Remorofo darzuftellen, wogegen aber fonft Jedermann, wegen des Wort: 
fpield mit Boscan's Kamen, Fa berunter verſteht. Auch Cerbantes iſt dieſer 
Anficht. Don Quixote, Th. 2, Cap. 
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El blanco lirio y colorada rosa, 
Y dulce primavera deseaba. 
Ay! quanto me engahaba, 
Ay! quan diferente era, 
Y quan de otra manera 
Lo que en tu falso pecho se escondia ). 


Die andere Abtheilung der Ekloge enthält Stellen, welche uns fo» 
wol an Milton’s Lycidas als an die von diefem nachgeahmten Alten 
erinnern. So ift in den nachſtehenden Werfen der Anfangsgebanfe aus 
einer bekannten Stelle der Odyſſee genommen, deren der Schluß nicht 
unmwürdig ift, und Gedanken, die feit Homer von fo vielen Dichtern 
benugt find, einen neuen Reiz verleiht *). 


Qual suele el ruysefior, con triste canto, 
Quexarse, entre las hojas encondido, 
Del duro laborador, que cautamente 
Le despojo su caro y dulce nido 
De los tiernos hijuelos, entre tanto 
Que’del amado ramo estaua ausente; 
Y aquel dolor que siente, 
Con diferencia tanta, 
Por la dulce garganta 
Despide, y a su canto el ayre suena; 
Y la callada noche no refrena 
Su lamentable oficio y sus querellas, 
Trayendo de su pena 
El cielo por testigo y las estrellas: 


Desta manera -suelto yo la rienda 
A mi dolor, y anssi me quejo en vano 
De la dureza de la muerte ayrada: 
Ella en mi coracon mety6 la mano, 
Y d’alli me leu6 mi dulce prenda, 
Que aquel era su nido y su morada ?). 


Garcilaſſo's Verſe find ungewöhnlich lieblich, und für den zarten, 
fhwärmerifchen Charakter feiner Gedichte wohlgeeignet. Er bat in fei- 
ner Zweiten Efloge ben feltfamen Verſuch gemacht, den Reim öfters 
nicht zwifchen den Enden zweier Verſe, fondern zwifhen ber Endſylbe 
des erften and der Mitte des zweiten anzubringen. Dies ift ihm jedoch 
nicht fehr geglüdt. Cervantes, fowie einer oder zwei Andere, haben 
ihn hierin nachgeahmt; aber die Wirkung ift feine gute, wo der Reim 
bemerklich ift, und wo er nicht auffällt, gleichen die Zeilen mehr veim- 


N) Obras de Garcilasso de la Vega, ed. Azara (Madrid 1765, 12.), &. 5. 
Ein Theil deſſelben Gedankens und Ausdruds findet fih aud in der fpäter anzu- 
führenden Spiftel Mendoza's an Bodcan. 
2) Ddyſſee, Geſang 19, Werd 518 — 524. Moshus und Birgil bringen den 
nämlihen Gedanken, ſowie auch Boscan in feinem Zeander. 
5) Obras de Garcilasso de la Vega, ed. Azara (1765), &. 14. 
% 
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loſen Berfen ) Im Gunzen genommen, fann aber Garcilaffo's Wohl- 
laut ſchwerlich höher gefteigert werben, mindeſtens nicht ohne ‚bie Derfe 
in anderer wichfigerer Hinficht zu verberben. 

Seine Gedichte hatten vom Augenblide ihrer Erfcheinung an einen 
großen Erfolg, Sie zeigten eine Anmuth und Wbglättung, zu der Bos- 
can theilmeife die Mufter geliefert haben mag, welche diefer aber nic- 
mals völlig erreiht hat. Die aus Nom und Neapel heimfchrenden 
Spanier waren entzüdt, bei ſich miederzufinden, was fie in Stalien 
bei ihren Feldzugen und Wanderungen ſchon fo fehr erfreut hatte, und 
Garcilaſſo's Gedichte wurden allenthalben, wohin fpanifhe Waffen und 
Einflüffe drangen, voll Selbftgefühl wiedergedrudt. Auch wurde ihnen 
noch andere Ehre zu Theil. Francisco Sanchez (El Brocense, mie 
er gewöhnlich genannt murde), der gelehrtefte Spanier feiner Zeit, fügte 
ihnen eine Erläuferung bei, welche noch immer einigen Werth bat. Et: 
was fpäter gab Herrera,. ber Iyrifche Dichter, fie mit noch ausführli- 
cheren Anmerfungen heraus, in denen fich, bei vielem Unbrauchbaren, an⸗ 
ziehende Einzelnheiten finden, welche er dem Puerto Carrero, einem Ei- 
dam des Garcilaffo, verdankte. Endlich, gleich zu Anfang des naͤchſten 
Jahrhunderte, häufte .Zamayo de Bargas auf das Ganze eine 
neue Ladung unnüger Gelehrfamteit ). Solche Auszeihnungen haben 


1) Zum Beifpiel: 
Albanio, si ta mal comunicdras 
Con otro, que pensdras, que tu pena 
. Juzgara como agena, o que este feego etc. 


Mir ift Fein früberes Beiſpiel diefer Reimart befannt geworden, melde von den 
gefeglofen Neimen, die man zumeilen in den Berfen der Minnefinger und Trouba⸗ 
dours findet, völlig verfehieden ift. Cervantes bediente fi derfelben faft ein Jahr⸗ 
bundert fpäter, in feinem Gefange des Ehtyſoſtomus (Don Quixote, Th. 1, Gap. 14), 
und Pellicer betradtet, in feiner Erläuterung viefer Stelle, Cervantes als deren 
Erfinder. Vielleicht waren Garcilaſſo's Reime unbeachtet geblieben, denn es ge⸗ 
denken die gelehrten Erklärer des Don Quixote derſelben nicht. Im Engliſchen 
finden ſich Beifpicle folder Reime in dem verſchwenderiſchen Gebrauche, den Sou⸗ 
they in feinem Fluche des Kehama von Neimen mat, und im Italienlſchen, in 
Alfieri's Saul, Aufzug 3, Auftritt 4. 3b weiß nicht, daß ich fie wiederum im 
Spanifhen gefunden Hätte, außer in einigen Decimen des Pedro de Salas, dic 
1638 gedrudt wurden, und in dem zweiten Aufzuge von Zirfo de Molina’s Pre- 
tendiente ai reves von 1634. Ohne Ameifel finden fie ib auch an andern Dr: 
ten, find aber, meine id, felten. 

[Diefer legte Ausſpruch des gelehrten Berfaſſers über die Seltenheit folder 
Kettenreime möchte wol am genaucften bier zutreffen. Man begegnet ihnen 
fon bei den deuten Minnefingern, und noch häufiger bei den Meifterfängern, 
deren Nachfolgern, welche Zeitgenoffen des Garcilaffo de la Bega waren. Aud wäre 
ed wunderbar, wenn die Troubadours, von deren Gedichten nur ein fehr Pleiner 
heil bisher gedrudt ift, bei alen ihren Künftlikeiten, nicht ſchon auf dicfe Ket⸗ 
tenreime gefommen wären, zu denen ihnen die Einſchnitte der Langzeilen (man 
denfe nur an die Chansons de geste und die Nibelungenftrophe) ſchon den An: 
Veit geben mußten. J.] 

2) Francisco Sanchez, in Spanien nah feinem Gceburtsorte Las Brozas in 
Eftremadura, gewöhnlih EI Brocenfe genannt, Icht auch außerhalb feines Vaterlan- 
bed, noch immer als Franciscus Sanctius fort, als Berfaffer des fihägbaren latei⸗ 
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aber, ſelbſt als ſie noch neu waren, wenig zu Garcilaſſo's wahrem 
Ruhme beigetragen, der auf der feſtern Grundlage allgemeiner mahr- 
bafter Achtung ruht. Seine Gedichte drangen von Anfang an tief in 
die Gemüther feiner Landeleute Seine Sonette erſchollen allenthalben, 
und feine Eklogen wurden wie beliebte Schaufpiele aufgeführt). Die 
größten Beifter feines Volkes bezeugen eine Hochachtung für ihn, wie 
für feinen feiner Vorgänger. Lope de Vega ahmt ihm auf jede denf- 
bare Weife nach, und Cervantes preifet ihn mehr ald irgend einen an- 
dern Dichter, wie er ihn aud, öfter anführt). So ift Garcilaſſo im 
Vollbeſitze allgemeiner Bewunderung feines Volkes, wie fie faum irgend 
ein ‚anderer fpanifcher Dichter oder ein vor ihm Lebender genoffen bat, 
zu uns berabgefommen. 

Es läßt ſich kaum bezweifeln, daß es für den Dichter felbft, wie 
für die Literatur feines Vaterlandes beffer geweſen wäre, wenn er bie 
alten volksthumlichen Stoffe mehr benugt, und die mit Recht bewunder⸗ 
ten. italienifchen Meifter weniger nachgeahmt hätte. Alsdann würde fein 
dichterifcher Geiſt eine freiere umd ſchönere Beweglichkeit erlangt, und 
eine Reihe von Gegenfländen und Arten ber Dichtung eröffnet haben, 
von der er ſich dadurch ausgefchloffen hat, daß er das Beiſpiel ber ihm 
vorangegangenen vellsthümlichen Dichter fo gänzlich verwarf). Er bat 


nifhen Werkes Minerva, dad zahlloſe male wieder gedrudt und erläutert worden 
ift, fowie durch andere gelchrte Schriften. Seine Ausgabe des Garcilaffo erſchien 
in Salamanca 1574, 18., und ift ein beſcheidenes Buͤchelchen, das fpäter oft wieder: 
aufgelegt ift. Ihm folgte die gründlide Ausgabe des Herrera (Scoilla 1580), auf 
faft 700 Seiten durd feine Erläuterung gefhwellt, die fo fehleppend ift, daß fie 
niemald wiederaufgelegt wurde, obgleih fie viele wichtige Thatſachen über das 
Leben Garcilaſſo's und zur Aufklärung früberer fpanifher Literatur enthält. Ta⸗ 
mayo te Bargas fand beide Erläuterungen noch immer nicht ausreihend, und ließ 
eine dritte eigene (Madrid 1622, 18.) druden, die jedod nur geringen Werth bat. 
Die angenehmfte Ausgabe dieſes Dichters iſt vielleiht die des Ritters Joſe Ni: 
colas de Azara (1765), mit deffen Anmerkungen gedrudt. : Der Herauögeber war 
damals fpanifher Botfchafter in Rom, und unter der gelehrten Geſellſchaft jener 
Weltftadt hervorragend. In England ift Sarcilaffo durch 3. H. Wiffen befannt 
geworden, der 1823 in London eine Ueberfegung feiner ſaͤmmtlichen Werke, nebft 
Lebensbefhreibung und einem Berfuhe über fpanifhe Dichtung, befannt made. 
Die Ueberfegung ift aber geziert auögefallen, und ihr mangelt der Wohllaut, der 
den ſpaniſchen Dichter fo hoch hebtz ja felbft die Abhandlung ift ſchleppend und 
nit immer genau in ihren thatfählihen Angaben. 

1) Don Quirote (Th. 2, Gap. 58) findet, nahdem cr den Herzog und die 
Herzogin verlaffen bat, eine Geſellſchaft, welche damit beſchäftigt ift, cine von Gar: 
cilaffo’s Eflogen als eine Art von ländlidem Zeftfpiele aufzuführen. 

2) Es ſcheint mir bemerkenswerth, daß bei Gervantes die Anfpielungen auf 
Garcilaſſo vorzugsiweife aus der legten Lebenshälfte deffelben herrührenz namentlich 
fommen fie im zweiten Theile des Don Quixote, in deffen Schaufpielen, in 
den Novellen, und in Perfiles und Sigismunda vor, al& fei feine Bewunderung 
des Dichters, erft die Frucht feines reifern Urtheilde. Er nennt ihn mehr als ein 
mal ‚den Zürften der fpanifhen Dichter‘; es tft aber diefe Benennung, deren ſich 
bereit5 Herrera bediente und die bis zu unfern Wagen fortgedauert hat, cigentlid 
niemal& wörtlich verftanden worden. 

2) Wie entſchieden Garcilaffo die bis dahin gewefene fpanifche Dichtung ver- 
warf, gebt nicht nur aus feinem eigenen Beifpiche, fondern auch aus feinem 
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fi aber wohl überlegt alfo entfchieden, und fein großer Erfolg führte, 
in Verbindung mit dem Boscan’3, in Spanien eine italienifche Schule 
ber Dichtung ein, welche feitbem einen wichtigen, Theil der fpanifchen 
Literatur gebildet Hat’). 


Briefe vor Boscan's Ueberfehung des Höflings hervor, in weldem er fagt, er halte 
ed für einen großen Bortheil, ind Spaniſche wahrhaft Iefenswerthe Dinge zu über- 
fegen, ‚‚venn ich weiß nicht, welch Misgeſchick uns immer verfolgt hat, aber es hat 
wol faum irgend Jemand etwas in unferer Sprade gejährieben, dad diefe Mühe 
verdiente““. Andererſeits muß bemerft werden, daß ed Paum ein von Garcilaffo 
gebrauchtes Wort oder Say gibt, die aufgehört Hätten, für rein caſtiliſch zu gelten, 
was fi, wie ich meine, von Feinem fo alten Schriftfteller mehr fagen läßt. Geine 
Sprache lebt fort, glei ihm, und in beträdtlidem Maße, weil fein Gebraud fie 
geheiligt hat. Das Wort desbañar in feiner Zweiten Ekloge macht vielleicht vie 
einzige Ausnahme von diefer Bemerkung. 

1) Eif Jahre nah Erſcheinen der Werke Boscan’d nnd Garcilaſſo's fagte 
mit großer Wahrheit Hernando de Hozes in feiner Borrede zu feinen Triumfos 
de Petrarca (Medina del Gampo 1554, 4.): „Seit Garcilaſſo de la Vega und 
Juan Boscan in unfere ſpaniſche Sprache toscaniſche Versarten eingeführt ha⸗ 
ben, bat alles, was früher in den älteren gebräuchlichen ſpaniſchen Berbarten ge⸗ 
frieben oder überfegt wurde, fo ſehr an Muf verloren, daß nur Wenige ed leſens⸗ 
werth halten, obgleih wir Alle wiffen, daß ein Theil davon fehr werthvoll iſt.“ 
Wäre diefe Anfiht die herrſchende geblieben, fo würde die ſpaniſche Literatur nicht 
geworden fein, was fle.jeht if. . 


Dritter Abſchnitt. 


Nachahmungen der italieniſchen Meiſter. — Acuña. — Cetina. — Widerſtand 

dagegen. — Gaflillejo. — Antonio de Billegas. — Silveſtre. — re 

darüber. — Argote de Molina. iin ® ne. — Lope be Vega. — Ends 
icher S 


Die von Boscan und Garcilaſſo gegebene Beifpiel entfpradh bem Geifte 
und den Zoberungen ber Zeit fo jehr, daß es am Hofe Karls V. ebenfo 
fehr Sitte wurde, Gedichte in italienifcher Weife zu fchreiben, als in Ita⸗ 
lien zu reifen oder einen Yeldzug dorthin mitzumahen. Zu Denen, 
welche zuerft diefe italtenifchen Versarten annahmen, gehört Fernando 
de Acuña, aus einem ebeln portugiefifchen Gefchlechte, aber in Madrid 
geboren, und nur fpanifch fhreibend. Er diente in den Niederlanden, 
in Italien und. in Afrifa, und wurde, ald nad der Eroberung von 
Zunie, 1535, eine Empörung unter ber Befagung ausbrach, vom 
Kaifer mit unbeſchraͤnkter Vollmacht, bie in felbige Verwickelten zu be- 
ftrafen odet zu begnadigen, dorthin gefendet. Dies mar ein ſchwieriger 
Auftrag, den er mit großer Mäfigung und mit ehrenwerther Grof- 
muth vollführte. 

Auch in anderer Hinſicht genoß Acuña beſonderes Vertrauen. Karl V. 
erheiterte ſich während der Leiden eines frühen Alters damit, wie wir 
aus dem vertrauten Briefwechſel van Male's, eines armen Gelehrten 
und Edelmannes, erfahren, der oft in ſeinem Schlafgemache ſchlief und 
ihn bei ſeinen Gebrechen unterſtützte, ein damals ſehr beliebtes und 
geleſenes franzöfifhes Gedicht (Olivier de la Marche, Le Chevalier 
delibere) in fpanifche Profa zu überfegen. Deffen burgundifcher Ber: 
faffer Hatte lange im Dienfte Marias, ber Großmutter des Kai: 
fers, geftanden, und in feinem Gedichte eine allegorifche Darftellung 
der Lebensereigniffe ihres Vaters, Karl's des Kühnen, gegeben, die To 
fhmeichelhaft war, daß fie zur Zeit der Erziehung Karl’s V., an ihrem 
glänzenden Hofe allgemein. bewundert wurde ’). Der große Kaifer fühlte 
aber, obgleich feine Weberfegung des unterhaltenben LXefebuches feiner Ju⸗ 


') Goujet, Bibliotheque frangaise (Paris 1745, 12.), IX, 372 — 80. 
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gend mit mehr Gefchil und Glück ausgefallen fein fol, als man von 
feiner unvollftändigen Erziehung für eine ſolche Aufgabe erwarten ge- 
konnt hätte, daß er nicht im Stande fei, ihm das leichte Ausfehen zu 
verleihen, welches er demfelben in caftilifchen Verfen zu geben wünfchte. 
Er übertrug daher diefe Arbeit dem Acufa, indem er ihm die Handfchrift 
in Profa anvertraute, welche er insgeheim angefertigt hatte, und trug 
ihm auf, ihr eine angemeffenere und angenehmere Geftalt zu geben. 

Acufa war für den zarten, ihm gewordenen Auftrag vwohlgeeignet. 
Er ließ ald ein Hofmann und mit dem Geſchmack des Palafted ver- 
traut, derfchiedene Stellen weg, did für feinen Gebieter wenig anziehend 
waren, wogegen er andere einrüdte, von denen fi) das Gegentheil 
erwarten ließ, insbefondere mehre in Bezug auf Ferdinand und Sfa» 
bela, und auf Philipp, den Vater des Kaifere. Er verwandelte, als 
ein wahrer Dichter, bdeffen Profa in die alten doppelten Fünfverfe 
(Quintillas), mit einer Reinheit und einem Reichthum der Sprache, wie 
fie nur felten zu irgend einer Zeit ber fpanifchen Literatur gefunden 
wird, wovon van Male, vielleicht mit Recht, einen Theil‘ des Verdienſtes 
der Paiferlichen Ueberfegung beimaß, aus ber fie entftanden if. Das 
alfo ans Licht tretende Gedicht von 379 Stangen, jede von 10 kurzen 
Verſen, murde dann heimlich vom Kaifer Karl, ald ein des freigebigen 
Fürften mwürdiges Gefchent, feinem armen Diener van Male gegeben, 
der die darauf bezüglichen Thatfachen erzählt. Darauf befahl der Kaifer, 
indem er unterfagte, feiner in der Vorrede zu erwähnen, eine fo ftarfe 
Auflage beffelben zu druden, daß der arme Gelehrte fürchtete, er werde 
durch die ihm gewordene Gabe noch einen Geldverluft erleiden. Es 
batte aber diefes Gedicht: Der entfchloffene Ritter (EI Cavallero 
determinado), welchen Namen Acufia in feiner Weberfegung beibehalten 
hatte, größern Erfolg, als van Male voraußfegte, theild meil die Arbeit 
vom Herrn fo vieler Königreiche, wie man mußte, großentheils herrührte, 
teils aber auch wegen der finnreichen Allegorie, die das Verdienſt des 
franzoͤſiſchen Dichters iſt; endlich wegen bes Fluffee und ber An- 
muth der Verſe, welche Acuña zu danken if. Es wurde fehr be- 
liebt, und während eines halben Jahrhunderts waren fieben Auflagen 
defielben ans Licht getreten '). 


N) Diefes Gedicht hat einige Aehnlichkeit mit Melchior Pfinzig's Theuer⸗ 
dank, der zur Berherrlihung der Abentener und Thaten Marimilian’s I. bis zur 
Zeit feiner Bermählung mit Maria von Burgund beftimmt war, und ed verdanfen 
beide Gedichte einen Theil ihres Rufes den fhönen Kupferftiden und Holzſchnitten, 
mit denen fie gefhmüdt waren. Das urfprünglid franzöfifge Gedicht hat 17 Auf⸗ 
lagen nacheinander erlebt. Cine der beiten Ausgaben der fpanifhen Bearbeitung 
erfbien in Antwernen 1591. Die Radridt von der früher niht vermutheten 
Theilnahme des Kaiſers an diefer fpanifhen Bearbeitung findet fi in Lettres sar 
la vie interienre de lEmpereur Charles Quint, par Guillaume van Male, Gentil- 
homme de sa Chambre, publiees pour la premiere fois par le Baron de Reiffenberg 
(Brüffel 1843, 4.), S. 15 und 16, einer Sammlung von 31 lateiniſchen Bricfen, 
welche oft merfwürdige Einzelheiten über die leibligen Gebrechen des Kaifers von 
1550 —55 enthalten. Ihr Werfaffer, van Male, lateiniſch Malinaeus, ſpaniſch 
Malinez genannt, war einer der dürftigen FZlamänder, die am Hofe Karl's V. Gunft 
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Ungeachtet des Krfolges des Entfchloffenen Bittere, bat Acuña 
fchwerlich irgend etwas Anderes im alten volksthümlichen Style und 
Weiſe gefchrieben. Seine fürzeren Gedichte, welche einen Pleinen Band 
füllen, find, mit einer oder zwei geringen Ausnahmen, in den italieni- 
fhen Versmaßen und mandmal fichtlihe Nachahmungen Boscan’d und 
Garcilaſſo's. Sie find faft alle geſchmackvoll und celaffifch vollendet, 
insbefondere Der Streit des Ajar mit dem Ulyffes, in welchem 
Acuña in ziemlich guten reimlofen Verſen die keufche Einfalt Homer’s 
nadhgeahmt hat. Er war auch in Stalien bekannt, und feine Ueber- 
fegung eines XTheiles von Bojardo's Der verliebte Roland wurde dort 
gedrudt, während. feine Sonette und Vermiſchte Gedichte im Vaterlande 
beliebter waren. Er farb, wie man fagt, 1580 in Granada, als er 
gerabe einen ererbten Anſpruch auf ein Anrecht als fpanifcher Großer 
(Grande, de Espana) verfocht. Seine Gedichte find aber gleich denen 
Boscan’s, welchen fie billig an die Seite geftellt werden Tonnen, durch 
die fromme Fürforge feiner Witwe, erft 1591 erfchienen ’). 

Minder glüdlih als Acuña war in dieſer Hinfiht Gutierre 
de Getina, ein anderer Spanier der nämlichen Zeit und Schule, 
deſſen Gedichte niemals gefammelt worden find. ‘Die wenigen und ge: 
bliebenen aber, Madrigale, Sonette und andere Heine Gedichte, find von 
beträchtlichem Verdienſte. Manchmal find fie in anafreontifcher Weife; 
die beiten unter ihnen aber Flingen fo füß, wie nachſtehendes Mabrigat: 


Ojos claros sereuos, . 
Si de dulce mirar sois alabados, 
Porque, si me mirais, mirais'ayrados? 

genoffen. Nicht zum Beften behandelt vom Herzoge von Alba, der fein erfter Be: 
fhüser gewefen, von Avila y Zufliga, deffen Geſchichtsbücher er ins Lateiniſche 
überfeste, um feine Achtung zu erwerben, und vom Kaifer, dem cr viele treue 
Liebesdienſte erwies, war er einer der Biclen, die mit ähnlichen "Hoffnungen nad 
Spanien gekommen, froh waren, gleich arm wieder nach Flandern heimzukehren. Er 
ſtarb 1560, war ein wackerer und einfacher Gelehrter, der ein beſſeres Loos ver: 
diente, als für feine Hingebung in die Launen ded Kaifıers durh das Geſchenk 
der Handſchrift Acuna’s belohnt zu werden, welde dem därftigen Gelehrten volle 
500 Goldkronen eintragen werde, wie Avila die Bosheit hatte, dem Kaifır zu 
verfibern. Diefer ermwiederte darauf: ,„„ Wilhelm wird mit Met zu dieſem Gelde 
tommen, denn er bat viel Schweiß bei diefer Arbeit vergoſſen.“ (Bono jure fru- 
ctus ille ad Guilielmum redeat; ut qui plurimum in illo opere sudavit.) Ueber 
den Antheil des Kaifers felbft an dieſer Ucherfegung fhreibt von Malc am 13. Ja— 
nuar 1551 Folgendes: Caesar maturat editionem libri, cui titulus erat Gallichs, — 
Le Chevalier Delibere. Hunc per otium a seipso traductum, tradidit Ferdinando 
Acuñae, Saxonis custodi, ut ab eo aptaretur ad numeros rythmi hispanici; quae 
res cecidit felicissime. (aesari, sine dubio, debetur primaria traductionis ın- 
dustria, quum non solum linguam, sed et carınen et vocum significantiam mire 
expressit, etc. Epistola VI. 

Auch Geronimo de Urrea bat den Entfhloffenen Ritter ins Spaniſche über: 
fegt. Stine Ucherfigung wurde 15595 gedrudt, id babe fir aber niemals zu Ge— 
fit befommen. 

1) Es erſchien die zweite Ausgabe von Francisco de Acuna, Poesias (Madrid 
1504, 12.). Seine Lebensbeſchreibung ſteht i in Baend. Hijos de Madrid, li, 387, 
IV, 403. 
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Si quanto mas piadosos , 
Mas bellos pareceis ä quien 08 mira, 
Porque a mi solo me mirais con ira? 
Ojos claros serenos, 
Ya que osi me mirais, miradme al menos '). 


Cetina war, wie fo viele feiner Landsleute, Kriegsmann, und focht 
tapfer in Italien mit. Später bat er Mexico beſucht, wo er einen 
Bruder hatte, der ein bedeutendes Amt bekleidete; geftorben ift et aber 
in feiner Geburtöftadt Sevilla um das Jahr 1560. Er ahmte Garci- 
laffo mehr nach als die Staliener, welche Garcilaſſo zu Vorbildern ge- 
dient hatten ?). 

Die Einbürgerung der italienifchen Schule in bie fpanifche Literatur 
erfolgte aber nicht ohne Kamyf. Wir find vielleicht außer Stande zu 
fagen, wer zuerft dagegen, ald gegen eine nuglofe und nicht zu recht 
fertigende Neuerung aufgetreten ſei; aber Chriftöval de Caftillejo, 
ein Edelmann aus Ciudad Rodrigo, war der tüchtigfte unter ihren Wider⸗ 
ſachern. Vom funfzehnten Fahre an diente er dem Erzherzoge Ferdinand, 
dem jüngern Bruder Karl’s V., fpätern Kaifer Ferdinand I. Er brachte 
einen Theil feines Lebens in Deftreih, als Schriftführer jenes Fürften 
zu, und befchloß es fehr alt als Karthäufer im Kloſter Val de Igleſias 
bei Toledo. Wo Gaftillejo auch lebte, fchrieb er jedoch Verſe, und erwies 
fi gegen bie neue Schule unerbittlih. Er griff fie auf vielerlei Weiſe 
an, bauptfüchlic durch Nachahmung der alten fpanifchen Dichter in ihren 
Lindlihen Gedichten, Gefängen, Gloffen und andern bei ihnen gelten» 
den Versmaßen und Bersarten, aber mit teinerm und befferm Ge 
fhmade, als fie gemeiniglich gezeigt haften. 

Einige feiner Gedichte verfaßte er fchon 1540 und 1541, und fe 
haben alle, mit Ausnahme der Geiftlichen Gedichte, welche den Schluß 
des legten der drei Bücher bilden, in welche er feine Schriften getheilt 
hat, ein frifches und jugendliches Wefen. Leichtigkeit und Heiterkeit find 
vielleicht ihre fichtbarften, aber zuverläffig nicht ihre höchſten Eigen- 
fhaften. Einige von Caſtillejo's Liebesgedichten zeichnen ſich durch ihre 
Sartheit und Anmuth aus, befonbers die an Anna gerichteten; mehr 
noch zeigt er aber bie Kraft und Richtung feiner Dichtergape, wenn 


I) Sedano, Parnaso espafol, VII, 75. 


9) Herrera bat einige wenige Gedichte Cetina's in feine Anmerkungen zur Aus» 
gabe des Garcilaffo de la Vega von 1580 eingerüdt, &. 77, 92, 190, 204, 216 
u. f. w., und es ſtehen nod einige andere in Serano’s Parnaso espanol, VII, 
75, 370; VIII, 96, 216 und IX, 134. Das Wenige, wad wir von ibm wiffen, 
eibt Sismondi, Jiteratura espaüola (Sevilla 1841), I, 381. Er ift wahrſchein⸗ 
lih jung geftorben (Conde Lucanor [1575], Bl. 93, 94). Handſchriftlich waren 
Getina’5 Gedichte 1776 in Madrid in der Büherfammiung des Herzogs von Arcos 
verbanden (Obras sueltas de Lope de Vrga [Madrid 1776, 4.), I, ıı, Anmer⸗ 
fung). Es ift fehr zu wünfden, daß man fie aufſuche und veröffentlice. 

Caſtillejo fpridt in einem die italienifhe Schule angreifenten Sonette (Obras 
[1593], Bl. 114 a) von Luis de Haro als einem der vier Dichter, welche am mei⸗ 
ſten zu den Erfolgen dieſer Schule in Spanien beigetragen. Mir find die Ar⸗ 
beiten eines Dichterd diefes Namens ganz unbekannt geblieben. 
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er das Leben, wie es iſt, auffaßt, wie dies in ſeinem bittern Gedichte 
über den Hof geſchieht. Ebenſo in einem Geſpräche zwiſchen ihm und 
ſeiner Feder, in einem Gedichte über das Weib, und in einem Schreiben 
an einen Freund, der ſeinen Rath in einem Liebeshandel begehrte. 
Dieſe Gedichte find ſämmtlich lebensvolle Zeichnungen der Volksſitten 
und Volksgefühle. Ihnen zunächſt ſtehen vielleicht einige ſeiner phan⸗ 
taſiereicheren· Gedichte, wie Die Verwandlung eines Trunken— 
boldes in eine Fliege, und in ihnen tritt ſein leichtes Herz am deut⸗ 
lichſten hervor. 

Jede Gelegenheit, die ſich darbietet, ober ſich benutzen läßt, ergreift 
er aber, um die Nachahmer der Italiener zu züchtigen, welche er ver- 
achtungsvol Petrarchiſten nennt. Einmal macht er eine formliche 
Satire auf fie, überfchrieben: „An Diejenigen gerichtet, welche cafti- 
liſche Versmaße aufgeben, und italienifche befolgen.” Er nennt dabei 
Boscan und Garcilaffo bei Namen, und fodert Juan be Mena, San⸗ 
chez de Badajoz, Naharro und andere ältere Dichter auf, fih mit ihm 
über die Neuerer luftig zu machen. Faſt allenthalben zeigt er ein fröh- 
liches Gemüth, und: ergeht fi manchmal in einem freiern Zone, als 
zur Zeit feines Lebens für ſchicklich gehalten wurde, weshalb denn 
feine Gedichte, wenn auch handfchriftlich fehr verbreitet, von ber Inqui- 
fition verboten waren. Alles daher, was wir noch von ihm befigen, ift 
eine "bloße Auswahl, welche gewiffermaßen aus befonderer Gunft ber 
Befchneidung entzogen, und 1573 zum Drude zugelaffen wurbe '). 


ı) Das Wenige, was wir von Gaftillefo miffen, ftebt in feinen Gedichten, 
deren Herausgabe. zuerfi dem Juan Lopez de Belasco geftattet wurde. Antonio 
fagt, Gaftillejo fei ungefähr 1596 geftorben, in welchem Falle er ſehr alt geworden 
fein muß, befonder& wenn er, wie Morales meint, 1494 geboren.war. Die An⸗ 
gaben über ihn find aber bis auf Das, was er ſelbſt berichtet, völlig unficher 
(L. F. Moratin, Obras, ®v. 1, Th. 1, &. 154—56). Eine gute Ausgabe 
feiner Werte von Bellero erfhien in Antwerpen (1588, 18.), umd von Sanchez 
(Madrid 1600, 18.). Auch bilden fie.den 12. und 13. Band der befannten Samm⸗ 
lung ded Fernandez (Madrid 1792), neben melder id aud Ausgaben von 1582, 
1615 u. f. w. angeführt gefunden babe. Beine Schaufpiele find verloren gegangen, 
und felbft der Costante, den Moratin noch im. &scurial gefehen hatte, Tonnte, ats 
ich ibn 1844 dort auffudhen ließ, nit mehr gefunden werden. 

[Ich glaube nun urkundlich nachgewieſen zu haben, daß alle bisherigen biographi= 
Shen Angaben über Gaftillejo, und befonders die fhon an und für fi fo unwahr⸗ 
ſcheinlichen über deffen außergewöhnlich Hohes Alter, unzuverläffig oder gänzlich falſch 
find, denn aus feinem in der Neuflofterfirdhe in Wiener-Neuftadt befindlichen, und 
von mir in treuer Abbildung mitgetheilten Grabftein gebt hervor, daß er bereits 
im Jahre 1556 am 12. Juni zu Wien geitorben und in der erwähnten Kloſter⸗ 
tirde ‚begraben worden ift. Ebenfo ergibt fi aus feinen eigenen Angaben, daß 
er im &. 1490 oder 1491 geboren worden ift, alfo ein ganz normales Alter von 
66 Jahren erreiht bat. Er verließ mit dem Infanten Ferdinand (nahmaliger 
Kaifer Zerdinand 1.) Spanien, und blieb bei ihm bis zu feinem Tode. Die im 
Terte erwähnte Anna war ein Aräulein von Schaumburg, die Tochter Georg’s 
Grafen von Schaumburg, und fpäter Gemahlin des Erasmus von Stahremberg, 
und durh ibn Stammmutter der fpäteren Nachkommen diefes berühmten öſtreichi⸗ 
fhen Geſchlechts. Die an fie gerichteten Gedichte Gaftillejo’s "fallen in die Jahre 
1523 — 30 {f. die urkundlichen Belege zu dieſen Angaben in meinem Auflage: 


1 
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Ein anderer Dichter, der die alten Lehren aufrecht erhielt und in 
den Bersarten der alten Schule fortfchrieb, war Anfonio de Ville: 
gas, deffen vor 1551 gefchriebene Gedichte erft 1565 gedruckt wurden. 
Die an das Buch, felbft gerichtete Vorrede, voll Lehren, wie es fi in 
ber Welt benehmen folle, erinnert und zuweilen an die Sendung 
ber Seele (The Soul’s Errand, ein gewöhnlihd Sir Walter Raleigh 
beigemeffenes Gedicht), ift aber leichter und weniger dichterifch. Wirk: 
lih find die beiten Gedichte in diefem Bande gleicher Art, leicht und 
heiter, und eher Hübfches und Gewöhnliches, als tiefes Gefühl aus- 
ſprechend. Die längften unter ihnen, wie das auf Pyramus und 
Thisbe, und das auf den Streit zwifchen Ulyſſes und Ajax, ziehen am 
wenigften an, wogegen viele der Fleineren Gebichte fehr lieblich find. 
Eind an den Herzog von Sefa, einen Nachkommen bes _Gonzalvo 
de Cordova, an ihm gerichtet als er nach Stalien ging, wo Cervantes 
unter ihm diente, ift dutch die Anfpielungen auf feinen großen Ahn- 
herrn fehr hübſch. 

Eigenthümlicher aber als das eben erwaͤhnte Gedicht, wenn auch 
minder ernſt und kriegeriſch, ſind 18 Decimen, welche er Verglei- 
chungen (Comparaciones) nennt, weil jede mit einer ſolchen endigt. Sie 
werden aber ſämmtlich durch ein längeres Gedicht der nämlichen Haltung 
eingeleitet, und ſind alle an ſeine Geliebte gerichtet. Das nachſtehende 
Gedicht (a. a. D., Bl. 37) kann als Probe: ihrer Haltung. und Ab: 
faffungsweife dienen ).“ ' 


„Chriſtobal de Caſtillejo's Lobfprug der Stadt Wien” in ten Sigungdberid;: 
ten der phil.=hift. Glaffe der k. Akademie der Wiſſenſchaften, Jahrg. 1349, März: 
beft). Bu den dort gegebenen Radwvcifungen über feine Werke bemerke ih voch, 
daß von dem Diiälago de las condiciones de las -mugeres eine noch Minder vere 
ftümmelte Ausgabe, beforgt ven Blasco de Garay, noch mit der Stelle de las 
monjaa vom’ Jahre 1546,. Duran.in der neuen Ausgabe feines Romancero ge- 
neral, I, ıxxım, anführt. Die Wuögabe davon mit dem Proceso de.cartas «IE 
.amore (Senedig 1553) wird’ in der Bibliotheca Grenvilliana. angeführt“ (f. das 
fon darüber Gefagte, S. 317, Anmerkung 1). Cine Auögabe von diejem Dii- 
logo’ und dem- Diälogo sobre la verdad y In lisonja von Xlcala (1614) führt 
Duran (a. a. D., ©. Uxxxiu) an. Derfelbe ſchreibt ihm eine metrifhe Bearbei— 
tung des in Profa verfaßten Sermon de amores von Diego de San Pedro zu, die 
er a. a. D., S. Lxxix, anführt unter dem Zitel: Sermon de amores, nuevamente 
tratado por el. Menor de Aunes, a los galanes y damas de la corte (o. O. 
u. J., 4.)3 bemerkt aber dazu, daß nah Garay's Angabe ein Büchlein mit dem- 
felben Zitel: Sermon de amores, eriftirt und ebenfalls dem Gaftillejo zugefchrieben 
worden fei, worin er unter dem, Pfeudonym Fray Puntel fi verborgen habe. 
Ob endlih das von mir nad Gallardo’s Angabe angeführte Bruchſtück von Ca⸗ 
ftillejo’® Farsa de la Costanza, ebenfalls unter dem Zitel: Sermon de amores del 
Maestro Buen-Talande, Ilamado Fray Nidal, damit identiſch fei, muß ich dahin 
geftellt fein laffen. Bon dem aud im erften Theile der Silva de romances von 
1550 abgedrudten Diälogo entre el autor y su pena habe ih eine Handſchrift der 
k. k. Hofbibliothek beſchrieben (Sigungsberihte vom Juli 1850), welde cinen von 
dem gedrudten Prologo ganz abweichenden und für die Literaturgeſchichte merk: 
würdigen enthält, und außerdem zwei bisher ganz unbekannt gebliebene Ueber: 
fegungen Gaftilicjo’5, von Gicero’5 Tractaten de senectude und de amicitia. 3. W.] 
1) Diefe Gedichte flehen im Inventario de Obras, por Antonio de Villegas, 
Vezino de la Villa de Medina del Campo (15965, 4.). Ih bediene mid einer 
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Comparacion. 


Seitora, esian ya tan diestras 
En serviros mis porfias, 
Que acuden como a sus muestras 
Sola a vos mis alegrias, 
Y mis salias a las vuestras. 


Y aunque en parto se destempla 
Mi estado.de vuestro estado, 
Mi ser al vuestro contempla, 
Como instrumento templado 
Al otro con quien se templa. 


Gregorio Silveſtre, ein Portugieſe, der als Kind nad Spa- 
nien fam und dort 1570. ftarb, war auch einer von Denen, welche in 
den älteren Versarten bdichteten. Er war Freund von Torres Naharro, 
von Garci Sanchez de Badajoz, und von Heredia, ahmte auch einige 
Zeit den Caſtillejo nah, indem er von Boscan und Garcilaffo gering- 
fchägig fprah. Als aber die italienifchen Weifen immer vorberrfchen- 
der murden, gab er der Sitte etwas nah, und hat in feinen legten 
Lebensjahren Sonette, achtzeilige und breizeilige Stangen gedichtet, in- 
dem er allen diefen eine forgfältige Abglärtung gab, welche damals in 
Spanien nicht hinreichend gefchägt wurde ').. Alle feine Gedichte find, 
obgleich er zufällig im Auslande geboren wurde, in reinem und echtem 
Caſtiliſch gefchrieben, die beften aber unter ihnen in den von ihm fo- 
genannten alten Neimen, welche ihm, wie es fcheint, mehr Kreiheit 
gemährten, als die fpäter von ihnen angenommenen Weifen. Don ihm 
und feinen Freunden fcheinen feine Gloffen am meiften gefchägt morden 
zu fein, und ftände die Dichtungsart höher, fe dürften fie immer noch 
bas Lob verdienen, welches ihnen zuerſt zu- Theil wurde, denn ihr Bau 
iſt ſehr leicht und ſimreich ).  * 

Seine längeren erzählenden Gedichte auf Apoll und Daphne, auf 
Pyramus und Thisbe, ſowie das unter dem Nomen: Die Heimat 
der Liebe, find nicht ohne Verdienſt, aber am menigften. wirtfam,. . 
Dagegen gehören feine Canzonen zu den beften in fpanifcher Sprache, 
fie find voll der alten treuherzigen Einfalt der Gefühle, und in ihrer 


andern Ausgabe, mie ich glaube, der einzigen fonft no vorhandenen von Medina 
del Campo 1577, 12. Sowie andere eingebilvete Dichter wiederholt fih Billegas 
mandmal, weil er feine eigenen Wortfpiele fo fehr bewundert. So findet fih ber 
Gedanke der eben mitgetheilten Decime aud in einem, balb in Berfen, halb in 
Profa abgefaßten Schäfergedihte im nämlihen Bande: Assi como dos instru- 
mentos bien templados tocando las cuerdas del uno se tocan y suenan las del 
otro ellas mismas; assi yo en viendo este friste, me assone con el u. ſ. w., Bl. 14 b. 
Bemerkt zu werden verdient, daß der Erlaubnißfhein zum Druden diefeg Buches 
vom Jahre 1551 zeigt, daß es ſchon fo früh verfaßt worden iſt. 

1) Hierfür wird er in einem dichterifhen Sendſchreiben fehr gelobt, von Luis 
Zereder⸗ de Soto, das mit Silveſtre's Werken gedruckt iſt (Granada 1599, 12.), 


?) Am beſten find feine Gloſſen auf das Baterunfer, Bl. 284, und auf das 
Are Maria, Bl. 289. 
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Ausdrucdsweife nicht ohne Kunft, was ihr Ziel und ihre Wirkung 
teineswegs vermindert, fondern diefelben vielmehr fleigert. Eine ber- 
felben (Obras [Granada 1599, 12.], Bl. 69) fängt an: 


Seilora, vuesiros cabellos 
De oro son, 
Y de azero el coracon, 
Que no se muere por ellos,. 


Etwas weiterhin fpinnt er aber den nämlichen Gedanken mit einer fo 
einfachen Wendung fort, wie er es gern zu thun pflegte: 
No quieren ser de oro, no, 


Señora, vuestros cabellos, 
Quel oro quiere ser dellos. 


Auf jebe Canzone folgt eine Art von Gloſſe als Variation der urfprüng- 
lichen Weiſe, die nicht ohne eigenen Werth ifl. 

Silveſtre fand in vielen Verbindungen mit den Dichtern feiner 
Zeit, nicht nur denen der alten Schule, fondern auch mit denen ber 
italienifhen, als Diego de Mendoza, Hernando de Acufa, Sorge be 
Montemayor und Luis Barahona de Soto. Auch findet man zuweilen 
ihre Gedichte mitten unter ben feinigen, und ihr Geift hatte, wie wir 
gefehen haben, einen beſtimmenden Einfluß auf ihn. Ob er feinerfeits da⸗ 
gegen großen Einfluß auf fie oder auf feine Zeit ausübte, barf bezweifelt 
werden. Er fcheint fehr ruhig in Granada gelebt zu haben, bei deffen 
ſchöner Domkirche er erfter Muſiker war, und mo er wegen feines Wiges 
und feiner Freundlichkeit allgemein fehr gefchägt wurde. Als er 50 Jahre 
alt ftarb, kannte man feine Gedichte nur erſt handſchriftlich, und als fie 
von feinem Freunde Pedro de Caceres gefammelt und 12 Jahre fpäter 
"herausgegeben wurden, brachten fie nur geringe Wirkung hervor. Er 
gehörte eigentlich beiden Schulen an, und wurde daher von Leinen recht 
bewundert '). . 

Bald wurde nun ber Streit beider Schulen ein ernftlicher. Argote 
de Molina gedenkt feiner natürlich in der 1575- von ihm gefchriebenen 
Abhandlung über die fpanifche Dichtung’), und Montalvo führt ihn 


1) Es gibt drei Ausgaben der Gedichte des Silveftre, zwei in Granada (1582 
und 1599), und eine in Liffabon (1592), mit einem fehr guten Leben des Dichters 
vom Herausgeber, zu weldem Barbosa Machado, Bibl. Lusitana, II, 419, ge: 
legentlich Zufäge liefert, obgleih er es, im Ganzen genommen, abgekürzt hat. Luis 
Barahona de Soto, der Freund Silveftre’s, ſpricht in mehren dichteriſchen Sqhrei⸗ 
ben mit WBohlgefallen von ibm, und Lope de Bega lobt ihn im zweiten Walde 
(Silva) feines Lorbeerhains Apoll's (Laurel de Apolo), Silveſtre's Gedichte find 
in vier Bücher getbeilt, und füllen in der Ausgabe von 1599, in 18., 387 Blätter. 
Er ſchrieb auch geiftlide Schaufpiele für feine Domkirche, die verloren gegangen 
find. Der Inder von 1667 befichlt (S. 465) nur ein einziges Wort aus feinen 
Werten zu ftreiden. 

2) Diefe Abhandlung folgt in der cerften Ausgabe des Grafen Lucanor von 
1575 gleih auf diefen, und erklärt fi räftig zu Gunften der altfpanifhen Vers⸗ 
arten. Argote de Molina war felbft Dichter, aber was er an Gedichten in feiner 
Nobleza de Andalusia gegeben bat, iſt nur von geringem Werthe. 
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gar in fein Schifergebicht ein, mohin er fo wenig gehört, und wo unter 
andern Namen Cervantes, Ercilla, Caftillejo, Silveftre und Montalvo 
felbft ') ihre Meinungen zu Gunften der alten Schule äußern. Dies 
gefhah 1582, und 1599 vertheidigte Lope de Vega biefelbe Anficht in 
der Vorrede zu feinem heiligen Ifidor (Isidro de Madrid) ’), Damals 
aber war die Frage ihrem Wefen nach fchon entfchieden. Fünf oder 
ſechs lange Heldengedichte, die Araucana eingefchloffen, waren bereits in 
der italienifchen achtzeiligen Stanze erfchienen, ſowie ebenfo viele Schäfer- 
gedichte, Nachahmungen des Sannazar, und Taufende von Berfen, als 
Sonette, Canzonen und andere italienifche Dichtungsarten, unter benen 
viele fehr gefallen hatten. Selbſt Lope de Vega war daher hierüber 
entfehieden, faßte fein Gedicht vom heiligen Iſidor zwar in den alten 
voltschümlichen Rundreimen (Redondillas) ab, verfiel aber bald in bie 
berrfchende neue Weiſe, ſodaß Niemand mehr als er felbft zur Befefti- 
gung der italienifchen Maße und Weifen gethan hat. Man kann daher 
von biefer Zeit an den Sieg der neum Schule als fü er und befeftigt 
anfehen, und fie bat niemals wieder aufaehört, , eine wie tige Abtheilung 
der ſpanſſchen Literatur zu bilden. 


= —— 


1) Montalvo, Pastor de Filida, Th. A und 
9 Lope de Vega, Obras sueltas (Madrid Im, 4.), XI, xxvum— xxx. 
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Diego Hurtado de Mendoza. — Sein Geſchlecht. — Sein Lazarillo de Tormes 

und deſſen Nachahmer. — Seine Würden und feine Studien. — Sein Rück⸗ 

tritt von ben Gefhäften. — Seine Gedichte und Vermiſchte Schriften. — Seine 
Geſchichte des Aufruhrs der Mauren, — Sein Tod und Charafter. 
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Unter Denjenigen, welche am meiften beigetragen haben, ben Streit 
zu Gwmften der Einführung und Einbürgerung der italienifchen Dich— 
tungsarten in die fpanifche Literatur zu entfcheiden, war ein Mann, 
deffen Stand und Würden ihm großen Einfluß verliehen, und beffen 
Geift, Bildung und LKebensereigniffe auf feine Verbindung mit der eben 
gefchilderten Zeit, ſowie mit der jegt zu betrachtenben, gleichmäßig fchließen 
laffen. Died war Diego Hurtado de Mendoza, Gelehrter und 
Krieger, Dichter und Gefandter, Staatsmann und Gefchichtfchreiber, ein 
Mann, der in Allem, was er unternahm, fi) Hochadhtung erwarb, und 
einer, ber in jeder Weile, auf welche er fih Mühe geben mollte, mit 
feinem mittelmäßigen Erfolge ji begnügt haben würde ’). 

Er wurde 1503 in Granada geboren, und feine Vorfahren waren, 
mit Ausnahme der: verfchiedenen fpanifchen Königsgefchlechter, das an- 
gefehenfte Haus des Landes. Lope de Vega, der in einem feiner Stüde 
eine Abfchweifung macht, um dies zu berichten, fegt hinzu, daß zu feiner 
Zeit die Mendozas ſchon 23 Geſchlechtsfolgen höchſten Adels und öffent⸗ 
licher Aemter gezählt haben ?): 


) Man findet Lebensbefhreibungen Mendoza’s in Antonio’ Biblioteca nova 
und in der Ausgabe der Guerra de Granada (Balencia 1776, 4.), welche Tegterc 
von Diego Lopez de Ayala, dem gelchrten Profeffor der Dichtkunſt in Madrid, 
berrührt. Gerta, in Vossii Rhetorices (Madrid 1781), Anhang, S. 189, An: 
merfung. 

2) Gaspar de Avila, im erften Xufzuge feines Governador prudente (Come- 
dias escogidas [Madrid 1664, 4.], Bd. 21) lieferte eine noch genauere Stamm⸗ 
tafel der Mendozas als Lope be Vega, ſo berühmt waren ſie in der Dichtung wie 
in der Geſchichte. 

Die hier mitgetheilte Stelle Lope's ſteht im dritten Aufzuge von deſſen Arauco 
Domado (Comedias [1629, 4.], Bd. 20, Bl. 95). 
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Toma 
Veinte y Ircs generaciones 
La prosapia de Mendoca. 
No hay linage en toda Espaha, 
De (wien «onozea 
Tan notable antiguedad. 
De padre & hijos se nombran 
Sin interrumpir la linea. 
Tan excelentes personas , 
Y de tanta calidad, 
Quc fuera nombrarlas tadas 
Contar estrellas al ciolo, 
Y ä la mar arenas y ondas: 
Desde el seũñor do Vizcaya, 
Llamado Zuria, consta 
Duo tiene origen su sangre. 


Für unfern gegenwärtigen Zweck bleibt es aber wichtiger anzufüh: 
ren, daß die drei näcften Vorfahren diefes ausgezeichneten Staats- 
mannes wol als Vorbilder für diefen jungen Charakter dienen konnten. 
Sein Weltergroßvater war ber Marfgraf von Santillana, der Dichter 
und Wigling des Hofes Johann's II., fein Großvater der gewandte 
Botſchafter Ferdinand's und Iſabella's bei ihren unruhvollen Unter⸗ 
handlungen mit dem romiſchen Stuhle, und ſein Vater wurde, nach⸗ 
dem er mit ausgezeichneter Ehre im letzten Entſcheidungskampfe mit den 
Mauren den Oberbefehl geführt hatte, Statthalter des unruhigen Gra- 
nada, nicht lange nad) deffen Unterwerfung. 

Diego hatte jedoch fünf Brüder,. die Alter waren ald er, und wurde 
deshalb, ungeachtet ber Macht feines Haufes, urfprünglich für bie Kirche 
beftimmt, um ihm leichter die Stelung und das Einfommen zu verfchaffen, 
welche ihn befähigten, feinen vornehmen Namen mit gehöriger Würde 
zu führen. Er erwarb. fi demnach, viele Kenntniffe, nützlich für kirch⸗ 
liche Beförderung, fomol bei fih zu Haus, mo er Arabiſch fließend 
fprechen lernte, ald in Salamanca, wo er Lateinifch, Griechiſch, Philo- 
fophie und geiftliche® und meltliches Recht mit Erfolg ftudirte. Augen⸗ 
fcheinlich ift aber, daß er Dem einen entfchiedenern Vorzug gab, was 
mit Staatsangelegenheiten und fchöner Literatur zufammenhing. Wenn 
ee nun, wie gewöhnlich angenommen wird, auf der Univerfität oder 
bald nachher feinen Lazarillo de Tormes gefchrieben hat, ift e8 ebenfo 
far, daß er eine Literatur vorzog, welde außer aller Verbindung mit 
der Theologie oder der Kirche fland. 

Lazarillo ift ein Werk ded Genies, wie keins der ihm vorhergegan- 
genen, Es ift angeblich das felbftgefchriebene Xeben eines Knaben, des 
Beinen Lazarus, der in einer Mühle an den Ufern des Zormes bei Sa- 
lamanca geboren, und von feiner gemeinen und rohen Mutter ale Führer 
eines blinden Bettlers ausgefendet wurde, vielleicht der niedrigften Stel⸗ 
lung, welche damals in Spanien ausfindig zu machen war.. Lazarillo 
benugt fie fo guet er kann. Mit unerfchöpflicher Heiterkeit und fehnel- 
ler Faſſungsgabe lernt er gleichzeitig die Verſchlagenheit und Nieder: 
trächtigfeit, welche ihn zu ftetd größeren Betrügereien und ausgedehn- 
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teren Abenteuern und Verbrechen geeignet machen, in denen er nach⸗ 
einander im Dienſte eines Prieſters, eines Edelmanns, der vor hunger⸗ 
leidigem Hochmuth ſtirbt, eines Monde, eines Ablaßverkäufers, eines 
Kaplans und eines Gerichtsboten aufſteigt, bis er ſich zuletzt aus den 
unwürdigſten Beweggründen als verheiratheter Mann niederläßt. Hier 
endigt die Geſchichte ohne eigentlichen Schluß, und ohne Andeutung, 
daß noch etwas folgen ſolle. 

Der Zweck des Romanes iſt, im Charakter eines Dieners von un⸗ 
erſchöpflichem Scharfſinn und ſo geringer Ehrlichkeit und Wahrheitsliebe, 
daß beide ſeinem Gelingen nicht im Wege ſtehen, eine beißende Satire 
auf alle Stände zu liefern, die Lazarillo vollkommen begreift, weil er fie 
entfleidet und Hinter dem Vorhange fieht. Das Buch ift in fehr küh- 
nem, reihem und echtem caftilifchen Style gefchrieben, der uns oft an 
die Celeſtina erinnert. inige Schilderungen gehören zu den frifcheften 
unb lebendigften, welche man unter allen profaifhen Dichtungen finden 
kann, fo frei und lebendig, daß zwei von ihnen, die vom Moͤnch und 
vom Ablaßverkäufer, bald von der Kirche gerügt und in ben mit ihrer 
Genehmigung gebrudten Ausgaben ausgelaffen wurden. Das ganze 
Buch ift kurz; aber beffen leichte geiftreiche Haltung, die glückliche treue 
Beobachtung fpanifchen Lebens und fpanifcher Sitten, und der Gegenfag 
der leichten, heiteren und biegfamen Frechheit Lazarillo's felbft, einer dem 
Dühter ganz eigenthümlichen Schöpfung, zu ber feierlichen, unbeugfamen 
Haltung alter caftilifcher Naturen, machten es gleich von Anfang. an 
äußerft beliebt. Seit 1553, wo bie ältefte uns befannte Ausgabe 
erfchien, ift es in und außerhalb Spanien oft wiedergedrudt worden, 
und bis auf unfere Zeit in allen Sprachen mehr oder minder Lieblings- 
buch gewefen. Ja, es bat diefer Charakter den Grundpfeiler einer 
Art echt fpanifher Romane abgegeben, welche unter der Benennung 
des Gaunergeſchmackes (Gusto picaresco) mindeſtens ebenfo bekannt 
find, als irgend eine andere Abtheilung der fpanifchen Kiteratur, und 
eine, welche der vollftändig derfelben entnommene und für eigene Erfindung 
ausgegebene Gil Blas ded Le Sage durch die ganze Welt berühmt ge- 
macht hat’). 


7) Am 16. Jahrhunderte erſchienen eine Menge Ausgaben des Lazarillo de Tor: 
med in Spanien, Italien und in den Niederlanden; aber die in Spanien gedrudten, 
und zuerft die von Madrid (1573, 18.) find von den für die Geiftlichkeit ver⸗ 
legendften ‚Stellen auf Befehl der Inquiſition gereinigt. Dieſe Borfhrift wurde 
noch im Index expurgatorius von 1667 erneuert. Ich verftche eigentlich nicht, wie 
der Abſchnitt Über den Ablaßverkauf, nachdem die Meformation gemwefen war und 
ſolche Zortiäritte gemacht hatte, von einem Andern als einem Proteftanten geſchrie⸗ 
ben werden Ponnte. Mendoza fyeint fig niemals öffentlih als Verfaſſer des Laza⸗ 
rillo de Tormes befannt zu haben, der in ber hat zuweilen dem Inan de Orte 
einem Mönche, zugefärieben ward. Bon einer Ueberfegung des Lazarillo ind 
Engliſche, deren Lomndes (Artikel Lazarillo) als der Arbeit des David Rowland 
von 1586 gedenkt, und welde vermüthlid die nämlide ift, die im Retrospective 
Review, II, 133, abgebrudt fteht, find mehr als 20 Auflagen befannt. Ich befige 
eine in London (1670, 18.) gebrudte Tusgabe einer Ueberſezung von James 
Blakeſton, die mir beffer zu fein ſcheint. 
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2azarillo hat wie alle Bücher, die eines beträchtlichen Nufes ge- 
nießen, viele Nachahmungen zur Folge gehabt. Bald erfchien eine Fort⸗ 
fegung deffelben unter dem Titel: Zweiter Theil des Lazarillo de Tormes, 
länger ald die urfprüngliche Schrift, und dort anhebend, wo Mendoza's 
Dihtung aufhört. Gie hat aber Feinen Werth, als etwa mandmal 
einige wigige Einfälle und Gemeinpläge. In bdiefem zweiten Theile 
fchließt ſich Lazarillo dem Zuge Karl's V. gegen Algier 1541 an, und 
befindet ſich auf einem der Schiffe, die während des Sturmes fcheitern, 
wodurch der ganze Zug fehr entmuthigt wird. Won da an wirb aber 
die ganze Gefchichte ein Gewebe von Unfinn. Ex ſinkt auf den Grund 
des Meeres und riecht dort in eine Höhle, wofelbft er in einen Thun- 
fifch verwandelt wird, worauf Alles, was folgt, fein Glück und feinen 
Stanz im Königreihe der Thunfifche erzählt. Zulegt wird er in einem 
Netze gefangen und nimmt in der Angft vor dem Tode, kraft feines 
eigenen Willens, wieder die Menfchengeftalt an, worauf er nad Su- 
lamanca heimkehrt und daſelbſt diefen feltfamen Bericht über feine Aben- 
teuer abfaßt '). \ 

Eine andere Nachahmung, die aber Feine eigentliche Fortfegung ift, " 
erfchien unter dem Zitel des Lazarillo vom Manzanares, in welcher die 
gefellfchaftlichen Zuftände Madrids ind Lächerliche gezogen werden. Sie 
ift von Juan Cortes de Tolofa, und wurde 1620 zum erften male 
gedrudt. Sie hat zu ihrer Zeit Beinen Eindrud gemacht und ift Längft 
vergeffen. Gleiches Echidfal hatte ein zweiter Theil des echten Laza⸗ 
tillo von Juan de Luna, einem Lehrer der fpanifhen Sprache in 
Paris, wo fie im nämlichen Jahre gebrudt ift, als bie vorher erwähnte 
Nachahmung in Madrid. Sie hat aber mehr vom Geiſte der Urfchrift 


in fi, als jene. In ihe wird Lazarillo wieder bargeftellt al& der Diener - 


verfehiedenartiger Herren, als Pförtner einer armen, aber ftolzen vor⸗ 
nehmen Dame, worauf er fi) aus der Welt zurüdgieht, ein frommer 
Einfiedler wird, und biefe Erzählung von fich entwirft, welche, wenn 
auch nicht fo frei und Eräftig gezeichnet als in dem Buche, welches fie 
fortfegen follte, dennoch keineswegs ohne Verdienſt iſt, insbefondere hin⸗ 
fichtlih auf den Styl ?). 

Der Berfaffer des Lazarillo de Tormes, ber, wie und berichtet 
wird, den Amabis und bie Geleftina auf Reiſen mit ſich führte und zu 
feiner Exholung zu lefen pflegte”), war, wie aus dem Geſagten hervor- 


2) Diefe Zortfegung wurde 1555 in Antwerpen al& La Segunda Parte de 
Lazarillo de Tormes gedrudt, tft aber vermuthlich ſchon früher in Spanien erſchienen. 

7) Antonio, Bibl. nova, J, 680 und 728. Juan de Zuna wird auf dem 
Zitel feines Lazarillo, ih weiß nicht weshalb, H. de Luna genannt. 
— [&che über diefen I. oder H. de Luna und andere Werke von ihm, unter 
anderen aud eine, wie er fagt, verbeflerte Außgabe des Lazarillo de Tormes 
von Mendoza h meinen Auffag in den wiener Jahıbüdern der Literatur, CXXII, 
102. F. ®. 

®) Francisco de Portugal (Arte de Galanteria [Liffebon 1670, 4.), &. 49) 
fagt, daß Mendoza, als er in Rom Botfhafter war, Peine anderen Bäder auf die 
Meife mit fi genommen babe, ald den Amadis von Gaula und die Geleftina. 
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geht, nicht dazu geeignet, fich der Kirche zu widmen. Wir hören bald 
von ihm als in den großen fpanifchen Heeren in Italien dienend, worauf 
er in feinem Alter mit fichtbarem Wohlgefallen und Stolze zurüdfchaut. 
Wir wiffen aber auch, daß er in den Sahreszeiten, wo die Truppen 
unbeſchaͤftigt waren, gern die DBorlefungen der berühmten Profeſſoren 
in Bologna, Padua und Nom hörte, und feine große Kenntniß der 
fhönen MWiffenfchaften fehr vermehrte. 

Ein fo ausgezeichneter Mann mußte natürlich die Aufmerkfamteit 
eines fo wachfamen und fchärffichtigen Fürften, ald Karl V. war, auf 
fih ziehen. Wir finden Mendoza daher ſchon 1538 als deffen Ge⸗ 
fandten bei der Republik Venedig, welche damals noch eine bedeutende 
europäifche Macht war. Aber auch dort verkehrte er, fo ſehr er fich in 
ernfte Unterhandlungen vertiefen mußte, gern mit Gelehrten. Das Buch⸗ 
druckergeſchlecht Aldo fand damals auf der Höhe feines Ruhmes, und 
er unterflügte und befchügte fie. Paul Manutius widmete ihm eine 
Ausgabe der philofophifchen Schriften Cicero’s, fein Geſchick als Kri⸗ 
titer anerfennend und fein Latein preifend, wenngleich er erzählt, Men- 
doza babe die jungen Leute ermahnt, Weltweisheit und Wiffenfhaften 
in ihrer Mutterfprache zu ftudiren, ein Beiſpiel von Vorurtheilsloſigkeit, 
das in einem Zeitalter felten war, wo die Bewunderung der Alten viele 
Gelehrte verleitete, alles Neuere in Sprache und Inhalt mit Verachtung 
au betrachten. Er gab fich eine Zeil lang der griechifchen und lateini- 
ſchen Literatur mit einem Eifer bin, wie Petrarca zwei Jahrhunderte 
früher ihn gezeigt hatte, Er ſendete Leute nach Theffalien und ben be- 
rühmten Kiöftern des Berges Athos, um griechifhe Hanbfchriften zu 
fanımeln. Aus feiner Bücherfammlung warb der Gefchichtfchreiber Io- 
fephus zuerſt vollftändig gedrudt, und ebenfo auch einige Kirchenväter. 
Als er einft dem Sultan Soliman einen fo großen Dienft erwiefen hatte, 
dag dieſer ihn auffoderte, von feiner Erkenntlichkeit eine Ermwiderung 
zu begehren, beftand bie einzige Belohnung, die er anzunehmen ein- 
willigte, in der Schenkung einiger griechifchen Handfchriften, wodurch, 
wie er fagte, alle feine Dienfte reichlich vergolten würden. 

Während er aber inmitten folcher, feinem Gefhmade und feinem 
Charakter fo entfprecdenden Studien war, berief ihn der Kaifer zu an- 
deren wichtigeren Pflichten. Er wurde Kriegsbefehlshaber von Siena, 
wo er den Papſt und gleichzeitig die Florentiner im Zaume balten follte, 
welchen Auftrag er nicht ohne Bebrohung feines Lebens vollführte. Etwas 
fpäter wurde er zu der großen Kirchenverfammlung von Trient gefchidt, 
um auf bderfelben, ba bie kirchlichen und ftaatlihen Beziehungen fo fehr 
ineinander griffen, die kaiſerlichen Rechte wahrzunehmen, was ihm benn 
auch durch Feſtigkeit, Geſchick und Beredtſamkeit, auf eine Weife gelang, 
die ihn fchon allein zu einem der ausgezeichnetfien Männer des fpani- 
ſchen Reiches gemacht haben würde. Während der Kirchenverfammlung 
wurde er wegen dringender Geſchäfte, 1547 als außerorbentlicher Paifer- 
licher Bevollmächtigter nach Rom geſchickt, um den Papft in feiner 
eigenen Hauptftadt zu bewachen und zu bedrohen. Auch bies gelang 
ihm, indem er Papft Julius III. bei einer großen Berathung entgegen- 
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trat, wodurch er fein Anfehen und das feines Landes fo feftftellte, daß 
er ſechs Jahre lang ale das Haupt ber Baiferlichen Partei in ganz Ita. 
fien angefehen wurde, ja faft als ein Vicekönig defjelben, durch Feſtig⸗ 
keit und Geiftestraft einen großen Theil jemer Halbinfel regierend. Am 
Ende wurde ihm aber diefe große Mühe und Laſt fehr fehwer, und 
Mendoza kehrte, da der Kaifer feine Hauptgrundfäge geändert unb 
Europa vor feiner Abdankung zu verföhnen befchloffen hatte, 1554 nach 
Spanien zurüd’). 

Im folgenden Jahre beftieg Philipp II. den Thron. Geine Staats⸗ 
kunſt glich aber durchaus nicht der feines Vaters, und Mendoza gehörte 
nieht zu Denen, welche fih für einen fo veränderten Zuftand ſchickten. 
. In Folge hiervon kam er felten zu Hofe, und wurde von feinem gegen- 
wärtigen firengen Deren ‚wenig begünftigt, der ihn, ſowie alle andere 
große Männer, aufmerffam und fcharf beherrſchte?). Merkwürbig ift ein 
Beifpiel feines. Misfallens gegen Mendoza und ber darauf folgenden 
harten Behandlung deffelben. Der Gefandte hatte, wenn auch bereits 
64 Jahre alt, wenig von dem Feuer feiner Jugend verloren, und ge- 
rieth im Palafte felbft mit einem Höfling in einen heftigen Streit. Der 
Leste zog einen Dol hervor, den Mendoza ihm entriß, und über bie 
Brüftung bes Baclons auf dem fie fanden, fchleuderte, ja, mie Einige 
fagen, ihn felbft hinterdrein. Ein folcher Streit mußte natürlich allent⸗ 
halben als Berhöhnung ber königlichen Würde angefehen werben, war 
aber in den Augen bes förmlichen und genauen Philipp’ II. ein Todes- 
vergehen. Er betrachtete Mendoza als einen Wahnſinnigen, und ver- 
bannte ihn als folchen von feinem Hofe, gegen welche Ungerechtigkeit 
der alte Mann eine Zeit lang vergeblich Einwendungen machte, darauf 
aber fich mit würdevoller Treue unterwarf. | 
Zur Erheiterung feiner Verbannung ſchrieb er während derfelben 
Gedichte’), wie er es ſchon lange vorher gethan hatte. Wir finden in 
der erfien Ausgabe ber Werke Bosean's von 1543 ein Smdfchreiben 
Mendoza’s an jenen Dichter, bad er augenfcheinlih in feiner Jugend 
gedichtet hatte, fowie auch mehre feiner kleineren Gedichte, die den Be⸗ 
weis in fich tragen, daß fie in Italien entflanden find. Obgleich er aber 
fo lange in Venedig und Rom verweilt hatte, und ungeachtet Boscan 
einer feiner älteften Freunde gewefen fein muß, gehörte er dennoch nicht 
ganz zur italienifchen Dichterfchule, welche er zwar oft nachahmte unb 
die italienifchen Versmaße billigte, fich aber dabei, in den alten Rund⸗ 


1) Mendoza's Dienfte ald Gefandter find zum Sprüdmorte geworden. Faſt 
ein Zabrhundert nad ihm fagte Salas Barbadillo In einer feiner Erzählungen von 
cinem Glücksritter, „nach dem, was er von fi erzählte, war er Gefandter in 
Nom, und ein fo bedeutender, mie der weiſe und große Nitter Diego de Mendoza 
zu feiner Zeit““. Cavallero puntual (Madrid 1619, 12.), 3b. 2, Bl. 5. 

2), Mendoza fheint von König Philipp TI. wegen einiger Ausgaben für bie 
Zeftung in Siena, wo er Statthalter gewefen, hart behandelt geworden zu fein. 
Navarrete, Vida de Cervantes (Madrid 1819), ©. 441. 

2) Eins feiner Gedichte iſt: Ein Brief in Rundreimen, in Gefangen> 
fhaft gefärteben. Obras (1610), Bl. 72. 
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reimen und Fünfverfen ergoß, fowie in ben volksthümlichen Gefühlen 
und Betrachtungen diefer altcaftilifchen Versarten '). 

Das Wahre an der Sache ift, daß Mendoza die Alten mit einem 
Eifer und Erfolge fiudirt hatte, der feinen Charakter und feine Gemüth⸗ 
flimmung fo vollftäandig beberrfchte, bag dadurch alle ungehörigen neueren 
Einflüffe gemwiffermaßen abgehalten wurden. Der erfle Theil feines 
erwähnten Sendfchreibens an Boscan erfcheint, obgleich er in der Dante’- 
ſchen dreizeiligen Strophe abgefaßt ift, wie eine Weberfegung ber Epiftel 
des Horaz an Numicius, von der ed aber nichts weniger als fflavi- 
fhe Nachahmung if. Der legte Theil des Gebichts ift dagegen ganz 
fpanifh, und gibt eine folche Befchreibung bes häuslichen Lebens, wie 
fie niemals der Einbildungstraft der Alten vorgefchwebt bat’). Der 
Geſang zu Ehren des Cardinals Espinofa, eins der vollendetften Ge- 
dichte, fol gefchrieben fein, nachdem Mendoza fünf Tage hintereinander 
nichts als Pindar gelefen hatte, ift aber dennoch voll des alten caftili« 
ſchen Geiftes ’), ſowie feine zmeite Canzone, wenn auch im italienifchen 
Versmaße mehr dem Horaz, als bem Petrarca nahe kommt‘). Den- 
noch bleibt es gewiß, daß Mendoza den Neuerungen Boscan’d und 
Garcilaſſo's, den enticheidenden Einfluß feines Beifpield gewährte, was 
aus der Art und Weife hervorgeht, in welcher viele gleichzeitige Dichter 
und insbefondere Gregorio Silveftre und Chriftsval de Mefa fih auf 
biefes Beifpiel berufen’). Beide Arten ber Dichtung hat er aber mit 


N Es gibt nur eine Ausgabe von Mendoza's Gedichten. Diefe wurde in 
Madrid (1510, 4.) von Juan Diaz Hidalgo mit einem fie eröffnenden Sonett des 
Gervantes gebrudt, und ift ebenfo widtig als felten. In der Borrede an ben 
Zefer wird erzäßlt, daß die leihteren Gedichte Mendoza's nicht mitgedruckt feien, 
weil fie feiner Würde nit entfpräden. Gehört cin zuerft von Sedano (Parnaso 
espanol, VIII, 120) gedrudtes Sonett zu den Gedichten diefer Art, fo haben wir 
gerade Feine Urſache, und zu beflagen. 

In der Pöniglihen Bibliothet in Paris, Handſchrift 8293, befintet fi eine 
Sammlung von Mendoza's Gedichten, mit Anmerkungen, die, wie man glaubt, 
von ibm felbft geſchrieben find. Sie enthält mehr ald der gedrudite Band. Ochod, 
Catälogo de Manuscritos u. f. w. (Paris 1844, 4.), &. 532. 

2) Diefes Senpfäreiben wurde, noch während Mendoza Iebte, in der erften 
Ausgabe von Boscan's Werken gevrudt (Ausgabe von 1543, Bi. 129), findet 
fich auch in Mendoza's fpäter gedrudten Gedichten (BI. 9), fowie bei Sedano, 
Boͤhl von Faber u. f. w. Das erſte Gedrudte, was id von Laenvoga gefehen 
babe, ift eine Ganzone im Allgemeinen Liederbude von 1535, BI. 90 b 

5) Der Sefang an den Gardinal Espinofa fteht in — * dichteriſchen Wer⸗ 
ten, Bl. 143. Ueber deſſen Geſchichte ſehe man Sedano, Bd. 4, im Regiſter ©. ıı. 

4) Obras, Bl. 9. 

6) Man ſehe Mendoza's Sonett in GSilveſtre's Poesias (1590), BI. 333, in 
weldem er jagt: 

De vuestro ingenio y invencion 
Piensa hacer industria por do pueda 
Subir ia tosca rima a perfeccion; 
fowie das Senjareben Meſa's an den Grafen de Gaftro in Mesa, Rimas (Ma⸗ 
drid 1611, 12), Bl. 158. 
Acompaüo a Boscan y Garcilasso 
Ei inclito Don Diego de Mendoza, etc. 
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Glück geübt. Die Gebichte in den italienischen Versarten zeigen viel- 
leicht größern Reichthum der Gedanken, aber man Tann nicht bezweifeln, 
daß fein Gemüth mehr Theil an dem nahm, was er in ber alten 
volksthümlichen Weiſe gedichtet hatte. Einige feiner“ kleinen Gebichte 
(jegt würde man fie Letrillas nennen, obgleich fie ‚zu feiner Zeit andere 
Namen führten), find bezaubernd '), und an vielen Stellen der zweiten 
Abtheilung feiner Gedichte, welche umfangreicher ift als die der italieni- 
fchen Bersarten, findet fi ein leichter, forglofer Humor, wie er fich für 
die Gegenftände ſchickt, und wie man ihn eher von dem Berfaffer des 
Lazarillo, als von dem kaiſerlichen Vertreter bei der Kirchenverfammlung 
von Trient und am päpftlicdgen Hofe erwarten follte. Einige feiner Verſe 
waren wirklich fo frei, daß man es für beffer hielt, fie ungedruckt zu laffen. 

Derſelbe Geift herrſcht in zwei profeifchen Briefen, oder vielmehr 
Abhandlungen in Briefgeftalt. Der erfte gibt vor, von einem bei Hofe 
Anftellung Sucdenden abgefaßt zu fein, und liefert eine Schilderung ber 
niedrigen Hoffchranzen (Catariberas), bie mit unfaubern Kleidern und 
niedrigen, kriechenden Geberben täglich die Thüren und Wege des Vor: 
figers bes Raths von Caſtilien bemachen, um irgend eine der zahlreichen . 
niedrigften Anftellungen von ihm verliehen zu erhalten. Der andere 
Brief ift an Pedro de Salazar gerichtet, und macht fih über ein Bud, 
Iuftig, das er über die deutfchen Kriege des Kaifers gefchrieben hatte, 
und in welchem der DVerfaffer, wie Mendoza verfichert, fi mehr zu- 
fchreibt, als er verdient hat. Beide Briefe find mit eigenthümlichem 
Humor gefchrieben, und zeigen eine Lebhaftigkeit und Heiterkeit des Gei- 
fies, welche Mendoza's Charakter zum Grunde gelegen zu haben fcheint, 
und die während feines ganzen Lebens, ungeachtet der fchwierigen fo viele 
Jahre von ihm bekleideten Stellen und feiner auf felbige gerichteten Ge⸗ 
danken, von Zeit zu Zeit immer wieder hervorbrach ’). 

Wie Mendoza älter wurde, neigte fich fein Geift zu ernfteren Din- 
gen, und er ließ fih, da er feine Hoffnung hatte, an den Hof zurüd- 
gerufen zu werden, in befcheidener Stille in feiner Geburtsftabt Granada 
nieder. Sein Geift vermochte aber nicht fo leicht unthätig zu bleiben, 
und wäre er es auch gewefen, fo war der von ihm erwählte Wohnort 
doch keineswegs hierfür geeignet. Denn es war diefer nicht nur voll 


) Das Ländliche Gedicht (Villancico), Bl. 117, feiner Werke ift ein Bei⸗ 
fpiel der beften dieſer Gedichtchen. 

2) Diefe beiden Briefe finden fh in dem ungeihidten und ungeorbneten 
Sammelwerfe Seminario erudito (Madrid 1789, 4.), der erfte im 18. und ber 
zweite im 24. Bande. Pellicer fagt jedoch, der legte fei einer fehr unvollftändigen 
Abfrift entnommen (fiehe Don Quixote, Th. 1, Gap. 1, Anmerkung), und aus 
Stemencin (Ausgabe des Don Duixote, I, 5) fhließe ih, daß dad Raͤmliche auch 
vom andern Briefe gilt. In der Handſchrift heißen fie: „Gartas del Bachiller 
de Arcadia.“ Die Hofihranzen (Catariberas), die Mendoza fo heftig in dem erften 
diefer Briefe angreift, feinen nach feiner Zeit noch mehr verachtet worden zu fein, 
und wurden eine Art Schafald der Anwalte oder Raͤnkeſchmiede. Man fehe den 
Soldado Pindaro des Goncalo de Gespedes y Menefed (Liffabon 1626, 4.), Bl. 37 b. 
Ih habe auch erwähnt gehumden, Diego de Mendoza fei nit Verfaffer des zweiten 
diefer Briefe, fehe aber nicht, auf welchem Grunde dieſe Behauptung beruht. 
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romantifcher Erinnerungen, fondern auch eng verfnüpft mit dem Ruhme 
feines Haufes, und ein ſolcher, mo er einen großen Theil feiner Jugend 
sugebracht, und mit den Weberbleibfeln und Trümmern dee Macht der 
Mauren vertrauf geworden war, welche von fenen Tagen rebeten, wo 
die Ebene von Granada der Sig eines ber prachtliebendften und glän- 
zendften muhammebanifchen Herrfcherhäufer gemwefen war. Hier wendete 
fi daher Mendoza ganz natürlich wieder den früheften Studien feiner 
halbarabifchen Erziehung zu, und ergab fi, nachdem er feine Sammlung 
feltener maurifcher Handfchriften georbnet hatte, der Literatur und Ge⸗ 
fchichte feiner Vaterſtadt, bis er zulegt fich entfchloß, in diefer Zeit der 
Mufe, einen Theil ihrer Jahrbücher zu fehreiben. 

Der von Ihm gewählte Zeitraum war ein fehr neuer, nämlich ber 
des Aufruhrs der Abtömmlinge ber Mauren (Moriscos) von 
1568— 70, als fie fich gegen bie Bebrüdungen Philipp's II. erhoben. 
Es gereicht Mendoza fehr zur Ehre, daß er, ein Mann von echt fpa- 
nifcher Gefinnung, dennoch den verhaßten Feinden feines Glaubens und 
feines Volkes fo großherzig ihr Recht wiberfahren ließ, daß fein Buch 
. erft viele Jahre nach feinem Tode, und nachdem bie unglüdlichen 
Mauren aus Spanien ganz vertrieben waren, gebrudt werben konnte. 
Auch eigneten fich feine Mittel ganz ausncehmend dazu. Sein Vater 
war, wie bereit& bemerkt worden ift, 1492 Befehlshaber des Erobe⸗ 
rungsheeres von Granada gemefen, worauf fich nothwendig die Gefchichte 
bes Aufſtandes oft zurudbezieht, und war fpäter Statthalter von 
Granada geworben. Einer feiner Neffen hatte bei dem fpätern Auf- 
ftande die Spanier angeführt. Jetzt aber, nachdem bie Ruhe durch 
Die Unterwerfung der Empörer hergeftellt war, erfuhr der alte Staats: 
mann, zwifchen den Siegeszeichen und Trümmern bes Kampfes ftehend, 
bald von Augenzeugen und XTheilnehmern, was nur immer, von ihm 
ungefehen, Merkwürdiges auf beiden Seiten vorgefalln war. Bei fei- 
ner hieraus folgenden Vertrautheit mit Allem, wovon er fpricht, zeigt 
fih in feinen Schilderungen eine Friſche und Kräftigkeit, welche uns 
mitten in die von ihm befchriebenen Ereigniffe und Vorfälle verfegt, und 
unfer Mitgefühl für Einzelheiten erwedt, die zu geringfügig wären, um 
ſtets anziehend zu fein, wenn fie nicht auch beftändig den Stempel leben⸗ 
biger Wirklichkeit an fich trügen '). 

Obgleich dieſe Gefchichte Mendoza’s, wie fie vorliegt, bem Boben, 
welchem fie entfproffen ift, möglichft entfpricht, ift fie eine ausgearbeitete 
und wohlerwogene Nachahmung ber Meifter des Alterthums, und un- 
gleich dem Chronitengeifte des vorhergehenden Zeitraumes. Schon gleich 
ihr Anfang zeugt von dieſem Geifte des Alterthums. 


I) Die erfte Ausgabe von Mendoza's Guerra de Granada {ft die von Ma- 
drid (1610, 4.), aber fie ift unvolftändig. Die erfte unverftümmelte Ausgabe 
ift die ſchoͤne von Monfort (Balencia 1776, 4.), feit welder Zeit mehre Auflagen 
derfelben erſchienen find. 

[Die valenciaſche Ausgabe von 1776 ift jünger als die fhon 1730 in Detav 
rg man gleichfalls unverſtümmelt, und zum erften male fo gedrudt, welche 
ih beige. 2. 
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Der alte Krieger beginnt alfo: „Es iſt meine Abſicht, den Krieg 
von Granada zu erzählen, ben der Patholifche König von Spanien, Don 
Philipp IL, Sohn des undefiegten Kaiſers Don Carlos, gegen bie neu⸗ 
befehrten Empörer geführt bat, und von dem ich einen Theil gefehen und 
das Uebrige von Solchen vernommen habe, die ihn gewaffnet oder durch 
ihre Rathſchlaͤge mitgeführt haben.” 

Unftreitig bat Salluft dem Mendoza zum. Borbilde gedient. Der 
Krieg gegen die maurifhen Empörer ift, fowie ber Krieg gegen Ca- 
tilina, eine Beine Schrift, und gleich diefem, ift ihr Styl reich und. 
kühn. Manchmal find aber auch Lange Stellen dem Tacitus nad 
geahmt, deffen Kraft und Strenge der weile Staatsmann zuweilen fo 
nahe zu kommen fcheint, als der. reichern Schreibart feines Hauptvor⸗ 
Bildes. Einige diefer Nachahmungen find vielleicht fo gelungen als irgend 
etwas Diefer Art, denn fie find oft ebenfo ungezwungen, als wären fie 
ganz felbfländig. Man nehme zum Beifpiel folgende Stelle, welche 
oft wegen ihrer Lebendigkeit und ihres tiefen Gefühle angeführt worden 
ift, die aber theilmeife nur eine Nachahmung von Zacitus’ Erzählung‘ 
gibt, welche ex in feiner malerifchen und gebrängten Weiſe liefert, indem 
er erzählt, wie Germanicus und fein Heer an die Stelle gelangten, wo 
die Gebeine der drei Regionen bes Varus in den deutſchen Wäldern un- 
begraben lagen, und von ben Ehrenbezeugungen berichtet, die das römi⸗ 
ſche Heer dem Andenken feiner gefallenen und faft vergeffenen Landsleute, 
bei ihrer Beſtattung eriwiefen hat. Diefes vom fpanifchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber erzählte Ereigniß ift dem in den Jahrbüchern des Tacitus fo 
ähnlich, daß die Nachahmung ganz natürlich erfcheint '). 

Man hielt es während einer Empörung der Mauren in den Jahren 
1500 und 1501 für wichtig, eine Feſte zu zerftören, bie in der Ge 
gend von Malaga in den Gebirgen lag. Diefer Dienft war ein gefähr- 
licher, und Keiner drängte fih ihn zu wagen, bis Alonſo de Aguilar, 
einer ber erften Ebelleute im Dienfte Ferdinand’ und Iſabella's, fi 
zu diefer Unternehmung erbot. Wie man vorhergefehen hatte, mislang 
fein Verfuch, und es überlebte ihm faft Fein Einziger, ber die Einzel- 
heiten dieſes Unfalls berichten gekonnt hätte; aber Aguilar’6 Muth und 
Aufopferung brachten bamals einen großen Eindrud hervor, und find 
fpäter in mehr als einer ber alten Romanzen Spaniens befungen worden’). 

Zu der Zeit, wo Mendoza diefe beflagenswerthe Niederlage erzählt, 
waren faft 70 Jahre feit berfelben verfloffen, und die Gebeine der Spa- 
nier und Mauren bleichten noch immer an ber Stelle, wo fie gefallen 
waren. Durch den fpätern Aufftand der Beftegten wurde der Kampf 
zwifchen den beiden Stämmen erneuert. Es ward wieder ein Zug in 
die nämlichen Gebirge unternommen, deffen Führer der Herzog von Arcos, 


1) Die Stelle im Tacitus fteht Annales, Bub 1, Gap. 6l, 62, und deren 
Nachahmung im Mendoza (Ausgabe von 1776), Bud 4, &. 300-302. 

2) Eine Erzählung des Begegniffes ftcht bei Marian, Bud 27, Gap. 5, unt 
am Schluffe von Hita, Guerras de Granada, wo auch zwei diefer Romanzen mit: 
‚ getheilt werden. 
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unmittelbarer Abkommling einiger dort Gefallenen war, ber in genauer 
Verbindung mit dem Haufe des Alonfo de Aguilar ftand. Der Herzog 
nahm daher, während bie Truppen zu biefem Zuge fich fammelten, aus 
Neugier und Theilnahme an dem, was ihn fo nahe anging, eine Feine Ab⸗ 
theilung derfelben zufammen, mit welcher er die trauervolle Stelle befuchte. 

Mendoza erzähle: „Der Herzog verließ Cafares, indem er vor- 
rückend bie Gebirgspäffe unterfuchte und ficherte, eine nöthige Vorſicht 
. wegen ber großen Ungewißheit des Erfolges bei allen Kriegszügen. 
Darauf begannen fie die Hügelfette zu erfteigen, wo, wie man fagte, 
die Leichname unbeerdigt geblieben waren, gleich betrübend und wider- 
lich beim Anbli und beim Andenken ').. Denn e6 waren unter Denen, 
welche nun an biefe Stelle gelangten, -Berwandte und Nachkommen ber 
Erfchlagenen, oder Männer, welche durch Weberlieferung wußten, was 
bier Trauriges vorgefallen war. Zuerft kamen fie an die Stelle, wo 
die Vorhut wegen der Dunkelheit der Nacht mit ihrem Anführer Halt 
gemacht hatte, einer weiten Kluft zwifchen dem Fuße des Berges und 
ber maurifchen Fefte, wo ihnen jeder natürlide Schug abging. Hier 
lagen Menfchenfchäbel und die Knochen ber Pferbe in gemifchten Haufen 
oder umbergeftreut, wie fie gerade gefallen waren, vermengt mit Bruch. 
ftüden von Waffen, Zaumzeug und reihem Schmude der Reiterei ?). 
Weiterhin fanden fie die Fefte des Feindes faft dem Boden gleid) 
geworden, und nur noch einige Weberbleibfel zeigend. Als fie darauf 
weiter vorrüdten, gebachten fie untereinander ber Stellen, wo Offiziere, 
Anführer und gemeine Krieger zufammen umgelommen waren, fich 
erzählend, wie und wo die Ueberlebenden gerettet wurden, zu denen der 
Graf von Ureña und Pedro be Aguilar, ber ältefle Sohn des Don Alonſo 
gehörten, fprachen von dem Flecke, wohin fich diefer Letzte zurückgezogen 
und zwifchen zwei Felſen vertheibigt hatte, von der erften Wunde, weldye 
ibm der Anführer der Mauren auf den Kopf verfegte, und von der 
zweiten in bie Bruft, durch welche er fiel; endlich vor den Worten, bie 
Beide, als fie zufammentrafen, gewechfelt, der Eine: «Ich bin Don 
Alonfo», und ber Andere, indem er ihn niederſtreckte: «Ihr feid 
Don’ Alonfo, ich aber bin das Haupt ber Benastepar», unb von ben 
Wunden, die Don Alonfo ihm verfegte, welche nicht tödtlich waren, wie 
die von ihm empfangenen. Auch erinnerten fie fi, mie Freunde und 
Feinde gleihmäßig fein Schickſal beklagt hatten, und jegt wurde an ber 
nämlichen Stelle die nämliche Sorge ber Krieger wieder erneut, eines 
Gefchlechtes, das nur in Thränen dankbar zu fein pflegt. Der Ge 
neral befahl, einen Xrauergottesbienft für bie Gefallenen zu halten, 
und die anmwefenden Krieger beteten, daß Jene in Frieden ruhen möch⸗ 
ten, ungewiß, ob fie für ihre Landsleute ober für ihre Zeinde zum 
Himmel flehten, welches Gefühl ihre Erbitterung und ihre Begierde 


1) Tacitus fagt: Incedunt moestos locos, visuque ac memoria deformes. 


2) Medio campi albentia ossa, ut fugerant, ut restiterant, disjecta vel agge- 
rata; adjacebant fragmina teloram, equorumque artus, simw truncis arborum 
antefixa ora. 
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fteigerte, Diejenigen ausfindig zu machen, an denen fie Nache nehmen 
tonnten ).“ | 

Es finden fih in dieſer Gefchichte mehre ähnliche Stellen, welche 
zeigen, wie gern Mendoza zu einem Nebenereignifje abſchweifte, und ſich 
an paßlicher Ausfhmüdung feines Gegenftandes erfreut. Don der 
Hauptrichtung feiner Gefchichte weicht er aber niemals auf unnatürliche 
Weiſe ab, und ift, wohin er fi auch immer gehen läßt, ſtets kraft⸗ 
und eindrucksvoll. So nehme man folgende Rede des EI Zaguer, eines 
der Hauptverfchwörer, ber feine Landsleute ermuntert aufzuftehen, indem er 
ihnen die lange Reihe von Beleidigungen und Graufamteiten auseinander: 
ſetzt, welche fie von ihren fpanifchen Unterdrüdern erduldet hatten. Sie erin- 
nert und an die Reden, der ergrimmten Barthagifchen Anführer beim Livius. 

Der Gefchichtfchreiber fagt: „Diefer Verſchwörer verfammelte, als 
er ſah, daß die Größe der Unternehmung Schwankungen, Zaubern und 
die Gefahren von Zufälligkeiten und Meinungsmechfeln mit fich brachte, 
bie bedeutendfien Männer im Haufe bed Zinzan im Albaycin, und rebete 
fie an, indem er ihnen die Unterdrüdung vor Augen führte, welche fie 
beftändig von Beamten und von Bürgern erdulbet hatten, bis fie, wie 
er fagte, nicht weniger Sklaven wurden, als wenn man fie gleich dazu 
gemacht hätte, da ihre Weiber, Kinder, Befigungen und fie felbft in der 
Gewalt und Willfür ihrer Feinde ſich befänden, ohne die Hoffnung, fidy in 
Jahrhunderten aus ſolcher Dienftbarkeit zu retten. Wie fie ebenfo vielen Ty⸗ 
rannen als Nachbarn untergeben feien, beftändig neue Auflagen und neue 
Steuern trägend, beraubt des Zufluchtsrechts an heilige Stätten, wohin 
fih Diejenigen flüchten, welche durch Zufall, oder wozu fie wol berech- 
tigt feien, aus Rache, ein Verbrechen begangen haben, ausgefchloffen 
vom Schuge in jenen Kirchen, deren Gottesdienſte wir unter ſchweren 
Strafen doch jegt beimohnen müffen, Prieftern unterworfen, um fie zu 
bereichern, und dennoch wieder unwürdig erachtet der Gunft Gottes oder 
der Menfchen, behandelt und betrachtet wie Mauren unter Chriften, da⸗ 
mit wir geringgefchägt werden, und wie Chriften unter Mauren, damit 
man uns weder glaube noch uns tröfte.” Dann fagte er: „Sie haben 
uns vom Leben und vom menfchlichen Umgange ausgefchloffen, denn fie 
verbieten uns unfere Mutterfprache zu reden, und wir verftchen nicht die 
ihrige. Auf welche WBeife follen wir baher mit Andern verkehren, oder fodern, 
oder geben, was das Leben erheifcht, abgefchnitten von der Unterhaltung 
mit Menfchen, während uns verfagt wird, was felbft den wilden Thieren 
nicht verfagt iſte Vermag aber nicht dennoch, wer Caſtiliſch fpricht, im- 
mer noch beim Gefege des Propheten zu beharren, und kann nicht ber 
Mauriſch Nedende das Gefeg Jeſu halten? Gewaltſam bringen fie unfere 
Kinder in ihre Klöfter und in ihre Schulen, und lehren fie Künfte, welche 
unfere Väter uns verboten haben zu lernen, damit nicht bie Reinheit 


1) Igitar Romanus, qui aderat, exercitus, sextum post cladis anaum, trium 
legionum ossa, nullo noscente alienas reliquias an suorum humo tegeret, omnes, 
ut conjunctos ut consanguineos, aucta in hostem ira, moesti simul et infensi 
condebant, . " 
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unſers Gefeges verberbt werde, und beffen Wahrheit ein Gegenftand 
des Zweifeld und Streits. Auch drohen fie, dieſe unfere Kinder aus 
ben Armen ihrer Mütter und aus dem Schuge ihrer Väter zu reißen, 
und fenden fie in fremde Lande, wo fie unfere Sitten vergeffen und 
Feinde Derjenigen werden müffen, denen fie ihr Dafein verbanten. Sie 
befehlen uns, unſere Tracht zu ändern und Kleider zu tragen, wie 
die Gaftilier. Und dennoch Pleiden- fi) die Chriften untereinander, bie 
Deutfhen auf eine Weiſe, bie Franzofen auf eine andere, umd bie 
Griechen auf eine britte; ja ihre Mönche und ihre Jungen und ihre 
Alter haben Alle verfchiedene Trachten, jebes Volk, jebes Gewerbe, 
jeder Stand hat feinen eigenen befondern Anzug, und dennoch find alle 
Chriften, während wir, wir Mauren, uns nicht als folche kleiden 
bürfen, als wenn unfer Glaube in unfern Kleidern and nit in unfern 
Herzen fäße ').” 

Dies ift gewiß malerifh, und fo ift der größte Theil der ganzen 
Geſchichte, ſowol durch ihren Gegenftand, als durch die Weife, in wel- 
cher diefe behandelt wird. Auch fehlt es ihr nicht an Würde und Er- 
habenheit. Ihr Styl ift kühn und kurz, aber getreu der caftilifchen 
Sprache, und ber Fluß der Gedanken ift tief und ſtark, den Lefer leicht 
mit ſich fortreifend. Nichts im alten Chronikenſtyle des frühern Zeit 
raumes laͤßt fich damit vergleichen, und nur Weniges aus der fpätern 
Zeit kommt ihr an Männlichkeit, Kraft und Treue gleich ?). 

Der Krieg von Granada ift die legte Literarifche Arbeit des Men- 
boss. Er mar, als er fie beendigte, mehr als 70 Jahre alt, und er 
fammelte jegt, vielleicht um anzubeuten, daß er von nun an dem Schrei- 
ben entfage, feine Bücher, ſowol die mit foviel Mühe in Italien und 
Griechenland zufammengebrachten GClaffiter und Handichriften, als auch 
die feltenen arabiichen Werke, welche er in Granada gefunden hatte, 
und überreichte da8 Ganze feinem firengen Könige, für beffen begünftigte 
Bibliothek im Escurial, unter beren unzählbaren Schägen Mendoza’s 
Sammlung noch immer eine hervorragende Stelle einnimmt. Don da 
an bören wir nichts mehr von dem greifen Staatsmanne, außer daß 
Philipp U. ihm aus unbelannten Gründen geftattete, wieder an den Hof 
zu fommen, und daß er wenige Tage nach feiner Ankunft in Mabrib 
von einer heftigen Krankheit ergriffen wurbe, an welcher er im April 
1575, 72 Jahre alt, geftorben ift?). 


1) El Zaguer's Rede fteht im erften Bude von Mendoza's Geſchichte. 


2) Einige feharffinnige Bemerkungen über Mendoza’s Styl ‚finden fih in der 
Borrede zu Garces, Vigor y Elegancia de la Lengua castellana (Madrid 1791, 4.), 
Bd. 2. 


.9 Erfreuliche Blicke in die Beſchaͤftigungen und den Gharafter Mendoza's wäh: 
rend feiner beiden legten Lebensjahre finden ſich in verfyiedenen Briefen, welde er an 
den Geſchichtſchreiber Zurita richtete, und dic aufbewahrt find in Dormer, Progresos 
de la Historia de Aragon (Saragoffa 1680, Fol.), &. 501 fg. Bezeihnend ift die 
Art, in melder er in einem Briefe aus Granada vom 1. December 1573 feine Ab» 
ficht mittheilt, feine Bücher der Sammlung im Gecurial zu fhenfen. Gr fagt: 
„Ich bin dabei, meine Bücher zu fammeln und fic nad Alcala zu fenden, weil 
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Bon melden Gefichtöpuntte wir auch den Charakter Mendoza’s 
betrachten mögen, wir fühlen ficherlich, daß er ein außerordentliher Mann 
war; was aber am meiften an ihm Bewunderung erregt, ift die Ver- 
einigung der Fähigkeiten, welche er befeffen hat. In Allem, und vor 
zugsweife in der Verbindung des bunten Kriegslebens und des thätigen 
Antheild an Staatsgeſchäften mit der aufrichtigen Liebe zur Gelehrſamkeit 
und zu fehönen Wiffenfchaften, erwies er ſich als ein echter Spanier; 
denn die Beftandtheile der Größe, welche ein wechſelvolles Geſchick alfo 
in ihm entwidelt hatte, gehörten auch alle zu denen ber volksthümlichen 
Dichtung und Beredtfamkeit der Spanier, in ihrer beften Zeit und ihrer 
freieften Entwidelung. So mag baher biefer treue alte Ritter mächtig 
voranziehen mit Senen, welche ihrer Zeit und ihrem Werthe nady die 
frönende Schule der fpanifchen Literatur zu bilden beſtimmt waren, bie 
auf den ficheren Grundlagen voltsthümlichen Geiftese und Charakters 
ruht, und deshalb niemals durch die Fiuten oder Bewegungen der fpäter 
kommenden Zeit erſchüttert werden Tann. 


4 


der verftorbene Doctor Velasco mir fhrieb, ed würde Sr. Majeftät Bergnügen 
maden, fie zu fehen, und vielleiht aud fie ins Efeurial zu verfegen. Ih meine, 
der König hat Recht, denn da es das pradtvollfte Gebäude älterer oder neuerer Zeit 
ift, das ich jemals gefehen, fo denke ih, es follte Nichts darin fehlen, und es 
müffe auch die fhönfte Bücherfammlung der Welt in fi ſchließen.“ In einem an 
dern, wenige Monate vor feinem Tode erlaffenen Schreiben fagt er: „Ich fahre 
fort, meine Bücher abzuftäuben und zu feben, ob fie dur die Magen gelitten 
haben, und freue mih fehr, fie alle in gutem Zuftande zu finden. Wunderliche 
Scäriftfteller finden fih unter ihnen, und mande, von denen id nichts mehr be⸗ 
balten babe, und id bin erflaunt, wie wenig id gelernt, in Vergleich zu dem 
Bielen, dad ich geleſen.“ Diefer Brief ift vom 18. November 1574. " 


- Fünfter Abſchnitt. 


Das Lehrgediht. — Luis de Escobar. — Gorelas. — Torre. — Lehrende 
Brofa. — Billalobos. — Oliva. — Sebelo. — Salazar. — Luis Weria. — 
Pedro Merian. — Navarra. — Urrea. — Balacios Rubios. — Banegas. — 
Suan de Avila. — Antonio de Guevara. — Geſpräch über die Sprachen. — 
Kortfchritte des Gaftilifhen von der Zeit Johann's II, bie zu der Kaifer Karl’ V. 


Aus der italienifche Geiſt oder mwenigftens bie Beobachtung ber italieni- 
fchen Dichtungsarten anfing, fo entfchieden in ben fpanifchen Iygrifchen 
und fehäferlihen Gedichten vorzuberrfchen, nahmen bie Iehrenden, in ge- 
bundener oder ungebundener Rede, "eine etwas abweichende Richtung an. 

Unter den Kehrgedichten behauptete neben andern Geftaltungen 
bie herkommliche, gleih dem Grafen Lucanor ihren morgenländifchen 
Urfprung an ſich tragend, in Fragen und Antworten, wie fie feit ber 
Zeit Juan be Mena’s befannt und in den Liederbüchern bis auf Baba- 
joz zu finden war, große allgemeine Gunft. Urfprünglich fcheinen folche 
Fragen, Räthſel und Wigfpiele gemwefen zu fein, nahmen aber im 18. 
Sahrhunderte ein ernfteres Weſen an, und machten zulegt geradezu und 
durchgängig Anſpruch darauf, belehrend zu fein, indem fie fich eine Ge- 
ftaltung gaben, in welcher zwei mertwürdige Bücher voll leichter und 
fließender Verſe ans Licht traten. Das erfte dieſer Bücher heißt: Die 
400 Antworten auf ebenfo viele Fragen (Las quatrocientas res- 
puestas a otras tantas preguntas quel ilustrisimo seüor Don Fadri- 
que Enriquez Almirante de Castilla y otras personas embiaron a 
preguntas en diversas vezes al autor no nombrado mas de que era 
frayle menor. Con quinientos proverbios de consejo y aviso, a 
manera de letania etc. y por el mesmo autor anadidas cient glosas 
o declaraciones a cient respuestas que parecian avellas menester etc.). 
Es erfhien 1545 und wurde im nämlichen Jahre drei mal gebrudt 
(deögleichen 1550 in Valladolid in Folio), wie e8 denn auch unbezwei- 
felbar eines großen Erfolges unter demjenigen Theile der Gefellfchaft 
genoß, an den es gerichtet war, und deffen Sitten und Meinungen eb 
ins hellſte Licht ſezt. Diefe Sammlung enthält wenigftens 20,000 
Berfe, und ihr folgte 1552 ein anderer ähnlicher Band, theilweife in 
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Proſa, der einen dritten verbieß, welcher aber niemals im Drude er: 
fhienen if. Das Ganze befteht, außer 500 Sprüchwörtern, wie fie 
unpaßlich genannt werben, am Ende des erften Bandes, und 50 Stoffen, 
am Ende des zweiten, aus folchen finnreichen Fragen, wie fie ein alter 
Edelmann zur Zeit Karls V. vorlegen, feine Freunde aber meinen 
fonnten, deren Beantwortung werbe beluftigen ober belehren. Diefe 
Fragen-.beziehen fih auf alle möglichen Gegenftände, Religion, Sitten- 
lehre, Geſchichte, Arzneiwiſſenſchaft, Zauberei, kurz auf Alles, was müßige 
oder forfchende Beifter anzuziehen vermochte. Sie wurden aber fänımt- 
lich an einen fcharffinnigen Sranciscaner, den heiter geftimmten Bruber 
Luis de Escobar, gefendet, der durch Gicht und andere ſchwere Krank⸗ 
heit bettlägerig, fich zu deren Beantwortung bergab. 

Seine Antworten bilden den Hauptbeftanbtheil des Werkes. Einige 
von ihnen find weiſe und einige thöricht, einige gelehrt und einige wi- 
derfinnig; fie tragen aber alle das Gepräge ihrer Zeit. Einmal haben 
wir da einen langen Brief mit Rathſchlägen zu einem gottergebenen 2e- 
ben, an den Admiral Don Fadrique Enriquez gerichtet, für den er ver- 
muthlich wol geeignet war, und zu wiederholten malen hören wir Kla⸗ 
gen des alten Mönches über feine Leiden, und vernehmen Berichte über 
feine Beichäftigungen, ſodaß es möglich fein würde, aus verfchiedenen 
Stellen ber beiden Bände ein ziemlich treues Gemälde ber Beluſtigun⸗ 
gen, wenn auch nicht der Gefchäfte am Hofe zur Zeit, wo fie gefchrie- 
ben wurden, zufammenzubringen. Die Gedichte darin gleichen in 
mancher Hinfiht denen des mit Escobar gleichzeitigen Engländer Zuffer, 
obgleich fie beffer und lebendiger find '). 

Das zmeite Buch mit Fragen und Antworten, von benen ir 
reden, ift ernfter ald das erſte. Es wurde, ein Jahr nach dem großen 
Erfolge der Arbeit Escobar’s , von bem Arzte Alonfo Lopez de 
Eorelas in Drud gegeben, der vielleicht mehr Gelehrſamkeit als ber 
von ihm nachgeahmte Mönch befaß, aber wenig unterhaltend ift und 
in Verfen fehreibt, die weder fo wohl gebaut noch fo angenehm find, als 


1) Escobar beklagt fi, daß viele der ihm zugefertigten tagen in fo elenden 
Berfen abgefaßt waren, daß es ihm fehr viele Mühe koſtete, fie in eine ordentliche 
Seftalt zu bringen, und man kann nit läugnen, daß fowol Fragen ald Antwor⸗ 
ten fi meift lefen als ob fie einen Berfafler hätten. Mandmal begegnet man, 
befonders im profaifhen zweiten heile, einer langen fittenlehrerifhen Abhandlung, 
die Antworten langweilen dagegen nur durch ihre Länge. Die im erften Bande 
find die beften, und die 280. bis 2382. wegen ihrer Nachrichten Über den Berfafler 
bemerfenswerth,, der nad 1552 geftorben fein muß. In der Borrede zum erften 
Bande fagt er, der Admiral fei 1538 geftorben. Wäre dad ganze Werk fo zu 
Ende gebradt worden, wie der Berfafler e& beabfitigte, würde es gerade 1000 
Zragen und ebenfo viele Antworten enthalten haben. in Yünftel des erften 
Bandes befteht aus Räthfeln in der alten Weiſe, und enthält, wie Escobar erzählt, 
mandmal wirflihe Raͤthſel, fo alt, daß fie allgemein befannt gewefen fein müflen. 
Der zweite Band wurde 1552 in Baladolid gedrudt, wo der erfte 1550 erfchienen 
war, beide in Folio auffo ungeheuern Bogen, daß ed eigentlih Octav ft. 
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jene. Es Heißt: Dreihundert Fragen über Naturgegenflände 
nebft Antworten barauf (Trescientas preguntas etc.) ’). 

Andere folgten, wie Gonzalez be la Torre, der 1590 bem 
Kronprinzen von Spanien einen Band fo menig unterhaltender religiö- 
fer NRäthfel widmete, wie ein Jahrhundert früher gäng und gäbe wa- 
ren?). . Keiner aber von Allen, die in biefee eigenthümlihen Art von 
Kehrgebichten fchrieben,, kam Escobar gleich, wie fie denn auch bald in 
Vergeſſenheit geriethen ’). 

Ungefähr um die nämliche Zeit wurde es Sitte, die römifchen Ich- 
renden Schriftfteller nachzuahmen, welche in Profa gefchrieben hatten, 
fowie dies von Caſtiglione, Bembo, Giovanni bella Cafe und Andern, 
im Stalienifchen gefchehen war. Der Anftoß dazu wurde in Spanien 
mehr durch die neuern Nachahmer als Durch die Alten gegeben. Die Römer 
wurden nachgeahmt, weil die Staliener hierin vorangegangen waren, und 
nicht weil das Beifpiel Cicero's und Seneca’s an unb für fich felbft im 
Stande gewefen wäre, auf ber pyrenäifchen Halbinfel irgend eine Schule 
der Profa zu bilden‘), Diefe Sitte war wol nicht fo wichtig und 
einflußreich als das italienifche DBeifpiel bei der Dichtung der Spanier, 
verdient aber doch wegen feiner Folgen unter Karl's V. Megierung und 
wegen fpäterer mehr oder minder deutlicher Einwirkung auf die profai- 
fe Darftellung in fpantfcher Sprache wol bemerkt zu werben. 

Der frühefte Hervorragende Schriftfteller diefer Art war Fran» 
cisco de Villalobos, von dem wir wenig mehr wiffen, als daß feine 
Vorfahren in mehren Gefchlechtöfolgen bie Heillunde ausgeübt hatten, 
und bag er felbft Keibarzt, zuerft Ferbinand des Katholifchen?), und 
darauf Karls V. geweien if. Berner, daß er ſchon 1498 in 500 
Stangen ein auf die Vorfchriften des Avicenna gegründetes Gedicht über 


D) Der Band mit diefen Trescientas preguntas (Balladolid 1546, 4.) ent⸗ 
hält auch eine profaifhe Srläuterung voll Gelehrfamkeit in würdiger Lehrweiſe. 

2) Juan Gonzalez de la Torre, Docientas preguntas etc. (Madrid 
15%, 4.). 

5) Ich Hätte vielleicht Lieber fagen follen, daß diefe ragen ſehr bald auf die 
tonangebenden Gefellihaften und Akademien beſchraͤnkt blieben, melde damals berrfd- 
ten, und die in dem erften Aufzuge von Calderon's Das laute Geheimnif 
(EI Secreto & voces) fo wigig zur Schau geftellt werden. 


4) Died gebt aud der allgemeinen Richtung und Haltung der lehrenden pro⸗ 
ſaiſchen Schriftfteller unter Karl V. bervorz aber die Ginleitung des Geſchichtſchrei⸗ 
bers Moraled zu den Werken feines Oheims, Fernan Perez de Diiva, zeigt, wie 
diefe Aenderung entftanden iſt. Es geht aus diefem merkwürdigen Vorworte ber= 
vor, daß einige Spanier ſich fhämten, länger Lateiniſch zu ſchreiben, ald fei ihre 
Mutterſprache bei wichtigen Gegenftänden des Gebrauches nicht werth, wovon die 
Italiener doch fo erfolgreiche Beiſpiele gegeben hatten. Obras de Oliva (Madrid 
1787, 12.), 1, xvi—xuvin. 

5) Gin Brief Billalobos’ aus Calatayud vom 6. Detober 1515 fagt, er 
fei in diefer Stadt durch des Königs ſchweres Erkranken feftgchalten (Obras [Gas 
ragoffa 1544, Folio], Bl. T1b). Dies war die nämlide Krankheit, an welder 
Zerdinand weniger als vier Monate darnach geftorben ift. ” 
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feine WBiffenfchaft ') druden ließ, und daß er bis 1543 mehre Schrif⸗ 
ten über diefelbe bekannt gemacht hat, früher aber ſchon, des Hoflebens 
überbrüfftg, freiwillig ſich zurüdzog, mo er benn über 70 Sahre alt, 
geftorben ift’). Gerne Ueberfegung des Amphitryo des Plautus gehört 
eher zu den Schaufpielen, als welches fie aber, wie bie balb zu erwaͤh⸗ 
nende bes Diva, Feine Wirkung bervorbrachte, und deshalb hier nicht, 
gleich feinen wiffenfchaftlihen Abhandlungen, befonders betrachtet zu 
werben braucht. Seine übrigen Werke, mit Einfchluß der fchönmiffen- 
fchaftlichen, finden fich in einem, dem Infanten Don Luts von Portugal 
zugeeigneten Bande von mäßigem Umfange. 

Billalobos’ Hauptfchrift heißt Aufgaben (Problemas), und zerfällt 
in zwei Abhandlungen, die erfte fehr Turze über die Sonne, bie Plane» 
ten, die vier Elemente und das irdifche Paradies; die legte längere aber, 
über den Menfchen und die Sittenlehre, beginnt mit einem Verſuche 
über den Teufel und endigt mit einem über Schmeichelei und Schmeich⸗ 
ler, der noch befonders dem damaligen Kronprinzen, nachherigen Könige 
Philipp II., zugeeignet if. Im jeder Abhandlung ftehen zu Anfang acht 
altfpanifche Verſe ald Aufgabe voran, und die profaifhe Betrachtung 
berfelben folgt hierauf wie eine Gloſſe. Die ganze Schrift ift größ- 
tentheils ernfi, wie die Berfuche ‚über die Ritter und Prälaten; theilmeife 
aber auch erheiternd, wie der über das Heirathen von Greifen’). Die 
beften Stellen find Diejenigen, welche fatirifch find, wie zum Beifpiel die 
über bie Streitfucht alter Leute und über Greife, welche ſich fchminten '). 

Ganz in ber Weife der gleichzeitigen belehrenden Unterfuchungen 
der Staliener find fein Gefpräh über die Wechfelfieber, ein Geſpräch 
über die natürliche Wärme bed menfchlihen Leibes, und eins zwiſchen 
dem Arzte und bem Herzoge, feinem Kranken, nur daß das legtgebachte 
Stellen voll freien und offenen Humors hat, welche fich mehr dem Luſt⸗ 
fpiele oder eigentlich den Poffenfpielen nähern’). Eine darauf folgende 
Abhandlung: Die drei großen Fehler ber Vielſprecherei, Vielſtreiterei 
und des Viellachens“), fowie eine. ernfte Betrachtung ber Liebe am 


?) Mendez, Typograpbia, ©. 2493 Antonio, Bibl. vetus, Xusgabe Bayer’s 
II, 344, Anmerkung. 

2) Er ſcheint, nad dem eben gedachten Briefe zu urtheilen, ſchon 1515 mit fei- 
ner Stellung unzufrieden geweſen zu fein, ift aber länger ald 20 Jahre bare 
nah noch am Hofe geblieben, worauf er ihn arm und muthlos verließ (Obras, 
BI. 45). Aus einer zwei Blätter fpäter vorkommenden Stelle ſchließe id, er fei 
1559, nad des Kaifers Tode, vom Hofe gegangen. 

5) Wäre Poggio's Scherz: An Seni sit Uxor ducenda, als Billalobos ſchrieb, 
Thon gedrudt gerwefen, fo würde ih nidt zweifeln, daß er ihn gefehen hätte. 
Somie aber die Sache liegt, mag fle zufällig fein, denn Poggio ftarb 1449; dies 
Gefpräd aber wurde, wie ich meine, erft im gegenwärtigen Jahrhundert gebrudt. 

9 Die Aufgaben bilden den erften Theil der Obras de Villalabos (1544), und 
füllen 34 Blätter. 

5) Obras, BI. 35. 

6) Ich babe den Zitel mit: Die drei großen Fehler überfeht, obgleich in der 
Urſchrift ſteht: Die drei großen —, da Billalobos in feiner Borrede fagt, er laffe 
die Stelle Ieer, damit Jedermann fie ausfüllen könne wie ed ihm gefalle. - 
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Schluſſe des Bandes, ſind alles Bemerkenswerthe unter dem Vorhan⸗ 
denen. Sie unterſcheiden ſich durch nichts von ſeinen übrigen vermiſch⸗ 
ten Schriften, wol aber iſt der Styl ſtellenweiſe reiner und würdiger 
als der der früheren lehrenden Schriftfteller in Profa, insbeſondere aber 
deutlicher und genauer im Ausdrucke. Manchmal treffen wir auch auf 
eine der Sprache eigenthümliche Zutraulichkeit, Offenheit und Geiſt, die 
ſehr anziehend ſind, und uns zum Theil für die Albernheiten der alten 
und vergeſſenen Lehren in Naturgeſchichte und Heilkunde ſchadlos hal⸗ 
ten, welche Villalobos einprägt, weil ſie die angenommenen Lehren 
ſeiner Zeit waren. 

Der naͤchſte Schriftſteller dieſer Art iſt der im Ganzen genommen 
wichtigere Fernan Perez de Oliva aus Cordova, der 1492 geboren 
wurde und ſchon 1530 ſtarb. Sein Vater liebte die Wiſſenſchaften und 
erzog ſeinen Sohn, wie dieſer meldet, von früh an mit großer Sorgfalt. 
Zwölf Jahre alt, war er bereits Student auf der Univerſität Sala- 
manca, worauf er nach Alcala ging, als defien Ruhm gerade begann ; 
dann nad) Paris, beffen Univerfität im Mittelalter aus ganz Europa 
fo viele Studenten herbeigezogen hatte, und zulegt nad) Rom, wo er 
unter dem Schuge eines Oheims am ftrahlenden Hofe Leo's X. alle 
Vortheile fand, welche nur in ber gebildetften Hauptfladt der Chriften- 
heit beifammen und erreichbar waren. 

Beim Tode feines Oheims wurbe ihm vorgefchlagen, die durch die- 
ſes Ereigniß erledigte Stelle anzunehmen, aber er zog die Wiffenfchaften 
den Staatsämtern vor und ging nah Paris zurüd, an welcher Univer- 
fität er drei Jahre lang lehrte und WVorlefungen hielt. Jetzt ſaß Ha- 
drian VI., einft Lehrer Karl's V., auf dem päpftlichen Stuhle, der, als 
er Dliva’8 Erfolge vernahm, ihn wieder nad Rom zu ziehen fuchte; 
"aber Vaterlandsliebe und Neigung zur Literatur waren ſtaͤrker bei ihm 
ale das Streben nah Kirchenwürden. Er kehrte alfo nah Salamanca 
zurück und wurde eins ber Mitglieder des gerade damals, 1528, ge- 
ftifteten Collegiums bes Erzbifchofs, und nacheinander zum Drofefler 
der Bittenlehre bei der Univerfität und dann zum Rector gewählt. 
hatte aber kaum diefe höchite Ehrenftelle erlangt, als er plöglich Ahr 
und zwar in bem Augenblicke, wo fo viele Hoffnungen auf ihn gefegt 
waren, daß fein Tod in ganz Spanien als ein Unglüd für die Wiffen- 
ſchaften empfunden wurde '). 

Oliva's Studien in Rom hatten ihn gelehrt, mit welchen Erfolge 
bie römiſchen Schriftfteller durch die Italiener nachgeahmt worben, unb 
er wünſchte, daß die Spanier hierin nicht minder glücklich fein. Er 


2) Das volftändigfte Leben des Dliva findet fi bei ARezabal y Ugarte, Bi- 
blioteca de los Escritores, que han sido individuos de los seis Colegios Mayores 
(Mapriv 1805, 4.), S. 230 u. f. w. Alles Wiffensmerthe, dad und über ihn be⸗ 
Tannt geworden, fteht in der Darlegung feiner Anjprüde und Berdienfte bei 
feiner öffentlichen Bewerbung um den Lehrſtuhl der &ittenlehre in Salamanca 
(Obras [1787], 1, 26—51). Gr fagt in deren Berlaufe, feine fämmtlihen Reifen 
in and außer Spanien zur Bermebrung feiner Kenntniffe hätten eine Länge von 
mehr als 3000 ſpaniſchen Meilen betragen. 
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empfand es zugleich als ein ſeiner Mutterſprache angethanes Unrecht, 
daß faſt alle ernſten Eroͤrterungen in Proſa noch immer in Spanien 
lieber Lateiniſch als Spaniſch geführt würden‘). Er folgte dem Bei- 
fpiele des Höflings bes Kaftiglione, dem Strome der gleichzeitig wirken⸗ 
den Gelehrten entgegenzuarbeiten, und begann ein belehrendes Geſpraͤch 
über die Würde des Menfchen, welches er öffentlich als eine von einem 
Spanier gefchriebene Arbeit in fpanifcher Sprache vertheidigte. Außer 
bem fchrieb er verfchiedene eigentlich belehrende Abhandlungen, bie eine 
über die Geiftesfähigkeiten und ihren rechten Gebrauch, eine andere zur 
Ermunterung feiner Vaterſtadt Cordova, die Schifffahrt auf dem Gua⸗ 
Dalquivir zu verbeffern, um auch ihren Antheil am reichen inbifchen Han⸗ 
bei zu erlangen, den Sevilla damals allein an fich gezogen hafte, und 
eine in Salamanca gehaltene Rebe, als er fi dort um ben Lehrftuhl 
ber Sittenlehre bewarb. Sein Neffe Morales, der Gefchichtfchreiber, 
verfichert uns, es fei feines Oheims lebendiger Wunfch gewefen, hierin 
fihtbare Beifpiele von ber Kraft und dem Reichthume der fpanifchen 
Sprade zu liefern’). Ä 

Die Abfiht Dliva’s, feiner Mutterfprache dadurch mehr Würde zu 
verleihen, daß er fie ftatt des Lateinifchen bei allen Dauptgegenftänden 
menfchlicher Forſchungen gebrauchte, war gewiß eine glüdliche, und fand 
bald Nahahmer.. Yuan de Sedeño fihrieb 1536 zwei profaifche Ge⸗ 
fpräche über die Liebe, und eins über das Glück; jenes in der anmuthi- 
gern Haltung - des. Frauendienftes, und das legte in ber Weiſe eines 
Denkers voll größerer Gedrungenheit, als feiner Zeit eigenthümlich war). 
Brancisco Cervantes de Salazar, ein Mann von Gelehrfamteit, 
beendigte das von Dliva abgebrochen hinterlaffene Gefprach über die 
Würde des Menfchen, und ließ es, mit einer Zueignung an Fernando 


1) Obras, I, xxiii. 

2) Oliva's Schriften find mindeftens zwei mal gebrudt worden, das erfte mal 
durd feinen Neffen Ambrofio de Morales, Gordova 1585, A., und : wiederum 
Madrid 1787, 12., in zwei Bänden. Im Berzeichniffe zu reinigender Schriften von 
1667, &. 424, wird ihre Zefung unterfagt, bis fie gereinigt feien, wodurd denn 
auch die zweihundertjährige Unterbredung ihres Abdrudes erflärt zu fein ſcheint. In 
der Ausgabe von 1787 ift ein Bogen unterprüdt worden, um eine Anmerkung des 
Morales mwegzubringen. Man ſehe den Inder von 1790. 

Im nämlidhen Bande mit Dliva’s Fleineren Werfen bat Morales verſchiedene 
feiner eigenen Reden über Sittenlehre bekannt gemadt, ſowie eine von Pedro Balles 
von Gordova, von denen Feine bedeutenden literarifhen Werth bat, obgleidy 
mehre, fowie eine über die Bortheile des Lehrens, mit Sanftmutb, und eine über 
den Unterfhied zwiſchen Genie und Berftand mit großer Befonnenheit verfaßt find. 
Die Abhandlung des Balles handelt von der Zurdt vor dem Tode. 

I) Siguense dos Coloquios de Amores y otro de Bienaventuranga etc., por 
Juan de Sedero, Vezino' de Arevalo (0. D., 1536, kl. 4., 16 Seiten). Dies ift der 
nämlihe Juan de Sedeño, welcher 1540 die Geleftina in Berfe brachte, und auch 
Suma de Varones ilustres (Arevalo 1591 und Totedo 1590, Zolto) gefehrieben bat, 
eine magere Reihenfolge von Xchensbefhreibungen von etwa 200 ausgezeichneten 
Männern, nad dem ABE geordnet und mit Adam anfangend. Sedeüo war Sol⸗ 
dat und diente in Italien. 
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Corte, 1546'), mit einer langen Fabel in Profa des Luis Mexia 
zufammendruden , bie in reirien und etwas gehobenen Zone über 
Müßiggang und Arbeit fich ergeht, welche aber gar zu fehr dem oben 
erwähnten Gefichte de la Torre's nachgeahmt ift?). Der Bilchof Pedro 
de Navarra gab 1567 40 fittliche Gefpräche heraus, die großentheils 
dad Ergebniß von Unterhaltungen ausgezeichneter Männer waren, welche 
ſich von Zeit zu Zeit im Haufe des Fernando Cortez verfammelten?). 
Pedro Meria gab eine Vermifchte Sammlung (Silva) heraus, welche 
in ben fpäteren Ausgaben in ſechs Bücher, und diefe wieder in eine 
Menge einzelner gefchichtlicher und fittlicher Abſchnitte getheilt find. Er 
erklärt dabei, dies fei das erſte Buch diefer Art in fpanifcher Sprache, 
weiche er für folche Erörterungen ebenfo paſſend als das Stalienifche 
hatt’). Diefe Schrift, welche man als eine Nachahmung des Macrobius 


1) Das ganze Geſpräch, fowol waß Oliva als mad Balazar davon abgefaßt 
bat, wurde in Madrid 1772, A., in einer neuen Ausgabe von Gerda y Mico wie 
dergedrudt, mit deſſen gewoͤhnlichen auöführliden, aber ungeſchickten Borreden und 
Anmerfungen. 

2) Auch diefe Zabel ift tm eben angeführten Bänden mitabgedrudt, wir 
wiſſen aber nichts Weitere von ihrem Berfaffer. 

2) Diälogos muy subtiles y notabies etc., por D. Pedro de Navarra, Obispo 
de Comenge (Saragoffa 1567, 12.), 118 Blätter. Die erften fünf Gefpräde han⸗ 
deln von dem Gharafter, den cin Fönigliher Geſchichtſchreiber befigen müffe, vie 
folgenden vier von dem Unterfchiede zwiihen einem ländlichen und adeligen Leben, 
und die übrigen 31 von der Vorbereitung zum Tode. Sie find alle in reinem 
und einfachem caftilifden Style gefchrieben, ohne etwas Neues oder Auffallendes 
zu enthalten. Der Berfafler fagt, es ſei Geſet des gedachten Bereind geweſen, 
daß der bei der Berfammiung zuleht Gintretende den Gegenfland der Grörterung 
angeben und ein anderes Mitglien anleiten folle, die etwa gemadten Bemerkungen 
niederzufpreiben. Gardinal Poggio, Juan d'Eſtuñiga, Gomthur von Gaftilien, und 
andere audgezeichnete Männer, gehörten zu dieſem Vereine. Navarra fügt binzu, 
er habe 200 folde Geſpräche gefhrieben, in denen ‚‚wenige Gegenftände vorfämen, 
die nicht in jener vortreffliden Akademie ‚berührt worden wären”. Gr führt insbe: 
fondere an, daß der Gegenftand der Vorbereitung zum Tode, nad dem Ableben des 
Gobos, eines vertrauten Miniſters Karl’s V., erwogen worden fei, bei welcher Ge⸗ 
legenheit er felbft als Schriftführer gewirkt habe. In den 40 gebrudten Gefprä- 
hen gibt es aber wenig Spuren gleichzeitiger Dinge, von denen bie wichtigften zu 
findenden fih auf Karl V. und deſſen Zurüdzieben ins Kloſter bezichen, welde 
der Bifhof als eine aufrihtige Anfgebung aller weltligen Gedanken und Leidenſchaften 
anficht. Ueber F. Cortez' Charakter finde ich darin weiter Feine Aufklärung, als 
die Thatſache, daß folde Zufammenkünfte in feinem Haufe gehalten wurden. 

9 Silva de Varia Leccioa, por Pedro Mexia (Sevilla 1543, Yolio, in go⸗ 
thifher Schrift, 144 Blätter). Diefe erfte Ausgabe hat nur drei Theile. Gine 
andere, welche id gleihfalld befige, von Madrid 1669, 4., in ſechs Büchern, ent- 
bält ungefähr 700 enggedrudte Seiten. Diefes Bud war lange fehr beliebt und 
ift, ungerechnet die Ueberfegungen ind Italieniſche, Deutfche, Franzoͤſiſche, Zlämifche 
und Englifhe, oft wieder aufgelegt worden. ine englifhe Ueberfegung ift von 
1571 durd Thomas Zorteöcue (Warton, History of Engl. Poetry [%ondon 1824], 
IV, 312). Eine andere ift von einem Ungenannten und beißt: The Treasure of 
Ancient and Modern Times etc., translated out of that worthy Spanish Gentle- 
man, Pedro Mexia, and Mr. Francisco Sansovino the Italian etc. (Zondon 1613, 
Zolio). Es ift cine feltfame Mifhung darin von ähnlihen Erörterungen ſpaniſcher, 
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oder des Athenaͤus anſehen kann und bie 1543 zuerſt gedruckt wurde, ver⸗ 
mehrte er 1547 durch ſechs belehrende Geſpräche, die ſeltſam, aber von 
geringem Werthe find. Im erſten derſelben werden bie Bortheile und 
Nachtheile auseinandergefegt, ordentliche Werzte zu haben, was mit 
einer Leichtigkeit und Schärfe angenehmften Styles gefchieht, wie man 
es Taum erwarten ſollte). Endlich zum Schluffe diefes kurzen Ber: 
zeichniffes nenne ih Gersnimo Zimenez be Urrea, einen beim Kai- 
fee fehr beliebten Krieger, welcher eine Zeit lang Vicekoͤnig von Apulien 
war, ber nämliche, ber die im Don Quixote erwähnte ſchwache Ueber⸗ 
fegung des Arioft gemacht hat. Er hat 1566 ein Gefpräd über wahre 
Kriegerehre druden laffen, das in einem angenehmen leichten Style ab- 
gefaßt ift, und vermiſcht mit den Erinnerungen eines Mannes, der ſich 
felbft durch das Lefen von Ritterromanen zum Ruhme begeifterte, nicht 
wenig gnterheltende Anekdoten über Zweikämpfe und Kriegsabenteuer 
enthält ). 

Beide Werke Pedro Mexia's, beſonders aber ſein Miſchbuch (Silva), 
waren im 16. und 17. Jahrhunderte ſehr beliebt und in ihrer Schreibart gewiß 
nicht ohne Verdienſt. Es beſaß aber keins der Erzeugniſſe der gedach⸗ 
ten Schriftſteller ſoviel Kraft und Eigenthümlichkeit, als der erſte Theil 
des Geſprächs über die Würde des Mannes, und dennoch war Diiva 
gewiß kein Mann von hervorragender Größe. Mexia's Einbildungstraft 
erhebt fich nie bie zum Gedichte, und feine Erfindungsgabe reicht niemals 
aus, feinen Gegenftand auf neue und kraͤftige Weiſe zu betrachten, fo- 
wie die Art, wie er die römifchen und italienifchen Meiſter nachahmt, mehr 
darauf hinausläuft, deren Gedanken zu ſchwaͤchen als zu Träftigen. In 
allem, was er fagt, liegt aber eine fo durchgängige Werfländigfeit und 
Weisheit, die uns einnimmt und oft befriedigt, welche dann mit feinem 
mandmal etwas hochtrabenden Style, ber im Ganzen rein und wohl- 
geordnet ift, und zufammengenommen mit feinem glüdlichen Einfalle, 
das damals in feine Nechte lebender Sprache eintretende Caſtiliſche zu 
vertheidigen und anzumenden, ben Erfolg gehabt hat, ihm einen bauern- 


italienifier und franzoͤfiſcher Schriftfteller. Was Meria angehört, fängt Bud 1, 
Gay. 8, an. 

I) Die erſte Ausgabe der Gefpräde ift, wie id meine, von Gerilla 1547. 
Ich bediene mich einer andern, Sevilla 1562, 12., in gothiſcher Schrift, auf 167 
Blättern. Das zweite Gefpräd, über die Einladung zu Zeften, ift unterhaltend, 
dad legte aber, über naturmwiffenfhaftlide Gegenftände, als über die Urſachen des 
Domers, der Erpbeben und über die Kometen, ift gegenwärtig nur lächerlich, wenn 
au merkwuͤrdig. Am Schluffe diefer Gefpräge, und auch bei einigen alten Aus⸗ 
gaben der Silva, fteht eine freie Meberfegung von Ifofrates’ Ermunterung zur Tugend, 
nad Agricola's Iateinifher Weberfegung gemadht, weil Meria ?ein Griechiſch ver⸗ 
ftand. Sie ift ohne Werth. 

2), Diälogo de la verdadera Honra militar, por Gerönimo Ximenez de Ur- 
rea. Es gibt auch Ausgaben von 1566, 1575, 1661 u. f. w. (Latassa, Bibl. 
Arag. nneva, I, 264). Ich befige eine Ausgabe von Saragoſſa 1042, 4. Gine 
der beluftigendften Stellen des Urrea tft die im erften Theile, weldye genaue Anga⸗ 
ben enthält über den vom Könige Franz I. von Frankreich dem Saifer Karl V. 
vorgefhlagenen Zweikampf. 
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dern Ruf als irgend einem ſpaniſchen Schriftſteller in Proſa aus ſeiner 
Zeit zu erwerben’). 

Die nämliche allgemeine Gewöhnung einer geordnetern und zierlichern 
Schreibart bei Erörterungen findet fich bei einigen wenigen Schriftftellern 
über fittliche und religiofe Gegenftände zur Zeit Karl’s V., die noch un- 
vergeffen find. Zu diefen gehört Juan Lopez be Bivero Palacios Ru⸗ 
bios, der für feinen Sohn einen Berfuh Ueber kriegerifhen Muth 
(Del esfuerzo belico heroyco), gefchrieben bat’). So auh Vanegas, 
der unter dem Titel: Die Todesangft bes Uebergangs vom Keben 
zum Sterben (Agonia del transito de la muerte), eine Schrift verfaßte, 
welche man eher eine fromme Abhandlung über heilige Leben nennen 
tönnte‘), und der felige Juan de Avila, ber auch der Apoftel von 
Andalufien genannt wird, beffen Briefe voll Sorgfalt und Berebtfam- 
keit, wenn auch nicht durchgängig reiner Schreibart, glühende Ermah⸗ 
nungen zur Tugend und zur Religion find ‘). 


1) Der Widerftand gegen Anwendung des Gaftilifchen zu ernften Dingen dauerte 
noch bis 1592, wo Pedro Malon de Ghaide feine Betchrung der Magdalena 
(Conversion de la Magdalena) herausgab. Er berichtet, die Leute bätten mit ihm 
geredet, als fei es eine Entheiligung, ſolche Dinge in ciner andern Sprache als der 
lateinischen abzubandeln (Bl. 15). Aber er antwortet darauf, wie ein echter 
Spanier, das Gaftilifhe fei hierzu tauglicher als das Lateiniſche oder Griechiſche, 
und daß er darauf baue, binnen nit langer Zeit, es ebenfo weit verbreitet zu fer 
ben, ala die Waffen und den Ruhm feines Baterlanded (BI. 17). 

2) Volftändige Nahriht über Palacios Rubios, der zu feiner Zeit ein Mann 
von Bedeutung und Berfaffer der berühmten Sammlung fpanifher Gefege war, die 
unter dem Kamen Leyes de Toro geht, finden fi bei Rezabal y Ugarte, Biblio- 
teca, &. 366— 271. Seine lateinifhen Werke find zahlreich; fpanif bat er aber 
nur über den kriegeriſchen Muth geſchrieben, welde legte Schrift zuerft in Sala⸗ 
manca 1524, Zolio, erfdienen ft, von der c& aber eine fhöne Ausgabe gibt, Ma⸗ 
drid 1793, Zolio, mit Anmertungen von Francisco Morales. 

2) Antonio, Bibliotheca nova, I, 8. Er blühte ungefähr von 1531—45. Seine 
Todesangſt u. f. w., zu der ihr Berfaffer 1543 ein Sloffar verfertigte, wurde einige 
Jahre fpäter aus feiner durchgeſehenen Handſchrift zum erften male gedrudt. Mein 
Abdrud, der von diefer erften Ausgabe zu fein ſcheint, ift bezeihnet: Alcala 1574, 
12. Seine Abhandlung unter dem Xitel: Diferencias de libros que ay en el uni- 
verso, iſt fein Eigentyum, obgleich fein Name darin Benegas geihrieben wird. Sie 
wurde 1539 beendigt, und gedruckt zu Toledo 1540, 4. Sie ift gut geſchrieben, 
wenn aud nit ohne fpisfindige Gedanken und Wortipiele, enthält aber nit, wie 
man aus dem Titel fhlichen follte, Beurtheilungen von Büchern und Schriſtſtellern, 
fondern die Anfihten des Banegad, wie wir die großen Bücher Gottes, die Katur, 
den Menſchen und dad CEhriſtenthum ftudiren follen. Die Schrift ift in der That 
dazu beftimmt, vom Lefen damals beliebter Bücher abzufhreden, weil der Berfaffer 
diefe für ſchlecht hält. 

3), Er ift 1569 geftorben. Im 3. 1534 befand er fid in den Gefängniffen 
der Inquifition, und 1559 wurde eins feiner Bücher in den Inder gefegt. Richts⸗ 
deftoweniger ift er wegen feiner Frömmigkeit und feines heiligen Lebenswandels, felig 
gefprodhen worden (Liorente, Histoire de l’Inquisition, 11, 7 und 423). Seine 
Geiftliden Briefe (Cartas espirituales) wurden, wie ich glaube, erft in feinem 
Todesjahre gedrudt (Antonio, Bibliotheca nova, I, 639—642). Beine Abhandlun⸗ 
gen über Selbſterkenntniß, über dad Gebet und über andere religiöfe Gegenftände 
und alle wohlgefärieben und von gleiher Beredtſamkeit. Kine lange Lebensbeſchrei⸗ 
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Derjenige Schriftfteller dieſer Art jedoch, der während feines Lebens 
den größten Einfluß geübt hat, war Antonio de Guevara, einer ber 
amtlichen Chronitenfchreiber Kaifer Karl's V. Er war von Geburt ein 
Biscajer, und verbrachte einige der erften Lebensjahre am Hofe ber 
Königin Ifabella. Er wurde 1528 Franciscaner, feheint aber durch die 
Gunſt des Kaifers ein vollftändiger Hofmann geworden zu fein, der fei- 
nen Heren auf feinen Reifen und bei deſſen Verweilen in Italien und 
andern europäifchen Ländern begleitete, und nacheinander unter deſſen 
Schuge Hofprediger, Faiferliher Gefchichtfchreiber, Bifhof von Guabir 
und von Mondoitedo wurde. Er ift 1545 geftorben '). 

Seine Werke waren nicht zahlreich, aber feinen Umgebungen ent- 
fprechend, und wurden fogleich fehr beliebt. Sein Marcus Aurelius 
oder Die Uhr der Fürften (Relox de principes o Marco Aurelio), 
ward 1529 zum erften male gebrudt und ift, wie er und fagt, die 
Frucht einer elfiährigen Arbeit’). Es ift nicht allein im &panifchen 
oft gedruckt, fondern auch ins Kateinifche, Stalienifche, Franzöfifhe, Eng⸗ 
lifche umd Deutfche überfegt worden, und erfchien im Sranzöfifchen und 
Englifchen vor Ablauf des Jahrhunderts mehrmals’). Das Bud, ift 
eine Art Roman über das Leben und den Charakter de8 Marcus Au- 
relius, und gleicht in einiger Hinficht der Kyropädie des Renophon, wie 
es denn ben Zweck hat, dem Kaifer Karl V. das Vorbild eines Fürften 
darzulegen, der durch Weisheit und Tugend vollfommener ift, als irgend 
einer des Alterthums. Aber der Bifhof von Mondoñedo ging noch 
weiter. Er behauptete, fein Marcus Aurelius fei wahre Geſchichte, und 
berief fid) auf eine nicht vorhandene Handſchrift in Florenz, welche er 
eigentlich nur überfegt habe. In Folge hiervon richtete Pedro de Rua, 
Profeffor der ſchönen Wiffenfchaften beim Collegium in Soria, 1540, 
ein Schreiben an ihn, in welchem er die Täuſchung auseinanderfegte. 
Hierauf folgten noch zwei andere Briefe beffelben, von größerer“ Frei⸗ 
müthigkeit und Reinheit der Schreibart als irgend etwas in Guevara's 
Schriften, die ihm keinen feften Boden übrig liefen, auf welchem er 
feinen Standpunft hätte behaupten können“). Dennoch vertheidigte er 


bung oder vielmehr Lobrede auf diefen cbenfo demuthövollen als frommen Prieſter 
fteht vor dem erften Bande feiner Were (Madrid 1595, 4.) von Juan Diaz. 

1) Das Leben Guevara’s ficht vor der Ausgabe feiner Epistolas (Madrid 
1673, 4.), jedoch findet fih von ihm felbft eine recht gute Rachricht in feiner Bor- 
rede zur Geringſchähung des Hof» und Lob des Landlebens (Menosprecio 
de Corte y Alabanzu de Aldea). 

3), Man fehe den Inhalt feiner Lebensbeſchreibungen der Kaifer. 

2) Watt in feiner Bibliotheca Britannica und Brunet in feinem Manuel du 
Libraire liefern merkwuͤrdige Verzeichniſſe der verfhiedenen Ausgaben und Ueberſetzun⸗ 
gen der Werke des Guevara, aus denen ihre große Beliebtheit in ganz Europa 
hervorgeht. Die Zahl der Ueberfegungen ins Zranzöfifhe während des 16. Jahr» 
Hundert war ganz außerorventlid groß. Man fehe La Croix du Maine du Ver- 
dier, Bibliothèques (Paris 1772, 4.), HI, 123, und die dort angeführten Artikel. 

4) Ausgaben diefer Briefe (Cartas del Bachiller Rua [Burgos 1549, 4., und 
Madrid 1736, 4.) ſowie ein Lchen veffelben fteben in Bayle, Dietionnaire historique 
(Amfterdam 1740, Folie), IV, 95. Die Briefe des Rua oder Rhuaga, wie fein 
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ſich fo gut er konnte, anfangs vorfidhtig, und fpäter, als er fchärfer an- 
gefaßt wurde, durch Wufftellung ber Behauptung, die ganze weltliche 
Geſchichte des Alterthums fei nicht mwahrhafter als fein Roman über 
Marcus Aurelius, und er habe ein ebenfo gutes Recht ale Herodot 
und Livius, für feinen befonbern hohen Zweck zu erfinden. Nun wurde 
er aufs heftigſte angegriffen, vermutblich heftiger, als wenn bie groben 
Betrügereien bed Annius von Biterbo nicht noch fo neu geweſen wären. 
Die Bitterkeit, mit der dies gefchah, bildet einen großen Gegenfag zu 
bem Beifalle, ber gegen Ende des 18. Jahrhunderts in Frankreich einem 
ziemlich ähnlichen Werke über denfelben Gegenftand von Thomas ge 
ſchenkt worden iſt '). 

Diefe Uhr der Fürften ift aber eigentlich der Aufregung, welche fie 
verurfachte, gar nicht werth. Sie ift voll von übelgebaditen und un- 
paffenden Briefen und Reden, und in einem gezierten ſchwülſtigen Style 
gefchrieben. Für nichts haben wir berfelben vieleicht mehr zu danken, 
als fiir die fchöne Fabel vom Bauer an der Donau, welche augenfchein- 
lich Lafontaine einer der Reden nachgebildet hat, durch welche Guevara 
feinee Dichtung Leben und Wefen zu verleihen fuchte ?). 

Im nämlichen Geifte, wenn auch mit geringerer Kühnheit, fehrieb 
er die Lebensbefhreibungen der zehn römifhen Kaifer (De- 
cada de los Cesares), ein Werk, das er, fowie feine Uhr der Fürften, 
Karl V. zueignete. Er ift darin im Ganzen den Gewährsmännern ge: 
folgt, auf die er feine Erzählung zu gründen angibt, dem Dio Eafjius 
und den Eleineren lateinifchen Gefchichtfchreibern, gleichzeitig deutlich den 
Wunſch zeigend, Plutarh und Sueton nachzuahmen, bie er feine Vor⸗ 
bilder nennt. Er vermochte aber nicht der Verſuchung zu wiberftehen, 


Name oft geſchrieben worden ift, haben eine gute Schreibart, obgleih die Kritik 
in ihnen die ihrer Zeit und ihres Waterlandes if. Die kurze Antwort Guevara’s, 
auf den zweiten Brief, bringt ihm: gerade Feine Ehre. 

?) Antonio, Bibliotheca nova, I, 125, if in feinem Artikel über Guevara fehr 
ftrenge, aber mild zu nennen im Vergleich mit Bayle (Dictionnaire historique, a. a. D., 
1I, 631), der immer hocherfreut iſt, wenn er einige Mängel im Charakter von Prie⸗ 
ftern oder Mönden auffpüren kann. Audgaben der Uhr der Zürften find erſchienen 
1529, 1532, 1537 u. f. w. 

2) La Fontaine, Fables, Bud 11, ab. 7, und Guevara, Uhr u. f. w., 
Bud 3, Cap. 3. Die Rede, weldhe der fpanifhe Biſchof, der wahre Erfinder die⸗ 
fer ſchoͤnen Dichtung, feinem deutſchen Bauer in den Mund legt, ift wol zu lang, 
gefiel aber fehr. Sehr glüdlih hat Tirſo de Molina einen ähnliden Bauer in 
feinen Cigarrales de Toledo (Madrid 1624, 4., &. 102) aufgeftelt. La Fontaine 
fümmerte fih dagegen gar nit um die ſpaniſche Urſchrift oder deren Beliebtheit. 
Er entnahm feine hübſche Grzählung der Fabel einer alten franzöfifhen Ueberſetzung 
eines Edelmannes, der 1526 den Gardinal Grammont nah Madrid begleitete, bei 
deſſen Sendung megen der Gefangenfhaft Franz' I. Deflen Erzählung ift in dem 
reihen Altfranzöfifch jener Zeit, und La Zontaine erborgt daraus oft mit feinem 
gewohnten Geſchick die malerifhe Sprache. Ich vermuthe, daß diefe Ueberfegung 
die von Brunet angeführte des René Bertaut war, melde viele Auflagen erlebt 
bat. Meine Ausgabe ift von Galliot du Pre (Paris 1540, Zol.), ohne den Namen 
ihres Vieberfegers anzugeben, und beißt: Lorloge des Princes, traduict Despaignol 
en Langaige Francois, 
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erbichtete Briefe und fogar grundloſe ichtchen einzumifchen, wo⸗ 
durch, wenn auch nicht Die geſchichtlichen Thatfachen, boch einige Cha- 
raktere, die er fehildert, umgeändert werden. Hier ift auch feine Schreibart, 
wenngleich ihr mehr Reinheit und Angemeffenheit zu wünfchen wäre, 
beffer und einfacher als in feinem Romane Marcus Aurelius). 

Aehnliche igenthümlichkeiten "trägt feine große Brieflammlung 
(Epistolas familiares) an ſich, die er fchon 1539 druden lief. Diele 
von diefen Briefen find an fehr bedeutende Beitgenoffen gerichtet, al& an den 
Markgrafen von Pescara, den Herzog von Alva, an Ztige be Welasco, 
Großconnetabel von Gaftilien, und an den im vorigen Ubfchnitte erwähn- 
ten Großadmiral Fadrique Enrique. Einige von ihnen wurden aber 
gewißlich niemals an die alfo Angerebeten abgefendet, ſowie vielleicht der 
Treue athmende an Juan de Padilla, das Haupt ber Städtepartei (Co- 
muneros), und die beiden unfchidlihen Briefe an den Statthalter Luis 
Bravo, der ſich thörichter Weiſe in feinem hohen Alter verliebte. Noch 
andere befunden fich als reine Dichtungen. Zu diefen gehört ein Brief. 
wechſel des Kaifers Trajan mit Plutarch und mit bem römifchen Se⸗ 
nate, von dem Guevara vergebens behauptet, ihn aus bem Griechifchen 
überfegt zu haben, ohne anzugeben, wo er bie Urfchriften gefunden ?), 
ſowie ein langer Brief über die Lais und andere Buhlerinnen bes Al. 
terthums, in welchem er Ginzelheiten über ihre Gefpräche mittheilt, als 
babe er denfelben zugehört. Die meiften von diefen Briefen find, ob- 
gleich fie Vertraute heißen, Meine Abhandlungen oder Unterfuchungen, 
und einige Predigten nebft Angabe der Gelegenheiten, bei denen fie ge- 
halten wurden. Keiner bat das leichte, natürliche Anſehen eines wirklichen 
Briefmechfele. Sie wurden unftreitig eigens für den Drud und für 
öffentliche Wirkung gefchrieben, und ungeachtet ihrer &Steifheit und @e- 
meſſenheit höchlichft bewundert. &ie find oft in Spanien gedrudt, und 
in die Hauptfprachen Europas überfegt worden, wie man fie denn aud, 
zur Bezeichnung bes Werthed den man auf fie leate, allgemein Gol- 
dene Briefe nannte. Ungeachtet ihres frühern Erfolges find fie ber 
reits lange fchon außer Acht gelaffen, und nur wenige Stellen über bie 
Zeitereigniffe oder das Leben des Kaiſers Karl können jegt mit Wohl- 
gefallen ober Theilnahme gelefen werden ’). 


1) Die Lebenöbefhreibungen der Kaifer ſowie die andern bier erwähnten Ab⸗ 
bandlungen GQuevara’s, außer den Briefen, finden fih in einer Sammlung feiner 
Werte zuerft gedrudt in Balladolid 1539, Folio. Mein Abdrud gehört der zweiten 
Ausgabe an (Wallavolid 1545, Folio, mit gotbifher Schrift, 214 Blätter). 

3) Auch diefe Briefe dat ir Geoffrey Fenton der Mühe werth gehalten, ins 
Englifcye zu überfegen, und fie finden fih auf Blatt 68— 75 einer feltenen Samm⸗ 
lung aus verſchiedenen Scriftftellern, betitelt: Golden Episties (Zondon 1575, 4., 
mit gothiſcher Schrift. Edward Hellowes hatte fhon 1574 alle Briefe Guevara's 
ind Engliſche überfegt, die wiederum 1637 von Savage, wenn au nit gut, über: 
fegt worden find. | 

2) Epistolas familiares de Don Antonio de Guevara (Maprid 1673, 4.), &. 12 
und an andern Orten. Gervantes gibt in der Borrede zum cerften Theile ded Don 
—5 im Borbeigehen dieſem Briefe des Guevara über die Lais einen Sei⸗ 
tenhieb. 
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Auer diefen Werken ſchrieb Guevara noch verſchiedene Abhand⸗ 
lungen, von denen zwei rein theologiſch ſind'). Eine dritte iſt über 
die Erfindung der Schifffahrtskunde und deren Ausübung, womit er 
ſich, wie er erzählt, durch häufige Seereiſen und durch Beſuchung vieler 
Häfen des Mittelmeeres, vertraut gemacht hatte?). Don den andern 
beiden anführungswerthen Abhandlungen heißt die eine Geringſchätzung 
Des Hof- und Kob des Landlebens, und die andere: Rath— 
fhläge für Günftlinge und Kehren für Höflinge Sie find 
eigentlich Erörterungen aus ber Sittenlehre, veranlaßt durch den damals 
allgemein beliebten Höfling des Kaftiglione, und fehr forgfältig, feierlich 
und fteif gefchrieben, indem fie fich zu Wahrheit und Weisheit verhalten, 
wie arfadifhe Schäfer zur wirklichen Natur’). 

Ale Schriften Guevara’d zeigen ben Abbrud ihrer Zeit und laſ⸗ 
fen die Stellung ihres Verfaffers bei Hofe wahrnehmen. ‚Sie find mit 
Gelehrſamkeit vollgepfropft, wenn auch nicht ohne Beweis von Welt⸗ 
klugheit. Auch zeigen fie oft gefunden Menfchenverftand, werden aber 
durch die ftattlihe Würde eintönig, die ihr Verfaſſer anzunehmen für 
angemefien hält, fowie durch die redneriſche Ausſchmückung, mittels 
deren er fie der Beachtung feiner Lefer zu empfehlen hofft. Dennoch 
dienen fie, fo wie fie find, dazu, genauer vielleicht als irgend etwas Gleich⸗ 
zeitiges, die Schreibart darzuftellen und zu erläutern, die befonders ge- 
gen Ende der Regierung Kaifer Karl’s V. an deffen Hofe am meiften 
beliebt war. 

Die befte Iehrende Schrift diefer Zeit, aber in Profa abgefaßt, bie 
erst nach zwei Zahrhunderten gedrudt wurde, ift das gewöhnlich unter 
bem Titel: Gefpräh über die Sprachen (Dialogo de las Len- 
guas) gehende Schrifthen. Es würde zu allen Zeiten wegen der Na- 
türlichkeit und Reinheit feiner Schreibart Aufmerkfamkeit erregt ha⸗ 
ben, noch mehr aber in einem Zeitraume voll durchgearbeiteter und ge« 
fpreizter Beredtſamkeit. Sein Berfaffer fagt: „Ich fchreibe, mie ich 
fpreche, nur gebe ih mir mehr Mühe zu überdenken, was ich zu fagen 
habe, und dann fage ich ed fo einfach als ich kann, denn nach meinen 
Begriffen ift Ziererei in allen Sprachen nit an ihrem Orte. Ausge⸗ 
macht ift e8 freilich nicht, wer Derjenige geweſen fei, der eine fo richtige, 


1) Die eine diefer beiden religiöfen Abhandlungen heißt Monte Calvario, fie 
ift von 1542 und wurde 1505, ind.Englifhe überfegt. Die andere, von 1543, 
beißt; Oratorio de Religiosos, und enthält eine Reihe Furzer Ermahnungen oder 
Homilien über einen ihnen vorangehenden Schrifttert. Der Ander von 1667 
(&. 67) verordnet, daß die erfte Abhandlung gereinigt werde, und beide find in 
dem von 17% getadelt. 

2) Hellowes hatte auch diefe- Schrift überfegt, und 1578 truden laſſen (Sir 
Egerton Brydges, Censura Literaria [1807], III, 210). Der Gegenſtand ift in 
jeder Sprade nicht fehr viel verſprechend, aber Guevara bat mit feiner Eigenthüm- 
lichkeit einigen Scherz hineingebracht, und ihn in leihterer Sqreibart behandelt, als 
bei ihm gewoͤhnlich der Fall ift. 

2) Dieſe beiden Abhandlungen find ins Engliſche überfigt worden, die erſte 
1548 von Sir Francis Briant. Ames, Typogr. Antiquities, Ausgabe von Dib- 
din (London 1810, 4.), UI, 460. . 
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aber zu feiner Zeit fo ungewöhnliche Anſicht hatte und äußerte; vermuth⸗ 
lich war es aber Juan Waldes, der erſte Spanier, der bie Lehren 
der Glaubenstrennung annahm, und den Verfuch machte, fie zu verbreiten. 
Er mar ein Schüler der Univerfität Alcala, und während eines Theils 
feines Lebend nicht ohne Bedeutung, ba er viel um ben Kaifer war 
und von. ihm, ale Schriftführer und Rath, zu Toledo, dem großen PVice- 
tönige von Neapel, gefendet wurde. Man weiß nicht, mas nachher aus 
ihm geworben ift, aber er ftarb 1540, ſechs Jahre ehe Karl V. den 
Verſuch machte, in Neapel bie. Inquifition einzuführen. Es ift daher 
auch gar nicht wahrfcheinlich, daß er mährend feiner dortigen Stellung, 
wegen feiner Glaubensmeinungen, behelligt worden fei '). 

Es wird angenommen, daß das Geſpraͤch über die Sprachen in 
einem Landhaufe am Meeresufer bei Neapel, zwifchen zwei Spaniern 
und zwei Italienern, geführt werde, was in einer fcharffinnigen Crörte- 
rung des Urfprunges und Charakters des Caftilifchen gefchieht. Xheil- 
weife ift dafjelbe gelehrt, wobei der Verfaſſer zuweilen in Irrthümer 
verfällt?), andere Theile find lebendig und unterhaltend, und wieder an- 
dere voll gefunden Menfchenverflandes und richtiger Kritil. Won den 
Sprechenden heißt einer Valdes, welcher der beichrendfte ift und Die 
meiften Erklärungen gibt. Aus diefem Umftande, fowie aus einigen An- 
Deutungen im Gefpräche, läßt ſich fchließen, daß der Genannte Verfaffer 
bed Gefpräches geweien ift, und daß daffelbe vor 1536 gefchrieben 
wurde’). Stände biefer Punkt feft, fo würbe man daraus folgern fon- 
nen, weshalb die Handfchrift als Erzeugniß eines Anhaͤngers Luther's 
ungedrudt geblieben iſt. Eicher ift, daß dieſes Geſpräch erft 1737 ge⸗ 
drudt wurde, und deshalb als Beifpiel reiner und fließender Schreibart, 
für die Zeit, in welcher es entfland, verloren war‘). 


1) £iorente (Histoire de l’Inquisition, II, 281 und 478) hat verſchiedene Irr⸗ 
thümer binfihtlid auf Baldes, von dem genauere Nahrichten gegeben werden in 
Crie, History of the Progress etc. of the Reformation in Italy (Edinburg 
1327), S. 106 und 121, und in Deffelben History of the Progress etc. of the 
Reformation in Spain (Edinburg 1829), S. 140— 146. Man glaubt, daß Bal- 
des die Dreieinigfeit geläugnet habe, was aber M’Grie nit zugeben will. 
2) Sein Hauptirrthum ift, daß er meint, in Spanien habe die griechiſche 
Sprade vormals geherrfht und den Hauptbeftandtheil des alten Spanifhen abge= 
geben, weldes, wie er glaubt, im ganzen Zande geredet worden fei, che fi die 
Nömer in Spanien gezeigt haben. 

9) Die Andeutungen, von denen oben bie Rede ift, beftehen darin, daß der 
Baldes im Geſpräche in Nom geweſen ift, daß er ein Mann von einiger Bedeutung 
war, und daß er fi) lange in Neapel und in andern Orten Italiens aufgehalten 
bat. Er fprigt von Garcilaſſo de la Bega wie von einem noch Xebenden, während 
derfelbe befanntlihd 1536 geftorben ift. Llorente nennt Valdes, in einer der oben 
angeführten Stellen, Berfaffer des Gefprädes über die Spraden, und Glemencin, 
welder ein zuverläffigerer Gewährömenn ift, thut das nämlidhe, aber freilich nur 
ein mal, in einer Anmerkung zu feiner Ausgabe des Don Quixote (IV, 285), wäh: 
rend er in vielen andern Anmerkungen von deſſen Berfaflfer wie von einem Unbe- 
fannten ſpricht. 

3) Das Geſpräch über die Sprachen wurde zuerft in Mayans y Siscar, Ori« 
gencs de la Lengua espanola,(2 Bde., Madrid 1737, 12.) gedrudt, wofelbft es 
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Für uns Jeptlebende iſt das Geſpräch wichtig, weil es mit größe- 
rer Beflimmtheit ale irgend ein literarifches Denkmal feiner Zeit dar» 
thut, in welchem Zuftande bie fpanifhe Sprache zur Zeit Karl’ V. 
geweſen iſt. Dies ift für die allgemeinen Literaturzuflände von Wich- 
tigkeit, weshalb wir dabei verweilen müſſen. 

Wir finden nun, wenn wir zurüdichauen, daß die Bücherſprache 
in Spanien, feit ber Zeit Johann's IL, in der wir fie früher betrachte- 
ten, wmefentliche Fortfchritte gemacht hat. Das Beifpiel Juan de Mena’s 
war befolgt, und der Vorrath an Wortern, durch nacheinander lebende 
Dichter, aus den claflifhen Sprachen des Alterthbums, während eines 
Jahrhunderts bereichert worden. Auch aus andern Quellen und auf 
andern Wegen waren wichtige Beiträge binzugefommen. Amerika und 
deffen Handel hatten bie Benennungen derjenigen Erzeugniffe beigefteuert, 
welche feit einem halben Jahrhunderte nad) Spanien und in beffen Ge⸗ 
brauch gefommen waren, der Zahl nach wenige, aber von täglihem 
Gebrauche). Aus Deutfhland und den Niederlanden war feit ber 
Thronbefteigung Karl's V.?) die Einfrömung noch größer gewefen ; 
denn er langte zum großen Verdruß feiner fpanifchen „Unterthanen , von 
fremden Hofleuten umgeben, dafelbft an, und redete wie ein Ausländer 
die Sprache bed Landes, das er regieren follte). Auch waren durch 
Zufall einige Worte aus Frankreich gekommen, und nun gelangten unter 
ber Regierung Philipp's II., durch bie genaue Verbindung Spaniens 
und Italiens und durch den zunehmenden Einfluß italienifcher Wiffen- 
fhaft und italienifcher Bildung, eine große Menge neuer Worte ins 
Spanifche. Dies war der größte Zufluß, ben biefe Sprache feit ben 
Zeiten der Araber erlangt hatte, welcher durch die Verwandtſchaft und 
gleiche Abflammung beider aus dem Lateinifchen erleichtert und geftei- 
gert wurbe‘). 


die erfte Hälfte de zweiten Bandes einnimmt und den widhtigften Beſtandtheil die⸗ 
fer ganzen Sammlung ausmadt. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Handſchrift, die diefes 
enthielt, ald Arbeit eines befannten Keters bei Seite gelegt wurde. Mayans cr: 
zählt, man koͤnne ihren Befig bis zum Geſchichtſchreiber Zurita hinauf verfolgen, 
worauf fie 1736 für die Pöniglihe Bibliothek in Madrid, deren erfter Vorſteher 
Mayans felhft war, angekauft worden ſei. An der Handſchrift fehlte ein Blatt, 
welches er nicht herbeizufdaffen vermochte, und obgleidh er zwar geglafbt zu haben 
fheint, Valdes ſei Berfafler des Geſpraͤchs gemefen, vermeidet er died auszuſprechen. 
Bielleiht geſchah dies, weil er die Aufmerkſamkeit der Inquifition nicht darauf Ien- 
ten wollte (Origenes, I, 173 — 18%). Iriarte behandelt dad Gefpräh in feiner 
Druderlaubniß des Buches, ald ob deſſen Berfaffer unbekannt fel. . 

1) Mayans y Siscar, Origenes, I, 97. 

2) Ehendafelbft, S. 98. 

2) Sandoval fagt, Karl V. babe in der Meinung der Spanier bei feiner erften 
Antunft im Lande dadurch fehr gelitten, daß er außer Stande gewefen war, Spa⸗ 
niſch zu ſprechen, fodaß fie nur menigen Verkehr mit ihm haben konnten. &s 
war, fügt er hinzu, als ob fie gar nidt mit ihm zu reden vermödten. Sando- 
val, Historia (Antwerpen 1681, %0l.), T, 141. 

4) Mayans y Siscar, Origenes, II, 127—133. Der Berfaffer des erwähnten 
Sefprähes über die Spraden dringt auf die Sinführung einer beträchtlichen Zahl 
von Wörtern aus dem Italienifhen, als discurso, facilitar, fantasia, novela 
u. f. w., welde feit feiner Beit laͤngſt zugelaflen und von der ſpaniſchen Akademie 
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Wir Pönnen dennoch annehmen, daß bie fpanifche Sprache in dem 
gefchilderten Zeitraume nicht nur gebildet worben ift, fondern auch we⸗ 
fentlich ihren ganzen Umfang erreiht bat, nebft allen ihn bezeichnenden 
Eigenthümlichkeiten. Schon feit einem halben Jahrhunderte hatte man 
gehörige Sorge für fie und ihre Ausbildung getragen. Alonſo be 
Palencia, lange Spaniens Gefandter und fpäter deſſen Geſchichtſchrei⸗ 
ber, gab 1490 ein lateiniſches und fpanifches Wörterbuch heraus, bas 
erfte, in welchem man ein Verzeichniß cafkilifcher Wörter findet‘), Ihm 
folgte zwei Sahre fpäter bie erfte caftilifche Sprachiehre von Antonio 

e Lebrira, ber zuvor in Tateinifcher Sprache eine Lateinifche Sprach⸗ 
—* herausgegeben hatte, und ſie jetzt, wie er uns ſagt, zum Gebrauch 
der Damen am Hofe, ind Spaniſche überſetzte?). Andere ähnliche, ebenfo 
glückliche Verſuche folgten. Schon 1492 gab LKebrira das erfte ganz 
fpanifche Mörterbud) heraus, welchem Santa Ella 1499, für firchliche 
Zwecke, ein lateinifches und fpanifches Wörterbuch folgen ließ. Beide 
find fpäter oft wieder gedrudt worden, und haben lange als fichere Ge- 
währsmänner gegolten?). Alle biefe, für bie Feſtſtellung ber Sprache 
ſo wichtigen Werke waren ſo wohl abgefaßt, daß ſie erſt nach einem 
Jahrhunderte durch neuere erſetzt wurden‘), Sie erſchienen ſaͤmmtlich, 
wie wohl zu bemerken iſt, unter dem eigenen und unmittelbaren Schutze 
der Koͤnigin Iſabella, welche hierdurch, wie auf viele andere Weiſe, 
bewies, welche Vorausſicht fie in öffentlichen Dingen beſaß, und wie ver⸗ 
ftändig ihr Gefhmad und ihr Beifall in allem war, mas nur immer 
die geiftige Bildung ihrer Unterthanen anging®). 

Die auf diefe Weiſe gebildete Sprache breitete fich jegt raſch im 
ganzen Königreiche aus, und verbrängte die Munbarten, von benen einige 
fo alt als fie felbft, zu einer Zeit beftimmt zu fein fchienen, fie in Bil⸗ 
dung und allgemeiner Geltung zurübertreffen. Das alte Galicifche, in 
welchem Alfons ber Weife erzogen worden war und manchmat fchrieb, 
blieb als gebildete Sprache allein in Portuggl noch übrig, wo es fo 
unabhängig aufgefproßt war, daß es feinen Urfprung faft verläugnete. 


anerfannt worden ſind. Diego de Mendoza machte, obgleich er theilweiſe zur ita⸗ 
lieniſchen Schule gehoͤrte, Einwendungen gegen dad Wort centinela als überflüffig 
und italieniſchz es ift aber bald in die Sprade volftändig aufgenommen morden. 
Guerra de Granada, Ausgabe von 1776, Buch 3, Gap. 7, &. 176. Etwas ſpaͤ⸗ 
ter wollte Luis Bele; de Guevara im zehnten Ybfonitte feines Hintenden Teufels 
(Diablo cojuelo), die Worte fulgor, purpurear, pompa nit aufnehmen, fowie 
andere jegt re gebräuchliche. 

ga, Menden, Typograpbia, &. 175; Antonio, Bibl. vetus, Ausgabe von Bayer, 
ll, 

2) Mendez, Typographia, &. 239 - 242. Ueber die großen Berbienfte des Anto⸗ 
nio de Lebrixa um die fpanifhe Sprade fehe man Specimen Bibliothecae Hispano- 
Mayansianae ex Museo D. Clementis (Hannover 1753, 4.), S. 4— 39. 

3) Mendez, 'Typographia, &. 243 und 212, und Antonio, Bibl. nova, II, 266. 

2) Juan de Ravidad's Sprachlehre vun 1567 macht hiervon Feine Aus⸗ 
nahme, weil fie beftimmt war, Italiener, nit aber Eingeborene, Spaniſch zu lehren. 

5) Gliemencin in Memorias de la Academia de Historia, VI, 472, Anmer: 
Pungen. 
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Das Catalonifche und Valenciaſche, die verwandten Munbarten bes Pro- 
venzalifchen ober Limofinifchen, deſſen Einfluß im 13. Jahrhunderte durch 
die ganze Halbinfel wahrgenommen wurde, machten nur noch feewärts 
der legten Bergreihe längs der Küſte des Mittelmeeres, in biefem Zeit- 
raume einigen Anſpruch auf Herrfchaft. Nur das Baskiſche, umverän- 
bert wie die Gebirge, welche es befchügten, bewahrte ſich den nämlichen 
abfonderlichen Charakter, den es im erſten Morgenroth der Sage ge- 
tragen hat, und ber bis auf unfere Zeit hinab, wefentlich berfelbe ge- 
blieben ift. 

Obgleich das Kaftilifche aber mit voller Unterflüpung ber Regie⸗ 
rung, bie es allein anerfannte, im ganzen Lande als die Sprache bes 
Staates und jeber Staatsgewalt fortfchritt, haben bie volksthümlichen 
und örtlihen Gewohnheiten von vier Jahrhunderten nicht auf einmal 
vernichtet werben fönnen. Zur Zeit Karl's V. wurden das Galicifche, 
Balenciafche und Eatalonifche in ihren Landfchaften von der großen Menge 
des Volkes und theilweife auch von deren gebildeterer Gefellfchaft gefprochen, 
und werben ed noch. Selbft Andalufien und Aragonien haben ſich noch 
gegenwärtig nicht ganz von ihren eigenen Munbarten losgemacht, und 
das Nämliche gilt von den übrigen großen Abtheilungen des Landes, von 
denen mehre eine Zeit lang unabhängige Königreiche waren, und bie 
fi, wie Eſtremadura und La Mandya, noch immer durch die Befonder- 
heiten ihrer Wortftellung und Ausſprache auszeichnen ’). 

Gaftilien allein, und insbefondere Altcaftilien, fpricht feit dem An⸗ 
fange des 15. Jahrhunderts das angeerbte Recht an, rein Spanifch zu 
reden. Wahr ift es, dag Willalobos, immer Schmeichler bes König- 
thums, darauf befland, daß diefes Vorrecht dem Wohnorte und Hoflager 
des Fürften folge”); die richtige Meinung aber ift geweſen, daß das 
reinfte Caftilifche in Zoledo, dem Reichs-Toledo (Toledo Imperial), wie 
e8 genannt wurde, gefucht werden muß, der uralten gothifchen Haupt» 
. fladt der Halbinfel, welche durch das geiftlihe Haupt bed gefammten 
chriſtlichen Spaniens, gleich nach feiner Befreiung vom Joche der Mauren, 
von neuem gemeiht worden iſt'). Man hat fogar beftändig gefunden 
und anerkannt, daß die Obmacht biefer ehrwürdigen Stabt, in ber Rein- 
heit ihrer Mundart, feit dem erften Auftreten der Spradye als Regie 
rungsfprache im 13. Sahrhunderte, fo feft gegründet war, daß Alfons 
der Weife, ald er bafelbft Reichſtag hielt, anbefahl, daß die Bedeutung 


1) Es ift merkwürdig, daß der Berfafler des Geſpräaͤchs über die Spraden 
(Origenes, II, 31), der um das Jahr 1535 fehrieb, fowie Mayans (Origenes, I, 8) 
im Jahre 1737, und Sarmiento (Memorias, &. 94), der 1760 gefhrieben hat, ſaͤmmt⸗ 
lid vom Charakter des Gaftiliihen und der Ausbreitung der Mundarten faft in 
den nämlihen Ausdrüden ſprechen. 

2) De las fiebres interpoladas, Metro 1, Obras (1543), Bl. 37. 

3) Man fehe Mariana’d Aufzählung des Ruhmes von Toledo, Historia, 
Bud 16, Gap. 15, und an andern Orten. Gr war felbft aus dem Königreihe To⸗ 
ledo und rähmt oft deffen Ehren. Gervantes nimmt im Don Quixote (3b. 2, 
Gap. 19) an, daß das Toledifhe zu feiner Zeit für das reinfte Spaniſch galt. 
Daffelbe gilt von der Gegenwart. 
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jedes beftrittenen Wortes, durch deffen Gebrauch in Zolebo beftimmt 
werben folle'). Wie dem aber auch fei, es leidet Teinen Zweifel, daß 
feit der Zeit Karl's V. bis zum heutigen Zage, die Sprechart von To⸗ 
ledo, im Ganzen genommen, ald maßgebende Geftaltung der fpanifchen 
Sprache betrachtet worden ift, und daß die caftilifche Mundart, nachdem 
fie für ſich die vollftändige Obmacht über alle andern Mundarten des 
Königreiches erworben, die einzige geblieben ift, welche vom ganzen Rande 
als Sprache ber claſſiſchen Dichtung und Profa anerfannt wird. 


I) Francisco de Pisa, Descripcion de la Imperial Ciudad de Toledo, Aus: 
gabe des Thomas Tamaio de Bargad (ZToledo 1617, Zol.), Bud 1, Gay. 36, 
Bl. 56, fagt: „Auch befahl König Alfons X. beim naͤmlichen Reichsſtage, daß, wenn 
in Zukunft cin Zweifel in irgend einem Theile des Königreihes über die Bedeu: 
tnng eines caftilifhen Wortes eintreten follte, man fi an diefe Stadt zu menden 
babe, al5 an das Maß der caftilifhen Sprade (como 4 metro de la lengua castel- 
lana) , und daß man die bier gegebene Bedeutung und Erklärung ſolches Wortes 
annchmen folle, weil dort unfere Sprache vollfommener ift, ald an irgend einem andern 
Drte.“ Der bier erwähnte Neihötag wurde dem Pifa zufolge 1253 gehalten, in 
welchem Jahre die Chronik Alfons’ X. (Balladolid 1554, Zol.), Cap. 2, meldet, 
daß der König dort gemefen fei. 


Sechster Abſchnitt. 


Ende der Seit der Chroniken. — Karl V. — Guevara. — Ocampo. — Ges 
pulveda. — Meria. — Nachrichten von der Neuen Welt. — Gortez. — Gomara. 
— Bernal Diaz, — Oviedo. — Las Gafas. — Vaca. — Zerez. — Garate. 


Zu Anfang des 16. Jahrhunderts wurde es fichtbar, daß das Zeit- 
alter der Chroniken in Spanien vorüber war. Doc fühlte man, daß 
ed der Würde des Reichs entfpreche, daß bie ftattlihen Gebräuche der 
ältern Zeit von ber Regierung in diefem Falle wie in andern beibe- 
balten würden. Karl V. hatte daher, als wenn feine ehrgeizigen Er- 
oberungsentwürfe durch feine Anordnung zur Aufbewahrung ihres Er« 
folgs ergänzt werden follten, mehre angeftellte Geſchichtſchreiber, fämmt: 
ih Männer von Bedeutung und Gelehrfamteit. Der Schatten auf 
der Sonnenuhr wollte aber auf königlichen Befehl nicht rückwaͤrts gehn. 
Der mächtigfte Herrfcher feiner Zeit konnte Geſchichtſchreiber anftellen, 
aber er vermochte nicht den Geift vorübergegangener Jahre neu zu weden. 
Die Jahrbücher, welche er von ihnen begehrte, wurden entweber nie 
mals angefangen, ober niemals beendigt, Antonio de Guevara, einer 
von Denen, welchem diefe Pflicht auferlegt war, fcheint befonders gewiffen- 
haft gewefen zu fein, ihr feine Zeit zu wibmen, denn er befahl legtwillig, daß 
fein Gehalt für ein Jahr, in welchem er an feiner Aufgabe nichts vollbracht 
hatte, dem kaiſerlichen Schage zurüdgeftellt werbe. Hieraus folgt aber 
noch nicht, daß er ein guter Gefchichtfchreiber war'). Seine Zeitgenof- 
fen bielten das, was er gefchrieben hatte, nicht der Bekanntmachung 
werth, und wahrfcheinlich würden die Septlebenden ebenfo ungünftig 
darüber geurtheilt haben, wenn fie nicht größere Achtung für gefchicht- 
liche Wahrheit, ſowie eine beffere Schreibart darin entdedt hätten, als 
in feiner Schrift über das Leben und den Charakter des Marcus Au- 
relius zu finden iſt ?). 


N) Antonio, Bibliotheca nova, I, 127, und die Borrede zu A. de Guevara, 
Epistolas familiares (1673). 
2) Man fehe den Schmaͤhartikel Guevara in Bayle, Dictionnaire historique etc. 


Abſchu. 6.] Deampo. Meria. epülpebe. 431 


Florian de Ocampo, ein anderer, außgezeichneterer Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Kaiſers, zeigte gewaltigen Ehrgeiz, indem er feine Sabr- 
. bücher mit der Süundflut anfing. Er lebte daher, mie ſich vorauf- 
fehen ließ, nur lang genug, um einen Beinen Theil feines großen 
Unternehmens zu vollenden, kaum ein Viertel feiner vier großen Ab⸗ 
theilungen '). Er kam aber weit genug, um zu zeigen, wie vollftändig 
die Zeit vorübergegangen war, in welcher man dergleichen zu ſchreiben 
vermochte *). Nicht grade daß es ihm an Leichtgläubigfeit gefehlt hätte, 
denn von bdiefer befaß er mehr als genug. Bei ihm war aber nicht 
die dichterifche Leichtgläubigkeit feiner Vorgänger, welche ben alten volks⸗ 
thünlichen Ueberlieferungen vertraute, fondern ein leichter Glaube an 
die Sangweiligen untergefchobenen Werke, die man dem Berofus und 
Manetho ?) zufchrieb, die feit ihrer exften Erfeheinung, vor einem halben 
Sahrhunderte, mit Mistrauen aufgenommen wurden, und beren ſich 
Dcampo jegt bediente, als feien fie die wahrfcheinlichen, wenn auch 
nicht bie ausreichenden Urkunden einer ununterbrochenen Reihefolge 
fpanifcher Könige feit Zubal, dem Enkel Noah's. Kine folche Leicht. 
gläubigkeit trug keinen Reiz in fich, aber Ocampo's Bud, ift überbieg, 
feiner ganzen Anlage nach, teoden und widerfinnig, und weil «es in 
einem gezierten und ſchleppenden Style gefchrieben ift, unmöglich durch: 
zufefen. Er flach 1555, dem nämlichen Jahre, in welchem ‘der Kaifer 
abdankte, und binterläßt uns nur geringes Bebauern, daß er feine fpa- 
nifhen Jahrbücher nicht weiter als bis zur Zeit der Scipionen binab- 
geführt hat. ' 

Juan Bine, de Sepuͤlveda war gleichfalls vom Kaifer beauf- 
tragt, die Ereigniffe feiner Regierung nieberzufchveiben *) und nicht min» 
der Pero Merian’). Die Gefchichte des Erin wurde 1780 von ber 
Akademie zum erften male Lateinifch herausgegeben, die des Letztgenann⸗ 
ten aber, vermuthlich nach 1545 gefchrieben, geht bis zur Krönung 
des Kaifers in Bologna hinab, und ift niemals gedrudt worden 6). 


1) Die befte Lebensbeſchreibung Dcampo's gibt Josef de Rezabal y Ugarte, 
Biblioteca de los escritores que han sido Individuos de los seis Colegios mayores etc., 
S. 333—238. Eine andere ſteht vor der Audgabe feiner Cronica von 1791. 

?) Die erfte Ausgabe der vier erften Bücher Drampo’s erſchien, ſchoͤn gedrudt, 
zu Zamora 1544, Zol., gothiſche Schrift, und ihr folgte eine Ausgabe alles Bor- 
bandenen (Medina del Campo 1553, Fol.). Die befte ift vermuthlih die in 
zwei Bänden, Mabrid 1791, 4. 

3) Ueber diefe ſchlechte Beträgerei fehe man Niceron, Hommes illustres (Paris 
1730), XI, 1-11, und 1732, XX, 1—6. Die Leichtglaͤnbigkeit Deampo's, ſolchen 
Quellen zu vertrauen, zeigt das lehte Gapitel feines erftien Buches und alle bie 
Stellen, wo er Iuan de Biterbo und Berofus (y su Beroso) anführt. 

%) Pero Meria in den Schlußworten feiner Historia Imperial y Cesaren. 

6) Capmany, Eloquencia espahola, II, 295. 


6) Mexia fagt in feiner Kaifergefhiähte, beim Jahre 1545: „Ich war ‚niemals 
fo eingebildet zu glauben, daß ich die Fähigkeit befige, alle Vorzüge des Kaifers 
aufzuzählen.“ Dies ift der Grund, warum ih fage, feine Geſchichte des Kaiſers 
fei vermuthlich erſt kurz vor feinem Tode beendigt worden. Zum kaiſerlichen Ges 
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Dagegen beweift beffen größere Gefchichte vom Leben ber romifchen Kai⸗ 
fer feit Julius Ceſar bis auf Marimilian I., den Vorgänger Karls V., 
ungeachtet der Unvolltommenheiten ihrer Schreibart, daß er die Abſicht 
hatte, eine getreue und wohlermogene Geſchichte zu fchreiben, indem er 
bei jeder Regierung die Gewaͤhrsmänner angibt, denen er nacherzählt '). 
Diefes Werk ift mehrmals wieder aufgelegt worden, und follte die Ein- 
leitung zu feinen Jahrbüchern Karl's V. abgeben. 

Alle diefe Gefchichtbücher beweifen uns, daß wir das Ende bes 
alten Chronikenſtyls erreicht haben, und von nun an regelmäßige ger 
fhichtlide Arbeiten in der fpanifchen Literatur erwarten dürfen. Wir 
müffen aber, ehe wir zu biefen gelangen, einen Augenblid bei einigen 
Geſchichten und Berichten über die Neue Welt verweilen, bie unter der 
Regierung Karl’s V. wichtiger find, als die eben erwähnten‘ mangelhaf- 
ten Jahrbücher des fpanifchen Neich8 in Europa. Wir finden nämlich, 
daß, fobald die Abenteuerer, welche Columbus folgten, am weftlichen 
Seftade des Atlantifchen Meeres Iandeten, mehr oder weniger ausführ- 
liche Erzählungen von ihren Entdelungen und Niederlaffungen erſchie⸗ 
nen. Einige von diefen find mit Geift, ja felbft geſchmackvoll gefchrie 
ben, die Schreibart anderer ift ohne Anziehungskraft, faft alle aber 
find wichtig durch ihren Gegenfland und ihren Inhalt, wenn auch 
durch nichts anderes. 

Born an in bdiefer malerifchen Gruppe fteht ale die glänzendfte 
Geftalt Fernando Eortez der Eroberer (El Conquistador), wie er 
zur Auszeichnung genannt wird. Er war von ebler Geburt und forg- 
fältig erzogen, aber fein Feuergeiſt trieb ihn aus Salamanca, ehe noch feine 
Erziehung vollendet war, und führte ihn 1504 in die Neue Welt, 
kaum 19 Jahre alt’). Es zeigt fi aber bie in feiner Jugend 


— 


ſchichtſchreiber iſt er erft 1548 ernannt worden. Ren fehe die Rachrichten über 
ihn, von Pacheco im Semanario pintoresco (1844), &. 406. Gr ftarb 1552. 

Seit der Zeit Karl’s V. ſcheinen Ehron denſchreiber des Koͤnigreichs und Chro⸗ 
nikenſchreiber jedes Königs geweſen zu fein. Jedenfalls hatte Kaiſer Karl Drampo und 
Garibay zum erften Imede, und Guevara, Sepulveda und Meria zum zweiten. 
Aud Lorenzo de Padille, Erzdehant von Malagd, wird von Dormer (Progresos, 
Bud 2, Cap. 2) als einer feiner Ghronifenfreiber erwähnt. Es ſcheint wirklich 
nicht leicht feſtzuſtellen, wie Viele der Ehre dieſes Titels theilhaftig wurden. 

[Bon Pero Mexia's Ehronik Kaiſer Karl's V. befigt die k. k. Hofbibliothek 
eine Handſchrift. Man kann als eine Parodie auf dieſe Sucht des Kaiſers, 
Khroniften an feinem Hofe anzuftellen, und die von ihnen gelieferten Werke, die 
Ghronif des Hofnarren des Kaifers, des Gonde Don Frances de Zufiige betradten, 
die um deöwillen und als literariſches Gurtofum, einzig in feiner Art, der Erwaͤh⸗ 
nung werth iſt. Sie exiſtirt nur dandſcrifuug und iſt auch keine Ausgabe werth. 
Vergl. die nach einer Handſchrift der k. k. Hofbibliothek von mir daraus gegebenen 
Auszuͤge in den Sieungsberihten ge phil. SR Glaffe der k. Akademie der 
Wiſſenſchaften, 1850, Juniheft, S. 21—63. 

I) Die erſte Ausgabe dieſer Kaifergeſchichte ae 1545, und die, welche ich 
gebraudt habe, in Antwerpen 1561, Fol. Die befte Rachricht von feinem Leben gibt 
der Xrtifel über ibn in der Biographie universelle. 

7) Er verlich Salamanca, zwei oder drei Jahre che er nad Amerika gelangte. 
Der alte Bernal Diaz, der ihn genau kannte, ſagt jedoch: „Er war ein Gelehr⸗ 
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erlangte Ausbildung in feinen zahlreichen Berichten und Briefen, 
fowol gedrudten als ungedrudten, deutlicher als bei andern amerifa- 
nifchen Abenteuerern. Am bemerfenswertheften unter diefen find un- 
ftreitig fünf lange und ausführlihe Berichte an den Kaifer, über 
die Angelegenheiten Mericod. Der erfte von diefen, unb vermuthlich 
der merfmürdigfte, vom Jahre 1519, fcheint verloren gegangen zu fein, 
und der letzte, wahrfcheinlih von 1527, ift nur noch handſchriftlich vor- 
- bandın '). Die vier noch übrigen Berichte find wohl gefchrieben, wie 
es einem Gefchäftemanne zukommt, deutlich und geſchmackvoll, und er: 
innern uns zuweilen, wenn auch felten, an Macchiavelli's Berichte, und 
zuweilen an Julius Gäfar in feinen Commentarien. Seine Briefe 
find dagegen mehr ausgearbeitet. In einem ungedrudten, ungefähr um 
das Jahr 1533 gefchriebenen, ald es ihm anfing minder gut zu gehen, 
fegt er feine Dienfte und das erlittene Unrecht auseinander, und fagt 
dem SKaifer, „er bewahre zwei Briefe Sr. Majeftät wie heilige Reli— 
quien auf”, und „die Gnade Sr. Majeftät gegen ihn, fei für ein fo 
kleines Gefäß, wie er, zu umfangreich geweſen.“ Dies find zierliche und 
höfifche Medensarten, wie man fie in den Schriftflüden aus feinen fpä- 
ten Jahren nicht findet, wo er fich getäufcht und misvergnügt über 
den Gang der Gefchäfte und mit dem Hofe, in eine mürrifche Einfam- 
feit zurückgezogen hatte. In diefer ift er 1554. geftorben, durch feine 
Standeserhöhung, feinen Reichthum und feinen Ruhm wenig getröfter. 

Die bemundernswürdigen Thaten des Corte; in Merico find jedoch 
vollftändiger, wenn auch nicht genauer, von Francisco Lopez be 
Gomara aufgezeichnet worden, ber 1510 in Sevilla geboren, eine 
Zeit lang Profeffor der Redekunſt in Alcala, der ältefte eigentliche Ge» 
fchichtfchreiber der Neuen Welt iſt?). Durch fein vorhergegangenes Le» 
ben,. welches er an dem großen Marftpluge der amerifanifchen Aben- 


ter und, wie ich gehört habe, Baccalaureud der Rechte, und bei feinen Unterredungen 
mit Gelehrten und Anwälten antwortete er ihnen Lateiniſch. Auch Dichter war 
er, und fchrieb in Werfen und in Proſa (en metro y en prosa) u. f. w.“ Leider 
find dieſe Gedichte des Gortez und insbefondere, was der alte Ehronitenfhreiber 
coplas en prosa nennt, verloren gegangen, ter aber freilih. von folden Dingen 
gerade fo viel verftanden zu haben ſcheint, als Monfteur Jourdain. Gewiß ift 
jedoch, daß Gortez immer gebildete Geſellſchaft liebte. In feinem Haufe in Madrid 
(man ſehe oben S. 418) verfammelte fi nad feiner Rückkehr aus Amerika einer 
jener Vereine, welde man damals, Italien nadhahmend, in Spanien bildete. 

1) Die gedruckten Berichte finden fih in Barcia, Historiadores primitivos de 
las Indias Occidentales (3Bde., Madrid 1849, Zol.), eine nad) ded Herausgebers Tode 
gedrudte, aber ſehr fchledht geordnete Sammlung. Barcia mar ein Mann von 
literarifher Auszeichnung, wurde viel in Staatögefhäften gebraudt, und mar einer 
der Stifter der fpanifhen Akademie Er ift 1743 geftorben. (Baena, Hijos de 
Madrid, I, 106). Den ledten, noch ungebrudten Bericht des Gortez, fowie deffen 
ungedrudte Briefe, verbanfe ih meinem Areunde Herr Predcott, der in feiner 
Gefhihte der Eroberung von Merico felbige fo gut zu benugen gewußt hat. 

?) Muñoz (Historia del Nuevo Mundo [Madrid 1793, Zol.], S. xvısı) fagt, 
er Id ber Erfte gewefen, der Geſchichtſchreiber hierüber, genannt zu werden ver> 
dient habe. 
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teuerer, Sevilla, zubrachte, ſcheint er Neigung für biefelben, fowie eine 
Kenntniß ihres Zreibens erlangt zu haben, welche ihn dazu führte, ihre 
Gefchichte zu fehreiben. Die Werke, welche er auf diefe Weife hervor- 
brachte, find, bis auf eine oder zwei Schriften von geringerer Bedeu⸗ 
tung, folgende: Zuerft feine Gefhichte Indiens (Historia de las 
Indias), die herkömmlich mit Erfchaffung der Welt beginnt und mit 
dem Ruhme Spaniens endigt, vorzugsmweife aber dem Columbus und 
der Entdelung und Eroberung von Peru gewidmet if. Seine zweite 
Schrift ift feine Chronik Neufpaniens, eigentlich nur eine Ge- 
fhichte und Lebensbefchreibung des Cortez, welche mit diefem paſſende⸗ 
ren Titel, 1826 von Buflamente in Merico, wiedergedrudt wurbe '). 
Diefe Werke erlangten, ale die früheften Erzählungen von Begeben- 
beiten, welche bereitd die ganze Ehriftenheit in Bewegung fegten, gleich 
nach ihrer Erfcheinung, große Verbreitung, murden faft unmittelbar 
nacheinander zwei mal aufgelegt, und bald ins Franzöfifche und Italie⸗ 
nifche überfegt. 

Obgleich Gomara’d Schreibart leicht und fließend ift, ſowol in 
feiner Erzählung als in den ausführlichen Befchreibungen ber Hülfs- 
quellen der neuentdeckten Länder, gelang es ihm nicht, ein Werk von 
bleibendem Anfehen bervorzubringen. Er war Corte’ Schriftführer, 
und wurde durch Nachrichten, die er von ihm oder Andern empfing, 
manchmal misleitet, weil diefe zu fehr bei den Angelegenheiten bethei« 
ligt waren, um freu über diefelben zu berichten’). Er verfällt daher 
in große und häufige Irrthümer, die Bernal Diaz del Caftillo, ein 
alter Krieger, der nachdem er zwei mal in Amerika gewefen war, 1519 
mit Gortez wieder dahin ging’), eifrig ans Licht bringe. Diaz focht 
dort fo oft und fo lange, daß er viele Jahre darnach erklärte, er 
önne nur in voller Rüftung bequem fchlafen *). Nachdem er Gomara’s 
Erzählung gelefen hatte, begann er muthig ein Buch zur Beantwor⸗ 
tung derfelben, und vollendete e8 1558°). Das auf diefe Weiſe von 


D) Diefe beiden Werke Gomara's kann man im zweiten Bande von Barcia, Histo- 
riadores primitivos, den fie auömaden, abgedrudt Iefen. Auerft find fie 1533 
gedruckt erſchienen, und ed finden fi, obgleih Antonio (Bibl. nova, I, 437) fagt, 
es fei ein Berbot ergangen, fie neu zu druden oder zu lefen, vier Ausgaben ders 
felben, vor Ablauf des Jahrhunderts erſchienen. 

2) Las’ Gafad (Historia de las Indias, Th. 3, Gap. 113, Handſchrift), ein 
Sähriftfteler voll Vorurtheil, jedoch über Thatſachen, die er felbft erlebt, glaub 
würdig, berichtet alfo: „Ueber Gortez’ erften Zug nad Amerika erzählt der Geift- 
ide Gomara in feiner Geſchichte viele unmwahre Dinge, wie fi von einem Manne 
erwarten ließ, der von ihnen nichts gefehen oder gehört hatte, ald was Fernando 
Gortez ibm fagte, oder fariftlih gab. Gomara war, nahdem er zum Marques 
erhoben worden und zum legten male nah Spanien zurüdgelchrt war, fein Kap⸗ 
lan und fein Diener.’ 

5) Historia verdaderg de la Conguaista de ia Nueva Espala, por el Capi- 
tan Bernal Diaz del Castillo, uno de los Conquistadores (Madrid 1632, Fol.), 


. 211. 
Gr erzählt (BL. 254°), bei 149 Gefechten mitgewefen zu fein. 
8) Diefe Schrift des Bernal Diaz wurde erft lange nachher gedrudt, und 
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ihm gefchriebene Buch iſt wol mit einiger Eitelkeit, ungehobelter Schreib- 
art und langweiligen Einzelheiten angefüllt, aber ganz in ber eifrigen 
und ehrlichen Natürlichkeit der alten Chroniken, ſodaß wir, indem wir 
es leſen, uns in die frühere Zeit zurüdverfegt glauben, und wiederum 
mitten in einer Darftelung vol Wärme und Treue ſtehen, die wir 
bei Gefchichtfchreibern, wie Gomara und Gortez, weit hinter und zu⸗ 
rüdgelaffen hatten. 

Einer der bebeutendften unter Denjenigen, die früh nach Amerika 
kamen, und wichtige Aufzeichnungen ihrer Abenteuer und ihrer Zeit 
hinterlaffen haben, war Gonzalo Bernandez be Dviedo, Er 
wurde in Madrid 1478 geboren '), und nachdem er am Hofe Ferbi- 
nand’s und Iſabella's, als Page des Prinzen Johann gehörig erzogen 
war, 1513 ale Wardein ber Goldfchmelzerei (Veedor de las fundicio- 
nes de oro), nah St. Domingo gefandt ”), wo er, mit Ausnahme 
von Reifen nad) Spanien und nad) verfchiedenen fpanifchen Befigungen 
in Amerika, fich faft 40 Jahre in Gefchäften der Neuen Welt aufhielt. 
Dpviedo fcheint von Jugend auf eine Leidenfchaft zu fehriftftelleen ge⸗ 
habt zu haben, denn er bat, außer verfchiedenen minder wichtigen 
Schriften, zu denen unollftändige Chroniken Ferdinand's und Iſabella's 
fowie Karl's V. und ein Leben bes Cardinal KZimenes?) gehören, zwei 
Werke von nicht geringem Werthe hinterlaffen. 

Das wichtigſte von diefen beiden Werken ift feine Allgemeine 
Geſchichte und Naturbefhreibung Indiens (Historia general 
y natural de las Indias), welche 50 Bücher füllt. Won diefen find 
nur 21 (1535) gedrudt worden, und die übrigen 29 nur noch hand» 
fhriftlich vorhanden. Er redet ſchon 1525 bei feiner Anweſenheit in 
Toledo, wo er Karl V. eine kurze Gefchichte Hiſpaniolas überreichte, 
vom feinem Verlangen, fein großes Werk gebrudt zu fehen. Es er⸗ 
heit aber aus dem Anfange des 33. Buches und dem Ende des 34. 
beffelben, daß er noch 1547 und 1548 damit befchäftigt gewefen ift, 
und es fcheint aus feinen Schlußworten bed 37. Buchs hervorzugehen, 


König Philipp IV. zugeeignet. Einige Einzelheiten derſelben find freilich laͤcherlich. 
Er liefert ſelbſt ein Verzeichniß der einzelnen Pferde, welche bei Cortez' großem 
Feldzuge gebraucht wurden, und beſchreibt manchmal die Eigenſchaften eines be⸗ 
liebten Streitroſſes ebenſo forgfältig als diejenigen ſeines Reiters. 

D) Dies ſagt er ſelbſt (Yo naci año de 1478) in feinen Quinquagenas, 
indem er von Pedro Fernandez de Gördoba redet, und er nennt fich mehrmals 
von Geburt einen Madriver. Auch erwähnt er ausdrücklich, er fei bei der Ueber» 
gabe von Granada geweſen und babe Columbus 1493, bei feiner erften Ruͤckkehr 
aus Amerika, in Barcelona gefeben. 

2) So nennt er fi felbft in der Einleitung feines 1525 Karl V. überreich⸗ 
ten Werks (Barcia, Bb..1), und lange nadher, zu Anfang des 47. Buches ſeines 
großen Werks, redet er von ſich, al& noch in diefem Amte. 

3 Ich bin nicht ganz fiber, ob Antonio fi nit irrt, wenn er von Dviedo’s 
befonderer Lebensbeſchreibung ded Gardinal Zimenes fpricdht, denn in den Qainqua- 
genas ift deffen Leben fehr ansführlih enthalten. Die Ehronifen Ferdinand's und 
Iſabella's fowie die Karl's V. werden aber von Dviedo felbft in dem Vorworte 
an diefen Kaifer erwähnt. Beide find ungedrudt geblieben. 

" 28 * 
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daß er zu jedem der größeren Abfchnitte, bis faft an feinen Tod, noch 
Zufäge gemacht hat'). 

Er erzähle uns, ber Kaifer babe befohlen, daß die verfchiedenen 
Befehlöhaber im fpanifchen Amerika die von ihm für fein Werk be- 
gehrten Urkunden ihm ausliefern follten ?), und er fcheint, da er die 
verfchiedenen Abtheilungen des Gegenftandes nach der Rage der Länder 
macht, hierbei mit großem Berftande zu Werke gegangen zu fein. Die 
Quellen, deren er fich bediente, waren aber in einem allzurohen Zuftande, 
um leicht bearbeitet zu werden, und die ganze Aufgabe für feine Kähig- 
feiten zu ausgedehnt und zu mannichfaltig. Er "verfällt daher, anftatt 
zufammenzubrängen, in eine loſe, unzufammenhängende Schreibart, 
und liefert uns, ftatt einer Abkürzung, wie fein Werk hätte bringen 
follen, chronitenartige, urkundlihe unermeßlihe Erzählungen von einem 
neuentdediten Rande, und von ben auferordentlihen Begebenheiten, die 
dort vorgefallen waren, manchmal zu kurz und zu unbedeutend, um 
anziehend zu fein, und manchmal für des Leſers Geduld zu fehr ins 
Einzelne gehend. Er war augenfcheinlich ein gelehrter Mann, und ftand 
mit Ramufio, dem italienifhen Erdbefchreiber, in Briefwechfel, der für 
Beide nüglich fein mußte’). Er wünſchte in einer guten und beredten 
Schreibart zu fprechen, was ihm auch zumeilen gelungen if. Demnad) 
bat er, im, Ganzen genommen, nur eine Reihe von Befchreibungen der 
Naturzuftände, der Ureinwohner und ber öffentlichen Ereigniffe der aus- 
gedehnten Beftgungen Spaniens in Minerika geliefert, wie fie in der 
Mitte des 16. SZahrhunderts ftattgefunden haben, bie von großem 


1) Er felbft nennt diefes Werk in feinem 1525 am Schluſſe der kleinen 
Geſchichte von Hifpaniola an den Kaifer gerichteten Schreiben: La General y Na- 
tural Historia de las Indias, que de mi mano tengo escrita. Gr fagt in der 
Einleitung zum 32. Bude: En treinta y quatro afios que ha que estoy en 
estas partes, und in dem neunten Gapitel, welches das 34. Bud fließt, fin⸗ 
den wir eine Begebenheit mit der Jahrzahl 1548, fodaß er in diefen 23 Jah⸗ 
ren gewiß mehr oder weniger mit feinem großen Werke beihäftigt geweſen 
it. Am Ende des 37. Buchs fagt er: Y esto baste, quanto a este breve libro 
del numero treinta y siete, hasta que el tiempo nos avise de otras cosas que 
en el se acrescientan, woraus ich ſchließe, daß cr jedes Bud, oder jede größere 
Abtheilung feined Werks, fo lange er lebte, für Zufäge offen hielt, und daß da- 
ber Theile deffelben noch 1557 geſchrieben fein Fönnen. 

2) „Ich babe Föniglihe Befehle, daß die Statthalter mir eine Erzählung von 
Allem fenden follen, was ih in diefer Geſchichte von den Angelegenheiten ihrer- 
Statthalterfhaften redend berühren werde.’ (Einleitung zu Bud 33, Handfdrift.) 
Ich meine, Dviedo war der erfte amtlihe Geſchichtſchreiber der Neuen Welt, wel⸗ 
bed Amt zu einer Zeit befler bezahlt wurde, ald irgend eine ähnliche Stelle im 
Königreihe, und dad nacheinander Herrera, Tamayo, Solis und andere ausge⸗ 
zeichnete Schriftfteller befleivet haben. Es tft, glaube ih, mit der Stiftung der 
Akademie der Geſchichte eingegangen. 


2) Er fagt Bud 38: „Wir haben Denen viel zu danken, welde uns von 
dem Rachricht geben, mad wir felbft nit fahen oder mußten. So bin id felbft 
einem merkwürdigen und gelehrten Wanne, aus dem berühmten Senate von Benedig, 
dem Schriftführer Juan Bantifta Namufio, viel Dank ſchuldig, der, ald cr hörte, 
dag ih Neigung zu den hier behandelten Dingen babe, mid als Freund aufſuchte 
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Werthe find, wenn man fie als Vorrathskammer von Thatfachen be- 
trachtet, und deren Abfaffung nicht ohne Verdienſt ift ’). 

Das andere bedeutende Wert Oviedo's, die Frucht feines Alters, 
handelt von den Lieblingserinnerungen feines Geburtslandes, und von 
den ausgezeichneten Männern, weldye er bort gekannt hatte. Er nennt 
ee: Diefunfzigiährigen Erfahrungen (Las Quinquagenas), und es 
befteht aus einer Reihe von Gefprächen, in benen er mit geringer Ord⸗ 
nung voeitläufige Erzählungen von den Sauptgefchlechtern, welche in 
Spanien mährend ber Regierung Ferdinand’8 und Iſabella's ſowie 
Karls V. eine Rolle gefpielt haben, untermifcht mit Gefhichthen und 
Erinnerungen liefert, wie fie das Gedaͤchtniß über ein langes und gefchäf- 
tiges Leben bieten konnte, wenn auch nicht ohne einfältige Schauftellung 
feiner einen Eitelkeit. Aus dem Geſpräche über Cardinal Zimenes und 
andern Stellen geht hervor, baß er fhon 1545 an demfelben arbeitete ?), 


und briefid mit mir verkehrte, Indem er mir eine neue Erdbeſchreibung zu- 
fendete u. f. w.“ 

1) Ad Beifpiel feiner Srzählungsmeife gebe ich bier folgenden Bericht. über 
Almagro, einen der erften Eroberer von Peru, den die Pizarros in GEuzco bin 
rihten ließen, nachdem fie dort unbefhränfte Gewalt erlangt Hatten: „Leſet daher 
alle Schriftfteler, die ihr wollt, und vergleiht einen nad dem andern, in dem 
mad fie erzählen, daß alle Menfhen, die nit Könige find, freigebig hergeben, und 
ihr werdet gewiß fehen, daß Feiner unter ihnen ift, der Almagro hierin gleichkam, 
und daß Feiner mit ihm verglihden werden fann. Denn Könige mögen freilich ge- 
ben und zu geben verftehen, was ihnen gefällt, Städte und Länder und Ortfchaf: 
ten und andere große Gaben; daß aber ein Mann, den wir geftern fo arm ge— 
ſehen haben, daß alles, was er beſaß nur gering war, einen Geiſt befige, der das 
vermöge, was ich erzählt habe — das halte ih für eine fo große Sache, daß id 
ihreögleihen weder in unferer eigenen, nod zu irgend einer andern Zeit kenne. 
Denn id habe ſelbſt geſehen, daß, als Pizarro aus Spanien anlangte und jene 
300 Mann mit fih nah Panama bradte, wenige oder Feiner von ihnen am Le— 
ben geblieben wäre, wenn Almagro fie nicht aufgenommen und ihnen nidt fo große 
freigebige Gaftfreundfchaft erwiefen hätte, und dies in fo großmüthiger Gefinnung; 
denn dad Land war voll Seude und die Zebensmittel fo theuer, daß ein Scheffel 
Mais zwei bis drei Piafter werth war, und eine Pipe (Arroba) Wein ſechs 
oder firben Goldſtücke. Er war Allen ein Bater und ein Bruder und ein treuer 
Zreund, denn ebenfo angenehm und erfreulih es einigen Menſchen ift, Gewinnft 
zu maden und Geld und Güter aufzubäufen und zufammenzufdparren, ebenfo und 
noch angenehmer war es ihm, mit Andern zu theilen, und mwegzugeben, ſodaß cr 
ven Tag, an welchem er nichts gegeben hatte, für verloren achtete. Und ſchon in 
feinem Gefihte Fonntet Ihr das Vergnügen und die wahre Zreude fehen, die er 
empfand, wenn eine Gelegenheit fi) darbot, Einem zu helfen, der in Notb war. 
Und da nad einer fo langen Kameradfhaft und Freundſchaft, wie fie zwiſchen die— 
jen beiden großen Anführern beftanden hat, von den Tagen an, wo ihrer Mit: 
fteeiter nur wenige und ihre Mittel nur gering waren, bis zu der Zeit, wo ſie 
sol Reichthum und Kraft daftanden, zuledt foriel Iwietraht, Schmach und Tod 
ausgebronen ift, muß foldes wahrlid wundervoll exſcheinen, ſogar Denen, die nur 

den bören, no weit mehr aber Denen, welde fie in ihrem nichrigen Zuftande 

onnt haben, und die nicht minder Zeugen ihrer Größe und ihres Glücks gewe— 
fen fi find. (Oviedo, General y Natural Historia de las Indias, Bud 47, Hant- 
fhrift.) Ein großer Theil deffelben !ft, wie die vorhergehende Stelle, in dem ech— 
ten, alten, ungezwungenen, fittenlebrenden Chronikenſtyl. 

2) „En este año que estamos de 1549. (Quinquagenas, Handſchrift: EI 
. Cardinal Cisneros.) 
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während das Jahr 1550 häufiger bei biefen eingebildeten Unterrebun- 
gen genannt wird '), und am Schluffe erklärt er deutlih, es fei am 
233. Mai 1556, als er 79 Jahre alt war, beendigt worden. Im dar⸗ 
auf folgenden Jahre ift er in Valladolid geftorben. 


Somol während feines Lebens, als nach feinem Tode, hatte Oviedo 
einen furchtbaren Gegner, der bei Verfolgung feiner ähnlichen Unterfuchun- 
gen der Neuen Welt faft befländig zu ganz enfgegengefegten Kolgerungen 
gelangt if. Dies war Bartolome de las Caſas oder Caſaus, 
der Apoftel und Vertheidiger der ameritanifchen Indier, ein Mann, 
der in jedem Zeitalter ausgezeichnet gewefen wäre, und welcher, theil- 
weife wol auch megen ber Seltenheit feiner Schriften, noch nicht bie 
ihm gebührende Ehre erlangt hat. Er wurde wahrfcheinlih 1474 in 
Sevilla geboren, und fchiffte fih, nachdem er in Salamanca ftubirt 
hatte, 1502 nach Amerika ein, wo fein Vater, ber fihon neun Jahre zu- 
vor mit Columbus dagemefen war, ein anftändiges Vermögen gefam- 
melt hatte. 

In Folge davon, daß ein junger Indier von Columbus feinem 
Dater gefchentt, und als er auf der Univerfität lebte, bei ihm felbft als 
Sklave gemwefen war, wurde der junge Lad Caſas früh dazu gebracht, 
fi mit dem Zuſtande der Eingeborenen zu befchäftigen. Bei feiner 
Ankunft in Hifpaniola brachte er bald nach feiner Landung in Erfah: 
rung, daß ihre ſchwächlichen Leiber und ihre fanften Naturen in den 
Bergwerken und andern mühfeligen Arbeiten einer fo fchweren Dienft- 
barkeit unterworfen worden waren, daß diefe Ureinwohner ber Infel 
bereit anfingen, durch fo ſchwere Arbeiten an Zahl abzunehmen. Von 
diefem Augenblicke an widmete Las Caſas fein Leben ihrer Entjochung. 
Er trat 1510 in den geiftlidhen Stand, und hat als Priefter, wie auch 
eine kurze Zeit als Bifhof von Chiapa, 40 Jahre lang die ihm an- 
vertraute Heerde gelehrt, gekräftigt und getröfte. Er fuhr ſechs mal 
über das Atlantifhe Meer, um die Räthe Karls V. dahin zu bringen, 
den Zuftand der Indier zu erleichtern, was ihm auch mehr oder we⸗ 
niger gelungen ift. Zulegt, aber erft 1547, als er 70 Jahre alt war, 
ließ er fi in Spanien in Valladolid nieder, wo er den Weberreft feines 
heitern Greifenalters zubrachte, es vollftändig der großen Sache wid- 
mend, welche bereits feine Fräftigere Jugend befchäftigt Hatte. Er ift 
1566 in Mabrid, wohin er eine Gefchäftsreife machte, wie man ge= 
wöhnlic annimmt, in dem hohen Alter von 92 Jahren geftorben '). 





) So fagt er in dem Gefpräde über Iuan de Silva, Grafen von Gifuentes: 
En este aüo en que estamos 1550, und im Gefpräde über Mendoza, Herzog von 
Infantado, mit den nämliben Werten, und ebenfo wiederum in dem über Pedro 
Zernandez de Görpova. In der amerikanifhen Ausgabe von Prescott's Geſchichte 
Ferdinand's und Ifabella’s findet ih I, 112, eine vortrefflihe Anmerkung über 
Doiedo, deren Berfaffer ih, ſowol für die Handſchrift der Geſchichte deffelben, als 
auch der Quinquagenas verpflidtet bin. 

2) Eine fhägbare Lebensbefhreibung des Las Gafas gab Quintana, Vidas de 
Espaüoles ceiebres (Madrid 1833), Il, 2355 —510. Der fiebente Artikel dcs 
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Zu den Hauptgegnern feiner Menfchenfreundlichfeit gehörten Se⸗ 
pulveda, einer der erften fpanifchen Gelehrten und Sophiften feiner 
Zeit, und Dviedo, der durch feine Verbindung mit den Bergwerken 
und feine Theilnahme an der Berwaltung verfchiedener Randfchaften in 
den neuentdedten Ländern dem Las Caſas und Denjenigen, melche er 
vertheidigte, grade widerfprechen mußten. Diefe beiden Männer, mit 
großen GBeiftesfräften und einem beträchtlichen Einfluffe zu ihren Gun- 
ften, fchrieben, arbeiteten und fpannen Ränke jeder Art gegen ihn an. 
Sein Geift war aber nicht der Art, um dur Widerſtand niederge- 
drückt, oder durch die angegebenen weniger edeln Mittel ivregeleitet zu 
werben. Als daher Las Caſas 1519 bei einer Verhandlung über die 
Indier, mit Sepulveda, in Gegenwart bes jungen und ſtolzen Kaifer 
Karls V. fagte: „ES ift gewiß, daß ich, mit aller Ehrerbietigkeit und 
Ehrfurcht gegen einen fo großen Fürften fei es gefagt, außer auf dem 
Wege der -Pfliht und des Gehorfams als Unterthan, nicht von ber 
Stelle in ber andern Ede dieſes Zimmers weggehen würde, um Euro 
Majeftät zu dienen, wenn ich nicht glaubte, damit gleichzeitig Gott zu 
dienen” ; als er diefes audfprach, lieh er dem Gefühle Worte, welches 
fein ganzes Leben geleitet und die Grundfefte der großen Gewalt, die 
er ausübte, gebildet hat. Alle feine Werke werden von diefem Gefühle 
befeelt. Das früheſte derfelben, unter dem Zitel: Eine fehr kurze 
Nachricht vom Verfall Indiens (Brevisima Relacion de la de- 
cadencia de las Indias etc.), wurde 1542 gefchrieben ?), und dem da⸗ 
maligen Prinzen von Afturien, nachherigem Könige Philipp II., zu- 
geeignet. Freilih waren in biefem Schriftchen die Leiden ber Indier 
und das ihnen angethane Unrecht durch den zürnenden Eifer feines 
Derfaffere äußerſt übertrieben gefchildert, aber die Grundlage feiner 
Darftellungen beruhte auf Wahrheit, und hat ganz Europa zu dem 
Gefühle der ihnen zugefügten Ungerechtigkeit gebracht. Dieſem Schrift» 


dazu gehörigen Anhangs, über den Zuſammenhang zwifhen Lad Gafad und dem Skla⸗ 
venhandel, wird mit befonderer Theilnahme gelefen werden; denn er zeigt aus unge- 
drudten Urkunden von unläugbarer Echtheit unwiderleglich, daß, obgleich Las Gafas 
das begünftigte,, was fhon früher begonnen hatte (die Weberführung der Schwarzen 
nah Weftindien, um die Eingeborenen zu erleihtern), fowie andere wohlgelinnte 
Maͤnner feiner Zeit es begünftigten, er ed in der Meinung gethan bat, daß die 
damald nad Amerika gebradten Schwarzen, dem Boͤlkerrechte gemäß, rechtmäßig, 
von den Portugiefen in den Kriegen mit den Schwarzen gemahte Gefangene und 
daher ihre Sklaven fein. Spaͤter aber hatte er feine Ucherzeugung hierüber ges 
ändert. Er erklärte „die Gefangenſchaft der Schwarzen für ebenfo ungerecht, als 
die der Indier” (ser tan injusio el cautiverio de los negros como el de los 
Indios), und fprady zugleic die Beforgniß aus, daß er, obgleih er in den Irrthum 
verfallen fei, aus Unmiffenheit und Gutmüthigkeit, die Einfuhr fhwarzer Sklaven 
nah Amerifa zu begünftigen, Alcd in Allem genommen, vor ber Gerechtigkeit 
Gottes Feine Entſchuldigung dafür finden werde. Quintana, UI, 471, 

) Quintana, III, 321. 

2) Quintana (MI, 413, Anmerkung) hegt Zweifel über den Zeitpunkt, in dem 
die berühmte Abhandlung gefdhrieben wurde, aber Lad Gafas felbft fagt zu Anfang 
derfelben, fie fei 1542 abgefaßt. “ 
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chen folgten andere ähnliche Zurze Abhandlungen voll Leben und Ein- 
Dringlichkeit, vorzüglich die Ermwiderung gegen Sepulveda, aber keine 
ift fo oft in Spanien oder auswärts wieder gedruckt worden als bie 
erfte '), und feine hat einen fo tiefen und ergreifenden Eindrud allent- 
halben gemacht. Diefe fammtlihen Schriftchen wurden 1552 gefam- 
melt und in Sevilla in zwei Quartbändchen zufammengedrudt. Au⸗ 
fer ihren gleichzeitigen Weberfegungen in fremde Sprachen, bat nod 
1822 Llorente in Paris eine durch zwei Abhandlungen, die in der erften 
Sammlung fehlen, vermehrte Ausgabe in fpanifcher Sprache und eine 
franzöfifche Weberfegung derfelben beforgt. 

Das Hauptwerk des Las Cafas, feine Allgemeine Geſchichte 
Indiens von 1492 — 1520, welhe er 1527 anfing und 1561 
beendigte, ift noch immer ungedrudt, während er verordnet hatte, es 
folle fein Theil deffelben früher ald 40 Jahre nach feinem Tode ver- 
öffentlicht werden. Diefes Werk zeigt, fowie feine übrigen: Schriften, 
Spuren von Eile und Sorglofigfeit, ift auch ohne ein feſtes Ziel zu verfol- 
gen gefchrieben, aber nichtsdeftoweniger und ungeachtet feines übertriebenen 
Eifers für die Indier, von großem Werthe. Denn er war felbft mit 
vielen der erften Entdeder und Eroberer Amerikas befannt, und hatte 
einmal Papiere des Columbus und viele wichtige Urkunden in Händen, 
welche jept verloren find. Er fagt, er habe Cortez gekannt, „als er fo 
niedrig und demüthig war, daß er bei dem geringften Diener des Diego 
Velasquez Gunft ſuchte“, und er kannte ihn fpäter, wie er uns berichtet, 
als er, ftolz auf feine Stellung am Hofe des Kaifers, über die Raub— 
ritterfchaft fcherzte, mit der er die Angelegenheit Montezuma’8 betrieben 
hatte’). Auch kannte er Gomara und Dpiedo, und gibt ausführlic, 


1) Diefe wichtige Abhandlung ift in Spanien und aud außerhalb deffelben, 
lange einzeln gedrudt worden. Ich befige einen Abprud in doppelten Spalten, 
Spanish und Italienifh (Venedig 1643, 12.)3 fie findet fih aber aud in der 
oben erwähnten neuen parifer Ausgabe der fpanifhen Werke des Lad Gafas, und 
in der gleichzeitigen franzöfifhen Ucberfegung derſelben. Doch muß bemerkt werden, 
daß Llorente's Weberfegung nit immer genau ift, und daß die beiden neuen Ab= 
bandlungen, melde er Lad Gafad zuſchreibt, ſowie eine über die Macht der Könige, 
keineswegs ald von Las Caſas herrührend, feftgeftellt find. 

Am Schluffe der im nämlihen Jahre 1822 erfhienenen Weberfegung des Las 
Gafas fteht von dem befannten Gregoire eine Apologie des Las Caſas mit Briefen 
von Zuned und Mier, und Anmerkungen von Llorente zur Bekraͤftigung derfelben. 
Sie follen fämmtlid Las Caſas gegen den Antheil am Sklavenhandel vertheidigen, 
während Quintana, wie erwähnt (die unbegreiflih genug von Zlorente und Genoffen 
ganz überfehenen) Urkunden mitgetheilt bat, und Feinen Zweifel übrigläßt, daß 
Las Gafas jenen Handel erft begünitigte, fpäter aber feine Anficht änderte. 

2) Todo esto me dixo el mismo Cortez con otras cosas cerca dello, de- 
spues de Marques, en la villa de Moncon, estando alli celebrando cortes el 
Emperador, año de mil y quinientos y quarenta y dos, riendo, y mofando con 
estas formales palabras, a la mi fe andube por alli como un gentil cosario. 
(Historia general de las Indias, Bub 3, Gay. 115, Handſchrift.) Es verdient 
hierbei bemerkt zu werben, daß 1542, dem Jahre in welchem Cortez ftarb, er biefe, 
falls er fie wirklich fo hielt, ihm nit zur Ehre gereihende Rede ausſprach, daffelbe 
Jahr ift, in weldem Las Gafas feine erfte Abhandlung geſchrieben hat. 
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feine Gründe an, weshalb er in feiner Anſicht von ihnen abweiche. 
Kurz, fein in drei Atheilungen zerfallendes Werk ift ein großes Vor⸗ 
rathshaus, aus welchem Herrera und durch ihn alle fpäteren Geſchicht⸗ 
ſchreiber Amerikas geſchöpft haben, und ohne welches die Geſchichte der 
erften Zeit der fpanifchen Niederlaffungen in dieſem Welttheile auch 
jegt noch nicht gehörig gefchrieben werben fann'). 

Es ift jedoch nicht nöthig, die alten Berichte über Die Entdeckung 
und Croberung des fpanifchen Amerika ausführliher zu unterfuchen, 
wenn auch noch eine große Menge unerwähnt gebliebener vorhanden ift. 
Diefe find, gleich den angeführten, theilweife Neifebefchreibungen durch 
Länder vol Wunder, theilmeife voll Abenteuer, die an Seltſamkeit Ro⸗ 
manen gleichen, während fie oft müffige und unbedeutende Einzelheiten 
enthalten, ebenfo oft aber frifceh, malerifch und männlich in ihrer Hal- 
tung und Färbung find, immer aber merfwürdig durch die Thatfachen, 
welche fie berichten, und durch die Einblide, die fie in die Sitten und 
Charaktere geftatten. Unter denen, welche man befonders hierher red): 
nen fann, nenne ih Alvar Nuñez Cabeza de Vaca's Erzählung 
feines Schiffbruchs und feiner zehnjährigen Gefangenfhaft in Florida, 
von 1527 —37, fowie feiner darauf folgenden dreijährigen Statthalter- 
fhaft am Platafteome ?), und die kurze Erzählung der Groberung 
Derus von Francisco de Kerez?’), und die noch ausführlichere von 
ähnlichen wilden XThaten, melde Agoſtin be GCarate gleih am 
Drte felbft begann, und durch einen Beamten bed Gonzalo de Pi- 
zarro gehindert wurbe, früher als nach feiner Rückkehr nach Spanien 
zu vollenden‘), Wir brauchen aber bier nicht weiter von ihnen zu 
reden, weil fie von geringerer Wichtigkeit ald die fchon erwähnten find, 
und vollfommen ausreichen, einen Begriff vom Inhalte und der Abfaf- 
fung dieſer Art von Schriften zu geben, welche den alten Chroniken 
fehr ähneln, dennoch aber die Annäherung regelmäßiger Geftaltungen 
der Gefchichtfchreibung verkünden, zu welcher fie reichlich den Stoff liefern. 


1), Eine Angabe fämmtlider Schriften des Las Gafas findet man bei Quintana, 
Vidas, III, 507—510. 

2) Die beiden Schriften ded Gabeza de Baca, nämlich feine Shiffbruds- 
gefhichte (Naufragios), und feine Geſchichte der Stattbalterfhaft am 
Dlata (Comentarios y Sucesos de su Gobierno en el Rio de la Plata), wur: 
den 1555 gedrudt und ftehen in Barcia, Historiadores primitivos, Br. 1. 

5) Die auf Befehl des Francisco Pizarro adbgefaßte Schrift des Zrancisco 
de Zerez (Conquista de Peru) ward 1547 zuerft gebrudt, und ftebt beim Namu- 
ſio (Benedig, Ausg. v. Siunti, Bd. 3, Zol.), und im dritten Bande der Sammlung von 
Barcia. Gie fließt mit einigen ſchlechten Berfen zur Bertheidigung des Berfaflers. 

4) Agostin de Carate, Historia del Descubrimiento y Conquista del 
Peru, wurde zuerft 1555 und feitdem verfiedene male wieder gedrudt. Sie fteht 
im dritten Bande des Barcia, und ift von Ulloa ins Italieniſche überfegt wor⸗ 
den. Garate wurde von Karl V. abgefandt, um den Zuftand der Einfünfte von 
Peru zu unterfudden, und führt feine Erzählung bis zum Sturze des Gonzalo Pi- 
zarro fort. Man fehe eine fehr gute Nachricht über Carate am Schluffe von 
Prescott's eritem Gapitel der Eroberung von Pern. 


d 


Siebenter Abfchnitt. 


Das Schaufpiel, — Einfluß der Kirche und der Inquiſition. — Myſterien. — 

Gaftilfejo, Dliva, Iuan de Raris und Andere. — Volksthümlicher Wunfch einer 

dramatifhen Literatur. — Lope be Rueda. — Sein Keben, Schaufpiele, Unter⸗ 

rebungen, Stellen und Gefprädhe in Berfen. — Sein Charafter ald Gründer 
bes volfsthümlichen Drama in Spanien. — Juan de Timoneda. 


Das Schaufpiel hatte in Spanien, wie in den meiften andern Rändern 
des neuern Europa, ſchon früh mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Dramatifche Aufführungen waren dort vielleicht mehr als anderswo Jahr- 
hunderte lang in den Händen der Kirche gemefen, und die Kirche ſchien 
nicht geneigt, fie aufzugeben, befonders für ſolche weltliche und glaubens⸗ 
widrige Zwecke, als wir in den Studen des Torres Naharro gefunden haben 
(Zeitraum I, Abfchnitt 15 diefes Werkes). Die Inquifition, welche fi) 
die vom Staate nicht gerade bewilligte, aber durch eine Art allgemeiner 
Uebereinkunft gewährte Macht zulegte, trat bei Zeiten in ben Weg. Nach 
der Erfcheinung ber 1520 in Sevilla gebrudten Ausgabe ber Propaladia 
des genannten Schriftftellers, wir wiſſen aber nicht genau, warn, wurde 
die Aufführung ber darin enthaltenen Stücke unterfagt, und biefes 
Verbot ift bis 1573 aufrecht erhalten. worden '). Die wenigen zu An⸗ 
fang der Regierung Karls V. gefchriebenen Stüde find faft alle, mit 
Ausnahme derer über rein religiöfe Gegenftände, von der Kirche unter: 
fagt worden. Mehre Stüde, wie die Drfea von 1534, und die Cuſto⸗ 
dia von 1541, find nur deshalb noch als einmal vorhanden bekannt, 
weil ihr Name im Verzeichniß der verbotenen Bücher erfcheint ’), und 


1) In der madrider Ausgabe (1573, 18.) heißt ed: „La Propaladia estava 
prohibidn en eston reynos, anos avia“, und Martinez de la Mofa (Obras [Paris 
1827, 12.], 11, 382) fagt, diefes Verbot fei bald nah 1520 ergangen, und erft 
im Xuguft 1573 wieder aufgehoben worden. Diefer Zeitraum ift wichtig, aber ic 
vermuthe, daß Martinez de la Mofa ihn bloß deshalb 1573 endigen läßt, weil dic 
Druderlaubniß vom 21. Anguft 1573 ift, wobei aber bemerkt werben muß, daß 
dieſe Audgabe fehr ſtark gereinigt ift. 

2) Diefe finden fih im Catälogo de L. F. Moratin, Rr. 57 und 63 (Obras 
[Madrid 1830], Br. 1, 3b. 1) 
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andere, wie der Amodis von Gaula bes Gil Vicente, obgleich ge- 
druckt und erfchienen, wurden dennoch fpäter aufzuführen verboten ’). 

Unterdeß wurbe das alte religiöfe Drama von den Kirchenbehörben 
aufrecht erhalten. Dies gebt deutlich hervor aus den Titeln der Myſte⸗ 
rien; die von Zeit zu Zeit aufgeführt wurden, und aus der bekannten 
Thatfache, daß, als der Erbe der Krone, der nachherige Philipp II., 
mit aller Pracht des Hofes Karl’s V. 1527 in Valladolid getauft wurde, 
fünf. religiöfe Stüde, deren eines auf die Taufe bes heiligen Johannes 
war, einen Theil diefes glänzenden Gepränges ausmachten). Solche 
Arbeiten konnten aber das Schaufpiel nicht fördern, obgleich einige von 
ihnen, wie das Stud Pedro de Altamira’s auf das Abendmahl in 
Emaus, nicht ohne dichterifches Verdienſt find’). Ja, fie mußten viel- 
mehr dazu dienen, dramatifche Aufführungen Innerhalb ihrer alten 
Zwecke und Grenzen feflzubalten ‘). 


) Dad Schickſal diefed langen umd romantiſchen Heldendramas des Gil Bicente, 
in ſpaniſcher Sprade, ift etwas fonverbar. Es wurde, wie man berichtet, von der 
Inquiſition ſchon im Index von 1549 (1559?) verboten, aber erft 1562 gebrudt, 
einzeln gedrudt aber erft 1586. In dem Index von Eiffabon 1624 ift e8 erlaubt, 
nachdem es gereinigt worden, wie ed denn aud eine dort im nämligen Jahre gebrudte 
Audgabe gibt. In Spanien ift es niemals gebrudt worden, fodaß das dortige 
Berbot fih —8 auf deſſen Aufführung bezog. Barbosa Machado, Bibi. 
lusitana, 11, 384. 

2) in Bericht Über diefe Taufe, fowie die mitgetheilten Thatfahen Über die 
fraglichen Aufführungen finden ſich bei Sandoval, Historia de Carlos V. (Antwer- 
pen 1681, ol), Bd. 1, S. 619, Bud 16, $. 13. Der Bericht ift von einiger 
Wichtigkeit für die Geſchicht⸗ des ſpaniſchen Dramas. 

2) Es wurde 1523 gedrudt, und einen genügenden Auszug aus demfelben gibt 
Moraän, Catilogo, Nr. 36. 

9) Gine Probe der Moyfterien aus der Zeit Karl’ V. findet man in eincm 
äußerft feltenen Bande, ber drei Abtheilungen hat, und von Marcelo de Lebrixa, 
dem Sohne ded berühmten Gelehrten Antonio de Lebrixa, verfaßt worden ift. Diefe 
Abtheilung, welde Mifhung für die Seele, Miſchung für die Liebe, Mifhung für 
die Traurigfeit beißen (Triaca del Alma, Triaca de Amor, Triaca de Tristez), 
fprieb er, 40 Jahre alt, nad tem Tode feines 1522 geftorbenen Baterd, während 
der 1556 geendeten Negierung des Kaifers, wie aus der Iueignung und aus dem 
Schluſſe der erften Abtheilung bervorgeht. Diefe bier insbeſondere zu betradhtende 
Abtheilung beftcht aus einem Myſterium von ungefähr 8000 Furzen Berfen auf die 
Fleiſchwerdung des Wortes. Andere Handlung ift nit darin enthalten, als daß 
der Erzengel Gabriel der Tungfrau erſcheint, und vie Bernunft in Geftalt einer 
Frau mit fih bringt, während ein anderer Engel die fieben Tugenden herbeiführt ; 
das Stüd felbft aber füllen ihre verjiedenen Reden, und Ermahnungen, und es [licht 
mit einer Art von Schlußrede der Bernunft und des Berfaffers, zu Gunften eines 
frommen Lebenswandels. Freilich Tonnte ein foldhes Gewebe, deflen Berfe aud Fein 
großes Berdienft haben, nur fehr wenig dazu beitragen, das Drama im 16. Jahr⸗ 
hunderte weiter zu bringen. Dennoch war es zur Aufführung beftimmt, denn der 
Berfaffer fagt: „es wurde zum Lobe der Zleifhwerdung am Fefte der Empfaͤngniß 
Unferer Lieben Frau“ gefprieben, ſodaß es wie ein Schaufpiel von frommen Nonnen 
in ihrem Kloſter aufgeführt werden £önnte (La puedan por farsa representar'), 
weil feine Männer darin vorkommen, fondern nur Engel und Zungfrauen. 

Die zweite Abtheilung diefed merkwürdigen Bandes, welde dichteriſcher iſt als 
die erſte, iſt gegen die menſchliche und für die goͤttliche Liebe, und die dritte, ſehr 
lange, beſteht aus einer Reihe von Troͤſtungen für die verſchiedenen Arten menſch⸗ 
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Ebenſo wenig zeigten die Anſtrengungen, welche gemacht wurden, ſie 
in anderer Hinſicht zu fördern, von geſundem Urtheile oder dauerndem 
Erfolge. Wir übergehen mit Stiuſchweigen die Coſtanza des Chri— 
ſtoval de Caſtillejo, welche in der Weiſe des Naharro geweſen zu 
fein ſcheint und in das Jahr 1522 geſetzt wird '), Die aber wegen 
ihrer Schlüpfrigfeit niemals gedruckt wurde, und jegt wahrfcheinlich ver⸗ 
foren if. Wir übergehen die ungefähre 1530 gemachten Veberfegungen 
der Fernan Perez de Dliva, vom Amphitryo des Plautus, ber 
Elektra des Sophokles, und ber Hekabe des Euripibes, weil fie in jener 
Zeit ohne Rückwirkung auf das erfte volfsthümliche Schaufpiel ge- 
blieben find, das mit dem Geiſte des Altertyums durchaus nichts gemein 
hatte’). Ein einziges, 1536 gedrudtes Stud fol bemerkt werden, um 
zu zeigen, wie langfam bie Forfchritte bed Dramas in Spanien ge- 
weſen find. 

Es ift von Juan be Paris, heißt eine Efloge, und befteht aus 
Doppelredondillen von den erwähnten acht trochäifchen Langzeilen mit 
Einfchnitt in der Mitte (Coplas de arte mayor), welche in ihrem forg- 
fältigen Bau viel Mühe und Kunft zeigen °). In dem Stüde find fünf 
Sprechende, ein Ritter, ein Einfiedler, ein junges Mädchen, ein Teufel 
und zwei Schäfer. Der Einfiedler tritt zuerft auf, auf einer Wiefe 
über die Eiteleit des menfchlihen Lebens nachdenkend, und befchließe, 


lihen Kummers und Sorge, fodaß diefe beiden Abteilungen in ihrer Haltung noth⸗ 
wendig beichrend find. Jede der drei Abtheilungen ift einem Gliede des großen 
Geſchlechts der Alva zugeeignet, bei welden ihr Berfaffer geweſen zu fein ſcheint. 
Er gibt an, er habe das Wort Theriak (Triaca) auf dem Titel nit in dem 
Sinne von Arznei oder Gegengift, fondern von Mifhung gebraudt. Der ganze 
Band trägt das Gepräge feiner 3eit auf das deutlihfte an fih, gerade wie Pic 
Allgemeinen Liederbüder, denen ed auch an ihterifhen Werthe ungefähr gleichſteht. 
Man vergleiche v. Schack, Geſchichte, a. a. D., 1, 204 fg. 


!) Moratin, Catälogo, Nr. 35, und oben. 6 393, Anmerkung 1. 


2) Diiva ift 1533 geftorben, feine Weberfegungen find aber T— 1585 ge⸗ 
druckt worden. Man vergleiche v. Schack, Geſchichte, a. a. D., fg. 


3) Dieſes außerordentlich merkwürdige Drama, von welchem F— keinen Abdruck 
kenne, als den, welchen mir Hr. Heinrich Ternaux-Gompans in Paris geliehen 
bat, führt den Titel: Egloga nuevamente composta por Juan de Paris en la qual 
se introducen cinco personas, un Escudero llamado Estacio, y un Hermitaäo, y 
una Mouca, y un Diablo, y dos Pastores, uno llamado Vicente y el otro Cremon 
(1536). Es ift in gothifher Schrift, kl. A., auf 12 Blättern, ohne Angabe des Or⸗ 
tes und Druders, wie ich aber glaube, in Saragoffa oder Medina del Sampo gedrudt. 

[ Diefelbe Ausgabe findet fi, ſowie mehre der folgenden in der vierten und 
fünften Anmerfung nah der gegenwärtigen verzeidhneten Komödie in der Biblio- 
theca Heberiana, Bd. 6, Nr. 2818, verzeihnet. Bon der erften des Juan 
de Paris, unter dem Titel Farsa, befigt die mündener Hofbibliothef eine Aus⸗ 
gabe von 1551, in einen Quartband zufammengebunden, mit mehren andern, auch 
ſolchen in den folgenen Anmerfungen von dem Berfaffer erwähnten dramatiſchen 
Stüden der Art aus der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts, worüber ih nächſtens 
ausführlicher berichten werde. Endlich wird aud IN der Bibliotheca Grenvilliana, 
II, 616, angeführt: Farsa a manera de iragedia como passo de hecho en amo- 
res, de un cavallero y una dama (Balencie 1537), 13 81. in 2 Col. 7. ®.] 
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nachdem er anbächtig gebetet hat, einen andern Einfiebler zu befuchen. 
Hieran wird er durch den Ritter gehindert, der weinend und wehllagend 
über erlittene Mishandlungen vom Xiebesgoft auftritt, deffen Graufam⸗ 
feit er durch die DBeifpiele der Medea, den Untergang von Troja, durch 
Priamus, König David und Hercules erläutert, und zulegt den Ent⸗ 
fchluß äußert, die Welt zu verlaffen, und wie ein Mönch in einem ver- 
borgenen Winkel zu leben. Er redet ben Einfiedlee an, der ihm die 
Thorheiten der Liebe auseinanderfegt, und ihm räth, in feinem Kum⸗ 
mer Zroft im Glauben und in Werken der Andacht zu fuchen. Der 
junge Ritter befchließt, einen fo weifen Rath, zu befolgen, und fie gehen 
zuſammen in die Einfiebelei. Nachdem fie aber abgetreten find, erfcheint 
ber Teufel und beklagt fich bitterlih, daß ihm der Ritter vermuchlich 
entgehen werde, indem er ſich vornimmt, alles ihm Mögliche zu thun, 
um dies zu hindern. Segt tritt Vicente, einer der Schäfer, auf, und 
ift fehr erfchroden über den Anblid des fchon entweichenden Zeufels, der, 
nach feiner Befchreibung und dem Holzfchnitte auf dem Zitelblatte, eine 
phantaftifche miderliche Geftalt hatte. Alsbald verbirgt ſich Vicente, 
aber das junge Mädchen, welches des Ritters Geliebte ift, erfcheint, 
zieht Vicente aus feinem Verfted hervor, und beginnt mit ihm ein etwas 
fpigfindiged Gefpräch über die Liebe. Hierin unterbricht fie der andere 
Schäfer, Eremon, und hat einen heftigen Streit mit Vicente, den die 
Jungfrau fchlichtet, worauf Cremon ihr fagt, wo ber Einfiedler und 
der Geliebte, den fie auffucht, zu finden feien. Sie gehen jegt fämmt- 
lich zur Einfiedelei. Der Ritter empfängt voller Freude die Dame mit 
offenen Armen, und fpridt: 


Agora reniego de mala fraylia, 
Ni quiero hermitaño ni frayle mas ser. 


Der Einfiebler traut fie, und befchließt, fie zu ihrem Haufe in ber 
Stadt zu begleiten, worauf das Ganze mit einem Ländlichen Gebichte 
Schließe, deſſen Kehrreim alfo lautet: 

Huyamos de ser vasallos 

Del Amor, 

Pues por premio da dolor. 


Das Stud iſt merkwürdig, weil es eine regelloſe Vermiſchung bes 
Geiſtes der alten Mofterien mit den Eflogen Juan dei Enzina’s und 
den Schaufpielen Naharro's barbietet, und zeigt, wie man die Kirche 
zu befriedigen und die Zuhörer zu beluftigen verfuchte, die vielleicht durch 
Mönche und Einfiedler allein meniger befriedigt gewefen wären. Im 
ganzen Stück ift aber nichts Dichterifches und menig dramatifches Xeben. 
Die Stange zu Anfang des Stüdes gibt eine richtige Probe des Ganzen. 
Der Einfiedler tritt auf, und ſpricht zu fi, wie folgt: 


Hermitano. 
La vida pefosa; que nos los mortales 
En aqueste mundo; terreno passamos 
Si con buen sentido; Ja consideramos 
Fallar la hemos; lleno de muy duros males 
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De tantos tormentos; tan grandes y tales 
Que aver de contallos; es cuento infinita 

Y allende de aquesto; tan presio es marchita 
Como la rosa; qu’esta en los rosales '). 


Andere Verfuche folgten biefem, ober erfchienen gerabe zur näm- 
lichen Zeit, und näherten ſich mehr dem Vorgange bed Naharro ?). 
Einer derfelben von Saume de Huete unter dem Zitel: La Vidriana, 
behandelt die Liebe eines Edelmannes unb einer aragonifchen Dame, 
welche wünſchte, daß der Verfaſſer fie dramatifh darſtellen möge’). 
Ein anderes Stück von demfelben beißt: La Tesorina, und wurde 
fpäter von der Inquifition verboten‘), Diefes letzte iſt eine deutliche 
Nahahmung des Naharro, bat einen Eingang (Introito), ift in fünf 
Aufzüge (Jornadas) getheilt, und in kurzen Verſen gefchrieben. Am 
Schluffe diefes Stüdes wird Naharro namentlich mit großer Bewunde⸗ 
rung des Verfaſſers erwähnt, bee ſich auf dem Titel einen Aragonier 
nennt, von dem wir aber fonft nichts wiſſen. Endlich befigen wir ein 
Stud in fünf Aufzügen, in der nämlichen Schreibart, auch mit einem 
Eingange zu Anfang, und einem Ländlichen Gedichte am Schluffe, von 
Agoflin Drtiz?), melches keinen Zweifel übrigläßt, daß die Art und 


1) Dhne Namen des Berfaffers, ift 1537 in Balencia, theild in Profa und 
theild in Berfen, gebrudt erfähienen: Una Faiga a Manera de Tragedia. Gie 
ſcheint der ebengedachten in einigen Einzelheiten ähnlich gemeien zu fein, und wird 
erwähnt in Aribau, Biblioteca de Autores espaüoles (Madrid 1846), U, 193, 
Anmerfung. 

2) Man vergleihe v. Schack, Geſchichte, a. a. D., I, 195, Anmerkung. 

®) Comedia llamada Vidriana, compuesta por Jaume de Muete agora nue- 
vamente etc. (Fl. 4., mit gothifher Schrift, 18 Blätter, ohne Jahr, Ort oder 
Druder). In derfelben treten zehn Spredende auf, jeder mit einer Entſchuldi⸗ 
gung in lateinifher Sprache, daß der Berfaffer nicht wie Mena ſchreiben Eönne 
(id; vermuthe Juan de Mena), obgleih ih nicht weiß, weshalb gerade diefer ge⸗ 
nannt ift, da das Stud doch augenfheinlid Naharro nachahmt. 

9 Ein anderes Stud findet fid im nämlihen Bande mit den beiden zulegt 
angeführten. . Moratin (Catdlogo, Nr. 47) fand es erwähnt im Index expurga- 
torius (Balladolid 1559), und fept ed aufs Gerathewohl in das Jahr 1531, hatte 
ed aber niemald gefehen. Es heißt: Comedia intitulada Tesorina, la materia 
de la qual es unos amores de un penado por una Sehora y otros personas ad- 
herentes. Hecha nuevamente por Jaume de Huete. Pero si por ser su na- 
tural lengua Aragonesa, no fuere por muy cendrados terminos, quanto a este 
merece perdon (Pl. 4., gotbifhe Schrift, 15 Blätter, ohne Jahr, Ort oder 
Druder). GEs hat zchn Sprechende, und ift durchgaͤngig eine Rachahmung Raharro's, 
der in einigen ſchlechten Berfin am Enke erwähnt wird, in denen der Berfaffer die 

offnung ausſpricht, feine Mufe werde geduldet werben (quamvis non Torris 
igna Naharro venit). 

$) Comedia intitulada Radiana, compuesta por Agostin Ortiz (fl. 4., gothis 
fe Schrift, 12 Blätter, ohne Jahr, Drt oder Druder). Diefes Stüd hat fünf 
Aufzüge und zehn Sprechende, welche Zahl, wie ed fiheint, beliebt war. Es 
fteht aud in dem oben gedachten Bande, welcher außer den angeführten Stüden noch 
enthält: 1. ine unbedeutende Erzählung in Profa, vermiſcht mit Geſpraͤchen über 
die Fabel von Myrrha, welche hauptfähli dem Dvid entnommen iſt. Sie heißt: 
La Tragedia de Mirrba, und ihr Berfaffer ift der Baccalanrens Willalon. Ges 
drudt ift das Stück in Medina del Gampo 1536, von Pedro Toraus, in kl. 4., 
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Weiſe des Naharro in Spanien Nachahmer gefunden Hatte und bort 
vollig anerfannt war. 

Bid zu dieſem Wendepunkte war aber bie volksthümliche Ader noch) 
nicht gefchlagen worden. Mit Uusnahme der religiöfen dramatifchen 
Aufführungen, unter Gutheifung ber Kirche, hatte man nichts ver 
fucht, woran das Volk als ſolches Antheil gehabt hätte. Ictzt aber 
ward diefer Verſuch gemacht, und dies mit Erfolg. Er ging aus von 
Lope de Rueda)), einem Goldfchläger aus Sevilla, der aus völlig 
unbekanntem Anlaffe als dramatifcher Schriftftelleer und Schaufpieler 
auftrat. Man glaubt, daß feine Blütenzeit zwifchen 1544 und 1567 
fällt, in welchem Jahre er als verftorben genannt wird. Der Schau: 
plag feiner Darſtellungen ſoll ſich auf Sevilla, Eordova, Valencia, Se 
govia und vermuthlich noch andere Städte ausgebehnt haben, wo feine 
Schau» und Poffenfpiele gewinnreich aufgeführt werden Tonnten. In 
Segovia hat er in ber Woche der Einweihung der neuen Domkirche in 
diefer 1558 gefpielt, und ſowol Cervantes als der landesflüchtige nach⸗ 
gerige Scheimfchreiber Philipp's IL, Antonio Perez, fprechen mit Be⸗ 

underung von feinen Schaufpielergaben. Der Erftgenannte ift aber 
1567, welches gewöhnlich ald Zodesjahr bes Nueda angefehen wirb ?), 
erft 20 Jahre alt geweſen, ber Legte aber war nur 18. Rueda's Er- 
folg ſcheint alfo felbft bei feinem Leben ausgezeichnet geweſen zu fein, 
und er wurde, als er ftarb, obgleich den fo verachteten und verworfenen 
öffentlihen Darftelleen angehörend, ehrenvoll zwifchen ben zahliofen 
Dfeilern des Schiffes der großen Domkirche von Cordova begraben °). 


mit gotbifher Särift. 2. Eine Ekloge in der Art des Inan del Enzina, für ein 
Weihnachtsſtück (Nacimiento). Deshalb heißt e8 EI Farsa siguiente bizo Pero 
Lopez Kanjel u. f. w. Sie ift kurz, füllt nur vier Blätter, und enthält drei 
Zändlihe Gedichte. Auf dem Titelblatte befindet fi ein grober Holzſchnitt ver 
Krippe, mit Bethlehem im Hintergrunde. 3. Gin kurzes, langweiliged Poſſenſpiel, 
betitelt Jacinta, aber nit die Jacinta des Raharro. Diefe drei eben aufgezählten 
Stüde, nebft den vier früher erwähnten, kennt man, wie ich glaube, nur in dem 
—— geften id mid aus der Sammlung des Hrn. Heinrih Ternaux Gompans 
edient habe. 

) [Man vergleige die ausführlihe und gründlihe Abhandlung uͤber Lope 
de Rueda bei v. Schack, Geſchichte, a. a. O., 1, 214—230. Die vier Schau⸗ 
fpiele (Comedias) Zope de Rueda's und die beiten Stellen aus feinen Schäfer: 
unterredungen (Coloquios pastoriles) ftehen abgedrudt in Boͤhl's Altſpaniſcher 
Schaubühne. J.] 

2) Gewiß iſt es, daß er ſchon im dieſem Jahre nicht mehr lebte, weil die 
damals von und bei feinem Freunde Timoneda in Balencia erſchienene Ausgabe 
‚ feiner Schaufpiele, am Ende der Täuſchungen (Engafos), ein Sonett auf feinen 
Tod von Zrancidco Ledesma enthält. Die legte Jahreszahl, und wirklich faft die 
einzige, melde wir über ihn haben, ift die über fein Spiel in der Domfirde in 
Segovia im 3. 1558. Bon diefem befigen wir einen Plaren Bericht in der ge⸗ 
Iehrten und fleißigen Geſchichte von Scegovia, von Diego de Golmenares (Se 
govia 1627, Fol.), &. 516, wo er jagt, daß auf einer zwiſchen der Ghören jener 
Kirche errichteten Bühne „Lope de Rueda, ein bekannter Schaufpieler (Famosp 
comediante) jener Zeit, ein unterhaltendes Stüd (Gustosa comedia) gegeben habe’. 

%) Die befannte Stelle über Zope de Rueda in Cervantes‘ Vorwort zu feinen 
eigenen Schaufpielen ift von größerer Wichtigkeit als alles Uebrige, was wir von 
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Seine Werke wurden nach feinem Tode von feinem Freunde Juan 
de Zimoneda gefammelt und zwifchen 1567 und 1588 zu verfhiedenen 
malen herausgegeben ').. Sie beftehen aus vier Schaufpielen (Come- 
dias), zwei Schäferunterredungen (Coloquios pastoriles) und zehn Stel- 
len (Pasos), fämmtlich in Profa, ſowie zwei Geſprächen (Dialogos) in 
Derfen. Sie find offenbar für Aufführungen gefchrieben, und wurden 
unflreitig von der umherziehenden Schaufpielergefellfchaft des Lope de 
Rueda vor Zuhörern aus dem Volke gefpielt. 

Die vier Schaufpiele (Comedias) find nur in gewöhnliche Auf- 
tritte (Escenas) eingetheilt und nicht länger als ein gewöhnliches Poſſen⸗ 
fpiel, deffen Geift fie meift theilen. Das erfte von ihnen: Die Täu— 
{chungen (Los Engaüos), enthält die Gefchichte der Tochter des Verginio, 
welche dem Klofter, wo fie erzogen werden follte, entlaufen war, und 
bei Marcelo dient, der einst ihr Liebhaber geweſen und fie verlaffen 
hatte, weil er glaubte, von ihr fchlecht behandelt zu fein. Clavela, die 
Dame, der Marcelo jegt den Hof macht, verliebt fi) in ben fchönen 
Diener, ungefähr wie Olivia in Shakfpeare’s: Was ihr wollt (Twelfth 
night), wodurch verfchiebene Auftritte und Verhältniſſe vol Wirkund 
herbeigeführt werden. . Ein Zmillingsbruder der als Diener verfleideten 
Dame kehrt nach Tanger Abwefenheit wieder heim, und fieht ihr fo aͤhn⸗ 
ih, daß er wie ein zweiter Sofia, bei feinem erften Auftreten große 
Verwirrung und Unruhe hervorbringt, darnach aber Clavela heirathet, 
und feine Schwefter ihrem erften Geliebten übergibt. Hier ift minde- 
ſtens eine Verwidelung, und einige Einzelheiten bed Schaufpield, ſowie 
ein Theil der Gefpräche find finnreich und mit dramatifchen Geſchick 
gehandhabt. 

Das nächſte Stuͤck, Die Medora, ift gleichfalls nicht ohne Ge⸗ 
fühl für das, was einer wirffamen Schaufpieldichtung zukommt. Das 
Feffelnde der Handlung liegt großentheils in ber Verwirrung, welche 
durch die Achnlichkeit hervorgebracht wird zmwifchen einer als Kind durch 
Zigeuner geflohlenen jungen Frau und zwifchen der Heldin des Stücks, 
bie ihre Zwillingsſchweſter if. Ste enthält mwohlgezeichnete Charaktere, 
welche trefflich hervortreten ; insbefondere zwei, Gargullo (Kehlheld) 
der ruhmredige Soldat des alten Iateinifchen Dichters, oder Hauptmann 
Bobadil der Geſchichte, der fi, mie es der Dichter bewundernswürbig 


ihm wiffen. Alles hierher Gehörige ift aber zufammengejtelt in M. F. de Na- 
varrete, Vida de Cervantes, S. 255 — 260, und in Casiano Pellicer, Origen de 
la Comedia y del Histrionismo en Espana (Madrid 1804, 12.), II, 72 - 84. 

) Las Quatro Comedian y Dos Coloquios Pastoriles del excelente poeta y 
gracioso representante, Lope de Rueda, etc. (Sevilla 1576), enthält feine be⸗ 
deutendften Schriften, nebft dem Dislogo sobre la Invencion de las Calzas que 
se usan agora. Aus dem von Juan de Timoneda vorausgefdhidten Briefe ſchließe 
id, daß cr Veränderungen in den von Zope de Rueda Hinterlaffenen Handfäriften 
gemacht hat, wenn auch vermuthlih nur geringe. Bon dem 1577 in Balencia 
gedrudten Deleytoso bin ich niemals im Stande gemefen, mehr zu fehen, als bie 
ſehr ausführligen Auszüge Moratin’s mit den ſechs Stellen (Pasos) und einer Unter⸗ 
redung (Coloquio). Die erfte Anögabe der Quatro Comedias u. f. w. erſchien in 
Balencia 1567, und die Ichte in Logrofio 1588. 


Abſchn. 7.] Lope de Rueda. 449 


der Natur abgelauſcht hat, ebenſo wol wenn er ganz allein iſt, als bei 
Andern fortwährend rühmt, und eine Zigeunerin, die in bdemfelben 
Augenblide, mo er fie zu betrügen und zu plündern denkt, ihn felbft 
betrügt und plündert ’). 

Die Gefhichte der Eufemia ift nicht unähnlich der verleumbeten 
Imogen beim Shaffpeare, und ber Charakter des Melchior Ortiz finder 
fi im Narren des alten englifhen Dramas wieder, in einer wohl⸗ 
gehaltenen beluftigenden Mifchung von Einfalt und Pfiffigkeit. 

Die Armelina, das vierte und legte der längeren Stücke bes 
Zope de Rueda, ift in den bramatifchen Ereigniffen kühner als irgend 
eins der übrigen ?). Die Heldin, ein Findling aus Ungarn, wirb nad 
einer Reihe feltfamer Vorfälle in einem fpanifchen Dorfe zurüdgelaffen, 
wo fie von dem Grobfchmiede des Dorfes freundlich, ja felbft zart 
erzogen wird, während ihr Vater, anftatt ihrer, einen natürlichen Sohn 
des nämlichen Grobfehmiedes in Ungarn erzieht, wohin er burch feine 
ſchlechte Mutter verfchleppt worden if. Der Vater bes Mädchens, ber 
einige Ahnung hat, wo feine Tochter zu finden fei, kommt in das fpa- 
nifhe Dorf, und bringe feinen angenommenen Sohn mit fi. Dort 
beräth er ſich mit einem maurifchen Zauberer, was er thun fol, um 
fein verlorene® Kind wiederzubefommen. Der Maure beruft buch 
einen furchtbaren Zauberfpruh Medea, die auf der Bühne aus ber 
Unterwelt erfcheint, und ihm verkündet, daß feine Tochter in dem Dorfe 
lebe, wo fie fi fämmtlich befinden. Unterdeß hat dieſe Zochter den 
Züngling aus Ungarn gefehen, und Beide haben fich ineinander verliebt, 
während der Grobſchmied gleichzeitig mit feiner Frau beſchloſſen bat, 
das Mädchen an einen Schufter zu verheirathen, welchem er fie früher 
zugefagt. So entftehen denn natürlich Verwidelungen und Verzweiflung. 
Das Mädchen will diefer ein Ende machen, indem fie fih ins Meer 
flürzt, woran fie aber durch Neptun verhindert wird, ber fie in fein 
unterfeeifches Reich bringt, zulegt aber wieder auf die Erde zurüdführt, 
wodurch alle Schwierigkeiten gelöft, die Verwandtſchaften erflärt werben, 
und das Ganze mit einer Hochzeit und mit einem Zanze ſchließt. Frei⸗ 
ih ift dies wol etwas mild und ausfchweifend, befonder durch ben 
Zauberſpruch und ben Antheil des Neptun, aber bie Gefprähe gehen 
leicht und angenehm fort, und der Styl ift natürlich und geiftreich. 

Die beiden Schäferunterredtungen (Coloquios pastoriles) wei- 
chen darin von den vier Schaufpielen ab, daß einerfeits ihre Verwicke⸗ 
lungen noch minder forgfältig find als jene, andererfeits aber, daß fie 





I) Dies ift der Halunke (Rufiano) der altfpanifgen Dramen und Geſchichten, 
theils Raufbold (Rowdy), theild Prahlhans (Bully), und voliftändiger Schuft, vers 
ſchieden von dem neuern Halunfen (Rufiano), welder der alte Kuppler (Alcahuete)) ift, 

[Mit diefer Unterfheidung des Altern und neuern Rufiano der Spanier ftimmt 
vollftändig überein v. Schack, Gefhihte, a. a. D., I, 228, Anmertung. 3.] 

2) Es mag anführungsmwerth fein, daß die Armelina und Eufemia beide mit 
Auftritten anfangen, in denen ein junger Mann durd ein Frauenzimmer ziemlich 
bot art wie im erften Auftritte der Wolfen des Ariftophanes aus dem Bette 
geholt wird. 
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fi) durch ihren ländlichen Anſtrich ein geziertes und ſteifes Anfehen 
geben, welches nichts weniger als angenehm iſt. Sie gehören aber, ihrem 
Weſen nad), berfelben Art von Dramen an, und tragen vielleicht nur 
deshalb einen verfhiedenen Namen, meil ber fchäferliche Ton in ber fpa- 
nischen Dichtung immer beliebt gewefen ift, und weil man ihn feit der 
Zeit Juan ‚dei Enzina’s für befonderd geeignet zu öffentlihen Auf- 
führungen gehalten hat. Die fcherzbaften Theile diefer Unterredungen find 
die einzigen verdienftlichen, und die folgende Stelle aus der Timbria 
bezeichnet Zope de Rueda's leichte und natürliche Weiſe vielleicht ebenfo 
gut als irgend etwas, das man aus feinen Schaufpielen herausheben 
könnte. Es ift ein Geſpräch zwifchen Leno, dem pfiffigen Narren des 
Stüdes, und Troico '), in welchem Leno fcharffinnig verfucht, allen 
Borwürfen zu entgehen, weil er einen Kuchen, den Zimbria, Troico's 
Geliebte, diefem durch das treulofe Leckermaul gefendet hatte, auf- 
gezehrt hat. 

Len. Ab, Troico! estss acä? 

Tro. Si, hermano: tu no lo ves? 

Len. Mas valiera que no. 

Tro. Porque, Leno? 

Len. Porque no supieras una desgracia, que ha sucedido harto poco ha. 

Tro. Y que ha sido la desgracia? 

Len. Que es hoy? 

Tro. Jueves. 

Len, Jueves? Quanto le falta para ser Martes ? 

Tro. Antes le sobran dos dias. 

Len. Mucho es eso! Mas dime, suele haber dios aziagos asi como 
los Martes ?). 

Tro. Porque lo dices? 

Len. Pregunto, porque tambien habra hojaldres desgraciadas pues hay 
Jueves desgraciados. " 

Tro. Creo que sit 

Len. Y ven acä: si te la hubiesen comido & ti una en Jueves, en quien 
habria caido la desgracia, en la hujaldre 6 en ti? 

Tro. No hay duda sino que en mi. 

Len. Pues, hermano Troico, oconörtaos, y comenzad à sufrir, y ser pa- 
ciente, que por los hombres (como dicen) suelen venir las desgracias, Y 
esias son cosas de Dios en fin, y tambien segun örden de los dias os po- 
driades vos morir, y (como dicen) ya seria recomplida y allegada la hora 
postrimera, rescebildo con paciencia, y acördans que mañana somos y hoy no. 

Tro. Välame Dios, Leno! Es muerto alguno en casa? O como me 
consuelas ansi ? 

Len. Ojala, Troico! 

Tro. Pues que fu6? No lo diräs sin tantos circunloquios? Para que 
es tanto preämbulo ? 





N Es muß bemerkt werben, daß Troico von einem verfleideten Frauenzimmer 
gefpielt wird. 
2) Diefer Aberglaube, daß Dienftag ein Unglüdötag fei, ift im altfpanifhen 
Drama nicht felten, und nod bei Zope de Bega zu finden. 
Estä escrito. 
Ei Martes en dia aciago. 
Lope de Vega, El Cuerdo en su Casa, Aufzug 2, Comedias (Madrid 1615, 4.), 
Bd. 6, BL. 112 a. 
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Len. Quando mi madre muriö, para decirmelo el que me llevò la nueva 
me trajö mas rodeos quo tiene bueltas Pisuerga ö Zapardiel ij. 

Tro. Pues yo no tongo madre, ni la conosci, ni te entiendo. 

Len. Huele ese paflizuelo. 

Tro. Y bien? Ya esta olido. 

Len. A que huele? 

Tro. A cosa de mantec». 

Len. Pues bien puedes decir, aqui hus Troya. 

Tro. Como, Leno? 

Len. Para ti me la habian dado, para ti la embiaba rebestida de ‚pifo- 
nes la Señora Timbria ; pero como yo s0y (y lo sabe Dios y todo el mundo) 
allegado & lo bueno, en viöndola asi, se me vinieron los ojos tras ella como 
-milano iras de pollera. 

Tro. Tras quien, traidur? tras Timbria ? 

Len. Que no, välame Dios! Que empapada la embiaba de manteca 
y azücar! 

Tro. La que? 

Len. La hojaldre: no lo entiendes? 

Tro. Y quien me la embiaba? 

Len. La Sefora Timbria. 

Tro. Pues que la heciste? 

Len. Consumiöse. 

Tro. De que? 

Len. De ojo. 

Tro. Quien la ojeö? 

Len. Yo, mal punto! 

Tro. De que manera? . 

Len. Asentöme en el camino. 

Tro. Y que mas? 

Len. Tomela en la mano. 

Tro. Y lnego? 

Len. Prov6 & que sabia, y como por una vanda y por otra estaba de 
dar y tomar, quando por ella acorde, ya no habia memoria. 

Tro. En fin, te la comiste? 

Len. ' Podria ser. 

Tro. Por cierto, que eres hombre de buen recado. 

Len. A fe? que te parezco? De aqui adelante si trugere dos, me las 
comer6 juntas, para hacello mejor. 

Tro. Bueno va el negocio. 

Len. Y bien regido, y con poca costa, y & mi contenta. Mas ven aca, 
si quies que riamos un rato con Timbria? 

Tro. De que suerte? 

Len. Puedes le hacer en creyente, que la comisto tu, y como ella 
piense que es verdad, podremos despues tu y yo reir acä de la burla; que 
rebentaräs riyendo! Que mas quies! 

Tro. Bien me aconsejas. 

Len. Agora bien; Dios bendiga los hombres acogidos & razon! Pero 
dime, Troico, sabräs disimular con ella sin reirte ? - 

Tro. Yo? de que me habia de reir? 

Len. No te paresce, que es manera de reir, hacelle en creyente, que 
tu te la comiste, habiendosela comido iu amigo Leno? 

Tro. Dices sabiamente; mas calla, vete en buen hora. 

Las Quatro Comedias, etc., de Lope de Rusda (Sevilla 1576). 


4 


1) Zwei Zlüffe in Rordfpanien, melde in fpanifhen Gedidten oft genannt 
werden, befonderd der erfte derfelben. 
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- Die zehn Stellen (Pasos) find dieſer eben mitgetheilten Unter⸗ 
haltung fehr ähnlich, kurz und lebendig, ohne Verwidelung ber Ergeb- 
niffe, und allein dazu beflimmt, müßige Zuhörer einige Augenblide zu 
beluftigen. Zwei von ihnen behandeln Kniffe von Kedermäulern, fowie 
der von Leno verübte. Andere bewegen fih zwiſchen Dieben und Feig- 
fingen, und alle find aus dem gemeinen Xeben genommen, aber mit 
Geiſt geſchrieben. Es ift ſehr möglich, daß einige von ihnen größeren 
und geregelteren bramatifchen Dichtungen entnommen find, welche man 
nicht der Mühe werth hielt, ganz zu druden '). 

Die zwei Geſpraͤche in DVerfen find merkwürdig, als die einzigen’ 
Gedichte Zope de Rueda's, welche, außer einigen Gefängen und einem- 
Bruchftücde, die Cervantes aufbewahrt hat, uns erhalten find’). Eins 
derfelben heißt: Die Beweiſe der Xiebe (Las prendas de amor), 
und ift eine Art von fchäferliher Erörterung zwifchen zwei Hirten 
über die Frage, wer begünftigter fei, ob der, welcher einen Finger- 
ring, oder ber einen Obrring zum Gefchent empfangen bat. Es iſt 
in leichten und fließenden Fünfverfen (Quintillas) gefchrieben und nicht 
länger als die unbedeutenden Gefprähe in Profa. Das andere heißt: 
Ein Geſpräch über die jegt üblihen Hofen, im nämlihen Vers⸗ 
mafe, aber mehr in des Verfaffers eigenthümlichen Geifte und Weiſe. 
Es wird zwifchen zwei Dienern geführt, und fängt plöglich genug fo an: 

Per. Señor Fuentes, que mudanza 
Habeis hecho en el calzado, 
Con que andais tan abultado ? 
Fuent. Seüor, calzas & la usanza. 
Per. Pense qu'era verdugado. 
Fuent. Pues yo d’ellas no me corro. 


Que han de ser como las vuesas? 
Hermano, ya no usan d’esas. 


Per. Mas que les hechais de aforro, 
Que aun se paran tan tiesag? 


Fuent. D’eso poco: un sayo viejo 
Y toda una ruin capa, 
Que & esta calza no escapa. 


Per. Pues, si van & mi consejo, 
Hecharan una gualdrapa. 


) Dies ſchließe ih aus der Thatfahe, daß ih am Ende der Ausgabe der 
Shaufpiele und Unterredungen von 1576 eine Tabla de los pasos graciosos que 
se pueden sacar de las presenies Comedias y Coloquios y poner en otras obras 
findet. Denn das Wort paso heißt eigentlih nur einc Stelle. Es leidet aber den» 
noch Feinen Zweifel, daß Zope de Rueda einzelne folde Stellen oder Unterredungen 

eſchrieben hat, die nicht eher Zwiſchenſpiele (Entremeses) genannt wurden, ald bis 
imoneda ihnen dieſen Ramen gab. Doch mögen fie aud früher als folde, oder 
ald Einleitungen zu den längeren Schaufpielen, verwendet worden fein. 

2) Am Ende der Schaufpiele findet ſich eine Gloſſe, die aber von geringem 
Werthe if. Die von Gervantes aufbemahrte Stelle ſteht nahe am Ende feines 
Galeerenhofes von Algier (Baüos de Argel), 
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Fuent. Y aun otros mandan poner 
Copia de paja y esparto, 
Porque les abulten harto. 
Per. Esos deben de tener 
De bestias quizâ algun quarto. 
Fuent. Pondrase qualquier alhaja 
Por traer calza gallarda. 


Per. Cierto yo no s6 que aguarda 
Quien va vestido de paja 
De hacer se diguna albarda '). 


Es fällt in die Augen, daß alle von Lope de Rueda verfuchten 
beamatifchen Geftaltungen ihrem Hauptzwede nad) die Zuhörer aus dem 
Volke beiuftigen folten. Die ihm hierfür zu Gebote ftehenden Hülfs- 
mittel waren jedoch fehr gering und eingefchräntt. Cervantes fagt, fich 
der heiteren Tage feiner Jugend erinnernd, in der Einleitung zu feinen 
Schaufpielen: „Zur Zeit diefes berühmten Spanier® befanden fih alle 
Zurüftungen eines Schaufpielunternehmers in einem großen Sade, und 
beftanden aus vier weißen Schäferjadlen, die mit Leber befegt, vergoldet 
und gepreßt waren, aus vier Bärten und falfchen Reihen herabhängender 
Locken, endlich aus vier krummen Schäferftäben, alles diefes mehr ober 
weniger. Die Schaufpiele waren Unterredbungen mie die Eklogen zwi⸗ 
fen zwei oder drei Schäfern und einer Schäferin, verlängert und aus- 
geihmüdt mit zwei oder brei Zwifchenfpielen, in denen manchmal eine 
Schwarze, mandhmal ein Prahlhans, manchmal ein Narr ober Ein- 
faltspinfel (Simple), und mandmal ein Biscayer auftrat. Alle diefe 
vier Rollen und viele andere fpielte Lope felbft mit einer Trefflichkeit 
und einem Gefhid, wie man es nur fi irgend vorftellen kann. Die 
Bühne beftand aus vier Bänken, bie ein Viereck bildeten, und über 
welche fünf bis fech® Bretter gelegt waren, und hierdurch ungefähr vier 
Hände breit höher als der Zufchauerraum, der Erdboden. Zur Bühne ge- 
hörte dann noch eine alte, mit zwei Striden feitwärts gezogeneemwollene 
Dede, hinter welcher Mufiter ftanden, welche Romanzen ohne Begleitung 
der Guitarre abfangen.’’ ?) 

Diefe rohe Bühne wurde auf öffentlihem Markte aufgefchlagen, 
und die Aufführungen begannen, fobald ſich eine hinreichende Anzahl 
Zuſchauer gefammelt hatte. WBermuthlih fand dies Vormittags mie 


1) Mir ift nit befannt, daß dieſes Geſpraͤch irgendwo anders gebrudt fei, 
old am Ende der Ausgabe der Schaufpiele von: 1576. Es bezieht fi augen- 
ſcheinlich auf dic damals in Gebrauch kommenden weiten gefterpten Hoſen, wie fie 
die Tochter des Sancho Panfa in ihrer Gitelfeit, als fie vernahm, ihr Bater fei 
Statthalter von Barataria geworden, wünſchte daß er tragen möge, und wie fie 
Don Garlos nad de Thou's Erzählung trug, wenn er in ihren weiten Zalten die 
Piſtolen zu verbergen pflegte, melde Philipp II. fo beunruhigten (caligis,- quae 
amplissimae de more gentis in usu sunt). Sie wurden auf ?öniglihen Befehl 
1623 verboten. Man fehe Don Quirxote (3.2, Gap. 50), mit zwei luftigen Ge⸗ 
ſchichten in Pellicer’8 Anmerkungen, und Zhuani, Historiae, Bud 41, zu Anfange. 

2 [Bouftänvig überfegt mit Bemerkungen fteht diefe Stelle des Gervantes in 
v. Schal, Geſchichte, a. a. D., 1, 288 fg. S.] 
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Nachmittags ſtatt, denn Zope de Rueda erfuht am Ende eines feiner 
Stüde feine „Zuhörer, bloß ihr Mittagseffen zu verzehren, und dann 
auf den Markt zurüdzufommen’’’), um ein anderes mitanzufchauen. 

Rueda's vier längere Schaufpiele zeigen einige Aehnlichkeit mit 
manchem altenglifchen Kuftfpiel, wie es ſich damals zu zeigen begann, 
in Stüden wie Ralph Royster Doyster und Gammer Gurton’s Needle. 
Sie find in Auftritte (Escenas) getheilt, deren die kürzeſten fechs, bie 
Yängften aber zehn enthalten. In diefen fogenannten Auftritten mechfelt 
aber zumeilen der Plag und oft die Spielenden, welcher Umftand von 
geringer Bedeutung war, wenn die ganze Einrichtung, wie bier, feinen 
wirfiihen Verſuch machte, dramatifhe Täuſchung hervorzubringen ?). 
Bei allen hing ein großer Theil des Erfolges von der Nolle ab, welche 
die Narren (Simples) fpielten, die in ben meiften Stüden wichtig find 
und ſich faft immer auf der Bühne befinden ?). Ein anderer Theil des 
Erfolges beruht auf Misverftänpniffen des Gefagten, durch gemeine Un- 
wifjenheit oder durch fremde Ausfprache, wie bei ben auftretenden Schwarzen 
und Mauren. Jedes Stüd beginnt mit einem kurzen Prologe, und enbigt 
mit einem Scherze und einer Entfhuldigung an die Zuhörer. Hervor: 
ragende Eigenthümlichkeiten diefer, ſowie auch aller kürzeren Arbeiten 
Zope de Mueba’s, find Natürlichkeit der Gedanken, Gebrauch der leichte: 
fien volfschümlichften caftilifchen Ausdrüde, hHumoriftifche freie Heiterkeit, 
reges Gefühl für das Lächerliche, und glüdlihe Nahahmung des Tons 
und der Bitten deö gemeinen Lebens. Er war demnach auf dem rich— 
tigen Wege, unb wird deshalb von Cervantes, wie von Lope de Vega, 
für den wahren Gründer des voltsthumlichen fpanifhen Schaufpield mit 
Recht gehalten ’). 

Der erite Nachfolger Zope de Rueda's war fein Freund und Heraus- 
geber feiner Arbeiten, Juan de Timoneda, ein Buchhändler aus 
Valencia, deffen Blütezeit mit Sicherheit in die Mitte und in bie legte 
Hälfte des 16. Jahrhunderts gefegt werben kann, und der wahrfcheinlich 
bald na 1597 geſtorben iſt ). Seine 13 oder 14 Stücke wurden 


N) Auditores, uo hagais sino comer, y dad la vueita 4 la plaza. 


2) Im fünften Auftritte der Eufemia wechſelt der Plag, wenn Baliano auf: 
tritt. Hieraus gebt hervor, daß Zope de Rueda die Bedeutung des Wortes Auf- 
tritt (Escena) nit verftand oder nicht recht anmwendete. 

9%) Die erfte Spur diefer Narren oder Einfaltöpinfel, aus denen nachher die 
Scherzhafte Perſon (Gracioso) entftanden ift, findet fih in den Kleinen (Par- 
vos) des Gil Vicente. 

9 Gervanted nennt ihn in der bereits angeführten Ginleitung den großen 
Lope de Rueda (ei gran Lope de Rueda), Wenn er von den fpanifhen Schau⸗ 
fpielen fpridt, nennt er ihn el primero que en Erpaüa las sacd de mantillas y 
las puso en toldo y vistiö de gala y apariencia. Dies gefhab 1615, und Ger: 
vantes fpra aus eigener Kenntnip und Erinnerung. Lope de Bega fagt 1620 
im Borworte zum 13. Bande feiner Schaufpiele (Comedias [Madrid 16%, 4.]): 
Las comedias no eran mas antiguas que Rueda, & quien oyeron muchos, que 

oy viven. 


®) Ximeno, Escritores de Valencia, I, 72, und Fuster, Biblioteea Valen- 
ciana, I, 161. 
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unter verſchiedenen Benennungen gedrudt, und haben eine große Man⸗ 
nichfaltigfeit ihrer Charaktere. Diejenigen, welche in ihrer Haltung die 
volksthümlichſten find, müffen auch für die beften erflärt werden. Bier 
von ihnen heißen Stellen (Pasos) und vier Poffenfpiele (Farsas), 
find fih aber ziemlich gleih. Zwei heißen Schaufpiele (Comedias), 
von benen eins, die Aurelia, in kurzen Verfen, in fünf Aufzüge getheilt 
ift, und nad) der Weife des Naharro einen Eingang hat, während das 
andere, die Cornelia, nur in fieben Auftritte getheilt, und nad Art 
des Zope de Rueda in Profa geichrieden if. Außerdem befigen wir 
von ihm, was er zum erficn male, im gegenwärtigen Sinne bes Wortes, 
ein Zmifchenfpiel (Entremes) nennt; ferner eine Tragikomödie, eine 
Mifhung der alten Götterlehre und der neuern Gefchichte, eine reli- 
giofe Handlung (Auto) über das verlorene Schaf, und eine Weber: 
fegung oder vielmehr Nachahmung der Zwillinge (Menaechmi) des 
Plautus. In allen diefen Stüden ſcheint er fich Hinfichtlich des Er- 
folged auf ein lebendiges poſſenhaftes Geſpräch, wie das bes Lope 
de Rueda, verlaffen zu haben, und ale wurden unftreitig gefchrieben, 
um auf öffentlichen Marktplägen aufgeführt zu werben, worauf fie mehr 
als ein mal anfpielen '). 

Die 1559 zum erften male gedrudte Cornelia ift in ber ihr zu 
Grunde liegenden Geſchichte etwas verworren. Wir fehen in ihr ein jun- 
ges Mädchen, das als Kind von den Mauren gefangen wurde, und 
erwachfen in bie Nähe ihrer Verwandten zurüdgekehrt ift, ohne zu 
wiffen wer fie fei. Berner einen närrifchen Kauz, ber von feinem Weibe 
betrogen wird, und bennoc, pfiffig genug ift, um fehe zu beluftigen, 
und Pasquin, bald Duadfalber, Halb Zauberer und ganz Spigbube, 
der nebft fünf oder ſechs Andern eine überzahlreiche Geſellſchaft bildet für 
ein fo kurzes Schaufpiel. Einige Gefpräche find voll Lebens, und zwei 
oder drei Charaktere mohl entwidelt, insbefondere ber der Cornelia, der 
fcherzhiaften Perfon; am meiften tritt aber ber Zauberer hervor, ber viel- 
leicht dem Arioft nachgebildet ift, welcher 30 Fahre früher in Ferrara 
ein ähnliches Stüd (Il Negromante) lieferte, was benn beweift, daß 
Timoneda, wenn auc) nicht immer neu, doch einige Gelchrfamteit befaß ?). 

Ein anderer Beweis feiner Kenntniffe wird durch die Zwillinge 
(Menennos) gegeben, bie im nämlichen Jahre mit der Cornelia erfchienen. 
Sie find in Profa, und wenn auch mit großen Aenderungen, dem Plautus 
entnommen. Die Gefchichte diefer Zwillinge geht aber in Sevilla vor, 
das Stüd befteht nach dem Beifpiele des Xope de Rueda aus 14 Auf- 
tritten, und die Sitten find ganz fpanifh, Indem von einem jungen 


1) Im Prologe zur Gornelia fagt einer der Spredenden, eine der Haupt⸗ 
perfonen des Stüdes lebe in Balencia, „in diefem Haufe, meldes ihr ſeht“, 
wobei er wahrſcheinlich bedeutſam und gewiß erheiternd auf irgend ein Haus hin⸗ 
wies, weldes fie Alle fehen Fonnten. Ein äbnliher Spaß über einen ber Mit- 
fpieler kommt etwas weiterbin noch einmal vor. 

2) Con privilegio.. Comedia llamada Cornelia, nuevamente compuesta, por 
Juan®&e Timsmeda. Es muy sentida, graciosa, y vozijada. Jahr 1559, 
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gewiffenlofen Diener bie Rede ift, wird fogar der Lazarillo de Tormes 
genannt). Es herrfcht aber in diefem Stüde oft das nämliche freie 
und natürliche Gefpräch des gemeinen Xebens, wie in ben Stücken Lope's, 
des Vorbildes des Zimoneda, und man kann ed mit Vergnügen von 
einem Ende zum andern, als eine neue Ausgabe des Plautus lefen ?). 
Den Berfaffer und die Beine Schule, zu der er gehörte, noch be 

zeichnenber ift jedoch bie Beine Stelle (Paso): Die blinden Bettler 
und der Knabe, gleih allen übrigen kürzeren Stüden. Sie ift in 
furzen ungezwungenen Verſen äbgefaßt, und beginnt mit einer Anrede 
des Knaben Palillos an bie Zuhörer, in welcher er um Arbeit bittet und 
feine guten Eigenfchaften auseinanderfegt, felbige dadurch erfäuternd, daß 
er zeigt, wie fehlau er einen blinden Bettler, ber fein Herr geiwefen, 
beftoblen habe. Im nämlichen Yugenblide nähert ſich der fragfiche 
blinde Bettler, Martin Alvarez, an einer Seite des Marktes, wo bie 
Handlung vorgeht, indem er, wie es bei Diefen in den Gaffen fpani- 
feher Städte gebräuchlich ft, fein Gebet abſingt. An der andern Seite 
des Platzes nähert fich aber gleichzeitig und daffelbe thuend ein anderer 
blinder Bettler, Pero Gomez. Beide bitten, nachdem fie gebetet, um ein 
Almofen, und meil es Weihnachtabend ift, um fo dringender. Martin 
Alvarez fängt alfo an: 

Devotos cristianos, quien 

Manda rezar 

Una oracion singular 

Nueva de nuestra Seflora? 
Der Knabe Palillos wird, als er die wohlbekannte Stimme vernimmt, 
unrubig, und redet zuerft davon, wegzulaufen; erinnert fich aber bald, 
daß dies unnöthig fei, weil ber Bettler blind ift, worauf er dann bort 
bleibt, während fein alter Herr alfo fingt: \ 

Mandadme-rezar, pues que es 

Noche santa, 

La oracion segun se canta 

Del nacimiento de Cristo. 
Da aber Keiner Almofen fpendet, fängt er von neuem an: 


Jesus! nunca tal he visto, 

Cosa es esta que me espanta: 

Seca tengo la garganta 

De pregones 

Que voy dando por cantones, : 
. Y nada no me aprovecha: 

Es la gente tan estrecha, 

Que no cuida de oraciones. 


Nun fängt der andere blinde Bettler, Pero Gomez, an, und fällt alfo ein: 


Quien manda sus devociones, 
Noble gente, 


2) Dies geſchieht im zwölften Auftritte. Es el mas agudo rapaz del mundo, 
y es hermano de Lazarillo de Törmes, el que tuvo trezientos y cincuenta amos. 

) Con privilegio. La Comedia de los Menennos, traduzida por Juan Timo- 
neda, y puesta en gracioso estilo y eleganten sentencias. Jahr 1559. ® 
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Que rece devotamente 

Los salmos de penilencia, 
Por los cuales indulgencia 
Otorg6 el Papa Clemente ? 


La oracion del nacimiento 
De Cristo )). 

Die beiden Blinden, welche einander hören, fangen jegt an mit- 
einander zu fprechen, und Alvarez erzählt, da Beide fich allein glauben, 
wie er von feinem gewiſſenloſen Diener beſtohlen worden ſei, worauf 
ihm Gomez erklaͤrt, wie er ſolche Unfälle dadurch vermeide, daß er 
feine Dukaten ftets in feine Müge genäht mit fi führe. Als Pa- 
lillos dies hört, mit dem übrigen Gefagten aber gerabe nicht fehr zu- 
frieden ift, geht er ruhig zu Gomez, fchlägt ihm die Müge vom Kopfe 
und entweicht mit bderfelben. Gomez glaubt, fein blinder Freund babe 
ihm diefen Streich gefpielt, und bittet diefen hoflichft, ihm die Mütze 
wiederzugeben. Natürlich läugnet der Freund etwas hiervon zu wiſſen; 
Some; wirb dringender, und das Gefpräch endigt, wie viele dieſer Art, 
mit einem ÖStreite und einer Prügelei, zur großen Beluftigung ber gu⸗ 
hörer, wie fie ſich auf den öffentlichen Plaͤtzen von Valencia oder Se⸗ 
villa zu verfammeln pflegen ?). 


L. F. Moratin, Obras (Madrid 1830), I, 648. 

Ueber Juan de Zimoneta’s dramatifhe Bemühungen, ſowol für fie als für 
Andere, vergleige man v. Schad, Geſchichte, a. a. D., I, 235 — 238. 

2) Diefe Stelle, welde den Bitten jener Zeit tren if, wie wir aus einem 
äbnlihen Auftritte im Hinkenden Teufel (Diablo Cojuelo), Abſchn. 16, fehen, ift 
wieder abgedrudt in L. F. Moratin, Obras (Madrid 1830), Bd. 1, Th. 2, &. 644, 
der (Catälogo, Ih. 1, Nr. 95, 96, 106—118) die beften Rachrichten von allen 
Säriften des Iimoneda gibt. Das Abfingen von Boltsliedern aller Art in ven 
Straßen war ſchon feit den Tagen tes Erzpriefters von Pita (Copla 1488) Ge⸗ 
braud, und ift ed noch. Ich babe ihm oft zugebört und befige viele der NRomanzen 
und anbere Lieder gedrudt, mit denen Almofen, mie im Stücke des Timoneda, 
noch immer vergolten werden. 

In einem GStüde des Gervantes (Pedro de Urdemalas) fpielt der Held die 
Rolle eines blinden Bettler, und kündigt fih, gerade wie beim Zimoneda, durch 
feinen Gefang an. 

In der Urſchrift folgen die Zeilen nicht gerade fo aufeinander; die von mir 
gewählten lauten aber wie folgt: 

Se ia del anima sola, 

Y se la de San Pancracio, 
La de San Quirce y Acacio, 
Se ia de los sabahones, 

La de curar la tericia 

Y resolver lamparones. 


Cervantes, Comedias (Maprid 1615, 4.), Bl. 207. 


Achter Abſchnitt. 


Die Bühne. — Nachfolger des Lope de Rueda. — Alonfo de la Bega. — Gi: 
neros. — Sevilla. — Malara. — Cueva. — Zepeda. — Valencia. — Virues. — 
Ueberfegungen und Nachahmungen des alten claffiihen Dramas. — Billalobos. — 
Dliva. — Boscan. — Abdril. — Bermudez. — Argenfola. — Buftand ber Bühne. 


Zwei Mitglieder der Bühnengeſellſchaft des Lope de Rueda waren, wie 
er, gleichzeitig Schriftſteller und Schauſpieler (Autor). Einer von dieſen, 
Alonſo de la Vega, ſtarb in Valencia ſchon 1566, in welchem Jahre 
brei feiner Schauſpiele, alle in Proſa, und eins, feinem Herrn nach—⸗ 
geahmt, von Zimoneda herausgegeben wurden ’). Der andere Dichter, 
Antonio Cisneros, lebte noch 1579, es ift aber nicht gewiß, ob 
noch eins feiner Schaufpieler vorhanden fei?). Keiner von diefen Beiden 
kam dem Lope be Rueda oder Juan de Timoneda gleih. Alle vier zu- 
fammengenommen, brachten aber auf den Gefchmad ihrer Zeit am Schau- 
fpiele einen Eindrud hervor, der niemals gänzlich vergeffen oder gar 
verloren gegangen ift, wie dies die Bleineren feitdem auf der fpanifchen 
Bühne beliebten Stücke entfcheidend darthun. 

Die Aufführungen von Schaufpielen blieben aber in Spanien, von 
1560 — 90, keineswegs auf das befchränkt, mas Zope de Rueda, feine 
Freunde und feine umbherziehende Schaufpielergefellfhaft gethan Hatten. 
An andern Orten und nah andern Grunbfägen wurden verfchiedene 
Verſuche gemacht, die manchmal größern, manchmal geringern Erfolg 
als die ihrigen hatten. Viel der Art ſcheint in Sevilla gefchehen zu 
fein. Es ift wahrfcheinlih, daß die Stude Juan de Malara’s, der 
aus jener Stadt gebürtig war, dort in biefer Zeit aufgeführt wurden, aber 


) C. Pellicer, Origen de la Comedia, I, 111; IL, 18, mit L. F. Moratin, 
Obras, Bd. 1, Th. 2, S. 638, und deffen Catälogo, Ar. 100, 104 und 105. 


2) [Ueber Xlonfo de la Bega vergleihe man v. Schack, Geſchichte, a. a. D., 

ı, 231— 233; über Antonio Gisneros: cbendafelbft, I, 372, und über deren Zeit⸗ 

. genoffen, Juan de Rodrigo Alonfo, Zrancesco de Avendano, Luis de Miranda und 

Pedro Suarez de Robles: ebendafelbfl, I, 233—241. J.]J C. Pellicer, Origen, 
a. a. D. I, 1105 II, 30. 
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fie find fämmtlich verloren gegangen ). Dagegen haben fi die Schau» 
fpiele Juan de la Eueva’s zum Theil erhalten und verdienen aus 
mehren Gründen erwähnt zu werden, hauptſächlich aber weil die meiften 
von ihnen gefchichtlich find. Die aufbewahrten Stüde deffelben, und 
vielleicht auch feine übrigen, wurden 1579 und in den gleich darauf 
folgenden Fahren gegeben, aber erft 1588 gedrudt, und es ift nur ein 
einziger Band berfelben erfchienen 2). Jedes von ihnen ift in vier Auf- 
züge getheilt, und fie find in den verfchiedenften Versarten, hauptfächlich 
Rundreime und achtzeilige Stanzen, aber auch in der breizeiligen des 
Dante, in Sonetten und in reimlofen Verfen. Mehre Stüde find über 
volksthümliche Gegenftände, ale: Die Kinder von Lara, Bernardo 
del Carpio und Die Belagerung von Zamora; andere über Er- 
eigniffe der alten Gefchichte, wie Ajar, Virginia und Mutius Scä- 
vola, einige auf erdichtete Gefchichten gegründet, ald Der verliebte 
Greis und Der Getöpfte, zu welchem legten ein maurifches Aben- 
teuer Anlaß gegeben hat, und eins mindeftend auf die damals neueften 
Begebenheiten, nämlih Die Plünderung Roms durh den Gonne- 
tabel von Bourbon. Sie find alle in ihrer Anordnung roh, und in 
ihree Ausführung ungleihd. So ift das legtgenannte Stück nur eine 
Folge von Gefprächen, bie auf die lofefte Weife aneinander gereiht find, 
und erzählen bie Fortfchritte der Paiferlichen Waffen, von der Belagerung 
Roms im Mai 1527, bis zur Krönung Karl's V. in Bologna im Fe- 
bruar 1530, Wenn die Schilderung der Plünderung von Rom auch 
nicht ohne einen Anſtrich von Wahrheit ift, fo gilt dies boch nicht in 
anderer Hinficht, indem den Spaniern aller Ruhm beigemeffen wird ?). 

In einer ganz andern Weife enthält Der Verle umder (EI In- 
famador) die Gefchichte eines Mädchene, welches einem ausfchmweifenden 
jungen Manne ihre Liebe verfagt, und in Folge deffen von ihm des 
Mordes und anderer Verbrechen angellagt und zum Tode verurtbeift, 
aber durch übernatürlihe Macht befreit wird, während ihr Ankläger ſtatt 
ihrer den Zod erleidet. Das Ganze ift zurüditogend, indem die Väter des 
Helden und ber Heldin den Tod ihrer eigenen Kinder wünfchen, wäh- 
rend das Ganze durch nicht ungewöhnliche Vermifchung heibnifcher Götter- 
lehre und neuerer Sitten wibderfinnig wird. Don Verſen, wie fie ſich 


Navarrete, Vida de Cervantes, S. 410. 
Man vergleihe über Juan de Malara: v. Shad, Gefhihte, a. a. D., 
I, 244— 246. 3.] 
L. F. Moratin, Obras, Bd. 1, Th. 1, Catälogo, Nr. 132— 139, 142 — 
145, 147 und 150. Martinez de la Rosa, Obras (Paris 1827, 12.), I, 167 fg. 
[ Zur vollſtaͤndigen Erfenntniß des ausgedehnten Cinfluſſes, den Juan de la Eueva 
auf die Geftaltung und Ausbildung des fpanifhen Dramas übte, vergleihe man 
die ausfuͤhrliche Darftelung in v. Schack's Geſchichte, 1, 277—288. Bemerkens⸗ 
werth ift, daß der nämlihe Kenner in Cueva's Berleumder (Ei Infamador ) 
den Keim des auf einer Sevilla’fhen Drtsfage berubenden Verführers von Se— 
villa (EI Burlador de Sevilla) ded Tirſo de Molina erblieft, der fpäter ald Don 
Juan 9 weltkundig geworden iſt, a. a. D.,1, . J. 
Die Plünderung Roms (EI Saco de Roma) ift wieder gedrudt in 
Ochoa, Teatro espaüol (Paris 1838), I, 251. 
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zumeilen in Cueva's andern Schaufpielen finden, ift in biefem feine 
Spur, und es ift fo nachlaͤſſi ig geſchrieben, daß nicht einmal eine Ein- 
theilung ber Aufzüge in Auftritte gegeben iſt). Es ift nicht leicht zu 
begreifen, auf welche Weife verfchiedene diefer 12 — 14 Schaufpiele in 
eine handliche Geftalt gebracht und zur Wufführung gelangt find. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es, daß ſie nur als aufeinander folgende Geſpräche gehalten 
wurden, um die in ihnen enthaltenen Geſchichten darzuſtellen, aber ohne 
irgend einen Verſuch zur Bühnentaͤuſchung. Dieſe Vermuthung wird 
dadurch beftätigt, daß faſt auf allen Titeln dieſer Stücke gemeldet wird, 
fie ſeien in dem Garten der Dofta Elvira in Sevilla aufgeführt worden ?). 

Die beiden Stude des Joaquin Romero de Zepeda von 
Badajoz, in Sevilla 1582 gebrudt, find von benen des Cueva etwas 
verfchieden.. Eins: Die Verwandlung (Metamorfosea), ift in der 
Art der alten dramatifchen Schäferfpiele, jedoch in drei kurze Yufzüge 
getheilt. Es ift ein Kampf des Wiges und der Liebe zwifchen brei 


„ Scäfern und drei Schäferinnen, die beftändig miteinander fchmollen, 


am Ende aber ſich verföhnen und verheirathen, bis auf einen Schäfer, 
‚ der glei anfangs ſich geweigert bat, irgend Jemand zu lieben, und 
bis auf eine Schäferin, Belifena, die, nachdem fie graufam gegen einen 
ihrer Liebhaber geweſen, und von einem andern verlegt worden ift, zu- 
legt von Dem, den Alle abgemiefen haben, felbft abgewielen wird. Das 
andere Stüd heißt: Das Schaufpiel der wilden Männer (La Co- 
media Selvage), und ift in den beiden erften Aufzügen ber Celeſtina 
entnommen, während der legte Aufzug mit Gcheußlichkeiten von Ze- 
peba’8 eigener Erfindung angefüllt ifl. Das Stüd hat feinen Namen 
von den Wilden, welche barin auftreten, wie dies in den alten Ritter 
romanen und im alten englifhen Drama Gebrauh war, und bas Ganze 
ift fo fremdartig und roh, wie man aus dem Titel gleich ſchließen kann. 
Keins diefer Stüde kann alfo etmas Bedeutendes zur Verbefferung des 
Schaufpiels in Sevilla beigetragen haben, ungeachtet fie alle Stellen 
fließender und paffender Verſe enthalten, fowie gelegentliche Wendungen, 
die man zierlih nennen muß’). 


I) EI Infamador {ft wieder abgerrudt in Dchoa, a. a. D., 1, 264. 
2) Eins diefer Schaufpiele, weldes nit in Elvira’s Garten aafgeführt wurde, 
ward in dem Hofe des Don Juan dargeftelit, und ein andercd wieder in der Seiler: 
bahn oder im Beughaufe (Atarazanas). Ich vermuthe, daß Fein: von ihnen über 
eine öffentlihe Bühne gegangen ift. 

3) Diefe beide Stüde ftehen in Obras de Joaquin Romero de Zepeda, Ve- 
zino de Badajoz (Sevilla 1582, 4.), Bl. 130 und 118, und find von Dchoa 
wiedergedrudt. Der Anfang des zweiten Aufzuges der Bermandlung Fann als 
eine angenehme und anmuthige Dichtung genannt werden, wenn aud mehr lyrifch 
ald dramatifh, und in der Art der alten Zeit. Andere Schauſpieldichter, die zur 
nämlihen Zeit in Sevilla lebtm, nennt La Cueva in feinem Exemplar poetico 
(Sedano, Parnaso español, VIII, 60): 

Los Sevillanos comicos, Guevara, 
Gutierre de Cetina, Cozar, Fuenten, 
El ingenioso Ortiz; — 


Gr fegt hinzu, es feien noch viel mehr (otros muchos) gewefen, aber fie find alle 
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Zur nämlihen Zeit fand in Balencia wie in Sevilla eine dichte: 
rifche Bewegung ftatt, an welcher das Schaufpiel Theil nahm, und 
vielleicht auch Xope de Vega 1385, da er auf mehre Sabre nach Va⸗ 
lencia verwiefen war. Sedenfall® gehörte fein Freund Eriftsval 
de VBirues'), von dem er oft fpricht, und ber 1550 bafelbft geboren 
war, zu Denjenigen, welche damals in feiner Baterftabt dem Geſchmacke 
an Schaufpielen einen Anftoß gaben. Er beanfprucht, zuerft die fpani- 
(hen Schaufpiele in drei Aufzüge (Jornadas) getheilt zu haben, und 
Zope de Vega bekräftigt diefe Behauptung; beide aber waren im Irr⸗ 
tbum, denn wir wiffen jept, daß Srancisco de Avenbafo ſchon 
1553, als Virues erft drei Jahre alt war, die Eintheilung gemacht hat ?): 

Bon den Schaufpielen des Birues find nur fünf, fümmtlid in 
Verſen, noch vorhanden, und biefe wurden, obgleid man glaubt, daß 
fie ſchon von 1579 — 81 gefchrieben worden, erft 1609 gedrudt, als 
Lope de Vega der voltsthümlichen Bühne bereits ihre volle Entwidelung 
und Eigenthümlichkeit erworben hatte. Es ift daher nicht unmahrfchein- 
lich, daß einige Stude des Virues, wie fie gedruckt vorliegen, mehr 
oder weniger geändert und den Muftern angepaßt find, weiche das 
Genie feines Freundes eingeführt hatte. Zwei von ihnen: Caffandra 
(La cruel Cäsandra) und Marcela, find fihtbarlih vom Dichter 
erfundene Fabeln, wild und ausfchweifend. Im Wüthenden Attila 
(EI Atila Furioso) fommen über 50 Menfhen gewaltfam um, un- 
gerechnet die Befagung einer Galeere, welche zur Belufligung des Ty⸗ 
rannen und feiner Anhänger verbrennt. In der Semiramis bauert 
die Handlung 20— 30 Jahre. Alle vier Stüde find abgeſchmackt zu nennen. 
Beſſer ift die Elifa Dido, und barf als cin Verſuch angefehen 
werden, das Drama zu heben. Sie ift in fünf Aufzüge getheilt, und 
beobachtet bie brei Einheiten, obgleich Virues wol ſchwerlich begriff, 
was man fpäter ald deren bramatifche Bedeutung anfah. Die Ber- 
widelung diefes Stüdes hat er felbft erfunden, wie fie denn auch in 
geringem Zufammenhange mit der Gefchichte flcht, wie man fie beim 
Virgil oder in den alten fpanifhen Chroniken findet. Zufolge derfelben 
ftarb die Königin von Karthago durch ihre eigene Hand, aus Treue 
gegen das Andenken des Sihäus, und um einer Heirath mit Jarbas 
zu entgehen. Die Aufzüge find nicht in Auftritte getheilt, und jeder 
von ihnen hat einen Chor. Das Ganze ift alfo eine Nachahmung der 
alten Griechen, und da einige Igrifhe Stellen, fowie Theile der Ge- 
fpräche, bed Talents des Verfaſſers des epifhen Gedichts Monferrate 


verloren gegangen. Einige von ihnen haben, nad feiner Erzählung, in der Art der 
Aten geſchrieben, und vieleicht gehören Malara und Megia zu Denjenigen, die 
er bier im Auge hat. 

1) [Ueber Griftöval de Virues, einen auf anderen Bahnen fhägbaren Dichter, 
der aber ald Dramatiker dem gleih zu erwähnenden Rey de Artieda und der 
valenciaſchen — nachſtand, vergleiche man v. Schack, Geſchichte, a. a. D., 


I, 292 - 298. 
2) L. F. Moratin, Catälogo, Rr. 84, 
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nicht unwürdig ſind, bleibt ſie für die Zeit, in welcher ſie erſchien, 
immer ein merkwürdiges Erzeugniß. Mangelhaft iſt die gehörige Ent⸗ 
wickelung ber Charaktere, ſowie Leben und dichteriſche Wärme der Hand⸗ 
lung, da ſie doch eigentlich ein Verſuch iſt, das ſpaniſche Drama in 
eine Richtung zu leiten, welche ſeiner Beſtimmung gerade entgegengeſetzt 
war, weshalb fie denn auch erfolglos blieb '). 

Es Tief fich aber vorausfehen, daß ein folcher Verſuch wiederholt 
werben würde, wie benn auch die Zeit folchen Wiederholungen günftig 
war, denn die Bühne der Alten war jegt in Spanien befannt geworden. 
Auf die bereitd erwähnten Ueberfegungen des Villalobos im S. 1515, 
und bes Dliva vor 1536, war fchon 1543 eine bed Euripides von 
Boscan gefolgt”), 1555 von einem Unbelannten ’) zwei Stüde des 
Plautus, und von 1570— 77 eine bed Plutus, ded Ariſtophanes, der 
Medea, des Euripides, und der ſechs Luftfpiele bes Terenz von Pebro 
Simon de Abril‘) Als Folge dieſes Zuſtandes können die bereits 
erwähnten Arbeiten Timoneda's in feinen Zwillingen, und des Virues 
in feiner Elifa Dido betrachtet werden, auf welche noch andere folgten, 
unter denen zwei bemerkt werden follen. 

Das erfte von diefen zwei auszuzeichnenden Stüden rührt von 
Geroͤnimo Bermudez aus Galicien her, von dem man glaubt, daß 
er ungefähr 1530 geboren wurde und bis 1589 gelebt hat. Er war 
ein gelehrter Profeffor der Theologie in Salamanca, und ‚hat 1577 in 
Madrid zwei Schaufpiele herausgegeben, welche er mit einiger Kühnheit 
„die erften fpanifchen Trauerfpiele‘’ nennt’). ie beziehen ficy beide 
auf die Gefchichte der Inez de Caſtro, find beide in fünf Aufzügen, in 
verfchiebenen Versarten, und haben Chöre nah) Art der Alten. Es 
findet aber ein großer Unterſchied in dem Werthe beider ſtatt; das erſte 
von ihnen: Die unglückliche Jiez (Nisk lastimosa), in welchem 
Niſa nur ein Buchſtabentauſch von reg ift, fann man nur als eine 
gute Veberfegung bes portugiefifchen Trauerſpiels: Ines de Caſtro, von 
Serreira, betrachten, die ungeachtet bedeutender Fehler in ihrem Bau, 
boch voll zarter und dichterifch fehöner Stellen if. Sein zweites Trauer- 
fpiel: Die fiegende IAez (Nisa laureada), nimmt die Gefchichte auf, 
wo fie im erften Zrauerfpiele ftehen geblieben ift, nach dem gemwaltthätk 
gen und graufamen Tode der Fürſtin, und gibt die Krönung ihres 


N L F. Moratin, Catälogo, Nr. 140, 141, 146, 148, 149, und Mar- 
tinez de la Rosa, Obras, II, 153— 167. Das Stüd des Andres Mey de Ar» 
tieda, von 1581, Die Liebenden von Terucl, gehört in diefe Zeit und Stelle. 
Ximeno, I, 263; Zufter, I, 212. 

[Ueber den genialen, bier nur beiläufig erwähnten Andres Rey de Artieda 
vergleiche man v. Schack, Geſchichte, I, 290 fe. J. 

2) Boscan’d Ueberfegung des Guripides ift niemals gedrudt worden, obaleid 
fie in die von Karl V. gegebene Druderlaubniß an deſſen Witwe vom 18. Februar 
1543 vor der erften Ausgabe feiner Werke (Barcelona 1543) miteingefäloffen ift. 

5) L. F. Moratin, Catälogo, Nr. 86 und 87. 

%) Pellicer, Biblioteca de ‘Traductores espaüoles, u 145 u. f. w 

5) Sedano, Parnaso espahol (Madrid 1772), Br. 6, enthält beide Stüde 
des Bermudez nebft Lebensnachrichten von ihm. 
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Leichnams 20 Jahre nach ihrem Begräbniffe, nebft der erneueten DVer- 
mählung bes Königs mit dieſem. Der legte Auftritt zeige die Hin⸗ 
richtung ihrer Mörder mit einer fo miberlihen Nobheit ber Ereigniffe 
und ber Sprache, wie man fih nur denken kann. Beide Stüde haben 
wahrfcheinlich keine fichtbare Wirkung auf das fpanifhe Drama aus« 
geübt, und dennoch enthält das erfle von ihnen Stellen von nicht ge» 
ringem dichterifchen Verdienfte, wie der fchöne Chorgefang auf die Liebe, 
am Schluffe des erften Aufzuges, der Traum ber Je, im dritten, und 
die echt helleniſche Zwieſprache zmifchen der Fürſtin und den Frauen 
von Coimbra. Die beiden legten Stellen verbanft Bermudez freilich 
ganz dem Ferreira '). . 

Eine weit beträchtlihere Wirkung brachten brei Trauerſpiele bes 
Lupercio Leonardo de Argenfola, des ausgezeichneten Igrifchen 
Dichters, von dem fpäter ausführlicher geredet werden foll, bei ihrer 
erſten Erfcheinung hervor, obgleich fie bald darnach ebenfo fehr als bie 
ihnen vorausgegangenen vernachläffige wurden. Er fihrieb fie, als er 
kaum 20 Jahre zurüdgelegt hatte, und fie wurden um das Jahr 1585 
gegeben. Der Domberr im Don Quirote fagt: ‚Erinnert Ihr Euch 
nicht, daß vor wenigen Jahren in Spanien drei Trauerfpiele aufgeführt 
wurden von einem berühmten Dichter diefer Königreiche, die alfo waren, 
daß fie Alle, welche fie gehört haben, die Unwiffenden wie die Urtheils⸗ 
fähigen, die Menge wie die Wenigen, ergögten und in Erftaunen fegten, 
und daß biefe drei Stüde den Schaufpielern mehr eingetragen haben, 
ald die beften 30 feitdbem geſchriebenen?“ Hierauf antwortet der 
Schaufpielunternehmer, mit bem der Domberr fpriht: „Ihr meint 
unftreitig die Iſabela, die Filis und bie Alerandra.’?) 

° Diefe Heuferung des Cervantes ift gewiß merkwürdig, und dies 
um fo mehr, weil fte dem weifen Domherrn von Toledo in den Munb 
gelegt wird. Es ift aber, ungeachtet des darin erwähnten großen augen- 
blicklichen Erfolges jener Stüde, jede Spur berfelben fo vollftändig ver- 
foren gegangen, daß man lange Zeit nicht einmal den Namen bes be- 
rühmten Dichterd wußte, den Cervantes hier im Sinne hatte, ja fogar 
annahm, er Habe fich felbft damit gemeint. Endlich wurden zwifchen 
1760 und 1770 zwei von ihnen, die Alexandra und die Sfabela, zu- 
fällig entdeckt, worauf feitbem aller Zweifel aufgehört bat. Es zeigte 
fih, daß fie das Werk des Lupercio Leonardo de Argenfola waren °). 


1) Zerreira’s Ines de Castro, eins der reinften und ſchoͤnſten portugieflfdhen 
Werke, findet fi in feinen Poemas (Liffabon 1771, 12.), I, 123 u. f. w. Ihr 
Berfafler ftarb 1569, 41 Iahre alt, an der Peft in Liffabon. 

[Bermudez war Dominicaner, und ſchrieb unter dem erdichteten Namen An: 
on de en Man vergleiche über ihn v. Shad, Geſchichte, a. a. D., 
1, 713 fg. 2. . 

3) Don Quixote, Th. 1, Gap. 48. 

3) Zuerſt find fie gebrudt in Sedano, Parnaso espanol (1772), Bd. 6. Alle 
nöthigen Erflärungen über felbige ftehen bei Sedano, Moratin und Martinez de la 
Roſa. Die Zilis ift bisher nod nit wieder aufgefunden worden. 

[Man vergleihe über diefe Stüde Argenfola’s: v. Schack, Geſchichte, a. a. D., 
1, 349 und 365— 369. %.] 
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Unglüdlichermweife haben diefe Stüde die Erwartungen nicht erfüllt, 
welche das gutherzige Lob berfelben beim Cervantes erregt hatte. Sie 
find in verfchiedenen Versmaßen abgefaßt, fließend und rein, und foll- 
ten Nachahmungen des griechifchen Zrauerfpiels fein, wie fie vielleicht 
duch die eben gemachten Verſuche bes Bermubez veranlaßt wurben. Es 
hat jedes von biefen Zrauerfpielen drei Aufzüge, aber bie urfprünglidy 
für fie gebichteten Chöre find weggelaffen. Am mindeften gut von bei- 
ben ift bie Alerandra. Sie fpielt in Aegypten, und die erfundene Ge- 
ſchichte ift voll unerträgliher Gräud. Sämmtliche Mitfpieler, vielleicht 
mit Ausnahme eines Boten, kommen in bemfelben um, Kindern werben 
bie Köpfe abgefchnitten und ihren Aeltern auf der Bühne vorgeworfen, 
und die freulofe Königin beißt ſich, nachdem fie eingeladen worden, ihre 
Hände im Blute Desjenigen zu wafchen, den fie unmürbig liebte, bie 
Zunge ab, und fpeit fie ihrem fiheußlihen Gemahle entgegen. In dem 
aus folchen Graͤueln hauptfächlich zufammengefegten Stüde bilden Ver⸗ 
rath und Aufruhr die Lichter beffelben. 

Beſſer ift die Sfabela, wenn auch nicht gerade fehr zu loben. Die 
Hanblung bezieht ſich darin auf einen der erſten maurifchen Könige von 
Saragoffa, ber bie Chriften aus feinem Königreiche verbannt, nachdem 
er einen vergeblichen Verſuch gemacht hat, Sfabella, eine chriftliche Jung⸗ 
frau, zu befigen, im bie er raſend verliebt ift, die aber fchon ihr Herz 
uneigennügigft einem edeln Mauren gefchenkt bat, der durch fie befehrt 
wurbe, und mit dem fie zuletzt triumphirend den Märtyrertod erleidet. Die 
Ereigniffe find zahlreich und manchmal wohl erbacht, es zeigt fich aber 
in ihrer Handhabung und Verknüpfung wenig bramatifches Geſchick, 
während die Gefpräche weder fließend noch lebendig find. Die Iſabela 
ift, wie bie Wlerandra, voll Gräuel. Die neun widhtigften Teilnehmer 
ber Handlung fterben unzeitig, und von den meiften werben die Leich⸗ 
name ober doch die Köpfe auf die Bühne gebracht, obgleih am Schluffe 
einige Scheu wahrnehmbar ift, einen überflüffigen Selbftmord auf der 
Bühne begehen zu laffen. Der Ruhm eröffnet das Stud mit einem 
Prologe, in welchem Klage über den fchlechten Zuftand der Bühne 
geführt wird, und am Schluffe hält der Geift der eben geftorbenen 
Iſabella einen fehr flachen und ganz unnöthigen Epilog. 

Bei allem diefen kommen aber einige Stellen voll dichterifcher Be⸗ 
redtfamfeit, wenn auch nicht gerade rein dichterifch, vor, welche in bie 
langen und ermüdenden Neben eingeftreut find, aus benen das Stück 
bauptfächlich beſteht. Ein oder zwei mal erfcheint ein wahrhaft tragi« 
fher Zug von Leidenfchaft, wie in dem Streite zwifchen Sfabella und 
ihren Angehörigen, über die angebrohte Verbannung und Vernichtung 
ihres ganzen Haufes, und in bem zwifchen ihrem Geliebten Adulce und 
Aja, der Schwefter des Königs, welche jenem uneigennügig liebt, obgleich 
fie feine Leidenfchaft für ihre fchöne chriftliche Nebenbuhlerin kennt. 
Dennoch ift Faum zu begreifen, wie ein ſolches Stüd die ihm bei- 
gemeffene volksthümliche dramatifche Wirkung hervorzubringen vermochte, 
wenn wir nicht annehmen, daß die Spanier von Anfang an große 
Leidenfchaft für die Bühne befeffen haben, welche bis dahin zu unvoll« 


Abſchn. 8.) 2 Zuftend der Bühne. 465 


ftändig befriedigt wurde, fodaß fie Hinter jeber Aufführung unter nur 
etwas günftigen Zufländen herliefen und fie bewunbderten. 

Die Scaufpiele des Argenfola führen uns durch ihre Jahreszahl, 
wenn auch nicht duch ihren Geiſt, und ihre Beichaffenheit, gleich in die 
Zeit ein, die mit den großen und leuchtenden Namen Gervantes und 
Zope de Bega beginnt. Sie bezeichnen daher bie äußerſten Grenzen ber 
Gefchichte des erften fpanifchen Dramas, und wenn wir nun zurüd» 
fihauen und beffen Zuftand und Charakter während des langen Zeit. 
raumes erwägen, ben wir foeben betrachtet haben, fo fommen mir zu 
drei Zolgefchlüffen von einiger Bedeutung ’). 

Die erfte Folgerung ift, daß nur wenige und feltene Verfuche in 
Spanien gemacht worden find, ein voltsthümliches Drama zu bilden. 
Während der beiden Jahrhunderte nach deffen erftem Auftauchen, um 
1250, nehmen wir mit Sicherheit faum etwas Anderes wahr, als rohe, 
von Geberden begleitete Darftellungen, wenngleich es gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich ift, daß biefe zumeilen von Gefprächen begleitet wurden, wie 
wir fie in den noch unvolllommeneren religiöfen Schaufpielen finden, welche 
gleichzeitig in England, Frankreich und Deutfchland flattgefunden haben. 
Im näcften Jahrhunderte, das uns bis in bie Zeit Zope de Rueda's 
binabführt, gibt es nichts Beſſeres als das Geſpräch Mingo Re 
vulgo, worin eher eine lebendige politifche Satire, als ein Drama ent- 
halten iſt. Berner Enzina's und Vicente's flogen mit Gefprächen, 
fowie Naharro's dramatifcher Propaladia, nebſt einigen wenigen Ueber- 
fegungen aus den Alten, die wenig gefannt ober beachtet wurden. In 
dem halben Jahrhunderte, nachbem Lope be Rueda den Verſuch gemacht 
hatte, ein volksthümliches Schaufpiel zu fihaffen, fanden wir nur einige 
Poffenfpiele von ihm und feinen Nacfolgern, das Wenige, was in 
Seilla und Balencia gefchehen iſt, und die ihnen entgegentretenden 
Trauerfpiele des Bermudez und Argenfola, die gewiß die Abficht hatten, 
wie es in Italien leider gelang, auch bei den füdeuropäifchen, chriftlichen 
Bölkern nicht maßgebenden Beifpielen ber alten Griechen zu folgen, welche 
fie für zuverläffigee und achtbarer hielten. So hatten demnach viertehalb 
oder gar vier Sahrhunderte Spanien weniger dramatifche Kiteratur ge 
liefert, als das legte halbe Jahrhundert bes nämlichen Zeitraumes Frank⸗ 
reich und Stalien, und es zeige fih deutlich am Schluffe des ganzen Zeit- 
raumes oder um 1585, daß ber Geift des Volkes ſich dem Schaufpiele 
in teinem größeren Maße zugewendet hatte als gleichzeitig in England, 
wo Greene und Peele gerade den Weg für Marlome und Shakſpeare 
bahnten. | 

Außerdem ergibt ſich als zweite Folgerung, daß die ganze Zurüftung 
der Bühne, mit Einſchluß der Scene und ber Kleider, fehr unvoll- 

H Es ſcheint mwahrfheinlih, daß man eine beträdtlihe Menge von Schau⸗ 
fpielen aus der Zeit zwilhen Zope ve Rueda und Lope de Bega, oder zwiſchen 
1560 und 1590 zufaommenbringen ®önnte, deren Namen noch unbefannt find. Cs 
ift aber nit anzunchmen, daß fie unfere Kenntniß von der eigentlihen Beſchaffen⸗ 


beit oder den Fortſchritten des Dramas in jener Zeit beträdhtlic vermehren würden. 
Aribau, Biblioteca, Il, 163 und 225, Anmerkungen. 
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ftändig war. Während bes größten Theiles bes eben betrachteten Zeit 
raumes beftanden in Spanien bramatifhe Aufführungen entweber in 
religiöfen Darſtellungen, wie fie in ben Kirchen bem Volke gegeben 
wurden, oder in Unterbaltungen vor bem Hofe und in ben Schlöffern 
des hohen Adels, die nur Wenigen zugänglich waren. Lope be Rueda 
führte fie zuerft, als ein newer Thespis, auf den’ öffentlichen Markt, und 
richtete fie nach dem Begriffsvermögen, dem Gefchmade und ber Laune 
der Menge ein. Aber er fänd nirgendwo eine Bühne, und feine geiſt⸗ 
reichen Poffenfpiele wurden auf leichten und wandelbaren Gerüften, von 
feiner eigenen Geſellſchaft umberziehender Schaufpieler aufgeführt, die 
auch in den größten Städten nur wenige Tage nacheinander blieben, 
und wenn fie dort waren, meiſt nur von den niederen Schichten des 
Volkes aufgefucht wurben. j Ä 

Die erſte Kunde von einer Annäherung zu einer fichenden Bühne, 
wenngleich in fehr verjüngtem Maßſtabe von dem, was wir jept hier» 
unter verfiehen, findet fih 1568, wo eine Vereinbarung zwiſchen ber 
Kirche und der Bühne angefangen zu haben fcheint, deren Spuren in 
Madrid und an andern Orten bis auf unfere Tage fortbeftanden haben. 
Die Regierung befahl nämlich, gewiß wegen des Urſprungs bramati- 
ſcher Aufführungen in Spanien zur religiöfen Erbauung, baß Feine 
Scaufpieler in Madrid Darftellungen geben follten, außer an den⸗ 
jenigen Stellen, welche zwei zu diefem Behufe bezeichnete fromme Bruder 
fihaften anmeifen würden, wofür ihnen ein Hauerſchilling ober Zins zu 
zahlen fe. In diefen Vertrag wurde noch 1583 das allgemeine 
Krankenhaus der Stadt miteingefchloffen '). Bid finden num, daß 
in Folge dieſes Geſetzes, wie es urſprünglich erlafien wurde, feit 
1568 Schaufpiele aufgeführt worden find, aber bloß in einem offe- 
nen Hofraume ohne Bedachung, ige oder andere Zurüſtungen, aus- 
genommen folche, wie fie Cervantes ſcherzhaft befchreibt, daß fie nebſt 
allen Kleidungen der Geſellſchaft in einige wenige große Säde ein- 
gepadt wurden. 

Bei dieſem Zuſtande blieb ed mehre Jahre. Man kannte bloß um- 
herziehende Schaufpielergefellfchaften, bie nur wenige Zage nacheinander 
in Madrid verweilten. Es gab Feinen feften Plag zu ihrer Aufnahme, 
und fie wurden buch bie Bruberfchaften bald nad einem, bald nach 
dem andern Hoframme gefendet. Sie fpielten bei Tage, an Sonn- und 
Feſttagen, und dann nur, wenn dad Wetter eine Aufführung unter 
freiem Himmel zuließ, die Frauen von den Männern getrennt ?), und 


) Diefe beiden Bruderfhaften waren vie des Leidens Ghrifti (de la Sa- 
grada Pasion), welche 1565 errihtet wurde, und die der Berlaffenbeit Ma⸗ 
rims nad dem Sterben des Heilandes (de ia Soledad), feit 1567 beſtehend. 
6. Pellicr (Origen de la Comedia en Espaäa) gibt feine Rachrichten über bie 
Bühnenanfänge in Madrid ungeſchickt genug, fie koͤnnen aber nirgendwo anders 
fo volftändig gefunden werden; fiehe dafelbft 1, 43— 77. 

[Man vergleiche die Ichrreihe Aufammenftellung hierüber in v. Shad, Ger 
ſchichte, a. a. D., 1, 83—271. 3] 

?) C. Pellicer, Origen, I, 83. 
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die Zuhoͤrerſchaft fo klein, dag fih ber Gewinn einer Aufführung für 
die Bruberfhaften und das Krankenhaus jebesmal nur auf adıt bis 
zehn Piaſter belief‘), Endlich, 1579 und 1583, wurden zwei Hof- 
räume bleibend für fie eingerichtet, die zu Haufen in den Straßen 
Principe und Cruz gehörten. Obgleich aber eine rohe Bühne und 
Bänke in jedem angebracht wurden, fehlte noch immer die Bedachung, 
die Zufchauer faßen ſaͤmmtlich unter freiem Simmel oder an den Fen⸗ 
fteen des Haufes, in deffen Hofe bie Aufführung ftattfand, die Schau⸗ 
ſpieler aber fpielten unter einem leichten und geringen Zelte, ohne irgend 
etwas, das man bie Scene Hätte nennen können. Man konnte daher, 
mindeftens 1586, noch in Madrid fagen, die Bühne befinde fi in 
einem Zuflande, welcher nur fehr wenig zur Förderung der Anſtren⸗ 
gungen beitrage, ein achtbares vollsthümliches Drama herborzurufen. 

Zutegt müſſen wir als drittes Ergebniß noch bemerken, daß die 
bieher gefchriebenen Stüde keinen fo entfchiedenen gemeinfamen Cha⸗ 
raßter befaßen, um, felbft wenn ihre Anzahl größer geweſen wäre, ein 
volkothumliches Schaufpiel auf fie zu gründen. JZuan del Enzina's 
Eklogen, die erſten Aufführungen in Spanien durch Schaufpieler, bie 
weber Priefter noch Ritter waren, entſprachen vollkommen ihren Nanıen, 
obgleich fie in ihrem ländlichen Charakter durch religiöfe und politifche 
Gefühle. und Begebenheiten umgeänbert wurden. Zwei ober drei von 
Naharro's Stüden, und mehre von Eueva, geben beutlichere Andeu- 
tungen von ber gefhichtlichen und verwideltern Beichaffenheit der Bühne, 
obgleich ihre Wirkſamkeit in Spanien dadurch anfangs verzögert wurde, 
daß fie lange nur in Stalien gebrudt wurden. Die Weberfepungen aus 
den Claſſikern von Villalobos, Dliva, Abril und Andern ſcheinen kaum 
zur Aufführung beflimmt geweſen zu fein, auverläffig aber nicht zur 
Wirkung aufs Voll. Endlih war Bermudez noch da mit einem feiner 
Stüde, das er ben Portugiefen sefehlen, und mit feinen eigenen 
voller Gräuel, bie bei feinem erften Auftreten natürlich wenig beachtet 
und bald ganz vernadhläffigt worden. 

So gab es daher vor 1586 nur zwei Männer, auf welche man 
für Einführung eines voltsthümlichen bleibenden Schaufpiels ſchauen 
tonnte. Der Eine von biefen war Argenfola, deſſen drei Zrauerfpiefe 
einen zuvor unbefannten Erfolg erlangten, aber fo wenig dem Volks⸗ 
geifte entſprachen, daß fie früh überfehen und bald ganz vergeffen wurden. 
Der Andere war Zope de Rueda, der felbft Schaufpieler, folche Poffen- 
fpiele fchrieb, als, wie er fand, den Zuhörern, die er beluftigen wollte, 
angemeffen waren, und fo eine Schule bildete, in welcher andere Schau⸗ 
fpieler, wie Alonſo de la Vega und Eisneros, ähnliche Poffenfpiele meift 
in Profa fchrieben, und fo vollftändig auf augenblidliche Wirkung allein 
rechneten, daß kaum eins von ihnen bis auf unfere Zeit gekommen ifl. 
Es waren alfo die wenigen und feltenen Berfuche, bie bis 1586 an- 
geſtellt wurden, in Spanien ein Schaufpiel hervorzurufen, von fo ver- 
f&hiebenartigen oder widerfprechenden Anfichten ausgegangen, daß fie 


1) C. Pellicer, Origen, I, 56. 
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unmöglich verfcehmolzen werben fonnten, um eine fichere Grundlage für 
eine Volksbühne zu bilden. j 

War aber auch ber eigentlihe Grundbau noch nicht gelegt, fo 
ftrebte doch Alles dahin und bereitete ihn vor. Die Bühne hatte, fo 
roh fie war, den großen Vortheil, nur an zwei Stellen gebunden zu 
fein, welche, wie wohl bemerft zu merben verdient, noch gegenwärtig 
diejenigen find, auf denen man bie beiden Hauptbühnen und Schaufpiel- 
bäufer Madrids erbaut bat. War auch die Zahl der Schaufpiel- 
Dichter nur gering, fo reichte fie doch bin, einen fo allgemeinen Ge⸗ 
ſchmack für dramatifche Aufführung zu weden, daß Alonfo Zope, Pin⸗ 
ciano, ein Gelehrter, deffen Geiftesrichtung fi mit einem rohen Drama 
wenig vertrug, dennoch fagte: „Wenn ich fehe, daß Cisneros und Galvez 
fpielen werben, gebe ih durch Did und Dünn, um fie zu hören, und 
wenn ich vor der Bühne bin, macht mic der Winter nicht frieren noch 
der Sommer Hige empfinden. ') Endlich aber hatte die Zuhörerfchaft, 
welche zu den unvolltommenen ihr gebotenen Darftellungen flrömte, 
wenn auch noch nicht beftimmt, welche Art von Schaufpielen volks⸗ 
thümlich werden folle, dennoch entfchieden, daß ein volksthümliches Schau⸗ 
fpiel gebildet, und daß es auf den Charakter und bie Bitten bed Volkes 
gegründet werde. 





I) Philosophia antigua poetica de Ant, Lopez Pinciano (Madrid 1596, 4.), 
©. 1238. Eisneros war ein berühmter Schaufpieler zur Zeit Philipp’s V., und 
Don Garlod hatte über ihn einen Streit mit dem Gardinal Söpinofa. Cabrera, 
Felipe II. (Maprid 1619, Zol.), &. 470. Er blühte von 1579—86. C. Pellicer, 
Origen, I, 60 fg. 

FDiefes Zeugniß des Leibarztes und Kunftriäters ift um fo wichtiger, da der⸗ 
ſelbe feine angeführte Poetif ganz an die alten Glaffiker fhloß und deren Nachahmung 
anempfahl, mie denn fon früher Don Luis de Zapata Horaz Kunft zu Dichten, 
und Juan Perez de Gaftro Ariftoteles’ Dichtkunſt ins Spanifhe überlegt hatten. 
Man vergleige v. Shad, Geſchichte, a. a. ©., 1, 299—309 und 776. 3.] 
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E⸗ darf nicht vergeſſen werden, daß, indem wir die Anfänge der ita« 
lieniſchen Schule und der Bühne betrachteten, nur wenig Gelegenheit 
geweſen ift, den unterfcheibendften Beitandtheil des fpanifchen Charakters 
zu zeichnen, der im ganzen Umfange der Literatur dieſes Landes faft 
unaufhörlih vor Augen tritt, ich meine den religiofen. In dem al⸗] 
ten caftilifchen Charakter hatte ſich die Ehrfurcht für die Kirche, ober 
vielmehr für deren Glauben, und ein tiefes Gefühl der Andacht durch 
die Kriege gegen die Muhammedaner, ebenfo gewaltig wie Der Geift der 
Lehnstreue und der Ritterfchaft entwidelt, und von Anbeginn an die 
paßlichden Formen dichteriſchen Ausdruckes gefunden. Einen auffallenden“ 
Beweis davon, daß im 16. Jahrhunderte hierin Feine Aenderung ſtatt⸗ 
fand, fehen wir in bem Charakter eines ausgezeichneten Spaniers, der 
ungefähr 20 Sabre fpäter als Diego de Mendoza geboren wurde, deſſen 
fanfteree und ernfterer Geift aber eine Richtung nahm, welche jener frü- 
. her lebende Ritter, fo entfchieden von fich abgelehnt hatte. 

Luis Ponce de Leon, als Ordensgeiſtlicher Bruder Luis de Leon 
genannt, wurde 1528 in Belmonte geboren, und blieb dort bis er fünf 
oder ſechs Jahre alt war, in welchem Alter fein Vater, ein koͤniglicher 
Anwalt, mit feiner Familie erft nach Madrid, und darauf, bem Hofe 
folgend, nach Valladolid zog. Seine Erziehung wurde alfo durch Vor⸗ 
theile begünſtigt, wie fie nur Denjenigen zu. Theil werden, die eine hoͤ— 
here Stellung in der bürgerlichen Gefellichaft einnehmen. 14 Jahre alt 
wurde er auf die große Univerfität Salamanca gefendet, wo er nad) 
wenigen Monaten, dem tiefreligiöfen Hange feines Gemüthes folgend, in 
ein Auguftinerklofter trat. Won biefem Augenblide an empfing fein 
Lebenslauf eine fefte Richtung. Er blieb Mönch, und mit der Univer- 
fität verbunden, auf ber er erzogen war. Er murbe 1560 Xicentiat ber 
Sottesgelahrtheit, und fpäter Doctor berfelben. Im folgenden Jahre, 
ale er 34 Jahr alt war, erhielt ex den Lehrſtuhl des heiligen Thomas 
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von Aquin, den er in öffentlicher Bewerbung gegen verfchiebene andere 
Gelehrte gewann, von denen vier bereits Profefforen waren. Zehn Zahre 
barnach fügte er zu diefen ehrenvollen Würden noch den Lehrſtuhl der 
Bibliſchen Literatur. 

Um dieſe Zeit aber hatten ſein Einfluß und die ihm gewordenen 
Ehren um ihn einen Haufen von Feinden erweckt, welche leicht die 
Mittel fanden, feinen Frieden zu ſtören. An deren Spitze fanden ent 
weder die bedeutendftien Dominicaner von Salamanca , welche, wie es 
fheint, von Zeit zu Zeit higige mündliche Streitigkeiten mit ihm in den 
Hallen der Univerfität hatten, wo fie ſich verfammelten, oder die Neben- 
bubler, welche er bei den öffentlichen Bewerbungen um bie hoben von 
ihm erworbenen Armter befiegte, und die ihm jegt feinen Erfolg nicht 
vergeben konnten '). 

Bei folhen Gegnern fehlte es nur an einer Gelegenheit zum An⸗ 
griffe auf ihn. Der erſte Vorwand, den man ergriff, beſtand in einer 
Ueberſetzung des Hohenliedes des Salomo, bie er ins Caſtili⸗ 
ſche gemacht hatte, und in welcher er dieſes wie eine Ekloge behandelte. 
Hierzu kam noch die Angabe, er habe in feinen öffentlichen Erörterun- 
gen in den Schulen ober Hallen der Univerfität erklaͤrt, die kirchliche 
Bibelüberfegung (Vulgata) fei der Verbefferung fähig. Endlich wurbe 
angedeutet, er habe, während er fih auf der einen Seite zu neuen und 
gefährlichen Meinungen, unter denen man das Lutherthum verftand, ge- 
neigt, auf der anderen Seite eine jüdifche Auslegung der Heiligen 
Schrift angeftrebt, und fer durch feine früheren Vorfahren mit hebräifchem 
Blute gemifcht, welches in den Augen der Spanier, die fich ber reinften 
Abſtammung und gläubiger Vorältern rühmen, ſtets ein Grund zum 
Verdachte gewefen war ?). 

Die erſte eigentliche Klage gegen ihn wurde am 17. December 
1571 in Salamanca vor Beauftragte der Inquifition gebracht. Die 
Unterfuchung ward aber lange, wie es gebräuchlich war, ftill und ins- 
geheim fortgeführt, und bei diefem Anfange bes gerichtlichen Verfah⸗ 
rend, ungefähr 230 Zeugen gegen ihn abgehört, welche ihre Angaben 
fhriftlich einreichten, Indem man aus Sranada, Valladolid, Murcia, Ca⸗ 
tagena, Arevalo und Toledo die Ausfagen Underer einholte, gegen einen 
Rank, deſſen Meinungen · und Gelehrſamkeit man für gefährlich hielt”). 





) Obras del M. F, Luis de Leon (6 Bir. ., Madrid 1804—16), VRR. 
Aber in der fehr reihen und wichtigen Coleccion de Doeumentos ineditos para la 
Historia de Espaüa, por D. Miguel Salod y D. Pedro Sainz de Baranda (Ma: 
drid 1847—48), Br. 10 und 11, findet fi der ganze amtlihe Bericht über den 
Proceß des Luis de Leon, aus den Ardiven der Inquifition zu Balladolid, welder 
fich jegt in der koͤniglicen Bücherſammlung in Madrid befindet. Dieſe Urkunden 
füllen mehr ald 900 Seiten, aus denen man die Gewalt jenes damaligen Gerichts⸗ 
bofes und die wodlberechneten Mittel erkennt, deren er fi bevient Kat. Ueber 
die Feindſeligkeit der Dominicaner in Salamanta gegen ihn, und die Giferfaht 
feiner befiegten ebenbubler, vergleihe man diefe Documeatos a. a. D., X, 10, 
und viele andıre Stellen. 

) Ebendafclbft, X 6, 12, 19, 146— 174, 7, 208, 449 - 467. 

9 Ebendaſelbſt, X, 236, 31, 14, 78, ‘8, 92. Gpäter (endeten fie, 
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Zuleßt fiel der Schlag. Luis de Leon wurde am 6. Mär; 1572. - 
vor den Gerichtshof ber Inquifition in Salamanca geladen und ange 
klagt, eine Ueberfegung bes Hohenliedes in die Belksfprache gemacht zu 
haben, während man bie andern Klagepunkte wegließ, anfcheinend, um 
nachher nöthigenfalls noch vorgebracht zu werben. Beine Antwort, welche 
nad den Ausdrücken des Gerichtögebrauches fein Bekenntniß genannt 
wird, lautete augenblicklich, unmittelbar und aufrichtig alfe: Gr befenne, 
ohne im geringften zu zaubern, daß er eine ſolche Ucberfegung, wie man 
ihm Schuld gebe, gemacht babe, aber für eine bes Lateiniſchen unkun⸗ 
dige Nonne, ber er.fie felbft übergeben, und von ber er fie bald wieber 
zurüdempfangen babe. Ohne fein Wiſſen fei biefe Ueberfegung nachher 
von einem Mönche, der bie Aufficht über feine Zelle habe, abgefchrieben 
worden, und fei auf ſolche Weife in Umlauf gefommen. Gr babe ver- 
gebens verfucht, die verſchiedenen Abſchriften jener Ucberfegung zufam- 
menzubringen, welche auf diefe Weiſe heimlich angefertigt waren, babe 
ihre fernere Verbreitung gehemmt, und feine ſchwache Geſundheit habe 
ihn allein verhindert, eine von ihm ſchon angefangene Iateinifche Ueber⸗ 
fegung jenes Buches zu vollenden, bie nebft ben dazu gehörigen Anmer⸗ 
Sungen feine Meinungen auf eine Weiſe auseinanderfegen würde, bie 
feinen Zweifel über ihre genaue Uebereinſtimmung mit den Kehren feiner 
Kirche übriglaffe. Gleichzeitig bekannte er feine völlige und unbebingte 
Unterwerfung unter dad Anfehen bes heiligen Gerichtshofes und erflärte 
feine frommen Abſichten, in jeder Dinfiht und zu aller Zeit, ſaͤmmtliche 
Lehren und Lehrfäge bes katholiſchen Glaubens zu beiennen, zu lieben 
"und zu vertheidigen '). : 

Unter diefen Umfländen, und nachdem bie Unterfuchung fo weit ge- 
langt war, würde dieſe, wenn feine anbern Urfachen berfelben flattge- 
funden hätten als hie angegebenen, wahrſcheinlich ſtill geflanben haben, 
und ber Rechtshandel wäre am Ende geweſen. Dies war aber nicht 
der Fall. Seine Feinde waren gegen ‚Ihn felbft exbittert und gewiffen- 
08, fowie allgemein der Berbacht verbreitet war, daß feine gelchrten 
bibfifchen Studien, fowie die feines Freundes Arias Montanus, nicht 
obne Gefahr für Die Kirche ſeien. Das Verhör gegen ihn wurde baber 
fortgefegt, der Handel vor den höhern Gerichtshof in Ballabolid ge- 
bracht, und der Angeklagte am 27. Mär; 1572 verhaftet und in bie 
geheimen Gefängniffe (carceles secretas) der Inquifition jener Stadt 
gebracht, wo man ihm fogar eine Zeit lang ein Tiſchmeſſer verweigerte, 
und Papier. fowie Bücher ihm nur auf bie befonbere, verzeichnete Er⸗ 
laubniß feiner Richter geftattet wurben. Daſelbſt wurden nun aud bie 
andern Klagepuntte von feinen Berfolgern gegen ihn vorgebracht, aber 
nur der frühere, wegen feiner Weberfegung des Hohenliedes und ber 
kirchlichen Bibelüberfegung, zu feiner Ueberführung verfolgt. 

Auf alle Anfchuldigungen, die nacheinander vorgebracht wurben, 


um 3eugniffe einzuholen, nad Guzco in Peru, wohin dic Ueberfegung des Hohen⸗ 
liedes gelangt wer, &. 505. _ 
1) Documentos, Br. 10. 
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- antwortete er deutlich, einfach und Träftig. Er fland mehr als funfzig 
mal vor dem Gerichtshofe, und die verſchiedenen Vertheidigungsreden, 
welche er bei dieſen Anläſſen verlas, ſind noch immer in ſeiner eigenen 
Handſchrift vorhanden, und füllen mehr als 200 Seiten im reinſten 
Caſtiliſchen abgefaßt, freilich nicht mit jener reichen Beredtſamkeit, welche 
ſonſt ſo leicht ſeiner Feder entſtrömte, aber durch eine außerordentliche 
Beſtimmtheit und Durchſichtigkeit bezeichnet, welche ſich beſſer für ſeinen 
Zweck und für dieſen Anlaß eigneten). Nachdem endlich faſt fünf 
Jahre lang Alles verſucht worden war, feinen feſten und ſanften Geiſt 
zu brechen, erfolgte der Spruch feiner firengen Richter am 28. Sepfem« 
ber 1576. - Vier von ihnen ftimmten dahin, daß er gefoltert werben 
folle (quistion de tormento), wegen feiner Abfichten bei dem, was 
vorgebracht und bezeugt fei, man folle aber bei ber Folterung mit Mä- 
figung verfahren wegen ber zarten Gefundheit bes Angeklagten ; ; nachdem 
aber das Ergebniß hiervon bekannt worden fei, folle ein weiterer Befehl 
über ihn erlaffen merden. Zwei feiner Richter flimmten dafür, er folle 
in der Halle des heiligen Gerichtes einen Verweis empfangen, weil er 
ed verfucht, in folchen Zeiten Sachen zu ‚behandeln, welche gefährlich 
und anſtoͤßig werden koͤnnten, und er ſolle in Gegenwart aller zur Uni⸗ 
verfität Gehoͤrigen bekennen, daß gewiſſe Säge, die man feinen Papie- 
ten entnommen hatte, verdächtig und zmeideutig feien, und es folle ihm 
durchaus unterfagt fein, offentlich zu lehren. Einer ber Richter ver- 
langte, feine Meinung fchriftlih abzugeben, fie ift aber nicht vorhanden, 
fobaß es ungewiß ift, ob er fie jemals abgab, ober ob felbige milder 
oder ftrenger al& die ber übrigen Richter ausgefallen ift. " 

Alle Richter aber, felbft die mindeſt firengen, waren durch nichts 
in den Reden des Gefangenen oder in den Beweifen, welche man gegen 
ihn dafür vdrgebracht hatte, daB er vom Glauben der Kirche abgefallen 
fei, berechtigt zu folgen. Abftimmungen, und’ während bie leichtefle vor- 
gefhlagene Strafe eine völlige Erniedrigung und Herabmwürdigung bes 
befcheibenen und frommen Mönches in ſich fchloß, begehrte die Mehrheit 
der Richter eine Grauſamkeit, wie feine ſchwache Leibesbefchaffenheit fie 
vermuthlich nicht zu ertragen vermocht hätte. Glücklicherweiſe war er 
aber am Ende nicht genöthigt, ſich irgend einer diefer Strafen. zu unter» 
werfen. Die Mitglieder des Höchften Rathes der Inquifition in Ma» 
drid, welche zu wiederholten malen während bed Verfahrens über ver- 
ſchiedene Punkte deffelben befragt worden waren, zeigten auch bier wieber 
ihre gewohnte unbemegliche und fühle Vorficht, den entfcheidenden Spruch 
zu thun. Sie gingen über den in Valladolid erfolgten Rechtsſpruch 








) Bet allen Restsgändeln vor den Gerichten der Inquiſition wurden die 
Ramen der Zeugen, wenn auch ihre handſchriftlichen Ausſagen den Angeklagten ge⸗ 
geben wurden, niemals offenbart. Luis de Leon hatte die Ausfagen feiner Ankläger 
vor fih, und vermuthete nad ihrer Art und Weife oft, von wem fie herrührten, 
indem er fie kuͤhn nannte, und manchmal wegen ihrer Ungerehtigfeit und Falſch⸗ 
heit ſcharf durchhechelte. Während dieſes ganzen Rechtshandels zeigt er eine wahre 
Herzenseinfalt, ſorgfaͤltige Logik und eine unerſchütterliche Entſchloſſenheit. Doou- 
mentos, %, 317, 326, 357, 368—371, 423, 495 und andere Stellen. - 
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binmeg, ohne feiner im geringften zu gebenken, als ſei er niemals erfolgt, 
und beſchloſſen am 7. December 1576 durch einen feierlichen Befehl, 
den angeklagten Luis de Leon voͤllig freizuſprechen (absuelto de la in- 
stancia deste juicio), indem er zugleich zuvoörderſt gewarnt wurde, vor⸗ 
"fichtig‘ gu fein, wie und wo er Gegenſtaͤnde behandle, wie die, welche zu 
dem Verfahren Anlaß gegeben, und binfichtlich folcher Gegenftände große 
Mäfigung und Klugheit zu beobachten, damit aller Anftoß und Gelegen- 
beit zum Irrthume aufhöre. Demnähft befahlen fie, daß feine Ueber⸗ 
fegung des Salomoniſchen Hohenliedes ins Kaftilifche unterbrüdt werben 
fole. Nachdem dieſer Beſchluß ihm förmlich in Valladolid eröffnet 
ward, wurde er fogleich aus dem Gefängniffe unter ben gewöhnlichen 
feierlihen Warnungen entlaffen, fein Webelmollen gegen irgend Jemand 
zu hegen, von dem er meine, daß er gegen ihn ausgefagt habe, fowie 
auch vollftändiges Stillſchweigen über alles zu beobachten, das ſich auf 
feinen Proceß beziehe, bei Strafe vollftändigen Bannes und folcher 
andern Beitrafungen, als für nöthig: erachtet würden. Allem biefen 
nachzuleben, gab er durch feine eigenhändige Unterfchrift das Derfpre- 
chen vollftändigen Gehorfams und Unterwerfung, melches getreulich beob- 
achtet zu haben, von ihm vermuthet werden muß '). 

So endigte diefer außerordentliche Rechtshandel, defien Einzelheiten 
und Erörterungen, fo gut als eine allgemeine Erzählung feines Verlaufes 
es vermag, barthun, wie ſcharf, Hug und unbedenklich der Geift war, 
in welchem die Inguifition, unter der Geftalt einer bloßen Unterfuchung, 
. Männer voll der höchſten Gaben und der unterwürfigften religiöfen 
Grundfäge, graufam befirafte, wenn fie auch nur im leiſeſten Verdachte 
ftanben, geneigt zu fein, Kragen zu erörtern, welche den fcharfbezeichne- 
ten Glauben, ber von jedem Unterthanen ber fpanifchen Krone begehrt 
wurde, zu ftören vermöchten, oder auch auf irgend eine Weife Zweifel 
oder Gefühle zu wecken, die der Gewalt ber Kirche über die Gewiffen 
und geheimen Verbindungen Aller Gefahr brächten. Die aufrichtige Treue 
felbft, mit der ein Dann, wie Luis de Xeon, ſich vor dem bunfeln und 
unnachſichtigen Hofe beugte, vor ben er gefodert worben war, und bie 
Dffenheit, mit der er deſſen Gewalt als eine rechtmäßige anerkannte, 
und fich demüthig und treulich deffen Entfcheidungen unterwarf, liefern 
den vollftändigen Beweis des Gehorfams, zu welchem auch, die feharf- 
finnigften und gebildetften Geifter gebracht worden waren, indem fie das _ 
betrübende Vorzeichen des Verfalld und Sinkens des gebrochenen Volks⸗ 
geiftes abgeben. - 

. Die Univerfität blieb aber Luis de Leon getreu in allen feinen Lei⸗ 
den, mindeftens in foweit, daß feine afademifchen Aemter weder durch 
Andere ausgefüllt, noch für erledigt erklärt wurden. Sobald er baber 
die Zellen der Inquifition verlaffen hatte, erfchien er wieber in den alten 


1) Documentos, X, 351— 357. Der Urtheilfprud des Höchſten Rathes der 
Inguifition wird durd die vier Handzeihen (rubricas) von "vier Beamten dieſes 
boben und geheimnißvollen Gerichtshofes beftätigt, während die Beſcheinigung durch 
den Schriftführer offen mit Nennung ſeines Namens geſchehen iſt. 
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Hallen von Salamanca, und es iſt ein ſchöner, ſeine Wiebereinſegung 
begleitender Umſtand, daß er, als er am 30. December 1576 zum er 
ften male auf feinem gewohnten Lehrſtuhle vor einer zahlreichen Zuhörer 
ſchaft wieder auftrat, die begierig war zu vernehmen, welche Anfpie 
lungen er auf die gegen ihn ergangenen DVerfolgungen machen würde, ' 
mit den einfachen Worten anfing: „Wie wir bei unferer legten Zufam- 
mentunft bemerkt haben”, und dann fortfuhr, als feien bie fünf bittern 
Jahre feiner Haft aus feinem Gebächtnifie verſchwunden, und ohne die 
graufame Behandlung, welche er erbulder hatte, zu erwähnen’). 

Doch fcheint es rathfam erachtet worden zu fein, feinen Ruf von 
dem Verdachte zu reinigen, ber auf denfelben geworfen war, weshalb er 
auf Begehren feiner Freunde 1580, in lateiniſcher Sprache, eine aus 
führliche Erläuterung des Hohenliedes herausgab, in melcher er beffen 
Inhalt auf dreifache Weiſe erklärte, einfach, ſymboliſch und myſtiſch, ine 
dem er das Ganze fo theologifch und dunkel hielt, wie es die Streng. 
gläubigften nur wünfchen fonnten, ohne jedoch dabei fein Dafürhalten 
zu verbergen, daß die nächftliegende Geftaltung diefed Buches bie einer 
Ekloge fe’). u 

Noch eine andere Schrift in fpantfcher Sprache über den nämlichen 
Borwurf, und in einiger Binficht derjenigen ahnlich, welche feine Gefan⸗ 
genfchaft veranlaßt. Hatte, wurde von ihm verfaßt, und nach feinem Tode 
unter feinen Handfchriften gefunden. Erſt 1798 hielt man es für ge- 
rathen, fie druden zu laffen, aber eine Ueberfegung des Hohenliebes in 
fpanifche achtzeilige Stangen, wie eine Ekloge, welche dieſe Schrift ur- 
fprünglich begleiten follte, iſt erft 1806 erfchienen. Dieſe Ueberfegung 
ift ſehr ſchoͤn, und zeigte nicht allein die Dichterfraft ihres Berfaf 
ſers, fondern auch die bemertenswürbige Freimüthigkeit feiner theologifchen 


1) Villanxeva, Vida (London 1925), I, 340, fagt, daß alle Papiere über das 
Berfahren gegen Luis de Leon abfeiten der Anguifition, unter denen bewunderns⸗ 
würdige Antworten ded Angeklagten waren, 1813 in den Archiven diefes Gerichts⸗ 
hofes in Balladolid aufgefunden, aber aus Mangel an Gelbmitteln nit gedrudt 
wurden. Sie müflen merfwürdige Dinge enthalten. 

2) Ungefähr um diefelbe Zeit und nad den nämlihen Grundfägen hat Arias 
Montanus, der große Bibelkundige, eine dichteriſche Umſchreibung des Salomoniſchen 
Hohenlieded gegeben. Ich weiß nicht, wann fie zum erften male im Drud erſchienen 
ift3 aber man findet fie abgedrudt in Boehl von Zaber’8 Floresta, Nr. 71, und 
obgleich fie im Ganzen weitſchweiſig ift, enthält fie doch ſchoͤne Stellen. Aus eini- 
gem Stellen der Verhandlungen bei Luis de Leon's Rechtshandel geht hervor, daf 
zwiſchen ihm und Arias Montanus eine enge Verbindung ftattfand, und felbft, daf 
fie untereinander über diefen Theil der Heiligen Schrift Rath gepfiogen hatten. Es 
ift aber eine bedeutungsvolle Thatſache im gerichtlichen Berfahren gegen Luis de Econ, 
daß 1574 in den geheimen Kerkern der Inquifition Diefer, man weiß nicht wodurd, 
den Glauben hegte, Arias Montanus fei bereits todt, obgleich er wirklich erft 24 
Jahre fpäter, 1599 geftorben iſt. Den Gegnern dieſes Gerichte: , deſſen Hoͤchſter 
Rath dennoch, in legter Inftanz, gegen feine Unterhöfe und für Luis de Leon er» 
Bannt bat, liegt die Bermuthung nahe, diefer Irrthum unferes Dichters ſei durch 
Beamte der Inquifition, und zwar deshalb veranlaßt worden, um ihn zu Bekennt⸗ 
niffen über feinen bekanntlich Höchft verdaͤchtigen Yreund Arias Montanus zu ver⸗ 
leiten. Documentos, XI, 18, 19, 215 u. f. w. 
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Forſchungen in einem Lande, wo man foldye Freiheit in jener Zeit kei⸗ 
nen Augenblid geduldet glaubt ’). Gin Bruchſtück der Bertheidigung die⸗ 
fer Ueberfegung oder einiger Theile derfelben, 1573 in feinem Gefängniffe 
gefchrieben, ift lange nachher unter den Staatspapieren im Reichsarchive 
von Simancas gefunden worden ”). 

Während feiner Daft fchrieb er ein langes profaifches Buch unter 
dem Titel: Die Namen Chriſti (Los Nombres de Christo). Es ift 
ein merfwürdiges Beifpiel von fpanifcher theologifcher Gelehrſamkeit, Be⸗ 
rebtfamkeit und Andacht; zwifchen 1583 und 1585 bat er drei Bücher 
diefes Werkes herausgegeben, es aber niemals ganz vollendet’). Es 
bat, wie Cicero's Tusculaniſche Fragen, die &eftalt eines Geſpräches, 
und follte diefe vermuthlich nachahmen. Der Zweck deffelben ift, durch 
aufeinander folgende, gefprächsweile Betrachtungen über den Charakter 
des Heilandes, zwifchen einem Sohne, Fürften, Schäfer, Könige u. f. w., 
bei den Lefern fromme Gefühle hervorzurufen. Er bat fi aber an 
diefe Geſtalt nicht genau gehalten, ſodaß die Geſpraͤche oft zu .einer 
Meine von Reden geworben find. Einmal finden wir eine ordentliche 
Predigt, von vielleicht ebenfo großen Verdienſte ale irgend eine andere 
ſpaniſche), fobaß das ganze Werk als aufeinander folgende Darftellungen 
des Charakters Chrifti, in dem Sinne, in welchem ihn frömmere Glie- 
der der fpanifchen Kirche damals betrachteten, angefehen werben Fann. 
Diele Stellen deffelben find von großer Beredtfamkeit, welche nicht felten 
die glänzenden Farben der ältern fpaniichen Kiteratur an fich trägt. 
Dies iſt zum Beifpiel in nachftehender Stelle der Fall, welche den Chri⸗ 
Kus gegebenen Namen, Friedensfürft, erläutert, und die Schönheit 
der Harmonie in der fittlihen Welt durch ihre Mebereinflimmung mit 
der natürlichen erweifet. 

„Selbft wenn bie Vernunft dies nicht bewiefe, und wenn wir felbft 
auf Leine andere. Weife zu begreifen vermöchten, wie lieblich der Friede 
ift, fo würde dennoch der fchone Anblick des Himmels über unfern 
Häuptern, und jener Harmonie in allen feinen zahllofen Kichtern , diefes 
hinreichend bezeugen. Denn, was ift es anders ald Friede, ja ein voll- 
fommenes Bild des Friedens, was wir jegt dort erbliden, und das uns 
mit fo inniger Freude erfüllt? Wenn der Friebe, wie ber heilige Au⸗ 
auftin dies mit der Kürze der Wahrheit ausfpricht, eine ruhige Ordnung 
oder die Aufrechthaltung wohlgeorbneter Ruhe in allem iſt, mas Ord⸗ 
nung begehrt, dann ift das, was wir jept erbliden, gewiß ein treues 





!) Luis de Leon, Obras, V, 258—2%. Cine Stelle au der urſpruͤnglichen 
profaifhen Ueberfegung des Salomonifhen Hohenliedes ind Gaftilifge, von Luis de 
Leon, nebft deffen Srläuterung veffelben, findet fib and in dem erwähnten gericht⸗ 
lichen Verfahren gegen ihn abgedruckt (Documenton, X, 449 — 467). Die Stelle 
am eben angefuͤhrten Orte weicht etwas, wenn auch nicht weſentlich, von deren Ab⸗ 
drucke ab, wie er fih in der 1798 zuerſt gedruckten Ausgabe dieſer Schrift in ſei⸗ 
nen Werken vorfindet. Obras, X, 1—3l. ‘ 

2) Ebendaſelbft, V, 281. 
1588 Ebendaſelbſt, Bd. 3 und 4. [Buerft, meine ih, erſchienen (Salamanca 


4). 3 
%) Diefe Predigt ficht im erſten Buche der Schrift: Obras, II, 160 — 214. 
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und wahres Bild derſelben. Denn während jene Haufen von Sternen, 
in ihre verſchiedenen Abtheilungen gebracht und vertheilt, glaͤnzend ſtrah⸗ 
len, und waͤhrend jeder von ihnen unverletzlich die ihm gegebene Stelle 
behauptet, ohne in bie nachſtbelegene zu bringen, oder die Bewegungen 
eines andern zu flören und bie feinigen zu unterlaffen; während Feiner 
von ihnen dad ewige und heilige Gefeg übertritt, welches Gött ihnen 
auferlegt hat, und vielmehr alle zu einer Bruderfchaft verbunden find, 
worin einer bem andern dient, und fie einander ihr Licht zufenden: zei⸗ 
gen fie gemwißlich ihre wechfelfeitige Liebe, ja faft ihre wechfelfeitige Ehr⸗ 
erbietung, indem einer des andern Glanz und Stärke zu friedlicher 
Einheit und Macht mäßigt, wodurch alle ihre verſchiedenen Einflüffe, 
ohne Störungen, zu einer heiligen und mächtigen Harmonie verbunden 
werden, die allgemein und ewig iſt. Man darf daher mit völliger 
Wahrheit behaupten, daß fie nicht nur fämmtlich ein ſchoͤnes und voll- 
kommenes Mufterbild des Friedens darftellen, fondern daß fie auch in 
Marer und liebliher Sternenfchrift auseinanderfegen und verfünden, wie 
viel Herrliches ber Friede in fich ſchließt, und an alle Orte, wohin feine 
Gewalt reicht, mit fih bringt ).“ 

Dieſe beredte Abhandlung über die Namen Chriſti war aber nicht 
das beliebteſte von Luis de Leon's proſaiſchen Werken. Solche Aus—⸗ 
zeichnung -wurbe feiner Vollkommenen Hausfrau (La perfecta ca- 
sada) zu Theil, Diefe Abhandlung fchrieb er, in Geftalt einer Erläu- 
terung zu einigen Theilen der Sprüche Salomo's, für eine neuverhei- 
rathete Frau, und fie ift 1583 zum erflen male gedrudt worden’). Es 
ift aber nicht nöthig, diefe Schrift oder feine Erflärung des Hiob in 
zwei Bänden befonders zu erwähnen, welche legte er, nebft einer Ueber⸗ 
fegung in Verſen, im Gefängniffe zu feiner Zröflung begann, und in 
feinem Todesjahre beendigte, die aber erfi 1779 im Drud erfchienen 
ift ’). Beide zeigen den nämlichen demüthigen Glauben, die nämliche 
träftige Begeifterung und die nämliche blühende Beredtſamkeit, die an 
vielen Stellen feines Werkes über die Namen Chrifti bervortreten, wenn 
auch vielleicht das legtermähnte, das bie forgfältigen Berbefferungen des 
gereiften Geifles feines Verfaſſers empfing, eine ernftere und rubigere 
Gewalt ausübt, als er irgendwo anders entwidelt hat. Die unterfchei- 
denden Merkmale feiner Schriften in Profa, auch wenn fie ihrer Natur 
nach rein belehrend find, find allenthalben die nämlichen, und die blühende 
Sprache, fowie die Bilder der bereitd mitgerheilten Stelle, liefern ein 
fhönes Beifpiel des Styls, nad welchem er ftetd mit aller Kraft ge- 
ftrebt bat. 

Luis de Leon's Gefundheit überwand niemald den Stoß, welchen 


- 1) Obras, III, 342% fg. Diefe fhöne Stelle verdient wol mit feiner berühm⸗ 
ten, noch ſchoͤnern Dde unter dem Titel: Die heitere Naht (Noche nerena) 
verglihen zu werden, mit welder fie eine augenfällige Achnlidhfeit bat. 

2) Ebendafelbft, Br. 4. 
9) Ebendafeibft, Bd. 1 und 3, und befonders gedrudt als: Ar. Luis de Leon, . 
Exposicion del Libro de Job, obra postuma (Maprid 1779, 4.). 
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fie in ben Zellen der Inquifition befommen hatte, wenn gleich man aus 
dem oben Mitgetheilten entnehmen darf, bag fie fehon zuvor zart geweſen 
if. Er lebte noch faft 14 Jahre nach feiner Freilaffung, aber feine mei- 
ſten Schriften, fowol in caftilifcher als in lateinifcher Sprache, wurden 
vor feiner Haft oder in derfelben gefchrieben, während die fpäter von ihm 
unternommenen, fowie fein Bericht von der heiligen Therefia und 
einige andere, niemald beendigt worden find. Aus Wahl ift fein Reben 
ftets ein zurückgezogenes gewefen, und feine ſtrengen Sitten zeigte feine 
gewohnte Zurüdhaltung und Schweigſamkeit. Er fagt in einem Briefe, 
den er mit feinen Gedichten an feinen Freund. Yuertocarrero, einen 
Staatsmann am Hofe Philipp’ II. und Mitglied des Höchften Rathes 
der Inquifittion fehrieb, er könne faum behaupten, im Königreiche Alt⸗ 
caftilien, wo er feit feiner Jugend gelebt, mit zehn Menfchen genau be 
kannt zu fein’). Dennoh kannte man ihn faft allenthalben, und er 
wurd® in großen Ehren gehalten. Beſonders gegen das Ende feines 
Lebens hatten feine Gaben und feine Leiden, feine fromme Geduld und 
fein aufricgtiger Glaube fowol die Augen feiner Zreunde als feiner 
Feinde auf ihn gezogen. Sowol die Auguſtiner, zu denen er gehörte, 
als audy die Univerfität, an der er lehrte, unternahmen nichts, an dem 
er nicht theilgenommen oder es umterftügt hätte, und er übte, ale er 
1591 ftarb, einen ſtets wachfenden Einfluß, da er gerade von feinen 
Ordensbrüdern zu ihrem Haupte erwählt, und mit der Entwerfung neuer 
Vorfchriften zu deffen Verbeſſerung befchäftigt war ?). 

Neben alledem, was wir bisher: über Luis be Xeon und feine 
Thätigkeit mitgetheilt Haben, muß aber noch berichtet werben, daß er 
ein Dichter, und zwar ein Dichter von gar nicht gewöhnlichen Gaben 
war. Freilich ift e8 wahr, daß er fich feiner Dichtergabe entweder we: 
nig bewußt war, oder doc, nur geringe Sorgfalt hinſichtlich derfelben trug, 
ba er fi kaum bemühte, fie zu pflegen, noch fich die Mühe gab, irgend 
etwas von feinen Gebichten druden zu laffen, und dadurch der Welt 
ihr Dafein zu beweifen. Wielleicht zeigte er auch mehr Folgſamkeit ge- 
gen die Anficht vieler feiner Zeitgenoffen, melche meinten, Dichten fei 
feine Beſchaͤftigung, die fich für feinen Stand zieme. So fagt er in 
der Vorrede zu feinen Geiſtlichen Liedern, gewiffermaßen abweh⸗ 
rend: „Möge Niemand Verſe und deren Anwendung auf Gegenftände 


‚ 


I) Obras, VI, 2. 

R Die beften Rachrichten über dad Leben Luis de Leon's, bid zu dem gericht: 
lien Berfahren gegen ihn im I. 1576, find in feinen, während veffelben über ſich 
felbft abgeftatteten Berichten enthalten (Documentos, X, 182, 257 u. f. w.). Aus 
Berdem findet man noch einen guten Borrath in der merkwürdigen Handſchrift des 
Pacheco, gedrudt im Semanarlo pintoresco (1844), ©. 374; in N. Antonio, Bibl.. 
nova, unter Luis de Leon; in Sedano, Parnaso espaüol, Bd. 5, und in der Bor- 
rede zu einer Sammlung feiner Gedichte, welche Mayans y Siscar (Balencia 1761) 
druden ließ. Die lette findet ih au in Mayans y Siscar, Cartas de varios 
Autores (Balencia 1773, 12.), IV, 398 u. f. w. Pacheco gibt eine Beſchreibung 
feiner äußern Geftalt, wobei die merkwürdige, anderswo nit erwähnte Thatſache 
berichtet wird, daß er fih mit Malen erfreute, und ein fehr gutes Bild von fid 
felbft geliefert bat. 
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der Schrift, für new und und unmwürbig halten, denn dieſe gehören 
ihnen vielmehr an, und ihre Anwendung hierzu: ift fo alt, daß feit den 
früheften Zeiten der Kirche bis zum heutigen Tage Männer von gro- 
ßem Wiffen und Heiligkeit fich ihrer zu diefem Behufe bedient haben. 
Wollte Gott, daß niemals andere Gedichte von uns vernommen würden, 
baf nur biefe heiligen Zöne uns Tieblih Hängen, daß man niemals bei 
Nacht auf den Straßen und Plägen andere hörte, und daß das Kind 
fie ſtets lifpele, die einfame Jungfrau in ihnen ihren beften Troſt finde, 
und daß ber fleißige Handwerker ſich durch fie von feinen Mühen er 
hole! Über der Name eines Ghriften ift jegt in fo unziemliche und 
ruchlofe Erniedrigung verſunken, daß wir unfere Sünden in Muſik 
fegen, und nicht zufrieden, uns insgeheim an ihnen zu freuen, fie luſtig 
Allen entgegenfchreien, welche nur zuhören wollen.’ 

Welches aber auch immer feine Empfindungen über die Paßlichkeit 
einer foihen Beichäftigung für feinen Stand gewefen fein möge, ge- 
wiß ift, baf, während die meiften von ihm erhaltenen Gedichte in 
feiner Jugend gefchrieben wurden, fie von ihm doch erft in ber legten 
Zeit feines Lebens gefammelt worden find. Dies geſchah aber nur aus 
Orfälligkeit gegen einen nahen Freund, der niemals daran dachte, fie 
herauszugeben, mas erft 40 Sahre nach feinem Tode durch Quevedo 
gefchehen ift, der fie in der Hoffnung druden Tief, durch fie den ver- 
derbten Geſchmack der Zeit zu heilen. Seitdem haben fie viele Auflagen 
erlebt, find indeß erft 1816, gehörig verglichen und geordnet, gedruckt 
worben'). 

Sie find jedoch von großem Werthe, und beftehen aus Ueberfegun- 

gen fämmtlicher Eklogen und zweier Bücher Virgil's vom Landbau, 
etwa 30 Oden des Horaz, ungefähr 40 Pfalmen, und einigen wenigen 
Stellen aus griehifhen und italienifchen Dichtern. Sie find alle geift- 
voll und frei, in echt caftilifcher Schreibart, fcheinen aber nur Uebungen 
und Erheiterungen für ihn geweſen zu fein. Obgleich er aber hierdurch 
große Leichtigkeit und Genauigkeit im Versbau erlangte, dichtete er 
nur wenig. Seine eigenen Gedichte betragen nicht mehr als ungefähr 
100 Seiten, es findet ſich aber in ihnen Fein Vers, der nicht Werth 
hätte, und man darf fie im Ganzen an die Spige der fpanifchen lyri⸗ 
fhen Gedichte ftellen. Sie find hauptfächlich religios, und der Quell, 
aus dem er feine Begeifterung fchöpfte, Liegt offen dar. Man kann 
fagen, daß Luis be Xeon ein hebräifches Gemüth hatte, und feine Be⸗ 
geifterung faft immer aus den Büchern des Alten Bundes ſchöpft. Seine 
Volksthümlichkeit hat er aber unverfehrt erhalten. Seine beften Ge 
bichte find faft ſämmtlich Oden in den alten caftilifchen Versmaßen, von . 
einer claſſiſchen Reinheit und forgfältigen Vollendung, wie die Ipanifche 
"Dichtung fie vor ihm nicht kannte, und feit ibm kaum wieder er- 


reicht bat’). 


1) Die Gedichte Luis de Leon's nehmen den legten Band feiner Werke ein, 
und es befinden ſich unter ihnen mehre, welche wahrſcheinlich nicht von ihm herrühren. 
2) Indem ih Luis de Leon's bebräifhe Gemüthöftimmung erwähne, werde ich 
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Im hoͤchſten Maße gilt dies von dem, was die Spanier für fein 
befteß Gedicht Halten, nämlich der Dde: Die Prophezeiung bes 
Zajo, in welcher ber Flußgott dem Könige Roberich die maurifche Er⸗ 
oberung feines Reiches, als bie Felge der Gewaltthätigkeit diefes Fürften 
gegen die Gava, Tochter eines feiner erfien Gdeln, vorherverfündet. 
Sie ift eine Nachahmung ber Horazifchen Ode, in welcher Nereus ſich 
aus den Wellen erhebt und dem Paris den Untergang Trojas vorber- 
fagt, als er, unter nicht ganz unähnlichen Umftänden, die entführte He- 
lena an den Schauplag bes Schidfalstampfes zwifhen ben Griechen 
und Trojanern fortführt. Luis de Leon's Ode ift jedoch in feinem Lieb⸗ 
lingsversmaße, den altfpanifchen Fünfverfen gefchrieben, und fo natürlich, 
feifh und fließend als irgend eine der Volksromanzen). Auslaͤnder, 
deren Theilnahme für dad fo durch und durch Spanifche, und mit Anfpie- 
lungen auf die Geſchichte Spaniens Angefüllte, geringer iſt, dürften zu- 
weilen bie heitere Ode auf ein Leben in Zurüdgezogenbeit, bie 
auf die Unfterblichfeit, oder vieleicht Die noch fchönere auf den ge: 
flirnten Himmel vorziehen, welche alle mit demfelben Schwung und 
berfelben Reinheit, fämmtlich in diefer volksthümlichen Weife und Bere. 
maße gedichtet find. — 

- Ein echtes Beifpiel der herrfchenden Haltung feiner Igrifchen Ge⸗ 
bichte, fowie eigentlich aller feiner Schriften, findet fidh in feiner Hymne 
auf die Himmelfahrt. Gie ifl ganz eigenthümlich und ganz natür- 
lich in ihrem Hauptgebanfen, die fehmerzlihen Empfindungen der Apoſtel 
ausbrüdend, wie fie ihren Herrn und Meifter, in die fi ihm öffnenden 
. Himmel auffleigend, ihren Blicken entfchwinden ſehen. Der Anfang 
dieſes herrlichen Gedichtes lautet: wie folgt: Zn 


an einen feiner Zeitgenoffen erinnert, welcher einen in mander Hinfiht verwandten 
Geiſt beſaß, und deffen Schickſal noch feltfamer und unglüdliher war. Ich rede 
von Juan Pinto Delgapo, einem portugieflfhen Anden, der lange in Spanien 
lebte, den chriſtlichen Glauben annahm, darauf wieder in den feiner Borfahren zu⸗ 
rüdflel, vor der Inguifition nad Yranfreih floh, und dort um das Jahr 1500 
geftorben iſt. Es erſchien 1627 ein Band feiner Schriften in Rouen, mit einer 
Zueignung an den Gardinal Richelien, den alimädtigen Minifter Ludwig’: XII. Er 
enthält erzaͤhlende Gedichte auf die Königin Eſther und auf Muth, freie Ueber: 
fegungen der Klagelieder des Jeremias in den alten volksthümlichen Fuͤnfperſen, 
fowie Sonefte und andere Meine Gedichte, meift in der itelienifhen Weiſe. ie 
find vol der bitterften Pummervoliften Gefühle über feine Berbannung, und einige 
heile derfelben find nit nur zart, fondern aud lieblich und rein gedichte. Der 
bebräifche Geift des Verfaſſers, deflen eigentliher Name Mofes Delgado ift, bricht, 
wie fih denken läßt, beftändig hervor. Barbosa Machado, Bibliotheca, II, 7722. 
Amador de los Rios, Judios de Espaüa (Madrid 1848), &. 500. 

ı) Dies ift die elfte der Dden des Luis de Leon, und verträgt wol einen 
Bergleid mit der des Horaz (Bub 1, Dde 15), die zu ihr Anlaß gegeben hat. 
Horaz und Birgil waren augenfcheinlid feine roͤmiſchen Lieblingsdichter. Als er in 
den Gefängniffen der Inquifition verhaftet war, und nur auf fchriftlihes Geſuch 
an den Borfiger des Gerichtshofes Büher erhalten konnte, begehrte er, man möge 
ihm diefe beiden Dichter bringen, aus dem Borrathe feiner Möndözelle, mit ver 
ihm eigenthümlihen Einfalt binzufegend, „dort find ihrer viele” (hay hartos), 
(Documentos, X, 510). 
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Y dexas, pastor santo, 
Tu grey en esto valle hondo escuro 
Con soledad y llanto, . 

Y tu rompiendo el puro 

Ayre, te vas al immortal seguro! 
Los antes bien hadados, 

Y los agora tristes y afligidos, 

A tus pechos criados, 

De ti desposeidos, 

A dö convertiran ya sus sentidos? }) 


" Um jebod den Geift und die Gaben Luis de Leon's zu verſtehen, 
müffen wir nicht nur feine Lyrifchen Gedichte, fondern auch einen großen 
Theil feiner Profa fludiren ; denn mährend feine Geiftlihen Lieder und 
Hymnen in ihrer fhönen Vollendung ihn über Klopftod und Filicaja 
ftellen, nimmt er durch feine reichere und nicht minder volksthümliche 
Proſa Plag unter den größten Meiftern der Beredtſamkeit in feinem 
angeborenen Caftilifch ”). 


1) Obras de Luis de Leon (Madrid 1816), VI, 42. 

2) Im 3. 1837 bat D. Joſé de Gaftro y Drozco auf die madrider Bühne 
ein Schauſpiel gebradt, dad den Zitel führt: Bruder Luis de Leon. (Fray 
Luis de Leon). In diefem wird der Held, deffen Namen es trägt, dargeftellt, als 
babe er wegen unglüdlider Liebe der Welt entfagt, und fei in ein Klofter gegans 
gen. Diego de Mendoza fpielt aud eine Hauptrolle in dem nämliden Stüde, wels 
ches angenehm geihrieben und von einigem dichteriſchen Werthe ift, wenngleich es 
tief betrüben muß, in dem eigenen Baterlande eines ber reinften,, edelften und 
größten Dichter Spaniens feine Frömmigkeit, fein Gemäth und feine Gaben fo 
unverftanden zu fehen, wie man ed kaum einem parifer Dusenddichter vergeben 
würde. " 
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Das Geſchlecht, aus dem Miguel de Saavedra Cervantes flammte, 
war urfprünglich galicifch, und zählte, als er geboren wurde, nicht nur 
500. Jahre Adel und Staatsdienft, fonbern es hatte fi) auch über ganz 
Spanien, ja felbft nah Merico und in andere Theile von Amerika 
verbreitet"). Der caftilifhe Zweig deffelben, der im 15. Jahrhunderte 


1) && gibt viele Lebensbefhreibungen ded Gervantes, von denen aber nur 
wenige Erwähnung verdienen. 1) Die von Gregorio Mayans y Siscar, zuerft 
gedrudt in der unter dem Schuge von Lord Garteret in London 1733 in vier Bän- 
ten in Quart erfhienenen Ausgabe des Don Quixote, welde nacher in verſchie⸗ 
denen andern Ausgaben wieder abgedbrudt wurde. Sie ift voll Gelehrfamkeit, und 
der erfte gehörige Verſuch, die Nachrichten über das Leben des Gervanted zu fam- 
mein; aber ſchlecht geordnet und ſchlecht geſchrieben, gegenwärtig aber bis auf ei- 
nige gelegentlihe &rörterungen von geringem Werthe. 2) Das Leben des Ger: 
vantes, nebft einer Zergliederung des Don Quirote von Vicente de los Rios, vor 
der prächtigen Ausgabe ded Don Quirote von der fpanifgen Akademie (4 Bde., 
Madrid 1780, Zol.), und feitdem oft wieder gedrudt, ift beffer al& das vorher 
erwähnte und enthält einige neue Thatſachen, aber feine Urtheile find vol gelehrter 
Biererei und übertriebenen Lobes. 3) J. Ant. Pellicer, Noticias para la vida de 
Miguel de Cervantes Saavedra, zuerft gebrudt in feinem Ensayo de una Biblio- 
teca de Traductores 1778, fpäter aber fehr ermeitert vor feiner Ausgabe des Don 
Quirote (5 Bde, Madrid 1797—98, 18). Sie ift ſchlecht gemacht, und enthält viele 
fremdartige, wenn auch mandmal merfwürdige Creigniffe, wodurd fie vollftändie 
ger ald irgend eine vorher gegangene Lebensbeihreibung des Dichters wird. 
4) Martin Ferrandez de Navarrete, Vida de Miguel de Cervantes etc. (Madrid 
1819), von der fpanifhen Afademie herausgegeben. Sie ift von allen vie befte, 
und wirklich eines der beften lebensbeſchreihenden Bücher, dad jemals in irgend ei⸗ 
nem Lande erſchienen ift, ſowol binfitlih auf deffen Anordnung ald auch auf die 
darin gefällten Urtheile. Ravarrete liefert darin zum großen Bortheil derſelben 
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durch Heirat mit ben Saavebras verfchmägert wurde, fheint zu An- 
fang des 16. etwas gefunfen zu fein, und wir wiffen, daß bie Yeltern 
des Dichters, der dem Gefchlechte einen Glanz verlieh, welcher deſſen 
alten Adel vor der Bergeffenheit auf immer bewahrt, nur arme Ein- 
wohner von Alcala de Henares, einer Meinen, aber blühenden Stadt, unge- 
fähr 20 Meilen von Madrid, waren. Dort wurde er, der jüngfte ih⸗ 
rer vier Kinder, an einem der Anfangstage Octobers 1547 geboren '). 

Seine frühefle Erziehung erhielt er gewiß an feinem Geburtsorte, 
der damals in böchftem Glanze und Nufe, durch die Erfolge der bort 
von Cardinal Ximenes 50 Jahre zuvor gegründeten Univerfität, fland. 
Gleich vielen andern berühmten Männern fand er augenfcheinlih Ver⸗ 
gnügen, an verfchiedenen Stellen feiner Werke der Tage feiner Kind- 
heit zu gebenfen. So im Don Quixote, wo er auf das Begräbniß 
und bie Zaubereien des berühmten Mauren Dluzaraque, auf dem ftellen 
Hügel Zulema) anfpielt, welche Geſchichte er wahrſcheinlich in bee 
Kinderftube vernommen hatte; desgleihen in feinem profaifchen Schäfer 
romane Galatea, wo er einige anmuthige Abenteuer, ‚an den Ufern 
des berühmten Henares’ ſich zutragen läßt’). Don feiner Jugend» 
zeit wiffen wir bloß aus feinen gelegentlichen Anführungen, daß er 
großes Vergnügen fand, den Darftellungen der Stüde Lope de Rueda's 
beizumohnen ’); daß er noch fehr jung, ſchon Verſe gefchrieben bat °), 


viele neue Urkunden, indbefondere die große, 1808 in ten indiſchen Archiven in 
Sevilla aufgefundene Sammlung Papiere Über Gervantes. In diefer befindet fi 
auch vie von Cervantes felbft 1590 an Philipp Il. eingereichte Darftelung (Infor- 
macion), als er ein Amt in einer der amerifanifhen Nicherlaffungen begehrte, 
fowie fehr viele bewährte Zeugniſſe und Ausſagen, welde die Leiden und Prüfun- 
gen des Werfaffers des Don Quixote, von 1571 an, wo er in den Dienft feines 
Baterlandes trat, während feiner Gefangenfhaft in Algier, und bis zu feiner An- 
tunft in den Azoren 1582 enthalten. Diefes forgfältig und tüchtig abgefaßte 
Leben bat 2. Biarbot in feiner franzöfifchen Ueberfegung des Don Quixote (2 Bde., 
Paris 1836) geſchickt abgekürzt, was dann weſentlich wiedergegeben ift in T’ho- 
5 Er Life and Writings of Miguel de Cervantes Saavedra (London 
1839, 18.). 

In den von mir bier gegebenen Lebensnachrichten bin id Ravarrete gefolgt, 
wenn id Feinen Andern anführe. Urtbeile bat verfelbe aber befanntli nicht ge= 
fäut, Ponnte mir alfo auch nicht als Zeitfanen bei diefen dienen. 

1) I[IGetauft wurde Gervantes am 9. October 1547, und da die Taufe bald 
nad der Geburt zu geſchehen pflegte, können wir mit ziemlider Sicherheit anneh⸗ 
men, daß Gervantes an diefem nämlihen Tage oder an dem vorhergegangenen das 
Licht der Welt erblidt hat, falls nicht der Furz zuvor gefeierte St.-Michaelistag 
(29. September), wegen feines Bornamens, auch fein Geburtstag geweſen tft, was 
ih bier nur ais Bermuthung aufftellen will. 3.] 

2) Don Quixote, Th. 1, Gay. 29. 

°) En las riberas del famoso Henares (Galatea [Madrid 1784), I, 66). 
An andern Stellen fagt er: nuestro Henares oder famoso Compluto (S. 121), 
und nuestro fresco Henares (&. 108). 

?) Comedias (Madrid 1749, 4.), Bd. 1, Vorrede. 

®) Galatea, I, x, Borrede, ſowie im bekannten vierten Capitel feines Viage 
al Parnaso (Madrid 1794), &. 53, wo er fagt: 

Desde mis tiernos afos amd el arte 
Dulce de la agradable poesia, 
Y en ella procurd siempre agradarte. 
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und daß er unaufhörlih alles, was in feine Haͤnde fiel, las, felbft, wie 
es on Die Fetzen bedrudten Papiers, welche er auf den Straßen 
auflas '). 

Man hat vermuthet, er habe feine Studien theilmeife in Madrid 
fortäefegt, und es tft nicht unmahrfcheinlich, daß er ungeachtet der Ar- 
muth der Seinigen, zwei Jahre auf der Univerfitäit Salamanca zuge 
bracht hat. Gewiß ift, daß er von einem feiner Kehrer, als er noch 
nicht 22 Jahre alt mar, ein öffentliches fichtbares Zeichen der Werth- 
fhägung empfing, indem Lope de Hoyos 1569, im Auftrage, einen 
Band Gedichte auf ben Tod ber unglüdlihen Eliſabeth von Valois, 
Gemahlin Philipp's II. bekannt machend, unter andern Beiträgen feiner 
Schüler, ſechs eine Gedichte des Gervantes mitabbruden ließ, den er 
feinen ‚‚theuren und vielgeliebten Schüler’ nennt. Dies war unſtrei⸗ 
tig das erfte Auftreten des Cervantes im Drud. Wenn er au in 
demfelben nur geringe Dichtergaben entfaltet, zeigen dennody bie liebe 
vollen Worte feines Lehrer, von denen feine Verſe begleitet wurben, 
und der Umfland, daß eine ber Elegien von ihm im Namen ber gan- 
zen Schule gefchrieben war, wie fehr er die Achtung feines Lehrers und 
das Wohlwollen feiner Mitftudirenden befaß *). 

Im folgenden Jahre, 1570, finden wir Cervantes, ohne daß wir 
den Anlaß wiffen, fern von feinen früheren Verbindungen, in Rom als 
Kämmerling im Haushalte des Prälaten Aquaviva, der bald darauf 
Cardinal ward, und 1568 vom Papſte mit einem befonbern Auftrage 
an Philipp 11. abgefendet wurde. Gr fcheint Geſchmack an Literatur 
und an Umgang mit Gelehrten befeffen zu haben, und bürfte vielleicht 
bei feiner Rückkehr nach Italien, aus Theilnahme an Cervantes’ Kähig- 
keiten, ihn mit fi genommen haben. Diefe Anftellung bes Dichters 
währte aber nicht lange. Er war vielleicht zu fehr ein Spanier, und 
zu floh, .um lange in einer mindeftens zweideutigen Stellung zu ver- 
harten, vor Allem in einer Zeit, wo die Welt voll Auffoderungen zu 
Abenteuern und zu kriegeriſchem Ruhme mar. 


I) Como soy aflcionado & leer aunqne sean los papeles rotos de las calles, 
llevado desta mi natural inclinacion, tome un cartapacio, etc. fagt er (Don 
Quixote, Th. 1, Cap. 9, Ausgabe von Glemencin (Madrid 1833, 4.), I, 198, 
wo er erzählt, daß er das überflüffige Papier der Seidenhändler aufgenommen 
babe, auf weldem, wie er vorgibt, Don Quixote's Leben in arabifher Sprade 
zu lefen gewefen fei. 

2) Gervantes’ Gedichte bei diefem Anlaffe finden fih zum Theil in Rios, 
Pruacbas de la Vida de Cervantes, Ausgabe der fpanifhen Akademie, Nr. 2—5, 
und theilmeife in Navarrete, Vida, &. 262, 263. Sie find unbedeutend, und 
der einzige Umftand, der fie beachtenswerth madt, ift, daß Hoyos, ald Profeffor 
der fhönen Wiffenfhaften, Cervantes wiederholt feinen theuern und vielgelichten 
Schüler nennt, und über deffen Elegie das oben Angeführte mittheilt. »Diefe 
und andere vermifhte Gedichte des Gervantes ſtehen zum erften male gefammelt 
in Aribau, Biblioteca de autores erpnfioles (Madrid 1846), &. 612—620, und 
fie beweifen die angenehmen Berbältniffe, in denen Gervanted mit ten vornehm- 
ften Dichtern feiner Zeit, als Padila, Malvdonado, Barros, Yague de Salas, 
Hernando de Herrera u. f. w. geftanden bat. 
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Welches aber auch immer feine Beweggründe geweſen fein mögen, 
er fchied von Rom und defien Hofe. Der Papft, Philipp II. und ber 
Freiftaat Venedig fchloffen 1571 den Heiligen Bund gegen bie Tür- 
ten, und rüfleten gemeinfam eine Flotte aus, welche Don Johann 
von Deftreich, der natürliche Sohn Kaifer Karl’s V., befehligte. "Der 
23jährige Cervantes konnte der Verfuchung nicht widerſtehen, an einer 
fo romantifchen und ehrenvoll lodenden Unternehmung gegen den Erb- 
feind alles Spanifchen und den Hauptgegner ber Chriftenheit Theil zu 
nehmen. Wir hören daher bald, daf er al& freiwilliger gemeiner Sol- 
dat auf die Flotte gegangen fei, denn er hatte, wie er in einem kurz 
vor feinem Tode gefchriebenen Buche fagt, ftetd wahrgenommen: „daß 
es feine beffern Kriegsleute gibt, ale Diejenigen, welche aus dem Reiche 
der Wiffenfchaften in die Gefilde des Krieges verfegt werben, und daß 
niemal6 ein Gelehrter Soldat geworben ift, der nicht ein guter und 
tapferer geweſen wäre‘). Don dieſem Geifte beſeelt, trat er unter Die 
damals in Stalien ftehenden fpanifchen Heere, bei denen er bis zu feiner 
ehrenvollen Entlaffung im I. 1575 biente. 

Während diefer vier bis fünf Jahre machte er viele der härteften 
Lebenserfahrungen. Er focht mit in der Seeſchlacht von LZepanto, am 
7. October 1571, obgleich er damals an einem Fieber litt, und trug 
dazu bei, den großen Gieg zu erfämpfen, welcher zuerſt dem meitern 
Vordringen der Türken gegen ben Weften Europas Schranken fegte. 
Die Saleere, auf der er diente, war mitten im dichteften Kampfe, und 
er hat bis ans Ende feines Lebens, als Beweis feiner Pflichttreue ge⸗ 
gen DBaterland und Glauben, fchmerzvoll aber ftolz, zwei Wunden mit 
fih getragen, während eine dritte ihn, von ber Zeit an, bed Gebrauchs 
feines linken Armes und ber linten Band beraubt. Er wurde nebft 
den andern in ber Schlacht PVerwundeten in das Krankenhaus von 
Meffina gebracht, mo er bis zum April 1572 blieb, und wieder unter Marc 
Anton Colonna an der Unternehmung gegen die Levante Theil nahm, 
von welcher er mit fo großer Befriedigung, in feiner Zueignung ber 
Galatea redet, und die er in der Gefchichte vom Gefangenen im Don 
Quixote fo gut befchreibt. 

Im folgenden 3. 1573 nahm er an dem von Johann von Deftreich 
bei Goleta in der Nähe von Zunis gelieferten Seetreffen Theil, und 
kehrte darauf, nebft dem Negimente, zu dem er gehörte”), nach Sicilien 


7) No hay mejores soldados, que los que se trasplantan de la tierra de 
los estadios en los campos de la guerra; ninguno sali6 de estudiante para sol- 
dado, que no lo fuese por estremo, etc. Persiles y Sigismunda (Madrid 1802), 
Bd. 2, Bud 3, Cap. 10, &. 128. 

3) Das Regiment, in welchem er diente, das dritte flandrifdhe (Tercio de Flandes), 
war eins der berühmteften im Deere Philipp’ I. Es wurde von Xope de Figueroa be⸗ 
fehligt, der in zwei ausgezeihneten Stüden Galderon’5 (Amar despues de la muerte und 
EI Alcalde de Zalamea) eine bedeutende Rolle fpielt. Bermuthlid trat Gervan- 
tes wieder in diefes Regiment, als er 1581 am Zuge gegen Portugal Theil nahm, 
wir wiffen niht genau wohin marſchirend, aber doch, daß er und das Regiment 
Blandern dabei gemefen find. 
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und Stalien zurüd, von welchem Lande er auf verfchiedenen Reifen ober 
Märihen einen großen Theil gefehen- zu haben fcheint, mobei er ein- 
"mal ein Jahr in Neapel geftanden bat‘). Er fcheint aber diefe Le- 
benszeit, ungeachtet feiner Leiden, niemals beflagt zu haben, erklärt viel- 
mehr über vierzig Jahre darnach, mit edlem Stolze auf das, mas er 
gelitten hatte, daß er, wenn ihm wieder die Wahl gelaffen würde, feine 
Wunden für leicht erfauft anfähe, für den Ruhm bei jener großen 
Unternehmung gegenwärtig geweſen zu fein ’). 

As er 1575 verabfchiedet wurde, nahm er Briefe von Don Io- 
hann und dem Herzoge von Sefa mit fich, bie ihn dem Könige dringend 
empfahlen, und fchiffte fih nah Spanien ein. Er wurde aber am 
36. September, nebft dem Schiffe nad) Algier aufgebracht, wo er 
fünf Jahre voll noch größerer Trübfale und mannichfacher Abenteuer zu- 
brachte, als die fünf vorhergehenden gewefen waren. Er diente nach—⸗ 
einander als SHave drei graufamen Herren, einem Griechen und einem 
Venetianer, beide rachſüchtige abgefallene Chriſten, fowie dem Dey felbft, 
der ihn für ſich nahm, ihn aber mit großer Strenge behandelte, weil 
er feinem Heren entwichen war, und fi durch mehrmals wiederholte 
Befreiungsverfuche feiner felbft und feiner Mitgefangenen wahrhaft 
furchtbar gemacht hatte. | | 

Es ift Mar, daß Cervantes’ Geifl, weit entfernt durch feine grau: 
fame GSefangenfchaft gebrochen zu fein, vielmehr durch diefe gehoben und 
erſtarkt wurde. Einmal verfuchte er nach Dran, einer fpanifchen Fe⸗ 
ftung an der afrifanifchen Küfte, zu enttommen, wurde aber von feinem 
Wegweiſer verlaffen, und mar genöthigt umzufehren. Gin andermal 
verbarg er 13 Mitgefangene in einer Höhle, an der Seeküſte, wo er 
fie mit beftändiger Lebensgefahr, viele Wochen lang, mit allen Lebens⸗ 
bedürfniffen verfah, während er auf ein Entrinnen übers Meer wartete. 
Zulegt aber murde er, nachdem er ſich zu ihnen gefellt hatte, ſchmaͤhlich 
verrathen, und nahm bann edelmüthig bie ganze Strafe für die Ber- 
ſchwoͤrung auf fih. Ein andermal fchrieb er um Hülfe durch gewaltſame 
Befreiung, aber fein Schreiben wurbe aufgefangen, und einmal hatte er 
einen Entwurf gemacht, nebft 60 Landsleuten befreit zu werden, und 
auch diesmal gab er fi, als der Entwurf durch Verrath entdedt 
wurde, freiwillig als den einzigen Urheber und das willige Opfer an. 
Endlih entwarf er bie große Unternehmung eines Aufftandes aller 
Chriftenfllaven in Algier, von dem es nicht unmwahrfcheinlich war, daß 


1) Alle feine Werke enthalten Anfpielungen auf feine Eebensırfahrungen, und 
befonders auf feine Reiſen. In feiner dichteriſchen Reiſe zum Parnaß (Gap. 8, 
S. 126) ruft er aus: 

Esta ciudad es Näpoles la ilustre, 
Que yo pise sus ruas mas de un aüo. 

2) Gervantıd fagt: Si ahora me propusieran y facilitaran un imposible, als 
Antwort auf die gemeinen Perfönlidfeiten Avellaneda's: quisiera äntes haber me 
hallado en aquella faccion prodigiosa, que sano nbora de mis heridas, sin ha- 
berme hallado en ella. Borrede zum Don Quirote, (1615) 3b. 2. 
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er gelungen wäre, da fich- ihre Zahl. auf volle 25,000 belief, welcher 
tühne Plan dem Dey fo beunrubigte, daß er erklärte, wenn er nur 
den ſpaniſchen Krüppel gehörig bewachen fünne, werde er feine Haupt⸗ 
ftadt, feine Sklaven und feine Schiffe für ficher halten). Bei jedem 
dieſer Sluchtverfuche mußte er firenge, wenn auch nicht erniedrigende 
Strafen ?), erdulden. Vier mal erwartete er augenblidlihen Tod, in 
den furchtbaren Geftalten des Pfählene oder Verbrennens, und ein mal 
lag der Strid ſchon um feinen Hals, durch den man vergeblich hoffte, 
einem fo hohen Geifte bie Namen feiner Mitfchuldigen zu entreifen. 


Endlich ſchlug die Stunde feiner Befreiung. Sein mit ihm ge 
fangener älterer Bruder war drei Jahre zuvor audgelöft worden, und 
jest war feine Mutter, eine Witwe, genöthigt für die Befreiung ihr6s 
füngern Sohnes das Wenige, was ihr noch in der Welt geblieben mar, 
einfchließlic, der Mitgift ihrer ZTöchfer, aufzuopfern. Aber auch dies 
reichte noch nicht hin, und das, was nody an den elenden 500 Knen fehlte, 
die als Löfegeld für ihn gefobert wurden, mußte fie "theil$ durch kleine 
Anleihen und theils durch die Gaben frommer Milde zufammenbringen ’). 


I, Eine der glaub: und merfwürtigftin Quellen für dieſen Lebensabfänitt 
des Gervantes ift D. Diezo de Haedo, Historin y Topografia de Argel (Balla- 
dotid 1612, Fol.), in welcher Gervantes oft erwähnt wird, die aber von Allen 
überfehen worden zu fein ſcheint, Die Nachforſchungen über ihn anftellten, bis Sar⸗ 
miento 1752 auf fie aufmerffam ward. In diefem Werke finden fih die chen 
angeführten Worte, melde bemeifen, wie furdtbar diefer Gefangene dem Den ge⸗ 
worden war: ‚‚Decia Asan Pajä, Rey le Argel, que como el taviese guardado 
el estropeado Espaüiol, tenia seguro sus cristianos, sus baxeles y aun toda la 
ciudad“ (BI. 185). Kurz vorher fagt Haedo, von Cervantes kühnem Entwurfe 
redend, fih der Stadt durch einen Aufitand der Sklaven zu bemädtigen: „Y si 
a su animo, industria y trazas, correspondiera la ventura, hoi fuera el dia, que 
Argel fuera de cristianos; porque no aspirabon & menus sur intentos“ Man darf 
nicht vergeffen, daß alles diefes wenige Fahre vor Gervantes’ Tode gebrudt wurde. 
Das ganze Bud, nit allein die Gefhichte, fondern auch am Ende, die Gefpräde 
über die Leiden und das Märtyrerthum der Chriften in Algier enthaltend, ift fehr 
merfwürdig, und wirft oft ein ftarfes Licht auf viele Stellen der ſpaniſchen Fite- 
ratur des 16. und 17. Jahrhunderts, melde fi fo häufig auf die Mauren und ihre 
ChHriftenfflaven an den Küften der Barbarei beziehen. 


2) Cervantes fagt mit echt ſpaniſhem Stolze in der Geſchichte des Gefange⸗ 
nen (Don Quixote, 35. 1, Gap. 40), auf fi felbft anfpielend, vom Dey: „Solo 
librö bien con el un «oldado Espaäol llamado tal de Sanvedra, al qual con ha- 
ber hecho cosas que quedarän en la memoria de aquellas gentes por muchos años. 
y todos por alcanzar libertad, jamas le dio palo, ni se lo mand6 dar, ni le 
dixo mala palabra, y por la menor cosa de muchos que hizo, temiomos todor 
que habia de ser empalado y asi lo temiö cl mas de unavez.“ 


®) Eine fhöne Anerkennung gewährt Gervantıs in feiner Novelle, die Spanie⸗ 
rin in England (Novelan [Madrid 1783], I, 358, 359), dem Eifer und der 
Aufopferung der armen Priefter und Mönde, welde theild einzeln, theild als 
Brüder eigens zu diefem Zwecke geftifteter Drden, mandmal mit Lebendgefahr 
neh Algier gingen, um den dortigen Ghriftenfflaven beizuftehen -und fie loszufau= 
fen. Einer von ihnen war fogar dort geblieben, un» hatte fih zum Pfande hin: 
gegeben für 4000 Dukaten, welche er dafelbft erborgte, um für deren Be— 
trag befreite Stlaven in ihre Heimat zurüdzufenden. Bon tem Pater Iuan Gil, 
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Auf diefe Weife ward er am 10. September 1580, grade in bem 
Augenblide befreit, als ex fchon mit feinem Seren, dem Dey, nad 
Konftantinopel eingefchifft war, wo feine Auslöfung nicht mehr zu 
hoffen gemweien fein würde. Gr verließ bald darauf Algier, wo er, 
wie wir aus vielen Beweiſen wiſſen, durch feine Uneigennügigkeit, fei- 
nen Muth und feine Treue, in außerorbentlihem Maße die LKiebe und 
bie Achtung der Menge chriftliher Sklaven gewonnen hatte, mit denen 
jene Stadt ber Verwünſchungen damals angefüllt war '). - 

Er war nun zwar in feine Heimat und in fein Vaterland zurüd: 
gekehrt, fo beglüdend und frifch aber auch feine erften Empfindungen 
der Freude hierüber und über die erlangte Freiheit geweſen fein mögen, 
wie er fie mehr als ein mal mit großer Beredtfamkeit ausfpricht ?), er 
war dennoch erſt nach einer zehnjährigen Abwefenheit heimgekehrt, in ei⸗ 
nem Lebensalter, wo er faum noch in der bürgerlichen Geſellſchaft fefte 
Wurzeln fchlagen oder eine Stelle fich erfämpfen konnte, die nicht ald- 
bald aud dur einen Andern ausgefüllt worden wäre. Sein Vater 
war geftorben, die Seinigen, fchon vorher arm, waren es durch bag 
Löſegeld für ihn und feinen Bruder noch mehr geworden. Er war 
ohne Freunde und unbefannt, und muß natürlich tief an einer gemiffen 
Betrübniß und Täuſchung gelitten haben, wie er fie weber als Krieger, 
noch als Sklave empfunden hatte. Es kann daher nicht auffallen, daß 
er nebſt feinem Bruder wahrfcheinlich wieder in das nämliche Regi- 
ment trat, dem. er früher angehört hatte, und melches jest in bad 
türzlih erworbene Konigreih Portugal gefendet wurde, um dort das 
fpanifhe Anſehen aufrecht zu halten. Ungewiß ift ed, wie lange er 
bort blieb; aber er war in Liffabon, und fegelte 1581 unter Befehl des 


Der den Loskauf von Cervantes felbft bewirkte, fpriht er ausdrücklich im fünften 
Aufzuge feiner Lebensweiſe in Algier (Trato de Argel): 


Un frayle Trisitario, christinnisimo, 

Amigo de hacer bien y conocido, 

Porque ha estado otra vez en esta fierra 
Rescatando christianosz; y di6 exemplo 

De una gran christiandad y gran prudencda; — 
Ss nombre es Fray Juan Gil, 


1) Gervantes war augenfheinlih ein Mann von großer Herzenögüte und voll 
Großmuth, aber der Haß gegen die Mauren, der ihm angeftammt war, wurde 
durch feine lange Gefangenſchaft noch bitterer. Diefed Gefühl tritt in zwei von 
ihm zu verfhiedenen Zeiten gefhriebenen Stüden, über dic Lebensweife in Algier, deut: 
lid bervor, fowie auch im 54. Gapitel des zweiten Theiles feined Don Quixote 
und an andern Stellen. Diefen Haß ausgenommen, fowie eine gelcgentlihe ſati⸗ 
riſche AIcußerung gegen die Auffeberinnen junger Mädchen, worin Quevedo und 
Luis Velez de Guevara ebenfo ftark find als er, und endlich einige Bitterkeit gegen 
Beichtvaͤter der Großen und deren klugen Einfluß, iſt mir nichts in ſeinen Wer⸗ 
ken vorgekommen, was den Eindruck ſeines allgemeinen Wohlwollens vermindern 
koͤnnte. Man ſche Don Quisote, Ausgabe von Elemencin, V, 260, Anmerkung, 
und ©. 138, Anmerkung. 

2 Eine fehr ſchoͤne Stelle über die Freiheit findet man im Don Quixote, 
35. 2, am Anfange des 98. Gapitels. 
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Markgrafen von Santa Cruz, fowie im folgenden Jahre, nach den 
Azoriſchen Infeln, welche ſich bis dahin geweigert hatten, bie Herrſchaft 
Philipp's II. anzuerkennen. Aus biefem Zeitraume flammt daher auch 
die vollftändige Kenntnis der portugiefifchen Literatur, welche er oft 
zeigt, und jene bedeutende Liebe für Portugal, vie im britten Buche 
feines Perfiles und Sigismunda, fowie an andern Stellen feiner Schrif- 
ten, mit einer Quneigung und Großmuth hervortritt, die bei einem 
Spanier zu jeder Zeit, und insbefondere unter Philipp II., äufßerft be- 
merkenswerth iſt ). 

Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß dieſer Umſtand einigen Einfluß 
auf ſeine erſten ernſtlichen Verſuche, als Dichter aufzutreten, ausübte, 
aus welchem, nad feiner Rückkehr nah Spanien, ber Schäferroman 
Balatea Hervorgegangen if. Denn GSchäferromane in Proſa waren 
in Portugal, feit ben Tagen bes berühmten alten Buches, das nad) fei« 
nen Anfangsworten ſtets Ein kleines Mädchen (Menina e Moga)’) 
genannt wird, bis auf unfere Tage, eine Kieblingsart von Gedichten 
gewefen. Sie waren auch bereits in die fpanifche Kiteratur, durch ben 
in Portugal geborenen ausgezeichneten Dichter Jorge de Montemayor, 
in feiner Verliebten Diana (Diana enamorada) eingeführt worden, 
welche, fowie deren Fortfegung duch Gil Polo, zu ben Lieblingsbüchern 
des Cervantes gehörte. 

- Wie dem auch fei, Cervantes fchrieb jegt alles, mas er jemals 
von feiner Galatea herausgegeben hat," die eine Druderlaubnig vom 
I. Februar 1584 trägt, und im folgenden December gedruckt erfchien: 
Er felbft nennt fie eine Efloge, und widmet fie als „die erfte Frucht 
feines geringen Geiſtes“) dem Sohne jenes Colonna, unfer deſſen 
Fahnen er 12 Jahre zuvor in der Levante gefochten hatte. Sie ift 
in dee That ein Schaferroman in Profa, in der Weile Gil Polo's 
und, wie er in ber Vorrede fagt: „find viele ihrer Schäfer und Schä—⸗ 
ferinnen nur in diefe Geftalt gehullt” ). Man hat immer gemeint, 
daß er unter der Heldin Galatea die Dame verftanden habe, welche er 
bald darauf heirathete, daß er felbft der Helb Elicio fei, und daß mehre 
feiner literarifchen Freunde, befonders Luis Barahona de Soto, den er 
ſtets als Dichter überfchägt zu haben fcheint, fowie Francisco de Figueroa, 
Pedro Lainez und Andere, die Namen Laofo, Tirfi, Damon und ähn- 


I) Byron fagt in feinem Anapp Harold: 
Well doth tbe Spanish hind the difference know 
’Twixt bim and Lusian elave, the lowest of the low; — 
eine Anfiht, die er in Spanien, ald er dort war, allgemein fand, und melde er 
auch 200 Jahre lang zuvor dafelbft ebenfo allgemein gefunden haben würde. 


2) Die Menina e Moca ift das anmuthige Meine Bruhftüäd von Bernardim 
Ribeyro's Schäferroman in Profa, ver ungefähr 1500 gefchrieben wurde, und von 
jeher nad Berdienft bewundert worden iſt. eine Benennung nady den Anfangs- 
worten zeigt, wie beliebt ed auch unter den Ständen gewefen iſt, welche nicht 
gewohnt find, Bücher nah ihren Titelblättern anzuführen. 

®) Estas primicins de mi corto ingenio. Zueignung. 

*) Muchos de los diafrazados pastores della lo eran solo en el häbito. 
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liche Schäfernamen führen. ebenfalls fprechen diefe Schäfer in fei- 
nem Gedichte fo anmuthig und gelehrt, daß er es nöthig findet, ihre 
allzu zierlichen Ausdrücke zu entfchuldigen '). 

. Die Galaten trägt ein Gewand, dad, weil es nicht natürlich iſt, 
niemals von Erfolg fein kann, und das in biefem befondern Kolle,. 
durch die unkluge Zufammenhäufung und Binflehtung von Gefchichten 
in die Hauptfabel, wie duch die Spigfindigkeiten, welche fie entftellen, 
und durch die unbedeutenden Gedichte, die fie fo reichlich enthält, noch 
weniger gerathen ift, als fonft der Kal zu fein pflege. Dennoch ent 
halten viele Theile bderfelben den Beweis ber Lebenserfahrungen des 
Cervantes und feines Genies. Einige Erzählungen, wie die des Sileno 
im zweiten und dritten Buche, find anziehend, andere, wie Zimbrio's - 
Gefangenſchaft unter den Mauren im fünften Buche, erinnern an bes. 
Dichters eigene Abenteuer und Leiden, während endlich eine, Rofaura 
und Grifaldo im vierten Buche, ohne alle fchäferliche Geziertheiten und 
Einfälle if. Im ganzen Romane haben viele Stellen einen blühenden 
und fließenden Styl, wenn fie auch wenig von den Eigenthümlichkeiten 
feines Geiftes an fich tragen. Als Hauptgebrechen fallen in die Augen: 
der kunſtloſe Bau des Ganzen, die Vermifchung heidnifcher Götterlehre 
mit dem Chriftlihen; nichts fcheint mir aber unpaffender ale die Ver⸗ 
PFleidung jenes berben Krieger und gemeffenen Staatsmannes, Diego de 
Mendoza, in einen eben verftorbenen Schäfer ’). 

Indem wir aber fo geringfchägig von der Galatea reden, dürfen 
wir nicht vergeffen, daß fie, obgleich zwei Bände füllend, noch unbeen⸗ 
digt blieb, und daß Stellen, welche jegt unverhältniffmäßig oder unver- 
ftändlich ſcheinen, vielleicht fehr an ihrem Orte geweſen wären, wenn 
der zweite Theil bed Buches, den Cervantes vielleicht geichrieben hatte 
und von dem er noch wenige Tage vor feinem Tode als nächftene 
erſcheinend zedete?), jemald ans Xicht getreten wäre. Bir müffen, 
wenn wir über den Werth der Galatea urtheilen, Cervantes’ eigene 
rührende Worte nicht vergeffen, wenn er -fie, als vom Bartpuger und 
vom Pfarrer unter Don Quixote's Büchern vorgefunden darftellt ‘). 


T) Cuyas razones y argumentos mos parecen de ingenios entre libros y las 
aulas criados que no de aquellos que entre pagizas cabafas son crecidor. 
(Br. 2, Bud 4, ©. 90). Dies folte zweifelsohne gleichzeitig ſchmeichelhaft fein für 
Ziguroa u. f. w. ® 
“9 Die Haupthandelnten der Galaten befuhen im fehsten Bude, von einem 
weifen und milden driftlihen Prieſter geleitet, das Grab Mendoza’s, wo ihnen 
Kalliope erfheint, und ihnen eine lange dichteriſche Lobrede auf viele gleichzeitige 
fpanifhe Dichter hält, von denen die meiften jegt vergeffen find. Galatea wurde 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts von Florian abgekürzt, und mit einer fi an- 
ſchließenden Zortfegung in einen profaifhen Schäferroman umgewandelt, der, ald 
Geßner noch beliebt war, oft aufgelegt wurde und auch nod nit ohne Anmuth 
fft, [von dem aber nur allzu fehr gilt, was eine geiftreidhe Aranzöfin einft zum 
Dichter fagte: Mr. de Florian, j'aimerais mieux Vos bergeries, s'il y avait lA un 
peu de loups! J.] 

3) Dies geſchah in Gervantes’ Zueignung von Perfiles und Sigiemunda, vom 
16. April 1616, nur vier Tage vor feinem ode. 

3) Don Quirote, 3h..1, Eap. 6. 


% 
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Der Pfarrer fagt namlih: „Welches ift das folgende Bucht” 
worauf der Bartpuger antwortet: „Die Galaten des Miguel be Ger: 
vantes.“ Der Pfarrer fprach: „Dieſer Cervantes ift feit vielen Jahren 
mein Freund gewefen, und ich weiß, daf er in Sorgen geübter iſt als 
in Verſen). Sein Bud ift nicht ſchlecht erfunden, es fängt vieles an, 
aber es enbigt nichte. Wir müflen daher auf den zweiten Theil war» 
ten, ben ex verheift, dann wird er vielleicht folche Gunft erlangen, als 
ihm jegt verfagt wird, und bis dahin mögt ihr, mein guter Gevatter, 
es bei Euch eingefchloffen halten.” 

Wenn bie Erzählung wahr ift, daß Cervantes die Galatea ge- 
fohrieben, um die Gunft feiner Geliebten zu gewinnen, fo mag bieß 
bie Urfache geweſen fein, weshalb er minder eifrig war, fie zu be 
endigen; benn er murde faſt unmittelbar nad Erfcheinung des Er⸗ 
ften Theile, am 12. December 1584, mit einer Dame von guter Her—⸗ 
kunft in Esquivias, einem BDorfe bei Madrid, getraut’). Die auf 
-die Heirath folgenden Geldangelegenheiten, bie gedrude find ’), zeigen, 
daß beide Theile arm waren, und Galatea ſpricht es aus, daß Ger- 
vantes einen furchtbaren portugiefifchen Nebenbuhler hatte, dem es 
einmal faft geglüdt wäre, feine Braut zu gewinnen’). Wie es ihm 


T) [Wie unglaubli beſcheiden Gernantes in diefer Aenferung über feine Berfe 
war, wird nachſtehendes Sonett aus ter Galaten ermeifen, das ih in Schlegel's 
meifterhafter Ueberfegung folgen laffe, das aber freilich ein defto größeres Bedauern 
einflößt, weil ihm nicht vergönnt war, den beabfitigten zweiten Shell der Gala⸗ 
tea zu vollenden. J.] 

Weg mit dem Zeu’r, dem Pfeil, dem Zroft, der Schlinge 
Amors, der brennt, trifft, Pältet und verſtricket; 
Kit folder Zlamme mein Gemüth ſich fchidet, 
Kit folde Bande lähmen ihm die Schwinge. 

Gr zehr', erleg', erſtarre, feffle, zwinge 
Den Willen, der auf ſeine Winke blicket, 
Nur, daß Pfeil, Schnee und Netz, was er auch ſchicket, 
Den mein'gen nicht mit ſeiner Glut durchdringe. 


Mein keuſcher Borfag ſoll fein Feuer ſchwächen 
Den Knoten ſoll Staͤrk' oder Kunſt zerreißen, 
Mein heißer Eifer ſoll ven Sqhnee zerſtreuen, 
Des Pfeiles Spige mein Gedanke brechen: 
So werd’ id den Gefahren mid entreißen, 
Und Amors Brand, Pfeil, Schling’ und Zroft nicht fheuen. 
A. W. v. Schlegel's fämmtlihe Werke, IV, 19. 


3) Er fpielt, wie ich meine, in allen feinen Werfen nur zwei mal auf Esqui⸗ 
viad on, uhd beide male geſchieht es, um deſſen Zrauen zu preifın. Das erfte 
mal in der Höhle von Salamanca (Comedias [1749], Il, 313), und das zweite 
mal im Bormworte zu Perſiles und Sigismunda, wenn cr aud in dem legten noch 
feiner berühmten Geſchlechter (ilastres linages) gedenkt. 

3) Man fehe ven Schluß von Pellicer’s Leben des Gervantcs, vor deffen Aus» 
Babe des Den Quixote (I, ccv). Es ſcheint ſchon eine frühere Verbindung zwi: 
fen den Berwandten des Gervantes und dınen feiner Braut, ftattgefundem zu ha⸗ 
ben, denn deren Mutter war zur Bollzieberin des Ichten Willend von Gerpantcs' 
Bater ernannt worden, welcher ftarb, während Gervantıd Sklave in Algier war. 

9 Am Schluſſe res ſechſten Buches ter Galatea. 
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aber auch während feiner Bewerbung ergangen fein mag, fein. eheliches 


Leben verlief 30 Jahre lang glüdlich, und feine Witwe mwünfchte vor 


ihrem Zode, an feiner Seite begraben zu werben. 

Cervantes lebte vermuthlih, um die Seinigen zu ernähren, viel 
in Madrid, wo er mit vielen gleichzeitigen Dichten, wie Juan Rufe, 
Pedro be Padila und Andern vertraut war, die er in feinen fpäteren 
Werken, mit angebo mem Wohlwollen, oft über die Maßen preifet. 
Aus der nämlichen Urſache, und theilmelfe vielleicht in Folge diefer 
Berbindungen, befchloß er jegt einen Theil feines Unterhalt durch Schrift. 
ftellerei zu erwerben, indem er fih vom abenteuernden Leben abwen⸗ 
dete, das ihn früher angezogen hatte. 

Seine erften Arbeiten auf diefer Bahn waren für die Bühne, 
die natürlich große Anziehungskraft für Jemand befigen mußte, ber 
fhon früh dramatiſche Vorſtellungen geliebt hatte, und jept möglichen 
Erwerb durch felbige, fogleih und ernftlih bedurfte Es war das 
Drama zur Zeit ded Cervantes noch roh und ungebilde. Er erzählt 
und, wie ſchon früher berichtet wurbe, er babe deſſen Anfänge zur Zeit 
Rope de Ruedo's und Naharro’8 geſehen?). Dies muß alfo gefchehen 
fein, ehe er nach Italien ging, als man, wie wir aus einer Beſchrei⸗ 
bung der Anzüge und Einrichtungen deutlich fehen, von der Bühne 
noch nicht einmal foviel verſtand, noch fie fo gut hanbhabte, als un- 
fere gegenwärtigen herumzichenden Schaufpieler und Puppenſpieler. 
Aus diefer niedrig ellung, welche bie Arbeiten von Bermudez und 
Argenfola, Virues, La Cueva und ihrer Zeitgenofjen nicht fehr geftei- 


gert hatten, unternahm es Cervantes fie zu heben und dies gelang ihm 
infofern, daß er 30 Jahre fpäter feinen Erfolg für groß genug. 


hiele, um fich deffen öffentlih zu rühmen ?). 

Merkwürdig ift es aber, welche Wege er einfchlug, um biefen 
Zweck zu erreihen. Er erzählt, daß er die Zahl der Aufzüge von fünf 
auf drei berabgefegt babe; dies ift aber nur von geringer Bedeutung, 
um fo mehr, da er nicht einmal gewußt zu haben fcheint, daß Avendaño 
dies ſchon fange vorher gethan hatte. Kerner rechnet ex es fich zum 
Verdienfte, allegorifhe Wefen, wie ben Krieg, die Krankheit und die 
Hungersnoth, auf die Bühne gebracht zu haben. Juan de la Eueva 
hatte dies aber bereits früher gethan, und beften Falls gefchah es von 
Beiden nur in Wiederbelebung ber alten religiöfen Darftellungen. Er 
fcheint endlich, wenn er dies auch nicht als einen Grund anführt, auf 


welchem feine Berbienfte um die Bühne beruhen, in feinen Scau- . 


fpielen, wie in feinen andern Werken verfucht zu haben, feine eignen 
Neifen und Leiden zu benugen, wodurch er, ohne es zu wiffen, der 
Nachahmer einiger der erſten Erfinder folher Vorſtellungen im neuern 
Europa geworden ift. 


1) Borwort an den 2efer, vor feinen acht Schauſpielen und feinen acht Zwi⸗ 
fyenfpielen (Madrid 1615, 4.). 

?) Nachtrag zum Parnaß (Adjunta al Parnaso), zuerft gebrudt 1614, ſowie 
im legt angeführten Borworte. 
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Bei einem fo großen Geifte, wie Cervantes, waren‘ aber Aende⸗ 
rungen oder Verſuche zu folhen, roh mie fie fein mochten, nicht ohne 
Ergebniß. Er -fehrieb, wie er uns mit merkwürdiger Sorglofigkeit er- 
zählt, 20—30 Stüde, bie mit Beifal! aufgenommen wurden, alfe eine 
größere Zahl, ald mit Gewißheit irgend einem frühern fpanifchen Schrift- 
fteller beigemeffen werden können, mit einem vorher unbefannten Er- 
folge. Zu jener Zeit ift keins dieſer Stücke geckt worden. Er bat 
uns aber die Namen von neun unter ihnen, aufbewahrt, von denen 
zwei 1782 entdedt und 1784 zum erften male gedruckt worden find-'). 
Es ſteht zu befürchten, daß die übrigen. unmieberbringlidy verloren ge 
gangen find, und zu bdiefen gehörte Die Verwirrte (La Confusa), 
welche Cervantes, lange nachdem Lope de Vega dem echten volksthüm⸗ 
lichen Schaufpiele feine endliche Geftalt. verliehen hatte, noch immer mit 
Vorliebe für eins der beften in der Art erklärte, welcher fie angehörte?). 
( Dies ift ein Ausfpruh, welchen auch die gegenwärtige Zeit vielleicht 
beftätigen würde, wenn die Verhältniffe und die Vollendung diefes von 
ihm vorgezogenen Schaufpield der Kraft und Eigenthümlichkeit der bei- 
den gleich Fame, die glüdlicherweife gerettet worden find. 

Das erfte diefer beiden erhaltenen Stücke ift: Die Lebensweife 
in Algier (EI Trato de Argel, oder wie er ed anderswo nennt: Los 
Tratos de Argel). Die Berwidelung biefes Studs ift nur gering, umd 
die Geſpräche fo unvollkommen, daß es in diefer Dinfiht nur wenig 
beffer ift, als eimige der alten Eflogen, auf wei das frühere Schau- 
fpiel gegründet war. Sein Zmed aber feheint ganz einfach nur darin 
beftanden zu haben, vor fpanifchen Zuhörern ein. ſolches Gemälde ber 
gefangenen Chriften in Algier zu entrollen, ald er durch feine eigene 
Erfahrung vermochte, und ald Mitgefühl in einem Lande weden fonnte, 
das die betrübende Mehrzahl diefer Schlachtopfer geliefert hatte. Er 
bemühte fi daher nicht fehr, eine regelmäßige Verwidelung zu bereiten, 
wenn er diefe fonft für wichtig gehalten hat. Statt ihrer gibt er uns 
eine fleife und unnatürliche Kiebesgefchichte, welche er für gut genug 
hielt, Fin einem feiner fpäteren Stüde, und aud in einer Erzählung, 
wieder gebraucht zu werden’), und rechnet für ben Haupterfolg bes 
Stücks auf die dazwifchen geftreuten Schilderungen. 

Bon diefen Schilderungen find mehre ergreifend. So finden wir 
zuerft einen Auftritt zwifchen Cervantes felbft und zwei feiner Mitge- 
gefangenen, in welchem fie von den Mauren ald Sklaven und Chriften 
verhöhnt werden, und und dagegen das Mortyrthum eines fpanifchen 
Driefters in Algier erzählen, das Lope de Vega fpäter in einem feiner 
Schaufpiele bargeftellt bat. Desgleihen finden wir bier ben Verſuch 
ded Pedro Alvarez, nah Oran zu entlommen, der unftreitig dem ähn- 
lichen Wagſtücke des Cervantes entnommen ift, und alles Verdienſt ei« 


N Sie ftehen in der madrider Ausgabe von 1784, im nämlidın Bande mit der 
Reife zum Parnaß (Viage al Parnaso). | 

2) Nachtrag zum Parnaß, &. 139 in der Ausgabe von 1734. 

°) Das Schaufpiel heißt Baüos de Argel, die Erzählung EI Amante liberal, 








Abſchn. 10.] Gervantes’ Lebensweiſe in Algier. 493 


ner Zeichnung nad dem Leben befist. An mehren Stellen werben 
zwei oder drei fchmerzliche Auftritte bei öffentlichen Sklavenverſteigerun⸗ 
gen dargeftellt, insbefondere Lleiner Kinder, denen er oft beigemwohnt 
haben muß, und welche Kope de Vega gleichfalls der Mühe werth 
bielt, ihm abzuborgen, als er, wie Cervantes fagt, zur unbefchränften 
Herrfchaft über die Bühne emporgeftiegen war). Das ganze Stüd 
ift in fünf Aufzüge getheilt, und in achtzeiligen Stanzen, Rundreimen, 
den bdreizeiligen Stangen ded Dante, in reimlofen Verſen und faft 
allen befannten ſpaniſchen Versmaßen gefchrieben. Unter den Mitſpie⸗ 
fenden treten auch die Nothwendigkeit, die Gelegenheit, ein Löwe unb 
ein böfer Geiſt auf. 

Obgleich alles diefes auf Verwirrung und Gorglofigkeit hindeutet, 
enthält Die Lebensweife in Algier dennoch dichterifche Stellen. Der Held 
Aurelio, ein chriftlicher Gefangener, der mit Sylvia, einer andern Ge- 
fangenen, verlobt ift, wird von Zara, einer maurifchen Dame, geliebt, 
deren Bertraute, Fatima, tolle Zauberei treibt, um hierdurch die Befrie⸗ 
digung der Liebe ihrer Gebieterin zu erlangen, infolge davon ein böfer Geift 
erfcheint, und die Nothwendigkeit und Gelegenheit ihr zu Gebote ftellt. 
Hierauf erfcheinen auf der Bühne diefe beiden allegorifchen Wefen, dem 
Aurelio unfichtbar, den Zuhörern aber fichtbar, und verfuchen ihn mit 
böfen Gedanken, damit er der Verführung der fehönen Ungläubigen er- 
fiege ’). Nachdem fie fich entfernt haben, bricht er im fünften Aufzuge 
in ei Selbfigefpräch aus, in welchem er ſich mit dem Gedanken be- 
fhäftigt, der Verfuchung faft unterlegen zu fein. Dieſes fängt alfo an: 
| Aurelio, donde vas? para dö mueves 

El vagaroso paso? Quien te guia? 
Con tan poco temor de Dios te atreves 
A contentar tu loca fantasia? u. f. w. 


Die Erfindung diefer Stelle und des vorhergehenden Auftritte 
ift gewiß nicht dramatifh, wenn auch der Art, daß Cervantes, wegen 
Einführung allegorifcher Weſen, fih auf felbige am meiften zugute 
that. Sie ift aber keineswegs ohne dichteriſches Werdienft und, mie 


) Das Stück des Zope de Bega heißt: Die Sklaven in Algier (Los Escla- 
vos en Argel), und findet fi in den Comedias, Bd. 25 (Saragoffa 1647, 4.), 
S. 231—260. Es zeigt, daß er fehr reihlih Gervantes’ Schaufpiel benugt hat, 
von weldem bemerft werden muß, daß es noh ungedrudt mar, fodaß ihm 
wahrſcheinlich eine Abſchrift deffelben vorgelegen bat. Die Auftritte mit dem 
Berkaufe der Ghriftentinder (S. 249 fg.), und die zwifhen diefen Kindern, nachdem 
eines von ihnen zum Islam übergegangen ift (&. 259 fg.), mie ſte fih bei Zope 
finden, find den entſprechenden Auftritten des Gervantes (S. 316—323 und &. 364— 
366, Ausgabe von 1784) entnommen. Auch der größte Theil der Geſchichte, ſowie 
mehre Stellen in andern Theilen tes Stüdes, floffen aus der nämlihen Quelle. 
Das Mörtyrertbum des valenciafhen Prieſters, das Gervantes nur befchreibt, 
(8. 298-305), bildet eine ausgezeihnet dramatiſche Stelle im dritten Aufzuge 
von Lepe's Schaufpiel, wo die Hinrihtung auf der Bühne in der cmpörendften 
Geftalt ftattfindet (&. 263). 

2) Gervantes hat ih unftreitig auf diefe allegorifhen Weſen viel zugute ges 
tban, und fie wurden nad ihm auf der fpanifhen Bühne fchr häufig. Calderon 
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das übrige Stüd, eine Mifhung von Empfindungen und Einfällen im 
Kampfe mit Unkenntniß der wahren Grundfäge des Drama, und mit 
den rohen Beftandtheilen der Bühne zur Zeit des Verfaffere. Er nennt 
das Ganze ein Schaufpiel (Comedia), es verdient. aber diefen Namen 
nicht. Es ift, gleich den alten Mofterien, vielmehr ein Verſuch, Iebendig 
eine Reihe unzufammenhängender Ereigniffe vorzuführen, ohne gehörig 
angelegte DVerwidelung, und mie er fpäter aufrichtig bekannte, führt es 
zu einem gehörigen Schluffe'). 

Das andere auf uns gekommene Schaufpiel des Cervantes aus die 
fer Zeit feines Lebens, Die Numancia (La Numancia), beruht auf 
dem tragifchen Schidfale der Stadt Numanz, melde, nachdem fie den 
Waffen der Römer 14 Jahre lang wibderftanden hatte”), zulekt durch 
Hunger bezwungen wurde. Das römifche Heer zählte 80,000 Dann, 
während die Numantier weniger ald 4000 Gtreiter hatten, von be- 
nen beim Einzuge der Sieger in die Stadt Fein einziger mehr lebte’). 
Cervantes wählte vermuthlich diefes Ereigniß wegen der vaterländifchen 
Erinnerungen, die ed wedte und noch immer in den Gemüthern feiner 
Landsleute hervorruft. Aus dem nämlihen Grunde füllt er fein Schau- 
fpiel vorzugsmweife mit den allgemeinen und einzelnen Gräueln an, welche 
dem Selbflopfer der Numantier folgten. : 

Das Stud Hat vier Aufzüge, und ift, wie Die Lebensweife in Al⸗ 
gier, in gar. vielerlei Versmaßen gefchrieben, unter denen die Rundreime 
für die Stellen, in denen die Handlung am rafchften geht, gewählt find. 
Es gibt nicht weniger ald 40 Mitfpielende in dem Stüde, au denen 
auch die allegorifchen gerechnet werden müffen, nämlid Spanien, ber 
Fluß Duero, ein Leichnam, der Krieg, die Krankheit, die Hungersnoth 
und dee Ruhm, welcher den Prolog fpricht. Die Handlung beginnt mit 
Scipio's Ankunft. Er macht dem römifchen Heere Vorwürfe, daß es 


erklärt zwei von ihnen in feinem Großen Zürften von Fez (Gran Principe de 
Fez, tin den Comedias [Madrid 1760, 4.], III, 389), indem er fie einführt, mit 
Worten, melde aud für die des Gervantes gelten können: 

Representando los dos 

De su buen Genio y mal Genio 

Exteriormente la lid, 

Que arde interior en su pecho. 


1) Sein, 30 Iahre; nachdem das oben erwähnte Stüd gegeben worden, Über 
den nämlihen Gegenftand verfaßtes Schaufpiel endigt mit nachſtehendem Scherze: 


Y aqui da este trato fin, 
Que no lo tiene el de Argel, 


2) Gervantes läßt Scipio bei feiner Anfunft von ver Belagerung fagen: 
Diez y seis aüos son y mas pasados. 


Der Kampf mit Numanz dauerte aber eigentlih 14 Jahre, und dieſe legte Bela» 
gerung mwährte 14 Monate. 

2) Man wird mwohlthun, neben der Numancia des Gervantes auch vie Erzaͤh⸗ 
lung des Ylorus (Epitome, II, 18) zu lefen, und insbefondere die bei Martana (Bud 3, 
Sap. 6—10), welche die ftolze ſpaniſche Anfidyt darüber enthält. 
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in fo langer Seit eine fo Meine Zahl Spanier (mie Gervantes bie Na- 
mantier ftetd nennt) nicht habe befiegen können, und verkündigt- bann, 
fie müßten jegt durch Hunger bezwungen werden. Spanien erfcheint als 
eine fchöne bejahrte Frau, und ruft im Bewußtſein, welches Loos ihrer 
Stadt harre, den Duero in zwei bichterifchen achtzeiligen Stanzen (Auf⸗ 
zug I, Auftritt 2') an, worauf der Flug nebft drei Nebenflüffen ante 
wortet, und für Numanz keine Ausſicht gibt, als daß die Gothen, der 
Sonnetabel von Bourbon und der Herzog von Alva deſſen Schidfal 
einft an den Römern rächen werben, womit der erſte Aufzug fchlieft. ı 

Die folgenden drei Aufzüge find voll der Gräuel der Belagerung, 
welche die unglüdlicden Numanties erdulden, fowie der Ahnung ihres 
Unterganges, ihrer Opfer und Gebete zu deſſen Abwendung, ber läfter- 
lichen Zauberfprüche, durch welche ein Leichnam erweckt wird, um bie 
Zukunft vorherzufagen, endlich aber der graufamen Leiden der Altın 
und ungen, der Geliebten und Liebenswertben, ja felbft der unſchuldi⸗ 
gen Kinder, die alle das Geſchick der Stadt begleiten. Das Ganze 
fchließt mit der freiwilligen Aufopferung der noch überlebenden verſchmach⸗ 
tenden Einwohner, und mit dem Tode eines Jünglings, der die Schlüf- 
fel der Thore zeigt, und fich darauf, in Gegenwart des römifchen Ober⸗ 
anführers, von einem der Thürme der Stadt, als ihr Iegter ſich felbft 
opfernder Bürger, hinabſtürzt. 

In einer folhen Geſchichte findet Feine Berwidelung flatt, und 
noch weniger eine dramatifche Aufloͤſung berfelben. Das Romantifche 
im wirklichen Leben ift aber wol felten auf der Bühne fo blutig darge 
ftelle worden, und noch feltener hat eine ſolche Darfielung durch ihre 
Einzelheiten eine fo große dichterifche Wirkung hervorgebracht. Im zwei⸗ 
ten Auftritte des zweiten Aufzuges ruft ber Zauberer Marquino, nad 
verfchiebenen vergeblichen Verfuchen eine Seele zu zwingen, glei, nach⸗ 
dem fie auf dem Schlachtfelde ihren Leib verlaffen hatte, wieder in die⸗ 





) Die oben erwähnten zwei Stangen ftehen am Ende eines neun bis zchn 
Stanzen langen, etwas langweiligen Selbſtgeſprächs, und lauten wie folgt: 


Ducro gentil, que, con torcidas vueltas, 
Humedeces gran parte de mi seno, 
Ansi en tus aguas siempre veas envueltas 
Arenas de oro qual el Tajo ameno, 
Y ansi las ninfos fugitivas sueltas, 
De que est4 el verde prado y bosque lleno, 
Vengan humilden A tus aguas claras, 

Y en prestarte favor no sean avaras. 


Que prestes 4 mis äsperos lamentos 
Atento oido, 6 que & escucharlos vengas, 
Y aunque dexes un rato tus contentos, 
Suplicote que en nada te detengas: 
Si td con tus continos crecimientos 
Destos fieros Romanos no te vengas, 
Cerrado veo ya qualquier camino 

A la salud del pueblo Numantino. 
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fen zu fahren, um alfo eine Enthüllung des zukünftigen Geſchickes der 
Stadt zu erlangen, zornig aus: 


Alma rebelde, vuelve al aposento 
Quo pocas horas ha desocupaste. 

Nachdem die Seele wieder in den Leichnam gefahren ift, antwortet 
fie alſo: 

Cese la furia del rigor violento . 

Tuyo. Marquino, baste, triste, baste, 

La que yo paso en la region escura, 

Sin que tü crezcas mas mi desventura. 

Engäßaste, si piensas que recibo 

Contento de volver & esta penosa, 

Misera y corta vida, que ahora vivo, 

Que ya me va faltando presurosa; 

Antes, me causas un dolor esquivo, 

Pues otra vez la muerte rigurosa 

Triunfard de mi vida y de mi alma; 

Mi enemigo tendrä doblada palma, 

El cual, con otros del escuro bando 

De los que son sugetos à aguardarte, 

Estä con rabia en torno, aqui esperando 

A que acabe, Marquino, de informarte 

Del lamehtable fin, del mal nefando, 

Que de Numancia puedo asegurarte. 
In den Zauberfprühen im Fauſt bed gleichzeitigen englifhen Schau⸗ 
ſpieldichters Marlome, findet fih nichts, was an Würbe dem eben Mit- 
getheilten gleichtäme. Auch beifcht Shakfpeare nirgendivo von ums 
ein fo feltfames Mitgefühl mit dem blutigen Haupte, welches widerwil⸗ 
lig an Macbeth’ Zafel berauffteigt, um beffen fchuldbemußte Frage 
zu beantworten, wie Cervantes es uns für die leidende Seele empfinden 
macht, welche ind Leben zurüdgerufen wird, um nun zum zweiten male 
die Schmerzen der Wuflöfung zu erdulden. 

Die Auftritte Häuslicher und einfamer Betrübniß, durch den drüden- 
ben Mangel, ragen oft mit unerwarteter Kraft hervor, befonderd einer 
zwifchen einer Mutter und ihrem Kinde, und der nachftehende, zwifchen 
Morandro, einem Kiebenden, und feiner Geliebten, Lira, welche er, vor Hun⸗ 
ger verſchmachtend und über die allgemeine Zerftörung trauernd erblidt. 
Sie wendet fi) von ihm ab, und er fpricht, im erften Auftritte des dritten 
Aufzuges, zärtlich alfo zu ihr: 

Morandro. 

No vayas tan de corrida, 
Lira, dexame gozar 
Del bien que me puede dar 
En la muerte alegre vida: 
Dexa, que miren mis 0jos 
Un rato tu hermosura , 

= Pues tanto mi desventura 
Se entretiene en mis enojos. 
O dulce Lira, que suenas 
Contino en mi fantasia 
Con tan suave harmonia 
Que vuelve en gloria mis penas'! 
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Que tienes? Que estas pensando, 
Gloria de mi pensamiento ? 


Lira, 


Pienso como mi contento 
Y el tuyo se va acabando, 
Y no ser& su homicida 

El cerco de nuestra tierra ,- 
Que primero que la guerra 
Se me acabara da vida. 


Morandro. 
Que dices, bien de mi alma? 


Lira. 


Que me tiene tal la hambre, 
Que de mi vital estambre 
Levaré presto la palma. 

Que tälamo has de esperar 
De quien.esiä en tal extremo, 
Que se aseguro que temo 
Antes de una hora espirar? 


. Mi hermano ayer espirö 


De lo hambre fatigado, 

Y mi madre ya ha acabado, 
Que la hambre la acabo. 

Y si la hambre y su fuerza 
No ha rendido mi salud, 

Es porque la juventud 
Contra su rigor se esfuerze. 
Pero como ha tantos dias 
Que no le hago defensa, 
No pueden contra su ofensa 
Las döbiles fuerzas mias. 


Morandro. 


Enjuga, Lira, los ojos, 

Dexa que los tristes mios 

Se vuelvan corrientes rios 

Nacidos de tus enojos; . 

Y aunque la hambre ofendida . 
Te tenga tan sin compas, 

De hambre no moriräs 

Mientras yo tuviere vida. 


'Yo me ofrezco de saltar 


El foso y el muro fuerte, 

Y entrar por la misma muerte 
Para la tuya escusar. 

EI pan que el Romano toca, 
Sin que el temor me destruya, 
Lo quitar6 de la suya 

Para ponerlo en tu boca. 

Con mi brazo har6 carrera 

A tu vida y & mi muelte, 
Porque mas me mata el verte, 
Sehora, de esa manera. 
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Yo te iraer6 de comer 
A pesar de los Romanos, 

- Si ya son esias mis manos 
Las mismas que solian ser. 


Lira. 


Hablas como enamorado, 
Morandro, pero no es justo, 
Que ya tome gusio el gusto 
Con tu peligro comprado. 
Poco podrä sustentarme . 
Qualquier robo que baräs, 
Aunque mas cierto hallaräs 
El perderte que ganarme. 
Goza de tu mocedad 

En fresca edad y crecida, 
Que mas importa tu vida 
Que la mia, & la ciudad. 
Tu podräs bien defendella, 
De la enemiga asechanza, 
Que no la flaca pujanza 
Desia tan triste doncella. 
Ansi que, mi dulce amor, 
Despide ese pensamiento, 
Que yo no quiero susionto 
Ganado con tu sudor. 

Que aunque puedes alargar 
Mi muerte por algun dia, 
Esta hambre que porfia 

En fin nos ha de acabar. 


Morandro. 


En vano trabajes, Lira, . 
De impidirme este camino, 

Do mi voluntad y signo 

Alla me convida y tra. 

Tu rogaräs enire tanto 

A los Dioses, que me vuelvan 
Con despojos que resuelvan 

Tu miseria y mi quebranto. 


Lira. 


Morandro, mi dulce amigo , 
No vayas, que se me anloja, 
Que de tu sangre vco roxa 
La espada del enemigo. 

No hagas esta jormada, 
Morandro, bien de mi vida, 
Que si es mala la salida. 
Es muy peor la tornada !) 


r) Im diefem Auftritte findet ſich im der Role der Lira cine ſaufte ſich ſelbſt 
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Er gibt nicht nad, und dringt, von einem treuen Freunde begleitet, ins 
römifche Lager, wo er Brot raubt. Bei diefem Kampfe wird er ver- 
wundet, erreicht aber dennoch durch die Kraft der Verzweiflung wieber 
die Stadt, wo er Lira die mit feinem Blute benegte Speife, wie er fie 
erobert bat, Hinreicht und darauf todt zu ihren Füßen hinſinkt. 

Schlegel fpricht von Gervantes’ Numancia wie von einem ber be- 
ftien Stüde, nicht nur der altfpanifchen Bühne, fondern auch der ge- 
fammten neuern Dichtung '). Ich Halte es nicht für wahrſcheinlich, daf 
diefe Anficht die berrfchende werden wird. Gewiß aber hat das ganze 
Stud dad Berdienft der, Eigenthümlichkeit, und ruft an fehr vielen 
Stellen, beim Lefer oder Hörer, bie tieffte Gemüthsbewegung hervor. 
Man kann es daher, ungeachtet des Mangels dramatifchen Geſchickes 
und Anpaffung an die Bühne, als einen Beweis der Dichtergaben des 
Berfaffers betrachten, ſowie als eine kühne Anftrengung, bie fpanifche 
Bühne zur Zeit, wo es gebichtet wurde, aus dem niebern Zuftande zu 
erheben, in welchem fie fich damals befand. 


URN. von Sälegel, Borlefungen über dramatifhe Kunſt und Literatur 
(Deidelberg 1811), Bd. 2, Abtheilung 2, &. 345. 

[Iedenfals feinen mir die zur That führenden Leiden des Hungertodes bei 
Gervantes body Über den bloß duldenden Ahnlihen Leiden in v. Gerftenberg’s Ago- 
Uno zu ſtehen. J.] . 
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Elfter Abſchnitt. 


Cervantes in der Vernachläſſigung. — In Sevilla. — Seine Zahlungsunfaͤhig⸗ 
keit. — Sucht Anſtellung in Amerika. — In Balladolid. — Geine Bedraͤng⸗ 
niß. — Erſcheinung des erſten Theils des Don Quixote. — Ueberſiedelung nach 
Madrid. — Sein Leben daſelbſt. — Verbindung mit Lope de Vega. — Seine 
Novellen und ihre Beſchafſenheit. — Reiſe nach dem Parnaß und Vertheidigung 
feiner Schauſpiele. — Erſcheinung feiner Schauſpiele und 8Zwiſchenſpiele. — 
Ihre Beſchaffenheit. — Zweiter Theil des Don Dutrote, — Sein Tod. 





Der unvolltommene Zuftand der Bühne zur Zeit des Cervantes war 
ein großes Unglüd für ihn. Er binderte, daß er für feine Anftren- 
gungen als Schaufpieldichter den gebührenden Lohn empfing, obgleich 
felbige, wie er uns erzählt, den Zuhörern gefielen. Fügen wir hinzu, 
daß er verftümmelt und vernachläffige eben geheirathet hatte, und daß 
eine feiner Schweftern von ihm erhalten werben mußte, fo nimmt es 
nicht Wunder, daß er ſich nach breijährigen Anſtrengungen in Esquivias 
und Madrid genöthigt fah, auf andere Weife feinen Unterhalt zu fuchen. 
Er ging daher 1588 nad Sevilla, damals dem großen Einftrömungs- 
orte der Reichthümer Amerikas und, wie er es fpäter nannte, „eine 
Unterkunft für die Armen und ein Zufluchtsort für die Unglücklichen“ '). 
Er arbeitete dort einige Zeit in den Gefchäften des Antonio de Guevara, 
als Löniglih Beauftragten für die amerikanifchen Flotten, fpäter aber 
als Einfammler von Schulden an bie Regierung und an Einzelne. Dies 
war freilich eine fehr untergeordnete Stellung voll Sorgen, die ihm 
aber doch Brot gewahrte, was er auf andern Wegen vergeblich ge- 
fucht Hatte. 

Der Hauptvortheil, den dieſe Gefchäfte für einen Geiſt wie ber 
des Cervantes haften, beſtand barin, daß fie ihn zehn Jahre lang ver- 
ſchiedene Theile von Andalufien und Granada bereifen ließen, und ihn ver- 
traut machten mit ber Lebensweiſe und ben Sitten in dieſen malerifchen 
Gegenden feines Vaterlandes. Während des Tegten Abfchnittes biefer 


— 


1) In feiner Novelle: Das Gefpräd zweier Hunde, fagt Berganza: „Vol- 
vime 4 Sevilla que es. amparo de pobres y refugio de desdichados.‘“ Novelas 
exemplares (Madrid 1783), 11, 362. 
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Zeit wurde er theild durch bie Zahlungsunfähigkeit eines Mannes, dem 
er gefammeltes Geld anvertraut hatte, und vielleicht auch durch eigene 
Nachlaͤſſigkeit, in Sevilla eingefperrt, weil er einen fo geringen Betrag 
nicht entrichten Tonnte, daß er noch ärmer als jemals zuvor geweſen fein 
muß. Nach einer dringenden Eingabe an die Regierung wurde er indeß, 
nah einer faft dreimonatlichen Einfperrung, am 1. December 1597 frei 
gelafien, aber die Foderung bes Schages an ihn erſt 1608 berichtigt. 
Auch mwiffen wir nicht genau, auf welche Weiſe dies gefchehen ift, und 
finden nur, daß man ihn fpäter wegen biefer Foderung unbehelligt ließ. 

Cervantes machte während feines Aufenthaltes in Sevilla, von 
1588— 98, einen fruchtlofen Verſuch beim Könige, in Amerika angeftellt 
zu werben. Zu biefem Behufe übergab er zufolge genauer Beweisftüde, 
welche jept den beften Leitfaden für fein Leben abgeben, eine Darftellung 
feiner Abenteuer, feiner Dienfte und feiner Leiden während des Krieges 
in der Levante, fowie bes Elends, bas er als Sklave in Algier erdulbdet 
hatte). Dies geſchah 1590; er fcheint aber nur eine amtliche ab: 
fhläglihe Antwort auf fein Geſuch erhalten‘ zu haben, und wir können 
aus der ganzen Verhandlung nur fehließen, in welcher Noth er fi 
befunden haben muß, um einen Zufluchtsort in einer Niederlaffung 
zu fuchen, von der er an andern Orten immer nur als bem großen 
Auswege für Taugenichtfe gefprochen hat 9. 

Sein Aufenthalt in Sevilla hinterließ wenige Spuren von feiner 
Schriftftellerei.. Er ſchickte 1595 einige unbedeutende Verſe nach Sa⸗ 
tagoffa, welche ihm einen der Preife erwarben, bie bei der Heilig. 
fprechung bes heiligen Hyacinth ausgefegt waren ?). Dedgleichen ſchrieb 
er 1596 ein Sonett, in welchem er über bie große Ruhmredigkeit in 
Andalufien, nach vorübergegangener Gefahr und nach der Räumung von 
Cadirx durch die Engländer, fpottete, als dieſe unter Effer, dem Günſt⸗ 
ling der Elifabeth, eine kurze Zeit biefe Stadt befegt hatten ). Endlich 


1) Diefe große Sammlung von Beweisſtücken liegt aufbewahrt in dem vortrefflich 
geordneten indiſchen Archive in der alten und fhönen Börfe von Sevilla, melde 
der dortige Baumeifter Herrera erbaute, ald diefe Stadt der Hauptverkehrsort zwi: 
fpen Spanien und feinen überſeeiſchen Befigungen war. Die bier angeführten Pa⸗ 
pierc finden fi dafelbft Eftante 2, Gajon 5, Legajo 1, und find erft 1808 durd 
den ehrwürdigen Geſchichtsforſcher Gean Bermudez wieder aufgefunden worden. Dic 
wichtigften derfelben wurden ganz, und die übrigen gehörig abgekürzt, von Ravar⸗ 
rete in feinem Leben des Gervantes abgedrudt (&. 311— 388). Gervantes bittet 
in ihnen um eine der folgenden vier Stellen, die Rechnungsführung für Neugranada, 
die der Saleeren in Gartagena, die Befehlöhaberfhaft der Landſchaft Soconuco, 
oder die Stelle als Stadthauptmann (Corregidor) von Paz. 

2) Viendose pues tan falto de dineros y aun no con muchos amigos, se 
acogiö al remedio A que otros muchos perdidos en aquella ciudad (Sevilla) se 
acogen; que es, el pasarse â las Indias, refugio y amparo de los desesperados 
do Espana, iglesia de los alzados, salvo conducto de los homicidar, pala y 
cubierta de los jugadorer, alngaza general de mugeres libres, engaäo comun 
de muchos y remedio particular de pocon. El Zeloso Estremeno, Novelas, II, ]. 

3) Diefe Berfe finden fi) in Navarrete, Vida de Cervanten, ©. 444 ſg. 

9 Pellicer, Vida, in deſſen Ausgabe des Don Quixote (Madrid 1797), ], 
Lxxxv, gibt das Gonett. 


502 Gervantes in Balladolid. [3ditr. 2. 


haben wir von ihm 1598 ein anderes Spottfonett, auf einen unziem- 
lichen Aufſtand in der Domkirche von Sevilla, bei Gelegenheit der 
Leichenfeier für Philipp IL, der aus einer kleinlichen Eiferfüchtelei- zwi⸗ 
fchen dem Stadtrathe und der Inquiſition entflanden war '.. Außer 
diefen Kleinigkeiten kennen wir aber nichtd von feinen fehriftftellerifchen 
Arbeiten während dieſes Zeitraumes feines Kebens, wenn wir nicht einige 
feiner Novellen hierher rechnen, welche, wie Die Spanierin in Eng: 
land (La Espaüola inglesa), mit gleichzeitigen Ereigniffen zufammen- 
hängen oder, wie Rinconete und Eortadillo, bie Sitten von Sevilla 
fo ſtark an fich tragen, bag man glauben muß, fie hätten nirgendwo 
anders gefchrieben fein konnen. 
- Bon’ dem bierauf folgenden Zeitraume feine® Lebens wiffen wir 
noch weniger ald von bem eben beſprochenen Jahrzehnd, und doch iſt 
er noch wichtiger, weil er der Erfcheinung des Don Quirote unmittelbar 
voranging. Die einflimmige Ueberlieferung meldet aber, er fei von dem 
Großprior des Malteferordens in Mancha gebraucht worden, um bie 
Einkünfte des Drbenshaufes in Argamafilla zu ſammeln, daß er bei 
diefem demüthigenden Gefchäfte, old er es antrat, von den Schuld- 
nern, welche nicht zahlen wollten, auf mancherlei Weiſe verfolgt und 
endlich ind Gefaͤngniß gefegt worden fei, worauf er, in feinem Zorhe 
den Don Quipdte zu fohreiben beginnend, dielen feinen Helden babe aus 
dem Dorfe ftammen laffen, welches ihn fo mishandelte, und darum auch 
die erften Abenteuer des Ritters in die Landſchaft Mancha verlegt babe. 
Dies ift wol möglih, ja ſelbſt wahrfcheinlih, aber wir haben feinen 
eigentlichen Beweis dafür. Freilich ſagt Cervantes in feiner Vorrede 
zum erften Theile feines Don Quixote, er fei in einem Gefängniffe 
angefangen worden ?), doch ann fich dies ebenfo gut auf des Dichters 
frühere Einfperrung in Sevilla, oder auf feine fpätere in Valladolid 
beziehen. Es bleibe alfo nichts Gewiſſes, ald daß er Freunde und Ber- 
wandte in Mancha hatte, daß er zu irgend einer Zeit feines vorher- 
gegangenen Lebens Gelegenheit gehabt haben muß, das Volk, die Xiter- 
thümer und die Dertlichleiten diefer Landſchaft kennen zu lernen, wie 
Died der Don Quipote zeigt, und endlih, daß alles Diefes kaum zu 
irgend einer andern Zeit gefhehen fein Tann, als zwiſchen 1598, wo 
wir jede Spur von ihm in Sevilla verlieren, unb dem Anfange von 
1603, wo wir ihn in Valladolid anfällig finden. 

Nah Balladolid ging er vermuthlich, weil der Hof durch bie Laune 
Philipp's III. und den Vortheil feines Günftlings, des Herzogs von Lerma, 


1) Sedano, Parnaso espaüol, IX, 193. In feiner Reife nah dem Parnaß, 
Gap. 4, nennt er dic Sonett Honra principal de mis escritos; aber er irrt fid, 
oder er ſcherzt nur, wie mir richtiger ſcheint. Ein Bericht über dieſen unanftän- 
digen Aufftand, den Gervantes verfpottete und der zum Berftändniffe jenes Sonetts 
nöthig iſt, findet fih im Semanario pintoresco (Madrid 1843), &. 177 

2) Se engendr6 en una cärcel. Avellaneda jagt daffelbe in feiner Vorrede, 
aber auf geringfchägige Weiſe: Pero diseulpan los yerros de su primera parte eu 
esta materia, el haberse escrito entire los de una cärcel u. f. w. In dem Be: 
ziehungsworte los in diefer Stelle ſcheint eine ernichrigende Andeutung zu liegen. 


Abſchn. 11.) Gervantes’ Ruͤckkehr nah Madrid. 503 


dorthin verlegt war; aber auch da, wie anderswo, blieb er unbeachtet 
und arm. Bir würden au kanm wifjen, daß er in Valladolid ge- 
wefen, che er ben erfien heil feines Don Quixote herausgab, wenn 
nicht zwei fchmerzliche Umftände damit zufammenhingen. Der erfte der⸗ 
feiben beftcht in einer von ihm gefchriebenen Rechnung für Rätherei 
feinee Schwefter, welche, nachdem fie Alles bergegeben hatte, um ihn 
in Algier auszulöfen, während ihres Witwenflandes ganz von ihm ab- 
hängig wurde und in feinem Haufe geftorben ifl. Der andere Umftand 
war ein bei den Hofleuten in Spanien gewöhnliche Nachtgefecht, in 
welchem ein Fremder nahe bei dem Haufe, wo Cervantes lebte, getödtet 
wurde, worauf man ihn, da einiger Verdacht auf feine Hausgenoffen 
fiel, nach fpanifchem Gefege nebft den übrigen Hauptzeugen einfperrte, 
bis eine Unterfuchung gehörig vorgenommen werden Tonnte '). 

Inmitten diefer Armuth und Verwirrung, und in der niedrigen 
Stellung eines Beauftragten und Gehülfen Derjenigen, welche feiner 
Dienfte bedurften *), hatte Cervantes den erften Theil des Don nis 
gote zur Herausgabe vorbereitet, der 1604 in Valladolid Druderlaubniß 
erhielt, und 1605 zuerft in Madrid erfchien. Er wurde mit fo allge- 
meinem Beifall aufgenommen, baß noch vor Ende des nämlichen Zahres 
eine neue Ausgabe in Madrid nöthig war, während noch zwei andere 
an verfchiebenen Drten erfchienen. Nach fo vielen andern Entmuthi- 
gungen bei den mandyerlei Verfuchen für feinen Unterhalt, mußte ein 
folder Erfolg feine ganze Thätigkeit noch vollfländiger ald in irgend 
einem Zeitpuntte feines Lebens der Literatur zuwenden. 

As ber Hof 1606 wieder nach Madrid zurüdging, folgte ihm 
Cervantes, und ift dort feine übrige Lebenszeit geblieben, in zehn Jahren 
feine Wohnung in ber Stadt wenigftens fieben mal wechfelnd, mie es 
fheint, durch Geldverlegenheiten dazu genöthigt. Er trat 1609 in die 
Brubderfchaft des Heiligen Sacraments, zu der auch Quevedo, Lope 
de Vega und andere ausgezeichnete Dichter fener Zeit gehörten. Es 
ſcheint auch, daß er um dieſe Zeit mit ben meiften berfelben, fo- 
wie mit andern beliebten Dichtern am -Hofe bekannt geworden ift, zu 
denen auch Eöpinel und bie beiden Argenfola gehören; worin aber feine 
Berbindungen mit ihnen, neben den lobenden Verſen, welche Zeber den 
Herten des Andern vorfegte, beftanden haben mögen, wiffen wir nicht. 

Weber feine Beziehungen zu Xope de Vega bat man viel geftritten, 
ohne etwas Sicheres ausgemacht zu haben. Zuverläffig ift, daß Eer- 
vantes diefen allgemein verehrten Dichter oft preift, und daß Lope vier 
oder fünf mal fi berabläßt, um Cervantes auf eine Weife zu loben, 
wie Died gegen viele von Jenen gefchieht, deren Anfprüche bei weiten 
geringer waren. Soviel ift aber deutlich, daß er. fih in feiner ftattlichen 
Haltung hoc über dem Verfaffer des Don Quirote zu ftellen fcheint, 
defien größten Verdienſten er forgfältig, dem Anſcheine nad, jede An- 


1) Pellicer's Leben des Cervantes, &. cxvi— cxxxi. 
2) Einer der Zeugen bei diefer peinliden Unterfuhung fagt aus, wer Gur- 
vantes fei und was er treibe (por ser hombre que escribe y trata negocios). 
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erkennung verſagt). Wenn ich min. auch keinen ausreichenden Grund 
finde, anzunehmen, daß Eiferſucht Mer böſer Wille gegeneinander ſtatt⸗ 
gefunden habe, mie zuweilen vorausgefegt worden ift, fo finde ich doch 
auch feinen Beweis dafür, dag ihr Verkehr ein genauer ober Tiebevoller 
geweſen fei’). Sa, wenn wir das allgemeine Wohlwollen des Cervantes 
erwägen, welches ihn faft alle literarifchen Zeitgenoffen übermäßig foben 
machte, und wenn wir die damalige Weberfchmwänglichkeit der Lobſprüche 
betrachten, in Kolge deren fie eine andere Geltung haben, ale gegen: 
wärtig der Kal fein. würde, vermögen wir cher gelegentlich einige Kühle 
in feiner WBeife wahrzunehmen, in melcher er Lope's gedenkt, aus ber 
hervorgeht, daß er, ohne Leberfchägung feiner eigenen Verdienſte und 
Anfprüche, nicht unempfindlich gegen den Unterfchieb ihrer beiderfeitigen 
Stellungen geweſen ift, oder gegen das Unrecht, welches bierin für ihn 
lag. Er fcheint wahrlich, wann er nur von Zope redet, eine fo würdige 
Haltung zu behaupten, wie fie für. ihn in feiner Lage doppelt ehren⸗ 
werth ift ’), 


I) Lope de Vega, Laurel de Apolo, Silva 8, mo Cervantes nur wegen fei- 
ner Gedichte gelobt wird, 


2) [JAehnlich urtbeilt v. Schack, Geſchichte, a. a. D., II, 187 fg., umd führt 
dabei zur Ehre beider großer Männer an, daß fie dieſe Bemühungen Fleinerer Geiſter, 
Unfrieden zwifchen ihnen zu ftiften, mit edelm Unwillen zurüdgemwiefen haben. 3.] 

®) Die meiften Erfoderniſſe zur Bildung eines richtigen Urtheils über diefen 
Theil des Charakters des Gervantes findet man in Ravarrete’s Lebensbeſchreibung 
(8. 457— 475), der darauf befteht, Cervantes und Lope feien aufrichtige Freunde 
gewefen; und bei Hucrta (Leccion critica [Madrid 1786, 12.], &. 33-—4T), der 
dagegen behauptet, Gervantes ſei ein neidiſcher Nebenbubler Lope's geweſen. Ich 
Tann beiden Aufichten nicht beipflichten, und halte die legte für befonders ungerecht, 
weshalb ich noch eine oder zwei Bemerkungen hinzufügen will. 

£ope war 15 Jahre jünger ald Gervantes, und bei der Erſcheinung des erften 
Sheilee des Don Quixote 43 Jahre alt. Er ſcheint aber in den 11 Jahren von 
da an bis zum Tode des Cervantes, ſoviel ih weiß, feiner nit ein einziges mal 
erwähnt zu haben. Unter der ungeheuern Menge Dichtungen des Lope finde ih nur 
in den folgenden fünf Werken Stellen, in welchen er von Gervantes redet. Nämlich 
1. in der Dorotea (1598) zwei mal leichthin und ohne Lob; 2. in der Borrede zu 
feinen eigenen Novellen (1621) noch oberflädylidher, ja, mie ih meine, fogar Fühl; 
3. im Lorbeer des Apoll (1630), wo fi 14 Jahre nad Gervantes’ Tode eine etwas 
fteife Lobrede auf diefen findet; A. in feinem Schaufpiele: Der Lohn des guten Leu⸗ 
mundes (El premig del bien hablar, Madrid 1635), in welchem Gervantes nur erwähnt 
wird (Comedias, 4., ®b. 21, Bl. 162); und 5. in Amar sin saber d quien (Come- 
dias [Maprid 1635], Bd. 22), wo im erften Aufzuge Leonarda, eine der erften Damen, 
ihrer Dienerin, welde eben eine Romanze von Audalla und Zarifa angeführt hat, 
fagt, fie lebe beftänvig in den Romanzenbüchern, forie in der Geſchichte des armen 
Ritters. Hierauf nennt die Dienerin den Don Quixote, und erflärt, fie werde bei 
biefer Gewohnheit bleiben. Alles dieſes Plingt ehr zurüdhaltend. Zügen mir aber 
hinzu, daß zahllofe GBelegenbeiten vorfommen, bei welchen Zope mit Anftand die 
Berdienfte Hätte erwähnen können, gegen welche er niemals unempfindlih zu fein 
vermodte, insbefondere nachdem er fid, wie fon früher erwähnt worden, für feine 
„Sklaven in Algier“ der „Lebensweiſe in Algier‘ felbft des Gervantes bedient hatte, 
wobei er ihn auf die Bühne brachte, nannte und ihm großen Antheil an der Hand» 
lung gab (Comedias [ Saragoffa 1647, 4.], XXV, 245, 251, 257, 2363, 377), 
und dad Alles ohne irgend eine Empfindung von Liebe oder Achtung zu zeigen, wic 
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Sm 3.1613 ließ Cervantes feine Mufternovellen (Nuvelas exem- 
plares), zwölf an der Zahl, in Einem Bande druden '),. Cinige von 
ihnen, wie Der zubringlihe Neugierige, der in Don Quixote's 
erftem Theile fteht”), und Rinconete und Gortabdillo, die dort 
erwähnt wird, müffen fon 1604, alfo beträchtlich früher gedichtet fein. 
Andere dagegen, wie Die Spanierin in England, tragen in 
fih das Zeugniß, wann fie niedergefchrieben feien, und bie legtgebadhte 
namentlih 1611. Alle diefe Erzählungen find, wie Cervantes in ber 
Vorrebe auch angibt, von ihm erfunden, und feheinen meift burch ihn 
eigener Erfahrung und Beobachtung entnommen zu fein. 

Ihr Werth ift verfchieden, denn fie wurden zu abweichenden 
Zweden verfaßt, und legen eine weit größere Abwechfelung ihrer Schreib- 
art und ihrer Weife an den Tag, ald bei dem Dichter fonft irgendwo 
zu finden if. Die meiften von ihnen enthalten die Züge feiner eigen- 





man fie fo leicht und fo häufig auf der fpanifhen Bühne feinen Freunden angedeihen 
läßt, und wie fie unter Andern aud der fpätere Galderon fo oft für Gervantes 
äußerte (3. B. in Dad Haus mit zwei Thüren, erfter Aufzug, u. ſ. w.)3 erwägt - 
man alles Diefes miteinander, fo kann man kaum bezweifeln, daß Zope abfidhtlidy Cer⸗ 
vantes überfehen und vernadläffigt hat, mindeftend von der Zeit der Erſcheinung 
des erften Sheiled des Don Quixote an, 1605, bis zum Zode feines Berfoflers 1616. 

Bon der andern Geite bat Gervantes feit der Beit des Geſanges der Kalliope 
in feiner Salaten, 1584, wo Zope erft 22 Iahre alt war, bis 31 Jahre darnadı 
in der Borrede zum zweiten Theil ded Don Quixote, 1615, nur ein Jahr vor feinem 
eigenen Tode, Zope immer alles Lob ertheilt, welches Demjenigen zukam, der, über 
alle gleichzeitige Iweiflerei oder Nebenbuhlerei erhaben, an der Spige der ſpani⸗ 
ſchen Literatur ftand. So bat er auch, neben andern Beweiſen erhabener und groß- 
mätbiger Gefinnung, zwifchen beiden genannten Beitpuntten, 1598, der Dragontea 
des Zope ein lobendes Sonett vorgefegt. Während er jedoch dieſes freiwillig und 
volftändig that, zeigen einige feiner Bemerkungen über Zope, theilmelfe eine gar würs 
dige Zurückhaltung und Berfiht, welche darthun, daß er zu ihnen durd feine warme 
perfönlide Achtung getrieben wurde, weldhe Borfiht Avellaneda in feiner Borrede zum 
eigenen Don Quixote boshafterweife für Neid ausgibt. 

Es feheint mir demnach ſchwierig, dem Schluffe zu entgehen, daB das Ber: 
bältniß der beiden größten ſpaniſchen Dichter jener Zeit fo war, mie es fidh erwarten 
ließ, wo der Eine dad Gögenbild derfelben, und der Andere ein leivender und ver- 
nahläffigter Mann war. Das Wohlthuendfte im ganzen Berhältniffe ift, daß Ger- 
vantes niemals verfehlt, Lope's Berdienften großmuthvolle Gerechtigkeit angedeihen 
zu laffen. 

1) Er erflärt in feiner Borrede zu den Novellen, welche Bedeutung er dem 
Worte Mufter (Exemplares) auf deren Zitelblatte zu geben beabfichtige. Holes 
dado nombre de exemplares, y si bien lo miras, no hay ninguna de quien no se 
puede sacar algun exemplo provechoso. Das Wort Exemplo (Beifpiel oder Mu⸗ 
fter) Hatte feit den Tagen des Erzpricfters von Hita und des Don Juan Manuel 
immer vie Bedeutung von Belehrung oder belehrender Geſchichte behalten. 


2) Die 1605 im erften Theile des Don Quixote zum erften mal gedruckte No⸗ 
velle: Der zudringlide Nengierige (EI curioso impertinente), wurde 1608, fünf Jahre 
vor Erſcheinung der Novellen, in denen er mitenthalten ift, in Paris von Ecſar 
Dudin, einem Lehrer des Spaniſchen am franzöfifhen Hofe, befonders herausgegeben. 
Derfelbe bat noch viele andere fpanifhe Bücher dort druden laffen, mo das Gaftis 
life, deffen Literatur damals in ihrer Entwidelung viel weiter vorgeſch war 
als das Franzöfiſche, durch die vielen Zwiſchenheirathen beider Königshäfer eine 
fehr große Serbreitung erlangt hatte. 





- 
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thümlichften Dichtergaben, und find voll jener blühenden Beredtſamkeit 
und anmutbigen Beichreibungen von Gegenden und ber Natur, melde 
feiner Feder ſtets mit folcher Leichtigkeit entftrömen. Mit der angeneh⸗ 
men Erzählungsweife des Boccaz und feiner Nachfolger haben fie wenig 
gemein, und noch weniger mit dem rein praßtifchen Tone in Don Juan 
Manuel's Geſchichtchen. Andererfeits nähern fie, ſich bis auf Der zu- 
dringliche Neugierige, jener Art Novellen, welche in andern Ländern 
feit den legten Sahrhunderten gebräuchlich find. Se genauer wir fie 
aber betrachten, deſto mehr finden wir, wie eigenthümlich fie in ihrer 
Haltung und Erfindung find, und daß fie ſowol das eigenfte Genie 
ihres Verfaſſers, als auch die befondern Züge des Volkscharakters an 
fih tragen, weshalb fie denn auch ſtets in ihrem Geburtslande vor- 
zugsweife geliebt, außerhalb deffelben aber weniger gefhägt worden find, 
als fie es verdienen. Hinfihtlih auf Erfindung kommen fie unter den 
Werten ihres Urhebers gleich hinter dem Don Quixote, ihre Abglättung 
und Anmuth der Schreibart ift aber noch ausgezeichneter als bei biefem. 

Die erfte in diefer Novellenreipe: Die Eleine Zigeunerin (La 
Gitanella de Madrid), ift die Gefchichte der bezaubernden Preciofa, die 
ale Kind einer adeligen Familie geftohlen, in ber Wildheit bes Zigeuner- 
lebens aufwaͤchſt, welcher geheimnißvole Volksſtamim feit feinem erften 
Auftreten in Spanien im 15. Jahrhunderte bis vor etwa 50 Jahren dort 
ſtets ein gedeihliches Leben geführt hat. In verfchiedenen Theilen diefer 
Heinen Gefchichte Liegt eine Wahrheit und ein Geift, welde man nicht 
unbeachtet laffen fann. Bemwundernswürdig find die Schilderung von 
Precioſa's erftem Erfcheinen in Madrid bei einem großen religiöfen Feſte, 
von dem Eindrude, welchen ihr Tanz und ihre Gefang in den Straßen 
macht, von ihren Befuchen in den Paläften, wohin fie zur Erheiterung 
der Vornehmen gerufen wurde, fowie bie Gefpräche, die ihr gewordenen 
Lobfprühe und die Art der Darftelungn. Gie Iaffen keinen Zweifel 
mehr über ihre Wahrheit und Wirklichkeit übrig ').. Doch enthält diefe 


) [Wie groß der Gindrud dieſes anmuthigen Zigeunermädcdhens geweſen fein 
müffe, zeigt nachſtehende reizende Befhwörung gegen das Kopfweh, melde 
Gervantes ihr in den Mund Icgt, und die ich in Schlegel's Ucherfegung folgen laffe: 

Köpfchen Heine! Köpfchen kleine! 

Mußt dich halten, mußt nit ſchwindeln, 

Und dich wideln, wie in Windeln, 

In Geduld mit beil’gem Scheine. 

Glaub’ an meine 

Gut' und feine 

Wörterleine, 

Ohne Wanken . 

Zu nidtönugigen Gedanken, 

Und wirft ſehen 

WBunderding’ an dir geſchehen, 

Gott geprieſen 

Und Sanct Ghriftopgel den Ricfen. 
Sämmtlidye Werke, a. a. D., IV, 200. 

Ra der deutſchen Bühne bat Preciofa durch Karl Marie v. Weber's dem 
Sigeunerieben abgelaufhte unvergleichliche Tondichtung unvergängli Zuß gefaßt. J.] 


Abſchn. 11.) _ Gervantes’ Muſternovellen. ’ 507 


Novelle Stellen, welche in mancher Hinficht das eigentliche Zigeuner- 
leben unrichtig auffaffen, und eher in eine Nachahmung deffelben zu 
gehören fcheinen, wie fie in dem Leben bes Bampfolde Moore Earem ge- 
liefert wird, als daß fie aus einer Vertrautheit mit ben Zigeunern und 
‚ihrer damaligen Lebensweife in Spanien bervorgingen '). 

Die nächfte Novelle ift fehr verfchieden von der vorigen, gehört 
aber nicht minder in die eigenen Grlebniffe des Cervantes. Sie heißt: 
Der großmüthige Liebhaber (El amante-liberal), und bat faft die 
nämliche Gefchichte mit einer, welche Cervantes in Das Leben in Algier 
eingeflochten hat. Sie fpielt in Cypern im I. 1570, alfo nachdem bie 
Türken dieſes Eiland feit zwei Jahren befegt hattem; die Ereigniffe darin. 
beruhen aber auf Dem, mas ber Dichter in Algier erlebte, das nun, 
bier dem Zürlifchen ber Gefchichte Stoff und Färbung verleiht: Die 
Lebendigkeit der verfchiedenen Beichreibungen berfelben legt ein glänzendes 
Zeugniß fur die Treue der Schilderung ab.\ 

Die dritte Novelle: Rinconete und Cortadillo, ift wieder ganz 


verfchieden. Sie enthält bie wohlerfundene und lebendige Gefchichte zweier - . 


jungen Zandftreicher, welche 1569 in Sevilla in eine jener organifirten 
Senoffenfchaften von Dieben und Bettleen treten, wie fie in ber 
fpanifchen Welt während der letzten drei Jahrhunderte oft vorfommen. 
Das Neich ihres Anführers, Monipobdio, erinnert an Alfatia in Walter 
Scott's Roman Nigel, und die Aehnlichfeit damit fällt noch mehr 
auf, wenn: man fpäter in der Novelle: Das Geſpräch zweier 
Hunbe (EI colaquio de los perros), den nämlihen Monipodio ine: 
geheim mit den Gerichtödienern im Bunde finde. Ein einziger Zug 
reicht Hin, um zu zeigen, mit welcher Treue Cervantes nach der Natur 
gefhildert hat. Es zeigt fih nämlich, daß die Glieder diefer Bande, 
welche das ausſchweifendſte und gefeglofefte Leben führen, dennoch aber: 
gläubifh find, Bilder verehren, Meffen befuchen und zu frommen Gtif- 
tungen beitragen, als ob ihr Diebeshandwerk ein ordentliches achtbares 
Gewerbe fei, von deſſen Eintommen ein Theil religiofen Zwecken ge: 
widmet werden müſſe, um den übrigen zu heiligen; eine Zäufchung, wie 
fie, bald lächerlich, bald wiberlich, von früher Zeit bis auf unfere Tage 
wol in Spanien gefunden wird’). 

Es würde leicht fein, hier fortzufahren und zu zeigen, wie die 
noch übrigen neun oder zehn Novellen ähnliche Züge vol Wahrheit und 


1) Diefe Geſchichte wurde mehr als ein mal in Spanien dramatifc bearbeitet 
und fonft häufig gebraudt. Ueber Die Zigeunerin (La Gitanilla),des Solis fehe 
man weiter unten Abſchn. 25. 

2) Bewundernswuͤrdig ift der Griff, wie Rinconete, nachdem er zuerft mit 
einem der Spipbuben befannt geworden, an diefen die Frage richtet: Es Vuestra 
Merced por ventura ladron? morauf diefer erwidert: Si, para servir ä Dios y & 
la buena gente (Novelas, I, 235). Deögleihen S. 242—247 die Aufnahme 
von Ninconete und Gortadillo unter die Diebe, dann S. 254 fg., wie zwei fitten- 
loſe Weiber der Bande becifert find, vor ihren Schugheiligen Kerzen anzuzünden, 
wie dergleihen oft im dortigen Leben vorkommt. Aus dieſer Novelle, wie aus 


Gervantes’ Rumankcia. 


Yo te traer6 de comer 

A pesar de los Romanos, 
Si ya son estas mis manos 
Las mismas que solian ser. 


Lira. 
Hablas como enamorado, 
Morandro , pero no es justo, 
Que ya tome gusto el gusto 


" Con tu peligro comprado. 


Poco podrä sustentarme. 
Qualquier robo que haräs, 
Aunque mas cierto hallaräs 
El perderte que ganarme. 
Goza de tu mocedad 

En fresca edad y crecida, 
Que mas importa tu vida 
Que la mia, 4 la ciudad. 
Tu podräs bien defendella , 
De la enemiga asechanza, 


Que no la flaca pujanza . 


Desta tan triste doncella. 
Ansi que, mi dulce amor, 
Despide eso pensamiento, 
Que yo no quiero sustonto 
Ganado con tu sudor. 

Que aunque puedes alargar 
Mi muerte por algun dia, 
Esta bambre que porfia 

En fin nos ha de acabar. 


Morandro. 


En vano trabajas, Lira, 

De impidirme este camino, 
Do mi voluntad y siguo 

Alla me convida y tira. 

Tu rogaräs entre tanto 

A los Dioses, que me vuelvan 
Con despojos que resuelvan 
Tu miseria y mi quebranto. 


Lira. 


Morandro, mi dulce amigo , 
No vayas, que se me anloja, 
Que de tu sangre vco roxa 
La espada del enemigo. 

No hagas esta jornada, 
Morandro, bien de mi vida, 
Que si es mala la said. 
Es muy peor la tornada '). 


[Beite. 2. 


') In biefem Auftritte findet fi in der Rolle der Lira eine fanfte fi felbft 
opfernde Hingebung ded gebrochenen Herzens, welde bei ihrem Geliebten eine wilde 
Berzweiflung hervorruft, die mir im bödften Maße naturgemäß erfeint. Die 
Schlußworte der Lira in der hergefesgten Stelle gehören gewiß zu dem Schönften, 


was es gibt. 
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Er gibt nicht nad, und bringt, von einem treuen Freunde begleitet, ine 
römifche Lager, wo er Brot raubt. Bei diefem Kampfe wird er ver- 
wundet, erreicht aber dennoch durch bie Kraft der Verzweiflung wieder 
die Stadt, wo er Lira die mit feinem Blute benegte Speife, wie er fie 
erobert bat, hinreicht und darauf tobt zu ihren Füßen binfinkt. 

Schlegel fpricht von Cervantes’ Numancia wie von einem ber be- 
fien Stüde, nicht nur der altfpanifchen Bühne, fondern auch der ge- 
fammten neuern Dichtung '). Ich halte es nicht für wahrſcheinlich, daf 
diefe Anficht die herrfchende werden wird. Gewiß aber hat das ganze 
Stud das Verdienſt der Eigenthümlichkeit, und ruft an ſehr vielen 
Stellen, beim Lefer oder Hörer, bie tieffte Gemüthöbewegung hervor. 
Man kann es baher, ungeachtet des Mangels dramatifchen Geſchickes 
und Anpaffung an die Bühne, als einen Beweis der Dichtergaben des 
Berfaffers betrachten, fowie als eine kühne Anftrengung, bie fpanifche 
Bühne zur Zeit, wo es gebichtet wurbe, aus dem niedern Zuftande zu 
erheben, in welchem fie fih damals befand. 


) A. W. von Sälegel, Borlefungen über dramatifhe Kunft und Literatur 
(Heiwelberg 1811), Bd. 3, Abtheilung 2, S. 345, 

[Jedenfalls feinen mir die zur That führenden Leiden des Hungertodes bei 
Gervantes hoch über den bloß duldenden ähnliden Leiden in v. Gerftenberg’s Ago- 
Uno zu ſtehen. J , 
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Elfter Abſchnitt. 


Gervantes in der Bernadjläffigung. — In Sevilla. — Seine Zahlungsunfähig- 
feit. — Sucht Anftelung in Amerifa. — In Balladolid. — Geine Berräng- 
niß. — Erſcheinung des erften Theile des Don Quixote. — Ueberſiedelung nach 
Madrid. — Sein Leben dafeldfl. — Berbindung mit Zope de Vega. — Seine 
Novellen und ihre Befchaffenheit. — Reife nach dem Parnaß und Bertheibigung 
feiner Schauſpiele. — Grfheinung feiner Schaufpiele und Bwifchenfpiele.. — 
Ihre Befchaffenheit, — Bweiter Theil des Don Duirote. — Sein Tod, 





Der unvolllommene Zuftand der Bühne zur Zeit bed Cervantes war 
ein großes Unglück für ihn. Er binberte, daß er für feine Anftren- 
gungen als Schaufpieldichter den gebührenden Lohn empfing, obgleich 
felbige, wie er uns erzählt, den Zuhörern gefielen. Fügen wir hinzu, 
daß er verflümmelt und vernachläffige eben gebeirathet hatte, und daß 
eine feiner Schweftern von ihm erhalten werden mußte, fo nimmt es 
nicht Wunder, daß er ſich nach dreijährigen Anftrengungen in Esquivias 
und Madrid genöthigt fah, auf andere Weife feinen Unterhalt zu fuchen. 
Er ging daher 1588 nad) Sevilla, bamals dem großen Einftrömungs- 
orte der Reichthümer Amerikas und, wie er es fpäter nannte, ‚eine 
Unterkunft für die Armen und ein Zufluchtsort für die Unglücklichen“ '). 
Er arbeitete dort einige Zeit in den Gefchäften des Antonio de Guevara, 
als Töniglih Beauftragten für die amerifanifchen Flotten, fpäter aber 
als Einfammler von Schulden an die Regierung und an Einzelne. Dies 
war freilich eine fehr untergeordnete Stellung voll Sorgen, bie ihm 
aber doch Brot gewährte, was er auf andern Wegen vergeblich ge- 
fucht hatte. 

Der Hauptvortheil, den diefe Gefchäfte für einen Geiſt wie ber 
des Cervantes haften, beftand darin, daß fie ihn zehn Jahre lang ver- 
ſchiedene Theile von Andalufien und Granada bereifen ließen, und ihn ver- 
traut machten mit ber Zebensweife und den Sitten in diefen malerifchen 
Gegenden feines Vaterlandes. Während des Tegten Abſchnittes diefer 


— — 


1) In feiner Rovelle: Das Geſpraäch zweier Hunde, ſagt Berganza: „Vol- 
vime & Sevilla que es: amparo de pobres y refugio de desdichados.““ Novelas 
exemplares (Madrid 1783), 11, 362. 
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Zeit wurde er theild durch die Zahlungsunfähigkeit eines Mannes, dem 
er gefammeltes Geld anvertraut hatte, und vielleicht auch durch eigene 
Nachlaͤſſigkeit, in Sevilla eingefperrt, weil er einen fo geringen Betrag 
nicht entrichten Tonnte, daß er noch Aärmer ald jemals zuvor gewefen fein 
muß. Nach einer dringenden Eingabe an die Regierung wurde er indeß, 
nach einer faft dreimonatlichen Ginfperrung, am 1. December 1597 frei⸗ 
gelaffen, aber die Foderung des Schages an ihn erſt 1608 berichtigt. 
Auch wiffen wir nicht genau, auf welche Weife dies gefchehen ift, und 
finden nur, daß man ihn fpäter wegen biefer Foderung unbehelligt lief. 

Cervantes machte während feines Aufenthaltes in Sevilla, von 
1558— 98, einen fruchtlofen Verfuch beim Könige, in Amerika angeftellt 
zu werben. Zu biefem Behufe übergab er zufolge genauer Beweisſtücke, 
welche jegt den beften Leitfaden für fein Leben abgeben, eine Darftellung 
feiner Abenteuer, feiner Dienfte und feiner Leiden während des Krieges 
in der Levante, fowie des Elende, bad er als Sklave in Algier erduldet 
hatte). Dies geſchah 1500; er ſcheint aber nur eine amtliche ab: 
ſchlaͤgliche Antwort auf fein Geſuch erhalten‘ zu haben, und wir fönnen 
aus der ganzen Verhandlung nur fchließen, in welcher Noth er fich 
befunden haben muß, um einen Zufluchtsort in einer Nieberlaffung 
zu ſuchen, von der er an andern Orten immer nur ald dem großen 
Auswege für Zaugenichtfe gefprochen hat 9. 

Sein Aufenthalt in Sevilla hinterließ wenige Spuren von feiner 
Schriftftellerei. Er ſchickte 1595 einige unbedeutende Verſe nach Ea- 
ragoſſa, welche ihm einen ber Preife erwarben, bie. bei ber Heilig. 
fprechung bes heiligen Hyacinth ausgefegt waren ’). Desgleichen fchrieb 
er 1596 ein Sonett, in welchem er über die große Ruhmredigkeit in 
Andalufien, nach vorübergegangener Gefahr und nad) der Räumung von 
Cadir durch die Engländer, fpottete, als diefe unter Effer, dem Günft- 
ling ber Elifabeth, eine kurze Zeit diefe Stadt befegt hatten’). Endlich 


1) Diefe große Sammlung von Beweidftüden liegt aufbewahrt in dem vortrefflich 
geordneten indiſchen Ardive in der alten und ſchoͤnen Börfe von Sevilla, welde 
der dortige Banmeifter Herrera erbaute, als diefe Stadt der Hauptverkehrsort zwi: 
fen Spanien und feinen überfeeifhen Befigungen war. Die bier angeführten Pa- 
piere finden fi daſelbft Eftante 2, Gajon 5, Legajo I, und find erft 1808 durch 
den ebrwürdigen Geſchichtsforſcher Cean Bermudez wieder aufgefunden worden. Dic 
wichtigſten derfelben wurden ganz, und die übrigen gehörig abgefürzt, von Navar⸗ 
rete in feinem Leben des Gervantes abgedrudt (S. 311— 388). Gervantes bittet 
in ihnen um eine der folgenden vier Stellen, die Rechnungsführung für Neugranada, 
die der Saleeren in Gartagena, die Befehlshaberſchaft der Landſchaft Soconuco, 
oder die Stelle als Stadthauptmann (Corregidor) von Paz. 

2) Viendose pues tan falto de dineros y aun no con muchos amigos, se 
acogiö al remedio A que otros muchos perdidon en aquella ciudad (Sevilla) se 
acogen; que es, el pasarse & las Indias, refugio y amparo de los desesperados 
de Espana, iglesia de los alzados, salvo conducto de los bomicidar, pala y 
cubierta de los jugadores, ahagaza general de mugeres libres, engano comun 
de muchos y remedio particular de pocos. EI Zeloso Estremeno, Novelas, II, 1. 

3) Diefe Berfe finden fi in Navarrete, Vida de Cervanten, &. 444 ſg. 

N Pellicer, Vida, in deſſen Ausgabe des Don Quixote (Madrid 1797), 1, 
LXXXY, gibt das Sonett. 
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haben wir von ihm 1598 ein anderes Spottfonett, auf einen unziem- 
lichen Aufftand in der Domkirche von Sevilla, bei Gelegenheit der 
Leichenfeier für Philipp IL, der aus einer kleinlichen Eiferfüchtelei- zwi⸗ 
fhen dem Stadtrathe und der Inquifition entflanden war '.. Außer 
biefen Kleinigkeiten kennen wir aber nichts von feinen fehriftftellerifchen 
Arbeiten während dieſes Zeitraumes feines Lebens, wenn wir nicht einige 
feiner Novellen hierher rechnen, welche, wie Die Spanierin in Eng- 
land (La Espaüola inglesa), mit gleichzeitigen Ereigniffen zufammen- 
hängen oder, wie Rinconete und Cortadillo, die Sitten von Sevilla 
fo ſtark an fich tragen, daß man glauben muß, fie hätten nirgendwo 
anders gefchrieben fein konnen. 

Bon dem bierauf folgenden Zeitraume feines Lebens wiffen wir 
noch weniger ald von dem. eben befprocherien Sahrzehnd, und doch ift 
ee noch wichtiger, weil er der Erfeheinung des Don Quixote unmittelbar 
voranging. Die einflimmige Veberlieferung meldet aber, er fei von dem 
Großprior des Malteferordens in Mancha gebraucht worden, um die 
Einkünfte des Drdenshaufes in Argamafilla zu fanımeln, daß er bei 
dDiefem bemüthigenden Gefchäfte, old er es antrat, von den Schuld⸗ 
nern, welche nicht zahlen wollten, auf mancherlei Weiſe verfolgt und 
endlich ins Gefängnig gefege worden fei, worauf er, in feinem Zorhe 
den Don Duipdte zu ſchreiben beginnend, diefen feinen Belden babe aus 
dem Dorfe ftammen laffen, welches ihn fo mishandelte, und darum auch 
die erften Abenteuer’ des Ritters in die Landſchaft Mancha verlegt babe. 
Dies ift wol möglih, ja felbft wahrfcheinlih, aber wir haben feinen 
eigentlichen Beweis dafür. Freilich fagt Cervantes in feiner Vorrede 
zum erften Theile feines Don Quixote, er fei in einem: Gefängniffe 
angefangen worden ”), doch kann fich dies ebenfo gut auf des Dichters 
frühere Einfperrung in Sevilla, ober auf feine fpätere in Balladolid 
beziehen. Es bleibt alfo nichts Gewiſſes, al& daß er Freunde und Ber- 
wandte in Mancha hatte, daß er zu irgend einer Zeit feines vorher- 
gegangenen Lebens Gelegenheit gehabt haben muß, das Volk, bie Alter- 
thümer und die Dertlichleiten biefer Landſchaft kennen zu lernen, wie 
died der Don Quirote zeigt, und enblih, daß alles Diefes kaum zu 
irgend einer andern Zeit gefhehen fein kann, ale zwiſchen 1508, wo 
wir jede Spur von ihm in Sevilla verlieren, und dem Unfange von 
1603, wo wir ihn in Valladolid anfäffig finden. 

Nah Balladolid ging er vermuchlich, weil der Hof durch die Kaunc 
Philipp’s III, und den Vortheil feines Günftlings, des Herzogs von Kerma, 


!) Sedano, Parnaso espaüol, IX, 193. In feiner Neife nah dem Parnaf, 
Gay. 4, nennt er dies Sonett Honra principal de mis escritos; aber er irrt fidy, 
oder er ſcherzt nur, wie mir richtiger ſcheint. Gin Bericht über dieſen unanftän« 
digen Aufftand, den Gervantes verfpottete und der zum Berftändniffe jenes Sonetts 
nöthig ift, findet fi im Semanario pintoresco (Madrid 1842), &. 177 

?) Se engendr6 en una cärcel. Avellaneda fagt baffelbe in feiner Vorrede, 
aber auf geringfhägige Weife: Pero disculpan los yerros de su primera parte en 
esta materia, el haberse escrito entre los de una cärcel u. f. w. In dem Be⸗ 
ziehungsworte los in diefer Stelle ſcheint eine ernichrigende Andeutung zu liegen. 
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borthin verlegt war; aber auch da, wie anderswo, blieb er unbeachtet 
und arm. Wir würden auch kaum wiffen, daß er in Valladolid ge 
wefen, ehe er den erfien Theil feines Don Quirote herausgab, wenn 
nicht zwei fchmerzliche Umftände damit zufammenbingen. Der erfte der- 
felben befteht in einer von ihm gefchriebenen Rechnung für Nätherei 
feiner Schwefter, welche, nachdem fie Alles hergegeben batte, um ihn 
in Wgier audzulöfen, während ihres Witwenftandes ganz von ihm ab- 
hängig wurde und in feinem Haufe geftorben if. Der andere Umfiand 
war ein bei den Hofleuten in Spanien gewöhnliches Nachtgefecht, in 
welchem ein Fremder nahe bei bem Haufe, wo Cervantes lebte, getödtet 
wurde, worauf man ihn, da einiger Verdacht auf feine Hausgenoffen 
fiel, nach fpanifchem Gefege nebft den übrigen Dauptzeugen einfperrte, 
bie eine Unterfuchung gehörig vorgenommen werden konnte '). 

Inmitten biefer Armuth und Werwirrung, und in der niedrigen 
Stellung eines Beauftragten und Gehülfen Derienigen, welche feiner 
Dienfte bedurften *), hatte Cervantes ben erften Theil des Don Ani- 
gote zur Herausgabe vorbereitet, der 1604 in Valladolid Druderlaubniß 
erhielt, und 9605 zuerft in Madrid erfchien. Er wurde mit fo allge: 
meinem Beifall aufgenommen, daß noch vor Ende des nämlichen Zahres 
eine neue Ausgabe in Madrid nöthig war, während noch zmei andere 
an verfchiedenen Orten erfchienen. Nach fo vielen andern Entmuthi: 
gungen bei den mancherlei Verſuchen für feinen Unterhalt, mußte ein 
folder Erfolg feine ganze Thätigkeit noch vollftändiger als in irgend 
einem Zeitpunkte feines Xebens der Literatur zuwenden. 

Als der Hof 1606 wieder nach Madrid zurüdging, folgte ihm 
Gervantes, und ift dort feine übrige Xebenszeit geblieben, in zehn Jahren 
feine Wohnung in der Stadt wenigftens fieben mal wechfelnd, wie es 
fcheint, durch Gelbverlegenheiten dazu genöthigt. Er trat 1609 in die 
Bruderfchaft des heiligen Sacraments, zu der auch Quevedo, Lope 
de Vega und andere ausgezeichnete Dichter jener Zeit gehörten. Es 
ſcheint auch, daß er um diefe Zeit mit ben meiften derfelben, fo- 
wie mit andern beliebten Dichtern am Hofe befannt geworden ift, zu 
denen auch Espinel und die beiden Argenfola gehören; worin aber feine 
Derbindungen mit ihnen, neben ben lobenden Verſen, welche Jeder ben 
Herten bed Andern vorfegte, beftanden haben mögen, wiſſen wir nicht. 

Ueber feine Beziehungen zu Zope de Vega hat man viel geftritten, 
ohne etwas Sicheres ausgemacht zu haben. Zuverläffig ift, daß Cer— 
vantes bdiefen allgemein verehrten Dichter oft preift, und dag Lope vier 
oder fünf mal fich berabläßt, um Cervantes auf eine Weife zu loben, 
wie dies gegen viele von Jenen gefchieht, deren Anſprüche bei weiten 
geringer waren. Soviel ift aber deutlich, daß er ſich in feiner ftattlichen 
Haltung hoch über dem Verfaſſer des Don Quirote zu ftellen fcheint, 
defien größten Verdienſten er forgfältig, dem Anifcheine nach, jede An- 





1) Pellicer’s Leben des Cervantes, ©. cXvi— cxzxt. 
2) Einer der Zeugen bei diefer peinlihen Unterfuhung fagt aus, wer Cer⸗ 
vantes fei und wad er treibe (por ser bombre que escribe y trata negocios). 
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ertennung verfage'). Wenn ich Mgn.auch keinen ausreichenden Grund 
finde, anzunehmen, daß Eiferfucht Mer böſer Wille gegeneinander ftatt- 
gefunden habe, wie zuweilen vorausgefegt worden iſt, fo finde ich doch 
auch keinen Beweis dafür, daß ihr Verkehr ein genauer oder liebevoller 
geweien fei’). Ja, wenn wir bas allgemeine Wohlwollen des Gervantes 
erwägen, welches ihn faft alle literarifchen Zeitgenoffen übermäßig loben 
machte, und wenn wir die damalige Weberfehwänglichkeit der Lobfprüche 
betrachten, in Folge deren fie eine andere Geltung haben, als gegen: 
wärtig der Fall fein. würde, vermögen wir eher gelegentlich einige Kühle 
in feiner Weiſe wahrzunehmen, in welcher er Lope's gedentt, aus ber 
hervorgeht, daß er, ohne Ueberfchägung feiner eigenen Verdienſte und 
Anfprüche, nicht unempfindlic gegen den Unterfchied ihrer beiderfeitigen 
Stellungen gewefen ift, oder gegen das Unrecht, welches bierin für ihn 
lag. Er fcheint wahrlich, wann er nur von Zope redet, eine fo würbige 
Haltung zu behaupten, wie fie für ihn in feiner Lage doppelt ehren- 
werth iſt ). 


1) Lope de Vega, Laurel de Apolo, Silva 8, wo Cervantes nur wegen fei- 
ner Gedichte gelobt wird. 


*) [Achnlih urteilt v. Schack, Geſchichte, a. a. D., II, 187 fg., und fährt 
dabei zur Ehre beider großer Männer an, daß fie diefe Bemühungen Eleinerer Geifter, 
Unfrieden zwiſchen ihnen zu ftiften, mit edelm Unwillen zurüdgemwiefen haben. J.] 

®) Die meiften Erfoderniffe zur Bildung eines richtigen Urtheils über diefen 
Theil des Charakters des Gervantes findet man in Ravarrete's Lebensbeſchreibung 
(S. 457— 475), der darauf befteht, Cervantes und Lope feien aufrichtige Zreunde 
gewefenz; und bei Hucrta (Leccion critica [Madrid 1786, 12.], &. 33 — A7), der 
dagegen behauptet, Gervantes fei ein neidifher Rebenbuhler Lope's gewefen. Ich 
Tann beiden Anfichten nicht beipfliten, und halte die legte für befonderd ungerecht, 
weshalb ih noch eine oder zwei Bemerkungen hinzufügen wil. 

Eope war 15 Jahre jünger al& Gervantes, und bei der Erfcheinung des erften 
helles des Don Quixote 43 Jahre alt. Er ſcheint aber in den 11 Jahren von 
da an bis zum Tode des Gervantes, foviel ih weiß, feiner nicht ein einziges mal 
erwähnt zu haben. Unter der ungeheuern Menge Dichtungen des Zope finde id nur 
in den folgenden fünf Werken Stellen, in welden er von Gervantes redet. Nämlich 
1. in der Dorotea (1598) zwei mal leichthin und ohne Lobz 2. in der Vorrede zu 
feinen eigenen Novellen (1621) nody oberflaͤchlicher, ja, wie ich meine, fogar kühl; 
3. im Xorbeer des Apoll (1630), wo fih 14 Jahre nad Gervantes’ Tode eine etwas 
fteife Lobrede auf diefen findet; 4. in feinem Schaufpiele: Der Lohn des guten Leu⸗ 
mundes (El premio del bien hablar, Maprid 1635), in weldem Gervantes nur ermähnt 
wird (Comedias, 4., Bd. 21, Bl. 162); und 5. in Amar sin saber 4 quien (Come- 
dias [Madrid 1635], Br. 22), wo im erften Aufzuge Zeonarda, eine der erften Damen, 
ihrer Dienerin, welde eben eine Romanze von Audalla und Xarifa angeführt bat, 
fagt, fie lebe beftänpig in den Nomtanzenbüdern, ſowie in der Geſchichte des armen 
Ritters. Hierauf nennt die Dienerin den Don Quirote, und erBlärt, fie werde bei 
diefer Gewohnheit bleiben. Alles vieles klingt fehr zurüdhaltend. Zügen wir aber 
hinzu, daß zahlloſe Gelegenheiten vorfommen, bei welden Zope mit Anftand die 
Berdienfte hätte erwähnen koͤnnen, gegen welche cr niemals unempfindlich zu fein 
vermodte, insbefondere nachdem er fi, wie ſchon früher erwähnt worden, für feine 
„Sklaven in Algier“ der ‚‚Zebendweife in Algier‘’ felbft des Gervantes bedient hatte, 
wobei er ihn auf die Bühne brachte, nannte und ihm großen Antheil an der Hands 
lung gab (Comedias [ Saragofja 1647, 4.], XXV, 245, 251, 257, 262, 377), 
und das Alles ohne irgend eine Empfindung von Liebe oder Achtung zu zeigen, wie 
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Sm 3.1613 ließ Cervantes feine Mufternovellen (Nuvelas exem- 
plares), zwölf an ber Zahl, in Einem Bande drucken). Einige von 
ihnen, wie Der zudbringlihe Neugierige, der in Don Quipote’d ' 
erftem heile ſteht), und Rinconete und Cortadillo, die bort 
erwähnt wird, müffen ſchon 1604, alfo beträchtlich früher gebichtet fein. 
Andere dagegen, wie Die Spanierin in England, tragen in 
fih das Zeugnif, wann fie niebergefchrieben feien, und die Tegtgebachte 
namentlich 1611. Alle diefe Erzählungen find, wie Cervantes in der 
Vorrede auch angibt, von ihm erfunden, und fcheinen meift durch ihn 
eigener Erfahrung und Beobachtung entnommen zu fein. 

Ihr Werth ift verfchieden, benn fie wurden zu abmeichenben 
Zwecken verfaßt, und legen eine weit größere Abmwechfelung ihrer Schreib- 
art und ihrer Weiſe an den Tag, ale bei dem Dichter fonft Irgendwo 
zu finden if. Die meiften von ihnen enthalten die Züge feiner eigen- 


man fie fo leicht und fo häufig auf der fpanifhen Bühne feinen Freunden angedeihen 
läßt, und wie fie unter Andern aud der fpätere Galvderon fo oft für Gervantes 
äußerte (3. B. in Das Haus mit zwei Thüren, erfter Aufzug, u. f. w.); erwägt - 
mon alles Diefes miteinander, fo kann man kaum bezweifeln, daß Lope abfidhtli Ger⸗ 
vantes überſehen und vernadhläffigt hat, mindeftend von der Zeit der Erfcheinung 
des erften Theiles des Don Quirote an, 1605, bis zum ode feines Berfaflers 1616. 

Bon der andern Seite hat Gervantes feit der Zeit des Gefanged der Kalliope 
in feiner Galatea, 1584, mo Zope erft 22 Xahre alt war, bis 31 Jahre darnad 
in der Borrede zum zweiten Theil ded Don Quixote, 1615, nur ein Jahr vor. feinem 
eigenen Tode, Zope immer alles Lob ertheilt, welches Demjenigen zukam, der, über 
alle gleichzeitige Aweiflerei oder Nebenbuhlerei erhaben, an der Spige der fpani- 
ſchen Literatur ftand. So hat er auch, neben andern Beweifen erhabener und große 
mätbiger Gefinnung, zwiſchen beiden genannten Zeitpunkten, 1598, der Dragontea 
des Zope ein lobendes Sonett vorgefegt. Während er jedod diefes freiwillig und 
volftändig that, zeigen einige feiner Bemerkungen über Lope, theilmeife eine gar würs 
dige Zurückhaltung und Vorſicht, welde darthun, daß er zu ihnen durd feine warme 
perſoͤnliche Achtung getrieben wurde, welche Borfiht Avellaneda in feiner Vorrede zum 
eigenen Don Quixote boshafterweiſe für Neid ausgibt. 

Es Scheint mir demnach ſchwierig, dem Schluſſe zu entgehen, daB das Ver⸗ 
bältniß der beiden größten fpanifhen Dichter jener Zeit fo war, wie es ſich erwarten 
ließ, mo der Eine das Gösenbild derfelben, und der Andere ein leidender und ver- 
nahläffigter Mann war. Das Wohltäuendfte im ganzen Berbäitniffe ift, daß Ger- 
vantes niemals verfehlt, Lope's Werdienften großmuthvolle Gerechtigkeit angedeihen 
zu laſſen. 

I) &r erflärt in feiner Borrede zu den Novellen, welche Bebeutung er dem 
Worte Mufter (Exemplares) auf deren Zitelblatte zu geben beabfidhtige. Holen 
dado nomhre de exemplares, y si bien lo miras, no bay ninguna de quien no ne 
puede sacar algun exemplo provechoso. Das Wort Exemplo (Beifpiel oder Mus 
fter) hatte feit den Tagen des Erzpriefters von Hitea und des Don Juan Manuel 
immer die Bedeutung von Belehrung oder belebrender Geſchichte behalten. 

7) Die 1605 im erften Theile des Don Duirote zum erften mal gebrudte No⸗ 
velle: Der zudringliche Neugierige (EI curioso impertinente), wurde 1608, fünf Jahre 
ver Erſcheinung der Novellen, in denen er mitenthalten ift, in Paris von Gefar 
Dudin, einem Lehrer des Spaniſchen am franzöfifhen Hofe, befonders herausgegeben. 
Derfelbe bat noch viele andere ſpaniſche Bücher dort druden laffen, wo das Gafti- 
life, deffen Literatur damals in ihrer Entwidelung viel weiter vorgeſch war 
ald das Zranzöfifge, durch die vielen Zwiſchenheirathen beider Rönigsbdifer cine 
fehr große Verbreitung erlangt hatte. 


- 
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thümlichften Dichtergaben, und find vol jener blühenden Beredtſamkeit 
und anmuthigen Befchreibungen von Gegenden und ber Natur, welche 
feiner Feder ſtets mit folcher Leichtigkeit entſtrömen. Mit der angeneh- 
men Erzählungsweife des Boccaz und feiner Nachfolger haben fie wenig 
gemein, und noch weniger mit dem rein praktifhen Zone in Don Juan 
Manuel's Geſchichtchen. Andererfeits nähern fie, fih bis auf Der zu- 
dringliche Neugierige, jener Art Novellen, welche in andern Ländern 
fett den legten Jahrhunderten gebräuchlich find. Se genauer wir fie 
aber betrachten, defto mehr finden wir, wie eigenthümlich fie in ihrer 
Haltung und Erfindung find, und daß fie ſowol das eigenfte Genie 
ihres Verfaſſers, ald auch bie befondern Züge des Bolkscharafters an 
fi) tragen, weshalb fie denn auch ſtets in ihrem Geburtslande vor- 
zugsweiſe geliebt, außerhalb deffelben aber weniger gefhägt worben find, 
als- fie es verdienen. Hinfichtlih auf Erfindung kommen fie unter den 
Werken ihres Urhebers gleich hinter dem Don Quixote, ihre Abglättung 
und Anmuth der Schreibart ift aber noch ausgezeichneter als bei dieſem. 

Die erſte in diefer Novellenreihe: Die Fleine Zigeunerin (La 
Gitanella de Madrid), ift die Gefchichte der bezaubernden Precioſa, die 
als Kind einer adeligen Familie geftohlen, in der Wildheit des Zigeumer- 
lebens aufmächft, welcher geheimnißvolle Volksftamm feit feinem erften 
Auftreten in Spanien im 15. Jahrhunderte bis vor etwa 50 Jahren dort 
ftete ein gebdeihliches Leben geführt hat. Im verfchiedenen Theilen diefer 
Meinen Geſchichte Liegt eine Wahrheit und ein Geift, welche man nicht 
unbeachtet laffen kann. Bewundernswürbig find bie Schilderung von 
Dreciofa’s erftem Erfcheinen in Madrid bei einem großen religiöfen Feſte, 
von dem Einbrude, welchen ihre Tanz und ihr Gefang in den. Straßen 
macht, von ihren Beſuchen in ben Paläften, wohin fie zur Erheiterung 
der VBornehmen gerufen wurde, fowie die Gefpräcdhe, die ihr. gewordenen 
Lobſprüche und die Art der Darftellungen. Sie Laffen keinen Zweifel 
mehr über ihre Wahrheit und Wirklichkeit übrig '). Doch enthält diefe 


) [Wie groß der Eindrud diefes anmuthigen Zigeunermäbdpens geweien fein 
müffe, zeigt nachſtehende reizende Befhwärung gegen das Kopfweh, welde 
Gervantes ihr in den Mund Icgt, und die ih in Schlegel’5 Weberfegung folgen laffe: 
Köpfen kleine! Köpfchen Feine! 
Mußt dich Halten, mußt nit ſchwindeln, 
Und did wideln, wie in Windeln, 
In Geduld mit beil’gem Scheine. 
Glaub’ an meine 
Gut’ und feine 
Wörterleine, 
Ohne Wanken . 
Zu nidhtönugigen Gedanken, 
Und wirft ſehen 
Wunderding' an dir geſchehen, 
Gott gepricfen 
Und Sanct Ghriftophel den Ricfen. 
Sämmtlide Werke, a. a. D., IV, 200. 
Mm der deutihen Bühne bat Precioſa durch Karl Maria v. Weber's dem 
Zigeunerleben abgelaufchte unvergleichlihe Tondichtung unvergänglich Zuß gefaßt. 3.] 
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Novelle Stellen, welche in mancher Hinfiht das eigentlihe Zigeuner: 
leben unrichtig auffaflen, und eher in eine Nachahmung deflelben zu 
gehören feheinen, wie fie in dem Xeben des Bampfylde Moore Carew ges 
liefert wird, als daß fie aus einer Vertrautheit mit den Zigeunern und 
ihrer damaligen Lebensweife in Spanien hervorgingen '). 

Die näcfte Novelle ift fehr verfchieden von der vorigen, gehört 
aber nicht minder in bie eigenen Erlebniffe des Cervantes. Sie heißt: 
Der großmüthige Liebhaber (El amante-liberal), und bat faft die 
nämliche Sefchichte mit einer, welche Cervantes in Das Leben in Algier 
eingeflochten hat. Sie fpielt in Eypern im I. 1570, alfo nachdem bie 
Türken dieſes Eiland feit zwei Jahren befegt hatten; bie Ereigniffe darin. 
beruhen aber auf Dem, mas der Dichter in Algier erlebte, das nun, 
bier dem Zürkifchen der Geſchichte Stoff und Färbung verleiht: Die 
Lebendigkeit der verichiedenen Befchreibungen ‚derfelben legt ein glänzendes 
Zeugniß fur die Treue der Schilderung ab.\ 

Die dritte Novelle: Rinconete und Eortadillo, iſt wieder ganz 


verfchieden. Sie enthält die wohlerfunbene und lebendige Gefchichte zweier - . 


jungen Landftreicher, welche 1569 in Sevilla in eine jener organifirten 
Senoffenfchaften von Dieben und Bettlern treten, wie fie in der 
fpanifchen Welt während der legten drei Jahrhunderte oft vorkommen. 
Das Ned ihres Anführers, Monipodio, erinnert an Alfatia in Walter 
Scott's Roman Nigel, und bie Aehnlichkeit damit fällt noch mehr 
auf, wenn man fpäter in ber Novelle: Das Gefpräh zweier 
Hunbe (EI colaquio de los perros), den nämlichen Monipodio ine: 
geheim mit den Gerichtöbienern im Bunde findet. Ein einziger Zug 
reiht hin, um zu zeigen, mit welcher Treue Cervantes nad) ber Natur 
gefchildert hat. Es zeigt ſich nämlich, daß die Glieder diefer Bande, 
welche das ausſchweifendſte und gefeglofefte Leben führen, bennoch aber- 
gläubifh find, Bilder verehren, Meſſen befucden und zu frommen Gtif- 
tungen beitragen, ale ob ihr Diebeshandwerk ein ordentliches achtbares 
Gewerbe ſei, von deſſen Einkommen ein Theil religiöſen Zwecken ge⸗ 
widmet werden müſſe, um den übrigen zu heiligen; eine Täuſchung, wie 
ſie, bald lächerlich, bald widerlich, von früher Zeit bis auf unſere Tage 
wol in Spanien gefunden wird ?). 

Es würde leicht fein, hier fortzufahren und zu zeigen, wie bie 
noch übrigen neun oder zehn Novellen ähnliche Züge voll Wahrheit und 


1) Diefe Geſchichte wurde mehr ald ein mal in Spanien dramatifc bearbeitet 
und fonft häufig gebraudt. Ueber Die Zigeunerin (La Gitanilla),ped Solis fehe 
man weiter unten Abſchn. 25. 

2) Bewundernswürdig iſt der Griff, wie Rinconete, nahdem er zuerft mit 
einem der Spisbuben befannt geworden, an diefen die Frage richtet: Es Vuestra 
Merced por ventura ladron? worauf diefer erwidert: Si, para servir & Dios y & 
la buena gente (Novelas, I, 235). Desgleichen S. 242— 247 bie Aufnahme 
von Minconete und Gortadillo unter die Diebe, dann &. 254 fg., wie zwei fitten- 
loſe Weiber ver Bande becifert find, vor ihren Schugheiligen Kerzen anzuzünden, 
wie dergleichen oft im dortigen Leben vorkommt. Aus diefer Novelle, wie aus 
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Natürlichkeit enthalten. Hierher gehören beifpieldweife: Die Spanierin 
in England (La Espaüola inglesa), mit ber Geſchichte eines bei der 
Yılünderung von Cabir 1596 nad England geführten fpanifchen Mäb- 
hend. Ferne: Der eiferfüchtige Eftremadurer (EI zeloso Estre- 
meüo), und: Die betrügerifche Heirath (EI casamiento enganoso), 
welche beiden Iegten den Beweis an ſich fragen, auf Thatſachen ge- 
gründet zu fein. Dies gilt auch fogar von: Die Angebliche Muhme 
(La Tia fingida), die erft in unfern Zagen wieder aufgefunden und 
gedrudt ift, was früher, vermuthlich "wegen ihrer Plumpheit, unter» 
blieben war. Auch fie beruht auf einer Begebenheit, welche 1575 ſich 
in Salamanca zugetragen hat). Alle diefe Novellen find frifch dem 
reichen Boden des Volkscharakters in Andalufien entfproßt, und tragen 
eine echt fpanifche Fülle, LKebendigkeit und Anmuth der Sprade an ſich, 
durch welche fie, obgleich die früheften aller fpanifchen Novellen, bis jegt 
noch ganz unerreicht geblieben find. - 

Ein Jahr nach den Novellen, 1614, ließ Gervantes feine Reife zum 
Parnaß (Viage al Parnaso) druden, eine Satire in der dreizeiligen 


mehren Brotfehenfpielen des Gervantes gebt hervor, wie genau befannt cr mit dem 
Lchen der Spigbuben in feiner Zeit war. Fermin Gaballero (Pericia geogräfica 
. de Cervantes, Madrid 1840, 12.) bemerkt mit Net, wie treu Gervantes die 
verſchiedenen Dertlichkeiten der Diebesviertel in den großen fpanifhen Städten ans 
gegeben bat, wo fie fi nebft der ganzen landſtreicheriſchen Bevölkerung zufammen» 
findet und verbirgt (8. 75). Auch bierin war Sevilla hervorragend, und Guevara 
in feiner Beſchreibung einer ähntihen Bande, wie die bei Gervantes, vereinigt fie wie 
diefer in Sevilla. Diablo cojuelo, Abſchn. 9. 


1) Die angeblide Muhme wurde trop ihrer Gemeinheit, nebft Rinconete und 
GSortadillo und verſchiedenen andern Novellen und vermifhten Aufzeiänungen, in 
einer handſchriftlichen Sammlung von Geſchichten und andern Kleinigkeiten gefun- 
den, melde zwifhen 1606 und 1610 zur Beluftigung des Erzbiſchofs von Se⸗ 
ville, Don Fernando Nifo de Guevara, gemacht und lange naher bei den Jeſuiten 
in St.» Hermenegildo aufbewahrt wurde. Arrieta (Espiritü de Miguel de Cer- 
vantes, Madrid 1814, 12.) ließ eine verftümmelte Abfchrift davon in der an⸗ 
geführten Schrift druden. ine vollfländige Ausgabe der Rovelle des Cervantes 
bat fpäter der preußifhe Gefandte in Madrid, Freiherr v. Werther, in Berlin 
1819 zuerft in 3. X. Wolfe Mufeum der Alterthumswiſſenſchaft druden laffen, 
wovon auch Einzelabdvrüde vorbanten find. Später ift diefe Novelle in Spanicn mit 
den übrigen des nämlidyen Dichters vereinigt erfhienen. 


Bon Cervantes’ Novellen wurden einige fhon 1640 ind Englifhe überfegt, Ins 
Zranzöfliche jedoch erſt, wie ich meine, 1768, gut aber erft durch Viardot (2 Bde., 
Hari 1838). Aber auch dieſer Ueberfeger hat die dunkeln Wortipiele und Scherze 
des Licentiaten Bidriera (El Licenciado Vidriera) bei Seite gelaffen, melder 
Rovelle fiy Moreto für ein gleichnamiges Stüd bedient hat, nur daß bei ihm dic 
Tollheit des Licentiaten erdichtet und nicht wahrhaft ift, wie ibm denn aud der 
Humor der Novelle fehlt (Comedias escogidos [Madrid 1653, 4.], Bd. 5). Bon 
der Rovelle: Die Gewalt des Blutes (La fuerza de Ian sangre), hat Ylorian 
eine ſchlechte Abkürzung (Léocadie) angefertigt. Sechs Novellen hat Wabbe (Lon⸗ 
don 1640, ol.) ins Engliſche Überfegt, die Godwin (Lives ofE. and J. Phillipps 
[tondon 1815, 4.], &. 246) für die vollfommenfte profaifche Ueberfegung ind Eng⸗ 
liſche erflärt, weldes Lob, wenn fie aud wirklich recht gut ift, doch für über 
trieben gehalten werden muß. 


u’ 
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Dante’fchen Stange, welche in acht kurzen Wbfchnitten, angeblich eine 
Nachahmung von Ceſare Caporali's italienifher Satire, gleichen In⸗ 
balts und Versmaßes iſt). Das Gedicht des Cervantes hat feinen 
großen Werth. Es enthält eine -Auffoderung Apoll's an alle guten 
Dichter, zu ihm zu kommen, um .die fehlechten vom Parnaf zu ver: 
treiben. In Folge diefer wird Mercur in einem Prachtſchiffe, das alle- 
gorifh gebaut und mit verfchiebenen Versarten aufgetakelt ift, zu 
Gervantes gefchict, der vertraulich befragt wird, auf welche foanifche 
Dichter man fi wol bei dem Kampfe gegen ben fchlechten Ge⸗ 
ſchmack als Mitflreiter verlaffen Tonne, wodurch bie Gelegenheit ge- 
geben wird, die Anfichten des Dichters über die Gedichte ber Zeit- 
genoffen auszufprechen. 

Am anziehendften ift der vierte Abfchnitt, in welchen Cervantes, 
was er felbft gedichtet, leicht berührt’), und mit einer Heiterkeit, Die 
mindeftens feine gute Laune bemeift, fi über die Armuth und Ber: 
nadläffigung beklagt, welche defien Lohn geweſen ift’). Es iſt vie. 
leicht ſchwierig, zwifchen ſolchen Empfindungen, wie Cervantes hier kraͤftig 
ausfpricht, und der naheliegenden der Gitelkeit und Anmaßlichkeit zu 
unterfcheiden; betrachtet man aber fein Genie, feine Entbehrungen und 
feinen männlihen Kampf gegen die ſchwerſten Bebrängnifie bes Lebens, 
und erwägt'neben biefen die Unbefümmertheit und Einfalt, mit "welcher 
er ſtets von fich redet, ſowie die Nachficht, die er Andern bei jeder Ge 
legenheit angebeihen läßt, fo werden gewiß nur Wenige es tabeln koͤnnen, 
wenn er mit einiger Kühnbeit. Anfprüche auf die Ehrenbezeugungen macht, 


1) Die erſte Ausgabe der Meife zum Parnaß (Madrid 1614, 12.), SO Blätter, 
ift beffer gebrudt al& irgend eine feiner, während er nod Ichte, erfdienenen 
Schriften. Gervantes bat in der Reiſe zum Parnaß Gaporali (Niaggio in Parnaso) 
nur beim Anfange nachgeahmt, wie denn auch dab italieniſche Gedicht nur ein 
Zünftel fo lang ift als das fpanifche. 

FT) Wei diefer Gelegenheit erwähnt er, daß er viele Romanzen geſchrieben: 

. Yo he compuesto Romances infinitos, 

Y di de los Zelos es aquel que estimo 
Entre otros, que los tengo por malditos. 


Diefe find nun fämmtlid verloren, bis auf diejenigen, welde fi in feinen längeren 
Werken zerftreut finden, und von denen einige, mie man meint, aud im Allge⸗ 
meinen Romanzenbuche ftehen. Glemencin’s Anmerkungen zu feiner Ausgabe des 
Don Quixote, III, 156, 214. Coleccion de Poesias de Don Ramon Fernandez 
(Madrid 1796), XVI, 175. Mayans, Vida de Cervantes, Ar. 164. 
3), Apollo fagt zu ihm (Viage, Ausgabe von 1784, ©. 95): 
Mas si quieres salir de tn querella, 
Alegre y no confuso y consolado, 
Dobla tw eapa y sidntate sobre ella. 
Que tal vez suele un venturoso estado, 
Quando le niega sin razon la suerte, 
Honrar mas merecido que alcanzado. 
„Bien parece, Señor, que no se advierte“, 
Le respondi, „que yo no tengo capa.““ 
El dixo: „Aunque sea asi, gusto de verte‘“. 


510 Gervantes’ Bühnenftüde. [Zeitr. 2. 


die ihm voll Kälte verweigert wurden, und auf die ein Recht zu haben 
er wohl fühlte. 

Am Ende feiner Reife zum Parnaß bat Cervantes als Zugabe 
ihe noch ein humoriſtiſches Gefpräch in Profa beigefügt (Adjunta al 
Parnaso), in welchem er feine Schaufpiele vertheidige und bie Schau⸗ 
ſpieler angreift, die fich geweigert hatten, fie aufzuführen. Er fagt, 
er habe ſechs vollftändige Stüde und ſechs Zwiſchenſpiele fertig, aber die 
Bühne habe ihre bezahlten Dichter und nehme daher nichts von ihm. 
Als er aber im folgenden Jahre acht Scaufpiele und ebenfo viele 
Zwifchenfpiele vollendet Hatte, fand er, wenn auch nicht ohne Schwierig- 
feit, einen Verleger dafür, weil, wie er in ber Vorrede berichtet, ein 
vornehmer Schriftftellee dem Buchhändler warnend gefagt Hatte, von 
Cervantes’ Profa fei viel zu erwarten, nichts aber von deffen Gedichten. 
Seine Stellung zur Bühne war demnad wirklich feine beneidenswerthe. 
Dreifig Jahre waren verfloffen, feit er. mit Erfolg für die Bühne ger 
fhrieben batte, und die 20 oder 30 Stücke, von denen er einiger mit 
großem Wohlgefallen gedentt '), waren unftreitig ſchon längft vergeffen. 
In der Zwiſchenzeit hatte, wie er uns fagt, „jenes große Wunder ber 
Natur, Zope be Vega, fih zur Alleinherrfchaft über die Bühne erhoben, 
felbige feinem Willen unterworfen, alle Schaufpteler zu feinen Dienern 
gemacht, bie Welt mit mehr als 10,000 Bogen gehöriger, glüdlich und 
wohlgeſchriebener Schaufpiele angefüllt, und wenn irgend Jemand (mie 
dies in Wahrheit bei Mehren ber Fall fei), den Wunſch hege, mit ihm 
zu wetteifeen und ben Ruhm feiner Arbeit zu theilen, würde Alles, 
was fie vollbracht, zufammengenommen, noch nicht bie Hälfte von Dem“ 
ausmachen, was er allein gethan babe”. ?) 


N) Unter den früheren Stüden war augenſcheinlich Die Verwirrte fein liebftes, 

und er redet von ihr in der Reife zum Parnaß alfo: 

Soy por quien La Confusa nada fea 

Pareci6 en los teatros admirable; 
In der Zugabe zur Reife fagt er noch: De la que mas me precio fue y es, de 
una Ilamada La Confusa, la qual, con paz sea dicho, de quantas comedias de 
capa y espada hasta hoy se han representado, bien puede tener lugar seüalado 
por buena entre las mejores. Man darf hierbei nidt vergeffen, daß 1614, ale 
Gervantes fih alfo rähmte, der erfte Theil des Don Quixote ſchon gebrudt war, 
Zope und feine Schüler aber auf der Höhe ihres Ruhmes ftanden. Wir würden 
jedoch vermuthlich jegt neugieriger fein, feine Seeſchlacht (La Batalla naval) zu 
ſehen, weil fie wahriheinlih die Erlebniffe ihres Berfaffere bei der Schlacht von 
Zepanto enthielt, fowie Das Leben in Algier die dort gemachten Erfahrungen. 


2) Rachdem Gervantes in dem Borworte zu feinen neuen Schaufpielen von den 
älteren geredet hat, fährt er alfo fort: Tuve otras cosas en que ocuparme; dexe 
la pluma y las comedias, .y entrö luego el monatruo de naturaleza, el gran Lope 
de Vega, y alzöse con la monarquia cömica; avasallö y puso debaxo de su ju- 
risdiccion 4 todos los Farsantes, lienö el mundo de Comedias propias, felices y 
bien razonadas; y tantas que passan. de diez mil pliegos los que tiene escriton, 
y todas (que es una de las mayores cosas que puede decirse) las ha visto re- 
presentar, & oido decir (por lo menos) que se han representado; y si algunos 
(que hay muchos) han querido entrar A la parte y gloria de aus trabajor, todos 
juntos no llegan en lo que han escrito & la mitad de lo que el solo u. f. w. 
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Die Zahl jener Schriftfieller für die Bühne war 1615, wie Ger- 
vantes angibt, bereits fehr beträchtlich, und wir finden, bei feiner Auf- 
zaͤhlung derfelben, unter ihnen bie ruhmreichen Namen von Mira de Mes» 
cua, Guillen de Caſtro, Aguilar, Luis Velez de Guevara, Gaspar de 
Avila und verfchiedene Andere, welche darthun, dag die künftige Rich⸗ 
tung und Beichaffenheit des fpanifhen Schaufpiels endlih der Haupt 
fache nach feft beflimmt war. Natürlich) war demnach das offene Feld, 
welches er gefunden hatte, als er bie Schaufpiele feiner Jugend bichtete, 
jegt für ihn verfchloffen, und er konnte, um des Erwerbes willen fchrei- 
bend, dies nur in Webereinflimmung mit den Muſtern verfuchen, welche 
Zope de Vega und deſſen Rachahmer fiegreich aufgeftellt Hatten. 

Die at Schaufpiele, welche Cervantes jegt dichtete und heransgab, 
waren daher fämmtlic) gemäß ber bereits herrfchenden Schreibart und 
Geſtaltung der Verſe. Ihr Inhalt ift ebenfo verfchiebenartig als ber 
feiner Novellen. Eins von ihnen ift eine Umarbeitung von: Das Le⸗ 
ben in Xigier, und merkwürdig, weil es Einiges von ben Beftandtheilen, 
ja manchmal fogar die Ausdrüde der Gefchichte des Gefangenen im Don 
Quixote enthält, und weil Lone de Vega dieſem Cervante ſchen Schaufpiel: 


Die Gefängniffe in Algier (Los Baüos de Argel), feine bereits angeführten 


Die Sklaven in Algier (Los Esclavos en Argel) gar reichlich entnommen 
bat.’y. Ein großer Theil dieſes zweiten Gervantes’fchen Stücks über 
Algier beruht auf borfigen Vorgängen, wi das betrübende Märtyrer- 
thum eines Kindes im dritten Aufzuge, und bie Aufführung eines ber 
Doflenfpiele des Lope de Rueda von ben Sklaven im Gefängnißhofe. 
Ein anderes diefer neuen Schaufpiele, deffen Geſchichte gleichfalls 


wahr fein fol, heißt: Der tapfere Spanier (EI Gallardo Espanol) °).' 


) Das Stüd: Die Gefängniffe in Algier (Comedias, 1749, I, 125 fg.) beginnt 
mit der Landung eines maurifhen Kreuzers an der Küfte von Balencia, und ſchil⸗ 
dert die Leiden der Sefangenen, welche bei diefer Landung weggeſchleppt wurden, 
ſowie die fpätern Leiden Anderer. Das Stück endigt mit einer maurifden Hoch⸗ 
zeit und einer Ghriftenmarter. Gervantes fagt felbft davon (&. 186): 

No de la imaginacion 

Este trato se sach, 

Que In verdad lo fraguö 

Bien lejos de ia ficcion, 
Die wörtliden Webereinftimmungen zwiſchen diefem Shaufpiele und der Geſcigte 
des Gefangenen fen Pape in deffen erftem Aufzuge, vergliden mit Don 
Quixote, Tb. 1, . 40. 

2) Derjenige hei, den wir am menigften gern für wahr halten mödten, 
befteht in der Rolle eines launigen ruhmredigen Soldaten, ver davon lebt, für dic 
Seelen im Fegefener zu betteln und die empfangenen Almofen zur Befriedigung 
feiner Leckerei Ihmählih zu verwenden. Gervantes legt Werth auf diefelbe. Esto 
de pedir para las Animas es cuento verdadero, que yo lo vi. under nimmt es, 
daß fo etwas auf der Bühne dargeftellt werben durfte. So bittet er einmal, mo er 
in großer Gefahr iſt (A, 34), ald ob er die Wolken des Ariftopbaned gelefen Yätte: 

Anmias de Purgatorio! 
Favoreced me, Sehoras! 

Que mi peligro es notorio, 

Si ya no estais en estas horas 
Dormiendo en el dormitorio. 
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Defien Held, Saavedra, vermuthlich alfo aus dem alten Geſchlechte, 
mit welchen fich die Gervantes fchon verfchwägert hatten, tritt wegeh 
einer eine Dame betreffenden Ehrenſache für einige Zeit zu den Mauren 
über, zeigt fich aber ſchließlich in Allem, alfo auch in feinem über 
triebenen Frauendienfte als ‘ein echter Spanier. Das Schaufpiel: Die 
Sultaniun (La Sultana)z berüht auf der Gefchichte einer gefangerien 
Spanierin, welche in der Gunſt bes Großfultans fo hoch’ fteigt, daß fie 
nah dem Stüde nicht nur die Begünftigte, fondern auch Sultanin 
geworden, und dabei Chriftin geblieben if. Diefe Gefchichte wurde in 
Spanien willig geglaubt, wenn auch nur bie erfte Hälfte derfelben wahr 
ift, wie e8 Cervantes bekannt gewefen fein muß, da die Heldin, Katha- 
rina de Dviedo, gleichzeitig mit Oma )y. Das Schaufpiel: Der 
glückliche Halunke (EI Rufian dichoso), zeigt. einen Don Juan voll 
Ausgelaffenheit und Verbrechen, welcher befehrt und fo fromm wird, 
daß er um bie Seele einer fterbenden Sünberin, Dofta Ana de Trevifio, 
zu retten, ihr feine eigenen Tugenden und guten Werke übermacht; und 
dafür ihre Sünden auf fich nimmt, worauf er unter unglaublichen Lei 
den ein neues Leben voll Buße und Befferung beginnt. Cervantes 
erflärt wiederholt, alles Diefes, oder mindeſtens das Anſtoͤßigſte darin, 
fei vollfommen wahr, und er fei Augenzeuge davon gewefen ?). 

- Die andern vier Stüde find ebenfo verfchiebenartigen Inhalts und 
nicht minder ungebunden in Behandlung befielben, alle acht aber in 
drei Aufzüge (Jornadas) getheilt ). In allen kommt ein Narr vor, 
welchen fogar in einem Stücke ein Geiftlicher vorftellt‘), und das Ganze 


Am Säluffe fagt er, fein Hauptbemähen ſei geweſen: 
. Mezelar verdades 
Con fabulosos intentos. 


Die echt ſpaniſche Lehre diefes Stüdes, Alles für Liebe und Ehre, bat .er in den 
zwei folgenden Berfen des zweiten Aufzuges wohl ausgebrüdt: 
Que por reynar y por amor no hay culpa, 
Que no tenga perdon, y halle disculpa. 
2) Se vino & Constantinopla, 
Creo el aho de seiscientos, 
beißt es im dritten Aufzuge. . nn 
"N Am anftößigften ift in diefem Stücke, und insbefondere im zweiten Aufzuge, 
das Pirdlihe Gebet auf.der Bühne, und die Art von Bertrag, durch melden die 
Berdienfte des gefunden und frommen Mannes auf die fterbende Suͤnderin über- 
tragen werben. Gervantes befräftigt an vielen Stellen dieſes Scaufpiels das, 
was er fehildert, indem er hinzufügt: Todo esto fa& verdad, — Todo esto fué 
asi; Asi se cuenta en su historia, u. f. w. 
3) Er gebrauht dic Austrüde Actos, Jornadas, ald völlig gleichgeltend, 
I, 2l, fg.3 II, 25 u. f. w. 
) 








In dem Stücke: Die Gefängniffe in Algier, wo der Didier manchmal 


unanftändig genug ift, fagt er (I, 151), der Grund, warum fein alter General, 
Johann von Deftreih, Algier nit crobere, fei Folgender: 

Sin duda, que, en el cielo, 

Debia de haber gran guerra, 

Do el General faltaba, 

Y 4 Don Juan se llevaron para serlo. 
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nimmt jede beliebig ausgedehnte Zeit und Raum ein. &o fängt ber 
glückliche Halunke in Sevilla und Toledo mit der Jugend des Helden 
an, und fihließt in Merico mit feinem Alter. Die Zahl der Mitfpielen- 
den ift gewaltig, manchmal mehr ale 30, und unter diefen außer jedem 
menſchlichen Gewerbe, Gefchlechte oder Alter, auch böfe Beifter, Seelen 
im Fegefeuer, Lucifer, Furcht, Verzweiflung, Eiferfucht und ähnliche 
Gebilde. Gervantes hatte demnach alle Grundfäge bed Schaufpiels auf: 
gegeben, welche fein Domherr zehn Jahre zuvor im erften Theile des 
Don Quixote fo ernfthaft auseinanderfegt; bier aber fieht man ihn 
freiwillig ober durch die Noth gezwungen, nicht blos in den Stüden 
ſelbſt, ſondern auch in einer Art von Ginleitung zum zweiten Aufzuge 
des glücklichen Halunten, vollftändig und mit Bewußtſein zur Lehre der 
Lope'ſchen Schule des Dramas bekehrt.“ - 

Die acht Zwifchenfpiele find beffer als die acht vollftändigen 
Schaufpiele. Es find kurze, meift profaifhe Poffenfpiele, mit geringer 
Berwidelung, ja manchmal ganz ohne diefelbe, und allein dazu beftimmt, 
die Zuhörer in den Zwifchenzeiten ber Aufzüge der längeren Stücke zu 


beluftigen.. &o ift. Das wunderbare Schaufpiel nur eine Reihe ° 


von Poffen, welche den Zufchauern bei einem Puppenſpiele gefpielt wer« 
ben, um fie fo zu erfchreden, baf fie ſich einbilden zu fehen, was auf 
der Bühne gar nicht vorhanden if. Die aufmerkſame Scild- 
wache zieht uns an, meil Cervantes den Charakter des Soldaten nach 
feinem eigenen gezeichnet zu haben fcheint, und die darin vorkommende Jah—⸗ 
reszahl 1611 gibt vielleicht die Zeit an, in welcher es gefchrieben wurde. 
Der eiferfüchtige Greis ift eine neue Auflage ber Novelle vom eifer- 
füchtigen Eftremadurer, mit einem abweichenden und lebendigern Schluffe. 
Endlich enthält Die Höhle von Salamanca einen jener Späfe auf 
Koften der Ehemaͤnner, welche auf der fpanifchen Bühne fo häufig find, 
und gewiß nicht minder haufig im fpanifchen Keben und den Sitten. Alle 
diefe Zwifchenfpiele haben einen folden Anftrih von Wahrheit und von 


Erlebtem, daß fie nad ber Abficht des DVerfaffers dafür gehalten wer- _ 


den müffen, wenn dem auch nicht fo fein follte. 

Es lag aber diefen Bemühungen des Gervantes für die Bühne ein 
Hinberniß im Wege, welches fie nicht zu überwinden vermochten. Ihr 
Verfaſſer hatte ebenfo wenig dramatiſches Talent ald eine klare Einficht, 
wie man bramatifche Wirkung hervorbringen müſſe. Er fcheint von 
der Zeit an, wo er Das Leben in Algier fchrieb, das doch nur die 
Leiden darftellte, welche er dort felbft angefchaut oder getheilt hatte, ge⸗ 
glaubt zu haben, daß Alles, mas mahr und ergreifend. fei, auch mit 
Erfolg auf der Bühne dargeftellt werben könne. Gr vermengte demnach 
. die Gebiete des Nomans und der Novelle mit dem der Bühne, und 
meinte oft, durch gewöhnliche Ereigniffe und einfache Schreibart Wir- 
fungen zu erreichen, welche nur durch eine Verbindung idealer Höhe 
und Ereigniffe zu dramatifcher Anziehungskraft gebracht werben konnten. 

Man muß dieſen Serthum, theilmeife der verfchiedenen urfprüng- 
lihen Richtung ſeines Geiftes, zum Zheil aber auch der Beſchaffen⸗ 
heit der Bühne beimeffen, die er, als er noch fung war, jeder Art von 
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Verfuchen offenftehend und in nichts geregelt fand. Die Urſache diefes 
Scheiternd mag aber geweſen fein welche fie wolle, die fpanifchen Kri- 
tier haben ſich auf bie abfonderlichfte Weife angeftrengt, bei der Un- 
läugbarkeit dieſes Nichterfolged Cervantes’ Ruhm: unverfehrt davon zu 
erhalten. So will uns Blas de Nafarre, Töniglicher Bibliothekar, der 
1749 dieſe erfolglofen Schaufpiele, ein Jahrhundert nad, ihrem erften 
Drucke, zuerft vollftändig gegeben hat, in feiner Worrede überreden, 
Gervantes habe fie gefchrieben, um die Schaufpiele ded Lope de Vega 
lächerlich zu machen und ein Gegenſtück zu denfelben zu liefern '). Setzt 
man aber auch Alles bei Seite, was in der perfönlichen Verbindung 
beider Dichter biergegen fpricht, fo gibt es doch gewiß nichts Exnit- 
licheres als den Antheil, welchen Cervantes am’ Erfolge feiner Stüde 
nahnı, während zugleich niemals eine Zeile in irgend einem bderfelben 
nachgewieſen worden ift, welche einer Parodie ähnlich fähe ?). 4 


N) Blas de Raſarre, der, ſowie der gleich zu erwähnende Lampillas, in den 
engen äfthetifhen Banden der franzoöſiſchen Kritik gefangen war, ſcheint bier in 
Berlegenheit gemefen zu fein. Er ließ 1732 eine Ausgabe von Avellaneda’8 Fort: 
fesung des Don Quixote druden, in deren Borrede er äußert, bei diefem Dichter 
fi der Charakter des Sancho Panſa natürlider als bei Gervantes, diefer Letzte 
habe feinen zweiten heil aus Avellaneda genommen, und die Dichtungen Beider 
feien vollkommen gleih werthvoll. Er meint: No se puede disputar, la gloria 
de la invencion de Cervantes, aunque no es inferior la de la imitacion de Avella- 
neda, worauf er hinzufügt: Es cierto que es necesario mayor esfuerzo de in- 
genio para anadir 4 las primeras invenciones, que para hacerlas. (Avellaneda. 
Don Quixote [Madrid 1805, 12.], I, 34). Die eben bergefegte Stelle ift in 
einer von ihm felbft verfertigten Borrede (Juicio) enthalten, die er aber für das 
Wer? eines ungenannten Freundes auögibt, als ob er fi fhäme, dieſe Anfichten 
als feine eigenen laut werden zu laffen. (Pellicer, Vida de Cervantes, Ausgabe 
des Don Quirote, I, cuxvi.) Dagegen bat er in einer andern Borrede, die er 
als die feinige anerkennt (Prölogo del que hace imprimir), die oben angeführte 
lädherlide Meinung ausgeſprochen, ald habe Cervantes den Zope de Bega mit feinen 
Stüden verfpotten wollen. &o ftehen beide Borreden miteinander in Widerfprud, 
und zeigen gleihfam ein Beftreben, den über dem poetifhen Begriffsvermögen Na⸗ 
farre’5 erbabenen Gervantes berabzufesen. R 

In der Flugſchrift eines Ungenannten (Exämen critico del Tomo Primero 
del Anti-Quixote, Madrid 1806), welche gegen N. Perez, EI Anti-Quixote 
(Madrid 1805) gerichtet ift, wird zu verftehen gegeben, Nafarre flimme deshalb 
für Avellanchda, weil beide Aragonier feien, und da man meint, daß diefe Flug⸗ 
fhrift von 3. X. Pellicer, dem Herausgeber des Don Quixote, berrüßre, fo fann 
diefe Andeutung nicht unbeadhtet bleiben, vor Allem in Berbindung mit Raſarre's 
beſchraͤnkten aͤſthetiſchen Einſichten. 

2) Die verkehrte Meinung, als babe. Gervantes dieſe Schauſpiele geſchrieben, 
um die damals auf der Bühne üblichen herabzuſezen, ſtimmt vollkommen mit der 
gleichzeitigen Annahme überein, der Don Quixote fei gegen die vielgelefenen Ritter: 
romane gerichtet gewefen. Sie ift aber aud damals nicht unmwiderfproden geblieben. - 
Ein Jahr fpäter erſchien eine Flugſchriſt, betitelt: La Sinrazon impugnada y 
Beata de Lavapies, Coloquio critico apuntado al disparatado Prölogo que sirve 
de delantal (segun nos dice su Autor) 4 las Comedias de Miguel de Cer- 
vantes, compuesto por Don Joseph Carillo (Madrid 1750, 4.). Sie ift wol 
bauptfädgli zur Vertheidigung Lope's "und Galderon’s geſchrieben, obgleih aud 
die Beziehung auf Gervantes nicht vergeffen ift (8. 13— 15). Zu gleihem Zwecke 
erſchien im nämlihen Zahre die größere Schrift: Discurso critico sobre el Origen, 
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Da diefe Unficht jeboch unhaltbar war, hat Lampillas, der ge: 
gen das Ende des vorigen Jahrhunderts eine (in der Neun: 
ten Beilage bes Anhangs biefes Werkes zu ermwähnende) lange Ver- 
theidigung der fpanifchen Literatur gegen bie Italiener Zirabofchi und 
Bettinelli ſchrieb, ernfihaft behauptet, Cervantes habe acht Schaufpiele 
und acht Zmifchenfpiele an die Buchhändler gefendet, dieſe ſich aber bie 
Freiheit genommen, andere Stüde unter feinem Namen und mit feinem 
Vorworte zu druden. Hierbei wirb aber von ihm, wie es fcheint, ganz 
vergeffen, baß Cervantes fpäter noch zwei Werke herausgegeben bat, und 
eine folche Beleidigung nach der Weiſe, wie er Avellaneda für die meit 
geringere Verlegung durch deſſen Fortfegung des erften Theiles des Don 
Quixote deswegen gegeißelt hat, ſchwerlich ungeftraft gelaffen Haben würde '). 

Man muß daher, mas fich auch wol ganz und gar nicht laͤugnen 
läßt, zugeben, daß Cervantes mehre Schaufpiele gefchrieben hat, welche 
weit unter Dem ftanden, was man wol von ihm hätte erwarten follen. 
Freilich finden fi) Stellen in ihnen, wo fein Geift ſich ſpüren läßt, wie 
benn 3. B. Der Irrgarten der Liebe einen Anftrih von Ritter 
lichkeit und eine Verwickelung hat, die ihn anziehend macht, fowie audy 
bas Zwifchenfpiel: Der angeblihe Biscajer, Beweiſe jenes eigen- 
thümlichen Humors enthält, den wir ſtets bei Nennung des DBerfaffers 
voraußfegen. Nur allzu wahrſcheinlich ift es daher, daß Cervantes 
fi) entfchloffen hatte, feine eigene Anficht de Dramas dem Volks⸗ 
geſchmacke zu opfern, und wenn der hierdurch ihm auferlegte Zwang 
Miturfache feines Scheiternd ift, fo gibt dies nur einen neuen Beweg⸗ 
grund ab für unfere Theilnahme am Schidfale eines großen Mannes, 
deffen ganzes Leben fo voll von Prüfungen und Unglüdsfällen ge- 
weſen ift ?). 

Bei allen biefen Unruhen und Reiben nahte aber das Xeben bes 
Cervantes von da an rafch feinem Ende. Im October des nämlichen 
Jahres, 1615, gab er den zweiten Theil ded Don Quixote heraus, 
und redet in feiner Zueignung an den Grafen von Lemos, der ihn eine 
Zeit Tang befchügt Hatte’), von feiner wantenden Gefunbdbeit, indem 


Calidad, y Estado presente de las Comedias de Espaha, contra el Dietämen que 
las supone corrompidas, etc. por un Ingenio de esta Corte (Madrid 1750, 4.). 
Berfaffer derfelben war ein Anwalt in Madrid, Don Thomas Zavaleta, der freilich 
mit ebenfo wenig Urtheil und Geſchmack ſchreibt, als die übrigen fpanifhen Kritis 
fer jener Zeit, aber mit Naferre nur wenig Umftände mat. 

9) Lampillas, Ensayo histörico-apologetico de la Literatura espaüola (Ma- 
drid 1789), VI, 170 u. f. w. Suprimiendo las que verdaderameate eran de El, 
fo lauten des Kritikers verwegene Worte. 

2) Es kann, meine id, nur geringer Zweifel darüber fein, daß fih die Sache 
fo verhält, wenn man die Erklärung des Domberrn über dad Drama im 48. Ga- 
pitel des erften Theiles des Don Quixote (1605) mit der Anfiht zu Anfang des 
dritten Aufzuges des GSefängniffes in Algier (1615) zufammenftelt und vergleicht. 

>), Es wird allgemein zugegeben, daß der Graf Lemos und der Erzbifhof von 
Toledo Gervantes begünftigten und ihm beiftenden. Der erfreulidfte Beweis hier⸗ 
für ſteht in der Zueignung ded zweiten Theiles des Don Quixote. Ih fürchte 
aber, daß deren Gunſt zu fehr die Geftalt von Almofen an fih trug, denn das 
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er ausfpricht, wie er nur noch wenige Monate fortzuleben glaube. Aber 
fein Geift und feine Lebenskraft, welche die Prüfungen in der Levante, 
in Algier und in den fpanifchen Kerkern überbauert hatten, bie, als er 


ſich dem fiebzigften Sahre näherte, noch ein Wert wie ber zmeite Theil 


bes Don Quixote hervorzubringen vermochten, verließen ihn auch jegt 
nicht, wo feine Kraft unter der Einwirkung von Krankheit und hohem 
Alter dahin ſchwand. Vielmehr gab er mit unverminderter Lebendigkeit 
feine Dichtung: Perfiles und Sigismunda, heraus, allein beforgt, 
er möge nicht lange genug leben, um fie zu vollenden, und dankbar ale 
legte Babe feinem großmüthigen Beſchützer darzubringen. Er ging im 
Frühlinge des folgenden Jahres nach Esquivias, wo bie kleine Befigung, 
die ihm feine Frau zugebracht hatte, lag, und ſchrieb nach feiner 
Rückkehr eine Vorrede zu feinem noch ungebrudten Romane voll jenes 
einfachen entzüdenden Humors, mit welchem er bie Iuftige Geſchichte 
erzählt, auf feinem Ritt nah Mabrib zurüd babe ihn ein Student der 
Heilkunde eingeholt, weldyer ihm vielen guten Rath über die Waſſer⸗ 
fucht ertheilt habe, an der er litt, worauf er denn aber erwibert, fein 
Puls Habe ihm ſchon die Warnung gegeben, daß er nicht Tänger als 
bis zum nächſten Sonntage zu leben habe. Darauf ſchließt er dann 
biefe merkwürdige Vorrede mit folgenden Worten: „Und fo Iebet denn 
wohl ihr Scherze, lebe wohl Iuftige Laune, lebet wohl heitere Freunde, 
denn ich fühle, daß ich flerbe, und babe keinen andern Wunſch, ale 
euch glücklich in jener Welt wieder zu ſehen.“ 

In diefer Gemüthsſtimmung bereitete er fi zum Tode, wie es 
fih für einen guten Katholiken gehört, und trat am 2. April 1616 
unter bie Franciscaner, beren Kutte er ſchon drei Jahre zuvor in Alcala 
angelegt hatte Doc verliefen ihn auch jet fein Dichtergefühl, feine 
Lebendigkeit und feine Dankbarkeit gegen Wohlthäter nicht. Am 18. April 
empfing er bie legte Delung, unb no am folgenden Tage fchrieb er 
feine Zuelgnung von Perſiles und Sigismunda an den Grafen von Le⸗ 
mob, welche im höchften Maße ſowol feinen natürlichen Humor als 
auch die feierlichen Gedanken barlegt, die feinem Zuftande entfprachen '). 
Diefe legte bekannte Handlung feines Lebens zeigt alfo, daß alle feine 
Seelenträfte vollig ungetrübt waren, worauf er benn vier Tage fpäter, 
am 23. April 1616, 68 Jahre alt, geftorben if”). Er wurde, fowie 


einzige mal, wo ein Beitgenoffe deren erwähnt, geſchieht dies unter der Benennung 
Almofen (Limosna). Salas Barbadillo, Estafeta del Dios Momo (Madrid 1627, 
12.), in der Zueignung. . 

I) Der einzige Fall, deſſen ih mid entfinne, mwelder mit der obengedachten 
Zueignung des Gervanted verglihen werden Bann, ift Addifon’s zierlihe Widmung 
feiner Werke vom 4. Juni 1719 an feinen Freund und Amtsnachfolger Secretair Graggd, 
welde 13 Zage vor feinem Tode unterzeichnet if. Ganz unftreitig ift aber bie 
Zueignung des Gerpantes um vieles riftlider, genialer und geiftooller, als Pic 
des ein Jahrhundert fpäter verftorbenen geledten Äddiſon. 

2) Bowle fagt: Anotaciones A Don Quixote (Saltsbury 1781, 4.), Borwort 
S. ıx, Anmerfung, Gervantes fci an einem und dem nämliden Zage mit Shak⸗ 


- fpeare geftorben, Dem Datum nad märe dies mol richtig, man darf aber nicht 
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er es wahrfcheinlich gewünfcht hatte, im Nonnenklofter zur Dreieinigfeit 
begraben; was aber, nachdem dieſes Klofter einige Jahre darauf in einen 
andern Stabttheil verlegt worden ift, aus ben fterblichen Ueberbleibfeln 
bes größten Dichters feines Landes geworben fei, ift feit jener Zeit 
nicht mehr bekannt gemwefen, und dürfte auch noch jegt eine hoffentlich 
nicht fruchtloſe Erforſchung verdienen ’). 


vergefien, daß 1616 der verbefferte Kalender, der des Papftes Gregor, in Spa: 
nien ſchon feit 40 Jahren eingeführt war, während man ihn in England, weil er 
vom römifhen Stuble ausging, ungeachtet feiner größern Nichtigkeit, erft nad 
Anfang ded 18. Jahrhunderts angenommen bat. Shakſpeare ift aljo eigentlich 
zehn Tage fpäter ald Gervantes geftorben. 


1) Bis zum Jahre 1835 Hatte Gervantes nit einmal ein Denkmal in Spe- 
nim. In diefem Jahre wurde eine Bildfäule des Dichters über Lebenögröße, von 
Sola aus Barcelona, in Rom in Bronze gegoflen, auf dem Plage Eftamento in Madrid 
aufgeftellt (El Artista (Madrid 1834, 1835], I, 2055 II, 12, und Semanario pin- 
toresco, 1836, &. 249). So viel id weiß, ift Gervanted früher durch Fein Kunft> 
wert verherrliht worden, wenn man nit eine 1818 in Paris geprägte Denkmünze 
hierher rechnen will, die aber zu einer großen Zolgereibe gehörte, welche ohne ihn 
freilich ſehr unvollftändig gewejen wäre. Kerner cine Pleine Büfte oder ein Bas⸗ 
relief, das 1834 auf Koften eined Ginzelnen über der Thüre eines Haufes in der 
Straße de los Zrancod in Madrid aufgeftelit ward, in welchem er geftorben ift. 
Wie dem aber aud fei, Gervantes’ Bildfäule ift die erfte in Spanien einem Ge⸗ 
lehrten oder Künftler zu Ehren jemals aufgeftellte. 


Bmwölfter Abichnitt. 


Gervantes. — Sein Perfiles und Sigismunda und deren Beſchaffenheit. — Sein 

Don Duirote. — Unter welchen Umfländen er gefchrieben wurde. — Sein Zweck 

und Einrihtung. — Erfter Theil. — Avellaneda. — Zweiter Theil. — Gha- 
tafter des Ganzen. — Charakter des Gervantes. - 


Sechs Monate nach dem Tode des Cervantes!) erhielt feine Witwe 
die Druderlaubniß für Perfiled und Sigiemunda, und 1617 ward 
dieſes Werk gedrudt ). Die Abficht des Verfaffers fcheint gewefen zu fein, 
einen ernſten Roman zu fchreiben, wie es Don Quixote im Komifchen 





I) Gervanted Hatte, ald er ftarb, außer mehren Fleinen Schriften, folgende drei 
größeren Werte mehr oder minder zur Heraudgabe vorbereitet. Zuerſt: Die Wo⸗ 
hen im Garten (Las Semanas del Jardin), feit 1613 angefündigt; dann den 
feit 1615 angekündigten zweiten Theil der Salaten, und drittens den Ber⸗ 
nardo, defien er in der Purz vor feinem Tode gefhrichenen Zueignung des Perfi⸗ 
led geden?t. Außerdem ermähnt er noch in der Vorrede zu den von ihm heraus⸗ 
gegebenen Schaufpielen,, und in der Zugabe zur Reiſe zum Parnaß, nod anderer 
— erſcheinende Schauſpiele. Alle dieſe Schriften find gegenwärtig vermuth⸗ 

verloren. 

2) Die erfte Ausgabe des Perſiles und Sigismunda erſchien unter dem Titel: 
Los Trabajos de Persiles y Sigismunda, Historia setentrional, por M. de Cer- 
vantes Saavedra dirigida u. f. w. (Madrid 1617), por Juan de la Cuesta, und 
im-nämligen Jahre warde er in Balencia, Pamplona, Barcelona und Brüffel wies 
der gedrudt. Ich befige einen Abdrud der erften Ausgabe; die angenehmfte ift 
aber die von Madrid 1802 (2 Bde.). Bon M. 2. gibt ed eine 1619 erſchienene 
englifde Ueberfegung diefes Romans, welche ih niemals gefehen babe, der aber 
Fletcher unftreitig die Beftandtbeile feines Schaufpield Custom of the Country, ſchon 
1628 geſchrieben, aber erſt 1647 gedrudt, entlehnt hat. Selbſt die Kamen der 
Mitfpielenden find mandmal die nämlihen, wie in Perfiles. Man fehe diefen 
Bub 1, Cap. 12 und 13, und vergleihe Bud 2, Gap. 4, mit dem englifhen 
Schaufpiele Aufzug 4, Auftritt 3, fowie Bud 3, Gap. 6 des Romans mit Auf: 
zug 2, Auftritt 4 des Stüds u. f. wm. Manchmal erſcheinen ganz woͤrtliche Ueber: 
fegungen aus Perflles. Nur ein großer Unterſchied ift zwiſchen beiden Dichtungen. 
Derfiles ift nämlih ein Buch von großer Reinheit der Gedanfen und Gefühle, das 
englifhe Stück aber eins der unanftändigiten in jener Sprade, fodaß felbft Dry: 
den etwas Fühn fagt, es fei hierin noch fhlimmer, ald alle feine eigenen Stüde zu⸗ 
fammengenommen. Dryden’s Works, Scott’s ed. (Zondon 1808), XI, 239. 


Abſchn. 12.)], Servantes’ Perſiles und Sigismunda. 519 


dieſer Gattung war. Dies kann man wenigſtens aus der Art und 
Weiſe ſchließen, in welcher er und ſeine Freunde davon reden. Darum 
fagt er in der Zueignung des zweiten Theils des Don Quixote: „Dies 
wird entweder das ſchlechteſte oder das beſte beluſtigende Buch in unſe⸗ 
rer Sprache fein.” Er fügt hinzu, daß feine Freunde es für bewun- 
bernswerth hielten, und Valdivielſo'), fagt nach feinem Tode, er habe 
darin alle feine früheren Leiftungen übertroffen, oder fei ihnen mindeftens 
gleichgefonmen. 

Die neuere gefellfchaftlihe Bildung und Gefittung ber chriftlichen 
Welt, aus welcher der ernfte Roman hervorgegangen ift, war jedoch noch 
nicht hinreichend entwidelt, um Cervantes in dieſem Gebiete befonders 
erfolgreich zu machen, umfoweniger, weil fein Geift fi vorzugsmeife 
zur fcherzhaften Dichtung hinneigte. Lucian's eingebildete Neifen, drei 
oder vier griechifche Romane und ſämmtliche Ritterromane, waren Al⸗ 
les, was Gervantes vorlag, und einige feiner eigenen Novellen kamen 
unter allem Vorhandenen dem neuern Romane noch am nächſten. Es 
ift möglich, daß er zuerft einen durch den Zeitgeift geänderten, und von 
den Albernhbeiten der bisher erfchienenen Ritterromane gereinigten ſchrei⸗ 
ben wollte”). Sollte er aber auch diefen Gedanken gehegt haben, fo 
mußte doch der Erfolg feines eigenen Don Quixote ihn nothwendig an 
defien Ausführung hindern. Er nahm daher vielmehr die griechifchen 
Romane, und insbefondere Heliodor’s Theagenes und Chariklea zum 
Borbilde ’). Er nennt feinen Roman einen norbifchen, und läßt beffen 
Geſchichte hauptfählic aus den Keiden des Perfiles, Sohnes des Königs 
von Island, und der Sigismunda, Tochter des Königs von Friedland, 
beftehen. Die eine Hälfte deffelben fpielt im Norden von Europa, und 
die andere im Süden. Bon den Seelönigen und Seeräubern der nor- 
bifchen Meere Hat er Einiges vernommen, fehr wenig aber von ber 
Dertlichkeit der Länder, aus denen fie hervorgingen. Beine Schilderun- 
gen ber bortigen Wilden, ber gefrorenen Eilande und ber feltfamen 


) In der Druderlaubnig vom 9. September 1616, Ausgabe von 1802, 


‚vi. 
2) Dies läßt fih wol aus dem Anfange des 48. Gapitcl des erften helles 
des Don Quixote mit Recht ſchließen. 

35) Zu Anfang des zweiten Buches deutet er an, der Roman ſei eine Weber: 
fegung, fagt aber nicht, aus welder Sprade. Ein fharffinniger und gefhmadvoller 
franzöfifeher Kritiker unferer Beit, ſpricht fi hierüber alfo aus: Des naufrages, des 
deserts, des descentes par mer, et des ravissements, c'est donc toujours plus ou 
moins l'ancien roman d’Heliodore (Sainte Beuve, Critiques [Paris 1839], IV, 173). 
Diefer Ausfprud gilt vollkommen von der größern Hälfte des Perfiles und Sigis⸗ 
munda. Zwei Nahahmungen deffelben, oder mindeftens des griegifhen Romane, 
der ihm zum Borbildg gedient bat, erfhienen bald nad ihm in Spanien. Die 
erfte von diefen {ft Francisco de Quintana, Historia de Hipolito y Aminta (Ma⸗ 
drid 1697, 4.), in acht Büchern, und viele Gedichte enthaltend. Die andere, 1629 
erſchienene, beißt Enrique Suarez de Mendoza y Figueroa, Eustorgio y Clori- 
lene, Historia Moscovica, in 13 Büdern, nebft Andeutung einer Zortfegung. 
Mein Abdrud ift aber von Sarageſſa 1665, 4. Beide Nadahmungen find ohne 
Geſchmack und ſchlecht erfunten, und dic Ichtgedadhte ift eine reine Rachahmung 
des Perfiles. 


I 
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rohen Vorfälle, welche er unter ihnen ftattfinden läßt, find fo unglaub- 
lich und ausfchweifend als möglich. _ 

An Portugal, Spanien und Stalten, durch welche er die Helden 
des Romans unter den von Anfange an geführten Namen Periandro 
und Auriftela nah Rom pilgern läßt, fehlen die meiften ausſchweifen⸗ 
den Angaben der vorhergegangenen Hälfte des Nomaned. Das Ganze 
befteht aber aus einem Gewirre von Erzählungen, welches bei einem 
Manne, der, wie Cervantes fchon das große Stufenjahr der dreiumdfechzig 
hinter fich hatte, und von dem man annehmen follte, Siechthum und 
Unglüdsfälle Hätten ihn ganz gebrochen, wirklich eine bewundernswürbige 
Erfindungsfraft darthut, aber doch ein Gewirre bildet, aus dem wir 
froh find Herauszufommen, und uns erleichtert fühlen, als Perfiles und 
Sigiemunda, nad überwundenen Mühen und Prüfungen und hinweg» 
geräumten Hinderniffen, enblih glülli in Rom vermählt werben. 
Unter den vielen einzelnen Gefchichtchen, mit denen dieſes wilde Merk 
angefülft ift, find unftreitig mehre an ſich anmuthig, und andere anzie- 
hend, weil fie Spuren von Cervantes’ Lebenserfahrungen an fi tra- 
gen"), während der Styl des Ganzen vielleicht forgfältiger noch als ir⸗ 
gend eins feiner übrigen Werke gefeilt und geglättet ift. Alles in Allem 
aber. ift diefee Roman weit von Dem entfernt, wofür Cervantes und 
feine Freunde ihn hielten, nämlich von einem Mufterbilde diefer Dich⸗ 
tungsart und von der beften Arbeit feines Verfaſſers. 

Sole Ehre gebührt dagegen, . wie es zwei Jahrhunderte einftim- 
mig bezeugen, feinem Don Quixote, demjenigen Werke, das vor allen 
andern feiner und fpäterer Zeit am tiefften das Gepräge ber Eigen» 
thümlichkeit des Volkes an fich trägt, aus "welchem es hervorgegangen 
ift, und das dafür wiederum die Volksgunſt in einer Ausdehnung und 
in einem Maße genoffen bat, wie fie noch niemals einem andern Buche 
irgendwo zu Theil geworben find). Wann Cervantes zu fihreiben an⸗ 
gefangen hat, iſt vollig ungemif. Zwanzig Jahre vor der Erfcheinung 
von Don Quixote's erſtem Theile hat er gar nichts druden laffen?), und 


7 Aus dem Anfange des dritten Buches von Perfiles und Sigismunda fehen 
wir, daß die Handlung in die Zeit Philipps II. oder IH. gelegt iR, als in Liffa> 
bon cin fpanifher Bicefönig war. Die Wanderungen ded Helden und der Heldin 
in Spanien und in Italien foheinen Rückerinnerungen der Reiſen zu fein, vie 
Gervantes in feiner Sugend dort gemadt hatte, fowie im dritten Bude die Gay. 10 
und 11 bittere Spuren von feiner Gefangenihaft in Algier an fi tragen. Bes 
merkenswerth ift au feine Bertrautheit mit Portugal, wie fie in diefem Werke 
vorfommt. So finden wir demnab auch bier, wie in andern Schriften des Ger 
vanted, häufig Züge und Schilderungen aus feinem eigenen Leben. 

2) Meine eigene Erfahrung in Spanien beftätigt volltgmmen die Behauptung 
von Inglis (Rambles in the Footsteps of Don Quixote [%ondon 1837), &. 26), 
daß es Feinen Spanier gibt, dem Gervantes ganz unbekannt wäre. Keiner, den ich 
jemals darüber befragt habe, und ihrer waren fehr Viele aus den niederen Ständen, 
war ohne alle Befanntfdhaft mit Don Quirote oder Sancho Panza. 

2) Er bat dies feibft ala einen ſchmerzlichen Zeitraum feines Lebens angefehen, 
denn er fagt in feinem Bormorte: Al cabo de tantos aüos como ha, que duermo 
en el silencio del olvido etc. Gr hatte in der That von 1584—1605 nidts als 
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das Wenige, mas wir von Ihm während biefer langen und traurigen 
Lebenszeit wiffen, zeigt nur, wie er für fih und die Selnigen, mit 
ſchwerer Mühe durch niedere Befchäftigungen, die zumellen traurige 
Folgen hatten, kaum noch feinen Lebensunterhalt erwarb. Wir wiffen 
von den Umfländen, unter benen er den Don Quixote zuerft erfand, nichts 
als die Verfolgungen, die ee in Mancha erlitt, ſowie auch, daß er bie 
fen Roman in einem Gefängniffe angefangen hat. Das ſolche Umftände 
aber einen fo ausgezeichneten Erfolg haben konnten, ift merkwürdig, nicht 
nur für die Geſchichte des Cervantes, ſondern bes menſchlichen Geiſtes 
überhaupt, und zeigt, wie ganz verſchieden ſeine Gemüthsſtimmung von 
derjenigen war, die gewöhnlich bei Maͤnnern von Genie gefunden wird. 

Ueber ſeinen Zweck bei Abfaſſung des Don Quixote hat ſich die 
fpigfindigfte Kritik abgemüht, bis fie endlich dabei ſtehen geblieben iſt, 
als ſolchen den Gegenſatz des Poetiſchen und des Proſaiſchen in unſerer 
Natur zu betrachten, oder den zwiſchen Heldenthum und Großherzigkeit auf 
der einen Seite, und kalter Selbſtſucht auf der andern, von denen jene 
bloße Taͤuſchung ſei, dieſe aber wahres und wirkliches Leben). Solche 
metaphufifche Klaubereien entfprachen aber gar nicht bem Geifte jener 
Zeit, die keineswegs zu fo allgemeiner und philofophifcher Satire geneigt 
war, und widerfagte Cervantes’ eigenem Charakter, wie wir ihn von 
feinem Eintritte insg Heer an, durch alle Prüfungen in Algier hindurch 
bis zum Yugenblide verfolgten, wo fein frommes und vertrauensvolles 
Herz ihm bie Zueignung des Perfiled an den Grafen Lemos eingegeben 
bat. Bein ganzer Geift fcheint von freubigem Vertrauen in menfchliche 
Zugend erfüllt gewefen zu fein, fowie fein ganzes Leben durch fein Be⸗ 
nehmen ber entmuthigenden und betrübenden Geringfhägung für alles 
Erhabene und Große widerfprach, welche eine ſolche Auslegung des Don 
Quirote nothwendig vorausfegt ?). 

Er felbft gibt und ebenfo wenig Anlaß, feinem Romane einen fol- 
hen geheimen Sinn beizulegen, denn er kündigt gleich zu Anfang dieſes 
Werkes an, fein einziger Zweck beſtehe darin, die Verbreitung und Gel- 
tung ber Nitterbücher zu brechen, und am Schluß erflärt er von neuem 
in feinem eigenen Namen, er habe keinen andern Wunſch als den, bie 
unwahren und unfinnigen Geſchichten der Nitterbücher verabfcheut zu 


einige Peine Gedichte von geringem Werthe druden lafien, und ſcheint von ben 
Bemühungen für Erwerbung feines Unterhalts völlig eingenommen geweſen zu fein. 

I) Man findet diefen Gedanken zum Theil entwidelt in Bouterwet, Ges 
- fichte der Poefie und Beredtſamkeit (Göttingen 1803), 111, 335— 337, und noch 
vollſtaͤndiger beredt, vertheidigt von Sismondi, Litterature Midi de l’Europe 
(Paris 1813), I, 339 — 343. 

2) Don Duizote bat noch viele andere Auslegungen erfahren. ine der wi⸗ 
derfinnigften ift die von Daniel de Zoe, der ihn für eine bildlihe Geſchichte und 
verdiente Satire auf den damals in Spanien bedeutenden Herzog von Medina Si⸗ 
donta ertlärt, Wilson’s Life of De Foe (£onton 1830), III, 437, Anmerkung. 
Im Buscapie, wenn ed jemals eine folhe Schrift gegeben bat, wird bebauptet, 
feine Abfiht fei gemefen, einige Unternehmungen und Liebes haͤndel Kaiſer Karl's V. 
zu ſchildern. Wan vergleiche die ſechſste Beilage im Anhange dieſes Werks. 
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machen), wobei er fich über feine Erfolge, ald über ein Ereigniß von 
nicht geringer Bedeutung, freut. Dies war es aber auch in der That, 
denn wir haben überflüfige Beweife bafür, daß die Eingenommenheit 
für diefe Romane im 16. Jahrhunderte in Spanien fo groß war, daß 
fie für Einfichtigere beunruhigend wurden. Viele der ausgezeichnetften 
Zeitgenoffen reden davon wie von einem Unglüde, unter Anbern ber 
ehrwürdige Ludwig von Granada und Malon de Chaide, Berfaffer der 
beredten Belehrung der Magbalena?”). Guevara, der gelehrte und 
glückliche Höfling Karl’ V. erklärt, „die Leute läfen zu feiner Zeit nichts 
ale folche ſchmachvolle Bücher, wie ber Amadis von Gaula, Triftan, 
Primaleon und dergleichen mehr”). Waldes fagt in feinem bekannten 
Geſpräche: „Zehn Jahre habe er am Hofe verfchwender mit Lefung des 
Florifando, Lifuarte, des Nittere vom Kreuze und mehrer ähnlicher Bü- 
cher, die er nicht alle nennen Tönne‘’*), und wir wiſſen aus verfchiebe- 
nen Angaben, ja aus Cervantes felbft, daß Miele diefe Dichtungen für 
wahre Ereigniffe hielten’). Zulegt wurden fie fo ſchaͤdlich, daß 1553 
ihr Drud oder Verfauf in den amerilanifhen Befigungen durch ein 
Geſetz unterfagt- wurde, welches Verbot 1555, wie fehon früher berichtet 
wurde, die Neichöftände auch auf Spanien ausgedehnt zu fehen be- 
gehrten, und die Verbrennung aller gedrudten Bücher diefer Art fo- 





’) Er fagt im Bormworte zum erften Theile: No mira d mas que & deshacer 
la autoridad y cabida, que en el mundo y en el vuigo tienen los libros de Ca- 
ballerias, und er fließt, zehn Jahre fpäter, den zweiten Theil wiederum mit den 
merfwürdigen Worten: No ha sido otro mi deseo, que poner en abvrrecimiento 
de los hombres las fingidas y disparatadas historins de los libros de Caballerian, 
que por las de mi verdadero Don Quixote van ya tropezanda, y han de caer 
del todo sin duda alguna. Vale. Es ſcheint wirflich hart, daß man das Ehrenwort 
eines großen Mannes, zwei Jahrhunderte nad feinem Zode, aus überfeiner Spit⸗ 
findigteit in Zweifel ziehen ſolle. Zheilmeife ift Don Bicente Salva dicfer Schwie⸗ 
tigkeit entgangen, in feinem finnreihen lefenöwerthen Verſuche über die Frage, ob 
Don Quixote bisher ſchon nad Verdienſt gewürdigt fei, in welchem cr behauptet, 
Gervantes babe nur den Unfinn und die Unwahrſcheinlichkeiten der Ritterbücher 
audfegen wollen, nit aber fie verfpotten, und daß er und nur einen andern Ro⸗ 
man derjelben Art geliefert habe, der alle vorbergegangene vernidtete, weil er hoch 
Kart Am ftend. Ochoa, Apuntes para una Bibliotheca (Paris 1842), I, 

2) Luis de Granada, Simbolo de la Fe, Th. 2, Gap. 17, nahe am Ende. 
Malon de Chaide, Conversion de la Magdalena (1592), Bormwort an den Leſer. 
Beide find ſtark in ihrem Tadel. 

3) Vemos, que ya no se ocupan los hombres sino en leer libros que es 
affrenta nombrarlos, como son Amadis de Gaula, Tristan de Leonis, Prima- 
leon etc. Guevara, Anhalt zum Aviso de Privados in Antonio de Guevara, 
Obras (Balladolid 1345, Fol.), Blatt CLVIIIb. 

) Die Stelle iſt zu lang, um bier bequem bergefegt zu werden, lautet aber 
ſehr fireng. Mayans y Siscar, Origenes, II, 157 fg. 

. 5) Man fche oben S. 205. Außer dem dort Ermwähnten, fagt der 1632 
geftorbene Francisco de Portugal (Arte de Galanteria [Liſſabon 1670, 4.], &. 96), 
daß Simon de Silveira, vermuthli der portugicfifhe Dichter um das Jahr 1500 
(Barbosa Machado, 111, 722), einft auf die Evangelien einen Eid ablegte, er glaube, 
daß der ganze Amadis wahre Geſchichte enthalte. 
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derten). Das Uebel war in ber That furchtbar geworden, und ver« 
ftändige Leute fingen an, dies einzufehen. 

Zur Vernichtung einer Leidenfchaft, welche ihre Wurzel unter allen 
Ständen fo tief gefchlagen hatte”), fowie zur Aufhebung ber - einzigen 
Leferei, welche man damals als beliebt und verbreitet anſehen Tonnte?), 
Hand anlegen zu wollen, war fiherlich ein kühnes Unternehmen, mie es 
von feinem gedrüdten Geifte oder einem voll Bitterkeit ausgehen konnte, 
oder von einem Mangel des Glaubens an das, was in unferer Natur 
am fchägbarften if. Am meiften ift zu vermundern, daß dies Cervantes 
gelang, worüber jedoch Fein Zweifel obwalte. Nach Erfcheinung des 
Don Quixote, im Jahre 1605, ift Fein Ritterroman mehr erfchienen, 
und feit jener Zeit wurde auch von denen, welche am meiften in Gunft 
flanden, mit ein oder zwei unbebeutenden Ausnahmen, feiner wieder ge- 
drudt‘). Sie find demnach von jener Zeit an bis auf unfere Tage fo 


1) Glemencin in der Borrede zu feiner Audgabe des Don Quixote, I, xi - xvi, 
führt noch viele andere Beweiſe der damald in Spanien herrſchenden Leidenſchaft 
für Nitterbüder an, und bezieht fi auf die Recopilacion de Leyes de las Indias, 
Bud 1, Zitel 24, Geſez A, wegen des Geſetzes von 1553. Auch drudt er voll: 
ſtaͤndig das äußerft merkwürdige Bittgefuh der Meihsftände von 1555 ab, weldes 
wahrfheinlih das Geſez, das fie begehrten, zur Folge ehabt haben mürde, 
wenn nicht die Abdanfung des Kaifers im folgenden Sabre die Aufmerkfamkeit der 
Regierung auf andere dringendere Gegenftände gefeffelt gehalten hätte. 

Im Don Quirote, Th. 1, Cap. 32, und an andern Stellen, finden ſich 
wohl angebradte Anfpielungen auf den Fanatismus der niederen Stände für Rit⸗ 
terbuͤcher. Auch die gebildeteren und unterridteteren Stände theilten denfelben, und 
der in der vorlegten Anmerkung genannte Zrancisco de Portugal (Arte de Galan- 
teria) erzählt fhon vor 1632 folgende Anekdote: Ein Ritter fei eines Tages ven 
der Jagd nad Haufe gekommen, und habe Frau und Toͤcter nebft deren Diene⸗ 
rinnen in Thraͤnen gebadet gefunden. Als er fie, darüber erftaunt und betrübt, 
nad der Urfadhe gefragt, und ob ein Kind oder fonft ein Verwandter etwa geftor- 
ben ſei, hätten ſie fhludhzend geantwortet, dem fei nit fo, und als er fie weiter 
gefragt und geforfht Habe, hätten fie erwidert: „Ach, Herr! Amadis ift geſtorben.“ 
So weit hatten fie naͤmlich gelefen. 

5) Gervantes felbft muß, wie fein Don Quirote beweiſt, einft cin eifriger 
Lefer der Nitterromane gewefen fein. Seine genaue Kenntniß derfelben zeigt unter 
Anderm eine Stelle am Ende des 20. Gapiteld des erften Tcheild des Don Quixote, 
wo er von Gafabal, dem Heide Galaor's redend, bemerkt, deffen Rame komme 
nur ein mal im Amadis von Gaula vor. Der unermüdlide Bowle gab fih die 
Mühe, Died zu unterfuchen und deöhalb den ungeheuern Roman durdzulefen, wo⸗ 
bei er die Richtigkeit der Angabe erhärtete. Letter to Dr. Percy, on a new and 
classical Edition of Don Quixote (London 1777, 4.), ©. 25. 

4) Glemencin führt in feiner Borrede den 1602 gedrudten Don Policisne de 
Boecia ald das legte in Spanien geſchriebene Ritterbuch an, und fegt hinzu, daß 
feit 1605 no se publico de nuevo libro alguno de caballerias, y"dejaron de 
reimprimirse los anteriores (S. xxi). Diefe Bemerkung Glemencin’d leidet aber 
Ausnahmen, 3. ®. die Genealogia de la Toledana Discreta, primera parte por 
Eugenio Martinez, ein Nittergediht in adtzeiligen Stangen, wurde 1608 neu 
aufgelegt, und EI Gaballero del Zcbo, fowie Gloridiano, defien Sohn, finden fid 
in einer Ausgabe von 1617. Man erficht die Leidenfhaft für folde Nitterbüder 
aud den Bücherverzeihniffen, und Salva's Nahrichten über fie im Repertorio ameri- 
cano (London 1817), IV, 29—74. Bas 16. Jahrhundert, war es norzugäweife, 
wo fie galten. 
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vollftändig verſchwunden, daß fie gegenwärtig zu den größten literarifchen 
Seltenheiten gehören, und ein in feiner Art einziges Beifpiel abgeben, 
wie durch die Kraft eines großen Geiſtes und durch einen einzigen wohl⸗ 
gezielten Streich ein ganzer blühender und beliebter Zweig ber Kiteratur 
eines großen und flolzen Volks vernichtet werden kann. 

Cervantes Entwurf zur Erreichung dieſes Zwecks war, wenn er auch 
vielleicht deffen Durchführung und noch minder deffen Folgen nicht voraus- 
zufehen vermochte, im Sanzen genommen ebenfo einfach als eigenthümlich. 
Der erfte Theil ded Don Quixote erfchien 1605'). In bemfelben fehen 
wir einen Landedelmann aus Mancha, voll echter caftilifcher Ehre und 
Begeifterung, voll Gemüth, fanft und würbevoll, von feinen Freunden 
geachtet und von feinen Untergebenen geliebt, durch das ewige Leſen ber 
berühmteften Ritterromane fo vollftändig unklug geworden, daß er fie 
für wahr hält und fich berufen fühlt, ein fo unmöglicher fahrender Rit- 
ter zu werden, wie fie dort befchrieben find, worauf er denn wirklich aus- 
zieht, um die Unterdrüdten zu vertheidigen und die Verlegten zu rächen, 
wie dies von den Helden feiner Romane berichtet wird. 

Er nimmt, ſich völlig als Ritter auszurüften, mozu er die wun- 
derlichfte Rüftung aus alter und neuer Zeit zufammtengeftoppelt bat, 
aus feinen Nachbaren einen Knappen heraus. Dies iſt ein Bauer von 
mittleren Sahren, fehr gutmüthig, aber über die Maßen unmiffend 
und leichtgläubig, Freſſer und Lügner, felbftfüchtig und plump, aber fei- 
nem Heren ergeben, manchmal Plug genug, das Thörichte ihrer Stellung 
einzufehen, aber ſtets belufligend und zumeilen boshaft in ben Aus- 
legungen, welche er derfelben gibt. Diefe Beiden ziehen nun aus ihrem 
Dorfe auf Abentener aus, welche des Ritters Einbildungstraft allenthalben 
findet, indem er Windmühlen in Riefen, einfame Schenken in Schlöffer, 
und Galeexenfllaven in unterdrüdte Ebelleute verwandelt, während ber 
Knappe fie gleichzeitig mit bewundernswürdiger Einfalt, feines Humors 
unbewußt, der im ſchneidendſten Gegenfage zu der hoben und höflichen 
Würde und ben glänzenden Einbildungen feine® Herrn ſteht, in bie 
fhlihte Proſa der Wirklichkeit überſezt. Abenteuer, wie diefe, konnten 
natürlih nur zu einem einzigen Ende führen. Der Ritter und fein 
Knappe erleiden eine Reihe lächerlicher Unfälle, und werben zulegt als 
Tolle in ihr heimatliches Dorf zurüdgebracht, wo Cervantes fie läßt 
und andeutet, die Gefchichte ihrer Begebenheiten fei noch lange nicht 

eendet. 

Bon biefem Zeitpunkte an hören wir acht Jahre lang gar wenig 
von Gervantes, und nichts von feinem Helben, bis er im Juli 1613, 
in ber Borrede zu feinen Novellen, deutlid einen „Zweiten Theil bes 
Don Quipote” ankündigt. Noch bevor aber biefer zweite Theil gedruckt 
werden konnte ober auch nur gefchrieben war, trat ein gewilfer Alonfo 
Fernandez de Avellaneda auf, der, nach einigen landſchaftlichen 
Ausdrüden feiner Schreibart zu urtheilen, ein Aragonier geweſen zu 
fein ſcheint, und ber in Folge anderer innerer Zeugniffe für einen Do: 


’) Mon ſehe bie fichente Beilage im Andange. 
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minicaner gehalten wird. Diefer gab nun im Sommer 1614 ein Bud 
heraus, das er unverfchämter Weife den „Zweiten Theil des finnrei- 
chen Ritters Don Quixote be la Mancha“ nennt’). 

Ber diefem Buche find zwei Dinge fehr merkwürdig. Zuerft, baf 
obgleich es kaum möglich ift, daß der Name des Verfaſſers nicht von 
Vielen und vor Allem von Cervantes felbft gefannt worden fei, man 
dennoch nur durch unfichere Vermuthung diefen Roman manchmal 
dem Luis de Aliaga, dem Beichtvater des Könige, zufchrieb, einem 
Manne, den man wegen feines Einfluffes am Hofe mol nicht für gera- 
then hielt, öffentlich anzugreifen, und manchmal dem Juan Blanco de 
Paz, einem Dominicaner, der in Algier Cervantes’ Gegner gewefen 
war. Der zweite auffallende Umftand ift, daß der Verfaffer diefer Fort- 
fegung einige Kenntniffe von der Weife gehabt zu haben fcheint, wie 
Gervantes in feinem damals noch umnbeendigten zweiten Theile ben 
Don Quixote fortfegen wollte, und daß er diefe Kenntniß gemisbraucht 
babe, indem er Don Alvaro Tarfe genau die nämlihe Rolle fpielen 
laßt, in welcher der Herzog und die Derzogin gegen Don Quirote auf 
treten, und indem er den Ritter in einer Kneipe ein Abenteuer mit 
Scaufpielern beftehen läßt, welche eins von Lope de Vega's Stücken 
faft fo ganz fo aufführen, wie Cervantes feinen Yuppenfpieler fo mei- 
fterbaft dargeftellt hat?). 

Dies ift aber auch Alles, was uns in biefem Buche anziehen kann, 
welches, wenn auch in einiger Hinſicht nicht ohne Verdienſt, meift ge- 
mein und langweilig iſt, und gegenwärtig vergeffen wäre, wenn es nicht 
mit dem Ruhme bed Don Duipote zufammenhinge In beffen Vor⸗ 
rede wird Cervantes unwürdig und gemein behandelt, über fein Alter, 
feine Leiden, ja felbft über feine ehrenvollen Wunden gefpottet’)., Im 
Buche felbft ift der Charakter des Don Quixote, der, wie ein gemöhn- 
liher Wahnwitziger erfcheint und fich für Achilles Hält, oder jeder andere 
dem Berfaffer aufſtoßende Charakter’), fo ganz ohne Würde oder Folge⸗ 


1) Gervantes wirft Avellaneda vor (Don Quirote, 3.2, Gap. 59), er fei 
ein Xragonier, weil er den Artifel mandmal mwegläßt, mo ein Gaftilier und Ger- 
vantes ihn geiegt haben würde. Fernere Erörterung über ihn findet man in 

‘ Pellicer, Vida, &. cLvi— cuxv, in Navarrete, Vida, &. 141— 151, in Glemen= 
tin’d Don Quixote, Th. 2, Gap. 59, Anmerkungen, und in Adolfa de Castro, 
Conde Duque de Olivares (Gadir 1846), ©. 11 u. f. w. Dieſer Avellaneda, wer 
er auch geweſen fein mag, nannte fein Bud Segundo Fomo del Ingenioso Hidalgo 
Don Quixote de la Mancha etc. (Tarragona 1614, 12.), und drudte es fo, daß 
ed mit dem erften Theile des Don Duirote (Balencia 1605) übereinftimmte, welche 
Theile ich beide befige. Bon diefer Zortfegung gibt ed mehre Ausgaben, Madrid 
1732 und 1805, und eine Ueberfegung von Le Sage 1704, in welder diefer, nad) 
feiner Weiſe, das urfprünglide Wert, ohne alle Umftände oder Treue Ändert und er» 
weitert. Die Ausgabe von 1805, 12., in zwei Bänden, ift eine gereinigte. 

2) Avellaneda, Gap. 26. 

8), Avellaneda fagt fehr gemein: Tiene mas lengua que manos. 

9 Gap. 8, ebenfo wie er den Don Quixote einen armen Bauer in feinem 
Melonengarten für einen rafenden Moland halten läßt (Gap. .6), ein Pleines Dorf 
für Rom (Gap. 7), und deffen frommen Pfarrer bald für Lirgando, bald für den 


= 
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richtigkeit, daß es in bie Augen fällt, wie ber Verfaſſer nicht einmal 
den Geift Desjenigen begreifen konnte, den er fo niedrig herunterriß, und 
Fleinlich aus dent Sattel zu heben fuchte. Der befte Theil des Buches 
ift der, wo Sancho vorkommt, ber fchlechtefte aber feine unfittliden Er- 
zählungen und die Abenteuer ber Barbara, einer Art von rohem Zerr- 
bilde der anmuthigen Dorothea, die der Ritter für die Königin Zenobia 
halt’). Das Buch ift aber faft durchgängig ermübend, und befommt 
duch Don Quixote's Einfperrung in einem Irrenhauſe einen jämmer- 
lichen Schluß). 

Cervantes bekam gewiß biefes beleidigende Büchelchen erſt zu fehen, 
nachdem er mit ber Anfertigung feines Zweiten Theile weit vorgerüdt 
war. Sn feinem 59. Eapitel, das augenfcheinlich gefchrieben wurde, als er 
es zuerſt erblickte, fährt er über daffelbe her, und hört von dba an nicht 
auf, es mit jeder Art finnreicher Peinigung zu verfolgen, bis er mit 
bem 74. Gapitel feine eigene Arbeit ſchließt. Sogar Sancho wird 
(Th. 2, Eap. 59) mit feiner gewohnten Laune und Einfalt auf den 
unglüdlichen Aragonier losgelaffen, weil berfelbe von einem Reiſenden, 
der zufällig das Buch zuerft zu ihrer Kenntniß gebracht, vernimmt, daß 
feine Frau darin Maria Gutierrez, und nicht, wie es fein follte, Tereſa 
Panza genannt wird. 

Da ruft Sancho aus: „Eine faubere Art von Gefchichten fchrei- 
ben, und wie wenig muß er von unfern Sachen wiffen, wenn er meine 
Frau, Terefa Panza, Maria Gutierrez nennt. Nehmt das Buch ein« 
mal wieder hin, Herr, und fehet zu, ob er mich hineingefegt, und ob 
er auch meinen Namen umgeändert hat.” Darauf läßt Cervantes ben 
Fremden antworten: „Freund, was höre ih Euch fagen, Ihr feid un- 
ftreitig Sancho Panza, der Knappe des Don Quixote.“ Sancho er- 
widert: „Freilich bin ich‘ das, und ſtolz bin ich, es zu fein.” Der 
Fremde fpriht nun alfo: „Dann behandelt Euch dieſer neue Schrift. 
fteller nicht mit dem Anftande, wie Ihr ihn felbft zeiget, er macht Euch 
zu einem Freſſer und einem Narren, ganz und gar nicht beluftigend 
und fehr verfchieden von dem Sancho, ber in dem erften Theile ber 
Sefchichte Eueres Heren vorkommt.“ Schließlich fpriht dann Sancho, 
„Wohl, ber Himmel möge es ihm vergeben; ich aber denke, er hätte 


Erzbifhof Turpin. Die natürlihfte und billigfte Bergleihung zwifden den beiden 
Don Quixote liegt in der Geſchichte von den Ziegen, welche Sancho im 20. Ga: 
pitel des erften Sheiled des Gervantes erzählt, mit Sancho's Geſchichte von 
den Sänfen in Avellaneda's 21. Gapitel, weil der Letztgedachte vorgibt, Gervantes 
— zu haben. Es zeigt ſich aber gar deutlich, wie wenig ihm dieſes ge⸗ 
ungen iſt. 

1) Die ganze Geſchichte der Barbara, die mit dem 22. Gapitel anhebt und 
fich faſt durch das ganze übrige Bud hindurchzieht, iſt von jaͤmmerlicher Gemeinheit 
und Langweiligkeit. 

2) Im J. 1824 machte Jemand, vermuthlich ein geiſtreicher Deutſcher, den 
Berfud, zwei Capitel zum Don Quixote hinzuzufuͤgen, als ob fie beim Druck des 
zweiten Theiles deſſelben unterdrückt worden ſeien. Die Akademie der ſpaniſchen 
Sprache bat fie aber nicht würdig erachtet, fie drucken zu lafſen. Siehe Don 
Quixote, Ausgabe von Glemencin, VI, 296. 
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mich in meiner Ede ruhig laffen können, ohne fich weiter um mich zu 
befümmern; denn wer. bas Spiel angefangen hat, möge e8 auch endi⸗ 
gen, und Seder ift Herr in feinem Haufe.“ . 
Durch das Erfcheinen dieſes wetteifernden Buches geflachelt, und 
durch deffen Anzüglichkeiten verlegt, befchleunigte Cervantes feinen zwei⸗ 
.ten Theil, und brachte ihn, wenn wir nach feinem äußern Ausſehen 
. urtheilen dürfen, früher zu einem Gchluffe, als er beabfichtigt hatte"). 
Er war im Februar 1615 beendigt, und wurbe im folgenden SHerbfte 
herausgegeben, worauf mir nichts mehr von Avellaneda hören, obgleich 
biefer ertlärt hatte, er habe die Ahfıcht, Don Quirote in einer andern 
Reihe von Abenteuern in Avila, Valladolid und in Salamanca vorzu- 
führen (Cap. 36 am Schluffe). Dies zu verhindern, gab fi Cervan⸗ 
tes einige Mühe, indem er nicht nur feinen Entwurf etwas änderte, 
und das Kampffpiel in Saragoffa vermieb, weil Avellaneba feinen Hel- 
ben bort hingeführt hatte”), fondern auch zulegt Don Quixote, in Folge 
einer ſchweren Krankheit, wieder zu Vernunft kommen läßt, worauf er 
benn allen Thorheiten fahrender Ritterfchaft entfagt, und wie ein guter 
Chriſt ruhig in feinem Bette ſtirbt. So hat er denn aud die Mög- 
lichkeit einer weitern Fortfegung, nebft den Anfprüchen, welche bie erfte 
von einem Unberufenen verfuchte enthält, mit der Wurzel abgefchnitten. 
Die legte Hälfte bed Don Quixote ift -eine vollfländige Wider⸗ 
fegung des Sprüchwortes, welches Cervantes darin anführt, daß „zweite 
Theile” niemals viel taugen. Ich halte fie vielmehr für beffer als bie 
erfte. Sie zeigt mehr Wahrheit und Kraft, und wenn das Spottbild 
zuweilen auch bis an die Grenze des Erlaubten fireift, fo find doch die 
Erfindung, die Gedankenfolge und alle Theile blühender, und die Vol: 
endung größer. So ift ber Charakter des Simfon Carrasco, ben ich 
beifpielweife anführe”), eine fehr gludlihe, wenn auch etwas kühne 
Zugabe zu den früher Auftretenden. Ganz bemundernswürdig find aber 
die Ereigniffe im Schloffe des Herzogs und ber Herzogin, wo Don 
Quixote aufs höchfte zum Narren gemacht wird, bie Maßregeln San- 
cho's als Statthalter feiner Infel, die Gefichte und Träume der Höhle 
von Montefinos; die Auftritte mit Roque Guinart, dem Freibeuter, 
und mit Gines de Paffamonte, dem Saleerenfllaven und Puppenſpieler, 
ſowie die fcherzhaft heldenmäßige GBaftfreundfchaft des Den Antonio 


1) Man febe die fiebente Beilage im Anhange. 
2) Xld Don Quixote erfährt, daß Avellaneda feinen Aufenthalt in Saragoffa 
beſchrieben hat, ruft er aus: Por el mismo carno, no pondre los pies en Zaragoza, 
asi sacare a la plaza del mundo la mentira dese historiador moderno; Th. 2, 


. 59. 

3, Don Quirote, Th. 2, Gap. 4. Die Schreibart beider Schelle des echten 
Don Quixote ift, wie fih erwarten läßt, frei, frifh und fließend, genial wie ihr 
Berfaſſer, vol eigenthümliher Schönheiten, keineswegs aber makellos. Garcia 
(Fuerza y vigor de la Lengua Castellana, Bd, 2, Borrede, fowie in diefer ganzen 
treffliden Schrift) ertheilt dem Don Quixote in feinem ganzen Umfange vielleicht 
größeres Lob, ald er verdient, während Glemenein in den Anmerkungen zu feiner 
Audgabe deſſelben, aͤußerſt ftreng und unnachſichtig gegen gelegentlihe Maͤngel iſt. 
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Moreno in Barcelona, und bie dortige enbliche Niederlage des Ritters 
ſelbſt. So zeigt wahrlich jede Kleinigkeit in dieſem zweiten Xheile, 
vor Allem aber beffen ‚allgemeiner Entwurf und Haltung, daß bie Zeit 
und ein zuvor unerhörter Beifall, den ſtarken männlichen Sinn und 
die fichere Einfiht in die Natur des Menfchen, die allenthalben in 
Cervantes’ Werken erfcheinen und hier gleihfam ein Theil feines eigen- 
thümlichen auf fiheren Grundlagen ruhenden Geiftes werden, weldye 
unter den Prüfungen und Leiden feines bunten Lebens tief und dunkel 
gelegt waren, diefe nur gereift und noch vervolllommmet hatten. 

In beiden Theilen zeigt aber Cervantes die bewußten und unbe 
wußten Antriebe einer angeborenen Kraft, die am meiften in feiner Ent- 
widelung ber Charaktere bes Don Quixote und des Sancho hervortre: 
ten; denn in deren Nebeneinanderftellung und Gegenfägen liegt ber 
reiche Erguß feiner eigenthümlichen Laune, und ein nicht geringer Theil 
von Dem verborgen, was in ber ganzen Dichtung das bezeichnendfte if. 
Sie find es, die am fchärfften im ganzen Romane bervortreten. Desr 
halb findet er auch Wohlgefallen daran, fie fo viel als möglich im Vor⸗ 
dergrunde feiner Bühne auftreten zu laſſen. Wie er in feiner Arbeit 
weiter vorrückt, fleigen fie fichtlich in feiner Gunft, und feine Vorliebe 
für fie bewirkt, daß er fie ununterbrochen in Verbindungen und unter 
Kichtern erſchemen läßt, bie er fo wenig als feine Leſer vorausgefehen 
bat. Der Ritter, welcher urfprünglich angelegt fehien, eine Parodie des 
Amadis zu fein, wird allmälig ein alleinftehender, hervortretender und 
vollig unabhängiger Charakter, in welchen ber Dichter fo. viel Grof- 
müthiges und Erhabenes, ſolche Sanftmuth und Zartheit, fo reines Ehr⸗ 
gefühl und fo warme Liebe für alles Edle und Gute gelegt hat, baf 
wir für ihn faft gleiche Zuneigung empfinden, als ber Bartpuger und 
der Pfarrer, und faft ebenfo bereit als bie Seinigen find, feinen Tod 
tief zu betrauern. 

Auch bei Sancho iſt der Fall ähnlich, und tritt vielleicht in einiger 
Beziehung noch mehr hervor. Anfangs erfcheint Sancho als das Ge 
genftüd zum Don Quirote, und nur dazu bienend, die Abſonderlichkei⸗ 
ten feined Seren deutlicher herortreten zu machen. Grft nachdem wir 
durch faft die Hälfte des erften Theiles gekommen find, läßt er eins 
jener Sprüchmörter vernehmen, welche nachher den Hauptbeftandtheil 
feiner Unterhaltung und feiner Laune bilden; aber erft am Anfange bes 
zweiten Theiles, und nachdem er in feiner ganzen Mifhung von Schlau. 
beit und Leichtgläubigkeit als Statthalter von Barataria hervorgetreten 
ift, hat fich fein Charakter bis zum vollen Umfange feiner poffenhaften 
aber zufammengehörigen Verhältniffe entwickelt und gefteigert. 

Cervantes gelangte wirklich zulegt dahin, dieſe Schöpfungen feiner 
Wunderkraft zu lieben, als feien fie lebende ihm vertraute Menfchen, 
von ihnen zu reden und fie mit einem Ernſte und einer Theilnahme zu 
behandeln, welche zur Täufchung feiner Leſer fo viel beitragen. Sowol 
Don Quirote als Sancho werben uns als foldhe lebende Menfchen in 
der Urt vorgeführt, daß noch jegt die Geſtalten des geftörten, bürren 
und flattlichen Ritters, fowie bie feines runden, felbftifchen und höchſt 
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beiuftigenden Knappen in ber Einbildung von mehr Menfchen aller 
Stände der Chriftenheit weſentlich fortleben, als irgend eine andere 
Schöpfung menſchlicher Geiſteskraft. Die größten unter den großen 
Dichtern, Homer, Dante, Shakſpeare, Milton, find wol höher geftiegen 
und haben die edelften Eigenfchaften unferer Natur mächtiger beherrfcht; 
bennoch bat aber Cervantes, unter dem unaufbaltbaren Antriebe feines 
eigenen Geiftes, in feine Dichtung unbewußt zufammendrängend, mas im 
Charakter ſeines Volkes eigenthümlich ift, feine Verwandtſchaft mit allen 
Zeiten und Ländern, mit den niebrigften, wie mit den höchſten Stufen 
der Bildung bargethan, und deshalb mehr als feder andere Schriftfteller, 
wiederum einen wohlverdienten Zoll von Theilnahme und Bewunderung, 
von allen Geiftern und Geiftesftimmungen ded Menfchengefchlechtes em- 
pfangen. 

Nicht leicht ift es zu glauben, daß er, nachdem er ein folches Wert 
beendigt hatte, nicht gefühlt habe, was er geleiſtet. Es finden fich wirf- 
ih im Don Quixote felbft Stellen, welche das Bewußtſein feines Ge- 
nius, feiner Dichtergaben und feiner Geiftesfraft beweifen’),. Nichts- 
deftoweniger finden ſich andererfeits Sorglofigkeiten, Makel und Wiber- 
fprüche an vielen Stellen, welche zeigen, wie Cervantes faft gleichgültig 
gegen ben Beifall der Zeitgenoffen oder ben Ruhm bei ber Nachwelt 
gewefen ifl. Sein Entwurf diefed Romans, den er während deſſen Nie- 
derfchreibung mehrmals geändert zu haben feheint, ift loſe und nicht 
ganz zufammenhängend, feine Schreibart zeigt ungeachtet der blühend- 
ften, dem Caſtiliſchen eigenthümlichen Schönheit fehr viele Ungenauig- 
keiten, und die Thatfachen und Ereigniffe, aus denen der Roman befteht, 
zeigen eine Menge widerfprechender Jahreszahlen, welche Los Rios, Pel- 
licer und Erimeno vergebens verfucht haben, unter fi oder mit dem 
Hauptverlaufe der Gefchichte felbft wieder auszugleichen). So wird 


H Bol von diefem Gefühle find zum Beifpiel die Schlußfäge feines Werkes, 
und nit minder feine Berurtheilung des Avellaneda. Ih achte aber von gerin⸗ 
gerer Bedeutung die Stelle im 16. Gapitel des zweiten Theiles, wo Don Quixote 
rühmend erzählt, daß 30,000 Abvrüde des erften Theiles gemacht feien, und daß 
noch 30,000 folgen würden; denn dies fol nur eine närrifhe Großfpredyerei des 
Helven fein. Dagegen geftebe ih aber, daß ich meine, Gervantcd ſpreche ziemlid im Ernft, 
wenn er Sancho (Th. 2, Gap. 71) zu feinem Herrn fagen läßt: „Ich wette, daß 
binnen ?urzem fein Speifehaus für zwei Maravedis, Feine Feldſchenke und Frin 
geringes Gaſthaus oder Bartpugerbude vorhanden fein wird, wo die Gefſchichten 
von dem, was wir Beide vollbradt haben, nit abgebildet und aufgehängt fein 
werden.’ 

2) Los Mios unternimmt es in feiner, der Ausgabe der Afademie vom Don 
Duirote (1780) vorgefegten Zerglieverung deſſelben Gervantes durch das SBeifpiel 
der Alten zu vertheidigen, indem er diefen Roman zu einem die Odyſſee nachah⸗ 
menden Heldengedihte macht. Aehnlich verfährt Pellicer in feiner, der vierten Ab⸗ 
tbeilung der von ihm 1797 beforgten Ausgabe des Don Quixote vorgefesten Ein- 
leitung. Außerdem liefert er am Ende des fünften Bandes, was er mit großer 
Ernſthaftigkeit „Eine geographiſch⸗hiſtoriſche Beſchreibung der Reifen des Don Quixote“ 
nennt, nebft einer Landkarte, ald wenn nidt die Hälfte der Orte beim Cervan⸗ 
tes, allein in deffen Einbildungöfraft läge, und deshalb eine folde Darſtellung 


L. 34 
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Don Quixote im erften Theile ald einer entfernten Zeit angehörig, 
feine Geſchichte aber als aus einem alten arabiſchen Schriftfteller über. 
fegt dargeftellt '), während die Unterfuchung feiner Bücherfammlung beut- 
lich zeigt, daß er gleichzeitig mit Cervantes lebte, worauf er nad feinen 
verfchiedenen Unfällen, eingeftändlih bis ins Jahr 1604 hinabge- 
führt wird. Um dieſe Verwirrung noch zu vermehren, begegnen wir in 
denn, einen Monat nad) dem Schluſſe des erften Theiles beginnenden 
zweiten, neben den Anſprüchen auf die arabifche Quelle des Buches, 
einem Gefpräche über die Vertreibung der Mauren”), welche erft nad 
1609 ftattgefunden hat, und einer Kritit bes Avellaneda, deſſen Bud 
1614 erfchienen ift°). 

Dies ift aber noch keineswegs Allee. Zur Vermehrung der Wi⸗ 
derfprüche und Unverträglichkeiten ftehen die Einzelheiten der erfundenen 
Geſchichte gar oft in feltfamem Widerfpruche zueinander und mit den 
gefchichtlichen Thatſachen, auf welche fie anfpieln. So erzählt er bei 
einer Gelegenheit Auftritte, welche während eines Abende ſich zutrugen, 
und am folgenden Morgen wird gefagt, daß fie zwei Tage lang gewährt 
haben *). Ein ander mal fegt ſich eine Geſellſchaft zu einer fpäten 
Abendmahlzeit nieder, und nach Geſprächen und Ereigniffen, welche faft 


unmöglich ſei. Wegen folder Unmöglichkeiten der Erdkunde und anderer eben fol 
her Unzuträglichteiten griff Nicolas Perez aus Balencia, 1805 in feinem bereits 
obengenannten Anti»Quirote, GServantes an, und wollte diefe Schrift auf fünf 
Theile ausdehnen, ließ es aber bei dem einen bewenden, als ibm I. A. Pellicer 
(Exämen critico del tomo primero de el Anti-Quixote, Mabrid 1806, 12.) ent- 
gegentrat, und ihn viellciht etwas zu ftarf geißelte. Endlich vertheinigt Don An- 
tonio Srimeno (Apologia de Miguel de Cervantes, Madrid 1806, 12.) im Don 
Duirote Alles, und liefert fogar einen neuen Entwurf zur Zeitrechnung deflelben 
(8. 60) mit genauen aftronomifhen Berehnungen (S. 129), unter andern weifen 
Behauptungen aud meinend, Gervantes babe abfihtlih Don Quirote fowol in 
der Borzeit ald in der Gegenwart leben laffen, damit neugierige Leſer verwirrt 
würden, und man dic Thaten feines Helden blos in irgend eine eingebildete Zeit 
zu legen vermöge (S. 19 fg.). Alles dies ift natürlich hoͤchſt abgefhmadt, aber nur 
die Folge der blinden Bewunderung, die man in Spanien während der letzten 
Hälfte des vorigen und zu Anfang des jegigen Jahrhunderts Gervantes zollte, die 
wieder theilweife ein Ruͤckſchlag war gegen die Kälte, mit der die gelehrten Spas» 
nier zuvor, faft ein Jahrhundert lang, auf ihn berabgefeben hatten. Don Quixote 
(Madrid 1819), Borwort der Afademie, ©. ıı. 

1) Gonde, Berfaffer der Dominacion de los Arabes en Espaüa, unternahm 
cs, in einer gemeinfhaftlid mit J. A. Pellicer abgefaßten Flugſchrift (Carta en 
Castellano etc. [Madrid 1800, 12.), &. 16—27) zu zeigen, daß der Name des 
angeblichen arabifhen Verfaſſers, Cid Hamete Benengeli, eine Zufammenfegung aras 
bifher Worte fei, welde bedeuten: cdel, fatirifh und unglüdlid. Dies mag 
wahr fein, ed ift aber gar nicht in der Art des Gervantes, auf folde Spigfindig- 
feiten audzugeben und fein bischen Gelehrfamkeit zu zeigen, weldes fi nit über 
dad in der Berberci gefprodene Volksarabiſch, wie über Lateinifh, Italieniſch und 
Portugiefiſch erftredt zu haben fheint. Dagegen hatte er, wie Shaffpeare, faft alles 
in feiner Mutterfprade Gedrudte gelefen, erinnerte fi deffen, und machte beftän- 
dig die glücklichſten Anfpielungen darauf am geeigneten Orte. 

2) Don Quixote, Th. 2, Gap. 54. 

°) Avellaneda's Beurtbeilung beginnt, wie gefagt, Th. 2, Cap. 59. 

9 Th. I, Gap. 46. 
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die ganze Nacht weggenommen haben müflen, fagt ber Dichter: „Es 
fing an Abend zu werden”). An mehren Stellen gibt er einem und 
. dem nämlihen Menfchen verfchiedene Namen, und wirft, beiuftigend ge- 
nug, Avellaneda einen Misgriff vor, der eigentlich fein eigener gemefen 
iſt). Endlid gab er fich, nachdem er den Widerfpruch erkannt hatte, 
fieben mal zu fagen, Sancho fei auf feinem Maulthiere gewefen, nad: 
dem Gines de Paffamonte es ihm geftohlen hatte, in der einzigen von 
ihm felbft durchgefehenen neuen Ausgabe des erften Theiles des Don 
Quixote, bie Mühe, zwei mal diefen Fehler zu ändern, ließ ibn aber 
gedankenlos an ben übrigen Stellen ruhig fliehen, mworauf er bei Her- 
ausgabe bed zweiten Theiles über beides, ſowol die Irrthümer ale 
die Verbefferungen, herzlich lachte, und fänmmtliche Dinge der Art als 
unbedeufend für fih und Jedermann betrachtete‘). 

Alles deffenungeachtet ift diefer Roman, den er fo forglos in die Welt 
fhite, und nach meiner Ueberzeugung mehr ale einen kühnen Verſuch 
zur Umkehrung des albernen Zeitgefehmades für Ritterdichtungen, als 
für ein ernfles Unternehmen hielt, duch feinen ununterbrochenen und 
faft unbeftrittenen Erfolg feit feiner Erſcheinung, nicht nur als der äl- 
tefte claffifhe Roman der chriftlihen Dichtung anzufehen, fondern aud) 
ald eins ber beachtenswertheften Geiftesdenktmäler der neuern Zeit. So 
vollftändig dies aber auch ausreichen würde, das Maß menfchlichen Rufes 
und Ruhmes zu füllen, ift es bock noch lange nicht Alles, wozu Ger- 
vantes berechtigt if. Wollen wir ihm Recht widerfahren laſſen in ber 
Meife, wie es feinem eigenen Geifte am liebften gewefen wäre, und 
wollen wir ben ganzen Don Quixote völlig verfiehen und genießen, fo 
müffen wir, indem wir ihn leſen, nicht vergeffen, daß diefer koͤſtliche 
Noman nicht das Ergebniß jugendlicher Fülle von Gefühlen und glüd- 
licher äußerer Umftände, oder in ben beiten Jahren des Dichters ge- 
fchrieben ift, wo beffen Geift frei war und fein Hoffen ein hochfliegen- 
des; fondern daß derfelbe Roman mit feiner unverlöfchlihen und unmwi- 
derftehlichen Laune, mit den glänzenden Weltanfihten und mit bem 


1) Er fagt Th. 1, Gap. 42: Liegaba ya la noche, während alled feit der 
Mitte von Cap. 37 Borgefallene fi zutrug, nachdem fie fi zum Abendeffen nie 
dergefeht hatten. 

2) Gervantes nennt Sancho's Zrau bei drei oder vier verſchiedenen Kamen 
(35. 1, Gap. 7 und 52, und Th. 2, Gap. 5 und 59), und madt fi, weil Ave- 
Uaneda ihn hierin einigermaßen nachgeahmt bat, über deffen Berwirrung fehr Luftig, 
ohne wahrzunehmen, daß der Irrthum eigentlih von ihm felbit herruͤhrte. 

3) Die hier gemeinten Thatſachen find folgende. Im erften heile des Don 
Quixote, Gap. 23, ftichlt Gined de Paffamonte (Ausgabe von 1605, BI. 108) 
Sancho's Efel. In der nämlihen Ausgabe finden wir aber, kaum drei Blätter 
darnach, dag Sancho, wie gewöhnlidh, auf dem armen Thiere reitet, was dann noch, 
gegen alle Bernunft, zu ſechs verſchiedenen malen wieder erwähnt wird. In der 
Ausgabe von 1608 hat Servantes zwei mal, Bl. 109 und 112, dieſen Irrthum 
aus Sorglofigkeit verbeffert, ihn dagegen aber fünf mal auch bier wieder ftehen 
laffen, wie in der frühern Ausgabe. Endlich ſcherzt er im zweiten Theile des 
Romans, Gap. 3 und 27 (Ausgabe von 1615), über die ganze Geſchichte, und 
zeigt Br feine Neigung, einen Berfud zu weiteren Berbeflerungen der Irrthuͤmer 
zu machen. . 
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heitern Bertrauen in Tugend und Herzensgüte, von feinem Verfaſſer 
im hohen Alter, am Ende feines Lebens gefchrieben wurde, in welchem 
ihm faft jeder Schritt durch getäufchte Erwartungen, entmuthigende 
Kämpfe und ſchwere Leiden verbittert ward, daß er im Gefängniffe be 
gonnen war, und beendigt wurde, als Cervantes fehon die Hand des 
Todes ſchwer und kalt an feinem Herzen fühlte Erinnern wir uns 
alfer diefer Umftände beim Lefen des Don Quixote, fo fühlen wir, 
wie wir follen, wie groß die Bewunderung und Hochachtung ift, die 
wir nicht nur der lebendigen Kraft diefes Romanes, fondern auch dem 
Charakter und dem Genie des Cervantes fchuldig find; denn wenn wir 
dies vergäßen oder unterfchägten, würben wir in beiderlei Binficht gar 
fehr im NRüdftande mit dem fein, wozu wir doch verbunden find '). 


2) Rachdem id mid fo jtark für Cervantes’ Berbienfte audgefproden habe, 
Tann ic) mir das Bergnügen nicht verfagen, die Worte bes beſcheidenen und weifen 
Sir William Temple anzuführen, der, von ſatiriſchen Schriften redend, und Rabe 
lais wegen feiner Unzüchtigkeit und Gottlofigfeit ſcheltend, ſagt: „Der unvergleid- 
liche Berfafler des Don Quirote muß vorzugsmeife deshalb bewundert werden, weil 
er eine fo vortrefflihe Dichtung voll Satire und Laͤcherlichem, obne jene ſchlechten 
Beftandtbeile geliefert hat, im würbdigften und hoͤchſten Tone, der jemals auf diefem 
Gebiete angeftimmt worden iſt oder werden wird. Sir Will. Temple, Works 
(London 1814), II, 436. Siehe die fiebente Beilage im Anhange bie 
fe Wertes. 

[Gleichwie in der erften Anmerkung des zehnten Abſchnittes, bei Anbeginn der 
Abhandlung über Cervantes, feine Zebensbefhreibungen nad ihren verfhiedenen Ber- 
faffern aufgezählt wurden, fann ih nicht unterlaffen, bier am Schluffe der Nachrich⸗ 
ten über den großen Dichter noch einige Worte über die befte Auögabe feines Haupt⸗ 
werfes, des Don Quirote, hier beizufügen. 

Es ift unbeftreitbar und unbeftritten, daß die von 1823 an in Madrid in 
ſechs Quartbanden erſchienene Ausgabe des Don Quixote, mit Glemencin's ge⸗ 
lehrten Erläuterungen, die beſte iſt. Schon nad Erſcheinung bed erſten Theues 
derſelben ſchrieb mir Boͤhl von Faber am 28. April 1823 Folgendes über ſelbige. 
„Dieſer erſte Theil einer neuen Ausgabe des Don Quixote iſt mit einem praͤchtigen, 
fuͤr Literatur und Sprache hoͤchſt anziehenden Commentar von Glemencin. Da ſich 
indeſſen der ſpaniſche Starrkopf in Allem zeigen muß, ſo gibt uns hier ein 
Academicus das Scandal, die ihm allein eigenthümliche Accentuirung, unter den 
Augen der Akademie, der leſenden Welt aufzutiſchen. Der Prolog iſt ſehr brav, ob⸗ 
wol in Hinſicht der Theorien die alten Schranken noch manchen abgedankten Ge⸗ 
meinplad wieder hervorgerufen haben. Die freie Auerkennung der Fehler und 
Zlüdtigfeiten des Geroantes hat mir fehr gefallen. Sie ift indeffen fon in ber 
Gaceta de Madrid, zwar leiſe, aber body gerügt worden. Die Afrancefabos , die 
mit St.-Eoremont dafür halten, daß die fpanifhe Literatur nur ein gutes Bud 
(nämlid Don Quixote) aufzumeifen bat, fürdten für die Makellofigfeit diefeb 
Phönir. CS find beſchraͤnkte Köpfe, ſowie die franzöfifchen Induſtriels und die eng⸗ 
liſchen Utilitarians, die alle Poefie vernichten möchten.” J.]J 


Dreizehnter Abjchnitt. 


Zope de Vega. — Sein früheres Leben, — WE Krieger. — Schreibt die Ar 
cadia. — Verheirathet ſich. — Hat einen Zweifampf. — Flut nach Balencia. — 
Tod feiner Frau. — Dienſt in der unüberwindliden Flotte. — Rücklehr nah 
Madrid. — Zweite Heirath. — Tod feiner Söhne. — Seine Belehrung. — 
Seine Stellung ale Schriftfteller. — Sein Heiliger Iſidor, _ Schönheit der Ange- 
lica, Drachenlied, Pilger in feinem Baterlande, und Crobettes Jeruſalem. 


Ganʒ unmöglich iſt es, von Cervantes, als dem großen Genie Spa⸗ 
niend, zu reden, ohne bed Lope de Vega zu gedenken, eines Neben- 
buhlers, der ihn an gleichzeitiger Beliebtheit weit übertraf, und während 
ber Lebenszeit Beier eine Staffel des Ruhmes erftieg, mie fie noch Fein 
Spanier erreicht hatte, und wie fie ſeitdem auch nur durch Wenige in 
irgend einem Lande erreicht worden ift. Nachdem wir daher die An- 
fprüche des DVerfaffers des Don Quixote betrachtet haben, gehen wir 
ganz natürlich zur Unterfuchung derjenigen über, welche auch biefer große 
Mann in faft allen Zweigen ber ſchönen Literatur feines Volkes zu 
machen berechtigt ift. 

Lope Felir de Vega Earpio wurde am 25. November 1562 
in Madrid geboren, wohin fein Vater, faft zufällig, vor kurzem von ber 
Befigung feines Geſchlechts, Vega, im reizenden Thale von Carriedo 
in Galicien verfegt worden wir’). Bon feiner erften Jugend an zeigte 


H Bekanntlich hat Lord Holland 1806 in einem Bande, und 1817 in zweien, 
ein Leben des Zope de Vega, in der zweiten Ausgabe mit dem ded Guillen de Gaftro 
vermehrt, erfcheinen laffen. Es ift ein angenehmes Buch mit guten Angaben über 
Beide und gefunden Urtheilen über ihre Werke, wird aber auch anziehend durch den - 
Einblick in die Fenntnißvolle freundliche Auffaffung des Berfaſſers, der, ungefähr 
30 Iahre alt, einige Zeit in Spanien zubradte, und aud fpäter niemals auf 
gehört hat, feine Theilnahme für deffen Angelegenheiten und Literatur zu bezeugen. 
Er war mit Zovellanos und Blanco White und andern ausgezeichneten Spaniern 
genau verbunden, von denen nicht wenige, während der Leiden ihres Baterlandes 
durch die Einbrüche der Zranzofen und durd die fpätere ſchlechte Negierung Ferdi⸗ 
nand's VII, die ausgedehnte Gaſtfreundſchaft feines Palaſtes genoflen, ſowie die 
Annehmlichkeiten, die er über feine aus den bedeutendften Männern Europas be⸗ 
ftebende Geſellſchaft verbreitete. - 

Lope's eigener Bericht über feinen Urfprung und feine Geburt ftebt in einem 
diterifchen Briefe an eine Dame aus Peru, welche ihn in Verſen unter bem Na⸗ 
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er außerordentliche Geiftesfähigkeiten. Sein Freund Montalvan verfichert 
uns, daß er, fünf Jahre alt, nicht nur ebenfo gut Lateinifch ald Spa- 


men Amaryllis begrüßt hatte, und iſt merkwürdig. Sein Briefwechſel findet fi 
im erften Bande feiner Vermiſchten Schriften (Obras sueltas [21 Bde., Madrid 
1776— 79, 4.)) im 15. und 16. Bricfe (S. 457 — 476), und wurde, wenn id 
nit irre, 1624 von Lope zuerft in Drud gegeben. Ich führe daraus (a. a. D., 
S. 470) nadftehende wichtige Berfe an: , 
Tiene su silla en la bordada alfombra 
De Castilla el valor de la montaüa, 
Que el valle de Carriedo Espaha nombra. 
Alli otro tiempo se cifraba Espana; 
Alli tnve principio; mas que importa 
Nacer laurel y ser humilde caña? 
Falta dinero alli, la tierra es corta; 
Vino mi padre del solar de Vega: 
Assi & les pobres la nobleza exhorta;- 
Siguiöle hasta Madrid, de zelos ciega, 
Su amorosa müger, porque él queria 
Una Espafoia Helena, entonces Griega. 
Hicieron amistades, y aquel dia 
Fue piedra en mi primero fundamento 
La paz de su zelosa fantasia, 
En fin por zelos soy; que nacimiento! 
Imaginalde vos que haver nacido 
De tan inquieta causa fué portento. 


Dann gibt er eine angenehme Erzählung, wie er, fobald er ſprechen Ponnte, Verſe 
gemacht babe, und redet von feiner frühen Leidenſchaft für den Scholaftifer Ray⸗ 
mundus Lullus aus Balencia, deffen Zehren damals herrſchten, fowie von feinen 
fpäteren Studien, Berwandten u. f. wm. Lope liebte ed, von feinem Urfprunge aus 
den Gebirgen zu reden. Er gedenft deſſelben in feinem Lorbeer des Apoll (Wald 8), 
und in zwei oder drei feiner Stüde läßt er deren Helden fi rübmen, aus dem⸗ 
jenigen Theile Spaniens zu ſtammen, aus welchem er felbft feinen Urfprung her⸗ 
leitete, und der niemals ganz unter mauriſche Botmäßigfeit gerathen if. So fast 
Zeliciano, ein hodfinniger Ritter, in: Die gelungene Rache (La Venganza 
venturosaz5 in Comedias [Madriv 1620, 4.], Bd. 10, Bl. 33 b): 

El noble solar que heredo, 

No lo dare & rico infame, 

Porque nadie me io Ilame 

En el valle de Carriedo. 


Desgleihen zu Anfang in: Lohn ded guten Leumundes (Premio del bien 
hablar in Comedias [Madrid 1635, 4.], ®d. 21, Bl. 159), wo er feinen eigenen 
Buftand und Gharafter zu beſchreiben ſcheint: 


Naci en Madrid, aunque son 

En Galicia los solares 

De mi nacimiento noble, 

De mis abueios y padres. 

Para noble nacimiento 

Ay en Enrpaüa tres partes, 

Galicia, Vizcaya, Astnrias, 

O ya montaüas le llaman. 
Das Thal von Garriedo fol fehr fhöR fein, und Miñano (Diccionario geogräfico 
[ Madrid 1836], 11, 40) befcreibt La Bega fhön gelegen an den Ufern der 

andonanga. 
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niſch leſen Tonnte, fondern daß er auch eine folche Keidenfchaft für das 
Dichten befaß, daß er feine vorgerücteren Mitfchüler mit einem Theile 
feines Frühſtücks bezahlte, wenn fie, ehe er fehreiben gelernt hatte, bie 
Verſe, welche ex ihnen vorfagte, für ihn niederfchrieben ').. Sein Vater, 
ber, wie von ihm erwähnt wird, auch Dichter war?) und in feinen 
legten Lebensjahren fich ganz den Werfen ber Barmherzigkeit widmete, 
hinterließ außer Lope, nachdem er fehr jung geftorben war, einen Sohn, 
der 1588 auf der Unüberwindlichen Flotte blieb, und eine Zochter, bie 
1601 geftorben if. Die Vermaiften fcheinen gleich nach dem Tode bes 
Vaters durch Dürftigkeit verftreut worden zu fein, und in dieſer mi- 
fchenzeit lebte Lope wahrfcheinlich bei feinem Oheim, dem Inquiſitor Don 
Miguel de Sarpio, von dem er noch lange nachher mit großer Hoch⸗ 
achtung rebet °). 

Wenn aber auch das Vermögen feines Haufes geſchwunden war, 
ward feine Erziehung darum doch nicht vernachläflig. Er wurde auf 
das Kaiferliche Collegium in Madrid geſchickt, und machte in zwei Jahren 
außerordentliche Fortfchritte in der Sittenlehre und in den ſchönen Wiffen- 
ſchaften, wie er uns berichtet, die Mathematik vermeidend, welche er für 
feine Gemütheftimmung, ja für feinen Geift ungeeignet fand. Hierzu 
kamen noch die Vorzüge des Fechtens, Tanzens und der Tonkunſt, und 
er war auf bem Wege, alle Wünfche feiner Freunde zu erfüllen, als 
ihn, wie er 14 Sabre alt war, der wilde Taumel ergriff, bie Welt zu 
fehen, worauf er mit einem feiner Mitfchüler, Hernando Muñoz, der 
Schule entlief. Anfangs wanderten fie zwei oder drei Zage lang zu 
Fuß. Dann kauften fie ein widerfpänftiges Pferd, und gelangten damit 
bis Aftorga im norbweftlichen Spanien, nicht weit von dem angeflammten 
Lehen bed Gefchlechtes der Vega. Dort aber hatten fie das Reifen fatt 
und befchloffen, die gewohnten Bequemlichkeiten fchmerzlicher entbehrend, 
als fie wol gebacht hatten, wieder nady Haufe zu gehen. In Segovia 
verfuchten fie im Laden eines Goldfchmieds einige Goldftüde und eine 
goldene Kette gegen Kleingeld umzufegen, wurden aber für ‘Diebe ge- 
halten und verhaftet. Als aber der Richter, vor den fie gebracht wur⸗ 
den, fich überzeugt hatte, daß fie kein anderes Vergehen begangen, als 
in ihrer Thorheit Tag, ließ er fie wieder frei, fehidte aber, um ihnen 
und ihren Verwandten Freundlichkeit zu ermweifen, einen Gerichtödiener 
mit ihnen nach Madrid, fie dort ficher abzuliefern ). 

Zope diente, wie er uns in einem feiner bichterifchen Briefe fagt, 


N „Er liebte, ſchon che er ſchreiben konnte“, wie Montalvan, fein Zreund 
und Bolftreder feines Iegten Willens, fagt, „Verſe fo fehr, daß er fein Fruͤhſtück 
mit den Älteren Knaben theilte, um fie zu bewegen, Das, was er ihnen vorfagte, 
niederzuſchreiben“ (Fama pöstuma, Obras sueltas, XX, 28). 

Xm Laurel de Apolo fagt er, er habe unter feines Baterd Papieren un⸗ 
gefeilte Abfhriften von Berfen gefunden, melde ihm beffer zu fein geſchienen hätten 
als feine eigenen. . 

3) Man fehe die Zueignung in dem Stüde: Die fhöne Efther (La her- 
mosa Ester) in den Comedias (Madrid 1621, 4.), Bd. 15. 

4) Siche dic Fama pöstuma, a. a. D., Bd. 20. 
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fhon zu 15 Jahren gegen die Portugiefen auf der Infel Zerceira '). Ein 
wenig fpäter hatte er, wie wir wiffen, eine Stelle bei Geronimo Man- 
rique, Biſchof von Avila, deffen Güte er, wie er felbft anerkennt, viel 
verdankte, und dem zu Ehren er verfchiebene Eklogen gefchrieben und 
eine lange Stelle in fein Jeruſalem eingerüdt bat’). Wahrfchein- 
lich unter Manrique's Schuge ging er auf die Univerfität Alcala, wo 
er, wie man weiß, eine Zeit lang ftubirte, und nicht nur Baccalaureus 
wurde, fondern auch nahe baran mar, Priefter zu werben ’). 

Da verliebte er fi aber, wie wir aus feiner eigenen Erzählung 
wiffen. Dürfen wir alles Das glauben, was er uns von fich in feiner 
Dorothea erzählt, bie er in der Jugend fchrieb und ald Greid durch ben 
Drud genehmigte, fo hat ihm die Liebe, als er erſt 17 Jahre alt war, 
bereitö große Pein gemacht. Wir wollen hoffen, daß einige von ben 
Geſchichten, die er in diefem dramatifchen Romane erzählt, in welchem 
er unter dem Namen Fernando vorkommt, erdichtet find’). Doc 


I) Diefe merfwürdige Stelle fteht in der Epiftel oder dem lyriſchen Gedichte, 
wie er ed nennt (Metro Iyrico), an Don Luis de Haro (Obraa sueltas, IX, 379): 
Ni mi fortuna muda Ä 
Ver en tres lustros de mi edad primera 
Con la espada desnuda 
Al bravo Portugues en la Tercera, 
Ni despues en las naves Espanolas 
Del mar Ingles los pnertos y las olas. 


Ich Tann nit begreifen, wie fi dies 1577 zugetragen haben Tann, aber die An 
gabe ſcheint unzweideutig zu fein. v. Schal (Geſchichte der dramatiſchen Literatur 
in Spanien [Berlin 1845], II, 164) glaubt, daß die bier genannten 15 Jahre 
fi auf Lope's Leben als Krieger bezichen, welde er vom elften Jahre bis zu 
feinem ſechsundzwanzigſten, von 1573 —88, rechnet. Bierbei bat aber v. Schad 
felbft aus einem. frübern Misgriffe gefolgert, ald er annahm, daß die Zueignung 
der Gatomachia an Lope fei, während fie an deffen Sohn Lope geridtet ift, 
der 15 Sabre alt, wie wir fpäter fehen werden, unter dem Markgrafen von 
Santa Eruz diente. Der in diefer Zueignung erwähnte ‚‚Gupido in Waffen” 
bemeifet daher niht, mas er nad v. Schad’s Meinung beweifen fol, und läßt die 
15 Jahre, von denen Zope fpriht, fo dunkel ald zuvor. Siehe v. Schack, II, 157 fg. 

2) Dies find die erften Gedichte Lope's, deren feine Lobredner und Lebens» 
beſchreiber gedenken (Obras sueltas, XX, 30). Man muß felbige daher ſchon in 
die Fahre 1582 oder 1583 zurüdfegen. Das Schäferfpiel Iacinto (Pastoral de 
Jacinto) fteht in den Comedias, Bd. 18, wurde aber.erft 1623 gedruckt. 

>) Er fagt in einem Schreiben an Doctor Gregorio de Angulo (Obras sueltas, 
1, 420): „Don Geronimo Manrique bat mid erzogen. Ih ftudirte in Alcala 
und wurde Baccalaureus, ja, Ih war im Begriff Priefter zu werden, als id), was 
Gott mir vergeben wolle, in blinde Liebe verfiel, und fo bin id jest verbeirathet, 
und wer fo fhlimm daran ift, fürdtet nichts.” An andern Stellen redet er mit 
größerer Wärme von feinen Berpflihtungen gegen Manrique, 3. B. in der Zu- 
eignung feines Stüdes: Armuth ift nit Kleinmuth (Pobreza no es Vileza, 
Comedias [Madrid 1629, A.], Bd. 20), wo feine Ausdrüde fehr ſtark find. 

9) Man fehe Dorothea, Aufzug 1, Auftritt 6, wo er, nahdem er ſich ruhig 
entſchloſſen bat, Marfiſa zu verlaffen, zu ihr geht, und vorgibt, er babe bei einer 
naͤchtlichen Schlägerei einen Mann getöntet und einen andern verwundet, worauf 
er durch dieſe falfhe Angabe die Juwelen des unglüdlihen Mädchens erhält, dic 


fie ihm aus übergroßer Zuneigung gibt, und deren er bedurfte, um feine Audgaben 
zu beftreiten. 
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muß man zugeben, daß andere Erzählungen, wie der Auftritt zwifchen 
dem Helden und Dorothea im erften Aufzuge, der Bericht, wie er mit 
Marfifa hinter der Thüre an dem Tage gemeint habe, mo fie an einen 
Andern vermählt werden follte, und die meiften erzählenden Theile des 
vierten Aufzuges einen Anſtrich von Wahrheit haben, der Faum ben 
Gedanken zuläßt, daß fie erbichtet feien '). Alles zufammengenommen, 
gereichen fie gerade nicht zum Ruhme eines jungen Mannes von Ehre 
und eines Ritters. 

Bon Alcala gelangte er nach Madrid, und kam zu dem Herzoge 
von Alva. Dies ift aber nicht, wie allgemein angenommen wird, ber 
geftrenge Günftling Philipp's TI. geweſen, fondern Antonio, der Entel 
des großen Herzogs, welcher in der Stellung feines Großvaters, keines⸗ 
wegs aber deſſen furchtbarem Geifte gefolgt ift’). Diefer neue Be⸗ 
fchüger liebte Zope fehr, welcher bald fein vertrauter Schriftführer murbe. . 
Diefer lebte bei ihm am Hofe, wie in deffen Zurüdgezogenheit in Alva, 
wo bie Wiſſenſchaften eine Zeit lang an die Stelle der Waffen und 
Geſchäfte getreten zu fein fcheinen. Lope fchrieb, vom Herzoge auf 
gefobert, feine Arcadia, einen Schäferroman, welcher einen ziemlichen 
Band füllt, und obgleich größtentheild in Profa, mit Gedichten man- 
cherlei Art reichlich gemifcht if. Wir haben gefehen, daß ſolche Dich- 
tungen in Spanien bereitd beliebt waren, deren legte 1584 erfchienene, 
die Galatea des Cervantes, vielleicht die Arcadia veranlaft bat, bie 
unmittelbar nachher gefchrieben zu fein feheint. Die meiften derfelben 


N Aufzug 1, Auftritt 5, und Aufzug 4, Auftritt 1, die vollfommen wahr 
zu fein feinen. Andere Stellen dagegen, ſowie die daher entftandenen Eroͤrte⸗ 
rungen und Werlegenheiten, daß an Iemand ein Brief gegeben wurde, der für einen 
Andern beftimmt war, find zu unwahrſcheinlich, und gleihen zu ſehr Erfindungen 
in einigen feiner Stüde, ald daß man fie für wahr halten Fönnte (Aufzug 5, Auf 
tritt 3 m. f. w.). Dagegen betrachtet Fauriel, deſſen Meinung über folde Dinge 
fletd Beachtung verbient, das Ganze ald wahr (Revue des deux mondes, 1839, 
September). 


2) Lord Holland redet von ihm, als fei es der alte Herzog (Life of Lope 

de Vega, 2 Bde., London 1817), und Southey (Quarterly Review, 1817, 
XVII, 2) unternimmt es zu zeigen, dies Fünne Fein Anderer gewefen fein, waͤh⸗ 
rend Nicolad Antonio (Bibl. nov., II, 74) fo fpridt, al& ob er zweifelhaft fet, 
fi aber dahin neigt, ihn für den älteren Herzog zu halten. Es waltet bier aber 
gar Fein Zweifel cd. Lope ſpricht zu wiederholten malen von Antonio dem Entel 
als feinem Beſchützer, 3. B. in feinem Briefe an den Biſchof von Dviedo (Obras 
sueltas, I, 280), wo er fagt: ,„‚Y yo del Duque Antonio dexé el Alva.“ Das 
gegen lobt Zope im zweiten, dritten und fünften Buche der Arcadia den älteren 
Herzog fehr und gibt im legten der genannten eine Erzählung von feinem Tode 
und von dem Ruhme feines Enkels, den er wiederum feinen Befhüger nennt. 
Da die Sade fo deutlich ift, ſcheint ed bloß feltfam, daß jie noch einer Erklärung 
bedarf; denn der Gedanke, den Minifter Phillpp’s II., den Herzog Alva, zu einem 
Schäfer zu mahen, ſcheint laͤcherlich oder widerfinnig, oder beides zu fein. Den- 
noch ift es die allgemeine Anfiht gewefen, welche auch im Semanario pintoresco (1839), 
S. 18, wieder aufgetifht wird. Der jüngere Herzog liebte aber die Wiffenfhaften, - 
und wenn id nicht irre, findet fi von ihm ein Gejang (Cancion), im Allgemeinen 
Licderbuche von 1573, Bl. 178. 
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haben die auffallende Eigenthümlichkeit, daß fie, unter ber Geſtalt des 
Schäferlebens der Vorzeit verborgen, Begebenheiten erzählen, welche ſich 
beint Leben ihrer Verfaſſer zugetragen hatten. Der Herzog wünfchte 
unter biefen etwas phantaftifchen Schäfern und Schäferinnen mit auf- 
zufreten, und bemog daher Zope, die Arcadia zu fehreiben und ihn zu deren 
Helden zu machen, gleichzeitig ihm aus eigener Erfahrung einige Mit: 
theilungen für biefe Arbeit machend. So wurde wenigftens 1598, als die 
Arcadia erfhien, die Sache in Spanien und Frankreich verftanden, und 
Zope felbft fagt uns einige Jahre danach in der Vorrede zu einigen Ver⸗ 
mifchten Gedichten ausdrücklich, „die Arcadia ift eine wahre Geſchichte“.) 

Die Gefhichte mag aber durchgängig wahr oder nicht wahr fein, 
fie ift fehe unbefriedigend. Gewöhnlich wird fie als eine Nachahmung 
des gleichnamigen Romans des Sannazaro betrachtet, von bem 1547 
eine fpanifche Ueberfegung erfchienen war. Sie gleicht aber mehr den 
ähnlichen Werken von Montemayor und Cervantes, ſowol der Gefchichte 
als der Schreibart nah. Wie in der Diana und Galatea find barin 
Metaphyſik und Zauberei wunderlich mit den Yeußerlichkeiten des Schäfer- 
lebens vermengt, und wie in jenen leihen wir in diefem den Sorgen 
und Bedenklichkeiten eines Liebhabers ohne große Theilnahme unfer Ohr, 
wenn er, bie Empfindungen feiner Geliebten misverftehend, fie fo be- 
handelt, dag fie einen Andern beirathet, und darauf durch aufeinander 
folgende . Zaubereien vor den Wirkungen feiner Verzweiflung bewahrt 
wird, während fein Herz, wie das bes Orlando, nicht eine Spur von 
Liebe mehr bewahrt. Alles dies ift freilich unnatürlich, denn bie Han⸗ 
beinden find fo wie fie niemals gemefen fein können, und reden eine 
Sprache, die hoch über gewöhnlicher Proſa fteht, während jede Be⸗ 
wahrung der Sitten und Gebräuche vernadhläffigt, und foviel Gelehr- 
famfeit hineingezwaͤngt ift, daß am Schluffe ein ganzes Wörterbud 
gegeben wird, um Alles verftändlich zu machen. Dabei ift diefer Roman 
zu einer Länge ausgefponnen, bie gegenwärtig ganz widerfinnig fcheint, 
obgleich die vielen raſch aufeinanderfolgenden Auflagen zeigen, daß er 
nicht zu lang für den Gefchmad feiner Zeit war. Jedoch muß man 
binzufegen, daß ſchoͤne Beiſpiele von glühender Beredtſamkeit darin vor⸗ 
tommen, und daß die Schilderungen von Gegenden und ber Natur oft 
fehr glücklich und bilderreich gerathen find ’). 


N) Auf die Wahrheit einiger oder aller Geſchichten in der Arcadia laäßt fih aus 
den gebeimnißvollen Andeutungen Lope's in feinem Bormworte zur erften Ausgabe 
fließen. Desgleihen aus denen in der Efloge an Glaudio, und in brieflidher Geftalt 
an Kuan de Arguijo, in der Borrede zu feinen 1602 erfhienenen Reimen (Rimas). 
Auch Quintana (Experiencias de Amor y Fortuna, 1626) fagt, indem er dieſe 
Schrift Zope zueignet, von der Arcadia, daß fie unter einer rauhen Dede Seelen 
verhüle, die edel, und Greigniffe, die vorgefallen fein. Man ſehe auch Lope 
de Vega, Obras sueltas, XIX, xxii, und II, 456. Daß man in Zranfreid die 
Geſchichte für wahr hielt, geht aus der Borrede zu Lancelot’5 Ucherfegung von 
1624 hervor, unter dem Zitel: Delices de la vie pastorale, Es iſt wichtig, diefe 
Thatſache feftzuftellen, denn ed wird fpäter darauf Bezug gencmmen werben. 

7) Die Arcadia nimmt den fehsten Band von Lope's Vermiſchten Schriften 
ein. Einzelausgaben derſelben erihienen 1599, 1601, 1602 zmci mal, 1603, 
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Um bie Zeit, wo Zope de Bega die Arcadia ſchrieb, vermählte er 
fi mit Sfabella von Urbina, Tochter des Waffenträgers Philipp's IE. 
und Philipp's III., einer Dame, welche, mie berichtet wird, in den hoben 
Kreifen, zu benen fie gehörte, nicht wenig geliebt und bewundert murbe ’). 
Sein häusliche Glück erlitt aber bald eine Störung. Er gerieth in 
Streit mit einem Edelmann von nicht fehr gutem Rufe, riß ihn im 
einer fatirifhen Romanze herunter, wurde von ihm gefodert, und ver 
wundete feinen Gegner, in Folge wovon, fowie anderer Thorheiten feiner 
Qugend, welche jegt wieder gegen ihn zur Sprache gebracht wurben, er 
ind Gefängniß gefegt ward’). Er ließ aber einen treuen Freund zurüd. 
Claudio Sonde, ber bei mehr als einer Gelegenheit wahre Zuneigung 
zu Lope gezeigt hatte, begleitete ihn in fein Gefängnig, und ging mit 
ihm, als er freigelaffen worden, nad Valencia, wo Lope felbft mit 
ausnehmender Xiebe und Hochachtung empfangen mwurbe, obgleich er 
manchmal, wie er fagt, in ebenfo große Gefahren gerieth als diejenigen 
waren, unter denen er in Madrid gelitten hatte’). 

Lope's Verweiſung aus der Hauptſtadt bauerte mehre Jahre, welche 
er hauptfächlich in Valencia zubrachte, das unter den Städten Spanien 
damals an literarifchem Rufe Madrid am nächften ſtand. Auch fcheint 
er die Vortheile, welche fich ihm dort barboten, benugt zu haben, denn 
er ſchloß unftreitig während feines Aufenthaltes dafelbft Sreundfchaft mit 
Saspar de Aguilar und Guillen de Eaftro, wovon in feinen 
Merken viele Spuren zu finden find. Ebenfo läßt ſich nicht mit Unrecht 
vermuthen, daß bie damals in Valencia fich geftaltende Bühne Lope 
einen Aufſchwung verbantte, deffen Kolgen niemals ganz von ihr ge⸗ 


1605, 1612, 1615, 1617, und noch andere, woraus ihre große Beliebtheit her⸗ 
vorgeht. 

) Ihr Bater, Diego de Urbina, war ein Mann von einiger Bedeutung, 
und fteht mit unter den ausgezeichnetften Madridern in Baena, Hijos de Madrid. 

7) Es verdient Erwähnung, daß Montalvan geneigt fheint, über dieſe „durch 
feine Zugend herbeigeführten und durd feine Zeinde gefteigerten Unfälle’ hinweg- 
zuflüpfen. Zope felbft fyteibt ihnen aber feine Berweifung zu, in Folge von 
„giebe in früher Jugend, deren Siegeözeihen Berweifung, und deren Folgen 
Zrauerfpiele waren“ (Epistola primera ä D. Ant. de Mendoza). Gr mißt fie 
aber auch falfhen Zreunden in der fhönen Romanze bei, wo er fich darftellt, au 
die Trümmer von Sagunt herabblidend und über feine Berweifung nachdenkend 
(Obras sueltas, XVII, 434, und Romancero general, 1602, Bl. 108). Wiederum 
ſchreibt er im zweiten Theile feiner Philomena 1621 (Obras sueltas, II, 452) feine 
Befhwerniffe den früheren Abenteuern zu, „der Verkehrung von Liebe in Haß’ 
erflärend, Liebesrache in Gerechtigkeit verkleidet, hat mid verbannt (distrazada en 
justicia la venganza amorosa). 

5 Er gedenkt felbft feiner Berbindungen mit Claudio, indem er diefem „treuen 
Freunde“, wie er ihn mit Recht nennt, das befannte Stüd: Sein eigenes Un: 
glück erzählend (Querer la propria desdicha), zueignet, „welcher Titel”, wie 
er binzufegt, „ſich für jene Abenteuer fo wohl eignet, als er mit foriel Liebe 
mid) ins Gefängniß begleitet, von wo wir nad WBalencia gingen, woofelbft wir 
nit weniger Gefahren beftanden als in der Heimat, und wo id die Schuld an 
Euch entrichtete, indem id Euch aus der Gefangenfhaft im Thurme von Serranos 
befreite, fowie von den ſchweren, damals über Euch verhängten Strafen u. f. m.’ 
Comedias (Madrid 1621, A.), Bd. 15, Bl. 26. 
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@ 
wichen find. Jedenfalls wiffen wir mit Gewißheit, daß er mit Va⸗ 
lencias Dichtern eng verbunden war, und daß fie etwas fpäter fich unter 
feinen Nahahmern im Drama auszeichneten. Seine Verweiſung blieb 
aber darum nicht weniger bitter und befchwerlich für ihn, und er 
£ehrte, ſobald er es nur mit Sicherheit wagen konnte, freudig nad 
Madrid zurüd. 

Sein Haus hörte aber balb auf zu fein, mas es früher gewefen 
war. Seine junge Frau ftarb weniger ald ein Jahr nad feiner Heim- 
kehr, und einer feiner Sreunde, Pedro de Medinilla, betrauerte fie 
mit ihm in einer Efloge zu ihrem Gedächtniffe, welche dem Beſchützer 
Lope's, Herzog Anton von Alva, gewidmet iſt). Sie ift ein Gedicht 
von geringem Werthe, welches feine Gefühle minder offenbart, als Lope's 
viele Verfe an die Verflorbene unter dem Namen Belifa, welche in 
feinen eigenen Werken zerftreut find, und auch in ben alten Romanzen- 
büchern ftehen ?). 

Man muß jedoch zugeben, daß einige Verwirrung in dieſen Dingen 
herrſcht. Die Romanzen bezeugen, daß Iſabella wegen feiner Verbindung 
mit einer andern ſchönen Dame, welche Filid genannt wird, einige Eifer- 
fucht empfand, die ihn in bedeutende Verlegenheit gefegt haben muß, 
weil er fie in einigen Verſen für grundlos erklärt, während er fie in 
andern eingefteht und rechtfertigt’). Wie dem aber auch fei, fehr bald 
nach Iſabella's Tode machte er kein Geheimniß mehr aus feiner Leiden- 
haft für jene Nebenbuhlerin, welche ihren Frieden geftört hatte. Seine 
Liebe war aber feine glüdliche; denn die Dame wies aus unbelannten 
Gründen feine Bewerbungen zurüd. Er war in Verzweiflung, wie 





1) Obras sueltas, IV, 430— 443. Der Name Belardo, den Zope in dieſer 
Ekloge trägt (ſowie Medinilla den Namen Lifardo), ift derfelbe, den er fi in 
der Arcadia gab, wie man aus dem Sonett erfieht, das dieſem Schäferroman von 
Amphryſo oder Herzog Anton von Alva vorgefckt ift. Aud trug Zope diefen Dichtungs⸗ 
namen bis zu feinem Tode, wie der Anfang des dritten Aufzuges in dem zu feinem 
Gedächtnifſe gegebenen Schauſpiele darthut (Obras sneltas, XX, 494). Gogar 
feine Amaryllis aus Peru wußte dies, und richtete an ihn, den fie dabei fo nannte, 
das bereits oben gedachte dichteriſche Schreiben. Diefe Thatfahe, daB Belardo fein 
anerfannter Dichtungsname war, darf nicht vergeffen werden, wenn man die Ges 
dichte feiner Zeit Left, in denen diefer oft vorkommt. 

2) Belifa ift das Anagramm von Ifabela, dem Ramen feiner erften Zrau, wie 
aus einem Sonett auf den Tor ihrer Mutter, Theodora Urbina, hervorgeht, mo 
er von ihr als „dem himmlifhen Bilde feiner Belifa ſpricht, deren ftille Worte 
und fanftes Lächeln den Troft feiner Berweifung ausmachte“ (Obras aueltas, IV, 2378). 
Mehre NRomanzen, in denen fie vorkommt, finden fih im Allgemeinen Romanzen⸗ 
bude, und eine fehr fehöne in der dritten von Lope's Novellen: Die Flügfte 
Rache (La mas prodente venganza), welche augenſcheinlich gefhrieben wurde, als 
er fi) beim Herzoge von Alva aufbielt. Obras sueltas, VIII, 148. 

2) So in der fhönen Romanze, die anfängt: Lienos de lägrimas iristes (Ro- 
mancero von 1602, Bl. AT), wo er zu Belifa fagt: „Moͤge der Himmel mid zu 
ewigem Leiden verdammen, wenn ih nicht Zilis verabſcheue und dich anbete!“ 
Diefem widerſpricht ebenfo vollftändig die gleih ſchoͤne Romanze an Filid (BI. 13), 
anfangend: Amada pastora mia, ald aud ſechs bis acht andere der nämlihen Art, 
die theils mehr, theild weniger zärtli find. 
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feine Romanzen darthun, aber feine Verzweiflung dauerte nicht lange. 
Weniger als ein Jahr nach Iſabella's Tode war Alles vorüber, und 
er hatte, um feine Gedanken zu zerfireuen und zu erheitern, das echte 
fpanifche Hülfsmittel ergsiffen, in ben Krieg zu ziehen. 

Der Zeitpunft, in welchem er feinem Xeben eine fo ganz verfchie- . 
dene Richtung gab, war ein folder, wo es keineswegs undenkbar war, 
dag ein Geift Priegerifchen Abenteuers fich eines Aufregung fuchenden 
Charakters bemädtigte. Es mar gerade, als Philipp II. feine mächtige 
Unüberwindliche Flotte ausrüftete, durch welche er mit einem einzigen 
Streiche hoffte, Elifabeth’6 Macht zu flürzen und ein Volt von Kegern 
zum Glauben zurüdzuführen. Als daher Zope, wie er uns in einer 
feiner Eklogen berichtet, gefunden hatte, baß feine Dame ihn nicht 
erhören werde, ergriff er die Muskete, marfchirte in der allgemeinen 
Begeifterung bed Jahres 1588 nach Liffabon, und ging mit feinem 
treuen Freunde Conde an Bord jener prachtvollen Kriegsflotte gegen 
England, indem er, wie er (Egloga a Claudio, Obras, IX, 356) erzählt, 
die zum Preife feiner Dame gefchriebenen Verſe zum Pfropf beim Kaben 
gebrauchte '). 

Auf diefen ganz und gar nicht frauenbienerifhen Scherz folgte eine 
Reihe von Unfällen. Sein Bruder, von dem er fchon lange getrennt 
gewefen war, und ben er jept als Lieutenant am Bord bes Schiffes 
St.⸗Johann wiederfand, auf dem er felbft diente, ftarb in feinen Armen 
an einer Wunde, welche er in einem Treffen mit den Holländern en- 
pfangen hatte. Andere große Unfälle folgten auf diefen. Stürme zer- 
freuten die unbehülfliche Flotte, Unglüdsfälle jeder Art zernichteten die 
bis dahin fo glänzenden Ausfichten. Lope muß fi daher höchft glücklich 
gefhägt haben, als er, nachdem die Flotte zerfireut ober zerfiört war, 
in Sicherheit erft Cadix und darauf Toledo und Madrid erreichte, nad 
welcher Hauptftadt er vermuthlih 1590 gekommen if. Es ift aber 
in feinem Lebenslaufe eine merkwürdige Thatfache, daß er mitten unter 
den Schredniffen und Entbehrungen diefes unglüdlichen Unternehmens, 
hinreichende Muße und Beiftesruhe fand, den größten Theil feines langen 
Gedichte: Die Schönheit der Angelica (La hermosura de Angelica), 
zu fihreiben, welche er zur Zortfegung des Rafenden Roland beftimmte ?). 

Zope konnte aber von einem folhen Zuge nicht heimkehren, ohne 
etwas von ber Kränfung zu empfinden, welche das ganze Wolf über 
das Scheitern beffelben fühlte. Es ift vielleicht die Folge hiervon ge⸗ 
wefen, daß er wieder in eine ebenfo ärmliche Stellung zurüdtrat, als 


)) Volando en tacos del cañon violento 
Los papeles de Filis por el viento. 


2) Einer feiner dichteriſchen Lobredner nad dem Tode fagt, indem er von ber 
Unüberwindlihen Flotte fpriht: „Dort und in Gabir ſchrieb er die Angelica 
(Obras, XX, 348). Die Trümmer der Zlotte kehrten im September 1588 nad 
Cadix zurüd, nachdem fie im vorhergehenden Maimonate aus Liffabon gefegelt waren, 
fodaß Zope vermuthlih vier Monate zur See geweien iſt. Zernere Naqhrichten über 
feinen Seedienft finden fih im dritten Gefange feiner Corona trägica, und im zweiten 
feiner Philomena. 
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er früher bei dem Herzoge von Alva bekleidet hatte. Er wurde Schrift« 
führer des Markgrafen von Malpica, und nachher bes freigebigen Mark: 
grafen von Sarria, ber etwas fpäter als Graf von Lemos Befchüger 
des Cervantes und der beiden Argenfola wurde. Während feiner An- 
ftellung bei diefem ausgezeichneten Edelmanne, und bereits als Schau- 
fpieldichter bekannt, faßte er Zuneigung zu Dofa Juana de Guarbio, 
einer Dame von gutem Haufe in Madrid, mit ber er fich 1597 ver: 
mählte. Bald darauf verließ er den Grafen Lemos, und hat fpäter Feine 
andern Beſchützer mehr gehabt, als folche, die, wie ben Herzog von 
Seffa, ihm fein literarifcher Ruhm erwarb '). | 

Zope war jegt 35 Jahre alt, und fcheint einige glüdliche Jahre 
genoffen zu haben, auf bie er oft anfpielt, und fie in zweien feiner dich⸗ 
terifchen Briefe mit vieler Anmuth und Zierlichkeit befchreibt ?). Dies 
währte aber nicht lange. Ein Sohn, ben er fehr liebte, Carlos, ftarb 
fhon im fiebenten Jahre’), und beffen Mutter erlag, vol Kummer über 
diefen Verluſt, bald darauf im Kindbette mit einer Tochter, Feliciana ‘), 
welche fpäter an Don Luis de Ufategui, den Herausgeber einiger nach⸗ 
gelaffenen Werke feines Schwiegervaters, verheirathet wurde. Unfer Dich- 
ter fcheint nach dem Tode feiner Frau und feines Sohnes feinen ver- 
laffenen Zuftand fohmerzlich gefühlt zu haben, und redet bavon mit ties 
fem Gefühle in einem Gedichte an feinen treuen Freund Conde“). Schon 
1605 wurde ihm jedoch eine natürliche Zochter geboren, welche er Mar: 
cela nannte, ber er 1620 mit ausgezeichneten‘ Ausdrücken von Xiebe 
und Bewunderung eins feiner Schaufpiele zueignete‘), und die 1621 


I) Don Pedro Zernandez de Gaftro, Graf von Lemos und Marfgraf von 
Sarria, in Madrid um 1576 geboren, heirathete eine Tochter des Herzogs von 
Lerma, dem damald allmädtigen Sünftling und Minifter, dur deffen Erhöhung 
er ftieg, und durd deffen Zall er wieder geftürzt wurde. Am hödften war er in 
der Zeit gejtiegen, welde auf feine Ernennung zum Bicefönig von Neapcl 1610 
folgte, wo es einen literarifhen Hof von großem Glanze hielt, an deffen Spige 
die beiden Argenfola ftanden, und mit dem zu einer Zeit aud Quevedo verbunden 
war. Der Graf ftarb 1622 in Madrid. Lope's engfte Berbindung mit ihm fand 
in deffen Jugend ftatt, ehe er nod Graf von Lemos geworden war. Lope nennt 
fich Schriftführer des Markgrafen von Sarria, 1599, in einem Sonett vor Saas 
vedra’5 Peregrino Indiano, und auf dem *itelblatte feines im nämlihen Jahre 
gevrudten Heiligen Iſidor. Außerdem f&reibt er viele Jahre fpäter an den 
Grafen von Lemos: „Sie wiffen, wie fehr ich Sie liebe und verehre, und daß id 
mande Naht zu Ihren Füßen geruht babe glei einem Hunde.’ Obras sueltas, 
XVII, 403; Clemencin, Don Quixote, %h. 2, Anmerkung zur Zueignung. 

2) Epistola al Doctor Mathias de Porras, und Epistola 4 Amarylis. Hierzu 
kann man nod fein anmuthiges Schreiben an Zrancisco de Rioja fügen, in wel 
dem er. feinen Garten und die von ihm darin empfangenen Freunde ſchildert. 

8) Ueber diefen Sohn ſehe man Obras, I, 472, den zärtlihen Geſang auf 
defien od, XI, 365, und die fhöne Zueignung der Hirten von Bethlehem 
(Pastores de Belen), XVI, xt. 

“ 4) Obras, I, 472, und XX, 34. 

5) Obras, IX, 355. 

6) Diefes Stud ift: Das Mittel gegen das Unglüd (EI remedio en la 
desdicha), veffen Geſchichte aus Montemayor's Diana genommen ift (Comedias 
[Madrid 1620, 4.], Br. 13). Im Bormwort zu diefem Stüde bittet er feine 
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den Schleier nahm und ber Welt entfagte, wodurch fie bei ihm einen 
Schmerz erneuerte, den er bei feinen religiöfen Anfichten mit Geduld, 
ja felbft mir Stolz getragen hat’). Bon der Mutter biefes Kindes, 
Doña Maria de Luran, wurde ihm, 1606 auch ein Sohn geboren, den 
er Zope nannte, und welcher, erſt 1A Jahre alt, bei ber Deiligfprechung 
bes heiligen Iſidor's mit unter den Dichtern erſcheint?). Obgleich fein 
Vater ihn liebevoll zu einem wiffenfchaftlichen Leben beftimmt hatte, be» 
ftand er doch darauf, ins Heer zu treten, und ift, nachdem er unter 
dem Markgrafen von Santa Cruz gegen die Holländer und Türken ge- 
fochten hat, erft 15 Jahre alt, mit einem Schiffe umgelommen, befien 
ganze Befagung von den Wellen verfehlungen wurde’). Lope Tieß feinen 
Kummer in einer Fifcherelloge aus, deren Verſe jedoch minder gefühlvoll 
find als Diejenigen, in denen er Marcela's Kloftergelubde fehildert ‘). 

Nach der Geburt diefer beiden Kinder hören wir nichts mehr von 
ihrer Mutter. Lope fing nämlich jegt in einem Alter, wo ihn feine 
Leidenfchaften nicht mehr irre führten, an, feine Gedanken ernft auf 
religiöfe Dinge zu richten. Sowie fein Vater, widmete er fich frommen 
Werken, befuchte regelmäßig die Krantenhäufer, hörte täglicd) Meffe in 
der nämlihen Kirche, trat in eine fromme Bruderſchaft, und wurde 
endlih 1609 in Toledo zum Priefter geweiht. Im folgenden Jahre 
trat er der nämlichen Bruderfchaft bei, zu der fpäterhin Cervantes ge- 
hört bat’). In bie Congregation der in Madrid geborenen Priefter, ift 
er 1625 getreten, und war fo treu und genau in Erfüllung feiner Pflich- 
ten, daß er 1628 zu ihrem erften Kaplan erwählt wurde. Man kann 
ihn alfo während ber legten 26 Jahre feines langen Lebens, als genau 
verbunden mit der Kirche feines Landes betrachten, der er tagtäglich 
einen Theil feiner Zeit gewidmet hat. 

Die Stellung, in welche Lope hierdurch verfegt wurde, und bie 
Dpfer, bie fie ihm auferlegte, dürfen aber nicht misverſtanden werben. 
Eine ſolche Verbindung mit der Kirche heifchte keineswegs gänzliche Ent- 
fagung der Welt, ja kaum Entfagung aller ihrer Freuden. Der geift- 
liche Stand galt vielmehr ale Mittel zur Sicherung der Muße für wiffen- 
fohaftliches Streben und Ruhe in der Bewegung des Lebens. ALS ſolches 


Tochter, es zu lefen und zu verbeffern, und flebt zu Gott, daß fie ungeadhtet der 
Hinderniffe ihres Erdenglücks dennoch glüdlid werden möge. Sie bat ihren Bater 
lange überlebt, und ftarb erft 1688, wegen ihrer Frömmigkeit fehr verehrt. 

I) Die Schilderung feiner Betrübniß und feiner religiöfen Empfindungen, als 
fie den Schleier nahm, ift fehr feierlihz jedoch verweilt er etwas zu mohlgefällig 
bei der Schilderung des Glanzes, welcher diefem Zefte durch den König und durd 
feinen Beſchüher, den Herzog von Seffa, verliehen wurde, welche hierdurch einen 
fo geihägten und berühmten Didter zu ehren wünſchtet. Obras, I, 313— 316. 

?) Obras, XI, 495 und 596, wo der Water über die von feinem ohne ge: 
dichtete Sloffe ſcherzt. Sr wird Zope de Vega Garpio der Knabe (el mozo) 
genannt, und beigefügt, er fei noch nit 14 Jahre alt gemefen. 

3) Obras, I, 472 und 316. 

9 In der GEkloge (Obras, X, 362) wird er nad feinem Bater und feiner 
Mutter Don Zope Zelir del Carpio y Luxan genannt. 

>) Pellicer, Ausgabe des Don Quixote, I, cxcıx. 
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hat Lope denfelben unftreitig angefehen, indem er während der langen 
Jahre, wo er Priefter mar und regelmäßig einen Theil feiner Zeit ber 
Andacht und der Mildthätigkeit widmete, auch auf der Höhe der 
Gunft und Beliebtheit ale Dichter ftand. Hiermit flimmt denn auch 
bie vielleicht fremdartige Erfcheinung überein, daß er gerade in biefem 
Zeitraume feine meiften Schaufpiele gefchrieben hat, unter denen nicht 
wenige Auftritte enthalten, die den unbeftrittenften Vorfchriften chrift- 
licher Sittlichkeit zumiderlaufen, während auf ihren Zitelblättern und 
Zueignungen forgfältig erwähnt wird, daß er zu den Dienern und Ge 
noffen der Inquifition gehöre‘). 

Es war aber die glüdlichere Zeit feines ehelichen Lebens, in welcher 
ee ben Grund zu feiner allgemeinen Beliebtheit als Dichter gelegt hat. 
Der Gegenftand des Gebichts, von bem wir jegt reden werden, mar 
wohl gewählt. Es war der Ruhm und die Verherrlihung des heiligen 
Iſidors, des Adermannes. Derfelbe wurde im 12. Jahrhunderte an 
der Stelle geboren, wo fpäter Madrid erbaut worden ift, in beffen 
Kirchengefchichte er eine hervorragende Stelle einnimmt. Sein Leben 
war fo fromm, daß ber Legende zufolge die Engel herabftiegen und für 
ihn den Ader bearbeiteten, den er, um feinen religiöfen Pflichten ganz 
zu leben, vernachläffigt hatte. Schon feit der früheften Zeit wurde er 
fehr verehrt, und als Beihüger und Freund der ganzen Gegend, fowie 
der Stadt Madrid felbft angefehen. Im J. 1598 aber, als Philipp IM. 
in einem Dorfe bei Madrid gefährlich Frank lag, fendete diefe Stadt in 
feterlihem Umzuge und Bittgange die Gebeine Iſidor's aus, um das 
Unglück abzuwehren. Der König genas, und die Verehrung Iſidor's 
wuchs allgemein. 

Lope ergriff nun biefen Anlaß, und fihrieb ein langes Gedicht über 
das Leben bes heiligen Sfidor, des Adermannes, wie er genannt wurde, 
um ihn von dem gleichfall® Heilig gefprochenen gelehrten Biſchof Iſidor 
von Sevilla zu unterfcheiden. Diefes Gedicht enthält 10,000 Verſe, 
1000 in jedem der zehn Bücher, wurde im nämlichen Sahre beendigt, 
und fchon 1599 gedrudt. Es bat Feinen großen dichterifchen Werth, 
und macht aud, wirklich keinen Anfpruch darauf; aber es war beftimmt, 
volfsthümlich zu fein, und dies ift es geworden. Es ift in der alten 
echt fpanifchen fünfzeiligen Stanze gefchrieben, forgfältig gereimt und 
liefert, ungeachtet der fcheinbaren Schwierigkeit des Versmaßes, durch⸗ 
gängig den unzweideutigen Beweis jener Leichtigkeit und jenes Zluffes 
der Verſe, melche Lope fpäter fo berühmt gemacht haben. Seine Hal- 
tung ift auch bei den feierlichften religiöfen Gegenftänden fo zwang⸗ 
los, daß dies jegt für unziemlich gehalten würde, obgleich ed vollftändig 


1) Ich finde die Benennung: Genoffe der Inauifition ( Familiar del Santo 
Oficio) zuerft 1609 in Lope's Geriht: Das eroberte Jeruſalem. Auch bat 
er häufig in den Schauſpielen, Bd. 2, 6, 11 u. f. w., feinem Namen Feinen 
andern Titel beigefeht. Zu feiner Zeit bedeutete Genoſſe (Familiar) einen 
Mann, der jeden Augenblid zum Dienfte der Inquifttion aufgefodert werden könne, 
bis dahin aber weder Amt noch Berpflihtungen gegen fie hatte. Siehe Covar⸗ 
ruviad unter diefem Worte. 
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mit dem Geifte jener Zeit übereinflimmte, und hierdurch großentheils fo 
erfolgreich wurde. So befchreibt Lope im dritten Gefange, wo die Engel 
zu Iſidor und feinem Weibe Maria kommen, bie zu arm find, um fie 
gehörig zu empfangen, diefen Auftritt, ber fo feierlich als irgend etwas 
im Gedichte fein follte, meil er die Thatſachen enthält, um derentwillen 
Iſidor fpäter heilig gefprochen wurde, in nachftehenden leichten Werfen, 
die auch eine Probe vom Versmaße und der Schreibart des Ganzen 


abgeben mögen: 
Tres Angeles 4 Abraham 
Una vez aparecieron, 
Que & verle dä Mambre vinieron: 
Bien que & este nümero dan 
El que en figura trujeron. 
Seis vienen & Isidro & ver: 
O gran Dios, que puede ser? 
Donde los ha de alvergar? 
Mas vienen & consolar, 
Que no vienen & comer. 
Si como Sara, Maria 
Cocer luego pan pudiera, 
Y 6l como Abraham truxera 
El cordero que pacia, 
Y la miel entre la cera, 
Yo 86 que los convidara. 
Mas quando lo que no ara. 
Le dicen que ha de pagar; 
Como podrä convidar 
A seis de tan buena cara? 
Disculpado puede estar, 
Puesto que no los convide, 
Pues su pobreza lo impide, 
Isidro, aunque puede dar 
Muy bien lo que Dios le pide. 
Vaya Abraham al ganado, 
Y en el suelo humilde echado, 
Dadie el alma, Isidro, vos, 
Que nunca desprecia Dios 
El corazon humillado. 
No queria el sacrificio 
De Isaac, sino la obediencia 


De Abraham. 
e Abranam Obras sueltas, XI, 69. 


Dhne Zweifel find einige Umftände bes Gedichte für daſſelbe erfunden, 
obgleich viele Beweisftelen am Rande für Alles angeführt find, welchem 
zeitgemäßen Gebrauche Zope in feinen fpäteren Werken nur ein ober 
zwei mal gehuldigt hat. Wie man aber auch jegt dieſes Gedicht wür« 
digen mag, ed wurde dennoch in meniger als neun Jahren vier mal 
wieder aufgelegt. Der Berfaffer defjelben aber war, weil er fih an 
die volfsthümlichen und allgemeinen Gefühle mehr als in der Arcadia 
wenbete, hierdurch zuerft allgemein berühmt, und nachher Lieblingsdichter 
aller Spanier geworden. 

Zur nämlichen Zeit fing aber die Bühne an, ihn fo fehr und mit 
folhem Erfolge zu befchäftigen, daß er für wenig Anderes Muße behielt. 

I. 35 
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So erfhien denn auch erft 1602 fein nächftes beträchtliche® Gebicht '): 
Die Schönheit der Angelica (La hermosura de Angelica), ein 
Gedicht, von dem wir bereits erwähnten, daß es hauptſächlich während 
ber unglüdlichen Seefahrt bed Verfaſſers gefchrieben ward. Er erklärt 
es etwas anmaßend für eine Fortfegung von Arioſt's Raſendem Ro- 
land, und hat es durch 20 Gefänge geführt, welche 11,000 Verſe in 
Achtzeilen (Octava rima) enthalten. In der Vorrede fagt er, er habe 
es unter den Zafelmerk der Galione St.-Johann und unter der Flagge 
des katholiſchen Königs gefchrieben, und er, fowie der Oberbefehlshaber 
der Flotte, hätten ihre Aufgabe miteinander beendigt. Man darf diefe 
Angabe nicht zu genau nehmen, benn fowol der breizehnte ald der zwan⸗ 
zigfte Sefang erzählen Ereigniſſe, die fich erft unter der Regierung Phi- 
lipp's III. zugetragen haben. Deshalb erklärt Lope aud) in der Zueignung 
feinem Befchüger, er habe das ganze Gedicht aus Mangel an Zeit zur 
Feilung deffelben, lange liegen laſſen, und fügt an einem andern Orte 
noch hinzu, er binterlaffe es unbeendigt, um durch den. Geift eines 
Glücklichern gefchloffen zu werben. 

Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß der Erfolg mehrer Gedichte über 
Moland Zope bewogen hat, feine Angelica zu fehreiben, vornehmlich aber 
die Gunft, welche die nur zwei Jahre früher erfchienene Angelica von Luis 
Barahona de Soto in der nämlihen Schreibart und Weiſe erworben 
hatte. Diefes Gedicht ift es, deſſen mit fo auferordentlihem Lobe bei 
der Unterfuchung der Bücherfammlung Don Quixote's gedacht wird, fo- 
wie auch am Schluffe diefes Romane Lope's Werke ein etwas ver- 
fpätetes Lob geſpendet wird. Beide Gedichte find offenbare Nachahmun⸗ 
gen des Arioft, und wenn das des Soto zu fehr gelobt worden ift, fo 
war es doc, befjer als das des Lope. Dennoch Tonnte der Verfaſſer 
in biefem Gebichte, wie man meinen follte, eine für feinen Geift gerade 
geeignete Aufgabe finden, denn die duch den Gegenftand voll träume- 
rifcher Abenteuer des Ritterthums ihm gewährte fchranfenlofe Breite 
mußte für ihn theilmeife eine Erholung von der vorfchwebenden Ber- 
pflihtung, einen zufanmenhängenden Entwurf zu verfolgen, abgeben, 
während man vorausfegen darf, dag das Beifpiel des Arioft und des 
Luis de Soto ihn auf das offene Meer ungehemmter Phantafie ge- 
fhleudert habe, ohne Rüdfichten auf deffen Küften und Untiefen nehmen 
zu müffen. 

Vielleicht war aber gerade dieſe Unbeſchraͤnktheit bie Haupturfache 
ber Schwäche diefes Gedichte, denn feine Gefchichte ift im höchften Maße 
wild und ausfchweifend, und hängt mit ber anmuthigen Dichtung Arioſt's 
nar duch die dünnften Fäden zufammen ?). Nach derfelben hinterläßt 
ein König von Andalufien Iegtwillig fein Königreich dem fchönften Manne 


1) Die Zefte in Denia (Fiestas de Denia), ein Gedicht in zwei Purzen Ge: 
fängen, über die 1598 Philipp IN. bald nad feiner Bermählung in Denia bei Va⸗ 
lencia gewordene Aufnahme, wurde 1599 gebrudt, ift aber von geringer Bedeutung. 

?) Die Stelle, wo ed von Arioft’s Geſchichte abgeht, ift die 16. Stanze des 
13. Geſanges des Raſenden Roland. 
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oder Weide, die gefunden werden fönnen '), Alles ſtrebt nach diefem 
reichen Preife, und einer ber beluftigendften Theile des ganzen Gedichts 
ift der, wo der Dichter die Haufen Alter und Häßlicher befchreibt, die 
trog ihrer Beichaffenheiten ſich dennoch für ſchickliche Bewerber halten ; 
aber fchon im fünften Gefange haben die beiden Liebenden, Medoro und 
Angelica, welche der italienifche Vorgänger in Indien gelaffen hatte, den 
Königsfig gewonnen, und werden um der beifpiellofen Schönheit der 
Dame willen in Sevilla ald König und Königin gekrönt. 

Hier nun müßte das Gedicht, wenn ed einen regelmäßigen Vor⸗ 
wurf hätte, endigen; aber wir gerathen ftatt deffen in eine Reihe von 
Kriegen und Unfällen, welche aus der Unzufriedenheit der unterlegenen 
Mitbewerber entfpringen und endlos zu werden drohen. Nun folgen 
Prüfungen aller Art, Gefichte, WVerzauberungen und Entzauberungen, 
Zwifchengefchichten, die mit der Haupterzählung gar nicht zufammen- 
hängen und, durch die verkehrteften Zufälligkeiten unterbrochen, wir wiffen 
faum weshalb oder wie, untereinandergemengt werben. Als aber zulegt 
das glüdliche Paar ſich in feinem ſchwer gewonnenen Königreiche nieder- 
gelaffen hat, fühlen wir uns durch die-wilde Verfchwendung von bunten 
Dhantafien, denen ſich Zope bingegeben, ebenfo ermüdet, als durch irgend 
eine Art von Eintönigfeit, wie fie aus dem Mangel an Erfindungstraft 
hervorzugehen pflegt. Die beften Theile des Gebichts find diejenigen, welche 
Schilderungen von Menſchen und Landfchaften enthalten ?), die ſchwächſten 
aber die, mo Zope feine Gelehrſamkeit entfaltet bat, was manchmal dadurch 
gefhieht, daß er ganze Stanzen mit bloßen zufammengehäuften Eigen» 
namen anfüllt. Die Bere des Gedichte find außerordentlich fließend ’). 

Da Die Schönheit der Angelica großentheils auf der Unüberwindlichen 
Flotte gefchrieben wurde, enthält diefes Gedicht gelegentliche Andeutungen 
der religiöfen und vollsthümlichen Gefühle ihres Verfaſſers, wie deffen 
damalige Zuftände fie einflößen mußten. In dem nämlichen Bande ließ 
er aber auch ein Gedicht druden, in welchem diefe Empfindungen noch 
vollftändiger und offener ausgefprochen find, ein Gedicht, das nur zu 
diefem Zwecke beftimmt if. Es heißt: Das Drachenlied (La Dra- 
gontea) und hat Sir Francis Drake's legten Seezug und Tod zum 
Gegenftande. Dies ift vielleicht das einzige vorhandene Beifpiel, daß 
ein ernftes epifches Gedicht der Herabfegung eines einzelnen Menfchen 
gewidmet fei, und diefer Kal wird nur dadurch erklärt, daß Drake's 
Name in Spanien fehon längft allgemein befannt und gefürchtet ge 
weien war. | 





") Gefang 3. 

2) Sefang 4 und T. 

%) Die Schönheit der Angelica wurde, wie der Herauögeber der oft angeführ- 
ten Bermifhten Werte des Lope de Bega im zweiten Bande fagt, 1604 zuerft 
gedrudt. Salva ſpricht jedoch von einer 1602 erfdicnenen Ausgabe dirfelben. Ich 
weiß gewiß, daß die Angelica in Barcelona 1605 gedrudt wurde. Die Strophen 
derfelben, wo Eigennamen in fo großer Menge vorkommen, daß aus ihnen bervor- 
geht, wie fih Lope der Biererei ſchuldig machte, auf deren Zufammenbäufung Werth 
zu legen, fteben Obras II, 27, 36, 55, 233, 236 u. f. w. 


35 * 


548 Lope de Vega's Dragonten. [3eitr. 2. 


Drake Hatte feine Bahn mehr ald 30 Jahre vorher im Tpanifchen 
Amerika als ein glänzender Seeräuber begonnen, hatte ganz Spanien 
in Schreden gefegt, als er deſſen Küſten verheerte und Cadix befente 
durch eine fehr zmeideutige Art von Kriegsführung, welche diefer frei- 
beuterifche Seemann, wie Lord Baco erzählt, „Werfengung des Bartes des 
Königs von Spanien” nannte‘). Er war dann auf den Gipfel feines 
Nuhmes gelangt, als er zweiter Befehlshaber der großen Flotte wurde, 
welche 1588 die unüberwindliche fcheitern machte, von ber eins ber 
größten Schiffe allein vor dem, Schreden feines Namens die Segel ge 
firihen hatte Er murde in Spanien, wo man ihn ebenfo haßte ale 
fürchtete, vorzugsmeife als der fühne und glückliche Bucanier betrachtet, 
deffen jämmerlicher Tod in Panama 1596 als gerechte Strafe der gött- 
lihen Rache für feine Seeräubereien galt. Died war ein Ausbrud des 
Volksgefühls, von welchem deffen verbreitetfte Kiteratur, ja felbft die Ro: 
manzen zahlreiche Beweiſe liefern ?). 

Als der fichtbarfte Ausdrud diefes Volkshaſſes muß dieſes, zehn 
Geſänge in Achtzeilen große Gedicht: Die Dragontea, betrachtet 
werben. Es beginnt feltfam genug mit den Gebeten der als eine ſchöne 
Frau auftretenden Chriftenheit, welche für Spanien, Italien und Amerika, 
im Himmel Gott flehentlich bittet, fie Alle gegen ‚jenen proteftantifchen 
ſchottiſchen Seeräuber” zu befhügen’). Es endigt mit Freudenbezeu- 
gungen in Panama, weil ber im ganzen Gedichte alfo genannte Drache, 
von feinen eigenen Leuten vergiftet, umgekommen ift, und fchließt mit 
dem Danfe ber Chriftenheit, daß ihre Gebete erhört worden und daß 
„die blutrothe babylonifhe Hure“ (die Königin Elifabeth) endlich über- 
wunden ward. Der Inhalt des Gebichts ift der Art, wie man nad 


D) Considerations touching a War with Spain, inscribed to Prince Charles 
(1624), ein merkwuͤrdiges Beifpicl der politiſchen Erörterungen jener Zeit. Man 
fee Bacon, Works (%onvon 1810), It, 517. 


2) Mariana in feiner Gefhichte unter dem Jahre 1506 nennt ihn ſchlechtweg 
Zranz Drake, ein englifher Seeräuber. Es gibt eine anmuthige Beine Romanze 
eined Ungenannten, nad einer noch ſchoͤnern von Gongora, im wahrbaften Auss 
drude des Volksgefühls. Diefe Romanze, melde anfängt: Hermano Perico, fteht 
im Allgemeinen Romanzenbude von 1602 (Bl. 34), und enthält folgende bedeut- 
fame Stelle: 

Mi hermano Bartolo 
Se va à Ingalaterra, 
A matar al Draque, 
Y & prender la Reyna, 
Y 4 los Luteranos 
De la Bandomessa. 
Tiene de traerme 

A mi de la guerra 
Un Luteranico 

Con una cadena, 

Y una Luterana 

A seüora agüela. 


2) Geboren war er in England in der Sraffhaft Devon, man fche Fuller, 
Worthies und Holy State, 
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dem Anfange und dem Schluſſe es erwarten. kann, durchgängig leiden⸗ 
ſchaftlich und roh. Obgleich das Gedicht aber unaufhoͤrlich die damals 
herrſchenden Vorurtheile des Volkes aufruft, wurde es dennoch nur mit 
geringem Beifall aufgenommen. Gleich nachdem die meiſten Ereigniſſe, 
welche es ſchildert, vorgefallen waren, 1597 geſchrieben, wurde es doch 
erſt 1602 gedruckt, und ſeitdem nur noch ein mal in ber vollftändigen 
Ausgabe von Lope's Vermifchten Werken 1776 '). 

Im nämlichen Jahre, wo bie Dragonten gedrudt wurde, gab 
Zope auch einen profaifchen Roman heraus: Der Pilger in feinem 
Baterlande (EI peregrino en su patria), den er dem Markgrafen 
von Priego am legten Tage bes Jahres 1603 aus Sevilla zueignete. 
Er enthält die Gefchichte zweier Liebenden, welche nad) vielen in Spa- 
nien und Portugal erlebten Abenteuern von den Mauren als Gefangene 
weggefchleppt werden und zulegt über Italien als Pilger wieder heim- 
ehren. Wir begegnen ihnen zuerft in Barcelona fhiffbrühig, und bie 
Hauptereigniffe fpielen dort und in Valencia und Saragoffa, das Ganze 
fchließt aber in Toledo, wo fie zulegt mit Einwilligung ihrer Verwandten 
vermählt werden ). In ben Faden der Haupterzählung find mehre 
Zwiſchengeſchichten ſinnreich verwoben, und es werden viele gewiß zu 
andern Zwecken gefchriebene Gedichte und mehre Schaufpiele eingerüdt, 
welche unter den gefchilderten Umfländen auch aufgeführt worden zu fein __ 
feinen ’). 

Der ganze Roman befteht aus fünf Büchern, und ift forgfältig ° 
gebichtet und gefeilt. Sichtbarlic haben Lope's eigene Erfahrungen in 
Balencia und an andern Orten die Beftandtheile dieſes Romans geliefert; 
aber das Ganze hat ein bdichterifches Gewand, ſodaß wir, außer in 
einigen Einzelheiten über die Stadt nebft Befchreibungen von Gegenden, 
felten empfinden, daß das, was wir lefen, wahr ſei). Die Gefhichte 
felbft ift, insbefondere aus dem von bem Verfaſſer gewählten Gefichts- 
punkte betrachtet, anziehend, und nicht nur eins ber früheften fpanifchen 
Erzeugniffe diejer Art, fondern auch eins der beften °). 

1) &8 gibt in englifher Sprache ein merkwuͤrdiges Gedicht auf das Leben und 
ven Tod des Sir Zrancid Drake von GEharles Fisgeffrey, 1596 zuerft gedrudt. 
Es ift der Mübe werth, ed mit der Dragontea zu vergleihen, der es zum Gegen: 
ftüde dient. Es fand in England feiner Zeit mehr Beifall ald Lope's Gedicht In 
Spanien. Siche Wood, Athenae (Zondon 1815, 4.), II, 607. 

2) Die Zeit diefer Gefhihte wird nirgendwo angegeben. 

3) An Ende diefes Romanes wird berichtet, daß an acht auf die Bermäplung 
folgenden Abenden acht andere Schaufpiele aufgeführt worden find, deren Titel mit- 
getheilt werden. Zwei von diefen: Der Berfolgte (EI Perseguido) und Der 
erhbörte Liebhaber (EI galan agradecido), erfheinen nicht unter Zope de Vega's 
gedrudten Schaufpielen, mindeftens nicht unter den eben angegebenen Ziteln. 

3) Unter die Stellen, die der Wirklichkeit am nädften feinen, gehören bie 
jenigen, welche fi auf die Aufführung von Schaufpielen an verfhiedenen Orten 
beziehen, fowie die mit Befchreibungen von Monferrate und der Umgegend von Ba- 
lencia im erften und zweiten Bude. Eine Art von Geiftergefhidhte im fünften 
Bude fheint auf Thatſachen zu beruhen. 

5) Es erſchien die erfte Ausgabe des Peregrino en su patria zu Sevilla 1604, 4., 
und er wurde bald wieder aufgelegt. Seine befte Ausgabe ift die im fünften Bande 


\ 
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Ich übergehe einige von Lope's kleineren Gebichten und feine Neue 
Art Schaufpiele zu fihreiben (Nueva arte de hacer comedias), 
welche bei einer ſchicklichern Gelegenheit noch erwähnt werden fünnen, 
um ein anderes von Lope's größeren Gedichten: Das eroberte Jeru- 
falem (Jerusalen conquistada), zu erwähnen. Es erfhien 1609, und 
ift in den folgenden zehn Jahren zwei mal wieder aufgelegt worden. Er 
nennt es ein tragifch-epifches Gebiht und theilt es in 20 Bücher in 
Achtzeilen, in Allem 22,000 Berfe. Dies war in der That ein Fühner 
Derfuch, weil wir gleih an der Meberfchrift fehen, daß es zu nichts 
weniger beflimmt war, ale mit Zaffo dort zu wetteifern, wo deſſen 
Erfolg fo glänzend gewefen war. 

Zope fcheiterte hierin, wie man vorberfehen konnte. Sein Vorwurf 
ſchon ift fhleht gewählt, denn es ift nicht die Eroberung Serufalems 
durch die Chriften, fondern der am Ende des 12. Jahrhunderts von 
Richard Löwenherz gemachte unglüdlihe Verſuch, es den Ungläubigen 
wieder zu entreißen, welcher den für ein chriftliches Heldengedicht völlig 
unpaffenden Gegenftand abgibt. Alles, was der Dichter hun konnte, 
beftand demnach darin, die Reihe von Ereigniffen zu nehmen, wie er 
fie in der Gefchichte fand, und folche Zmifchenvorfälle und Ausſchmückun⸗ 
gen hinzuzufügen, wie fein eigenes Genie fie zu erfinden vermochte, da- 


durch aber dem Ganzen foviel epifche Geftalt, Würde und Vollftändig- 


feit zu geben, als nur möglich war. Aber auch dies hat Lope nicht 
gethban. Er hat bloß ein langes erzählendes Gedicht abgefaßt, deffen Held 
Nihard ift, und erwartet den Erfolg in nicht geringem Maße von ber 
Einflehtung eines andern, gleichfam metteifernden Helden, Alfons’ VII. 
von Kaftilien, der nach dem vierten Buche, mit feinen Rittern, einen um 
fo widerfinnigern und unverhältnigmäßigen Raum im Vordergrunde ber 
Handlung einnimmt, weil es gewiß ift, daß Alfons niemals in Pald- 
flina gewefen war’). Nicht weniger ungehörig ift ed, daß die eigentliche 
Geſchichte ſchon im achtzehnten Buche des Gedichts, mit der Heimkehr 
von Richard und Alfons endigt. Das neunzehnte Buch nimmt bie 
fpätere Gefchichte des fpanifchen Königs ein, und das zwanzigfte, Richard's 
Sefangenihaft und Saladin's ruhiger Tod als Herr von Serufalem, ein 
fo plöglicher und ungenügender Schluß, dag der Dichter ihn unmöglich 
urfprüngli fo beabfichtigt haben Tann. 

Wird nun gleih, mit Ausnahme der apokryphiſchen fpanifchen Aben- 
teuerer, an ber Aufeinanderfolge der Begebenheiten diefes glänzenden 


der Bermifchten Werke (1776). Eine werthloſe Abkuͤrzung ded Romans in englifdyer 
Sprade ift in London (1738, 12.) erſchienen. ine beffere deutſche von Ridard, 
einem vormaligen Offiziere in columbifhen Dienften, ift in Aachen (1824) and Licht 
getreten. 

N) Zope legt bei jeder Gelegenheit Nachdruck als auf eine Thatfahe, Alfons 
fei bei den Kreuzzügen gewefen. So in dem Stüde: Die Närrin für Andere 
und Weife für fi‘ (La boba para los otros y discreta parasi, in Comedias 
[(Madrid 1635], Bd. 21, BI. 60). Das Ganze ift aber nur die Erdidtung einer 
fpätern Beit, wegen deren ihn Navarrete mit Recht in feinem fiharffinnigen Ber: 
ſuche Über den Antheil der Spanier an den Kreuzzügen tabelt. Memorian de In 
Academin de la Historia (1817, 4.), V, 87. 
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Kreuzzuges ziemlich treu feftgehalten, fo finden wir doch eine gewaltige 
Verwirrung durch die mit der Erzählung vermiſchten Gefichte und alle 
gorifhen Geftalten, fowie durch bie mannichfaltigen Zmwifchengefchichten 
und Kiebeshändel, die fie unterbrechen, fobaß es ganz unmöglich ift, ein 
großes Stud diefes Gedichts hintereinander mit Aufmerkſamkeit zu Iefen. 
Lope's Teichter und anmuthiger Versbau findet fich freilich Hier wie in 
faft allen feinen Gedichten wieder, aber feine Erzählung fchreitet felbft 
auf dem heiligen Boden des Nittertbums, in Cypern, Ptolemais und 
Tyrus, weit langfamer und umbelebter fort, ald wir bei einem folchen 
Gegenftande erwarten dürften, und ift faft allenthalben fchleppend und 
langweilig. Von einem gehörigen Entwurfe, Berhältnigmäßigkeit oder 
gefchickter Bildung der verfchiedenen Theile zu einem epifchen Ganzen iſt 
nicht die Nede, obgleich Lope fagt, fein Gedicht fei einige Zeit vor 
deſſen Erfcheinung mit Sorgfalt gefchrieben worden '), und ungeachtet 
er es feinem Könige in einer Weiſe widmet, die da zeigt, ba er «8 
keineswegs der Löniglichen Gunſt unmerth achtete, 


1) Man fehe das Vorwort. Das ganze Gedicht fteht in den Obras sueltas, 
Bd. 14 um 15. 


Vierzehnter Abſchnitt. 


Lope de Vega. — Sein Verhaͤltniß zur Kirche. — Seine Hirten von Bethle⸗ 

hem. — Seine Betheiligung bei den Feſtlichkeiten der Selig⸗ und Heiligſpre⸗ 

Hung Ifidor's. — Thomas von Burguillos. — Der Katzenkrieg. — Ein Auto⸗ 

da⸗fé. — Die Triumphe der Gottheit. — Maria, Königin von Schottland. — 
Der Lorbeer des Apoll. — Dorothea. — Sein Alter und Tob. 


Gleichzeitig mit der Erſcheinung von Lope's Erobertem Jeruſalem trat 
er, wie bereits erwähnt wurde, in nähere Beziehungen zur Kirche. Auf 
dem Xitelblatte diefes Gedicht nennt er fih zum erften male Ge- 
noffe der heiligen Inquifition. Auch zeigen ſich bald Spuren 
diefes geänderten Lebenswandels in feinen Werken. Er gab 1612 Die 
Hirten von Bethlehem (Los pastores de Belen), einen langen 
Schäferroman in fünf Büchern, theild in Profa, theild in Werfen, ber 
aus. Er enthält bie heilige Geſchichte nach ber Ueberlieferung der 
Kirche, von ber Geburt Maria’s, der Mutter bed Heilandes, bis zur 
Ankunft der heiligen Familie in Aegypten, erzählt oder bargeftellt durch 
die Hirten bei Bethlehem, zu jener Zeit. 

Diefer Schäferroman ift, wie fo viele andere gleichzeitige profaifche, 
vol von Unzuträglichkeiten. Beſonders einige Gedichte find fo unpaffend 
und in fo ſchlechtem Gefchmade, wie man nur vermuthen kann. Wes—⸗ 
halb auch drei oder vier dichterifche Wettftreite um Preife, und manche 
andere fpanifche Spiele eingemifcht find, fieht man nicht leicht ein. 
Dennoch muß man anbdererfeitd geftehen, daß dur das ganze Gedicht 
eine Lieblichfeit und Anmuth ſich hinzieht, welche ihrem Gegenftande 
und Zwede vollftändig entfpriht. Mehre Begebenheiten des Alten Te- 
flaments werden anmuthig erzählt, und Ueberfegungen aus den Palmen 
und andern Theilen befjelben mit guter Wirkung eingefchalte. Auch 
gehört ein Theil der Lope gehörigen eigenen Gedichte zu den beften 
Heineren, die er jemals gemacht bat. So zum Beiſpiel nachflehendes 
erfindungsreiches Wiegenliedehen der Madonna, für ihre in einem Pal⸗ 
menhaine fchlafendes heiliges Kind, dem an Zartheit nur die Gemälde 
des fpanifchen Murillo gleichen, welche ben nämlichen Auftritt darftellen. 
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Pues andais en las palmas, 
Angeles santos, 
Que se duerme mi niäo, 
Tened los ramos. 


Palmas de Belen, 
Que mueven ayrados 
Los furiosos vientos, 
Que suenan tanto, 
No le hagais ruido, 
Corred mas passo; . 
Que se duerme mi niflo, 
Tened los ramos. 


El niño divino, 

Que estä cansado 

De Iliorar en la tierra: 
Por su descanso, 
Sosegar quiere un poco 
Del tierno llanto; 

Que se duerme mi niNo, 
Tened los ramos. 


Rigurosos hielos 

Le estan cercando, 

Ya veis que no tengo 

Con que guardarlo: 

Angeles divinos, 

Que vais volando, 

Que se duerme mi nilio, 

Tened los ramos !). 
Obras sueltas, XVI, 332. 


» [Da id hier, wie an andern Stellen, die fhönen Ueberfegungen des Ver⸗ 
faſſers ins Englifhe habe weglaffen müffen, darf ih dem deutſchen Leſer die 
trefflige Uebertragung dieſes Föftlihen Lope’fhen. Schlummerliedes in unfere Spra= 
hen, durch den Herrn Cardinal von Diepenbrod, micht vorenthalten, und fege 
fie deshalb nachſtehend her. J.] 

Die ihr dort wallet 
Unter den Palmen, 
Heilige Engel! 
Sehet, ed ſchlummert 
Lieblich mein Kind: 
Haltet die Zweige, 
Sänftigt den Wind! 


Dalmen von Bethlehem, 
Welche mit Braufen 
Zürnende Winde 

Wirbelnd durdfaufen, 
Schweiget, o ſchweiget, 
Es ſchlummert mein Kind; 
Laß von den Zweigen 
Zürnender Wind! 


Müde vom Weinen 

Hier auf der Erde, 
Schlummert der Kleine; 
Daß ihm im Schlummer * 
Ruhe doch werde, 
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Das ganze Gedicht ift mit großer Zartheit, in wenigen einfachen orten, 
vom Dichter feinem Sohne Carlos zugeeignet, der noch nicht fieben 
Fahre alt ftarb, und von dem er ftetS Liebevoll fpricht. Leider ift es, 
vielleicht eben deshalb, nicht ganz beendigt, wir wiffen nicht mit Sicher- 
heit warum, und in den erften vier Jahren ebenfo oft mwieber aufgelegt. 

Im nämlichen Jahre, 1612, ließ Zope einige wenige Geiftliche 
Nomanzen und einige fogenannte Gedanken in Profa druden, 
angeblih aus dem Lateinifchen des Gabriel Padecopeo, einem unvoll⸗ 
ftändigen Anagramm feines eigenen Namens, überfegt. Auch gab er 
1614 einen Band mit feinen gefammelten Fleinen Geiftlihen Ge- 
dichten heraus, denen er fpäter vier feierliche und ergreifende dichterifche 
Selbftgefpräce beifügte, welche er, am Tage feiner Aufnahme in 
die Brubderfchaft der Büßenden, vor dem Kreuze kniend, gedichtet hatte. 
Ferner enthielt diefer Band ein Furzes Geiftlihes Romanzenbud, 
und einen Kreuzesſßweg, oder Betrachtungen auf den Weg des Hei- 
landes von ber Richtflätte des Pilatus zum Calvarienberge (Triumfos 
divinos. Rimas sacras, Contemplativos Discursos, Soliloquios etc. '). 

Viele von diefen Gedichten find vol tiefer und feierlicher Andacht). 
andere wiederum merkwürdig gewöhnlich und frei’), und nur wenige 
feltfam und unbedeutend’). Einige diefer Geiftlichen Romanzen werden 
noch immer in ben Straßen Madrids von blinden Bettlern gefungen, 
und legen Zeugniß von den andädhtigen Gefühlen ab, welche ihren Ver: 
faffer, wenn auch vielleicht nicht immer, durchglühten. Diefe Gedichte, 
nebft einem Berichte über die 1614 von vielen Chriften in Japan er- 
worbene Marterkrone, der vier Jahre fpäter gedrudt wurde), find alle 


Schweige, o ſchweige, 
Sauſender Wind! 

Stille, ihr Zweige, 

Es ſchlummert mein Kind. 


Grimmige Kälte 
Droht ihn zu wecken, 
Ach, und mir fehlen 
Schützende Decken. 
Heilige Engel, 
Die ihr dort flieget, 
Kommet und waͤrmet, 
Kommet und wieget 
Mein goͤttliches Kind! 
Haltet die Zweige, 
Sänftigt den Wind! 
Meldior Diepenbrod, Geiftliher Blumenftrauß, aus fpanifhen und 
deuten Dichtergärten (Sulzbach 1829, 12.), &. 143 fg. 
1) Obras, ®b. 13 u. f. w. 
2) zum Beifpiel, das Sonett anfangend: Yo dormir6 en el polvo. Obras, 
XII, 186. 
9) In diefer Art ift Gertrudis siendo Dios tan amoroso. Obras, XIII, 223. 
4) Einige von ihnen find fehr ſchoͤn; fo daB Leste der 100 Sonctte: Quando 
en tu alcazar de Sion. Obras, XII, 225. 
®) Triamfos de la Fe en lox Reynos del Japon, Obras. XVII, 97-4. 
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Vermifchten Gedichte Lope's, die er zwifchen 1612 und 1620 heraus: 
gegeben hat. Seine übrige Zeit ſcheint während biefer acht Juhre von 
feinen glänzenden dramatifchen Erfolgen, ſowol weltlichen als geiftlichen, 
ausgefüllt worden zu fein. 

Da bot fi ihm 1620 und 1622 die Gelegenheit dar, fich in 
Madrid ſowol dem Hofe ald dem ganzen Volke auf eine Weife zu 
zeigen, die gleichzeitig religiös und dramatiſch, für feine Gaben und für 
feine Anſprüche völlig geeignet war. Dieſe beftand in der Seligfpre- 
hung und Heiligfprechung. des heiligen Iſidor, zu deffen Verherrlichung 
Lope fchon vor 20 Jahren eine feiner erfolgreichften Anftrengungen zu 
allgemeiner Beliebtheit gemacht hatte. Es war bies ein langer Zwi⸗ 
ſchenraum, aber einer, während deffen bie Verehrung Iſidor's nur gefties 
gen war, denn der König Philipp II. hatte, feit feiner erwähnten Her⸗ 
ftelung, beim Heiligen Stuhle ſtets um Prüfung der Anfprüche Desjeni« 


gen angehalten, dem er nächft Gott feine Erhaltung danken zu müffen 


glaubte. Endlich ward diefe Unterfuchung von der dazu in Rom nie: 
dergefegten Behörde eingeleitet, durchgeführt und beendigt, ſodaß der 
19. Mai 1620 zur Seligfprechung des frommen Adermannes von Ma- 
drid angefegt werden konnte. 

Solche Anläffe wurden damals in den Hauptftädten Spaniens oft 
als ein Mittel ergriffen, ſowol die Gaben ber Dichter zu zeigen, als 
auch die Menge zu erfreuen und anzuziehen. Die Kirche aber lieh ihr 
Anfehen gern dazu her, derlei dichterifche Turniere unter ihrer Leitung 
an die Stelle ber ritterlichen Turniere zu fegen, welche in Europa feit 
Sahrhunderten einen fo mächtigen und nicht immer erbaulichen Einfluß 
ausübten. So wurden biefe Geiftesfpiele, bei denen verfchiedenartige 
Preife und Ehren ausgetheilt wurden, und die man Dichterifche 
Wettkaͤmpfe (Justas poeticas) nannte, eine 2ieblingsunterhaltung des 
Volkes. Wir haben bereitd zu Ende bes 15. Jahrhunderts folcher Fefte 
gedacht, und insbefondere des Preifes, den Cervantes im Mai 1595 in 
Saragoffa gewann’). Auch Zope errang am Fronleichnamsfefte im Juni 
1608 in XZoledbo?) einen folden, und im September 1614 war er 
Kampfrichter bei einem Dichterfefte zu Ehren ber Heiligſprechung der 
heiligen Thereſia in Madrid, mo bie vollen Toͤne feiner Stimme und 
feine anmuthige Art vorzulefen, fehr bewundert wurden °). 


1) Mon febe oben &. 273 und 501. 

2) Das fiegreiche Gedicht, eine fherzhafte Nomanze von fehr geringem Werthe, 
fteht Obras sueltas, XXI, 171— 177. 

>) Nachricht über einige ſolche Dichterfämpfe jener Zeit ſteht in Navarrete, 
Vida de Cervantes, $. 162 nebft den Anmerkungen, &. 486, fomwie eine gute Er: 
löuterung der Art und Weife, wie fie geführt wurden, zu finden ift in Juan Bau- 
tista Felices. de Caceres, Justa poetica (Saragoffa 1629, 4.), zu Ehren Unferer 
Lieben Zrau vom Pfeiler in Saragoffa, bei welder Zofef de Baldivielfo und Bar: 
gas Machuca Mitbewerber waren. Dergleihen Wettfämpfe wurden zulegt jo 
häufig, daß fie dem Lächerlihen anheimfielen. In Salas Barbadillo, Caballero 
descortes (Madrid 1621, 12.), Bl. 99 fge, findet man einen Wettftreit zur Zeler 
der Wiedererlangung eines verlorenen Huts, alfo ein bloßes Scherzſpiel. 


I 
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Die Seligfprehung Iſidor's, des nachherigen Schugheiligen von 
Madrid, war dort jedoch von größerer Feierlichkeit begleitet als irgend 
eine vorhergegangene. Alle Stände jener heidenmäßigen Stadt (Ciudad 
heroica), wie fie noch immer heißt, nahmen Theil an derfelben, weil fie 
das Mohlergehn Aller betraf‘). Die Kirche des heiligen Andreas, in 
welcher Iſidor's Leiche ruhte, wurde mit ungewöhnlichem Glanze ge: 
ſchmückt. Die Handeldfeute der Stadt belegten deren Altäre mit reinen 
Silberplatten. Die Goldfchmiede verfertigten einen Sarktophag, aus dem 
nämlichen Metalle von funftreicher Arbeit, um ben nad, fünf Jahrhunderten 
noch volltommen erhaltenen Leichnam deffelben. Auch andere Gewerbe 
brachten andere Opfergaben, welche alle von dem gewaltigen Reichthume 
zeugten, ber damals aus ben Gruben von Peru und Merico durch 
Spanien ftrömte. Vor der Kirche mar eine pracdhtvolle Bühne errichtet, 
von der herab die Gebichte verlefen wurben, welche um ben Preis war⸗ 
ben, und Zope hatte den Vorſitz bei diefem Xheile des Feftes. 

Als eine Art Vorfpiel wurden einige fatirifche Bittfchriften verlefen, 
welche beluftigen follten, und dies auch gewiß thaten. Darnach eröffnete 
Lope bdiefen Theil des Feſtes durch eine dichterifche Rede zu Ehren bes 
heiligen Iftdor, in mehr als 700 Verfen. Hierauf folgte die Vorlefung 
der Gegenftände ber neun Preife, die im Namen der neun Mufen 
audgefegt waren, nebft den WVorfchriften, nach denen bei der Entfchei- 
bung verfahren werden fole, worauf dann die Gedichte felbft kamen. 
Diele der erften Dichter jener Zeit waren unter den Mitbewerbern: 
Zarate, Guillen de Caſtro, Zauregui, Espinel, Montalvan, Pantaleon, 
Silveira, der junge Calberon, und Lope felbft, mit feinem gleichnamigen 
Sohne, einem Knaben. Alles dies war feierlich, und ber feierlichen 
Deranlaffung gemäß. Jedoch zu Ende des DVerzeichniffes Derjenigen, 
welche ihre Anfprüche auf jeden Preis darlegten, kam ſtets eine Art 
von Larve, die unter dem angenommenen Namen Meifter Burguil- 
los, wie man ed nannte, „das Feſt aufs ſchmackhafteſte würzte“, 
mit Iuftigen Verfen, welche das Ganze gleich dem Scherghaften (Gracioso) 
auf der Volksbühne befpottelte, und als eine Art von Zwifchenfpiel nach 
jedem Aufzuge des regelmäßigen Schaufpieles diente. 

Lope brauchte fih kaum Mühe zu geben, zu verheimlichen, daß die- 
fer gemwürzte Theil des Feſtes ganz von ihm herrühre; fo ficher hatten 
feine Gaben für die Bühne ihm die erheiternde Abwechſelung gezeigt, 


N) Ein ins Ginzelne gebender Bericht über diefe eier, nebft den dabei vorge: 
tragenen Gedichten, erfhien huͤbſch gedruckt in Maprid 1620, Fl. 4., auf 140 
Blättern, und im elften Bande von Lope's Bermifhten Werten, &. 337 —615. 
Die Menge der eingefendeten Dichtergaben war groß, wenngleich geringer als 
manchmal bei folhen Gelegendeiten. Yigueroa (Pasagero [Madrid 1617, 12.), 
Bl. 118) erzählt, daß bei einem kurz zuvor gegebenen Feſte zu Ehren des heiligen 
Antonius von Padua 5000 Gedichte verfchiedener Art dargebrabt wurden. Rad: 
dem die beften von ihnen in der Kirde und in den Kreuzgängen des Klofters, 
welechs die Preife geftellt hatte, aufgehängt waren, wurden felbige an die andern 
Klöfter vertheilt. Diefe Sitte wurde aud nad Amerika verpflanzt.e So erlangte 
1585 Balbuena in Merico unter 3008 Bewerbern einen Preis. Man fehe fein 
Leben, vor der Ausgabe der Akademie feines Siglo de Oro (Madrid 1821). ; 
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welche beren Einführung der Stattlichkeit und Feierlichkeit der Auffüh- 
rung geben mußte’). Alle verfihiedenen Darbringungen wurden von 
ihm mit großer Wirkung verlefen, und am Schluſſe gab er in dem 
alten volksthümlichen Versmaße der Romanze einen heitern und leich⸗ 
ten Bericht über alles Eingegangene, worauf bie Richter die Namen der 
fiegreichen Bewerber verkuũndeten. Wir kennen nicht die Namen ber 
Sieger bei diefem Fefte in Madrid; aber die Gedichte Aller, ſowol bie 
glücklichen als die unglüdlichen, wurden unverzüglich von Lope bekannt 
gemacht. 

Zwei Jahre darnach, 1622, am 17. Mai, bem Frohnleichnamstage, 
mar aber die Feierlichkeit noch großartiger als zu Anfang der Regierung 
Philipp's IV., nachdem die Verhandlungen der römifchen Behörden über 
das Anliegen feines dankbaren Vorgängers, nach vollendeten Prüfungen, 
zum Abfchluffe gelangt waren. Sowol Ifidor als drei andere fromme 
Spanier wurden vom römifchen Stuble heilig gefprochen. Die Mabri- 
ber jauchzten vorzugsmeife über die Erhöhung ihres Beſchützers und 
fünftigen Schugheiligen, wie fie ihm denn auch alsbald große öffentliche 
Ehrenbezeugungen widmeten?). Das von ihnen bei diefem Anlaffe ge- 
feierte Zeit mährte neun Tage. Acht Pyramiden, jede über 70 Fuß 
hoch, wurden in verfchiedenen Theilen der Stadt errichtet, ſowie neun 
prachtvolle Ultäre, ein Schloß, ein fehöner Garten und eine einftweilige 
Schaubühne Alle guten Häufer wurden mit prächtigen Teppichen be⸗ 
hängt, fromme Bittgänge, in denen ber höchfte Adel die unterften Stel- 
len einnahm, mwallten durch die Straßen, und fogar bie volksthümlichſten 
aller fpanifchen Vergnügungen, Stiergefechte, wurden gehalten, in denen 
zweitaufend edle Xhiere diefer Art öffentlich und unentgeltlich geopfert 
wurden. 

Am 19. Mai 1622, genau zwei Jahre nach der Seligfprechung 
Iſidor's, wurde ein großer bichterifcher Wettkampf gehalten. Lope er- 
fhien wieder auf ber Bühne vor der Kirche bes heiligen Andreas, mo 
ähnliche Feierlichkeiten, nebft der ähnlichen Beimifhung von Tome be 
Burguillos’ etwas breitem Poſſenſpiele, durch bie bedeutendften Dich- 
ter der Zeit dargebracht wurden. Lope gewann die Hauptpreife. An- 
bere erwarben Zarate, Calderon, Montalvan und Guillen de Caſtro. 
Zwei Schaufpiele, eins auf die Kindheit, und eins auf die Jugend des 
heiligen Sfidor, welche die Stadt eigens von Lope verlangt hatte, wur⸗ 
den auf offenen beweglichen Gerüſten, vor dem Könige, dem Hofe und 
der Menge aufgeführt, und machten ihren Verfaffer zur Hauptgeftalt 


Lope fagt: „Der Leſer muß aber wohl bemerken, daß die Verſe des Mei⸗ 
ſter Burguillos nur eingebildet fein konnen, denn er erſchien nicht bei dem Wette 
fampfe, und alle, was er gefhrieben bat, ift ſcherzhaft, wodurch das Zeft fehr 
ſchmackhaft ward. Da er für Feine Preiövertheilung zu Gefichte Fam, glaubte man 
allgemein, er fei nur ein von Cop, ferbft eingeführter Charakter.‘ Obras, XI, 
401. Man vergleihe ebendafelbft, &. 598. 

2) Die Borgänge und Gedichte bei diefem zweiten großen Zefte wurden gleich 
gedrudt (Madrid 1622, 4., 156 Blätter) und nehmen den zwölften Band von 
Lope's Bermifhten Werken ein. 
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eines Feſtes, das, gehörig verſtanden, den Geiſt der Zeit und der Andacht 
derſelben, auf die ſich alles bezog, recht ins Licht ſtellt. Noch vor Ende 
des Jahres gab Lope eine Beſchreibung des Feſtes mit den dargebrachten 
Gedichten und ſeinen beiden Schauſpielen heraus. 

Solcher Erfolg, wie der bei dieſen beiden Feſten, war unſtreitig 
für Lope ſehr ſchmeichelhaft. Sie waren durchaus öffentlich geweſen, 
hatten einen ganz volksthümlichen Zweck, und vielleicht mehr noch als 
feine Erfolge auf der Schaubühne dazu beigetragen, ihn in die Gedan⸗ 
ten und ben ©eift bes Volkes einzuführen, fowie in die Angelegenheiten, 
welche feiner Zeit zumeift am Herzen lagen. Auch fpäter dichtete er 
beshalb mehr Verſe der nämlichen Art, und gab 1634 einen Band 
heraus, der faft ganz aus launigen und poffenhaften Gedichten unter 
der nämlichen Burguillos -Verlarvung beftand. Er enthält meift Eo- 
nette und andere kurze Gedichte, von denen einige fehr ſcharf und ſati⸗ 
riſch, und faft alle fließend und glücklich find. Eines berfelben ift jedoch 
von beträchtlichem Umfange, und verdient befonder8 erwähnt zu werden. 

Das hier gemeinte Gedicht ift Der Kagenfrieg (La gatoma- 
chia), ein ſcherzhaftes Heldengedicht in ſechs Wäldern oder Gefängen 
unregelmäßiger WVerfe, welche den Kampf zweier Kater um die Liebe 
einer Kage darftellen. Gleich allen Gedichten diefer Art, feit dem Froſch⸗ 
und Mäufekriege, ift e8 zu lang. Es enthält 2500 Verſe verſchiedener 
Art. Iſt das Gedicht auch nicht das erfte fpanifche der Zeit nach, fo 
ift es doch gewiß das erfte, binfichtlih auf fein Verdienſt. Beſonders 
die beiden legten Gefänge find mit großer Keichtigkeit und Lebendigkeit 
gefchrieben,. manchmal Arioft und die epifchen Dichter fpöttiih nachah⸗ 
mend, und manchmal die alten Romanzen, beides mit dem heiterften 
Weſen wie mit Glüd. Dieſes Gedicht ift feit feiner erften Exfcheinung ein 
Liebling des fpanifchen Volkes gemefen, und mehr gelefen worden, als 
irgend ein anderes von Xope, mit Ausnahme feiner Scaufpiele. Eine 
Ausgabe beffelben von 1794 behauptet, aber ohne den Beweis zu lies 
fern, daß biefer Burguillos wirklich gelebt habe. Nur Wenige find aber 
jemals diefee Meinung geivefen. Denn obgleich Lope dem Gedichte bei 
feiner erften Erfcheinung einen Bericht über deffen angeblichen Verfaffer 
vordruden ließ, von ber Art, wie fie Niemand irre führen kann, bat 
Derfelbe dennoch fchon feit dem erften Fefte zu Ehren des heiligen Iſi⸗ 
dor, faft offen erklärt, ber Meifter Burguillos fei nur eine Larve für 
ihn felbft, und das Mittel, die Theilnahme an der Sache zu vermehren. 
Dies ift eine Thatfache, welche auch Quevedo in der dem Bande vor« 
gefegten Druderlaubniß, fowie Soronel in den unmittelbar darauf fol 
genden Verſen deutlich genug ausfpricht '). 


1) Die Ausgabe, welde für Burguillos ein befonderes und wirkliches Das 
fein beanfpradt, findet fih im 17. Bande von Ramon Zernandez Sammlung taftis 
fer Gedichte. Hiergegen ſprechen aber die in der vorlegten Anmerkung angeführ- 
ten Stellen Lope's ſelbft. Ferner Quevedo, der in feiner Druderlaubniß des 
fraglichen Bandes fagt: „Die Schreibart ift fo, wie man fie nur in den Schriften 
des Lope de Vega erlcht hat’, und Goronel, der in einigen vorgefegten Decimen 


u⸗ 
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In der Zwifchenzeit beider Feſte, 1621, gab Xope einen Band her⸗ 
aus, der die Philomena enthielt, ein Gedicht, in deſſen erfiem Ge- 
fange ex bie bekannte fchöne Fabel von Tereus und der Nachtigall er- 
zähle, und im zmeiten Gefange eine Vertheidigung feiner Selbft, unter 
dem Bilde der Rechtfertigung der Nachtigall gegen bie neibifche Droffel. 
Hierzu fügt er im nämlichen Bande eine Befchreibung von La Zapada, 
dem Landfige des Herzogs von Braganza, in Portugal, in Achtzeilen. 
Ferner die Andromeda, deren Fabel auf ähnliche Weife wie die Phi⸗ 
lomena erzählt wird; bie erfte jemals von ihm gedrudte profaifche No- 
velle: Das Befhid der Diana (Las fortunas de Diana) und ver- 
ſchiedene dichterifche Sendfchreiben und kleinere Gedichte, nebft einem 
Briefwechfel über die fogenannte Neue Dihtungsart (Nueva Poesia), 
worin die damals des größten Beifalld geniefende Schule des Gongora 
fräftig angegriffen wird '). Der ganze Band hat den bleibenden Ruhm 
- feines Verfaſſers nicht vermehrt, aber Theile deffelben, befonders Stellen 
in den Sendfchreiben und in der Philomena, werben dadurch anziehend, 
daß fie Anfpielungen auf feine Lebensgefhichte enthalten. 

Schon 1624 folgte ein ziemlich ähnliher Band. Er enthält brei 
Gedichte in Achtzeilen: Eirce, eine unglüdliche Erweiterung der befann- 
ten Gefchichte der Ddyffee; Der Morgen des heiligen Johannes 
(La maüana de San Juan), auf die Volksfeier jenes ſchönen Feftes zu 
Lope's Zeit, und eine Dichtung auf ben Urfprung der Weißen Rofe 
(Rosa blanca). Zu diefen kommen noch 20 Sendfchreiben in Profa 
und in Verſen, und drei profaifche Novellen, die nebft der einen be- 
reits erwähnten, alle jemals von ihm gedruckten Eurzen profaifchen Dich⸗ 
tungen ausmachen’). 

Das Beſte in diefem Bande find unftreitig die drei Novellen. Wahr: 
foheinlih wurde Xope durch ben Erfolg der von Cervantes elf Jahre 
zuvor herausgegebenen und bereits durch ganz Europa befannten veran- 
laßt, diefe zu ſchreiben. Die Dichterkraft Lope's ſcheint aber für Diefe 


binzufügt, „Diele Berfe find Zederftrihe des fpanifhen Phönix’, lauter Andcutun- 
gen, welche felbft druden zu laſſen, für Zope unziemlid gewefen fein würde, hätten 
die Gedichte ihn nicht felbft zum Berfaffer gehabt. Diefe Gedichte des fogerannten 
Burguillos fteben im 19. Bande von Lope's Vermiſchten Werfen, vom Anfang an 
bis &. 316, gerade jo wie er fie 1634 urfprünglid bekannt gemacht. Sine lebendige 
deutſche Ueberfegung des Katzenkrieges ftebt in Bertuch's Magazin der ſpaniſchen 
und portugiefifhen Literatur (Deifau 1781), Br. 1. 

1) Diefe Gedichte ftchen im zweiten Bande der Vermiſchten Werke. Die Er- 
örterung über die neue Dihtungdart tft ebendafelbft IV, 459 — 482. Hierzu muß 
man noch fügen einige Kleinigkeiten gleiher Art, die in feinen Werfen zerftreut 
find, und vornehmlidy ein Sonett, das anfängt: Boscan, tarde llegamos, welches, 
da ed von ihm im Laurel de Apolo (1630, Bl. 123) gedruckt wurde, zeigt, daß 
er, obgleih er felbft mandmal in der damald gebräudlidhen gezierten Schreibart 
dichtete, um dem allgemeinen Gefhmade zu gefallen, dennod bis an fein Ende jene 
Ausartung gemisbilligt hat. Die Novelle dieſes Bandes fteht in feinen Werken, 
VII, 1—67, wieder abgedrudt. 

2) Dieje drei Dichterwerke ftehen in den Bermifchten Werten, It, 1—181, 
die Sendjhreiben, I, 277—509, und die drei Novellen, VIII, 1— 67. 
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Art von Hervorbringungen nicht geeigneter gemwefen zu fein, als die des 
Perfaffers des Don Quixote für das Schaufpiel. Theilweiſe fcheint er 
dies felbft wahrgenommen zu haben, denn er fagt felbft in der erften 
Novelle, fie fei gefchrieben, um einer Dame in einer Dichtungsart ge- 
fällig zu fein, welche er niemals zu verfuchen gedacht habe, und die 
andern drei find an bdiefelbe Dame gerichtet, und fcheinen den nämlichen 
Empfindungen anzugehören ). Seine diefer Novellen bat bei ihrer 
Erfcheinung großes Aufiehen erregt, aber 20 Jahre fpäter wurden 
fie, nebft vier andern, die vermuthlih aus einer zufammenhängenden 
Reihe ähnlicher Novellen Herausgenommen und gewiß nicht von Xope 
find, zufammengebrudt. Die legte diefer acht Novellen: Der bie zum 
Tode Eiferfükhtige (El zeloso para morir), ift die befte der gan 
zen Sammlung, endigt aber gar ungefchidt, mit der Angabe, es werde 
noch eine andere folgen. Alle zufammen ftehen in der vollfländigen 
Ausgabe von Lope's Vermifchten Werken, obgleich nur bie erften vier 
darauf Anſpruch machen können, von ihm herzurühren?). 

Mir erbliden Lope in dem auf die Herausgabe der Novellen fol- 
genden Jahre in einem neuen Charakter. Ein unglüdlicher Francis: 
caner aus Catalonien wurde der Kegerei verbächtig, und ber Verdacht 
war um fo fihwerer, weil feine Mutter eine Jüdin gewefen war. Nach« 
dem man ihm deshalb nacheinander aus zwei Klöftern feines Ordens 
fortgeſchickt hatte, zu denen er gehörte, feheint er etwas feelengeftört ge⸗ 
worden zu fein, und wurde zulegt toll, ſodaß er der Meffe, in offener 
Kirche beimohnend, den Händen des diefelbe feiernden Prieſters die ge 
weihte Hoftie entriß und fie gewaltfam zerſtoͤrte. Er wurde verhaftet, 
und der Inquifition übergeben. Diefer Gerichtshof fand ihn fehr hart- 
nädig, erklärte ihn für einen Lutheraner und Calviniſten, mozu noch bie 
hebräifche Abftammung kam, fodaß er dem weltlichen Arme zur Beſtra⸗ 
fung ausgehändigt wurde. Er ward verurtheilt, lebendig verbrannt zu 
werden, und das Urtheil im Sanuar 1623 vor dem Alcalathore 
in Madrid zur Ausführung gebracht. Die Aufregung gegen den Ver- 
urtheilten war, wie immer, bei folchen Gelegenheiten fehr groß. Dem 
Schaufpiele wohnte eine unermeßliche Menge bei, der Hof war gegen- 
wärtig, die Schaufpielhäufer und öffentlichen Darftellungen wurden zum 
Zeichen der allgemeinen Betrübniß über die Frevelthat des Unglüdlichen 
auf 14 Tage gefchloffen, und ed wird berichtet, Zope de Vega, befjen 
Drachenlied ähnlihe Befinnungen wol offenbart hatte, fei einer der 


1) Obras sueltas, VIII, 2, und III, Borrebe. 


2) Bon diefen acht Novellen erfdhienen Ausgaben in GSaragoffa 1648, Bars 
celona 1650 u. f. mw. Einige Berwirrung herrſcht binfihtlih eines Theiles ber 
zuerft mit den Novellen herausgegebenen Gedichte, weil fie au unter den Werken 
des Bruders Lopez de Barate (Alcala 1651, 4.) vorkommen (f. Lope, Obras, 
II, 111). Dergleihen Dinge find aber nit fehr felten in ver ſpaniſchen Literatur, 
und werden im Bezug auf Zarate nody öfter erwähnt werden. 
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Auffeher bei dieſem fchredlichen Zobesopfer geweſen, unb babe beffen 
Hergang geleitet '). — 
Sein Eifer für die Reinigkeit des Glaubens verminderte jedoch bei 
ihm keineswegs den für die Dichtkunſt. Er gab 1625 feine Trium- 
phe ber Gottheit (Triumphos divinos) in fünf Gefängen heraus, 
ganz in ber Weife und im Versmaße berer bed Petrarca, mit dent 
Triumphe des Göttlichen Pan anfangend, und mit bem der Religion 
bes Kreuzes fchließend ’). Dieſes Gedicht mar ein midlungened, was 
um fo mehr in die Augen fiel, weil fchon deffen Weberfchrift an die 
Triumphe des großen italienifhen Meiſters erinnerte. Im nämlichen 
Bande folgte darauf eine kleine Sammlung Geiftliher Gedichte, die 
in den folgenden Ausgaben fi fo vergrößerte, daß fie am Ende jene 
Triumphe an Umfang übertraf. Einige von diefen Beiftlichen Gedichten 
find wahrhaft zart und erhebend, wie zum Beifpiel der Gefang auf den 
Tod feines Sohnes’), und das Sonett auf feinen eigenen Tod, welches 
anfängt: „Sch muß mich niederlegen und im Staube fchlafen.” Andere 
dagegen, wie bie Ländlichen Gedichte auf das heilige Sacrament, 
find mit unſchicklichem Leichtſinn gefchrieben, und manchmal fogar platt 
und finnlih*). Sämmtlich zeigen fie den damaligen Zuftand der reli« 
giöfen Geſinnung bei achtungswerthen und gebildeten Spaniern. 
Aehnliches kann man von feiner Zragifhen Krone (Corona 
tragica) bemerfen. Diefes 1627 herausgegebene Gedicht behandelt bie 
Geſchichte und das Schickſal der ungludlihen Königin Maria von 
Schottland, welhe Elifabech gerade 40 Jahre zuvor hatte hinrichten 
laſſen“). Sie fol ein religiöfes Epos fein und befteht aus fünf Büchern 
in Achtzeilen, ift aber nur ein Bild unduldfamer Streiterei. Die Kö—⸗ 
nigin Maria wird als die reine und ruhmvolle Blutzeugin bed Fatholi- 
fhen Glaubens bargeftellt, während Eliſabeth abwechfelnd als Sefabel 
und als Athalia erfcheint, deren Leben verfchont zu haben, als es in 
feiner Gewalt Tag, über daffelbe zu entfcheiben, das nicht unbeftrittene 
Perdienft Philipp's II. ift, als er gemeinfchaftlich mit der Königin Ma- 
ria von England diefed Land beherrfchte‘). In anderer Hinficht ift es 


— — — — — — 


1) Ein Bericht hierüber findet ſich in Leon Pinelo's handſchriftlicher Geſchichte 
von Madrid in der dortigen koͤniglichen Bibliothek. Den Theil dieſer Geſchichte, 
welcher ſich auf den gedachten Vorfall bezieht, beſitze ich, ſowie eine Anmerkung 
von Lope ſelbſt, die in der naͤmlichen Handſchrift unter ſeinem Todestage gegeben 
wird. Angeführt und ausgezogen wird dieſelbe auch in Casiano Pellicer, Origen 
de las Comedias (Madrid 1804, 12.), I, 104 fo. 

3) Obras sueltas, Bd. 13, von Anfang an bis ©. 73. 

3) A la Muerte de Cärlos Felix, Obras, XIll, 365. 

9 Man fehe insbejondere S. 413 und 423. 

8) Es fteht in den Vermiſchten Werfen (Obras sueltas), IV, 1—162. 

6) Diefe anftöpige Stelle findet fid Obras sueltas, IV, 5. In einem Send⸗ 
fohreiben an Dvando, den maltefifhen Gefandten, dad er am Ende des Laurel de 
Apolo (Madrid 1630, 4.), Bl. 118, druden ließ, berichtet er über diefes Gedicht, 
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ein langweiliges Gedicht, das mit einer Erzählung über Maria's bis- 
heriges Leben anfängt, wie fie es ihren Brauen im Gefängniffe er 
zählt, und mit ihrem Tode ſchließt. Man fieht in deffen ganzem Um- 
fange, wie fehr ber Dichter mit dem religiöfen Geifte feiner Zeit und 
feines Landes, ber die Inquifition nicht ausfchlog, in Uebereinſtim⸗ 
mung ftand. 


Diele Zragifche Krone murbe, ihrem Inhalte entfprechend, dem 
Napfte Urban VIII. zugeeignet, der felbft eine Grabfchrift auf die un- 
glückliche Maria von Schottland verfaßt hatte, von der Lope zierlich 
fagt, fie fpreche diefelbe in voraus felig. Diele Schmeichelei wurde 
wohl aufgenommen, und der Papſt ſchrieb dem Dichter einen Brief voll 
Lobeserhebungen, ernannte ihn zum Doctor der Gottesgelahrtheit, ver⸗ 
lieh ihm das Malteſerkreuz und die Ehrenaͤmter eines Fiscals der Apo⸗ 
ſtoliſchen Kammer und Notars der römiſchen Archive. Hiermit war das 
Maß ſeiner kirchlichen Ehren voll. 


Drei Jahre ſpäter, 1630, gab er ben Lorbeer bes Apoli 
(Laurel de Apolo) heraus, ein Gedicht in der Art von Cervantes’ Reife 
zum Parnaf, aber länger, künſtlicher und noch unbefriedigender. Es 
fhildert ein im April 1628 buch ben Dichtergott auf dem Helikon 
gefeiertes Feſt, und verzeichnet die bei demfelben, faft 300 fpanifchen 
Dichtern zu Theil gewordenen Ehren. Diefe Anzahl ift aber fo groß, 
dag durch fie die ganze Erzählung eintönig und faft werthlos wird, 
theils durch die Unmöglichkeit, fo viele wenig hervorragende Charaftere 
fharf und wahr zu zeichnen, und theils wegen des zu reichlihen Lobes 
faſt Aller. Das Gedicht zerfällt in zehn Wälder, und enthält ungefähr 
7000 unregelmäßige Verſe. Am Schluffe fügte Zope, außer einigen 
kleineren und vermifchten Gedichten, eine Efloge in fieben Auftritten bei, 
welche früher vor dem Könige und dem Hofe, mit einer derſchwenderi 
ſchen Pracht und einem Glanze der Bühne aufgeführt worden war, aus 
denen wenigſtens hervorgeht, wie groß die Gunſt geweſen ſein muß, 
welche er genoß, da ihm für eine ſo kleine Gabe ſo königlicher Aufwand 
gewährt wurde). 

Das letzte größere Werk von ihm war die Dorothea, ein lan⸗ 
ger profaifcher Roman in Gefprähen?). Er hatte biefen Roman in fei- 
ner Jugend gefchrieben, und berfelbe enthalt, wie bereitd angeführt wurde, 
vermuthlich einen Meinern oder größern Theil der Abenteuer und Ge: 
fühle feiner Jugend. Wie dem aber auch fei, diefe Dichtung war ihm 





und fagt, er babe ed auf dem Lande geihrieben, wo die Scele in ber Einfamfeit 
fanfter und leichter fi ergeht.“ 

IH weiß nidt, warum bdiefe fpäteren Schriften Lope's gleih im erften 
Bande feiner Vermiſchten Werke (1776-79) abgedrudt find, aber dem tft fo. Her⸗ 
audgeber dicfer Sammlung war Gerda y Rico, ein Mann voll Gelehrſamkeit, aber 
ohne Geſchmack und gefundes Urtbeil. 


7) Die Dorothea nimmt den ganzen flebenten Band von Lope’s Bermiſchten 
Werken ein. 
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eine ber liebſten, ex nennt fie, „das Tiebfte feiner Werke‘, und erzähle, 
er babe fie forgfältig durchgefehen, und noch in feinem Alter Zufäge zu 
derfelben gemachtiy. Zum erften male wurde die Dorothea 1632 ge» 
druckt. Eine mäßige Anzahl Gedichte find durch diefen Roman verfireut, 
und viele Stellen zeigen eine Friſche und Wahrheit, die und unaufhör- 
ih an das Leben des DVerfaffers erinnern, ehe er auf der Unüberwind⸗ 
lichen Flotte diente. Der Held des Romans ift Fernando, gleich Lope 
ein Dichter, der, nachdem er mehr als ein mal geliebt hat und verheira- 
thet war, Dorothea, feine erfte Liebe, ausſchlaͤgt und fich bekehrt. Die 
meiften mannichfaltigen Auftritte der fünf langen Aufzüge zeigen aber 
wenig Seftigkeit des Entwurft, Folgerechtigkeit oder Streben nach einem 
beftimmten Ziele. Man lieft daher gegenwärtig diefen Roman nur we⸗ 
gen feiner blühenden und leichten Proſa, wegen des Einblids, den er 
in Lope's Leben thun läßt, und wegen einiger Beinen Gedichte, welche 
vermuthlich theilmeile bei Anläffen entftanden, die denen ähneln, auf - 
welche fie bier angewendet find. 


Das Letzte, was er druden ließ, war eine lange Ekloge (Phylis) 
zu Ehren einer portugieftfhen Dame, und fein letztes Gedicht, am Tage 
vor feiner tödtlihen Krankheit niebergefchrieben, war ein kleines, megen 
feiner Kraft und feines Wohllautes merkwürdiges Gedicht (Silva moral): 
Das Goldene Zeitalter (EI Siglo de Oro), und endlich ein &o- 
nett auf den Tod eines Freundes’). Ale dieſe Gedichte finden 
fih in einer Sammlung, deren Hauptbeftandtheil einige Schaufpiele bil⸗ 
‚ben, die fein Eidam, Don Luis be Ufategui, zwei Jahre vor Lope's 
Tode berausgab. 


Sowie aber fein Leben zu Ende ging, wuchs bagegen die Un- 
dacht feiner Gefühle. Die meiften von feinen in biefem Zeitraume ge 
ſchriebenen Gedichten brüden diefes aus, und fie wurden zulegt fo mäch⸗ 
tig, daß er faft beftändig in einem AJuftande war, den man damals 
Hypochondrie zu nennen anfing’). Er fühlte fi ſchon zu Anfang des 


“ 


2) Gr fagt in feiner Efloge an Glaudio (Obras, IX, 367): ‚Dorothea, dab 
fpätgeborene Kind meiner Mufe, das geliebtefte in meinem langen Leben, begehrt 
noch immer ans Licht zu treten u. f. w.“ 

I) Diefe drei Gedichte, welche als feine legten Erzeugniſſe fo merkwürdig find, 
ftehen in feinen Werten, X, 193, und IX, 2 und 10. 

2) Montalvan fagt in der Befhreibung, welde er von diefer Krankheit lie⸗ 
fert: „Gin beftändiges melancholiſches Leiden, welches feit einiger Zeit Hypochondrie 
genannt wird.“ Obras, XX, 37 fg., und Baena, Hijos de Madrid, III, 360—363. 

[RNicht beſſer, meine id, diefen Seelen⸗ und Gcmüthözuftend des großen Dich⸗ 
ters am Schluſſe eines reichen Lebens voll Mubm und Ehre, vol Freuden und 
Leiden durch das, was die Welt zu geben vermag, erläutern zu Binnen, als durch 
nachſtehendes Sonett deffelben, das ih in der ſchoͤnen Veberfegung des Hrn. Gar» 
dinais Diepenbrod für den deutfhen Leſer herſege. J.] 


Die hoͤchſte Säule. 
Des Wiſſens Gier, von allen Geelentrieben 
Der unerfättliäfte, hat mid im Dienfte 
36 * 
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Monats Auguft 1635 fehr ſchwach, und litt mehr als je an jener 
Entmuthigung, welche feine leiblichen und geiftigen Kräfte untergrub. 
Seine Gedanken waren jeboh fo ausſchließlich mit feinem Seelenheife 
befchäftigt, daß er, auch fo gefchwächt, noch fortfuhr zu faften, und ein- 
mal ſich eine fo graufame Geißelung auferlegte, daß die Mauern feines 
Zimmers, wie man nachher fand, davon mit feinem Blute befprigt wa- 
ren. Hiervon erholte er ſich nicht wieder, er erkrankte in ber folgenden 
Nacht, und ftarb, nachdem er in tieffter Andacht, den Vorfchriften der 
Kirche gemäß, die Sterbefacramente empfangen hatte, vol Kummer, je- 
mals andere Dinge als rein religiöfe getrieben zu haben, am 25. Au- 
auft 1635, faft 73 Jahre alt. | 

Der durch feinen Tod hervorgebrachte Eindrud war fo tief, wie 
man ihn felten fogar bei Denjenigen erblidt, von denen das Wohl der 
Völker abhängt. Der mit bei feinem Tode anweſende Herzog von 
Seffa, fein befonderer Befchüger, dem er auch alle feine Handfchriften 
hinterließ, forgte für ein Leichenbegängniß, wie es ſich für feinen Reich 
thum und feinen Stand ziemte.. Es währte neun Zage. Die herzu- 
ftrömende Volksmenge war unermeßlih. Drei Bifchöfe verrichteten die 
firchlihen Gebräuche, und die erften Ebelleute des Königreichs waren 
als Trauernde gegenwärtig. Lobreben und Gedichte folgten von allen 
Seiten, und in einer faft unglaublihen Zahl. Allein die in Spanien 
gefchriebenen füllen einen beträchtlichen Band, und endigen mit einem 
Schaufpiele, in welchem feine Aufnahme in den Himmel auf die Bühne 
gebracht wurde. Nicht minder zahlreich find die in Italien gefchriebenen 
Gedichte, die einen zweiten Band ausmachen‘). Rührender aber noch 


Der Wiffenfhaften und der hoben Künfte 
So viele Jahre raftlos umgetrieben. 


Was ift mir nun ald Frucht und Lohn geblieben? 
Statt lautrer Weisheit fand ih Hirngefpinnfte, 
Statt neuen Lidhtes trübe Nebelvünfte, 
Mein Herz blieb leer, blieb arm an Glauben, Lieben. 


D Eitelkeit des wißbegier’gen Strebens! — 
Herr! laß nun auf dein Kreuz den Blick mich Fehren, 
Dort ſeh' id hoͤchſfte Kunft und Weisheit fproffen. 


Doch, angenagelt kannſt fo viel du Lehren? 
3a; denn du haft am Kreuz di ganz erihloffen, 
D CHriftus, em’ge Weisheit, Buch des Lebens! 
Melchior Diepenbrod, a. a. D., &. 203. 


') Obras sueltas, Bd. 19 und 21, worin fie wieder abgedrudt find, fowol 
ſpaniſche als lateiniſche, franzoͤſiſche, italieniſche und portugieſifche. Die ſpaniſchen 
Gedichte, welche Montalvon geſammelt bat und denen feine Fama postama de 
Lope de Vega vorangeht, Fann man ald eine Art von dichteriſchem Weltkampf zur 
Ehre des großen Berftorbenen betrachten, an welchem mehr als 150 feiner Zeitge⸗ 
noffen Theil genommen haben. 
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als irgend eines von diefen Gedichten, war bie Bitte feiner vielgelichten 
Tochter Marcela, die ſchon feit 14 Jahren im Kofler fern von ber 
Welt lebte, daß der lange Zrauerzug bei ihrem Kloſter vorbeigehe und 
ihr (da in Spanien bie Todten in bedellofen Gärgen bis zur Grab» 
ftätte getragen werben) noch ein mal geftattet fei, das Antlig ihres fo 
beiß geliebten Waters zu ſchauen. Am feierlichften war vor Allem bie 
Trauer der Menge, aus beren dichtem Knaͤuel man das Schluchzen 
deutlich hörte, als fein fterblicher Theil, langſam ihren Blicken entſchwin⸗ 
denb, in die allen Lebenden beftimmte Wohnftätte herabgelaffen wurbe'). 


1) Obras sueltas, XX, 42. Einen fehr vortreffliden und anziehenden Aufſat 
über Lope’3 Bermifhte Werke, aus welchem id Vieles für diefen Abſchnitt geſchoͤpft 
babe, lieferte der berühmte. Dichter und Kenner fpanifder Literatur, Robert Sou⸗ 
they, im London Quarteriy Review, ®r. 35, 1818. 
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Die bis hierher betrachteten Werke Lope de Vega’s find, wenn fie auch 
feine lange und glänzende Laufbahn bezeichnen, weit davon entfernt, Die 
allgemeine Bewunderung genügend zu erflären, die ihn faft von feinem 
Anbeginn an begleitet bat. Jene Werke zeigen freilich bedeutende, hochſt 
eigenthümliche Dichtergaben, noch größern Reichthum an Erfindungen 
und eine wunbervolle Leichtigkeit des Versbaues. Sie tragen aber felten 
duch und durch den tiefen und ernften Geift wahrer Dichterfraft an 
fih, und zeigen meift einen Anftrich von Zerfplitterung und von Man- 
gel der Abglättung. Sie find faſt fämmtlich ohne jene volksthümlichen 
Züge und Gepräge, in welchen am Enbe ein fo großer Theil der kraft⸗ 
vollen Eindrüde liegt, welche da8 Genie über jedes Volk ausübt. 

Der wahre Grund hiervon Tiegt barin, daß Lope in feinen fo- 
genannten Bermifhten Werken felten ben ZBeg eingefchlagen hat, 
welcher zum endlichen Erfolge führt. Abgelentt wurde er von dem⸗ 
felben burch einen Geift, der nicht ber des ganzen Volkes war, fondetn 
der dem Hofe und den höheren Ständen Gaftiliens angehörte. Boscan 
und Garcilaſſo haften fih ein halbes Jahrhundert vor ihm dadurd 
berühmt gemacht, daß fie die leichteren Dichtungsarten der Staliener, 
befonders das Sonett unb bie Canzone einführten, und Lope, welcher 
diefe glücklichen Dichter zu einer Zeit angebetet fand, in der er ſich 
felbft erft bildete, meinte, daß feine Nachfolge auf ihrem glänzenden 
Wege auch ihm die größte Ausficht auf Beliebtheit gemähre. Seine 
Dichtergaben übertrafen aber beimeitem die ihrigen. Er fühlte andere 
unb größere Kräfte in fi, und metteiferte kühn nicht nur mit Sanazar 
und Bembo, mie fie getban hatten, fondern felbft mit Arioft, Taſſo 
und Petrarca. Elf feiner längeren Gedichte, epifche, erzählende und 
beſchreibende, find in der flattlichen Achtzeile feiner großen Meifter ab- 
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gefaßt, und außerdem bat er uns zwei lange Schäfergebichte in der 
Weiſe der Arcadia, viele kühne Verfuche in der Dante'ſchen Dreizeile, 
und zahllofe Gedichte in allen Verſchiedenheiten der italienifchen Lyrik 
binterlaffen, unter denen fid) auch faft 700 Sonette befinden. 

In allem diefen liegt aber wenig wahrhaft Volksthümliches, weniges, 
das den altcaftilifchen Geift an ſich trägt, unb wäre hiermit die Reihe 
feiner Werke gefchloffen, fein Ruhm würde keineswegs fo hoch ge» 
fliegen fein, wie er es jept iſt. Wol ſind feine Schäfergebichte in 
Profa- und feine Romane beffer als feine epifchen unb feine Lehrgedichte, 
feine Sendfchreiben und feine Elegien manchmal vortrefflih; aber nur 
wenn er ganz und ungehemmt den Boden feines DVaterlandes betritt, 
nur in feinen Gloffen, in feinen Gedichtchen (Letrillas), in feinen 
Romanzen, in feinen leichten Liedern und Rundreimen entfaltet er den 
Blütenreichthum und die Anmuth, welche ihn ftets hätten begleiten follen. 
Wo wir ihm daher auf biefen Wegen begegnen, fühlen wir, daß er auf 
einem Boden fteht, den er niemals hätte verlaffen follen, weil dies ber 
Boden ift, auf welchem er mit feinen außerordentlichen Gaben feinem 
Ruhme bleibende Denkmale leicht zu errichten vermochte. Oft hat er 
aber Anderes gemollt. Er billigte freilich nicht ganz die Neuerungen 
Boscan’s und Garcilaffo’s, denn er: ſagt uns deutlich in feiner Philo- 
mena, daß deren Nachahmungen des Stalienifchen leider die Anmuth 
und den Ruhm verdrängt hätten, welcher dem altfpanifchen Geifte jo — 
eigenthümlich waren’). Es haben daher die Lehren und die Moden 
feiner Zeit einen Geift irre geleitet, wenn auch nicht getäufcht, ber über 
ihnen hätte ftehen follen, und die Folge war, daß man nur wenige folder 
Dichtungen in ber ungeheuern Menge feiner Werke, welche wir bisher 
betrachteten, vorfindet, die den echten Stempel bes altcaftilifchen Geiftes 
an fih trügen. Wir müffen uns, um feinen befländigen Erfolg und 
feine wunderbare Beliebtheit zu erklären, zu einem andern ganz verfchie- 
denen Zweige der Dichtung wenden, nämlih zum Drama?). In die 
fon hat er ſich ganz und fo vollftändig ber Leitung des Volksgeiſtes 
bingegeben, al& ob er niemals an andern Stellen ihn eifrig zu meiden 
verfucht hätte, und auf diefem Wege ift er zu einer Größe und Höhe bes 
Ruhmes gelangt, die er niemald auf einem andern erreicht haben mwürbe. 

Unmöglich ift e8, das Jahr zu beftimmen, in welchem Lope zuerft 
anfing, für die Bühne zu dichten; welches es aber auch gewefen fein 


r) Philomena, zweiter Theil, Obras sueltas, II, 458, wo Zope fagt: 
Perdimos la agudeza, gracia y gala 
Tan propria de Espaüoles 
En los conceptos- soles, 

Y en las sales phenices. . 

2) [Die ausfüprlihfte und gründlichfte Darftelung Lope's in feinen Lebens« 
verhältniffen jeder Art, fowie aller feiner Arbeiten für die Bühne, liefert v. Schad, 
Geſchichte, a. a. D., 1, 152— 416. Als Ergebniß derfelben und als Schlüffel 
zum richtigen Berftändniffe Lope's, des Shöpfers der fpanifhen Bühne, der erften 
der Welt, ift dem deutſchen Leſer befonders zu empfehlen, v. Shad, a. a. O., 
S. 215— 261, ehe er an die Lefung des Obenſtehenden geht. J.] 
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mag, er fand diefelbe roh und niedrig flehend. Wir wiſſen von ihm 
felbft, dag er fchon früh fich zu biefer Dichtungsart hingezogen fühlte, 
wenn er auch vielleicht gerade nicht an die wirkliche Aufführung gedacht 
hat. Denn er ſagt in feinem lieblichen Lehrgedichte über die neue Art 
Schaufpiele zu machen, das er 1609 befannt machte, aber mehre Jahre 
zuvor ſchon in einem Vereine in Madrid vorgelefen hatte, ausdrücklich: 

El Capitan Virues, insigne ingenio, 

Puso en tres actos la Comedia, que äntes 

Andaba en quatro, como pies de nilio; 

Que eran entonces ninas las Comedias: 

Y yo las escribi, de once y doce años, 

De & quatro actos y de & quatro pliegos, 

Porque cada acto un pliego contenia: 

Y era que entonces en las tres distancias 


Se hacian tres pequeiios entremeses. 
Obras sueltas, IV, 412. 


Dies fagte er fhon 1574, und wenige Jahre fpäter, ungefähr 1580, 
ale der Dichter 18 Jahre alt war, z0g er ſchon die Aufmerkfamteit 
feines erften Beſchützers, des Bifchofs Manrique von Avila, burd ein. 
Schäfergebiht auf ſich. Darauf folgten feine Univerfitätsjahre in Alcala, 
datın fein Dienft unter dem jungen Herzoge von Alva, feine Heirath 
und feine Verweifung auf mehre Jahre, was fih Alles bis 1588 zu- 
getragen haben muß, wo er, wie wir wiffen, auf der Unüberwindlichen 
Flotte diente. Schon 1590, wo nicht ein Jahr früher, war er aber 
nach Madrid zurüdgefehrt, und es fcheint nicht ungereimt, anzunehmen, 
daß er bald darauf anfıng, 28 Jahre alt, in der Hauptftadt ale Bühnen- 
fhriftiteller befannt zu werben. 

‚Während feiner Verweifung fcheint er aber eigentlich feine drama⸗ 
tifche Laufbahn begonnen und fich einigermaßen zu feiner fpdtern allge 
meinen Beliebtheit vorbereitet zu Haben. Einen großen Theil diefer 
Ziwifchenzeit brachte er in Valencia zu, unb gerade in Valencia hatte 
[don lange eine Bühne beftanden '). Bereits 1526 bezog das bortige 
Krankenhaus von den Vorftellungen auf derfelben durch einen Vertrag 
eine Einnahme, ähnlich derjenigen, durch welche viel fpäter den ma- 
brider Krankenhaͤuſern ein folches Einkommen zu ihrer Erhaltung gewährt 
wurde). Der Hauptmann Virues, der Freund Lope de Vega's, wel⸗ 


VY Schon im 14. Jahrhunderte geſchieht dramatifher Unterhaltungen in Bas 
lencia Erwähnung. Es wird berichtet, daß 1394 im dortigen Palafte ein Zrauer- 
jpiel aufgeführt wurde, das Der verliebte Mann und die zufriedene Zrau (L’hom 
enamorat e la fembra satisfeta) hieß, und von Moffen Domingo Maspons, einem 
Mathe Königs Johann's J., verfaßt war. Died war unftreitig eine Aufführung 
der Zroubadours. Es tft möglih, daß aud die Zwiſchenſpiele (Entremeses), die 
4412, 1413 und 1415 in ber nämliden Stadt gegeben fein follen, gleidher Art 
waren. Jedenfalls gehörten fie aber, ſowie die früher (oben S. 211) erwähnten des 
Gonnetabel Alvaro de Luna, zu den Hoffeften. Man vergleihe Aribau, Biblio- 
teca de Autores espaüoles (Madrid 1846), II, 178, Anmerkung, und einen treff⸗ 
liher Auffag Ferdinand Wolf's über das altfpanifhe Drama in den Blättern für 
literarifhe Unterhaltung, 1848, S. 1287 fg. 

) Jovellanos, Diversiones publicas (Madrid 1812), &. 57. 
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cher feiner mehr als ein mal gedenkt, fihrieb für diefe Bühne, ſowie 
auch Timoneda, ber Herausgeber des Zope de Rueda, deren Beider 
Werke zufammen 1570 in Valencia gedrudt wurden. Es waren aber 
diefe valenciafchen Schaufpiele, mit Ausnahme derer des Lope de Rueda, 
nur von mäßiger Zahl und Werth, unb ebenfo wenig fonnte das, was 
in Sevilla durch Cueva und beffen Nachfolger um 1580, oder was in 
Madrid durch Lervantes noch etwas fpäter gefihah und bedeutender 
war, als ausreichende Grundlage zu einer volksthümlichen Schaubühne 
angefehen werden. 

Betrachten wir aber Alles, was feit ber Erfcheinung ber Effogen 
Juan del Enzina's 1492, bis zu der Zope de Rueda's um 1544, als 
zum fpanifhen Drama gehörig gelten kann, und dann wiederum, was 
von da an bis auf Lope be Vega gefchehen ift, fo werden wir nicht 
nur finden, daß die Anzahl ber Schaufpiele Mein war, fondern daß fie 
auch fo verfchiedene Geftaltungen hatten und ſich oft fo fehr einander 
wiberfpradhen, daß fich in ihnen wenig Beftändigkeit oder fefte Geftalt 
finden ließ, und auc, feine hinreichende Vorzeichnung bes Weges, ben 
am Ende zu nehmen die dramatifche Literatur Spaniens beftimmt war. 
Fa, wir koͤnnen fagen, daß, Lope be Rueda ausgenommen, bisher noch 
fein Schaufpieldichter bleibende Beliebtheit erworben hatte, und da dieſer 
Dichter damals ſchon feit länger als 20 Jahren verftorben war, fo muß 
man eingeftehen, daß Lope de Vega ein fchönes und freies Felb ber 
Thätigkeit offen vor fich liegen hatte. 

Unglüdlicherweife befigen mir nur menige von Lope's frühften Ar- 
beiten. Er ſcheint indeß auf ben alten Grundlagen der Eflogen unb 
Moralitäten begonnen zu haben, deren religiöfer Anftrich und Haltung 
fie einer kirchlichen Duldung empfahl, ohne welche in Spanien nur 
Weniges gebeihen konnte '). Im dritten Buche der Arcabia, dem frü- 
heften von Lope's gedruckten Gedichten, finden wir, noch vor feiner Ver⸗ 
weifung gefchrieben, eine Efloge, von der gemeldet wird, fie fei auf« 
geführt worden, und welche wirklich für die Aufführung eingerichtet zu 
fein ſcheint). An andern Stellen kommen verfchiedene ähnliche Ver⸗ 
fuche vor, welche aber fo roh und andächtig find, daß fie faft der Zeit 
Zuan del Enzina’s und Gil Vicente’ anzugehären fcheinen, ſowie auch 
noch anbere der nämlihen Art in andern XTheilen feiner zahlreichen 
Werke zerftreut ftehen ’). 

Bon feinen regelmäßigen Schaufpielen find bie beiden älteften, welche 
nachher in deren gedrudte Sammlung aufgenommen wurden, nicht ohne 
ähnliche Anzeichen ihres Urfprungs. Beide find Schäfergedichte. Das 


1) In einer feiner früheren Arbeiten (Obras, V, 346) fagt er: „Die Gefege 
helfen ihnen wenig.’ Hiervon werden wir aber fpäter mehr erfahren. 

2) Durd innere Umftände wird ed wahrſcheinlich, daß dieſe Ekloge und einige 
andere im nämlihen Romane vor dem Herzoge Anton von Alva aufgeführt. wurden. 
Wenigftens wiffen wir, daß aͤhnliche Borftellungen zur Zeit des Gervantes und 
Zope de Bega, ſowie vor= und naher, haͤufig waren. 

9) Sole Aufführungen finden fi in den Hirten von Bethlehem, Bud 3, 
und an andern Drten. 
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erfte von ihnen heißt: Der getrewe Liebende (EI verdadero amante), 
und wurde gefchrieben als Zope 14 Jahre alt war, obgleich er es vor 
deffen Bekanntmachung, in feinem 58. Jahre, abgeändert und verbeffert 
haben mag. Es enthält die Gefchichte eines Schäfers, der fich weigert 
eine Scäferin zu heirathen, welche ihn durch die Anklage, ihren 
Ehemann ermordet zu haben, der, wie fie wußte, natürlichen Todes 
geftorben war, in Lebensgefahr bringt, weil fein angebliher Mörder 
bloß auf ihr Verlangen von der Strafe befreit werben ann, indem fie 
die nächfte Angehörige des angeblich Ermordeten if. Diefen Rechts⸗ 
handel führte fie in der eigenthümlichen Hoffnung, ihn dadurch gefeglich 
zu zwingen, fie zw heirathen, fowie Zimena dem Eid auf königlichen 
Befehl einft vermählt worden war. Lope gefteht, dies fei nur ein rohes 
Schaufpiel geweſen; es zeichnet fich aber nichtödeflomeniger durch bie 
Lieblichkeit feiner Verſe aus, welche ihm zu jeder Zeit feines Lebens eigen- 
thümlich gewefen zu fein fcheint '). 

Das andere ber beiden Stüde, von denen ich eben als von feinen 
frübeften geredet habe, ift das Schäferfpiel des Hyacinth (Pastoral 
de Jacinto), welches nad) Montalvan’s Bericht das erſte Schaufpid 
war, das Zope in brei Aufzügen gefchrieben hat, während er fich bei 
bem Bifchofe von Avila befand. Dies muß alfo um das Jahr 1580 
geweſen fein. Weil aber dieſes Stüd erft 37 Jahre darnach im Drude 
erfchien, hat es vielleicht bedeutende Aenderungen erfahren, ehe es den 
Leſern vorgelegt murbe, beren Anfprüche fich ebenfo fehr wie ber Zuftand 
der Bühne in jener Zwiſchenzeit gefteigert hatten. Er fagt in feiner 
Zueignung, es fei „in feinen Jugendjahren gefchrieben, beruht aber auf 
der etwas verwidelten Gefchichte eines Schäfere, der durch einen andern 
Schäfer auf fich felbft eiferfüchtig gemacht wird, indem der Legtgedachte 
bofft, hierdurch die von Beiden geliebte Schäferin zu erwerben, mobei 
er fich eine Zeit lang für einen andern Hyacinth ‚ausgibt, wie für ben 
einzigen, den das Mädchen wahrhaft liebt. Diefes Stud hat ebenfo 
fließende Verſe als Der getreue Liebende, ift aber nicht beffer als diefes 
legte Stück, welches kaum zwei oder drei Jahre früher gedichtet fein kann ). 

Auch Moralitäten voll Geift und mit fiherm innern Beweife, daß 
fie öffentlich aufgeführt wurden, kommen bier und da vor, manchmal 
wo wir fie am wenigften erwarten follten. So finden ſich vier in Lope's 
Dilger in feinem Baterlande, bem Romane, der, wie man fi 


1) Der getreue Liebende ſteht im vierzehnten Bande der Lope'ſchen Schau⸗ 
fpiele (Madrid 1620), und ift feinem eigenen Sohne Zope zugeeignet, welder im 
Jahre darnach, nur 15 Jahre alt, geftorben iſt. Der Bater fagt in diefer Wid⸗ 
mung: „Dieſes Stüd wurde gefährieben, als ich ungefähr ebenfo alt war wie du.’ 

2) Montalvan fagt: „Lope gefiel dem Bifhofe Manrique von Avila gar 
fehr dur einige Eklogen, die er für ihn ſchrieb, und durd das Schäferfpiel des 
Hyacinth, das erfte in drei Aufzügen von ibm verfaßte‘ (Obras, XX, 0). 
Dieſcs Stüd wurde zuerft in Madrid (1617, 4.) durch Sande; in Einem Bande ges 
drudt, betitelt: Quatro Comedias famosas de Don Luis de Göngora y Lope de 
Vega Carpio u. f. w., und darauf im achtzehnten Bande der Schaufpiele des Zope 
(Madrid 1623). Auch iſt es einzeln gedrudt worden unter dem doppelten Zitel: 
La Selva de Albania y el Geloso de si mismo. 
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erinnern wird, nicht ohne Anfpielungen auf des Verfaſſers Verweiſung 
ft, und Einiges enthält, was er in Valencia felbft erlebt bat. Eins 
dieſer allegorifchen Stüde, Die Belehrung des Menſchen, wurde 
vor der ehrwürdigen Domkirche von Saragoffa aufgeführt, und gehort 
zu den merfwürdigften diefer Urt, weil es von Erläuterungen begleitet iſt, 
auf weiche Weife man fich der Kiche für folche dramatifche Zwecke 
bedient habe, fowie es auch mit einem Berichte über die Ausftellung 
der Hoftie enbigt, was einem fo andachtvollen Stüde einen gehörigen 
Schluß gibt '). 

Ein anderes Stud: Die Reife ber Seele, wurbe ber Angabe 
nach auf einem öffentlichen Plage in Barcelona aufgeführt’). Es beginnt 
mit einer von drei Anweſenden gefungenen Romanze, worauf erft ein 
Prolog vol fchwerfälliger Gelehrfamkeit und dann eine andere Romanze 
folgt, welche beide, wie berichtet wird, „mit vielem Geſchick und An- 
muth“ gefungen wurden. Binter biefem Allen kommt die Moralität 
felbft._ Die weißgelleidete Seele, wodurch man den Zufchauern andeuten 
wollte, daß fie ein Geift fei, tritt auf, und außer ihr ein Narr, ber, 
als die fherzhafte Perfon des Stücks, den menfhlihen Willen vorftellt, 
fowie ein tapferer Jungling, das Gedachtniß. Einer von biefen Beiden 
fodert die Seele auf, fi auf den Meg ber Belehrung zu begeben, 
während ber Andere verfucht, fie von einem fo frommen Zwecke abzu- 
halten. Da erfcheint der Teufel als Schiffehauptmann, ſchwarz ges 
Fleidet, von Flammen umgeben und, von der Selbftfucht, der. Frefigier 
und andern Laftern als Matrofen begleitet, erbietet fich die Seele auf 
der Seereiſe zu führen, während Alle luftig fingen: 

Oy la Nabe del deleyte 
Se quiere hazer & la Mar; — 
Ay quien se quiera embarcar ? 
Oy la Nabe del contento, 
Con vieuto en popa de gusto, 
Donde jamas ay disgusto, 
Penitencia, ni tormento, 
Viendo que ay prospero viento, 
Se quiere hazer ä la Mar. ’ 
Ay quien se quiera embarcar ? 


El Peregrino en su Patria (Sevilla 1604, 4.), Bl. 36 b. 


Als ihe Beflimmungsort wird eine neue Welt verfünbigt, und ber 

Wille fragt, ob es die jüngft von Columbus entdedte fei, auf melde 
Frage, fowie auf ähnliche, der Teufel ausweichend antwortet, aber 
erklärt, er fei ein befferer Kootfe auf dem Meere, als Magellan oder 
Drake, und wolle Allen, die mit ihm fegelten, eine glüdliche und 
erwünfchte Reife zufichern. Das Gedaͤchtniß widerfegt fi) diefem Vor⸗ 
haben, fchläft aber nad einigem Widerftande ein, weshalb der Verftand, 
welcher voll weiſen Rathes als Jagdhund folgt, zu fpat kommt. Die 


1) Es nimmt faft 50 Seiten im dritten Buche des Romans ein. 
2, 5 fteht im erftien Buche des Romans, und beißt: Eine fittlide Dar- 
ftellung der Reife der Seele, mit andern Worten eine Moralität. 
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Reifenden find ſchon unterwegs, aber er ruft hinter ihnen ber und fährt 
mit feinen Warnungen fort, bis das Schiff der Buße anlangt, welches 
den Heiland als Lootfen, ein Kreuz als Maftbaum und verfchiebene 
Heilige ald Matrofen hat. Sie fodern die Seele noch ein mal auf, welche 
über ihren Zuftand betroffen und erfchroden, wird, worauf bas Stud 
mit ihrer Ueberſchiffung auf das heilige Schiff der Buße endigt, begleitet 
von Freudenfeuern und dem Jubel, der vermuthlich von ber Darftellung 
entzückten Zufchauer. 

Ein anderes Stud biefer Art enthält die GSefchichte vom Verlo⸗ 
renen Sohne, und foll in ber damals noch fpanifchen Feftung Per- 
piftan aufgeführt worben fein, burch einen Theil der Befagung, von der 
Einer im langen und übergelehrten Prologe genannt wird '). Der Neid, 
die Jugend, die Reue und der gute Rath treten unter den Sprechenben 
auf, und der ehrbare Befiger der Schweine, welche der Sorgfalt des 
verlorenen Sohnes anvertraut find, ſagt auch eine fließende Umfchreibung 
einer Dorazifchen Ode (Beatus ille u. f. m.) ber. 

Die vierte Moralität in dem Romane Der Pilger heißt: Die 
Bermählung der Seele und der göttlihen Kiebe. Sie wurbe 
zur Beier der Hochzeit Philipp's IH. und Margarethens von Deftreich, 
die in Valencia ftattfand, dort auf einem öffentlichen Plage aufgeführt. 
Bei diefer Gelegenheit erfchien Lope felbft ald Hansmwurft ”), welchem 
Anlaffe dieſes Stud, obgleich es früher gefchrieben zu fein feheint, forg- 
fältig angepaßt war’). Es treten darin auf: die Belt, bie Sünde, bie 
Stabt Ierufalem, und der Glaube, ber legte im Anzuge eines fpa- 
nifhen Statthalter. Im erften Auftritte erfcheint der Neid, durch einen 
flammenfpeienden Schlund aus der Hölle, und ber Iegte Auftritt zeigt 
die Liebe auf dem Kreuze ruhend und mit ber menfchlihen Seele ver- 
mählt. Einige Stellen diefes Stückes erfcheinen uns anftößig, vor Allem 
die, wo Margaretha von Deftreich, mit Kennzeichen bimmlifcher Abkunft, 
auf der Galeere des Glaubens anlangt, während bie, in welcher Phi- 
lipp's Einzug in Valencia, gerade wie er fi) zutrug, befchrieben wird, 
nur daß ftatt des Königs bier der Heiland erfcheint, ſowie die Propheten, 
die Märtyrer und die himmlifchen Heerfcharen, ftatt der fpanifchen Geiſt⸗ 
lichkeit und des Adels '). 

Solcher Art waren vermuthlich die unficheren Verfuche, mit denen 
Zope feine Laufbahn der Arbeiten für die Bühne während feiner Ver⸗ 


N) Im vierten Buche. Die Schmeilchelei für den Schaufpieler zeigt deutlich, daß das 
Stüd aufoefiärt wurde. Dies Läßt fi auch ſchon aus dem ganzen Prologe fließen. 
Obras, V, 347. 

2) Miũñana in feiner Zortfegung des Marian (Madrid 1804, Fol.), Buch 10, 
Gap. 15, ©. 589 fagt, von der Bermählung Philipp's III. in Balencia redend: 
„Bei folden Freudensbezeugungen fehlte c& nicht an häufigen geſchmackvollen Feſt⸗ 
lichkeiten, in denen Zope de Bega die Rolle des Hanswurfts ſpielte.“ 

3) Im zweiten Bude, Obras sueltas, &. 144, bis zu Ende dieſes Buches. 

*) Sope rühmt ſich dieſes Tauſches und der Erſetung der irdifhen Auftretenden 
durch die himmliſchen, ald ob darin für ihn ein Wervienft liege. Er fagt: „dies 
war budftäblid der Weg, auf welchem Ge. Majeftät König Philipp in Balencia 
eingezogen iſt“. Obras, V, 187. 
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weifung nach Valencia und gleich darauf begann. Sie find gewiß un- 
bändig genug in ihrer Anordnung und manchmal von unzartem Gefühle, 
wenn auch in Feiner Hinficht fchlechter als ähnliche allegorifche Myſterien 
und Poffenfpiele, welche bis um biefelbe Zeit in Frankreich und in Eng- 
land aufgeführt wurden. Sie übertreffen felbige aber beiweitem in 
ihrer allgemeinen Haltung und Schreibart. Wit wiffen nicht, wie lange 
und mie viele Lope in dieſer Art gefchrieben hat. Wenige von ihnen 
erfcheinen in der Sammlung feiner Schaufpiele, bie erft mit dem Jahre 
1604 anfängt, wenngleich auch in einigen biefer Stüde ein Geift ber 
Allegorie manchmal durchblickt, obwol fie in anderer Hinficht ganz dem 
weltlihen Drfina angehören. Unbeftreitbar bleibt es aber, daß er früh 
folche Geiftliche Schaufpiele gefchrieben hat, und zwar in großer Anzahl. 

In Madrid fand er freilich nur wenig, was ihm in den Weg ge- 
treten wäre, aber auch wenig, was ihm helfen konnte, als zwei rohe 
Schaubühnen oder vielmehr Hofpläge, wo es erlaubt war, Schaufpiele 
aufzuführen, und im Volke einen Gefhmad am Drama, ber fi eben 
erſt bildete oder bereitö gebildet hatte. Für einen ſolchen Geift, wie der 
feinige war, reichte Diefes aber hin. Sein Sieg war ein augenblidlicher 
und ein vollftändiger, feine Beliebtheit eine Alles überfteigende. Cer⸗ 
vantes erklärte ihn, wie wir 'gefehen haben, für ein Wunder ber Natur, 
und anerkannte, obgleich er felbft für fi den Ruhm und ben Vortheil 
eines Schaufpieldichters fuchte, grofmüthig feinen großen Nebenbuhler 
ale Alleinherrfcher der Bühne '). 

Es verfloffen jedoch viele Jahre, che Lope auch nur einen einzigen 
Band der Schaufpiele druden ließ, mit denen er die Zuhörer in Madrid 
entzüdte, und ehe er hierdurch die enbliche Geftaltung des volksthüm⸗ 
tbümlihen Schaufpiel® feftftellte. Theilweiſe war Dies unftreitig eine 
Folge der Gewohnheit, welche in Spanien feit dem erften Anbeginn 
der Bühne geherrfcht zu haben fcheint, beren Literatur als ganz un⸗ 
geeignet zur Veröffentlichung anzufehen; theilmeife aber auch dem Um⸗ 
ftande beizumeffen, daß, wenn Scaufpiele erft auf ber Bühne dar- 
geftellt waren, ihr Verfaffer fein Recht auf fie, wenn auch nicht ganz, 
doch infomweit einbüßte, dag er fie ohne Einwilligung der Schaufpieler 
nicht befannt machen durfte. Welches aber auch immer bie Urfache 
hiervon geweſen fein mag, gewiß ift es, daß viele Stücke Lope's auf 


— — — — 


1) Man ſehe oben S. 510 und Comedias (Madrid 1615, '4.), in der Vorrede. 
Gervanted’ Ausdrud: Wunder der Natur (Monstruo de nataraleza) ift mand- 
mal für einen Tadel deffeiben über Lope gehalten worden. Dies ift aber ein Irr⸗ 
thum. Der Ausdrud ift ein häufig gebraudter und gilt nur felten im ſchlimmen 
Einne, wie im Don Quirote, Th. 1, Gap. 46: Vete de mi presencia, monstruo 
de naturaleza. Yäufig wird er aber lobend verftanden, wie 3. B. in Lope's 
Schöner Efther (La Hermosa Ester; Comedias [Mabrid 1621], Bd. 15), wo 
am Ende des erften Aufzuges Ahasverus vol Bewunderung der ſchoͤnen Efther ausruft: 


Tanta belleza , 

Monstruo serä de la naturaleza. 
RL.) bezweifle ganz und gar nicht, daß Gervantes jenen Ausdrud in feiner Bewun⸗ 
derung für Lope's außerordentlihe Fruchtbarkeit gebraudt hat. 
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geführt worden waren, ehe er ein einziges von ihnen druden ließ, und 
daß bis zum heutigen Tage nicht der vierte Theil von benen, welche er 
gefchrieben hat, im Drud erfchienen ift’). 

Doh mag au die große Anzahl dieſer Schaufpiele ein Hindernig 
für ihre Bekanntmachung abgegeben haben, denn felbft die mäßigften 
und zuverläffigften Angaben hierüber fcheinen fo ausfchweifend, daß fie 
faft einen fabelhaften Anſtrich Haben. Schon 1603 gibt Lope uns bie 
Titel von 219 Schaufpielen an, melche er bereits gefchrieben hatte ?). 
Er fagt 1609, daß ihre Zahl auf 483 gefliegen war’), 1618 gibt er fie 
auf 800 an‘), 1619 fpricht er wiederum in runden Zahlen von 900°), 
und 1624 von 1070 9). Nach feinem Tode, 1635, fegt Perez de Montal- 


DD Zope muß fon 1586 oder 1587 für die Bühne geſchrieben haben, und 
bald nad 1590 in Madrid ein beliebter Dichter gewefen fein, Wir wiffen aber 
niht, daß eins feiner Stüde mit feiner Einwilligung früher gedruckt worden fei, 
ald der Band derfelben, mwelder 1604 in Ballatolid ans Lidht getreten ift. Den- 
noch gibt er in der Borrede zu feinem 1603 mit Druderlaubniß verfehenen Pilger 
in feinem Baterlande ein Berzeihniß von 219 Schaufpielen, welde er anerkennt 
und als die feinigen beanfprudt, welde Zahl er jedod in der nämlihen Borrede 
bis auf 230 vermehrt, und die er in einer fpätern Ausgabe diefer Schrift, wahr: 
feiniid von 1605, welde im vierten Bande der Vermiſchten Werke wieder ab⸗ 
gedrudt wurde, nahmals bis zu 338 erhöht. Im J. 1618, in welchem er angibt, 
800 gedihtet zu haben (Comedias [Barcelona 1618], Bd. 11, Borrede), hatte er 
134 volftändige Schaufpiele und einige wenige Zwiſchenſpiele drudten laffen. End⸗ 
ih find von den 1800 Stüden und 400 Autos, melde ihm nad feinem Tode, 
1635, von Montalvan und Andern zugefchrieben werden (Obras sueltas, XX, 49), 
nur ungefähr 320 oder 330 in den Bänden feiner gefammelten Schaufpiele aufzu⸗ 
finden. Lord Holland, der die Opferdarftellungen (Autos) und Alles mitrechnet, 
was die GSefammtangabe Montalvan’5 auf mindeftend 2200 fteigern würde, bat her⸗ 
ausgebracht, daB HL6 Schaufpiele Lope's gedrudt find. Lord Holland, Life of 
Lope de Vega (ondon 1817), II, 158— 180. 

2) Dad ganze Berzeihniß, fomwie die Vorrede, in der es fteht, vervienen ſorg⸗ 
fältig gelefen zu werden, weil fie für die Geſchichte und Zortfhritte von Lope's 
Geiſte Beiträge liefern. Dieſes Berzeihniß ift für Lope's dramatifches Leben das 
naͤmliche, was dad Berzeihniß bei Meres für Shakfpeare if. Es ftcht Obras 
sueltas, V, xviii — xxiv. 

[Wieder abgedruckt ift dieſes Verzeichniß bei v. Schack, Geſchichte, a. a. D., 
11, 698 -702, der auch ebendaſelbſt, S. 691—697 und 703 -705, die Titel aller ihm 
befannt gewordenen, gefammelten oder Ginzeldrude Lope'ſcher Schaufpiele und 
DOpferdarftelungen gibt. — Weber die Anzahl der Stüde Zope de Bega's ver: 
gleide man v. Schal, Geſchichte, a. a. D., II, 205 fg. 3.] . 

®), Er fagt in feiner Schrift: Neue Art Schaufpicle zu machen: „Ich babe jegt, 
ein Schaufpiel eingefhloffen, das ih in dieſer Woche beendigte, 483 Schauſpiele 
geſchrieben.“ Er ließ dies zum erften male 1609 vruden, und obgleih e& vier 
oder fünf Jahre früher gef&rieben war, find dennoch dieſe Zeilen dicht vor dem 
Schluſſe, vicleiht in dem Augenblide hinzugefügt worden, wo dad ganze Gedicht 
gedrudt werden folte. Obras aueltas, IV, 417. 0 

* In dem Borwort zu den Schaufpielen (Barcelona 1618), Bd. 11, in einer 
wigigen Anrede der Bühne an die Lefer. 

5) Comedias (Madrid 1620), Bd. 14, Zueignung des Getreuen Liebenden 
an feinen Sohn. 

6) Comedias (Madrid 1629), Bd. 20, Borreve, mo er fagt: „Guͤtig Ger 
finnte werben hoffen, daß ih, da ich lange genug gelebt habe, um 1070 Gtüde 
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van, fein vertrauter Freund und Vollſtrecker feines legten Willens, 
ber drei Jahre zuvor ihre Zahl auf 1500 angegeben hatte, ohne bie 
Meineren Stücke zu rechnen '), ihre Anzahl auf 1800 Schaufpiele und 
400 geiftlihe Stüde?), welche Zahlen Antonio in feiner Nachricht 
über Lope?) und ber Italiener Franchi wiederholt, ber in Mabrid 
mit Lope viel verkehrt hatte, und der eine ber vielen Lobreden auf ihn 
nach feinem Tode verfertigte). Die munderbare Leichtigkeit, welche 
hierdurch an den Tag gelegt wird, beflätige auch die von ihm felbft in 
einem feiner Schaufpiele gemachte Angabe, bdaffelbe fei in fünf Tagen 
gefchrieben und aufgeführt worden °), und durch die von Montalvan 
erzählten Gefchichtchen, er habe in Toledo in 15 Tagen fünf vollftän- 
dige Schaufpiele gefchrieben, fowie an einem frühen Morgen in wenigen 
Stunden einen Aufzug, ohne daß es ihm in beiden Fällen Mühe zu 
machen gefchienen habe °). 

Aus diefer ungeheuern Menge fcheinen nur etwas mehr als 500 
zu verfchiebenen Zeiten gedruckt worden zu fein. Die meiften von ihnen 
ftehen in ben 25, oder richtiger 28 Bänden, welche an verfchiebenen 
Drten zwifchen 1604 und 1647 gebrudt wurden, von denen es aber 
gegenwärtig unmöglich ift, eine vollftändige Sammlung zufammenzu- 
bringen. Aus diefen Bänden geht in Bezug auf die Gefege ber drama- 
tifhen Kunft hervor, daß Lope die Bühne nahm, wie er fie fand, und 
anftatt zu verfuchen, fie irgend einer zuvor erbachten Theorie oder ge- 
wiffen alten ober neuen vorhandenen Muftern anzupaffen, feinen Haupt⸗ 
zweck darin erkannte, dad Volk, welches feine Bühne umlagerte, zu 


zu ſchreiben, nun auch nod lange genug lebe, um fie druden zu laſſen.“ Die 
Drudzeugniffe diefes Bandes find von den Jahren 1624 und 1625. 

I Montalvan fagt in dem Berzeihniffe der ausgezeichnetften Geiſter Madrids, 
welches er feinem 1632 gedrudten Bude: Zür Alle (Para Todos), angehängt bat, 
Zope babe damald 20 Bände mit Schaufpielen herausgegeben gehabt, und die Zahl der 
aufgeführten, die geiftliden ungeredhnet, betrage 1500. Auch Lope felbft fhlägt deren 
Zahl in feiner Efloge an Slaudio auf 1500 an, melde er, obgleih fie crft nad 
feinem ode gedrudt wurden, doch fhon 1632 geſchrieben haben muß, weil er von 
der Dorothea, die in diefem Jahre herausfam, immer noch redet, ald ob fie erft 
erſcheinen folle, 

2) Fama postuma, Obras aueltas, XX, 49. 

S) Unter dem Artikel Lope Zelir de Vega. 

#) Obras sueltas, XXI, 3 und 19. 

2) „Saͤmmtlich in fünf Tagen gefhrieben und einſtudirt.“ Comedias (Madrid 
1633), ®d. 21, Dt. 72b. | | 

6) Obras sueltas, XX, 51 fg. Wie begierig feine Stüde von den Schau⸗ 
fpielern gefudt und von den Bufchauern in Madrid aufgenommen wurden, Tann 
man aus der Thatfahe entnehmen, melde Zope feinem Zreunde Glaudio mittheilt, 
„daß mehr ald 100 feiner Scaufpiele innerhalb 24 Stunden, nachdem fle ges 
ſchrieben waren, fhon aufgeführt worden find’. Obras sueltas, IX, 368. 

Mil y quinientos fabulas admira, 

Que la mayor el numero parece, 
Verdad que desmerece 

Por parecer mentira, 

Pues mas de cien horas venti quatro 
Parecion de las Musas al Teatro. 
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befriedigen '). Diefen Zweck anerkennt er fo beutlih in Neue Art 
Schaufpiele zu machen, und in der Vorrede zum 20. Bande feine 
Schaufpiele, daß ed gar feinem Zweifel unterliegt, dies ſei die herr⸗ 
ſchende Abſicht bei feinen Arbeiten für die Bühne geweſen. Zur Er- 
reichung einer folchen Abſicht trat er unftreitig in einem geeigneten 
Augenblide auf, und mar, da er einen nicht minder hierfür geeigneten 
Geift befaß, wol im Stande, ber Gründer ber fpanifchen volfschüm- 
lichen Bühne zu werden, die ihrem Weſen nach, feit feiner Zeit auf ber 
Grundlage fortgeruht hat, auf welche er fie ftellte und fie hinterließ. 

Es fegt aber gerade biefes Syſtem, wenn man Syſtem nennen 
darf, was bei ihm Naturtrieb des Genies war, faft nothwendig voraus, 
daß er feine Zufchauer mit einer großen Verfchiedenheit dramatifcher Ge- 
ftaltungen erfreute, und wir finden baher unter feinen Schaufpielen eine 
Mannichfaltigkeit an Geift, Haltung und Anordnung, welche augen- 
fcheinlich beabfichtigte, die unficheren Gelüfte des Volksgeſchmacks zu 
befriedigen, und die, wie wir wiflen, auch von Erfolg war. Ob er fi 
jemals bie Mühe gegeben bat, zu erwägen, in welche verfchiedene Arten 
man feine Schaufpiele zu theilen vermöge, zeigt fi) nirgendwo. Gewiß 
ift, dag Fein Verfuch zu einer fünftlichen Neihefolge derfelben in ihrer 
unter feinen Augen gedrudten Sammlung gemacht ward, außer daß im 
erften und dritten Bande feiner Schaufpiele einige wenige Zmwifchenfpiele 
oder Poffenfpiele, meift in Profa, an deren Ende ald eine Art Anhang 
geftelle find. Alle übrigen Stüde der Sammlung find in Verſen und 
heißen Schaufpiele (Comedias), ein Wort, melches keineswegs burch 
Komödien oder Drama genau überfegt wird, die beide nicht umfaſſend 
genug für ihre mancherlei Verſchiedenheiten ſi nd, und alle haben drei 
Aufzüge (Jornadas). 

In allem Vebrigen ift ihre Mannichfaltigkeit endlos, forwol in Bezug 
auf ihren Inhalt, vom büfterften Trauerfpiele bis zum heiterften Poffen- 
fpiele, und von ben feierlichften Myfterien der Religion bis zu den lofe- 
ften Scherzen bes gewöhnlichen Lebens, oder in Bezug auf ihre Schreibart, 
welche jede befannte Abwechſelung der Dichterſprache des Landes in Hal⸗ 
tung und Versmaß in ſich ſchließt. Alle dieſe verſchiedenen Gruppen der 
Schauſpiele Lope's, ſowol die geiſtlichen als die weltlichen, die tragiſchen 
wie die komiſchen, die Heldenthaten, ſowie die des gemeinen Lebens, 
laufen unmerklich ineinander, bis es manchmal das Anſehen hat, als 
wenn keine von ihnen eine eigene Geſtaltung oder unterſcheidende Kenn⸗ 


zeichen beſitze. 


— — —— — — — ——— 


I) Schon 1603 wird dieſe Lehre von Zope in der Vorrede zu feinem Pilger in 
feinem Baterlande begauptet, Ebenfo kehrt fie oft in verſchiedenen Theilen feiner 
Werke wieder, wie 3. B. im Prologe zu feinem Stüde: Strafe ohne Rache 
(Castigo sin ana). ‚ und er hinterließ fie ald ein Bermädtniß in der nad 
feinem Tode gedrudten Ekloge an Claudio. Am ausführlihften hierüber ift aber 
feine Schrift: Neue Art Schaufpiele zu maden, vom Sabre 1609, welde unzweifel⸗ 
baft den feften Vorſat ihres Verfaſſers ausſpricht, von welchem er während feiner 
ganzen dramatifhen Laufbahn niemals wieder abgewichen zu fein ſcheint. 
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Dies iſt jeboch weniger ber Fall, als es anfänglih den Anfchein 
bat. Wol mußte Zope nicht immer, ober kümmerte ſich wenig darum, 
in welche befondere Geſtalt er die Gefchichte des von ihm gebdichteten 
Dramas gieße, aber fein Geiſt erfand ftetd neue Geftaltungen und Kenn» 
zeichen für fie, wenn ihm felbige nicht ſchon durch die Erfolge feiner 
Borgänger oder bie Foderungen feiner Zeit angebeutet wurden, und auf 
welche er jedes feiner Dramen mehr ober minder hinftreben ließ. Einige 
wenige Stüde findet man freilich, welche den Grenzen ber verfchiebenen 
Abtheilungen fo nahe ſtehen, daß es fehwierig ift, fie genau einer von 
ihnen zuzuzählen, aber in allen, felbft in den ungebundenften und aus 
fchweifendften, erblidt man die unterfcheidenden Beſtandtheile irgend einer 
Abtheilung, während alle durch den fie befeelenden volksthümlichen Geift 
die Quelle zeigen, aus der fie entfprungen find, und die Richtung, welche 
ber Dichter ihnen angewiefen hat. 

Die erſte Art von Schaufpielen, welche Lope erfunden zu haben 
ſcheint, die eine, in welcder fein eigener Geift fih am meiflen zu ge- 
fallen ſchien, und die ſtets noch in Spanien beliebter als jede andere Art 
ift, find die fogenannten Mantel« und Degen- ober richtiger Welt» 
lihen Stüde (Comedias de capa y espada)'), Ihr Name rührt 


1) T&sämmtlihe Schaufpicle des Mittelalters, denen man erft in fehr neuer Zeit 
eine größere und gründlichere Aufmerffamkeit zuzumenden begonnen bat, zerfallen 
befanntlid fahgemäß in zwei große Abtheilungen, Myfterien und Moralitäten, 
von denen jene die göttlihen und himmlifhen Dinge, die Blaubensgeheimniffe, biblis 
ſchen Geſchichten, Weberlieferungen und Legenden zu ihrem Borwurfe nahmen, biefe 
aber die durd einzelne Boten und Erſcheinungen aus der überirdifhen Welt, und 
dur zahlreihe allegorifhe Wefen gehebenen menſchlichen Zuftände, Leidenſchaften, 
Tugenden, Lafter und Begegniffe des Lebens darftellen. In gehöriger Zortentwidee 
lung und auf diefer Grundlage fortbauend, bat die fpanifhe Bühne, die reichfte 
der Welt, gleichfalls zwei große Hauptabtheilungen ihrer Darftellungen angenommen. 
Diefe find die im Auslande faft noch ungefannten und uns Deutfhen nür durd 
. einige Meberfegungen Diepenbrock's, Eichendorf's und Dohrn's nahe gebradten 
Geiſtlichen Schauſpiele (Autos) und Weltlihen Schaufpiele (Comedias de capa y 
espada, Entremeses, Farsas, Saynetes, Eglogas u. f. w.). Bon den Weltlidhen 
Schauſpielen find ed nun vor Allem, ja faft einzig und allein die in den höheren 
Ständen der Geſellſchaft ſpielenden zahlreihen Stüde (Comedias de capa y espada), 
welde zu einer, wenn auch nicht volftändigen Kenntniß des Auslandes gelangt, 
und insbefondere von Zranzofen und Italienern benutzt, und gar häufig ohne Nens 
nung der reihen Quellen, aus denen fie ſchoͤpften, ausgebeutet worden find. Diefe 
Art von Stüden ift cd daher, welde, und nidt ganz mit Unrecht, im Außlande 
bisher allein als fpanifhe Schaubühne genannt und betrachtet wurden, und die wir 
daber auch unter der Benennung Weltliche Schaufpiele verftanden willen mödten. 
Denn die felbft von einem Leffing bei der damaligen völigen Unfenntniß fpanifher Zu⸗ 
ftände zuerft gebrauchte und feitvem überlicferte Benennung Mantel und Degenftüde 
ift eben nur eine wörtlidhe Ueberſetzung, und hat eigentlid gleihen Sinn. Eben des⸗ 
halb wurden denn auch 3. B. bei dem bis zur Ummälzung des Jahres 1808 bes 
ftandenen Hödften Rath von Gaftilien, deſſen Mitglieder in fünf Säle oder Bänke 
zerfielen, die Kichtgeiftlihen gemöhnlid Consejeros de capa y espada genannt. 
Dies möge denn auch zur Nedtfertigung des für die dem Auslande allein befannt 
gewordene fvanifhe Bühnenliteratur von mir wol niht mit Unrecht gebraudten 
Ausdruckes Weltlihe Schaufpiele dienen, da die von der Alltagskleidung für Leute 
von Stande hergenommene Benennung Mantel- und Degenftüde mir noch wunder⸗ 
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Davon her, daß die vorzüglichften Mitfpielenden zu den höheren Ständen 
gehören, welche zu Lope's Zeit fämmtlih die malerifche Volkstracht, 
Mäntel und Degen trugen, wodurch einerfeite Schaufpiele ausgefchloffen 
werden, in denen Zürften und Könige auftreten, und andererfeite folche, 
die fich im gemeinen Leben und unter den niederen Ständen bewegen. 
Die vorzüglichfte und Haupttriebfeder der in diefen Studen Dandelnden 
ift der Frauendienft, und zwar Frauendienſt, wie er in Spanien in 
jenem Zeitraume ftattgefunden hat. Die Gefchichte derſelben ift faft 
immer eine verwidelte und ränfevolle, und wirb faft immer von einer 
Rebengeſchichte begfeitet, welche eine Parodie auf die Charaktere und 
Handlungen ber Hauprfpieler bilbet, felbft aber unter der Dienerfchaft 
und andern Untergeorbneten fich bewegt. 

Die Titel dieſer Schaufpiele lauten abfichtlich ſtets anziehend, und 
find nicht felten von den allgemein beliebten alten gereimten Sprüc- 
woͤrtern entlehnt, ja fie fcheinen fogar manchmal den Vorwurf bes 
Dramas veranlaßt zu haben. Diefe Stüde haben die Zänge rvegel- 
mäßiger Schaufpiele, die damals auf drei Aufzüge (Jornadas) feftgeftellt 
wurde. Lope de Vega räth an, jeden diefer Aufzüge, feiner ſpaniſchen 
Benennung gemäß, fo einzurichten, daß er die Grenzen eines Tages in 
feiner Handlung nicht überfchreite, obgleich er felbft felten biefer von 
ihm gegebenen Empfehlung gewiffenhaft nachkommt. Luftfpiele (Komödien) 
find diefe Stüde keineswegs zu nennen, denn ed kommen fehr häufig 
Zweikämpfe, Mordthaten und Ermordungen in ihnen vor; aber fie find 
auch Feine Zrauerfpiele, denn fie endigen glücklich, und ihre Gefpräche 
find meift fcherzhaft und gemüthvoll, fowie ihre Handlung vorzugsmeife 
durch fchwärmerifche Liebende ober durch poffenhafte untergeordnete Per⸗ 
fonen fortfchreitet. Alles dies war, wie wohl bemerkt werden muß, auf 
der fpanifchen Bühne neu, und wenn fi aud einzelne Andeutungen 
davon ſchon in der frühern Zeit Torres Naharro's nachmweifen laſſen, 
fo mar doch deren Zufammenfegung und Verfhlingung, fowie die Sitten, 
die Haltung und die Kleidung ganz neu bei ihnen. 

Lope de Vega hat eine fehr große Menge folher Stücke gefchrieben, 
wenigftens mehre Hundert. Sein reicher, freier und hoͤchſt erfinderifcher 
Beift eignete fih im höchſten Maße für deren Bau, unb er zeigt in vielen 
von ihnen große dramatifche Gaben, nebft dem lebendigften Gefühle für 
das hierher Gehörige. Zu den beften diefer Art gehören die Stüde: 
Die häßliche Schönheit (La hermosura aborrecida) '), fowie Das 
Geld madht den Mann (Dineros son calidad) ?), Belifa’s Ziere- 


liher zu Plingen ſcheint als die rein ſymboliſchen, beim Theater der Alten gebräud- 
lihen, und auf die Bühne bezüglichen Ausdrüde und Unterſcheidungen des Kothurns 
und Soccus. Die vollfte Beitätigung dieſer Anficht liefert der gelehrte Berfafler 
weiterhin, in feiner erften Anmerkung zum fiebzehnten Abſchnitte, wo mehre folde 
fpanifhe, von reinen Aeußerlichkeiten hergenommene Benennungen aufgezählt werden, 
fowie in der funfzehnten Anmerkung des nämlihen Abſchnittes. J.] 

1) Comedias (Saragoffa 1641, 4.), Bd. 24, 31. 22 fe. 

2) Ih kenne diefes Stüd nur aus Lope’s einzeln gebrudten Schaufpielen, aber 
es ift unftreitig von ihm, und ſteht in feinen Schaufpielen (Saragoffa 1632), Bd. 24, 
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teien (Los melindres de Belisa) '), welche alle drei das Nebenverdienft 
haben, vollftändig die drei ariftotelifchen Einheiten einzuhalten. Ferner 
Die Sklavin ihres Geliebten (La esclava de sa galan)°), in 
welcher er ſich bis in die aͤußerſten Tiefen weiblicher Liebe verſenkt har, 
und Der Gärtnerhund (EI perro del hortelano), worin faft ebenfo 
aut die Tiefen felbftifcher Eitelkeit ergründet werden’). Vielleicht finden 
fi) aber noch einige andere Stücke, welche beffer ale die angeführten 
die Eigenthümlichkeit diefer Art von Schaufpielen des Kope und fein 
Berhältnig zu diefen darthun. Wir wollen uns jegt zu zwei oder brei 
biefer Stücke wenden. 

Der Madrider Stahl (El azero de Madrid) ift eins der bier 
im Sinne gehabten früheften_Stüde Lope's ). Es hat feinen Ramen 
davon, daß die zu Lope's Zeit gerade in Gebrauch gekommene Anwen⸗ 
dung von Stahlmitteln in der Heiltunde darin eine bedeutende Rolle 
ſpielt. Ein Iuftiges junges Mädchen täufcht nämlich, ihren Vater und 
befonders ihre Heuchlerifche alte Muhme dadurch, daß fie fih für Frank 
ausgibt, und Stahlmittel von einem vorgeblihen Arzte nimmt, der ein 
Freund ihres Geliebten ift, und ihr verorbnet, viel auszugehen und fo 
zu leben, daß fie oft Gelegenheit erhält, jenen Geliebten zu fprechen. 

Es kann nur geringer Zweifel darüber ftattfinden, daß wir in 
diefem Stüde einige Beitandrheile von Moliere's Arzt wider Willen 
finden, und, obgleich ber glänzende Erfolg von Moliere's Stück unb 
Laune unbeftreitbar bleibt, fann man nur die beften Stellen feines Luſt⸗ 
fpiel8 einigen im Lope'ſchen Stüde gleichftellen. So ift der Charakter 
der Heldin im fpanifchen Stüde weit lebendiger gezeichnet als im fran- 
zöfifchen, und die Heuchelei der fie hofmelfternden frommen Muhme, 
wenn fie fich ſelbſt verliebt, tritt auf eine Weiſe hervor, die Moliere 
fih wol hätte mwünfchen mögen, wenn er auch wol allzu fpanifch ge⸗ 
zeichnet ift, um fih in die von ihm eingehaltenen höfifhen Grenzen 
einzufügen ’). 


welder Stüde enthält, die verſchieden von denen find in Bd. 24 (Saragoffa 1641), 
welchen id befite. Es gibt noch einen dritten Bd. 24 (Madrid 1638). Aud dem 
Inhalte gebt deutlich) hervor, daß diefes Stüd von Lope ift. 

I) Comedias (Barcelona 1618), Br. 9, Bl. 277 fg., feitdem aber oft unter 
dem Titel La Melindrosa wieder gedrudt. 

2) Comedias (Saragoffa 1647), Bd. 25, Bl. 1 fe. 

3) Comedias (Barcelona 1618), Bd. IL, Bl. 1 fg. Die Borrede zu biefem 
Bande ift merfwürdig, weil Lope fib darin über dic Buchhändler beklagt. Er 
nennt fie im Prolog zur Schaubühne (Prologo del teatro), und erflärt die uner- 
laubten Drude feiner Stüde für eine Beleidigung des Dramas, Dabei erwähnt cr, 
es ſei gar nit ungewoͤhnlich gewefen, daß eins feiner Schaufpiele 20 mal hinter: 
einander gegeben worden fci. 

% Der Madriver Stahl, den Zope fhon 1603 geſchrieben hat, ift oft ein⸗ 


zeln abgedrudt worden, und fteht auch in der regelmäßigen Sammlung der Schau- 


fpiele (Barcelona 1618), Br. 11, Bl. 27 fe. 

8) JNicht allein dieſes Stuͤck des Zope de Bega hat Molttre, nie fo mander 
andere berühmte franzsfifhe Schaufpielviägter (3. B. in feiner Princesse d’Elide 
Moreto's Stolz gegen Stolz) weidlich geplündert. Er benust offenbar bei feinem 
Arzte wider Willen (Le Medecin malgre lui) noch ein anderes älteres ſpaniſches 
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Das ganze Stück ift voll Leben unb SHeiterfeit, und von einer 
Wahrheit und Wirklichkeit, wie man fie felten auf irgend einer Bühne 
findet. Dies bemeift fchon der Anfang des Studes, fowie er auch eine 
bezeichnende Probe davon liefert, mie der Verfaſſer feine Zufchauer plög- 
ih mitten unter die Handelnden zu verfegen vermochte. Der Held des 
Stückes, Kifardo, und deſſen Freund, Riſelo, warten nämlih an ber 
Thüre einer vielbefuchten Kirche Madridbs auf das Ende bed Gottes 
dienftes, um eine Dame zu fehen, welche Lifarbo liebt. Während fie 
warten, wird ihnen die Zeit lang, indem die Menge vorübergeht, und 
Nifelo erklärt, er wolle um ber Einfälle feines Freundes willen nicht 
länger lauern. In diefem Augenblide erfcheint Beliſa in Begleitung 
ihrer Muhme Theodora, welche eine geziert fromme Kleidung trägt, und 
ihe folgende Borlefung hält: 


Teod. Lleua cordura y modestia; — 
. Cordura en andar de espacio; 
Modestia en que solo veas 
La misma tierra que pisas. 
Bei. Ya hago lo que me ensellas. 
Teod. Como miraste aquel hombre? 


Bei. No me dixiste que viera 
Sola tierra? pues, dime, 
Aquel hombre no es de tierra? 
Teod. Yo la que pisas te digo. 
Bel. La que piso va cubierta 
De la saya y los chapines. 
Teod. Que palabras de donzella ! 
“ Por el siglo de tu madre, 
Que yo te quite essas Irestas! 
Otra vez le miras. 
Bel. Yo? 
Teod. Luego no le hiziste sefias? 


Bel. Fuy & caer, como me turbos. 
Con demandas y respuestas, 
Y mir& quien me tuuiesse, 


Ris. Cayö:ı llegad & tenerlaı 


Lis.  Perdone, vuessa merced, 
El guante. ‚ 


Teod. Ay cosa como esta? 


Stück: Der Arzt durd Stodihläge (EI medico a palos), das gleichfalls einem 
ältern franzöfifhen Stüde: Der fliegende Arzt (Le medecin volant), im be⸗ 
Tannten Theätre de la foire zum Borbilde gedient hatte. Ih will nit ent« 
ſcheiden, ob Moliere bei feinem Stüde die franzoͤfiſche Nachahmung oder das ſpa⸗ 
niſche Urbild, welde ich erwähnte, vorgelegen habez eind von beiden aber gewiß, 
vieleicht aud alle beide. Aus allem Angeführten erhellt, wie ſehr Molitre’s Ber- 
dienft bei feiner mit Recht allgemein gefhägten Nachahmung zufammenfhmilzt. Die 
Trage, ob auch Lope jenes von mir genannte ältere fpaniihe Stüd gekannt und 
benugt babe, vermag wol nur in Spanien felbft durch cine gründlide Unter 
ſuchung beantwortet zu werden. 3.] 
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Bel. Beso os las manos, Seũor; 
Que, si no es por vos, cayora. 


Lis. _  Cayera un ängel, Seüora, 
Y cayeran las estrellas 
A quien da mas lumbre el sol. 


Teod. Y yo cayera en la cuenta. 
Yd, cauallero, con Dios! 


Lis. EI os guarde, y me deflenda 
De condicion tan estraäa! 


Teod. Ya cayste, yräs contenta, 
De que te dieron 'la mano. . 
Bel. Y tm lo iräs de que tengas 
n Con que pudrirme seys dias. 
Teod. A que bueluas la cabeca? 


Bel.  Pues no te parece que es 
Advertencia muy discrela 
Mirar adonde cahi, 
Para que otra vez no buelua 
A tropecar en lo mismo? 


Teod. Ay, mala pascua te venga, 
Y como entiendo tus mañas. 
Otra vez, y diräs que esta 
No miraste el mancebito ? 


Bel. Es verdad. 
Teod. Y lo confiessas ? 
Bel. Si me diö la mano alli, 

No quieres que lo agradesca ? 
Teod. Anda, que entraras en casa. 
Bel. O lo que haräs de quimeras! !) 


Andere Stellen find gleich Tebendig, und nicht weniger caftilifh. Der 
Auftritte zu Anfang des zweiten Aufzuges zwifchen Octavio, einem andern 
Liebhaber der Dame, und feinem Diener, der über die Xeidenfchaft des 
Haren fi luſtig macht, und der darauf folgende Auftritt mit dem vor- 
geblichen Arzte, find jeder in feiner Art bewundernswürdig, und müffen 
auf bie Zufhauer in Madrid, welche die Wahrheit derſelben mitfühlten, 
von unermeßliher Wirkung gemefen fein. 

Nicht alle Schaufpiele Lope's wurben jedoch für bie öffentliche Bühne der 
Hauptftadt gefchrieben. Er war nicht nur ber voltsthümliche, fondern 
auch ber Hofdichter feiner Zeit. Da wir bereitd ein Stud erwähnt 
haben, voll ber Jugend feines Geiſtes und bes Charakters des Volkes, 
für das es beftimmt war, wollen wir jegt von einem andern reden, das 
minder bemegt und frei von ihm, ald er alt war, gefchrieben und zur 
Unterhaltung bes Königs beftimmt warb. Es ift bie St.Johannis⸗ 
nacht (La noche de San Juan en Madrid), welche zeigt, daß feine 
Art und Weife die nämliche blieb, fein Stud mochte nun von den un« 
bändigen Haufen beurtheilt werben, bie fich in einem ber Hofräume ber 


I) Comedias de Lope de Vega (Barcelona 1618, 4.), Br. Il, Bl. 27. 
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Hauptftadt dazu verfammelten, oder von den Wenigen, welche aus den 
Hochftehendften und Vornehmſten auserlefen wurden. 

Der Anlaß, für den diefes Stud gefchrieben und eingerichtet wurbe, 
bezeichnet gleichzeitig bie Pracht ber königlichen Bühnen zur Negierungs- 
zeit Philipp’s IV., und die Hochachtung, deren ihr Liebling dort genof '). 
Das Schaufpiel felbft wurde nämlich vom Grafen Herzog von Olivares 
für ein prachtvolles Feft beftellt, welches er feinem Könige und Herrn 
in einem der Gärten Mabrids, in der St.» Johannisnacht 1631 geben 
wollte. Der Günftling fparte Feine Koften, feinem nachfichtigen Herrn zu 
gefallen. Der Markgraf Juan Bautifta Erescencio, ber nämliche Künfltler, 
der das büftere Pantheon im Escurial erbaute, hatte auch hier die bau- 
lihen Einrichtungen für die Aufführung geleitet. Sie beflanden aus 
prachtvollen Lauben für ben König und feinen Hof, ihnen gegenüber 
aus einer glänzenden Bühne, auf der heim Strahlenfcheine der Fadeln 
die beiden berühmteften damaligen Schaufpielergefellfchaften nacheinander 
zwei Stüde aufführten. ins derfelben war das Erzeugniß ber ver- 
einigten Dichtergaben Francisco de Quevedo's und Antonio de Mendoza’, 
das ganbere aber flo, als Hauptzierde des Heftes, aus bem Geifte Lope 
de Vega's. 

Den Inhalt des Lope'ſchen Stüdes hat derfelbe mit einem glüd- 
lihen Griffe aus den Beluftigungen der Nacht, in welcher es gegeben 
wurde, gefchöpft, welche Nacht in den alten fpanifchen Erzählungen und 
Romanzen als eine von Mauren wie von Chriften dem heitern Volks⸗ 
glauben, den mannidhfachften Abenteuern noch mehr als an andern 
volksthümlichen Fefttagen gewibmete häufig erwähnt wird’). Es ift 
baher alles darin Dargeftellte beſonders merkwürdig, weil es ber Zeit 
und dem Orte fo volllommen entfpricht. 

Die Heldin Leonora tritt zuerft auf und befennf ihre Zuneigung 
p Don Juan de Hurtado, einem Edelmanne, der vor kurzem mit 

eichthümern aus Indien zurückgekehrt if. Sie entwirft eine lebens⸗ 





7 Ale, auf diefes Stück Bezüglihe tft theils ans ihm felbft (Comedias 
[Madrid 1635], Bd. 21, Bl. 68 b), und theild aus Casiano Pellicer, Origen y 
Brogresos de la Comedia (Madrid 1804, 12.), I, 174—ISI, entnommen worden. 

Sin aͤhnliches Zeit gab die Königin ihrem Gemahle, Philipp IV., an deſſen 
Geburtstage 1622 auf dem fhönen Luſtſchloſſe Aranjuez, zu welchem der unglüds 
liche Graf von Billamediana die Berfe lieferte, und Fontana, der große italienifche 
Baumcifter, ein prädtiges Schauſpielhaus berftellte. Das dort gegebene Stüd, in 
welchem die Königin und ihre Damen auftraten, findet fi in Billamediana’s Wer⸗ 
ten (Saragofia 1629, 4.), &. 1-55. Gin Beriht über vaffelbe fteht bei Antonio 
de Mendoga, Obras (Liffabon 1690, 4.), &. 426464, aus weldhem die unfinnigfte 
Pracht und Berſchwendung bei demfelben hervorleudtet. Das ganze Stück glich 
dem, mad man in England ein Zarvenfpiel (a masque) zu nennen pflegte. 


2) Zope bat felbft 1624 ein Gedicht über den naͤmlichen Gegenftand heraus⸗ 
gegeben, das im dritten Bande feiner Werke 30 Seiten einnimmt. Cine Beſchrei⸗ 
bung der Weluftigungen der St.⸗Johannisnacht, die noch beffer Lope's Stüd und 
die fpanifhen Gedichte über diefen Gegenftand erläutert, ſteht in den Briefen des 
befannten Blanco White (Leucadio Doblado’s Letters [London 1822], &. 309), 
welche fo treue Schilderungen ſpaniſcher Sitten und Gharaftere enthalten. 
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volle Schilderung der Weife, wie er ihr feine Liebe in alten Geftalten 
volfsthümlicher Anbetung, bei Tage in der Kirche und Nachts vor ihrem 
vergitterten Balcon, dargebracht habe. Ihr Bruder, Don Luis, der von 
allem dieſen nichts weiß, hat freudig die Bekanntſchaft ihres Geliebten 
gemacht, den er in feine Liebe zu Dofa Blanca hineinzieht, die wiederum 
die Schwefter Bernardo's, bes beften Freundes Don Juan's if. Don 
Zuan ſucht, aus Gefälligkeit gegen ben Bruder feiner Geliebten, Don 
Bernardo auf, und befchreibt ihm in ihrem Gefpräche äuferft finnreich, 
wie er eben alle Anordnungen und Zurüftungen zu dem Feſte in Augen- 
fehein genommen habe, dad am nämlichen Abende vor dem Hofe gegeben 
werden folle, worin denn das hier gefpielte Stud Lope's mit inbegriffen 
ift. Diefe Höchft finnreich erfundene und durchgeführte Stelle des Schau⸗ 
ſpiels enthalt Lobſprüche auf den König, den Grafen- Herzog, auf Que- 
vebo und Mendora, und muß eine ber glängendften geweſen fein, bie 
man fich denken fann. Als aber Don Juan dazu gelangt, feine Wer- 
bung um Blanca zu erklären, findet er dafür bei ihrem Bruder Ber 
narbo das willigfte Gehör, wird jedoch durch die Zumuthung ſchwer 
betroffen, daß biefer Bruder, fein vertrauter Freund, ihren Bund zu 
einem boppelten machen und fich felbft mit Leonora vermählen will, 

Run beginnen natürlich die Verwickelungen und Schwierigkeiten. 
Don Juan’s Gefühl, was er feinem Freunde fchuldig fei, geftattet ihm 
nicht, feine eigenen Anfprüdhe auf Leonora geltend zu machen, und er 
entfcheidet ſich raſch, daß ihm nichts übrig bleibe ald bie Flucht zu 
ergreifen. Gleichzeitig zeigt fih, daß Blanca bereits einen andern Ritter, 
Don Pedro, liebt, und deshalb, mo nur irgend möglich, ſich niemal® 
mit Don Luis vermählen wird. Beide Bünbdniffe treuer Liebe find alfe 
geftört, aber beide Damen bekennen auch ihren Entſchluß, ihren Ge⸗ 
liebten treu zu bleiben, ungeachtet Leonora in Folge eingebildeter Zeichen 
von Kälte des Don Juan, bie ihren Grund in bem gedadhten Ehren« 
punkte haben, bei dem Gedanken, er möchte ihre untreu werben, faft in 
Verzweiflung geratben will., - 

Nachdem der erfte Aufzug alfo geichloffen hat, beginnt der zweite 
mit Doña Blanca’ Beriht über ihren Liebhaber, deſſen Stand und 
die Art, wie er ihre feine Liebe in einem öffentlihen Garten erklärt 
bat, Alles den volksthümlichen Sitten entfprechend. Sie ift gerade im 

egriff zu entweichen und fich insgeheim mit ihm trauen zu laffen, als 
ihr Bruder, Don Bernardo, eintritt und ihr vorfchlägt, bei Leonora 
einen erften Beſuch abzuftatten, um feine Liebe zu fördern. Unterdeß 
eilt die arme Leonora mit ihrer Dienerin faft verzweiflungsvoll anf die 
Straße, wo ſie den Diener ihres Geliebten, die feherzhafte Perfon des 
Stüdes, antrifft, der ihre meldet, daß fein Herr außer Stande, feine 
Leiden länger zu tragen, im Begriffe ſteht, aus Mabrid zu entfliehen. 
Alsbald tritt auch Don Juan ſelbſt reifefertig auf, worauf Leonora in 
Ohnmacht fällt. Als fie wieder zu fich kommt, verftändigen ſich Beide, 
und befchliefen ſich augenblicklich zu vermählen, mit gleicher Heimlich⸗ 
Feit, wie Blanca dies zu thun willens ifl. Alle Straßen Madrids find 
aber voll von der fich beiufligenden Menge, die wahrend dieſes Volks⸗ 
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feſtes auch eine Art von Fafchingsfreiheit genießt. Don Juan’s lär⸗ 
mender Diener geräth in Streit mit einigen Iuftigen jungen Leuten, bie 
fi) gegen feinen Heren und bie erfchrodene Leonora unfchidlich betragen. 
Die Degen werden gezogen und Don Juan von ben gerichtlichen Beamten 
ergriffen und fortgeführt, worauf feine Dame fi in ein Haus flüchtet, 
welches zufällig das des Don Pedro if. Diefer ift abmefend, um feine 
Dame Doña Blanca aufzufuchen. Bei feiner Heimkehr bahnt er fich 
jedoch mit Mühe feinen Weg durch den lärmenden Pöbel, und ver- 
fprigt, wie es die Ehre eines Gaftilierd heifcht, die unbekannte hülfe 
lofe Leonora zu befhügen, welche er auf feinem vergitterten Balcon 
findet, wie fie das Treiben bes Haufens auf der Straße ängftlich bes 
wacht und vergeblich Hofft, ihren Geliebten dort zu erbliden. 

Im legten Aufzuge fehen wir, wie fih Don Juan durch Belte- 
chung alsbald den Händen ber Gerichtsboten entzogen hat, und wiederum 
in ben belebten Gaffen feine Dame aufſucht. Er begegnet Don Pedro, 
den er niemald vorher gefehen hat, und welcher, ihn nach feinen Fragen 
für Leonorend Bruder haltend, weil fie ängftlich fucht, vor dieſem verborgen 
zu bleiben, forgfältig vermeidet, ihn von ihrer Anmwefenheit in feinem Haufe 
zu benachrichtigen. Nun langt unglüdlicherweife Dofta Blanca an, bie 
duch die Verwirrung in den Straßen, früher einzutreffen, abgehalten 
wurde, und Don Pedro verbirgt fie in feinem Haufe, bis bie Trauung 
vollzogen werden Tann, Sie aber, eine andere verftedte Dame dort 
vorfindend, eilt nicht minder raſch wieber aus dem Haufe fort, weil ihr 
die Untreue ihres Geliebten jegt deutlich erwiefen zu fein fcheint. Ihr 
folgt die verborgene Leonora, und nun fängt eine Erklärung an, als 
mitten in berfelben die beiden Brüder, welche ihre beiden vermißten 
Schweſtern aufſuchen, plöglich auftreten. Da erfolgt ein Auftritt größter 
Verwirrung und wechfelfeitiger Vorwürfe, nach deren Befeitigung alle 
Misverftändniffe erfannt werben, beide Damen und beide Anbeter der⸗ 
felben aber zur Anerkenntniß und Glüdfeligkeit ihrer Liebe gelangen. Der 
Borhang fällt, nachdem ber Dichter im eigenen Namen erklärt hat, daß, 
wenn die Kunft ihm nur erlaube, die Handlung 24 Stunden einnehmen 
zu laffen, er im gegenwärtigen Falle innerhalb der Grenzen jener Vor⸗ 
ſchrift geblieben fei, weil er nicht einmal 10 Stunden gebraucht habe. 

Als Beifpiel ber auf fpanifhe Sitten gegründeten Schaufpiele find 
nur wenige glüdlicher erfunden und durchgeführt als bie Johannisnacht. 
Die Liebesauftritte find voll Ehrgefühl und Leidenfchaft, bie Auftritte 
zwiſchen den Nittern und dem gemeinen Wolke heiter, wenn auch ob, 
- und bie mit dem plauderhaften Diener, welcher den Witzbold macht, 
find faft alle vortrefflih und mit dem Volkscharakter geträntt. Das 
Schauſpiel wurde mit dem größten Beifalle aufgenommen, und machte 
den Schluß von Dlivares’ glaͤnzendem Feſte, welches mit feiner Muſik 
und feinen Zänzen, Zmwifchenfpielen und Erfrifchungen, die ganze Nacht, 
von 9 Uhr Abends bis zum Tageslichte des folgenden Morgens 
annahm. _ 

Ein anderes Stück Lope's, das zu den Weltlihen Scaufpielen 
gehört, fich aber der Abtheilung ber Heldenfchaufpiele nähert, ift Die 
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Thörin für Andere und Weiſe für fig ſelbſt (La boba para 
los otros y discreta para si) ')., Es ift in feinem ganzen Umfange 
leichter und lebendiger als die meiften Stücke feiner Art. Diana, als 
Schäferin erzogen und ohne Kenntnif davon, daß fie Tochter und 
Erbin des Herzogs von Urbino fei, wirb durch den Tob ihres Vaters 
plöglih an feine Stelle auf den Thron berufen. Raͤnke fpinnende 
Feinde umgeben fie, aber fie befiegt felbige, indem fie in Allem, was 
fie fagt und thut, ſich ben Anftrich ländlicher Einfalt gibt, gleichzeitig 
Alles um fich her leitet und ihren Kiebeshandel mit dem Herzoge Alexan⸗ 
der Karnefe fortführt, der mit ihrer Vermählung endigt. 

Das Salz des Stüdes liegt in ber Geſchicklichkeit, mit der bie 
Heldin unter fcheinbarer Einfalt ihre Klugheit verbirgt. Dies zeigt 
fih 3. DB. gleich zu Anfang in ihrer Antwort an bie feierlich auf- 
tretenden Gefandten aus Urbino, welche ihr ben Tod ihres Waters mel- 
den, wovon, wie von bem eigentlichen Zuftande ber Dinge, fie bereits 
geheime Kunde hat. 


Camilo. Seiiora, el Duque es muerto. 


Diana. Pues que se me da &ä mi? pero si es cierto, 
Enterralde, Seüores, 
Que yo no soi el Cura ?). 


In diefem Zone geht ed, fo oft die Heldin auftritt, fort, wobei Lope 
feinen leichten, fliegenden Wig, melchen er in fo reihem Maße befaß, 
zu entfalten Gelegenheit findet. 

Verſchieden von allen bisher erwähnten Stüden, und dennoch zur 
nämlihen Art gehörig, ift Der Kohn des guten Leumundes (EI 
premio del buen hablar) ’), ein heiteres Schaufpiel, in welchen die 
Erzählung von der Geburt und erften Erziehung des Helden fo voll» 
ftändig die von Lope's eigener ift, daß gar Fein Zweifel übrig bieit, 
Lope habe fich felbft gewiffermaßen fchilbern wollen. Der Held, D 
Juan, fteht mit einigen müßigen Stugern bei einer Kirche in Sevile, 
um bie Damen berausfommen zu fehen, und vertheidigt, während er 
da ift, eine von ihnen, von der geringfhägig gefprochen wird, obne 
daß er fie weiter kennte. Es entſteht ein Streit mit Zweikampf, er 
verwundet feinen Gegner, wirb verfolgt und flieht zufällig in das Baus 
der nämlichen Dame, deren Ehre er wenige Augenblide vorher fo tapfer 
vertheidigt hatte. Aus Dankbarkeit verbirgt fie ihn, und es erfolgt eine 
faft unlösbare Verwirrung von Liften und Gegenliften, Ränken und 
Verbergungen, welche dann glüdlich mit ber Bermählung ber beiden 
Gedachten ihr Ende erreicht. 

Zu diefem Stüde könnte man noch viele andere. fügen, welche 
durch ganz. verfchiedene Haltung und Charakter an ben Tag legen, wie 
mannichfaltig die Gaben des auferorbentlihen Mannes waren, ber fie 


N) Comedias Rabe, 1635), Br. 21, Bl. 45 fg. 
2) Ehendafclbft, Bi. 4 
3) Ghendafelbft, MI. 158 fg. 
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erfunden, und mit bunten und leichten Werfen gebichtet hat. Zu diefen 
gehören: Por la Puente Juana '), El Anzuelo de Fenisa’), El Ruy- 
senor de Sevilla?) und Porfiar hasta morir’), welches legte Stud 
bie bei ben alten fpanifchen und provenzalifchen Dichten ſtets beliebte 
Geſchichte Macias des Verliebten enthält. Es ift Hier weber noth- 
wendig noch möglich, weitere Abriffe zu geben, aber es ift genug ge- 
fagt worden, um die allgemeine Befchaffenheit dieſer Abtheilung darzu⸗ 
legen, und wir geben daher jegt zu einer andern über. 


1) Comedian, a. 0. D., Br. 21, Bl. 243 fg. Diefes Stuͤck ift oft einzeln 
gedrudt worden, fogar einmal in London. 

2) Comedias (Madrid 1617), Bd. 8, und oft einzeln gedrudt, ein durch 
feine Lebendigkeit und Heiterkeit ſich auszeihnendes Stüd. 

3) Comedias (Madrid 1621), Br. 17, Bl. 187 fe. 

#) Comedias (Madrid 1638), Bd. 23, BL. 96 fe. 


* 











Sechzehnter Abfchnitt. 


-Rope de Vega. — Seine Helbenfchaufpiele und ihre Gigentgümlichkeiten. — 
Große Anzahl von Gegenfländen aus der fpanifchen Geſchichte, nebft einigen 
aus gleichzeitigen Greigniflen. 


Die nächſte Unterabtheilung ber Weltlihen Schaufpiele Lope de Vega's 
bilden die Helden» oder Geſchichtlichen Schaufpiele (Comedias he- 
roicas, Comedias historiales). Sie unterfcheiden ſich, wenn man bies für 
ausreichend halten will, um eine befonbere Abtheilung zu bilden, von ben 
vorhergehenden Weltlihen Schaufpielen nur darin, daß fie auch Könige 
und Fürften auf die Bühne bringen, und daß fie meift eine gefchichtliche 
Grundlage haben, oder ſich doch gefchichtliher Namen, als ihnen ange 
hörig, bedienen. Ihr vorherrichender Ton ift ernft gehalten, ja felbft 
tragiſch. Sonft find fie aber im Allgemeinen, gleich ‘den im vorigen 
Abschnitte gefchilderten Schaufpielen, voll verwidelter, raͤnkeſpinnender 
Geſchichten und Nebengeſchichten, voll gleicher Wirkfamkeit der Eiferfucht 
und des allerreizbarften Ehrgefühles, ſowie auch gleicher, niedrig fiehender, 
£omifcher Zerrbilder, zus Erheiterung und Hebung ihrer ernfieren Theile. 
Philipp IE. Hat diefe Art von Schaufpielen misbiligt, weil er meinte, 
fie würben dazu bienen, bie Zönigliche Würde herabzufegen, woraus 
deutlich hervorgeht, wie bedeutend der Einfluß der Bühne in Spanien 
gewefen ift '). 

Lope de Vega hat eine große Menge Schaufpiele gefchrieben, melche 
man diefer einmal angenommenen Unterabtheilung der Weltlichen Schau- 
fpiele zuzählen muß, die er ihrem Weſen nach erfunden hat, und welche 
faft ebenfo zahlreich find, ald die jeder andern Abtheilung. Jedes ge- 


— 





— —— — 


1) Lope de Vega, Obras sueltas, IV, 410. 
— — el pradente 
Philipo Rey de Eapaña y Senor nuestro, 
En viendo un Rey en ellos se enfadaba, 
O fuese el ver que el arte contradice, 
O que la autoridad Real no debe 
Andar finglda entre la bumilde plebe. 
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ſchichtliche Ergebniß, von Anbeginn der Welt bis auf feine eigene Zeit, 
ſcheint ihm wirklich Stoffe geliefert zu haben; am liebften aber waren 
ihm die aus der griechifchen und romifchen Gefchichte, und noch mehr 
die auf die fpanifchen Ehroniten und Romanzen fi) gründenden,, aus 
der Bildungsgefchichte dieſes Reiches. 

Eine Probe der Art, wie er die alte Gefchichte hierbei behandelte, 
liefert fein Brennendes Rom (Roma abrasada), was aber freilich 
eins der unfcheinbarften aus diefer ganzen Abtheilung if’). Die That- 
fachen, auf denen es beruht, entnahm er ben befannteften, ihm zu Ge 
bote ftehenden Quellen, insbefondere der Allgemeinen Chronik von Spa- 
nien. Sie find aber von ihm zu feiner wohlgeordneten oder finnreichen 
Verwickelung gebraucht morden ?), und enthalten die Hergänge ber 
20 Jahre feit dem Tode der Meffalina, die Megierung des Claudius, 
und bis zum Tode des Nero, der nicht nur ber Held, fondern auch bie 
fcherzhafte Perſon (gracioso) des Stüdes ift. 

Der erfte Aufzug geht bis zur Ermordung des Claudius durch 
Nero und Agrippina, und enthält den alten überlieferten Scherz jenes 
Kaifers, der, nachdem er feine Gemahlin umgebracht hatte, frug, warum 
fie nicht beim Mittagsmahle erfcheine. Das Stück enthält zu gleichem, 
beim Volke beliebtem Zwecke, rveichlihe Kobfprühe auf Spanien unb 
auf Zucan wie auf Seneca, bie beide angeblich Spanier find, und von 
denen der Legte nicht nur als Sittenlehrer, fondern auch als Sterndeu- 
ter gefchilbert wird. Der zweite Aufzug zeigt Nero, wie er feine Re 
gierung milde beginnt, und folgt dem Suetonius wie der alten Chronit, 
indem er ihn beklagen läßt, daß er fchreiben gelernt, weil er fonft nicht 
nöthig gehabt hätte, das erfte gefegliche Todesurtheil zu unterzeichnen. 
Der hierauf folgende gewaltige Wechfel feines Benehmens wirb aber 
durchaus nicht erklärt ober begründet. Er wird blos dem Zufchauer 
als Tharfache vorgeführt, und wie von da an bie unaufhaltfame Lauf. 
bahn feiner Verbrechen anfängt. 

Ein merkwürdiger, echt fpanifcher Auftritt bilbet eins der erften 
Anzeichen dieſes Charakterwechſels. Nero verliebt ſich in Eta, durchaus 
aber nicht auf römische Weile. Er wartet ihr Nachtd unter ihrem Fen- 
fter auf, fingt ein Sonett ihr zu Ehren, wird durch vier Vermummte 
geftört, töbtet Einen von diefen, und entgeht mit Mühe den Nachfegun- 
gen ber Diener der Gerechtigkeit, gleich einem Bitter aus ber Zeit Phi⸗ 
lipp's III.“). Hierauf folgt bie mehr gefchichtliche Liebe beffelben zur 
Poppäa, nebft einem ergreifenden Auftritte zwiſchen Nero und feiner 
Mutter, in Folge deſſen er fogleich befiehlt, fie umzubringen. Der Aufe 


‚N Comedias (Madrid 1629), Bd. 20, BI. 177 fg. Das Stüd heißt bei ihm 
Tragedia famosa. 

27 Es ift der Mühe werth, hiermit dad fünfte und fehöte Bud des Suctonius 
und die Allgemeine Chronik (3. L, Gap. 110 und 111) zu vergleihen. In einer 
der entfprebenden Stellen feines Stüdes, im pritten Xufzuge, bedient fih Zope 
einer Romanze, deren erfte Zeilen aud im erften Aufzuge der Celeſtina vorfommen. 

3) Diefer Auftritt kommt im zweiten Aufzuge vor, und bildet venjenigen Theil 

ı des Schaufpicles, wo Nero als die ſcherzhafte Perſon erſcheint. 
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zug ſchließt mit der Ausführung dieſes Befehles unb der gräulichen 
Schauftellung ihres Leichnams, welche aber, ungeachtet ihrer Rohheit, 
nicht bis zu den empörenden Graufamkeiten ber alten Chroniken fteigt, 
ber fie vorzugsmeife entnommen ift. 

Der dritte Aufzug ift fo eingerichtet, daß er die Volkseitelkeit be 
feiedigt, dabei aber auch die Kirche, welche Lope und feine Zeitgenoffen 
nicht verlegen wollten, noch verföhnt. Es erfcheinen nämlich mehre 
feomme Chriften, die ein andächtiges Glaubensbekenntniß ablegen, das 
die Weltgefchichte von der Schöpfung bis zur Kreuzigung in fich fließt, 
und darnach ein Bericht über diefe exfte ber zwölf großen Ghriftenver- 
folgungen. Alsdann werben Seneca und Rucan hingerichtet, und nun 
folgt der Brand von Rom, ber als der leuchtendſte Theil bes Stückes, 
um ber Bühnenwirkung willen, faft ans Ende verlegt wird, alfo gegen 
die wahre Gefchichte fpäter fallt als die Erbauung des Goldenen Hau⸗ 
fe8 des Nero, welches bekanntlich erft auf ber leeren Brandſtaͤtte errich- 
tet worden ifl. Zur Ergögung ber Zufhauer kommt noch ein Auftritt, 
ber in Spanien fpielt, wo eine Verfchwörung zum Sturze des Kaifers 
angefponnen wird, worauf das ganze Stud mit dem gegen die Erzählung 
der Chronik gemildertn Tode der Poppäa, und endlih mit Nero’s 
Tode und der Ausrufung des Galba als feines Nachfolgers fchließt, alles 
natürlich in einen fehr engen Raum zufammengedrängt. 

Selten nur hat Lope fo fhlecht oder fo unfein gefchrieben. Er ift 
ſtets glücklicher bei den Vorwürfen der Neuzeit, vor allem ben fpani- 
ſchen, und wird bei biefen oft kraftvoll und ergreifend, in bezeichnen« 
bes, wenn auch nicht fehr günftiges Beifpiel hiervon Liefert fein Voll- 
fommener Fürft (El Principe perfeto)'), indem er Johann von 
Portugal, ben Sohn Alfons’ V. und Zeitgenoffen von Ferdinand und 
Iſabella, zu Anfang des zweiten Aufzuges, durch deſſen Freund und Der- 
trauten fo genau als einen volllommenen Fürften fchildern läßt, daß man 
beutlich fieht, welche Eigenfchaften der Fürften zur Zeit der Philippe gefchägt 
wurden, wenn felbige auch freilich von ben jegt begehrten etwas abweichen. 

An einer andern Stelle bes Stüdes wird der König Johann als 
tapferer Kämpfer in ber unglüdlichen Schlacht von Toro bargeftellt, und 
als freimillig feinen Water, der einmal zu feinen Gunften abgebankt 
hatte, dennoch aber die höchfte Gewalt von neuem in Anſpruch nahm, 
wieder auf den Thron feiner Vorfahren fegend. Als die Haupteigen- 
ſchaften eines vollkommenen Fürften werben hiernach eigener Muth und 
firenge Gerechtigkeit gefchildert. Den erften bemeift er, indem er, ſich 
vertheibigend, feinen Gegner tödtet, und unter ben gefährlichfien Um⸗ 
fländen fih in ein Stiergefecht einläßt. Don der Gerechtigkeitsliebe 
gibt er viele Beifpiele, unter andern durch den Schug, weldyen er Co⸗ 
lumbus bei feiner erſten Rucklehr aus Amerika angedeihen läßt, obgleich 
er einfieht, welhen Ruhm und Vorteil deſſen Entbedungen dem mett- 
eifernden Spanien bringen würden, und wie groß fein eigener Fehler 
gewefen, felbige für Portugal verfchmäht zu haben. Das auffallendfte 


1) Comedias (Barcelona 1618), Bd. 11, Bl. 121 fg. 
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Beispiel folder Gerechtigkeitsliebe gibt aber ein Ereigniß, welches ben 
Hauptgegenfland dieſes Schaufpieles ausmacht. Es ift folgendes. 
Don Juan de Sofa, ber Bünftling des Königs, wirb zwei mal 
von ihm mit wichtigen YWufträgen nad) Spanien gefendet, und lebt 
während feines dortigen Verweilens im Haufe eines verwandten Edel- 
mannes, deffen Tochter Leonora er den Hof macht und ihre Zuneigung 
gewinnt. Jedes mal vergißt Don Juan, bei feiner Rückkehr na Por: 
tugal, die feiner Dame gelobte Treue, und läßt fie ſchmachten. Zulegt 
kommt fie im Gefolge der fpanifchen Infantin Sfabella, die mit bem 
Sohne des Königs jegt vermählt ift, und mit ihrem Vater nach Liſſa⸗ 
bon. Aber auch dort fucht fi ber ungetreue Ritter feiner Pflicht zu 
entziehen. Sie wendet fich in ihrer Verzweiflung an ben König, unb 
fegt ihm ihre Lage in nachfiehendem Auftritte auseinander, der ein vor: 
theilhaftes Beifpiel der angenehmen Erzählungsweiſe abgibt, in welcher 
ein fo großer Theil des Reizes der Lope'ſchen Stüde liegt. Leonora 
ruft bei ihrem Eintritte alsbald: 
D. Leon. Principe, qu’en paz, y en guerra, 
Te llama perfeto ei mundo, 
Oye una muger! 
Rey. Comienga. 
D. Leon. Del gobernador Fadrique 
De Lara soy hija. j 
Roy. Espera. 
Perdona al no conocerte 
La cortesia, que es deuda 
Digna & tu padre y & ii. 
D. Leou. Essa es gala y gentileza 
Digna de tu ingenio claro, 
Que el mundo admira y celebra — 
Por dos vezes & Castilla 
Fue un fidalgo desta lierra, — 
Que quiero encubrir el nombro, 
Hasta que su engailo sepas; 
Porque le quieres de modo, 
Que temiera que mis quexas 
No hallaran justicia en ti, 
Si otro que tu mismo fueras. 
Poso entrambas en mi casa; 
Solicito la primera 
Mi voluntad. , 
Rey. Di adelante, 
Y no to oprima verguenga, 
Que tambien con los juezes 
Las personas se confiessan. 
D. Loon. Agradeci sus engallos. 
Partiose; llore su ausencia; 
Que las partes deste hidalgo, 
Quando el se parte, ellas quedan. 
Boluio otra vez, y boluio 
Mas dulcemente Sirena. 
Con la voz no vi el engaäio. 
Ay, Diosı Sefor, si pacieran 
Las mugeres sin oydos, 
Ya que Ida hombres con lenguas. 
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Llamome al fin, como suele 
A la perdiz la cautela 
Del cacador engailoso, 
Las redes enire la yerua. 
Resistime; mas que importa, 
Si la mayor fortaleza 
No contradize el amor, 
Que es hijo de las estrellas ? 
Una cedula me hizo 
De ser_mi marido, y esta 
Deuio de ser con intento 
De no conocer la deuda, 
En esiando en Portugal, 
Como si el cielo no fuera 
Cielo sobre todo el mundo; 
Y su justicia suprema. 
Al fin, Sefor, el se fue, 
Ufano con las banderas 
De una muger ya rendida; 
Que donde hay amor, no hay fuerga. 
Despojos traxo & su patria, 
Como si de Africa fueran, 
De los Moros, que en Arcila 
Venciste en tu edad primera, 
O de los remotos mares, 
De cuyas blancas arenas 
Te traen negros esclauos . 
Tus armadas Portuguesas. 
Nunca mas vi leira suya. 
Lioro mi amor sus obsequias, 
Hize el tumulo del llanto, 
Y de amor las hachas muerias. 
Caso el Principe tu hijo 
Con nuestra Infanta, que sea 
Para bien de entrambos reynos. 
Vino mi padre con ella. 
Vine con el à Lisboa, 
Donde este fidalgo niega 
Tan justas obligaciones, 
Y de suerte me despreecia, 
Que me ha de quitar la vida, 
Si tu Alteza no remedia 
De una muger la desdicha. 
Rey. Viue la cedula? 
D. Leon. Fuera 
Error no auerla guardado. 
Rey. Yo conocere la letra, 
Si es criado de mi casa. 
D. Leon. Señor, la cedula es esta. 
Rey. , La firma dize, Don Juan , 
De Sosaı No lo creyera, 
A no conocer la firma, . 
De su virtud y prudencia '). 





1) Diefe Stelle (Comedias [Barcelona 1618, 4.], Bd. Il, 31. 143 fg.) 
ſteht gegen den Schluß des Stuͤcks, und führt zur Entwickelung durch eine jener 
fließenden, den italieniſchen Novellen gleihtommenden Erzählungen, welche Zope oft 
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Die Auflöfung des Stückes befteht in der Heirath, welche auf biefe 
Weife zu einem Denkmal vollftänbiger Gerechtigkeitsliebe des Kö⸗ 
nigs wird. 

Wir haben geſehen, daß Columbus in dieſem Stücke auftritt, und 
zwar ohne großes Geſchick, aber der Werth ſeiner Anſprüche iſt von 
Lope nicht überſehen worden. In einem andern Schauſpiele über Ame⸗ 
rikas Entdeckung, betitelt: Die neue Welt des Columbus (EI 
nuevo mundo de Colon), wird fein Charakter noch vollftändiger und 
treuer entwidelt. Diefes Stud umfaßt die Lebensereigniſſe des großen 
Admirals, zwiſchen ſeinem erſten vergeblichen Verſuche, in Portugal Ge⸗ 
hör zu finden, und feiner triumphirenden Ueberreihung der Beute ber 
Neuen Welt an Ferdinand und Sfabella in Barcelona, einen Zeitraum 
von ungefähr 14 Jahren '). 

Dies ift einer von Lope's am weiteften gehenden Verſuchen, der 
aber gerade feine eigenthümlichen Gaben belegt, und das ſtolze Gefühl 
jedes Spaniers, die Neue Welt vom Heidenthume erlöfet zu haben, volle 
ftändig entfaltet. Einige Auftritte Tpielen in Portugal, andere auf ber 
Ebene von Granada, im Augenblide feines Falles, wieder andere auf 
ber Caravelle des Columbus, während der Empörung gegen ihn, und 
endlich andere noh in Weftindien, wie vor feinen Fürften bei feiner 
Heimtehr. 

Außer den fachgemäß zur Geſchichte gehörenden Mitfpielenden tre- 
ten noch barin auf: Gonzalvo be Cordova, mehre Mauren, amerifanifche 
Indier, und Wefen, wie die Vorfehung, das Chriftenthbum und ber 
Gögendienft. Diefer legte kämpft heftig gegen das Eindringen der Spa⸗ 
nier und ihres Glaubens in die Neue Welt, und tritt in Stellen, wie 
die nachſtehende, mit gewaltiger Kraft gegen ſie auf. 

No permitas, Providencia, 
Hacerme esta sinjusticia; 
Pues los lleua la codicia 
A hacer esta diligencia. 

So color de religion, 


Van & buscar plata y oro 
Del encubierto tesoro ?). 


Der größte und befte Theil der Handlung fpielt in der Neuen 
Welt, aber das Ganze ift höchft ausfchweifend, und die bei den neueren 
Schaufpielen angenonmenen Regeln werden bei Seite gefegt. Die In- 
bier fingen vor ber Erfcheinung der Europäer Gefänge auf Phöbus 
und Diana, und thun, obgleich fie von Anfang an nur Spanifch reden, 


beginnen läßt, wenn er den Faden des Scaufpicls hinreichend verfhlungen dat, 
um die gewohnten drei Aufzüge auszufüllen. 

N) ComeJias (Madrid 1614), Bd. 4, und der Anhang zu F. de Ochoa, Tea- 
tro escogido de Lope de Vega (Paris 1838). Fernando de Barate hat einige 
Beftandtbeile feines Schaufpiels: Die Eroberung Mericod (La conquista de Mexico, 
in Comedias escogidas [Modrid 1668, 4.], Bd. 30), wie 3. B. den Anfang de⸗ 
zweiten Aufzuges, aus dem Stüde Sope de Vega's. 

2) EI nuevo mundo, Aufzug 1 
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nach der Ankunft der Spanier, als feien fie ganz aufer Stande, deren 
Sprache zu verfiehen. Der Auftritt, wo der Gögendienft vor der gött: 
lichen Vorſehung gegen bad Chriſtenthum feine Sache führt, die Auf 
tritte mit dem Teufel, und die über die Belehrung ber Heiden, würden 
in bie roheſten alten Moralitäten paffen. Diejenigen hingegen, in wel- 
chen die natürlichen Gefühle und DBeforgniffe ber einfachen und unmwif- 
fenden Eingeborenen entfaltet werben, fowie bie, in benen Columbus 
ſtets würdig und fanft erfcheine, find nicht ohne Verdienft. Won weni- 
gen kann man aber fagen, daß fie wahrhaft gut oder bichterifch find, 
obgleich auch in den mindeft guten Bichterifche Theilnahme niemals auf: 
hört, und die Gefchichte von Anfang bis zu Ende mit Iebendiger Span- 
nung verfolgt wird. 

Die gervöhnlichen Ueberlieferungen , daß Columbus in Nervi gebo- 
ren fei, und in Madera von einem fterbenden Schiffer die Karten em- 
pfangen habe, welche ihn zu feiner großen Unternehmung führten, werden 
wiederholt. Merkwürdig ift es aber, daß Lope an andern Stellen des 
Stüdes die Vermuthung ausſpricht, Columbus fei durch göttliche Ein- 
gebung geleitet worden. Dies erklärt ber Mönch während des Aufruhrs 
gegen Columbus ausdrüdlih, und auch diefer fpielt darauf in der 
Unterredung mit feinem Bruder Bartholomäus deutlich an, als ihr Ge: 
lingen höchft zweifelhaft erfcheint, indem er fagt: " 

Una secreta deidad . 
A que lo intente me impele, 
Dici6ndome que es verdad, 

Que en fin, que duerma 6 que vele, 
Persigue mi voluntad. 

Que es esto que ha entrado en mi? 
Quien me lleva 6 mueve ansi? 
Donde voy, donde camino? 

Que derrota, que destino 

Sigo, 6 me conduce aqui? 

Un hombre pobre, y aun roto, 

Que ansi lo puedo decir, 

Y que vive de piloto, 

Quiere & este mundo alladir 

Otro mundo tan remoto! ) 


Die Auffaffung biefes Charakters in folher Lage ift gut, und hätte, 
da fie, wie wir wiffen, auf Columbus’ eigenften Weberzeugungen beruht, 
mit wahrhaft dichterifcher Wirkung noch weiter ausgeführt werden fön- 
nen. Diefe Gelegenheit, fomwie manche andere zu glüdlichen Erfolgen, 
ift vernachläffigt geblieben, und durch Lope's Eile und Sorglofigkeit ganz 
weggeworfen worden. 

Ein anderes Schaufpiel diefer Art, Die Strafe ohne Rade 
(El castigo sin venganza), wird Durch bie Art wie der Vorwurf be 
handelt worden, wichtig, und deshalb anziehend, weil man deſſen Ge- 
fhichte genauer zu verfolgen vermag, als bei irgend einem andern Stüde 


') El nuevo mundo, Aufzug 1. 
1. 38 
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Lope's. Es hat bie düſtere und ſcheußliche Geſchichte der Jahrbücher 
von Ferrara im 15. Jahrhunderte zum Gegenſtande, die Lord Byron 
in Gibbon's Alterthümern des Hauſes Braunſchweig fand, und in ſei⸗ 
ner Pariſina behandelte, welche aber Lope, der den alten Chroniken jenes 
Herzogthums folgte, in etwas verſchiedenem Lichte dargeſtellt, und mit 
Geſchick in dramatiſche Geſtalt gebracht hat’). In Lope's Trauer⸗ 
ſpiele iſt der Herzog von Ferrara ein ausgezeichneter und geiſtvoller 
Mann, Befehlshaber der paͤpſtlichen Truppen, und ein Fürſt voll ſtaats⸗ 
männifcher Erfahrungen und Tugenden. Schon über daB ganze mitt- 
Iere Lebensalter hinaus, vermählt er fih, und fendet feinen natürlichen 
Sohn Friebrih ab, um feine fehöne DVerlobte, bie Xochter bes Herzogs 
von Mantua, zu empfangen und nad Ferrara zu führen. Friedrich ber . 
gegnet ihr aber zufällig unterwegs, ehe er noch Mantua erreicht bat, 
und fein erſtes Zufammentreffen mit feiner künftigen Stiefmutter findet 
dadurch flatt, daß er fie vom Ertrinken errettet. Won dieſem Augen⸗ 
blide an wächſt die Zuneigung Beider für einander, bis die Xiebe fie 
zum Derbrechen führe, theils durch ihre Keidenfchaft für einander, und 
theils duch die Kälte und Treuloſigkeit des Herzogs gegen feine junge 
und lebhafte Gemahlin. 

Der Herzog entdedit das Verhaͤltniß bei feiner Rückkehr von einem 
fiegreihen Feldzuge. Es entfteht in feinem Innern ein heftiger Kampf, 
zwifchen der Liebe für feinen Sohn und dem brennenden Gefühle feiner 
Entehrung. Zulezzt entfchliegt er fich, zu flrafen, aber in der Art, daß 
er ben Grund feines Zornes verborgen hält. Zu diefem Zwecke fperrt 
er feine Gemahlin in ein dunkles Gemach, und umgibt fie mit folden 
Vorſichtsmaßregeln der Verborgenheit und Sicherung, daß fie fich weder 
rühren, noch fprechen, noch gefehen werden kann. Er fendet darauf fei- 
nen fhuldigen Sohn zu ihr, vorgebend, daß unter bem fie verbergenden 
Tuche ein DVerräther verftedlt fei, ben der Sohn tödten fol, um das 
Leben feines Vaters zu ſchützen. Als aber ber Jüngling, ohne zu wiffen,. 
wen er umgebracht hat, aus bem Gemache herausftürst, wird er von 
den Anmefenden, auf den Ruf feines Vaters, er babe feine Stiefmutter 
getödtet, von beren Blute feine Hände noch rauchen, augenblidlich nie- 
dergemacht. 

Lope beendigte ſein Trauerſpiel am 1. Auguſt 1631, als er faſt 
69 Jahre alt war, und dennoch ſind nur wenige ſeiner Schauſpiele die⸗ 
ſer Art vorhanden, welche größere Dichterkraft zeigen, ſowie keines von 
leihterm und mannichfaltigerm Versbau?). Die Charaktere, vor Allem 
bes Vaters und bed Sohnes, find beffer gezeichnet und durchgeführt als 


1) Diefe Geſchichte war wegen ihrer großen Scheußlichkeit allgemein bekannt, 
obgleid fie fi 1405, mehr ald zwei Jahrhunderte vor der Abfaffung des Trauer⸗ 
fpieled, zugetragen bat. Lope fagt in der Borrede zu derfelben, fie ſei in lateinis 
her, franzoͤſiſcher, deutſcher, toscanifher und caftiliiher Sprache beſchrieben. 

2) Diefes Stüd enthält alle gewöhnligen Arten von Meineren Gedichten, Runde 
reime, breizeilige Stanzen, ein Sonett u. f. w., im erften Aufzuge aber einen 
Wald (Silva) der fließendften Berfe. 
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gewöhnlich, und das Ganze ſchrieb er augenſcheinlich mit Sorgfalt, denn 
es finden ſich in der urſprünglichen Handſchrift, welche noch vorhanden 
iſt, haͤufig große Umänderungen, ſowie viele Meine Wortverbeſſerungen. 

Erſt am 9. Mai 1632 wurde die Erlaubniß zur Aufführung des 
Stückes ertheilt, vermuthlich wegen der Ungeneigtheit des Hofes, ange⸗ 
ſehene Fürſten, wie den Herzog von Ferrara, in einem fo gehäſſigen Lichte 
auf die Bühne gebracht zu fehen. Als endlich die Erlaubniß zur Auf- 
führung gegeben ward, mar dieſe von dem Worbehalte begleitet, der 
Herzog folle mit „den ihm gebührenden Anftande” bargeftellt werden. 
Aber auch mit diefer Zuficherung verfehen, ift das Stück nur ein mal 
von der Schaufpielergefellfhaft des Figueroa aufgeführt worden, welche 
die befte ihrer Zeit war, und aus der Aria, deffen Spiel Montalvan 
fehr lobt, die Rolle des Sohnes fpielte.e Das Stück machte damals 
einen ſtarken Eindruck, ruhte aber, bis Xope zwei Jahre fpäter, 1634, 
es mit mehr ald gewöhnlicher Sorgfalt in Barcelona druden lief. Er 
widmete es feinem großen Gönner, bem Herzoge von Geffa, „zu beffen 
Dienern er gehörte”, wie er ausbrudlih melde. Im folgenden Jahre, 
gleich nach Lope's Tode, ift das Stud, ohne die Zueignung, im 21. Bande 
feiner Schaufpiele gedrudt worden, von ihm felbft nochmals dazu vor: 
bereitet, aber durch feine Tochter Feliciana herausgegeben ’). 

Mehre Stücke diefer Art zeigen, fowie Strafe ohne Rache, ben 
Beift des büfterften Trauerfpieles, wie zum Beifpiel: Die Comthure 
von Cordova (Los comendadores de Cordova)?). Es ift biefes 
Stud in feinen Gräueln ein Gegenftüd zur Gefchichte des Aegiſth und 
der Klytemneſtra, nur daß der Batte, ftatt vom Schidfale des Aga⸗ 


2) Ich befige die Urſchrift diefes Stüds von Lope's Hand, mit vielen Xbän- 
derungen, Berbefferungen und Einſchiebſeln von ihm felbft. Sie ift für die Schau- 
fpieler gemacht, und auf derfelben ftebt die Erlaubniß zur Aufführung von Pedro be 
Bargas Machuca, felbft einem Dichter und Lope's Zreunde, der zu folden Erlaub- 
nißſcheinen für die Schaubühnen ermädtigt war. Aehnliche von ihm finden fi bei 
den Druden der von Lope 1620 und 1622 herausgegebenen Dichteriſchen Wett: 
kämpfe zu Ehren des heiligen Iſidor, fowie des in Caceres 1629 erfhienenen Wett⸗ 
Tampfes zu Ehren der heiligen Aungfrau vom Pfeiler. In allen diefen zeigen aber 
Machuca's Gedichte Fein großes Talent, wenngleid er bei feinen Beitgenoffen bes 
licht gewefen ift (Baena, Hijos de Madrid, IV, 199). In Lope's Handſchrift fteht 
ein Kreuz mit den Namen oder Anfangsbuchftaben von Jeſus, Marta, Zofephus, 
Ghriftus, über jeder Seite, und am Schluffe Laus Deo et Mariae Virgini, nebft 
der Zeitangabe ihrer Vollendung und der Unterfärift des Verfaſſers. Ih weiß 
nicht, ob Zope ed für möglich gehalten bat, auf ſolche Weife dic plumpe Unſittlich⸗ 
Peit dieſes Schaufpield wieder gut zu mahen, wenn es auch vielleiht nit unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt. Uebrigens findet man am Anfange ſpaniſcher, ſowie aud vieler älterer 
deutſcher Handfäriften, Necepte bis auf unfere Tage und Briefe meift ein Kreuz, 
auf welden Gebrauch in Lope's Stüd: Die Hunde des Gärtner (EI perro 
del hortolano) im zweiten Aufzuge angefpielt wird, was doch auch oft zu aͤhnlichen 
Widerfprüden zwiſchen Inhalt und jenem Beihen geführt haben muß. 

2) Comedias (Madrid 1609, 4.), Br. 2. Lope hat mwenigftend drei mal, näͤm⸗ 
lih in diefem Stüde, in feiner Fuente Ovejuna und in feinem Peribalez y el 
Comendador de Ocafa, Gomthure ver großen Nitterorden feines Landes mit aͤußerſt 
gehäffigen Farben gejhildert, ſodaß fie, gleih Zront=desBoeuf im Ivanhoe, als 
Männer voll hoͤchſten Stolzes und rohefter Leidenſchaften erfiheinen. 
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memnon betroffen zu werben, nicht nur fein ſchuldiges Weib, fondern 
auch alle feine Diener und Glieder feines Haufes umbringt, um fein 
rohes Ehrgefühl zu befriedigen. In einigen Auftritten fehlt es nicht an 
dichterifcher Begeifterung, aber das Zurudftoßende der übrigen läßt Faum 
zu, daß jene wahrgenommen werden. 

Hiergegen ift aber Der Stern von Sevilla (La estrella de 
Sevilla), obgleih in Wahrheit tragifcher, über jeden folhen Einwand 
erhaben '). Das Stück gleicht in einiger Hinficht dem Eid des Corneille. Ein 
Kitter in Sevilla tödtet auf Befehl feines Könige, in bochherzigfter 
Lehnötreue, feinen Freund, den Bruder der Dame, melde er im Be— 
griffe fieht, zu heirathen. Darauf verfucht der König, ihn wegen ber 
Ermordung ungefährdet zu erhalten, aber feine Richter weigern fich; den 
Lauf der Gefege zu feinen Gunften zu hemmen, und ber tapfere Ritter 
wird nur durch das vollftändige Schuldbefenntniß feines Fürſten vom 
Tode errettet. Es ift eins der fehr wenigen Kope’fhen Stüde, ohne 
fcherzhafte nebenher gehende Nebengefhichte. Diele Auftritte find be- 
wundernswürdig; vornehmlich der, wo der König den Ritter drängt, 
feinen Freund umzubringen, der, wo ber Tieblichen, unfchuldigen Jung⸗ 
frau, mit welcher der Nitter fi zu vermählen im Begriffe ſteht, in- 
mitten der entzüdendftien Ergüffe ihrer Glückſeligkeit, der Leichnam, 
ihres Bruders gebracht wird, den ihr Geliebter getödtet hat, fowie der, 
wo die Richter fich feierlich meigern, auf den bloßen Befehl des Königs 
den Lauf des Gefeges aufzuhalten. Lope's Schluß ift weit beffer ale 
der des ZTrauerfpieles von Corneile. Die Dame entfagt der Welt und 
geht ind Klofter. 

Unter den vielen Heldenfchaufpielen Lope's aus der Gefchichte feines 
Volkes müffen einige angeführt werden, um die Richtung zu zeigen, 
welche er diefer Art feiner Stüde gegeben hat. So behandelt eines die 
Geſchichte Vamba's, ber vom Pfluge genommen wird, um König von 
Spanien zu werden (Vida y muerte de Vamba)?). Ein anderes: Der 


— — — — —— — — 


2) Alte Drucke dieſes Schauſpiels find äußerſt ſelten, und ich erhielt daher vor 
vielen Jahren eine Abfchrift davon, aus welder daffelbe zwei mal in den Bereinig« 
ten Staaten, von Herrn F. Sales in feiner Obras maestras dramäticas (Bofton 
1828 und 1840), wieder getrudt ift. Die legte Ausgabe ift mit Berbefferungen, 
melde Don Aguftin Duran in Madrid zu liefern die Güte hatte, was für ſpaniſche 
Drude eine Seltenheit ift, und Herrn Sales zur Ehre gereidt, deffen verfdiedene 
Ausgaben dazu beitrugen, die Neigung für fpanifche Literatur in den Bereinigten 
Staaten zu mehren, wie ih ihm denn aud meine erfte Kenntniß terfelben verdanke. 
Diefes Stüd ift aud auf der neuern fpanifhen Bühne wohl bekannt, und in Mas 
drid und London unter dem Titel! Surcho, Ortis de las Roelas, aber mit großen 
nit zu billigenden Abänderungen wieder gebrudt worden. Gin guter Abriß deſſel⸗ 
ben, mie ed urfprünglid war, nebft treuen Ueberfegungen einzelner Stellen, ftcht 
in Lord Holland’s Life of Lope (T, 155—200), nad weldem, und nicht nad der 
ſpaniſchen Urſchrift, der deutihe Dichter Zreiherr von Zedlig feinen Stern von 
Sevilla (Stuttgurt 1830), ein Stüd von Werth, gedichtet hat, das an vielen 
Orten Deutfchlands aufgeführt worden ift. 

2) Comedias (Balladolid 1604), Br. 1, Bl. Ol fg., wo Lope weislih der 
alten Möndsüberlieferung, und nicht der Allgemeinen Chronit (Th. 2, Gay. 51) ge 
folgt ift, oder aud) der nüchternen Erzählung bei Mariana (Historia, Buch 6, Gay. 12). 
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legte Gothe (EI postrer Godo de Espania), enthält die Volksſagen 
über Spaniens Unsergang durch König Roderich“). Das erfigenannte Stud! 
gehört zu feinen früheften gedruckten Schaufpielen ?), während das Tegte erft 
zwölf Sahre nad) feinem Tode gedrudt wurde, beide aber find in gleichem 
Geiſt und in gleicher Weife gefchrieben. Die anziehende Gefchichte des Ber⸗ 
nardo del Carpio hat er in mehren Schaufpielen behandelt. Cines von 
diefen heißt: Die jugendlihenAbenteuerBernardo’d (Las mocedades 
de Bernardo del Carpio), und erzählt feine Thaten bis zu der Zeit, wo er 
das Geheimniß feiner Geburt entdeckt. Ein anderes, Bernardo in Frank⸗ 
reich (Bernardo del Carpio en Francia), enthäft die Geſchichte desjenigen 
Theiled feines Lebens, welchen die Romanzen und Chroniken nur feicht 
andeuten. Ein drittes Stud: Die Vermählung im Tode (EI ca- 
samiento en la muerte, y hechos de Bernardo del Carpio), ent- 
halt das ſchmachvolle Benehmen des Königs Alfons und den herz 
ergreifenden Auftritt, wo der Leichnam von Bernardo's Water dem Hel- 
den überliefert wird, der Alles der Eindlichen Liebe geopfert hat, und 
ſich jetzt durch diefe zerfchmettert und vernichtet fieht?). Auh Die Sie- 
ben Kinder von Lara hat der Dichter nicht überfehen, wie mir nicht 
nur in dem nad ihnen benannten Schaufpiele (Los siete infantes de 
Lara) finden, fondern noch ergreifender in ber Behandlung der Ge- 
fchichte des Mudarra, Der Baftard Mudarra (El bastardo Mudarra)‘). 
Es fcheint wirklich, als ob Lope Fein dichterifches und malerifches Ereig- 
niß in den Zahrbüchern feines Volkes überfehen habe‘), wie er denn 
auch, nachdem er alle bedeutenden Vorfälle fpanifcher Gefchichte und 
Sage auf die Bühne gebracht hatte, fich in ber Heimat oder auswärts, 
nach allen Seiten umfchaut. So if ihm weder die Gewaltherrfchaft 
Boris Gudunow’s in Mosfau (EI Gran Duque de Moscovia), 1606, 
entgangen‘), noch die Eroberung Araucos (Arauco domado) 1560’), 


1) Comedias (Saragoffa 1647), Bd. 25, BI. 369 fg. Das Stüd heißt dort 
Tragicomedia. 

2) Die erfte Ausgabe ded erften Bandes von Lope's Schauſpielen iſt die von 
Balladolid 1604, A. Man ſehe Brunet a. a. D.3 v. Schack, II, 601 u. ſ. w. 

3) Die beiden cerften Stüde diefer Trilogie, melde nicht in Zope’5 gejammel- 
ten Scaufpielen ftehen, find oft einzeln gedrudt worden, dad legte aber fteht, wie 
ich meine, nur im erften Bande der Comedias (Balladolid 1604, 4.), Bl. 98 fe., 
und in deren Wiederdrud. Es bedient fi in reihem Mafe der alten Romanzen 
von Durandarte und Belerma. 

4) Die fieben Kinder von Lara ftehen in den Comedias (Madrid 1615, A.), Bd. 5 
(vergl. v. Schack, II, 452fg.), und der Baſtard Mudarra (Saragoſſa 1641, 1. ), 28.24. 

5) So ift die anziehende Geſchichte des Schauſpiels: Der König iſt der 
befte Richter (EI mejor Alcalde el Rey), wie er un felbft am Schluffe fagt, 
aus dem vierten Theile der Allgemeinen Ehronif entnommen. 

6) Comedias (Madrid 1617, 4.), Br. 7. 

7) Comedias (Maprid 1629, 4.), Bd. 20. Die Gefhiäte fpielt 1560, aber 
das Stück iſt beftimmt, dem noch lebenden Sohne des Grobererd zu ſchmeicheln. 
In der Zueignung an* dieſen ſagt Zope, es liefere wahre Geſchichte; er hat aber, 
vornehmlich in den den Spaniern zur Ehre gereihenden Stellen, viel Erfundenes beige- 
mifht. Der Berfaffer des Heldengedichts Araucana, Alonſo de Ercilla, erſcheint ein 
mal trommelnd. Man kann ein anderes älteres Stück Lope's: Die Guanchen 


598 Zope de Bega’s Weltlihe Schauſpiele. [3eitr. 2. 


nod) endlich der große Bund gegen die Ungläubigen, den 1571 die See 
Schlacht bei Lepanto gekrönt hat (La santa Liga). In dem legten 
Schaufpiele hat er, um das Ungeſchickte einer Seefchlacht auf ber Bühne 
zu vermeiden, vielleicht noch ungefchickter, Spanien in allegorifcher Geftalt 
vorgeführt, wie es die Seeſchlacht den Zufchauern in Mabrid im näm- 
lichen Augenblide befchreibt, wo felbige an den Küften Griechenlands 
geliefert wird'). 

Man darf nicht vergeffen, daß diefe ganze Abtheilung der gefchicht- 
lichen und Heldenfchaufpiele nur geringen Anſpruch auf gefcichtliche 
Treue macht. Faft in jedes Stud ift ein Kiebeshandel mit Gefahren, 
Kämpfen ber Eiferfucht und Ehrenpunften eingeflochten, und wenn aud) 
die gefchichtlichen Thatfachen in einigen genau find, wie in Der tapfere 
Ceſpedes (El valiente Cespedes), wo der Dichter nur, wie er berid- 
tet, die Kiebesgefchichten zugefegt hat”), macht derfelbe doch keinen Au⸗ 
ſpruch darauf, die Sitten früherer Zeiten oder fremder Volker beizube- 
halten oder die allgemeine Färbung des Stückes für eine getreue aus 
zugeben. So fehen wir in einem Stücke Nero, gleich einem fpanifchen 
Liebhaber, mit einer Guitarre im Arme, durh Roms Straßen eilend, 
und feiner Geliebten an ihrem Gitterfenfter aufmarten?). In einem 
andern wirb Belifar in den Zagen feines höchſten Ruhmes ausgewählt, 
um in einem Smifchenfpiele vor dem Kaifer Zuftinian bie Wolle des 
Pyramus zu fpielen, und danach geblendet, weil man ihn befchuldigt, 
die Kaiferin zu lieben‘). In einem dritten Schaufpiele vermählt fich 
der große Kyrus, nachdem er Perfiens Thron beftiegen hat, mit einer 
Schäferin“). Solche Widerfprüche find freilicdy endlos in Lope's Schau- 
fpielen, und die Erklärung aller liegt darin, daß man fie als folche zu 


von Zenerifa (Los Guanches de Tenerife y Conquista de Conaria), mit dies 
fem Arauco vergleihen. Es fteht Comedian (Madrid 1620, 4.), Bd. 10, BI. 128 fg., 
und enthält die Eroberung der Ganarifhen Anfeln zur Zeit Ferdinand’: und Iſa⸗ 
bella’s, wobei die Eingeborenen, wie in der Eroberung Araucos, einen großen heil 
der Handlung einnehmen. 

I) Comedias (Madrid 1621, 4.), Br. 15. 

2) Comedias (Madrid 1629, 4.), Bd. 20. Diefe Mittheilung gibt Zope dem 
Zefer ausdrüdlih, aus zärtlicher Beforgniß für den Ruf der Dofia Maria de Ceſpe⸗ 
des, welche in dem Stüde nicht mit all der Würde auftritt, welde zu Lope's Zei⸗ 
ten alle von ihr Abftammenven von ihm mol fordern modten. 

2) Das brennende Rom, Aufzug 2, BI. 89, wic bereits oben &. 538 
angeführt worden ift. 

9) Bweiter Aufzug des Belifar, der Unglüdlihfte (EI exemplar mayor de 
la desdicha, y Capitan Belisario), dad nit in der Sammlung der Lope'ſchen 
Schauſpiele ſteht. Obgleich diefes Schaufpiel befonders gedrudt unter Lope's Ra⸗ 
men erſchien, und aud als fein Werk in Lord Holland’ Berzeihniß fteht, nennt es 
doch die alte merfmwürdige Sammlung der Comedias de diferentes autores (Sara⸗ 
goffa 1083, 4.), Bd. 25, ein Werd Montalvan’s, der, ebenfo wie Zope, damals 
noch Ichte. 

5) Tapferkeit ift ftärfer ald Unglüd (Contra valor no hay desdicha). 
Gerade wie dad eben zuvorgedachte Stüd, ift auch dieſes oft’wieder gedrudt worden. 
Es fängt mit der romantifhen Erzählung von Kyrus' Ausſezung, in Folge des 
Zraumes feines Großvaters an, und endigt mit der Schlacht und feinem Siege 
über Aftyages und ale feine Feinde. 
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feiner Zeit nicht erkannt bat. Im Zeitalter Lope's hielt man Xreue 
und Wahrheit ber Thatfahen, Sitten und Haltung eines Schaufpiels 
für nicht wichtiger als die Beobachtung ber drei Einheiten, für nicht 
wichtiger als noch ein Jahrhundert fpäter in Frankreich in den endlofen 
Romanen Calprenede's und Scudery’s, nicht wichtiger als fie noch ge- 
genwärtig in einer italienifchen Oper gehalten werden. So tieflinnig ift 
demnach der Gedanke des größten aller Meifter des gefchichtlihen Schau- 
fpiel®, daß „die beften Menfchen nur Schatten find, und die fchlechte- 
ften nicht fchlechter, wenn die Einbildungstraft fie nur verbeffert”. 


Siebzehnter Abfchnitt. 


Zope de Vega. — Sthaufpiele über Gegenftänbe des gewöhnlichen Lebens. — Der 

weife Mann in feiner Heimat. — Die Jungfrau Theodora. — Die Gefangenen von 

Algier. — Einfluß der Kirche auf das Drama. — Lope's Biblifche Schaufpiele. — 

Die Geburt Chriſti. — Die Erſchaffung der Welt. — Lope's Schaufpiele auf 

Leben der Heiligen. — Der heilige Sfloor von Madrid. — Lope's Geiftliche 

Schaufpiele für das Frohnleihnamsfet. — Ihre Prologe. — Ihre Zwiſchen⸗ 
fpiele. — Die Geiftlichen Schaufpiele felbf. 


Das gefchichtliche Drama Lope's mar nur eine geringe Abweichung von 
dem volfsthümlichen Gepräge der Weltlichen Schaufpiele, aus der Ein- 
führung gefchichtliher Namen als Handelnder, anftatt ritterlicher und 
gefellfchaftlicher Mitfpieler, entflanden. Dies war aber nicht bie einzige 
Abweichung, welche fih der Dichter geftattete‘). Er ging manchmal 
auf der andern Seite fo weit, daß daraus die andere Abart auf 
das gewöhnliche Xeben gegründeter Schaufpiele entftand, in denen die 
Hauptrollen den niederen Ständen entnommen find, wie Die Waffer- 
fhopferin (La moza de cantaro), und in Die Sklavin ihres 
Geliebten (La esclava de su galan)’), Don folhen Schaufpielen 
bat er nur wenige hinterlaffen, aber diefe wenigen find anziehend. 

Das befte vielleicht unter diefen Schaufpielen aus dem gewöhnlichen 
Leben ift: Der Weife zu Haufe (El cuerdo en su casa), in welchem 
der Held, wenn man ihn fo nennen darf, Mendo, der Sohn eines 


7 Wir finden mandmal den Ausdruck Lärmſtücke (Comedias de ruido), es 
wird darunter aber Peine befondere, von den andern verfchiedene Abtheilung ver- 
ſtanden, binfitlihd auf teren Irbalt. Er bezieht fi vielmehr auf vie bei ihrer 
Aufführung gebrauchten Maſchinen, fodaß auch die Weltlihen Schuufpiele (Comedias 
de capa y espada), und insbefondere die Heiligenſchauſpiele (Comedias de Santos), 
welche oft große Zurüftungen erheiſchten, nicht felten Lärmenfdaufpiele waren. Auf 
gleihe Weife verlangten die Zurüftungsfhaufpiele (Comedias de apariencias) viel 
Decorationen und Beränterung des Schaufpiels. 

2) Diefe beiden Stüde find bis auf unfere Tage Lieblinge der Zufhauer ge: 
blicben. Das erfte, Die Wafferfhöpferin, wurde vor nit vielen Jahren in London 
abgedrudt, und Die Eflavin ihres Geliebten fteht in E. de Dchoa's Sammlung 
(Puris 1838), wie auch in ter von Schuls (Bielefeld 1840). 
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armen Köhlers ift '). Er hat die einzige Tochter eines achtbaren Land- 
mannes geheirathet, und lebt bequem mit der Ausfiht, fortzukommen 
und insbefondere luſtig zu leben. Er zieht aber vor zu bleiben, wo er 
ift, und weifet die Auffoderungen - eines benachbarten Rechtsanmwaltes oder 
Schreibers ab, der mit Staatsgefhäften zu thun hat, und gerne möchte, 
daß der ehrlihe Mendo fih das Anfehen eines Hidalgo und Ritters 
gebe. Er zeigt ferner in dem, was im häuslichen Xeben das wichtigfte 
ift, im Verhältniffe zu feiner fchönen Frau, feinen gefunden Menfchen- 
verftand, während fein hochftrebender Freund in ernfte DVerlegenheiten 
geräth, und zulegt genöthigt ift, fi bei ihm Rath und Hülfe zu holen. 
Die Lehre des Stückes fpricht ber Dichter fchön aus, indem er 

Mendo folgende Antwort an feinen Freund in den Mund legt, der in 
ihn gebrungen war, er möge mit mehr Aufwand leben, und doch die 
äußeren Zuftände feines Waters verbeffern. 

El que nacio para humilde 

Mal puede ser cauallero. 

Mi padre quiere morir, 

Leonardo, como nacio. 

Carbonero me engendrö; 

Labrador quiero morir. 

Y al fin es un grado mas, 

Aya quien are y quien caue. 

Siempre ol vaso al licor sabe ?). 


Die Geſchichte ift von minderer Bedeutſamkeit al$ in vielen andern 
Scaufpielen Lope's, aber feine Schilderungen des gewöhnlichen Lebens 
find manchmal Tebendig, fowie die, wo Mendo befchreibt, wie er feine 
fünftige Frau beim Haushalte befhäftigt gefunden habe, als er fie zum 
erften male fah, und der forgfältig gearbeitete Auftritt mit der Taufe 
feines erften Kindes’). Andererfeits find die Charaktere beffer und 
ſchärfer gezeichnet, al8 fonft mol bei Lope der Fall ift, und der des 
einfachen, praktiſch weiſen Mendo wird vom Anfange bis zum Enbe 
mit Geſchick und Feftigkeit eingehalten, macht aber doch eine gute dra⸗ 
matiſche Wirkung ’). 


Ein anderes dieſer häuslichen Schauſpiele, aus denen Iffland, 
wenn er ſie gekannt hätte, wol Manches zu lernen gehabt haben würde, 


) Comedias (Madrid 1615, 4.), Bd. 6, Bl. 101 fg. Es verdient bemerkt 
zu werden, daß der Charakter Mendo's dem des Camacho im zweiten Theile des 
Don Quixote gleicht, ter im nämlihen Jahre, 1615 zuerft gedrudt wurde. Groß 
ift aber dieſe Aehnlichkeit Beider niht, und, wie id meine, rein zufällig. 

2) Comedias (Maprid 1615, 4.), Bd. 6, Bl. 117. 

8) In diefen Stellen fintet fd etwas von der gefhraubten Schreibart, melde 
damals unter der Benennung estilo culto beliebt war, und mit der Zope zumeilen 
die Berfeinerten unter feinen Zuhörern ergögte, obgleih er bei andern Belegen: 
heiten Fräftig gegen dieſe Schreibart auftritt. 

) Ih meine, daß dieſes Stüd Galderon Anlaß zu feinem: Der Dorfihulze von 
Balamen (EI Alcalde de Zalamea) gegeben hat, in welhem der Charakter des 
Bauern, Pedro Greöpo, mit mehr als gewoͤhnlicher Schärfe gezeihnet if. Dies 
ift das legte Stud in der gemöhnliden Sammlung von Calderon's Scanfpielen, 
und faft alle Charaktere deffeiben haben den naͤmlichen glüdlihen Zuſchnitt. 
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heißt: Die Jungfrau Theodora (La Donzella Teodor), und 
zeigt, wie bereitwillig und wie finnreic) Zope bie zu feiner Zeit um- 
laufenden Gefchichten zu ergreifen und bramatifch zu machen verftand. 
Die Erzählung, welche er hierbei benugte und die mit dem Stüde glei- 
hen Titel bat, ift äußerſt einfach von einem Aragonier abgefaßt, von 
dem wir bloß wiffen, daß er Alfonfo hieß’). In der urfprünglichen 
Novelle ift Theodora Sklavin in Zunis, und gehört einem dortigen 
ungarifchen Kaufmanne, der fein ganzes Vermögen eingebüßt hat. Er 
bietet fie auf ihren Rath dem Könige von Tunis an, der von ihrer 
Schönheit und ihrer Bildung fo bingeriffen wird, daß er fie zu einem 
Dreife erftcht, welcher die DBermögensumftände ihres bisherigen Herrn 
völlig herſtellt. Das ganze Stück dreht fih um die Darlegung ihrer 
Bildung, indem fie mit gelehrten Männern in Erörterungen fich einläßt, 
deren Gegenftände aber meift gewöhnlicher Art find. Das Verdienſt 
der Gefchichte felbft ift nicht bedeutend, ja noch geringer als das ber 
englifhen Sage vom Bruder Baco, mit welcher fie in mancher Hinficht 
verglichen werben kann ?). 

Lope Fannte jedoch feine Zufchauer, und es ift ihm gelungen, diefe 
alte Sage ihrem Gefchmade anzupaffen. - Bei ihm ift die Jungfrau 
Theodora die Tochter eines Profeffors in Toledo, und in allem Wiffen 
dee Schule ihres Vater erzogen. Sie wird hierdurch aber nicht dem 
Einfluffe der Liebe entrüdt, denn fie entweicht mit ihrem Geliebten, 
wird auf einem Schiffe aufgebracht, und ale Sklavin nacheinander, erft 
nah Dran, dann nach Konftantinopel, und zulegt nach Perfien geführt, 
wo fie dem Sultan wegen ihres feltenen Wiſſens, das im legten Auf: 
zuge ebenfo gut wie in der urfprünglichen Novelle Alfonfo’s, und manch⸗ 
mal mit den nämlichen Worten dargelegt ift, für eine unermeßliche Summe 
verfauft wird. Es Läuft aber duch das ganze Stüd ein Liebes- 


1) Diefe Sage gehört zu den merfmwürbigften aliſpaniſchen volksthümlichen. 
R. Antonio (Bibl. nov., I, 9) nennt Fein Zeitalter ihres Verfaſſers oder ihrer Be⸗ 
fanntmadyung. Denis (Chroniques de l’Espagne u. f. w. [Paris 1839], I, 285) 
gibt Feine weitere Aufklärung, behandelt aber in einer feiner Anmerkungen das 
über Raturgeſchichte Borgetragene als mittelalterlih. Nah deren Inhalte ſcheint 
die Sage in ihrer jetzigen Geftalt nach dem Falle Granadas geſchrieben zu fein. 
Brunet (Rr. 17572) führt eine Ausgabe derfelben von 1607 an. Ich bediene mid) 
einer von 1726, die alfo zeigt, daß fie nod im 18. Jahrhunderte beliebt war, und 
id befige felbft einen fürs Volk beftimmten Abdrud von 1845. Es finden fid 
Thon früh Anfpielungen auf diefe Teodora ald allgemein bekannt, 3. B. in Tirfo 
de Molina’5 Stüd: Der befdeidene Mann am Hofe (EI vergonzoso en palacio), 
wo einer der Mitfpielenden von einer Dame, die er bewundert, fagt: „Que Don- 
zella Teodora!“ Cigarrales de Toledo (Madrid 1624, 4.), S. 58. 
Ueber die Volksſage und das Volksbuch von der Aungfrau Theodora vergl. 
man Zerd. Wolf in den (wiener) Jahrbüchern der Literatur, CXXII, 122 fg. 3.] 
7) Die englifhe Volksſage vom Bruder Baco (Fryer Bacon) gcht kaum weiter 
zurüd als and Ende ded 16. Jahrhunderts, obgleich einige ihrer Beftandthrile fon 
in den Gesta Romanoram zu finden find. Robert Greene’s Stüd über dicfelbe 
wurde 1594 gedrudt. Beide engliihe Dichtungen find gleichlaufend mit den beiden 
ipanifen von der Theodora, und Fönnen mit Augen verglihen werden zur Neben» 
einanderftellung der ſpaniſchen und der engliſchen Bühne. 
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handel mit vielen eiferfüchtigen Verwickelungen und Abenteuern, und 
der Sultan, dem zulegt das Verhaͤltniß aller um ihn verfammelten Mit- 
fpielenden deutlich wird, gibt den für die Jungfrau bezahlten Preis ber- 
felben zur Mitgift, und vermählt fie mit ihrem Geliebten, ber fie ur- 
ſprünglich aus Zoledo entführt hat. Der Hauptfcherz der Sage und 
des Schaufpield befteht darin, daß ein gelehrtee Doctor, ber von Theo» 
dora im öffentlichen Geiſteswettkampfe gefchlagen wird, nach deſſen vor⸗ 
ber feftgefegten Bedingungen nadt ausgeftellt werben fol, welche Schmach 
er durdy eine Geldfumme abkauft, bie ferner bazu dient, den Schag der 
Sungfrau und die Zufriedenheit ihres Gemahls zu vermehren '). 

Das legte bier zu erwähnende Lope'ſche Schaufpiel aus dem ge- 
wöhnlihen Leben ift eine noch unmittelbarere Berufung diefer Art an 
das Volksgefühl. Ich meine das Stück: Die Gefangenen in Al» 
gier (Los cautivos de Argel)), von welchem bereits, als theilweife 
dem Cervantes entlehnt, die Rede geweſen ift. In den erften Auftritten 
verläßt ein Abkömmling der Mauren in Valencia das Land, wo bie 
Seinigen fo viel gelitten haben, und kehrt, nachdem er ſich unter feinen 
Glaubensgenoffen in Algier niebergelaffen hatte, Nachts als Seeräuber 
zurück, wobei es ihm bann wegen feiner genauen Kenntniß der fpani« 
fhen Küften leicht wird, chriftlihe Gefangene wegzufchleppen. Das 
Stud behandelt nun deren Schidfal, ſowie das Anderer ihres Gleichen, 
welche fie in Algier. treffen, und unter denen fich ein Liebespaar findet. 
Man fiehe darin Verkäufe fpanifcher Ehriften auf dem Sklavenmarkte, 
die Losreißung der Kinder von ihren eltern, und wie fie von ihrem 
Glauben weggelodt werben ?), das graufenvolle Märtyrerthum eines chrift« 
lihen Edelmannes, der feinem Glauben treu bleibt, kurz Alles, mas 
nur kräftig und fehmerzlich die Theilnahme und das Mitgefühl der Zu- 
fchauer in Spanien in einem Augenblide erregen konnte, wo fo viele 
fpanifche Familien die Gefangenfchaft ihrer Kinder und Berwandten 
betrauerten *).. Das Stück fchließt mit der Befchreibung eines von ben 
Chriftenfllaven in ihren weiten Gefängnißhallen, zur Feier der eben voll» 
zogenen Vermählung Philipp's III. aufgeführten Schaufpield. Wir fehen 
aus bdemfelben, fowie aus einer Erwähnung des auf jene Vermählung 
folgenden prächtigen Feftes in Denia, an welchem bekanntlich Lope Theil 
nahm, daß Die Gefangenen in Algier nach 1598, und vermuthlich nicht 
viel fpäter gedichtet wurben °). 

Die ziemlich unzufammenhängenden Beftandtheile des Schaufpiels 
werden durch eine Kiebesgefchichte verbunden; diejenige Molle aber, welche 


) Comedias (Barcelona 1618), Bd. 9, DI. 27 fg. 
2) Ebendafelbft (Saragoffa 1647), Br. 25, BI. 231 fe. 
, * Dieſe Stellen haben dem Gervantes'ſchen Stück: Das Leben in Algier, viel 

zu danfen. 

’) Man fehe an verfhiedenen Stellen Haedo, Historia de Argel (Madrid 1612, 
Fol.). Er ſchlaͤgt die Zahl der Ehriftenfflaven in Algier, meift Spanier, auf 25, 000 an. 

®) Lope, Obras sueltas, Ill, 377. Ich bin fehr geneigt zu glauben, daß 
unter dem angcblih im Gefängniffe in Algier aufgeführten Stüde Lope's eigene 
Moralität: Die Bermählung der Seele mit der göttlihen Liebe, gemeint fei, welde 
im zweiten Buche des Romans: Der Pilger in feinem Baterlande, enthalten ift. 
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ung die meifte Theilnahme einflößt, ift die des unter feinem Gefchlechts- 
namen Saavedra aufgeführten Cervantes, wie fie offenbar, aber ohne 
befondere Achtungsbezeugung daſteht). Erwägt man, daß Zope dem 
Cervantes cinige der beften Beftandtheile eben diefes Stüdes entnahm, 
und daß bie Leiden und der Heldenmuth des Cervantes in Algier ihm 
nothwendig vorgefchwebt haben müffen, als er das Stud fchrieb, fo 
begehen wir kaum ein Unrecht gegen Xope, wenn wir fagen, daß -er 
entweder Cervantes eine ausgezeichnetere Rolle hätte geben und feiner 
mit Zartheit und Hochachtung gedenken müffen, oder ihn ganz und gar 
nicht auf die Bühne bringen. 

Die drei bis hierher betrachteten und nah miteinauber verwandten 
Geftaltungen der Schaufpiele Zope’6 ?) waren unftreitig freiwillige Er- 
zeugniffe feines Geiftes, wenn auch durd das was er bereitd vorfand, 
und durch den Geſchmack und die MWünfche der Zufchauer, für die er 
fchrieb, etwas abgeändert, dennoch wefentlih fein Eigenthum. Wer- 
muthlih würde er, hätte e8 bei ihm geftanden, fowie bei der unge: 
trübten Wirkſamkeit der Bühne, es vorgezogen haben, keine andern Schau: 
fpiele zu dichten als folche, welche naturgemäß in eine der drei gedachten Ab⸗ 
theilungen fallen. Es hing aber weder von ihm noch von feinen Zufchauern 
ab, diefe ganze Frage vollftändig feftzuftellen. Die Kirche, welche in 
Spanien immer mächtig war, vor Allem aber in der legten Re: 
gierungszeit Philipp's II., wo Lope gerade anfıng bekannt zu werben, 
fühlte fih, und nicht ohne Grund, von dem damals fo beliebten Drama 
‚verlegt. Deffen freie Liebesgeſchichten, deſſen Zmweitämpfe und deffen 
Begriffe über häusliches Leben und Charakter der Hausgenoffen waren 
unftreitig nichts weniger als chriftlih ). Es entftand daher ganz natür- 


!) Die Stellen, wo Gervantes vorfommt, find Comedias, Bd. 35, Bl. 245, 
251, und inöbefondere 262 und 277. 

2) Die Berfhmelzung der drei Abtheilungen zeigt fih mit einem Blide in 
Lope's ſchoͤnem Stüde: Der König ift der befte Richter (EI mejor Alcalde el 
. Rey) in Comedias (Madrid 1635, 4.), Bd. 21, dad auf einer Stelle im vierten 

Sheile der Allgemeinen Chronik (Ausgabe von 1604, Bl. 337) beruft. Held und 
Heldinnen find Bauern, der das Uebel Anrichtende ift ihr Lehnsherr, und vom Ende 
tes zweiten Aufzuges an fpielen der König und einer oder zwei ver Bornchmften 
am Hofe Hauptrolfen. Das Stüd würde alfo nad der angeführten Eintheilung ein 
Heldenſchauſpicl fein, während die beften und wichtigſten Auftritte glei denen in 
Schauſpielen des gemeinen Lebens find, und andere nicht minder wichtige den fo= 
genannten Mantels und Degenftüden angehören. 
2) Wie die fpanifhe Bühne zur Zeit Philipp’s IV. betrachtet werden folte, 

bat Jovellanos in folgenden Bemerkungen über die noch im 18. Jahrhunderte auf- 
geführten alten Schaufpiele dargelegt, melde er 1796 in ver franifhen Akademie 
der Geſchichte vorlad. Der weile und treue, durch den Einfluß damaliger Kritik 
aber, wie feine eigenen Schaufpiele zeigen, etwas profaifhe Richter fagt nämlid: 
„Was mid anlangt, fo bin ich überzeugt, daß ſich Fein entfdheidenderer Beweis 
vom Sinken unferes Geſchmackes findet, als die kalte Gleihgültigfeit, mit der wir 
die Aufführung von Schaufpiclen dulden, in denen Beſcheidenheit, fanftere Gefüble, 
Treue, Anftand und alle Tugendin und Grundfäge, melde einer reinen Sittlid: 
keit angehören, offen mit Füßen getretin werden. Glaubt nit, daß dic Unſchuld 
des Kindedalters und die NBärme der Tugend, daß cin müßiger und ftugernder 
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lich ein Streit über die Geſetzmäßigkeit ſolcher Schauſpiele, der bis 
1598 dauerte, in welchem Jahre durch einen Eöniglichen Befehl die Auf- 
führung weltliher Schaufpiele in Madrid gänzlich unterfagt warb, und 
die öffentlichen Bühnen (aus ähnlichen Gründen wie in England unter 
Cromwell) faft zwei Jahre gefchloffen blieben ). 
Zope mar genöthigt, fich in dieſen neuen Zuftand ber Dinge zu 
fügen, und feheint dies leicht und mit feinem gemöhnlihen Gefchid 
gethan zu haben. Er hatte, wie wir bereitd gefehen, ſchon früh Geift- 
liche Schaufpiele gleich den alten Mofterien und Moralitäten gefchrieben, 
und er unternahm es jegt, ihren Geift in die anziehenderen Geftaltun- 
gen feines weltlichen Schaufpiels zu gießen, und alfo eine Unterhaltung 
hervorzurufen, welche die Zuhörer der Hauptftadt befriedigen und doc, 





Adel und eine unwiffende Bolfsmenge obne Schaden ſolche DBeifpiele von Unver⸗ 
Shämtheit und Plumpheit, von einem übermüthigen und widerfinnigen erheuchelten 
Ehrgefühl, von Beradtung der Gerechtigkeit und der Gefege, fowie von öffent- 
liher und bäusliher Pfliht mit anfehen kann, wie fie auf der Bühne mit den 
lebendigften Zarben geſchildert, und durd deren hinreißenden Zauber, wie durch die 
Reize der Mufif und der Dihtung anziehend gemadt werben. Laßt uns alfo ehrlich 
die Wahrheit befennen. Eine ſolche Bühne ift ein Sffentlider Verderb, und die 
Regierung hat Feine andere gerehte Wahl vor ſich, als fie zu verbeffern, oder fie 
ganz zu unterdrücken.“ Memorias de la Acad., V, 397. 

An einer andern Stelle diefer treffliden Abhandlung zeigt der Berfaffer, daß 
er keineswegs unempfänglid für die dichteriſchen Schönheiten der alten Schaubühne 
war, deren fittlide Einflüffe cr von ſich abwies. Gr fagt nämlih: „Ich werde 
ftetö der Erfte fein, ihre unnachahmlichen Schönheiten, die Friſche ihrer Erfindun⸗ 
gen, die Reize ihrer Schreibart, die fließende Natürlichkeit ihrer Gefpräde, den 
bewundernsmwürdigen Scharfſinn ihrer Bermidelungen, die Leichtigkeit, mit welder 
Alles zulegt erklärt und an die rechte Stelle gefegt wird, ihren glänzenden Ber- 
ftand, den Humor und den Wis, welde wir bei jedem Schritte vorwärts finden, 
anzuerkennen; aber was nüst alles Dieſes, wenn dad nämlide Schaufpiel unter 
die Beleuhtung der Wahrheit und Weisheit gebracht, von Laftern und von Ber: 
derbniß angeftedt gefunden wird, welde weder ein gefunder Zuftand der Sitten, 
noch eine weife Staatsregierung dulden darf.’ Jovellanos, a. a. D., ©. 413. 

1) C. Pellicer, Origen del Teatro (Madrid 1804, 12.), 1, 142—148. Die 
Scaufpiele wurden 1591 in Barcelona vom Bifchofe verboten, tiefes Berbot aber 
nit lange beachtet, weshalb es 1997 mit größerm Ernft erneut wurde. Bisbe 
y Vidal, Tratado de las comedias (Barcelona 1618, 12.), Dt. 94, ein merk⸗ 
würdiges Buch, in weldem die fpanifhe Bühne mit größerer Umſicht angegriffen 
wird, ald in irgend einer andern alten mir befannten Abhandlung gegen dieſelbe, 
wenn aud ohne große Wirfung. Der Berfoffer derfelben mödhte, daß alle Schau⸗ 
fpiele vor ihrer Aufführung geprüft und gereinigt würden, wonach er dann geftatten 
will, daß fie nidt durch Schaufpieler vom Handwerke, fondern durd Leute auf 
geführt werden, die dem Drte angehören, wo man fie geben will, und die als 
achtbare Männer und anftändige Zünglinge bekannt find. Er fügt hinzu: „Denn 
al& dies Jahrhunderte lang gefhah, zeigten fi jene neuen Lafter durchaus nicht, 
welde tie Zolge unferer gegenwärtigen, Sitten find.’’ (BL. 106.) Bisbe y Bidal 
ift der falfhe Name des berühmten Juan Yerrer, der an der Spige einer großen 
Bruderfhaft frommer Männer in Barcelona ftand und den Zuſtand der Bühne 
zu feiner Zeit fo anftößig fand, daß er diefen Angriff auf diefelbe zum Beften der 
Bruderfhaft druden lieh, deren geiftlider Führer er war (Torres y Amat, Biblio- 
teca, Art. Ferrer). Diefe Schrift ift voll theologifher Gelehrſamkeit, aber weniger 
als andere aͤhnliche Schriften jener Zeit. 
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die Verweiſe der Kirche vermeiden würde. Sein Erfolg auf diefem 
Felde, war ebenfo ausgezeichnet als auf den früheren, und die neuen 
Abmwechfelungen der Geftalten, die fein erfinderifcher Geift jegt annahm, 
waren ſchwerlich weniger eindrudsvoll. 

Er fchöpfte alsbald aus der Heiligen Schrift, die bereits feit 
mehr als vier Jahrhunderten bei den größeren religiöfen Feſten der fpa- 
nifchen Kirche die Stoffe hergegeben Hatte, und gegen welche daher deren 
Diener gegenwärtig faum eine Einwendung machen konnten. Lope be- 
diente fich ihrer in reichem Maße, manchmal Schaufpiele dichtend, melde 
man für alte Mofterien bätte halten können, wenn fie nicht foviel dich⸗ 
terifcher und vollendeter gemefen wären, und näherte fich dabei zumeilen 
fo fehr feinen eigenen ränfevollen Studen, baß fie ohne ihre religiöfen 
Theile eher dafür hätten angefehen werden können, als gehörten fie der 
eben unterfagten weltlichen und modifchen Schaubühne an. > 

Als Beifpiel der religiöfen Schaufpiele diefer Art mag Die Ge- 
burt Chrifti (EI nacimiento de Christo) dienen ’). Sie zerfällt in 
drei Aufzüge, und beginnt im Paradiefe gleich nach ber Schöpfung. Im 
erften Auftritte erfcheinen Satan, der Stolz, die Schönheit und ber 
Neid, der Erfte mit den Drachenflügeln, bufchigem Haupthaar und 
einem Schlangenkopfe, während der Neid, mit Schlangen in den Haa—⸗ 
ren, in ber Hand ein Herz trägt. Nach einiger Erörterung über die 
Schöpfung erfcheinen Adam und Eva im Charakter von König und 
Königin. Die Unfchuld, melde die fcherzhafte Perfon des Stückes 
abgibt, und die weißgekleidete Anmuth treten gleichzeitig auf, während 
Satan und feine Freunde, im Dickicht verborgen, folgendes Geſpräch 
führen, welches diefe ganze Abtheilung von Schaufpielen bezeichnet. 

Adan. Aqui, Reyna, en esta alfübra 
De yerua y flores se assienta. 

Inoc. Esso & la fe me contenta. 
Reyna y Sefiora la nombra. 


Gra. Pues no ves que es su muger, 
Carne de su carne y hueso 
De sus huesos? 


1) Comedias (Saragoffa 1641, 4.), Bd. 24, BI. 110 fg. Solde Stüde 
wurden oft an Weihnachten aufgeführt, wovon fie ihren Ramen Geburtöfpicle 
(Naeimientos) empfingen. Sie find cin Ueberbleibfel der alten Scaufpiele, melde 
in den Partidad erwähnt werden, und in verſchiedener Geftalt aud nad der Zeit 
des Juan del Enzina und des Gil Vicente gefchrieben wurden. XAnfpielungen in 
Roxas, Viage entretenido gemäß, den er 1602 ſchrieb, ſowie nad andern Schrift⸗ 
ſtellern, wurden diefe Weihnachtsſpiele nit nur in Häufern, fondern aud in Kir⸗ 
hen, auf dffentlihen Bühnen und in den Straßen aufgeführt, wie man fie gerade 
begchrte. Sie waren Feine eigentliden Opferdarftellungen (Autos), dicfen aber 
fehr ähnlih, wie Die Geburt Ghrifti von Zope de Vega (in einem feltenen Bande, 
der den Titel bat: Navidad y Corpus Christi festejados [Madrid 1664, 4.], BI. 346), 
ein von dem bier betrachteten ganz verſchiedenes Stück, obgleih ed gleihe Benen⸗ 
nung hat, fowie and zu unterfheiden von einer andern Geburt Chriſti im naͤm⸗ 
lien Bande (BI. 93), die audy Zope zugefhrieben wird, und heißt: Auto del na- 
eimiento de Christo Nuestro Sehor. Außerdem enthält dieſer Band noch ähnlide 
Geburten Ehrifti, beigemeffen dem Cubillo (31. 373) und dem Baldivielfo (BI. 369). 
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Inoc. Y au por eso, 
Porque es como ser su ser. 
Lindos requiebros se dizen, 
Gra. Dos en una carne son. 


Inoc.- Dure mil aũos la union,’ 
Y en esta paz se eternizen. 
Gra. Por la Reyna dexarä 
El Rey a su padre y madre. 
Inoc. Ninguno naci6 con padre, 
Poco en dexarlos harä; 
Y & la fe, Senor Adan, 
Que aunque de Gracia vizarro, 
Que los Principeg del barro 
Notable pena me dan. 
Brauo artificio tenia 
Vuestro soberand dueito, 
Quädo un müdo aung pequeño 
Hizo de barro en un dia. 
Gra. Quie los dos müdos mayores 
Pudo hacer con su palabra, 
Que mucho que rompa y abra 
En la tierra estas labores. 
No ves las lamparas bellas, 
Que de los cielos colg6? 
Inoc. Como de flores sembrö 
La tierra, el cielo de estrellas ). 


Gleich nach dem Sündenfall, mithin nad) der gewöhnlichen Zeitrechnung 
der Heiligen Schrift, ungefähr 4000 Jahre ehe fie geboren wurde, 
erfcheint die Mutter Gottes unb treibt Satan in bie Hölle, während 
gleichzeitig ein Engel Adam und Eva aus dem Paradieſe verjagt. 
Darauf erfheinen Gott der Vater und der Sohn allein auf der Bühne 
und reden über ben Weg zur Erlöfung de Menfchen,. welche der Erz- 
engel Gabriel auf göttliched Geheiß, 


Baxa esclareciendo el ayre 
Con exercitos de estrellas, 


nach Saliläa hinabfteigend, verkündet, als durch die Geburt des Hei- 
landes bevorftehend. 

Der zweite Aufzug beginnt mit der Freude der Schlange, ber 
Sünde und bed Todes, die feft darauf vertrauen, daß die Welt ihnen 
jegt angehöre. Aber ihre Freude währt nicht lange. Mit Drommeten- 
ſchall erfeheint die göttliche Gnade oben auf der Bühne und verjagt 
jenes ganze Gezüchte aus ihrem vermeinten Reiche, worauf fie der auf- 
tretenden Welt erklärt, daß die heilige Familie alebald dem Menfchen- 
geſchlechte Erlöfung bringen werde. 

Die Welt antwortet entzück: 

Gracia santa, ya los veo. 


Voy à hazer que aquesta noche, 
Aunque lo deflenda el yelo, 


1) Comedias de Zope de Vega (Saragoffa 1641, 4.), Br. 24, Bl. 111. 
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Borden la escarcha las flores, 
Salgau los pimpollos tiernos 

De las encogidas ramas 

Y de los montes soberbios 
Bajen los arroyos mansos 
Liquido cristal vertiendo. 

Hare que las fuentes manen 
Candida leche, y los fresnos 
Pura miel, diluvios dulces, 

Que aneguen nuestros deseos )). 


Der nächſte Auftritt findet in Bethlehem ftatt, wo Joſeph und 
Maria um Einlaß in einem Gafthaufe bitten, aber wegen der zufammen- 
firömenden Menge in einen Stall vor der Stadt verwiefen werden, in 
deffen Nähe Hirten und Hirtinnen auf dem Felde bei kühler Nacht, Hei» 
tern Muthes einfache Xieder fingen. Ihnen erfheint während diefer 
Hergänge in einer Wolke ein Engel, der ihnen bie gefchehene Geburt 
des Heilandes verfündigt, worauf der zweite Wufzug damit fchließt, daß 
fie hingehen, ihn auffuchen und ihm ihren frohen Gruß darbringen. 

Im dritten Aufzuge befprechen die Hirten und Hirtinnen biefe Dinge, 
und ihr Befuch bei der Mutter und dem Kinde wird dichterifch gefchil« 
dert. Zuletzt erfcheinen die heiligen drei Könige, denen tanzende Zigeu- 
ner und Schwarze voranziehen, während Alle den neugeborenen Welt 
heiland anbeten und ihm ihre Gefchenke zu Füßen legen. 

Dergleihen Schaufpiele fcheinen Zope de Vega nicht die liebſten 
gewefen zu fein, vielleicht auch nicht einmal den Zufhauern. Minde- 
ftens enthalten feine gedruckten Werke nur wenige diefer Art. Die merk⸗ 
würbigften und bebeutendften unter ihnen find das eben berührte und 
ein anderes: Die Erfhaffung der Welt und des Menſchen erfte 
Sünde (La creacion del mundo y primera culpa del hombre)’’), 
fowie eins auf die Genugthuung, unter dem Titel: Das erfüllte Ver- 
trauen (La fianza satisfecha), das ſchrankenloſeſte und ungeziemenbdfte 
ift. Dagegen zeigen fich bei feiner Behandlung der eigentlich biblifchen 
Gefchichten feine ausgezeichneten Dichtergaben. So find vollftändige 
Schaufpiele auf die Gefchichte des Tobias (Historia de Tobias) ’), 
und das fieben mal vermählte Mädchen, auf die ſchöne Efther und 
Ahasverus (La hermosa Ester) ‘), und auf die unfügfame Gefchichte ber 
Entehrung Dina’s, der Tochter Jakob's (EI robo de Dina), wie fie 
im erften Buche Mofes vorkommt’). In allen dieſen, fowie in den 
ähnlichen übrigen, herrfchen fpanifche Sitten und Begriffe vor, und ver- 
leihen dem Ganzen ihre Färbung, wodurch die Gefchichte, den Zweden 


!) Comedias, a. a. O., Bd. 24, Bl. 116. 

2) Diefes letzte Schaufpiel ftcht in Comedias (Madrid 1632, 4.), Bd. 24, 
und ift eins der wenigen Geiſtlichen Schaufpiele, die mandmal wiederaufgelegt find. 

9) Comedias (Maprid 1621), Bd. 15, Bl. 231 fg. 

9 Ebendaſelbſt, BI. 151 fo. . 

5) Ebendaſelbſt (Madrid 1638), Bd. 23, Bl. 118 fg. Zu diefem Stüde kann 
man nod ein befferes hinzufügen: Die Leiden Jakob's (Los trabajos de Jacob), 
über die ſchöne Geſchichte Joſeph's und feine Brüder. 
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ihrer Darftellung in Madrid gemäß, anziehender wird, ald wenn ber Ver- 
faffer ihre eigenthümliche Eirffachheit ihr gelaffen hätte. So hat er 
in der Eſther eine komiſche Nebengefchichte zwiſchen einer gefallfüchtigen 
Schäferin und ihrem Geliebten angebracht, auf bie für ben Erfolg des 
Ganzen fehr gerechnet zu fein fcheint '). 

Auch diefe Schaufpiele reichten noch nicht bin, Zufchauer zu be 
friedigen, welche an den volksthümlichern Geift der Stüde gewöhnt 
waren, die im Leben der höheren Stände und in ränfevollen Aben- 
teuern fpielten. Lope mußte fich alfo zu einem weitern SKreife wenden. 
Er nahm auffallende religiöfe Begebenheiten aller Art, vornehmlich aus 
dem Leben der Heiligen, und entwidelte finnreiche Geſchichten aus ihren 
Wundern und Martern, ſodaß fie oft für den Haufen ebenfo anzichend 
wurden, als die Kiften der fpanifchen Liebhaber oder die Thaten der alt⸗ 
fpanifchen Helden, und manchmal faft ebenfo frei und ungebunden. Der 
heilige Hieronymus wird unter dem Namen Der Carbinal von 
Bethlehem (EI Cardenal de Belen), in einem Stücke auf die Bühne 
gebracht, zuerft als Iuftiger MWeltmenfh, und darauf als ein von den 
Engeln gezüchtigter Heiliger, der den Teufel glänzend befiegt)., In 
einem andern wird ber heilige Diego von Alcala aus einem armen Ein- 
fiedlee zum Befehlshaber eines Kriegäheeres, mit welchem er auf ben 
Ganarifchen Inſeln Krieg führt, und darauf in der Heimat im Geruche 
der Heiligkeit flirbt’), In noch andern Stücken werben gefchichtliche 


1) Diefe Rebengeſchichte hängt mit der Hauptfabel von Eſther, durch den Auf: 
ruf des Königs Ahasverus zufammen, daß alle fhöne Jungfrauen feines Reiches 
fih melden follen, welcher der Silena, einer Schäferin, zu Obren kommt, die ihren 
Geliebten Gelvagio verläßt, um ihre Schönheit am Hofe zu zeigen. Als ibr dieſes 
mislingt, und fie nun aud von Selvagio verworfen wird, behält fie dennod ihre 
Gefallſucht, und ift ebenfo heiter, als wenn nichts vorgefallen wäre, Die beften 
Stellen in diefem Stücke find die mehr religiöfen, ſowie Eſther's Gebete im erften 
und im legten Aufzuge, und die Romanze, welche bei dem Siegesfefte ihrer Schoͤn⸗ 
beit gefungen wird, mwenngleih das Ganze beftimmt ſcheint, unter der Hülle eines 
heiligen Gegenftandes den Zwecken des weltlichen Schaufpield zu dienen. 

Einen der beluftigendften Zälle unter den vielen Unfchidlipkeiten, die man bei 
Lope findet, bietet der erfte Aufzug der Leiden Jakob's, wo Joſeph, indem er 
dem Weide Potiphar’s entfpringend und, den Mantel in ihren Händen zurüd- 
loffend, außruft: 

Y asi haras en easa capa, 
Con venganza de muger, 

Lo que el toro suele hacer 
Del hombre que se escapa. 


So wenig nun aud eine folde echt ſpaniſche Stelle in eine biblifhe Geſchichte zu 
gehören ſcheint, fo ift fie de gewiß von den Zuſchauern eifrig beklatſcht worden, 
die weit mehr an Stiergefehte ald an das dachten, was man Negeln tes Dra- 
mad nennt. - 

2) Comedias (Madrid 1620, 4.), Br. 18. 

3) Diefes Stück findet fi nicht in der großen fpanifhen Sammlung der Schau- 
fpiele Lope's, aber es fteht in feiner Lebensbeſchreibung von Lord Holland mit abs 
gedrudt. Der Abdrud, welchen id) davon befige, ift alt und ohne Jahreszahl, aber 
als VBolksbuch in Valladolid gedrudt. 


I. 39 
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Ereigniſſe von religiöfer Beſchaffenheit behandelt, gleich der des frommen 
Bamba, der im 7. Jahrhunderte vom Pfluge genommen, und durch 
wunderbare Eingebung zum Könige von Spanien gemacht wird 1), ober 
wie das Leben bes muhammebanifchen Fürften von Marokko, der 1593 
zum Chriftenthum bekehrt und den Prinzen von Afturien zum Pathen 
habend, im Beiſein Philipp’s IT. öffentlich getauft wurde (La tragedia 
del Rey D. Sebastian y bautismo del principe de Maruecos) ). 

Alle dieſe Stücke und viele andere ihres Gleichen wurden mit Des 
willigung der geiftlichen Behörden aufgeführt, manchmal felbft in Klö— 
ſtern und andern fronımen Anftalten, noch häufiger aber öffentlich unter 
augenfcheinlich kirchlichem Schuge ’). Zulegt wurden bie beliebteften Stoffe 
zu diefen Schaufpielen den Leben bekannter Heiligen entnommen, und 
gleich nach dem Jahre 1600 war deren Anzahl ſchon fo groß geworden, 
daß man fie als eine befondere Abtheilung unter dem Namen Deiligen- 
Schaufpiele (Comedias de Santos) betrachtete. Lope hat viele dieſer 
Art gefchrieben. Außer ben bereitd erwähnten befigen wir bon feiner 
Feder Stücke über das Leben des heiligen Franciscus, des heiligen 
Peter von Nola, des heiligen Thomas von Aquin, des heiligen Ju-| 
lian, des heiligen Nikolaus von Zolentino, der heiligen Therefia, drei’ 
über den heiligen Iſidor von Madrid, und nicht wenige andere. Viele 
von ihnen, wie das auf den heiligen Nikolaus von Xolentino (San 
Nicolas de Tolentino) *), find eigenthümlic) und ausfchweifend, aber 
keins wird einen richtigen Begriff von diefer ganzen Abtheilung geben 
fönnen als das erfte, mas er über den Schugheiligen feiner Vaterftadt, 
Der heilige Zfidor von Madrid (San Isidro de Madrid) ge- 
ſchrieben hat). 


1) Comedias (Ballavolivd 1604, 4.), Br. 1, Bl. 91 fs. 

2) In diefem Stüde fommen faft 60 Mitipielende vor. Comedias (Barcelona 
1618), Bd. 11, Bl. 269 fo. €. Pellicer, Origen del teatro, 1, 86. 

2) &. Pellicer, a. a. D., I, 153. 

_ .*) Comedian (Saragoſſa 1641, 4.), Bd. 24, BI. 167 fg. Icder Aufzug 
bildet, wie es im altſpaniſchen Schauſpiele nit ungewöhnlich iſt, gewiffermaßen ein 
Stück für fich mit feinen befondern Mitfpielern. Der erfte Aufzug bat ihrer 21, 
Gott ber Bater, die Mutter Gottes, die Geſchichte, die Barmherzigkeit, die Se: 
rechtigkeit, der Teufel u. f. m. Cr fängt mit einem Mummenfhanz auf einem 
öffentlichen Plage an, der voller Leben ift, und dem ein Auftritt im Himmel mit 
dem göttlihen Richterſpruche über die Seele eines mit einer Todſünde Geftorbenen 
folgt. Darauf folgt wieder ein belebter Auftritt auf dem Markte zwifhen Müfftg: 
gängern, nebft der ihnen gehaltenen Bußpredigt eines Mönhs. Nun kommen ver- 
ſchiedene Auftritte zwiſchen Nikolaus, den jene Predigt entſchieden hat ins Kloſter 
zu gehen, und feinen Angehörigen, welche nur ungern darein willigen, worauf diefer 
Aufzug mit einem Gefpräde voll toben Humors endet, zwiſchen Nifolaus’ Diener, 
der die ſcherzhafte Perfon des Stüdes abgibt, und zwifhen ciner Magd, melde 
er zu beirathen verfproden hatte, die er aber jest verläßt, weil er beſchließt, fei- 
nem Herrn in deſſen fromme Abgeſchiedenheit zu folgen, auf wilde cr gleichzeitig 
Scherze und Parodien anbringt, die fie ins Lächerliche ziehen. Alles dies macht 
den erften Aufzug aus, und die beiden folgenden find von Adnliger Beſchaffenheit. 

R Dies iſt keins der beiden Schauſpiele, welche die Stadt Madrid beſtellt hatte 
(La Ninez de San Isidro und La juventud de San Isidro), und 1622 unter freiem 
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Diefes Schaufpiel vom heiligen Iſidor ſcheint gleiche Anzichungs- 
kraft und Eigenthümlichkeiten befeffen zu Haben, wie die Weltlichen 
Schauſpiele. Man begegnet in ihm Auftritten, die hochſt anregend 
find, wie z. B. Kriegern, die von einem Siegeszuge gegen die Mauren 
eben heimfehren, heiteren Auftritten mit ländlichen Taͤnzen und Luft: 
barkeiten bei Ifidor’s Hochzeit und der Geburt feines Sohnes, ſowie 
einem poffenhaften Auftritte mit dem Mefner, der ſich beflagt, er 
babe in Folge von Iſidor's Anfehen im Himmel jegt Leine Einnahme 
mehr für Begräbniffe, und er glaube, der Tod fei anderswohin ge- 
gangen. Durch das Ganze läuft aber der liebevolle fromme Charakter 
des Heiligen, der Allem eine dichterifche Einheit verleiht. Die Engel 
fteigen herab, um für ihn zu pflügen, damit er nicht länger getadelt 
werde, als verfäume er feine Arbeit, um Meffe zu hören, und bei Be- 
rührung feines Stachelitodes entfpringt in einer dürren Wüſte ein Quell 
reinften Waffers, der noch ſtets mit Ehrfurcht betrachlet wird, zur Er- 
frifhung ihres ungerechten Befigerd. Gleichzeitig wirb aber. dad Geſprach 
durch Volkslieder und ähnliche Gedichte ') belebt, fowie (a.a.D., ©. 6") 
durch eine Parodie der alten maurifchen Romanze: „Grünes Waſſer, grü- 
ned Maffer‘ ?), und durd) Anfpielungen auf das Heiligenbilb von Almudena 
und die Kirche des heiligen Andreas, ſowie auch alle in Mabrid tagtäglich 
üblihen Worte und Ausdrücke, ald ebenfo viele Saiten angebracht wer- 
den, welche, als dieſes Stud zuerft in Madrid aufgeführt wurde, in 
jedem Herzen widerflangen. Am Schluß mwirb ber Leichnam bes Heiligen 
nach feinem Tode vor dem befannten Altare in feiner Kirche aufgeftellt, 
wo dann, alter Weberlieferung gemäß, fein früherer Gebieter und die Kö— 


Himmel zur Zeier der Heiligipredung des heiligen Iſidor Öffentlich aufführen Lie, 
und die im zwölften Bande von Lope's Vermiſchten Werken abgebrudt find. Ber⸗ 
gleiht man aber das obengedachte Geiftlide Schaufpiel mit den beiden in Madrid 
angefertigten, fo wird man finden, daß jenes bei diefen benugt worden iſt. Wirfs 
lich ift aud das Geiſtliche Schaufpiel fünf Iabre zuvor im fiebenten Bande von 
Lope's Schaufpiclen (Madrid 1617, 4.) gedrudt worden, und hat fehr lange be⸗ 
deutenden Beifall gefunden, denn es findet fi wiederabgedrudt in den Comedias 
ercogidas de los mejores ingenios (Madrid 1667, 4.), Bd. 28 


I) Eine lebendige Romanze oder Bolkslied wird bei der Hochzeit des jungen 
Heiligen gefungen, und fängt alfo an: 
. Al villano se lo dan 
La cebolla con el pan, 
Mira que el tosco villano, 
Quando quiera alborear, 
Salga con su par de bueye$ 
Y su arado otro que tal. 
Le dan pan, le dan cebolla, 
Y vino tambien le dan, u. f. w. 
Comedias escogidas (1667), XXVII, 54. 
2) Rio verde, rio verde, 
Mas negro vas que la tinta 
De sangre de los Christianos, 
Que no de la Moreria. 
[Man vergleihe oben &. 125 fg. J.] 
39 * 
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nigin binfommen, ihn zu verehrten, und den frommen Diebftahl verfuchen, 
zu ihrem Schuge Reliquien feines Leichnams mit fortzunehmen, ſogleich 
aber duch ein Wunder beftraft werben, welches als letztes kroͤnendes 
Zeugniß der DVerdienfte des Heiligen, einen für diefes Schaufpiel fchid- 
lichen Schluß bietet. 

Gewiß würde ein ſolches 40— 50 Jahre in fich faffendes Schau- 
fpiel, mit feinem Gemifche darin auftretender Engel, Teufel, des Neides, 
der Falfchheit und des Fluſſes Manzanares, gegenwärtig für unehr- 
erbietig und abfonderlich gelten. Zu Lope's Zeit aber brachten die Zu⸗ 
fhauer zu folhen Aufführungen nicht nur willigen Glauben mit, fon- 
dern fahen auch freudig die Darftellung von Wundern mit an, die ben 
von ihnen verehrten Heiligen und feine fegenfpendenden Tugenden mit 
ihrer Zeit und ihrem eigenen Wohle verfnüpften ’)., Fügen wir hierzu 
noch den Zwang, den die Bühne Lope auferlegte, und feine außer 
ordentliche Leichtigkeit, Anmuth und Erfindfamtkeit, die den Volks⸗ 
geſchmack ſtets zu treffen und zu befriedigen wußte, fo kennen wir alle 
Mittel, um die große Zahl feiner geiftlihen Schaufpiele zu erklären, 
ed mögen Mofterien, biblifche Gefchichten oder Leben der Heiligen ge⸗ 
wefen fein. Sie gehören feiner Zeit und feinem Lande ebenfo voll- 
fländig an, als er felbft. 

Aber noch eine andere Art geiftlicher Schaufpiele verfuchte und 
dichtete Lope mit großem Erfolge, welche nicht nur abfonderlicher als die 
bisher betrachteten waren, fondern auch unmittelbarer auf die Erbauung 
des Volkes. hingerichtet. ch meine die Dpferdarftellungen (Autos 
sacramentales), eine Art von Gchaufpielen, die zur Zeit des Fron- 
leichnamsfeftes auf den Straßen aufgeführt wurden, wenn fich die jauch- 
zende Menge in ihnen drängte’). Keine Art fpanifcher Dramen ift 
älter und Feine herrſchte fo lange oder erhielt fi fo unausgefegt in 
allgemeiner Volksgunſt. Darftellungen bdiefer Art finden ſich, wie 
erwähnt worden ift, fchon unter den früheften Erzeugniffen ber Volke: 
literatur, und fie wurden, wie wir fpäter fehen werden, nach der Mitte 
des 18. Jahrhunderts nur mit Mühe auf königlihen Befehl unter 
drüdt. Zu Lope’s Zeit und in der unmittelbar darauf folgenden flan- 


’) Wie vollftändig diefe Schaufpiele von den fi zu ihnen drängenden Mengen 
als geiftlihe und religiöfe betrachtet wurden, zeigt fih auf tauſendfache Weiſe. Unter 
Anderm dur die Erzählung der Gräfin Aulnoy, daß, ald 1679 in einem folgen 
Stüde der heilige Antonius auf der Bühne fein Suͤndenbekenntniß herfagte, alle Zubörer 
ohne Ausnahme auf die Knie fielen, heftig an ihre Bruft fhlugen, und ausricfen: 
Mea culpa. Madame d’Aulnoy, Voyage d’Espagne (Haag 1693, 18.), I, 56. 
[Eine Ueberfegung der leihtfertig- grobdrähtigen Berichte diefer Reiſenden liefert 
v. Schack, Geſchichte, a. a. D., II, 111 —117. 3] 

2) Auto, urſprünglich ein gerichtlicher Ausdrud, nad dem lateiniſchen Worte 
actus, bedeutete zuerft den Sprud oder das Urtheil eines Gerichtshofes. Später 
wurde ed auf diefe Art geiftliher Schaufpiele angewendet, welche man Opferdar⸗ 
ftelungen (Autos sacramentales ) oder Zrohnleihnamsdarftellungen (Autos del cor- 
pus Christi) nannte, fowie aud hierher die Glaubensdarſtellungen (Autos de fe) 
der Inquiſition gehörten, weil fie ſämmtlich als feierliche religisfe Handlungen galten. 
Covarrubias, Tesoro de la Lengua Castellana, unter Auto, - 
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den fie auf der Höhe allgemeiner Beliebtheit, und waren ein fo mich: 
tiger Beſtandtheil der Feftlichkeiten des Tages, zu deſſen Feier fie mit- 
beftimmt waren, nicht nur in Madrid, fondern auch’ in ganz Spanien 
geworben, daß fie die dem größten Kirchenfefte zu Ehren angeordnete 
Schließung aller Bühnen vollfommen erfegten '). 

Sur das Begriffsvermögen der gegenwärtigen Zeit erfcheinen diefe 
Aufführungen, ungeachtet ihrer religiöfen Anfprüche, faft durchgängig 
roh und unebrerbietig, wie man aud einige Umftände, von benen fie 
begleitet wurden, als Anerkenntnif hiervon auslegen könnte. Bei ihrem 
Zuge durd die gebrängten Straßen ging ihnen eine Art rohen Gemur- 
mels voran, welches dem Norbländer nicht fehr ernft erfcheint, während 

die Benfter und Balcone aller guten Häufer zu Ehren des Feſtes mit 
Teppichen und Seidenfloffen behangt waren. Zuerſt kam in bdiefem 
. "außerordentlichen Zuge die Geftalt eines misgefchaffenen Seeungeheuers, 
. halb einer Schlange gleichend, welches man Tarasca nannte, das von 
Menkchenhänden, die in feinem Bauche ſteckten, getragen wurde, unb 
auf dent eine andere Geftalt faß, welche die babylonifche Hure darſtellte. 
Dies erfüllte natürlich das herbeigeftrömte Zandvolf mit Staunen und 
Schre@en, welches von den Leitern des Ungeheuers Manchem Hut oder 
Kappt entreifen ah’). 

7Am .diefen Anfang des Zuges fchloffen ſich befränzte Schulkinder, 
welche geiftliche Lieder und Litaneien fangen, und manchmal auch Ban- 
den von jungen "Leuten beiderlei Gefchlechts, welche die Volkstänze, von 
Caſtagnetten begleitet, tanzten. Hiernach kamen zwei oder auch mehr 
Rieſen, Mauren oder Schwarze (Gigantones) aus Pappe, welche, zum 
Schreden der Neulinge und zur Beluftigung der Kenner, abfonderliche 
Sprünge machten. Hinter allen diefen zogen mit Mufit die Priefter, 
welche die Hoftie unter einem prächtigen Baldachin trugen oder ihr folg- 
ten, unb nach diefen der eigentliche lange und andäcdhtige Zug, woran 
der König, dann die hohen Staatsbeamten, fremden Gefandten und viele 
Andere, Jeder mit einer brennenden Wachskerze in. der Hand, in tieffter 
Demuth Theil nahmen’). Ganz am Ende kamen gefchmüdte Karren 
mit den Schaufpielern der verfchiedenen Bühnen, welche bei diefer Ge⸗ 





) In Spanien fand (wie allenthalben in Patholifchen Ländern) von den frü- 
beften Zeiten bis zum gegenwärtigen Jahrhunderte bei dem Bittgange des Frohn⸗ 
leihnamöfeftes großes Gepränge ftatt, wie man aus den Befhreibungen veffelben 
in Balencia, Seoila und Toledo, im Semanario pintoresco, 1839, &. 16735 
1840, &. 187, und 1841, &. 177, feben Tann. Aus dem Berichte über To⸗ 
ledo erfährt man, daß auch Zope de Rueda 1561 mit folden dramatifdhen Unter: 
baltungen dabei befchäftigt war, und daß ihm Alonſo Giöneros und Griftöbal Navarro 
nebft andern gleidyzeitigen bekannten Bolksbühnendichtern hierin gefolgt find, woraus 
dann die hoͤchſte Entwidelung unter Zope de Bega und Galveron de la Barca her⸗ 
vorgegangen ft. 

7) Pellicer's Anmerkungen zum Don Quixote, IV, 105 fg., und Govarrubias 
unter Tarasca. Das Bolt in Toledo nannte das Weib des Tarasca Anna Boleyn. 
Semanario pintoresco (1841), &. 177. 

3) Die tebendigfte Beſchreibung folder Aufzüge findet fih in Lope's Bor: 
fpiele (Loa) zu feiner erften feftliden Opferdarſtellung (Obras sueltas, XVII, 
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legenheit Darſtellungen gaben, und nach ihnen wurde die ganze Feft- 
lichkeit, im gemeinen Leben das Felt der Karren (Fiesta de los car- 
ros), genannt '). 

Diefer Bittgang, welcher freilich in kleineren Städten und Dörfern 
minder prächtig ausfiel, war von fo großem Gepränge, als die Mittel 
des Ortes nur geftatteten. Er hielt vier mal unterwegs vor den vier, 
nach der Zahl der auf das Feſt bezüglichen Evangelien errichteten Al⸗ 
tören ſtill, welche dafelbft verlefen wurden. Diefe Altäre ftanden meift 
vor den Häufern der Vornehmften, wie 3. B. in Madrid vor dem Des 
Präfidenten des Höchften Raths von Caſtilien, auf Dörfern vor dem des 
Scyultheißen u. |. w. Während bafelbft die Stellen der Feftevangelien 
verlefen und die kirchlich verordneten Gebete gefprochen wurden, ftand 
oder fniete der ganze Zug unter freiem Himmel, genau wie in den 
Kirchen. Den Beſchluß des Pefttages bildeten die Darftelungen der 
am Morgen mit umberzogenen Schaufpieler auf öffentlihen Bühnen 
im $reien, wobei denn insbefondere die auf das Feſt bezügliche Opfer⸗ 
barftellung (Auto) gegeben wurde. Wir wiſſen, daß Lope de Vega 
ungefähr 400 folcher Opferdarftellungen gedichtet hat ?), obgleich gegen- 
wärtig nur noch 12 oder 13 von ihnen vorhanden find. Auch diefe 
wurden nur gedruckt, damit felbft kleinere Städte und Dörfer fich bes 
gleichen Genuffes wie der Hof und die Hauptftadt erfreuen möchten, und 
an dem allgemeinen Volksfeſte ihren gebührenden Antheil empfangen ?). 

In früherer Zeit und vielleicht bis zu Lope's erftem Auftreten be- 
ftand diefer Theil des Fefted aus einer fehr einfachen Darftellung mit 
ländlihen Gefängen, Eflogen, Tänzen u. f. w., wie wir fie in einer 
madrider großen hanbfchriftlichen Sammlung von Opferdarftellungen finden. 
Zwei von biefen find gedruckt worden, und find in ihrem Bau und in 
ihren Geſprächen fo loſe und fo roh, daß fie gewiß bis in die erfien 
Zeiten Lope's zurüdgefegt werden müffen ). Während feines Lebens 


1—T). Wir werden, wenn wir zu Galderon gelangen, noch eine andere Beſchrei⸗ 
bung diefes Zeftes Iefen ‚ wie es von 1655 — 65 gefeiert wurde. Die obenftehende 
bezieht fih auf Lope's Zeiten. Cine bildliche Darftellung des Zuges, wie er, ciner 
vorhandenen Beſchreibung se 1623 ftattgefunden haben mag, liefert das Se- 
manario pintoresco 1847, S. 185. Die befte Quelle bleibt aber Lope's köft- 
lies Vorſpiel. 

1) Einen rihtigen Begriff von einem folden Karren gibt Don Quirote, Th. 2 
Gap. 11, als er demfelben bei feiner Nüdkehr von Tobofo begegnet. (Man ver- 
gleihe v. Schack, Geſchichte, II, 128 fg.) 

2) Montalven in feiner Fama postuma. 


2) Man fehe die Vorrede von Joſeph Drtis de Villena zu den Autos, Br. 18, 
der Bermifchten Werfe Lope de Bega’s. Deſſen Opferdarftchungen find erft 1644, 
neun Jahre nah Lope's Tode, in Saragoſſa gedrudt erfhienen. Eine andere, 
gleichfalls Lope de Bega zugefhriebene Opferdarftelung: Der beftrafte Tyrann 
(El tirano castigado), ſteht in einem feltenen Bande, ven Ifidro de Robles 
gefammelt hat, und defjen id bereits (&. 606, Anm.) unter feinem Titel: Navi- 
dad y corpus Christi festejados gedacht habe. 

N Diefe bandfdriftlide Sammlung von Dpferdarftelungen bat die Königliche 
Bibliothek in Madrid 1344 erworben. Sie befteht aus 468 Blättern in Folio, 
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aber und vorzüglich durch feinen Einfluß wurden fie zu einer geordneten 
und geregelten Volksunterhaltung in drei Abtheilungen, fämmtlich dra- 
matifch, jede aber von der andern verfchieden gearbeitet. 

In diefer vollftändigern Geftaltung kam zuerft das Vorfpiel (Loa), 
oder wörtlich das Lob. Dies hatte ftets die Befchaffenheit eines Prologs, 
manchmal jedoch in Geftalt eines Gefpräches zmifchen Zweien oder Mehren. 
Eins der beften Stüde biefer Art von Zope hat folgenden Inhalt. Es 
fhildert die Gefährniffe eines Landmannes, ber nad) Madrid gekommen 
ift, um die Aufführungen mit anzufehen, und unter dem Haufen feine 
Frau verloren hat. Als er aber gerade ſich hierüber tröftet und fein 
Gewiſſen durch den Entichluß beruhigt, fie ein oder zwei mal ausrufen 
zu laffen, dann aber die Sache aufzugeben und eine andere zu nehmen, 
erfcheint fie, und befchreibt fehr Tebendig die Wunder ded von ihr niit 
angefhauten Bittganged genau fo, wie die Zufchauer ihn felbft an« 
gefehen hatten, wodurch dann im Prologe eine höchft erheiternde und 
paßliche Einleitung zu dem darauf folgenden Schaufpiele gegeben wird '). 
- Ein anderes Vorfpiel Lope's enthält ein Geſpräch zwifchen einem luftigen 
Liebhaber und einem Landmanne, der fich in feiner bäuerifchen Mundart 


und enthält 95 dramatifhe Stüde. Diefe find jämmtlid ohne Namen der Ber: 
faffer, bis auf eins mit der Gefhihte von Kain und Abel, angeblih vom Meifter 
Ferruz, fowie aud alle, bis auf eins, religiöfe Vorwürfe behandeln. Dieſes eine 
MWeltlihe beißt: Das Zmwifhenfpiel der Buchten (Entremes de las esteras), 
welder Ausdruck Zwifhenfpicl bei den andern nicht vorfommt. Diele heißen Unter: 
tedungen, Poflenfpiele und DOpferdarftellungen (Coloquios, Farsas und Autos), faft 
fümmtlid die legte Benennung tragend, einige aber die von Poffenfpielen des Opfers 
(Farsas del aacramento), welche alfo gleihbedeutend gewefen zu fein feinen. Rur 
ein Stüd: Die Auferſtehung (Auto de In resurreccion de Christo), bat eine Jahrs⸗ 
zahl, nämlih die Erlaubniß zur Aufführung rom 28. März; 1568. Zwei diefer 
Stüde find, wie fhon erwähnt, von Don Gugenio de Tapia von der koͤniglichen 
Bibliothef, im Museo literario (Madrid 1844), herausgegeben worden; einem der 
erften fpanifhen Gelchrten unferer Zeit. Das erfte derfelben heißt: Mofes Aus⸗ 
fegung (Auto de los desposorios de Moisen), ift ein ſehr leihtes Werk, und 
bis auf den Prolog mit dem Inhalte in Proſa. Das andere Stüd heißt: Die 
Wohnftätte des Menihen (Auto de la residencia del hombre), und ift nidt 
beffer, aber ganz in Berfen. In einem fpätern Hefte der nämlihen Zeitfhrift hat 
derfelbe Heraudgeber cin vollftändiges Verzeichniß der Titel dieſer Stüde, ſowie 
der in jedem Auftretenden (Figuras) gegeben. Es wäre fehr wünfdenswerth, daß 
diefe ganze Handſchrift gehörig herausgegeben würde. Einftweilen wiffen wir nur, 
daß zwiſchen den verfhiedenen Abtbeilungen der Darftelungen mandymal Saynetes 
gegeben wurden, daß eine große Menge allegorifher Geftalten in jenen vorkamen, 
und daß der Narr oder Hanswurſt (Bobo) immer wiederkehrt. Einige- von diefen 
Stüden find vermuthlih ältern Urfprungs ald Zope de Bega, und reihen vielleicht 
bis in die Zeiten Zope de Rueda's hinauf, der, wie bereits in einer frühern An 
merfung zum gegenwärtigen Abſchnitte erwähnt worten ift, im 3. 1561 für die 
Stadt Toledo Opfertarftellungen geliefert bat. Im Ganzen genommen, macht aber 
die Sprade und der Bersbau der beiden bisher gedrudten Stüde, fowie die allge- 
meine Beſchaffenheit der Dichtungen und der Allegorie der übrigen Stüde glauben, 
daß fle, infomeit wir nad dem bereits Gedrudten urtheilen Eönnen, wol nidt viel 
älter als die Zeit Eope de Vega's fein mögen. 

1) Dies ift das erfte Borfpiel in dem ganzen Bande, und wol au überhaupt 
das beite von allen darin enthaltenen. 


ı 
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über bie Abenbmahlslehre mit ihm unterhält‘). Wieder ein anderes ift 
ein Selbftgefpräch eines Abkömmlings der Mauren in der merkwürdigen 
Mundart des Sprecherd, über die Vortheile und Nachtheile feiner wirk⸗ 
lichen Belehrung zum Chriftenthyume, nachdem er eine Zeit lang be- 
teügerifcher Weife feinen Unterhalt dadurch erworben hat, daß er als 
vorgeblicher chriftlicher Pilger bettelte?). Alle dieſe Stüde find be- 
luftigend, obgleich niedrig Fomifch, aber einige von ihnen ganz und gar 
nicht religiös. 

Nach dem Vorfpiele (T.oa) Fam bei diefen Darftellungen das Zwi⸗ 
fhenfpiel (Entremes). Alles, was wir von Lope's Zwifchenfpielen be- 
figen, find reine Poffenfpiele, wie fie noch gegenmärtig bei den Auf- 
führungen meltliher Stüde gegeben werden. Einmal gibt er in einem 
Zwifchenfpiele (Entremes del Letrado) eine Satire auf die Anmälte, 
in welchem einer berfelben, wie in einem alten bekannten franzöft- 
fhen Stüde (Maistre Pathelin), von einem anfcheinend einfä'tigen 
"Bauern geprellt und geplündert wird, der ihn zuvörderſt fehr lächerlich 
madıt, und darauf entkommt, indem er fich al& blinder Kiederfänger ver- 
leidet, und zu Ehren des Feftes tanzt und fingt, was freilich bei folcher 
Veranlaffung unziemlich fheint ’). in ander mal (Entremes del poeta) 
macht Zope die Dichter feiner Zeit lächerlich, indem er auf die Bühne 
eine angeblich friſch aus Indien zurückkehrende Dame bringt, welche mit 
ihrem großen Vermögen einen Dichter heirathen will, und ihren Zweck 
erreicht. Beide haben fich aber einander betrogen, denn fie hat kein 
anderes Eintommen, als was fie durch ein Paar Caſtagnetten erwirbt, 
und er erfcheint als ein bloßer NRomanzenfchmied. Sie befigen aber 
Menfchenverftand genug, fich miteinander zu begnügen und übereinzu- 
fommen, fingend und tanzend durch die Welt zu ziehen, wovon fie den 
Zufchauern zum Schluffe des Zwiſchenſpiels eine Vorftellung geben ). 
Noch ein anderes gelungenes Beiſpiel von Lope's Verſuchen auf diefem 
Wege ift ein Zmifchenfpiel mit einer Darftellung der Gefchichte der 
Helena (El robo de Helena), welhe uns an eine ähnliche Unter- 
haltung von Pyramus und Thisbe im Sommernachtstraum erinnert. 
Hier aber bricht die Unterhaltung in der Mitte ab, indem ber Schau⸗ 
fpieler, welcher den Paris vorftellt, wirklich mit der die Helena Spie- 
lenden davonläuft, worauf dad Stud mit einem lächerlihen Auftritte 
voll DVerwirrungen und Wiederausföhnungen fließt’). Hierauf folgt 
nur’ noch eine Parodie des Bittganges felbft (Muestra de los carros 
del corpus), mit deffen Rieſen, Karren u. f. w., wobei das Ganze 
voll heiterer Kaune ins Scherzhafte gezogen wird‘). 

Bis hierher ift alles Mitgetheilte über die dramatifchen Aufführun- 


I) Lope de Vega, Obras zueltas, XVIII, 367. 
2) Ehendafelbft, S. 107. 

3) Ebendaſelbſt, ©. 8. 

3) Ebendaſelbſt, S. 114. 

») Ehendafelbfi, S. 168. 

6) Ebendafelbft, S. 373, 
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gen bei diefen Kirchenfeſten entfchieden komiſch geweſen. Dagegen machen 
aber die Opferdarftellungen (Autos) felbft, welche bie ganze Aufführung 
fchliegen, und zu denen alles Vorhergegangene bloß bie Einleitung bilder, 
Anfpruch, in ihrer Sefammthaltung ernfterer Art zu fein, wenngleich in 
den Prologen und Zwifchenfpielen manchmal Stellen vorkommen, die ber 
gegenwärtigen Zeit ausſchweifend und deshalb lächerlich erfcheinen. Dieſer 
Art ift: Die Brüde der Welt (Auto de la puente del mundo) '), 
Sie ftellt vor, wie der Fürſt der Finfterniß den Rieſen Leviathan auf 
die Brüde der Welt ftellt, um deren Weberfchreitung durch Alle zu ver- 
hüten, welche feine Oberherrfchaft nicht anerkennen. Adam und Eva, 
die, wie in ben Anweiſungen ‚für die Schaufpieler fteht, „‚ftuger- 
mäßig auf franzöfifche Weiſe gekleidet“, erfcheinen, kommen natürlich 
zuerft an die Brüde”). Sie unterwerfen fich jener harten Bedingung, 
und gehen in Gegenwart der Zufchauer über diefelbe. Auf gleiche Weiſe 
thun Died, wie wir aus dem Geſpraͤche entnehmen, bie Patriarchen, 
nebft Mofes, David und Salome. Zuletzt erfcheint ber Ritter vom 
Kreuze, der himmlische Amadis von Griechenland felbft, zernichtet die 
Anfprüche des Fürften ber Finfternif, und leitet die Seele des Men- 
ſchen über ben gefahrvollen Weg. Das Ganze ift alfo eine Parodie 
der alten Gefchichte von dem die Brüde von Mantible vertheibigenben 
Niefen ’), und wenn man hierzu noch Parodien der Romanze vom 
Grafen Claros, auf Adam angewendet ‘), und von anbern auf den 
Heiland gebdeuteten alten Romanzen binzunimmt °), fo fcheint eine 
große Mengung von Allegorie und Poſſe, von Religion und Thorheit 
dazuſtehen. 

Dagegen waren andere Opferdarſtellungen faſt durchgehends ernſt. 
Die Ernte (La siega) iſt eine geiſtlich gemachte Umſchreibung der 
Parabel im Evangelium Matthäi auf das Feld mit gutem und ſchlechtem 
Weizen °), und wird in feierlicherer Haltung durchgeführt. Das Un⸗ 


1) Dies ift das letzte Stüd in der Sammlung, und binfihtli auf feine Dich⸗ 
tung das befte der zwölf gedrudten, wo nidt überhaupt von allen. 
?) Salen Adan y Eva vestidos de Franceses muy galaner lautet die Anwei⸗ 
fung an die Schaufpicler. 
5) Historia del Emperador Carlo magno, Gap. 26, 30 u. f. w. 
9) Der Niefe fagt zu Adam in Bezug auf die Berfudung: 
Yerros Adan por amores, 
Dignos son de perdonar u. ſ. f., 


welde Berfe aus der ſchoͤnen und bekannten alten Romanze vom Grafen Glaros 
genommen find, die anfängt: Pesame de vos el Conde, die bereit früßer &. 101 fg. 
erwähnt wurde. Diefe muß Biclen unter Lope's Zubdrern im Gerädtniffe gelegen 
baben, und id vermag mir nit zu erflären, wie die Anfpielungen auf felbige 
anders als unehrerbietig zu wirken vermocht haben. 

5) Die Anrede der Muflf: Si duermis, Principe mio, bezicht fi auf die Ro: 
manzen auf Dicjenigen, deren geliebte Damen ald Gefangene von den Mauren 
weggefhleppt waren. 


6) Obras sueltan, XVII, 328 fg., wovon fich eine vortrefflide Heberfenung in 
Dohrn's Spaniſchen Dramen (Berlin 1841), Bd. 1, findet. 


% 
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traut, welches audgerifien und ind Feuer geworfen werden foll, befteht 
aus dem Judenthume, dem Gögenbdienfte, der Kegerei und allem Seften- 
wefen, welche nur bucch die Barmherzigkeit bes Herrn der Ernte und 
der ihm vermählten Kirche errettet werden. Trotz einiger ſolcher Wiber- 
fprüche und Ungeſchicklichkeiten der Allegorie, fomwie einiger fchlecht an⸗ 
gebrachten Schmeicheleien für das königliche Haus, ift dies eins ber 
beften Stüde diefer Art, und eins der feierlichften. Ebenfo wohl- 
gehalten ift Die Rückkehr aus Aegypten (La vuelta de Egypto) '), 
welche mit ihren Schäfern und Zigeunern die Anmuth einer Ekloge be- 
figt, und mit ihren Nomanzen und Volksliedern etwas von den Reizen 
der Lope'ſchen Weltlichen Schaufpiele. Diefe beiden Stüde, fowie das: 
Der Wolf als Hirt (EI pastor lobo y cabaüa celestiäl) ’), eine 
Allegorie darauf, daß der Teufel fich für den treuen Hirten ber Heerbe 
ausgibt, liefern, wie ich meine, einige der günftigften Beifpiele der 
echten fpanifchen Opferbarftellungen ältefter Art. Sie beruhen ſämmit⸗ 
ich auf den herrfchenden Religionsbegriffen, und wenden fich heiter ober 
ernft auf jede mögliche Weiſe an die volfschümlichen Gefühle und Vor⸗ 
urtheile. Diele von ihnen tragen ben Geift der alten’ volksthümlichen 
Dichtung in fi, der denn auch die eigentliche Urfache ihres Erfolges 
abgibt, welcher, wenn man den religiöfen Zwed jenes Feſtes erwägt, 
gewig höchft ausgebehnt und andauernd gewefen und geblieben ift. 

Die Zwiſchenſpiele (Entremeses), welche dazu dienten, den drama⸗ 
tifhen Theil biefer rohen, aber glänzenden Feftlichkeit zu beleben, haben 
nicht allein bei diefer ftattgefunden. Sie wurden, wie bereitö gemeldet, 
täglich auf öffentlichen Bühnen gegeben, mo fie von da an, wo bie 
vollftändigen Schaufpiele auftraten, zwiſchen deren verſchiedene Aufzüge 


eingeſchoben wurden, um den Zuhörern einen leichtern Genuß zu ge 


währen. Lope hat eine große Menge folcher Zwifchenfpiele gedichtet, 
man weiß aber nicht, wie viele. Kaum find mehr ald 30 diefer leich- 
teren Hervorbringungen deffelben erhalten worden. Wir befigen aber 
an ihnen eine genügende Zahl, um zu zeigen, daß in biefer Abtheilung 
des Dramas, wie in andern, vorzugsweife Eindruck auf das Volt erſtrebt 
wurde, und daß ſich die Geiftesgewandtheit Lope's auch hier in der 
Mannichfaltigkeit der Geſtaltungen offenbart hat, in welcher dieſe ſeine 
Hülfsmittel entfaltet. Faſt alle, die wir noch beſitzen, ſind in Proſa, 
ſehr kurz und ohne Verwickelung, bloße ſcherzhafte Geſpräche aus dem 
gewöhnlichen Leben. 

Eine Ausnahme hiervon bildet eins ſeiner erſten gedruckten Zwiſchen⸗ 
ſpiele: Die Meliſendra. Es iſt faſt ganz in Verſen, in Aufzüge 
getheilt, und hat auch ein beſonderes Vorſpiel. Auf die Geſchichte vom 
Gayferos und Meliſendra gegründet, wie ſie in den alten Romanzen 
vorkommt, iſt es eine Parodie in Geſtalt eines regelmäßigen Schauſpiels °). 


— —— — — — — 


1) Obras aueltas, XVII, 435. 
2) Ebendaſelbſt, S. 381. 
9) Primera parte de Entremeses, Entremes primero de Melisendra in Come- 


dias (Balladolid 1604, 4.), Bd. 1, Bl. 333 fg. Es berubt auf den ſchoͤnen alten 
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Der getäufchte Vater (EI padre engaüado), den Holcroft auf die 
englifche Bühne gebracht bat (The father outwitted), 'ift eine andere 
Ausnahme davon, und eine Tebenvolle, acht oder zehn Seiten fange Poffe, 
über die lächerlihen Beforgniffe eines Vaters, der darin feine verfleidete 
Tochter dem Liebhaber überliefert, vor dem er fie forgfältig abgefchloffen 
au haben meinte '). Die meiften aber, wie: Der Indier (El Indiano), 
Die Wiege (La cuna), und Die betrogenen Diebe (Los ladrones 
: engaüados), jedes faum mehr als eine Viertelftunde zur Aufführung 
brauchend, find Leichte Gefpräche ber poffenhafteften Art, die fo lange 
währen, als die Zeit zwifchen den Aufzügen es zuließ, worauf fie denn 
plöglicy endigen, um dem Hauptflüde Raum zu machen’). Selten 
vermißt man in ihnen einen Fräftigen Geift und einen voltsthümlichen, 
etwas rohen Humor. 

So oft aber andy Zope für bie Bühne bichtete, immer fcheint er 
fih an ihre alten Grundlagen erinnert und Binneigung gezeigt zu 
haben, fein eigenes Drama, fo fehr als nur irgend möglich, auf deren 
Grundfeften zu ftellen. Dies fake in ben eben erwähnten Zwifchen- 
fpielen deutlich in die Augen. Ban kann fie bis auf Zope de Rueda 
hinauf verfolgen, deffen kurze Poffenfpiele ganz gleicher Art waren, und 
nad Einführung der Schaufpiele in drei Aufzügen aud auf gleiche 
MWeife angewendet wurden ’). Dies zeigt fi) auch, wie wir gefehen 
haben, in Lope's fittlihen und allegorifhen Schaufpielen, in feinen 
Dpferdarftellungen, und in feinen Schaufpielen aus ber heiligen Schrift 
und aus dem Leben der Heiligen, die ſämmtlich auf den äfteren 
Myfterien und Moralitäten beruhen. Nun finden wir aber auch die- 
felbe Hinneigung in noch einer andern Abtheilung, in feinen Eflogen 
und Schäferfpielen, einer Art Schaufpiele, welche man fchon zur Zeit 
Auan del Enzina’s wahrnimmt‘). Von ſolchen dichtete Zope eine noch 


— — — 


Romanzen des Romanzenbuches von 1550 — 55, Asentado esta Gayferos u. f. w., 
der nämliden, aus welcher der Puppenſpieler in der Kneipe vor Don Quixote 
(3b. 2, Gap. 26) feine Aufführungen madte. 

ı) "Comedias (Balladolid 1604, 4.), I, 337. 

2) Diefe drei Stüde ftchen alle im nämlihen Bande. 

3) Lope de Vega fagt: „Lope de Rueda war ein Beiſpiel diefer Vorſchriften 
in Spanien, denn von ibm kommt die Gewohnheit her, die alten Scauſpiele 
Zwiſchenſpiele (Entremeses) zu nennen.“ (Obras sueltas, IV, 407.) Ein ein⸗ 
zelner Auftritt, den man auf ſolche Weiſe herausgriff und als Zwiſchenſpiel ge—⸗ 
brauchte, hieß Stelle (Paso). Wir haben foldye bereits bei Lope de Rueda u. f. w. 
angeführt, fiche oben S. 452 und 455 fe. 

*) Unter Den Rachahmern Iuan del Enzina’d verdient auch Lucas Fernandez 
aus Salamanca bemerft zu werden, der die Farsas y Eglogas al modo y estilo 
pastoril y castellano (Salamanca 1514, Zul.) in einem dünnen Bante herausgab. 
Nah ihren Titeln zu fliehen, find fie ganz in der Weife und Schreibart der 
Doffenfpiele und Eflogen feines Vorgängers. Eins diefer Stüde heißt Comedia, 
swei Farsa o quasi Comedia, und noch ein anderes Auto o Farsa. In allem find 
ihrer ſechs. Ich babe dieſes Buch niemals gefeben, aber die Rachricht, welde ich 
über feinen Inhalt fand, zeigt unbezweifelbar, daß es cin Verſuch des Berfaffers 
iſt, die dramatiſchen Arbeiten feines Landsmannes nachzuahmen, wahrſcheinlich aber 
einer von geringem Dichterwerthe. 
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immer vorhandene beträchtliche Anzahl, 20 oder mehr, von denen nit 
wenige die Unterfcheibungszeichen ihres Urfprungs in jener feltfamen 
Mifhung von ländlicher und religiöfer Haltung zeigen, die auch in ben 
erften Anfängen ber altipanifchen Schaubühne wahrnehmbar if. 

Einige von Lope's Eklogen wurden, wie wir wiffen, aufgeführt, 
wie 3. B. Der Wald ohne Liebe (Selva sin amor), welche mit 
vielem Gepränge und zahlreichen Zurüftungen vor dem Könige und fei- 
nem Haufe gefpielt worden if’). Andere, fowie fieben oder acht in dem 
Stüde: Die Hirten von Bethlehem, und eins, das er ımter bem be- 
fannten Schlinnarten Tome de Burguillos herausgab, die fämmtlich 
für Weihnachten und andere Feſte gedichtet fein follen, gleichen fo fehr 
denjenigen, von denen wir wiſſen, daß auch fit wirklich bei ſolchen An- 
läffen gegeben wurden, dag wis faum bezweifeln dürfen, ihre Darſtel⸗ 
tung habe ebenfo ftattgefunben, wie die der. bereits erwähnten Stüde ?). 
Andere Eklogen, wie die zuerft von ihm gedrudte: Die Verkiebte 
(La Amorosa), und feine legte an Filis, ſowie eine auf den Tod feiner 
Frau, und. eine auf ben Tod feines Sohnes, waren vermuthlid nur 
beftimmt, gelefen zu .merden’).. Alle aber find, wenn wir nad, den 
Gewohnheiten jener Zeit urtheilen dürfen, aufgeführt worben, indem 
man damals Eflogen aufführte, welche niemals für die Bühne beftimmt 
waren, als feien fie eigens für biefelbe gefchrieben ). Jedenfalls zeigen 
Lope's fämmtlihe Dichtungen diefer Art, wie friſch und fröhlich ſich 
fein Geift auch in bie entlegenften vielfachen Geftaltungen des Dramas 

ergoß, welche zu feiner Zeit anerkannt oder erlaubt waren. 


1) Obras asueltas, I; 225. 

2) Ebendafelbft, Bd. 16, an mehren Stellen, und Br. 19, S. 278. 

9) Diefe ftehen: Obras sueltas, II, 463; X, 193; IV, 430 und X, 362. 
Die legte Stelle enthält fat Alles, was wir von feinem Söhnlein, Xope Zelix, wiflen. 

9) Man fehe im zweiten Theile des Don Quixote, wo einige Derren und Da⸗ 
men zu ihrer Beluftigung auf dem Lande die Eklogen von Garcilaffo und Gamoens 
aufführen wollen. Auf gleide Weiſe wurden, wic id meine, zur Aufführung ge= 
fohrieben die bekannte Ekloge Lope's, welde er dem Herzoge Antonio von Alva zus 
geeignet bat (Obras, IV, 295), die an Amaryllis, die längfte jemals von ihm 
gedichtete (Obras, X, 147), die an den Zürften von Esquilache, Arancisco de Borja, 
aud einen Dichter (Obras, I, 352), fowie die meiften in feiner Arcadia (Obras 
sueltas, Br. 6). Weshalb aber das Gericht an feinen Freund Slaudio (IX, 355), 
dad eigentlid nur eine Erzählung ciniger Greigniffe feines Lebens ift und nichts 
Schäferlihes weder in Haltung noch in Geftalt bat, eine Ekloge genannt murde, 
weiß id nicht. Ebenſo wenig unterfange ih mid: Das triegerifhe Gefpräd 
zu Ehren des Markarafen von Eöpinola (Dialogo militar a honor del Mar- 
ques Espinola, in Obras, X, 337), obgleid ed feiner Geftalt nad für dramatifdy 
gelten kann, und ed auch wahrfdeinli bei einem feftlihen Anlaffe vor dem Mark: 
grafen aufgeführt wurde, irgend einer befondern Abthellung zuzuzählen. 


Achtzehnter Abichnitt. 


Zope de Vega. — Seine Bigenthümlichfeiten als Schaufpielvichter. — "Die Ges 

ſchichte, Charaktere und Gefpräche bei ihm. — Seine Nichtachtung der Regeln, 

geſchichtlicher Wahrheit und fittliher Schidlichfeit. — Seine fcherzhafte Neben: 

efhichte mit dem Gracioſo. — Seine dichterifhe Art und Weife. — Seine 

—* zu allgemeiner Gunſt. — Sein Erfolg. — Sein Glück und die 
Menge ſeiner Arbeiten. 


Bei den Schauſpielen Lope de Vega's iſt ihre außerordentliche Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit ebenſo merkwürdig als ihre Menge, und hat nicht wenig 
dazu beigetragen, ihn bei Xebzeiten zum SHerrfcher der Bühne, und feit- 
dem auch zum großen Meifter im vollsthümlichen Schaufpiele zu.machen. 
Freilich bilden diefe große Werfchiedenartigkeit und unerfchöpfliche Frucht: 
barkeit Lope's die beiden Hauptpfeiler feines Erfolges; aber es ‚haben 
noch andere Umftände dabei ſtattgefunden, welche nicht überſehen werden 
bürfen, wenn man dieſen erflaunfichen Erfolg und bie Mittel, durch bie 
er erreicht worden ift, prüfen will. 

Zuerft zeigt fich bier fein durch alle vollftändigen Schaufpiele lau» 
fender Grundfag, daß der Anziehungskraft der Geſchichte berfelben 
alles Andere geopfert werden müſſe. Barum find denn auch die Eha- 
raftere bei ihm von minderer Wichtigkeit. In allen feinen Schaufpielen 
vermißt man den Gedanken eine einzige Leidenfchaft barzuftellen, welche 
“allen Kräften eines ſtarken Willens eine folgerechte Richtung verliehe, 
wie bies bei Richard III. oder bei Macbeth der Fall ift, und durch den 
diefe fortgetrieben werden. Manchmal freilich entwidelt unfer Dichter, 
wenn auch felten, wie im Sando Ortiz bed Sterns von Sevilla, 
einen großartigen ausgezeichneten Geift voll ſcharf ausgeprägter Züge, 
aber niemals wird dies zum Hauptzwecke, und es gefchieht auch in 
feinem Falle fo, daß künſtleriſches Geſchick oder wohl überlegte Abficht 
bervorträte. Wielmehr find feine meiften Charaktere faft ebenfo fte- 
hend, wie ber Pantalon auf der venetianifchen Bühne, ober Scapin 
auf der franzöfifhen. Beſtaͤndig miederfehrend, in weltlichen wie in 
geiftlihen Stüden, find folgende Charaktere, als ebenfo viele fefte Punkte, 
um welche ſich die verfchiedenen Handlungen und die verfchiedenen Zu⸗ 

fälle drehen. Der erfte Liebhaber oder Held (primero galan) ift 
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ganz Liebe, Ehre und Eiferfucht; die Heldin oder Dame (Dama) ift 
nicht minder voll Liebe und Eiferfucht, aber rafcher und unvorfichtiger ; 
und der Bruder, und wenn nicht diefer, der Alte und Vater 
(Barba), find bereit, die Bühne mit Blut zu tränken, wenn ber Lieb- 
haber einmal im Haufe der Heldin gefehen worden ift. 

Ebenfo dient das Geſpräch hauptfäkhlih dazu, bie Handlung, 
nicht aber die Charaktere zu entfalten. Dies zeigt ſich vornehmlich in 
den langen Reden, die manchmal 2 — 300 Verſe einnehmen, und 
gerade fo erzählend find wie eine italienifche Novelle, der fie auch 
oft gleihen. Gleiches zeigt fi in der Menge von Greigniifen, aus 
denen die Handlung befteht, die denn auch nicht felten kaum den nöthi- 
gen Raum findet, alle ihre finnreichen Verwickelungen darzulegen und 
leicht verftändlih zu machen, welche große Schwierigkeit darum auch 
einmal die Folge hat, daß Lope feine Zufchauer gleich) zu Anfang bes 
Stückes warnt, von der erften auf der Bühne gegebenen Erklärung, 
auch feine Syibe zu überhören, weil ihnen fonft bie merkwürdige, bar- 
auf folgende Verwidelung unverftändlich bleiben müffe. 

Zufolge bes nämlichen Grunbfages werden denn aud von Dichter 
Maß und Zufammenhang feiner Gefchichten geopfert, wenn er fie nur 
anziehend machen kann. Freilich find feine längeren Schaufpiele regel- 
mäßig in drei Aufzüge getheilt, es ift aber diefe Eintheilung, melche 
er als feine Erfindung beanfpracht, nur ein willfürliches Mittel, die für 
die Bequemlichkeit der Schaufpieler und der Zufchauer nöthigen Ruhe» 
punfte herbeizuführen, und fie hat in feinen Stüden oft gar nichts mit 
deren Bau und Berhältniffen zu thun“). Was Bie ſechs Stüde an- 
langt, die er behauptet nad den Regeln gefchrieben zu haben, fo find 
diefe von den fpanifchen Kritikern bisher vergeblich aufgefucht worden”), 
und vermuthlich ift keines von ihnen mehr zu finden oder jemals dage⸗ 
wefen, wenn man nicht etwa Die Spröde (La Melindrosa) dafür 
gelten laffen will. Er gefteht aber ganz ehrlich, er halte jede Art von 
Kegeln für Hemmniffe des Erfolges. Er fagt: „Wenn ich ein Schau- 
fpiel ſchreiben will, ſchließe ich alle Vorfchriften forgfältig ein, und bringe 
Terenz und Plautus aus meinem Zimmer heraus, bamit fie nicht gegen 
mich fchreien, mie die Wahrheit wol aus folchen ſtummen Bänden zu 
ertönen pflegt, denn ich fchreibe gemaß der Kunft Derjenigen, welche 
den Beifall ber Menge fuchten, ber man in ihrer Thorheit zu Willen 
leben foll, weit fie es ift, welche bafür zahlt”). 


1) Diefe Eintheilung Tann man bis zu einem Stüde des Jahres 1553 von 
Sranciie 2” gupendaio hinauf verfolgen. L. F. Moratin, Obras, 1830, ®v. 1, 
zb. 1 3 

2) Zope fagt in dem Stüde: Kunft, Schaufpiele zu dihten: ‚Bis auf ſechs 
haben meine fämmtlihen 483 Schauſpiele ſchwer gegen die Regeln geſündigt.“ Man 
fehe Montiano y Luyando, Discurso sobre las tragedias españolas (Madrid 1750, 
12.), ©. 47, und Huerta, Teatro Hespaüol, in der Borrede, über die Schwierig: 
feit, aud nur dieſe ſechs Stüde ausfindig zu machen. 

5) Lope de Vega, Arte nuevo de hacer comedias, in Obras sueltas, IV, 406. 
Gr fagt ganz aufrichtig: porque como las paga el vulgo, es justo hablarle en 
necio para darle gusto. 
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Nur wenn man eine große Menge von Lope's Stüden lieft, kann 
man wahrnehmen, in wie ausgedehnten Maße Lope dem Erfolge Dramatifdye 
Mahrfcheinfichkeit, ja Möglichkeit, Erdkunde, Gefhichte und fittlichen 
Anftand geopfert bat. Aber wenige Fälle werden dies fihon theilweife 
erläutern. In: Der erfie Könige von Caftilien (El primer 
Rey de, Castilla) nehmen bie Ereigniffe 36 Jahre aus der Mitte bes 
11. Sahrhunderts ein, und es erfcheint ein Zigeuner, vier Jahrhundert 
vorher, ehe diefer Stanım in Europa befannt war '). Die ganze romantifche 
Sefhichte der Sieben Kinder von Lara ift in das Schaufpiel Mu⸗ 
darra (EI bastardo Mudarra) zufammengedrängt?’). In: Die unbe- 
fledte Reinheit (La limpieza no manchada) treten neben ein- 
ander Hiob, David, Jeremias, Johannes der Täufer und die Univerfität 
Salamanca auf?), und in: Die Geburt Chriſti (EI nacimiento de 
Christo) haben wir, als bie beiden Endpunkte, die Schöpfung ber Welt 
und Chrifti Geburt vor uns’). So viel Hinfichtlich auf Geſchichte. 
Mit der Erdkunde geht es aber nicht beffer, da gemeldet wird, daß 
Konftantinopel 4000 fpanifche Meilen von Madrid entfernt liegt’), und 
die Spanier mit einem Schiffe in Ungarn eine Landung machen‘). 
as endlich die Sitten anlangt, hat man Mühe einzufehen, mie Lope 
feine Anfichten und fein Verfahren miteinander in Einklang zu bringen 
vermocht hat. Er erklärt in der Vorrede zum zwanzigſten Bande feiner 
Schauſpiele, in Bezug auf fein Stud: Die kluge Rache (La discreta 
venganza), „deſſen Titel fei widerfinnig, weil jegliche Rache unklug und 
ungefegfich fei’’; dennody aber fcheint die eine Hälfte feiner Schaufpiele 
felbige zu rechffertigen. In: Der heilige Sfidor, der Ackersmann 
(San Isidro labrador), wird es dieſem zum Verbienfte angerechnet, daß 
er feines Herren Korn ftiehlt, um es den hungernden Vögeln Hinzu- 
freuen‘). Die Gebete des Heiligen Nifolaus von Zolentino 
(San Nicolas de Tolentino) werden zur Rettung eines feiner Anver- 
wandten ausreichend gehalten, der nad) einem auefchweifenden Leben, mit 
einer Todſünde belaftet, geftorben war), und bie graufame und blutige 


!) Comedias (Madrid 1621, 4.), XVH, 114 fg. 

2) Comedias (Saragoffa 1641, 4.), Bd. 24. 

?) Comedias (Matrid 1623, 4.), Br. 19. 

9) Comedias, Bd. 24, fiche weiter oben. 

>) Es ift die gelehrte Theodora, welche die unterridtetften Hrofefforen der Uni: 
verfität, die fie prüfen wollen, zu befhämen vermag, die Konftantinopel 4000 Mei- 
len von Maprid verlegt. La donzella Teodora, am Ende des zweiten Aufzuges. 

6) Diefe außerordentlihe Landung geht in: Das ungarifhe Thier (EI ani- 
mal de Ungria) vor fih (Comedias [Barcelona 1618, 4.], IX, 137fg.). Sie er: 
innert fogleid an Shaffpeare’5 Landung in Böhmen im Wintermärdenz aber 
feltfam iſt es, daß der Herzog von Luynes, der Günftling Ludwig's XIII., den 
nämlihen Irrthum um diefelbe Zeit gegen Lord Herbert von Gheöburh beging, der 
damals (1619—21) in Frankreich Geſandter war. Aber Zope wußte ed wahrfdein: 
lich beſſer, und id meine auch ShaPfpeare , fo unmwiffend vielleicht aud der franzoͤ⸗ 
fifhe Staatsmann war. Herbert’s Life by himself (2ondon 1809), &. 217. 

?) Comedias escogidas (Madrid 1667), Bd. 28, BI. 66. 

5) Comedias (Saragoffa 1641, 4.), Bd. 24, BL. 171. 
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Eroberung Araucos (Arauco domado) gilt für eine Ehre beö ade 
ligen Gefchlechtes, deffen Vorfahr fie vollendete, und für eine Zierbe des 
Schildes Spaniens‘). 

Alle diefe Uebertretungen ber Wahrheit der Ereigniffe und der ge- 
wöhnlichften Vorſchriften chriftliher Sittenlehre, deren ſich Lope voll 
ftändig bewußt war, wurden von ihm und feinen Zuhörern, um ber 
allgemeinen Anziehungskraft ber Verwidelung willen, überfehen. Die 
Geftalt, welche er feinen Schaufpielen vorzugsmeife gab und zum Haupt- 
grundfage ber fpanifchen Schaubühne erhob, war die einer dramatifirten 
Novelle. Er fagt: „Novellen haben die nämlichen Regeln als Schau- 
fpiele, denn der Zweck der Verfaffer beider befteht darin, Alle zu be 
friedigen, wenn auch die Vorfchriften der Kunſt hierdurch verlegt wer: 
den’). An einer andern Stelle fagt er zur Vertheidigung feiner An- 
fihten: „Verſchiebet die Erklärung ber zweifelhaften Gefchichte bis zum 
legten Auftritte, denn fobald die Zufchauer wiffen, wie fie endigen wird, 
wenden fie ihr Antlig zur Thür und ihren Nüden der Bühne zu’). 
Beffer ift dies niemald zuvor ausgefprochen worden, und wenn fich auch 
Spuren verwidelter Gefchichten feit ber Zeit des Torres Naharro finden, 
hat doch niemals Jemand daran gedacht, hierauf den Erfolg zu bauen, 
bis Lope das Beifpiel gab, welches feine Schule fo treulich befolgt hat. 

Ein anderer von ihm eingeführter wefentlicher Beftandtheil des 
fpanifhen Dramas -war die fcherzhafte Nebengefhichte Alle feine 
Schaufpiele, mit alleiniger Ausnahme des Sterns von Sevilla und 
einiger weniger minder befannten, enthalten eine folche, manchmal in 
fchäferlicher Geftalt, meift aber als einfache Beimiſchung ded Poffenhaften. 
Die in diefer Art feiner Schaufpiele eingeführten Charaktere find eben- 
fo gut ftehende Larven, wie in feinen ernfteren Stüden. Vollkommen 
befannt find fie unter den Namen ber fcherzhaften Perfonen bei 
berlei Geſchlechts (Graciosos, Graciosas), zu denen fpäter noch ber 
Aeltliche (Vegete), ober ein Bleineralter wunderlicher Herr kam, der 
fich ftets feiner Abflammung rühmt, und oft dazu gebraucht wird, den 
Scherzhaften zu neden. Diefe Geftalten bienen meift dazu, eine Paro- 
die ber Neben und Thaten bes Helden und ber Heldin vorzuftellen, fo- 
wie Sancho auch theilmeife das Zerrbildb des Don Quipote ift, wie meift 
auch fie die Dienerfhaft der Haupthandelnden abgeben. Der mann: 


1) Comedias (Madrid 1629, 4.), Bd. 20. Bei folder Widerfinnigteit wun- 
dern wir und weniger, daß Gervantes, obgleih er Achnlihes ſich nicht felten zu 
Schulden fommen ließ, feinem Puppenfpieler die Worte in den Mund legt: „Wer: 
den jest nicht taufend Schaufpiele aufgeführt, voll von Zaufenden von Unſchicklichkei⸗ 
ten und Albernheiten, die aber dennod richtig gefallen, und nit nur mit Beifall, 
fondern aud mit Bewunderung angehört werden?” Don Quirote, Th. 2, Cap. 26. 

2) „Tienen las novelas los mismos preceptos que las comedias, cuyo fin es 
haber dado su autor contento y gusto al pueblo, aunque se ahorque el arte.“ 
Obras sueltaa, VIII, 70. 

?) Lope de Vega, Arte nuevo, Obras, IV, 412. JAus ciner nod vorhandenen 
eigenbändigen Handſchrift Lope's erhellt, daß er feine Stüde mandmal zuerft in 
Seftalt Fleiner Novellen (pequefas novelan) niedergefhrieben hat. Semanario 
pintoresco, 1839, &. 19 
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lihe Diener ift meift ein Iuftiger Zeigling und Freſſer, und bie 
Dienerin boshaft und gefallfüchtig, Beide voll Wig, Peiner Boshei- 
ten und angeblicher Einfall. Leichte Spuren foldder Charaktere findet 
man auf der fpanifchen Bühne ſchon bei der Dienerfchaft in der Se: 
rafina des Torres Naharro, und in ber Mitte des 16. Jahrhunderts 
erfcheint gleichzeitig mit Jenem, in den Poffenfpielen des Lope de Rueba, 
ber Narr (Bobo), und bei Juan del Enzina deffen Einfalts- 
pinfel (Simple) etwas früher. Die vielfeitig wigige ſcherzhafte Per- 
fon (Gracioso), das voll aufgeblühte Zerrbild der Helden des Schau- 
fpielö, der dramatifhe Gauner (Picaro) aus ben fpanifchen Roma- 
nen, ift einzig und allein Zope be Vega's Werl. Er führte ihn zuerft 
auf in der Francefilla, in welder Triſtan, der Altvater feiner Bat: 
tung, von Rios, einem berühmten Schaufpieler feiner Zeit, gegeben wurde 
und großen Eindrud machte‘). Diefed Ereigniß trug fi, wie uns 
Lope 1620 in der Zueignung diefes Echaufpieles an Montalvan fagt, 
fhon vor der Geburt eben dieſes Freundes, alfo vor 1602 zu. 

Seit jener Zeit findet fih der Scherzhafte, wie wir ihn ber 
Kürze halber nennen wollen, in faft allen feinen Schaufpielen und in 
beinahe jedem andern auf die fpanifche Bühne gebrachten Stüde, von 
wo er zuerft in die franzöfifchen übergegangen ift, und hiernach auch in 
viele andere der übrigen Völker. Vortreffliche Beifpiele deffelben liefern 
bei Zope der Mefner in: Die Gefangenen in Algier, die Diener 
in: Die St.Johannis-Nacht, und in: Die häßliche Schönheit, 
in welchen allen, wie in vielen andern, der Scherzhafte geſchickt benugt 
wird, theils um die heldenmäßigen Weberfchwänglichkeiten und Großſpre⸗ 
chereien der vornehmſten Mitfpieler ins Lächerliche zu ziehen, theild aber 
auch um den Verfaſſer vor Ausftellungen zu fihern, indem gutmüthig 
in feinem Namen eingeflanden wird, er wiffe, daß er felbige verdient 
habe. Wir können von ihnen, wie im Don Quixote Barccalaureus 
Simfon Carrasco, von der ganzen Gattung redend, fagen, daß fie in ben 


I) Man fehe die Zuelgnung der Zranceflla an Juan Perez te Montalvan 
Comedias (Madrid 1620, 4.), Bd. 13, wo er fagt: „Und bier fage ih im Bor: 
beigehen, daß dies das erfte Schaufpiel ift, in weldem id den Charakter des Spaß⸗ 
maders eingeführt babe, welder feitvem fo oft wiederholt worden if. Ihn fpielte 
Rios, der in allen Rollen einzig ift, und der wohl verdient, bier verzeichnet zu 
werden. Ich bitte Euh, dies als etwas Reues zu lefen, denn ald es gefchrieben 
wurde, waret Ihr noch nit geboren.’ Der Scherzhafte (Gracioso) ward all⸗ 
gemein ſchon durd einen ihm oft gegebenen Kamen auf der ſpaniſchen Bühne bes 
zeichnet, wie dies auch fpäter auf der franzöfifhen ftattgefunden bat. So nennt 
Galvderon feinen Scherzhaften häufig die Trompete (Clarin), und Moliere nennt 
den feinigen (vermuthlid als Anfpielung auf die Luft zu Betrügcreien) Sganarelle. 
Der Einfaltspinfel (Simple), der, wie id gefagt habe, bis zu Enzina hinauf 
verfolgt werben kann, und der unftreitig mit dem Narren (Bobo) übereinftimmt, 
wird 1506 von Lopez Pinciano, in feiner Philosofia antigua podtica (&. 402) 
als fehr erfolgreih erwähnt, denn er ſagt: „Dies find Gharaftere, welche gewoͤhn⸗ 
li mehr als irgend welche in den Schaufpiclen vorfommende, beluftigen.’’ Lope's 
Scherzhafter war, wie feine ganze Schaubühne, auf dad von ihm Borgefundene 
begründet, in ihm wurde der Gharafter nur weiter entwidelt, und empfing einen 
neuen Namen. Don Quixote, Ausgabe von Glemencin, Th. 2, Gap. 3, Anmerfung. 
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verfchiedenen Stücken, wo fie auftreten, die durchtriebenften Schelme 
find. Bon anderen aber, bei denen ſchlechter Wig in den ernfteften und 
tragifchften Auftritten, wie zum Beifpiel in: Die Vermählung im 
Tode, fehlecht angebracht wird, muß man trog ihrer Narrenkappen und 
Schnurrpfeifereien nur geftehen, daß, obgleich fie vom Gefchmade ihrer 
Zeit begehrt wurden, felbige dennoch in feinem Zeitalter gerechtfertigt 
werden fonnen. 

Endlich darf auch bei Erwägung ber Mittel, durch welche Zope fo 
große Erfolge erreichte, feine dichterifche Schreibart nicht überfehen wer- 
den, wie fie fi) in ben von ihm gebrauchten Versmaßen und in 
feiner Benugung ber alten Bolksdichtungen zeigte. In allen dieſen 
Dingen verbient er gelobt zu werden, wobei man jeboch die Fälle aus- 
nehmen muß, wo er ſich, um bed allgemeinen Beifalld willen, jene 
dunkle und gefchraubte Schreibart geftattete, welche der höfifche Theil 
feiner Zufchauer begehrte, und die er felbft an andern Stellen getabelt 
und lächerlich gemacht hat’). 

Zweifeldohne ift ein großer Theil der Gewalt, welche er in feiner 
Zeit über das ganze Volt ausübte, in den Reizen feiner Verſe zu fur 
chen, welche nicht felten nachläffig, aber ſtets frifeh, fließend und ein» 
drucksvoll find. Auch ihre große Abmechfelung verdient bemerkt zu 
werben. Kein Versmaß, das die Sprache nur irgend vertrug, ift ihm 
entgangen. Die italienifchen Achtzeilen find häufig; die Dreizeilen, wenn 
aud) feltener, fommen dennoch vor, und kaum gibt e8 ein Schaufpiel 
ohne ein oder mehre Klinggebichte. Alles dies gefchah, um feinen gebil« 
detften und tonangebendften Zufhauern zu gefallen, welche fchon lange in 
alles Italieniſche verliebt gewefen waren. Obgleich nun ein Theil die 
fer Verſuche unglüdlih genug war, wie zum Beifpiel Sonette mit 
Echos), war doch alles fließend, und alles fand Beifall. 

Bei allem biefem verließ fich Lope, fo weit von feinen Verſen bie 
Rede ift, außer den Wäldern (Silvas) oder unregelmäßigen Verfen, ben 
fünfzeiligen (Quintillas) und den fechözeiligen Stangen (Liras), vorzugs- 


I) Beifpiele feines ſchlechten Geſchmackes in folhen Fällen find nur allzu häufig. 
So 3.8. in" Der Weiſe in feinem Haufe (El Cuerdo en su casa: Comedias 
(Madrid 1615, 4.), Bd. 6, Bi. 105 fg.), und in: Niña de Plata (Comedian 
[Barcelona 1618, 4.), Bd. 9, Bl. 125 fg.), wie in: Die Gefangenen in Al: 
gier (Comedias [(Saragoffa 1647, 4.], Br. 25, Dt. 241 fg.) und anderswo. Als 
Gegenfag hierzu fehe man feine entſchiedene Berurtbeilung folder gezierten Thor⸗ 
beiten, Obras sueltar, IV, 459—4892 und den Spott über fie in Amistad y Obli- 
gacion und feinen Melindres de Belisa (Comedias [Barcelona 1618, 4.], Bd. 9). 

2) Die Sonette feinen vornehmlih als Würze für Ueberbildete gebient zu 
baben. Meift kommt nur eins oder zwei in jedem Stüde vor, 3. B. in: Die Mluge 
Nahe (Discreta venganza, Comedias [Madrid 1620, 4.), Bd. 20), ftehen ihrer 
fünf. Im Palacios de Galiana (Comedias [Madrid 1638], Br. 23, BI. 256) 
ſteht ein thörihtes Sonett mit Widerhal oder Echos, und ein anderes in ber 
Historia de Tobias (Comedias [Matrid 1621], Br. 15, Bl. 244). Das Sonett 
zur Berhößnung der Sonctte in Niüa de Plata (Comedias [Barcelona 1618), 
** * 124) iſt witzig, und iſt im Franzoͤſiſchen wie im Engliſchen nachge⸗ 

worden. 
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weife auf das alte volksthümliche Romanzenmaß, ſowol das eigentliche 
vierzeilige (Romance) mit Anreimen (Affonanzen), und die Rundreime 
(Redondillas) mit Endreim der erften und vierten, wie ber zweiten und 
deitten Zeile. Hierin handelte er unftreitig weife, denn bie erften Ver⸗ 
fuche zu dramatifchen Aufführungen in Spanien waren in ihrer Hal: 
tung etwas lyriſch, und die künſtlicheren Versarten, insbefondere die mit 
furzen regelmäßig vwoiederfehrenden Zeilen, waren ſchon von Juan bel 
Enzina, von Torres Naharro und von Andern angewendet worden, wenn. 
auch in diefer Hinficht, wie in vielen andern, in ber legten Zeit bebeu- 
tende Verwirrung in die fpanifche dramatifhe Dichtung gebracht war. 
Indem aber Zope feine Schaufpiele erzählender machte, als jemals zu« 
vor, ftellte er fie mit einem Griffe und für immer auf die wahre volfs- 
thümliche erzählende Versart. Sa, er ging noch weiter, und brachte in 
diefelbe viele alte Rmanzendichtung, und viele befondere Romanzen, die er 
felbft gedichtet hatte. So bleibt in feinem Schaufpiele: Die ftillftehende 
Sonne (El sol parado), der Großmeifter des Ordens des heiligen 
Jakob, der feinen Weg verloren hat, ftehen, und fingt eine Romanze '), 
und in feiner Armuth ift Feine Schande (Pobreza no es Vileza) 
bat er eine andere fehr fehöne eingerudt?). 

Vermuthlich brachte er aber noch weit größere Wirkung hervor, 
wenn er alte bekannte Romanzenverſe oder Anfpielungen auf felbige, 
ftatt der feinigen, berfagen ließ. Hiervon find feine Stücke ganz voll. 
Se Die ftilftehende Sonne und fein Neid des Adels ( Embidia 
de la Nobleza), bie ganz mit maurifhen Romanzen angefüllt find, 
welche zu feiner Zeit fehr bewundert wurden. Im erft genannten Stüde 
find es die auf die Kiebe von Gazul und Zayda’), und im legten aus 
den Kriegen von Granada über die Kämpfe der Zegris und Aben- 
cerrages’). Nicht viel weniger bedeutend iſt ber Gebrauch, den er von 
ben alten Nomanzen auf König Noberih in: Der legte Gothe 
(El ultimo Godo) madt?), von denen über Die Kinder von Lara in 
feinen verfchiedenen Schaufpielen auf ihre tragifche Geſchichte (EI bas- 
tardo Mudarra) °), und auf Bernardo del Earpio in: Die Vermaͤhlung 


1) Comedias (Madrid 1021), XVII, 218 fg. Sie erinnert an die weit ſchoͤ⸗ 
neren Serrana des Marfgrafen von Santillana, die anfängt ‚„Moza tan fermosa“; 
fiehe weiter obın, &. 297. 

2) Comedias (Madrid 1629, 4.), Bd. 20, BI. 61. 

2) Er bat es felbft gewagt, die fhöne, phantafiereihe Romanze: Sale la 
estrella de Venus zu gebrauden, die im Allgemeinen Romanzenbuche, in den Krie⸗ 
gen von Granada und an vielen andern Orten ftehbt, und zu einem Gefpräde in 
dem Scaufpiele: EI sol parado, umzubilden. Comedias (Madrid 1621, 4.), 
Bd. XXVII, 21. 223 fg. 

9) Auf gleiche Weiſe bedient er fidh der alten Pomanze „Reduan bien se te 
Fr in der Embidia de ia Nobleza, Comedias (Madrid 1638, 4.), Bd. 23, 
Bl. 

5) Zum Beiſpiel die Romanze im Romanzenbuche von 1555, welche anfängt: 
„‚Derpnes que el Rey Rodrigo“, am Schluſſe des zweiten Aufzuges von: Der legte 
Gothe. Comedias (Saragoffa 1647, 4.), Bd. 25. 

6) Wan vergleihe EI bastardo Mudarra (Comedins [GSaragofia 1641, 4.], 
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im Tode (EI casamiento en la Muerte)'), Manchmal muß die Wir⸗ 
ung folder geſchickt angebrachten Stellen fehr groß geweſen fein. So in fei- 
nem Schaufpiele über die während der Iegten Belagerung von Granaba 
erbaute Stadt: Die Stadt Santa⸗Feé (El Cerco de Santa-Fe), weldhe 
voll der Thaten des Hernanbo bel Pulgar, Garcilaſſo de Ia Vega ift, fowie 
von allem Glorreichen und Malerifchen jener Belagerung, wo einer ber 
Handelnden in die der großen allbefannten alten Romanze entnommenen 
‚und wenig geänderten Worte ausbricht: 

Cercada estä Sancta Fé 

Con mucho lienco encerado; 


Y al rededor muchas tiendas 
De terciopelo y damasco ?). 


Dies muß feine Zufchauer eleftrifh angeregt haben, wie der Klang 
einer Trompete. 

In jeglicher Hinficht hat es Zope wohl verftanden, allgemeine Gunft 
zu erzielen, und feine glüdliche Stellung als leitender Schaufpieldichter auf: 
zubauen und zu fihern. Er änderte die alten Grundlagen der Bühne, 
in fo weit fie bei feiner Erfcheinung gelegt waren, faft gar nicht ab. 
Er führte, wie er fagt, das Schaufpiel fort, mie er es gefunden hatte; 
gar nicht verfuchend die WVorfchriften der Kunft zu beobachten, weil, 
wenn er dies hätte thun wollen, die Zuhörer niemals bei ihm ausge: 
harıt hätten’), Die bereits vorhandenen Beftandtheile gebrauchte er, 
fo roh und gefeglos fie waren, aber nur infofern fie feinem SHaupt- 
zwede entfprachen. Er ergriff mit dem Nafurtriebe eine® Genies die 
Eintheilung in drei Aufzüge, welche fo wenig befannt war, daß er 
fie Virues zufchrieb, obgleich fie viel Alter war, das Versmaß der Ro⸗ 
manzen, das Tarrega und zwei oder drei Andere zagend verfucht, aber 
Keiner feftgehalten hatte, und endlich die raͤnkevolle Gefchichte nebft der 
beluftigenden Nebengeſchichte, deren leife Spuren bei Torres Naharro 
fhon längft vergeffen waren. Aus diefen Beftandtheilen und aus ben 
reichen überftrömenden Erfindungen feiner eigenen üppigen Phantaſie 
bildete er ein Drama, welches, als Ganzes, allem Vorhergegangenen 


Bd. 24, Bl. 75 fg.) mit den Romanzen: Ruy Velasquez de Lara, und Liegados 
son los Infantes, und im nämlihen Stüde das Geſpräch zwifhen Mudarra und 
feiner Mutter (BI. 83), mit der Romanze: Sentados a un ajedrez. 

1) Comedias (Ballatolid 1604, 4.), Bd. 1, BI. 198 fg., mo nachſtehende alte 
Romanzen reichlich gebraucht find: O Belerma! O Belerma! fowie No tiene heredero 
alguno, Al pie de un tumulo negro und Bahandoesta las prisiones, und andere mehr- 

2 Sie fteht im legten Gapitel der bekannten lieverreihen Guerras civiles de 
Granada, aus der fie Zope, wie cbenftebend, wenig verändert, genommen hat. Dieſe 
oft gedrudte Romanze beruht auf der bekannten Erbauung der Stadt Santa= FE 
aus reihen Zellen, ald ein Zrug: Granada, bei deffen Belagerung. Innerhalb 
der Waͤlle diefer nod vorhandenen Stadt wurde die Uebergabe von Granada und 
Golumbud’ Vertrag wegen Entdeckung einer neuen Welt abgeichloffen. Zope’: Nach⸗ 
ahmung in feinem Schaufpiel fteht Comedias (Valladolid 1604), Bd. L, Bl. 69. 

®) Er fagt dies, wie es fheint, ald eine Art Gntfhuldigung für Auswärtige, 
in feinem Pilger im Baterlande (1603), in der Borrede, wo er ein Verzeichniß 
feiner bis dahin gedichteten Stüde gibt. 
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ungleich, und dennod, fo wahrhaft volksthümlich war, und fo treu auf 
Ueberliefertem rubte, daß es fpäter niemals in feiner Herrfchaft geftört 
wurde, als bis die ganze Literatur, von der es einen fo glänzenden Theil 
ausmachte, mit ihm fortgeriffen murbe. 

Lope de Vega's augenblidlicher Erfolg fand, mie mir gefehen ha- 
ben, im geraden Verhältniffe zu feinen feltenen Gaben und günftigen- 
Zuftänden. ine lange Zeit hindurch hörte man Keinen außer ihm 
gern auf der Bühne, und während der 40 — 50 Sahre, in denen er 
für fie Dichtete, hat er in allgemeiner Beliebtheit unerreicht dageftanden. 
Seine zahllofen Schaufpiele und Poffenfpiele, in jeder Geftalt, welche 
ber Geſchmack der Zeit begehrte, oder welche die Kirche zuließ, füllten 
die Schaufpielhäufer der Hauptftadt und des übrigen Landes. Ja, ber 
Anſtoß, den er bramatifchen Aufführungen verliehen hat, war fo 
groß, daß Madrid, welches zur Zeit feined Auftretens nur zwei Gefell- 
haften herumziehender Schaufpieler befaß, als er ftarb, nicht weniger 
als vierzig in ſich fchloß, die faft taufend Mitglieder zählten '). 

Auch im Auslande genof er eines kaum minder ausgezeichneten 
Rufes. In Rom, Neapel und Mailand wurden feine Schaufpiele fpa- 
nifh aufgeführt, in Frankreich und Stalien zeigte man feinen Namen 
an, wenn auch keins feiner Stücke gegeben wurbe?), um die Schaufpiel- 
häufer zu füllen, und einmal, wie wir zuverläfftg wiffen, mwahrfcheinlich 
aber noch weit öfter, wurde eins feiner Stude in Konftantinopel im 
Serail aufgeführt). Vielleicht aber reicht diefe ganze Beliebtheit, das 
Zufammenftrömen der Menge bei feiner öffentlichen Erfcheinung, die ihn 
in den Straßen verfolgte und ihn von ben Balconen aus beobachtete‘), ja 
felbft nicht der Name Lope, der Allem gegeben wurbe, was man für 
ausgezeichnet in feiner Art hielt), kaum bin, einen fo fchlagenden Be- 
weis feiner Erfolge auf der Bühne zu geben, als die Thatfache, über 
die er und feine Freunde fich fo oft beklagen, daß eine zahllofe Menge 
feiner Stüde während ihrer Aufführung fpigbübifcher Weile nachge- 


- 1 Man vergleihe die merkwürdigen ‚hierüber gefammelten Thatſachen in Pel- 
eo Kumerfung zum Don Quirote (Ausgabe von 1798), Th. 2, Bd. 1, 
S. 19 —111. 

2) So berichtet der bekannte italienifhe Dichter Marino in feiner Lobrede auf 
Zope, Obras sueltaa, XXI, 19. 

®) Obras sueltas, VII, 94—9, und Pellicer's Anmerfung zum Don 
Quixote, Th. 1, Br. 3, ©. 93. 

4) Dies wird in einer Leihenpredigt gefagt, die bei feinem Begräbnifle in 
der Kirche des heiligen Sebaftian über ihn gehalten wurde. Obras zsueltas, 
XIX, 329 


5) Quevedo fagt in feiner Druderlaubnig zu den Gedichten des fogenannten 
Tome de Burguillos (Obraa sueltas, XIX, xıx): „Frey Lope Felix de Bega, deflen 
Name allgemein für alles Gute fprühmweärtlid geworden ift.” Auch Montalvan 
fagt: „Es wurde zum allgemeinen Sprüchworte, eine gute Sache zu preifen, indem 
man fie eine Zope nannte, ſodaß Juwelen, Diamanten, Gemälde u. f. w. an 
Werth fliegen, wenn fie nad ihm genannt wurden’ (Obras sueltas, XX, 53). 
Gervantes äußert fi ebenfo in feinem Zwiſchenſpiele: La guarda cuidadosa. 
Man vergleihe v. Schack's Geſchichte a. a. O., 11, 189 fg. 
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fchrieben wurden, und des Gewinnes halber in ganz Spanien im Drud 
erſchienen, ſowie daß unzählige Stücke Anderer, unter ſeinem Namen ge⸗ 
druckt und in allen ſpaniſchen Städten aufgeführt worden ſind, von 
denen er niemals eher gehoͤrt hatte, als bis ſie im Drud und auf ber 
Bühne ans Licht traten’). 

Die Folge einer folchen Beliebtheit mar natürlich eine beträchtliche 
Einnahme, feine Stüde wurden von ben Schaufpielern reichlich be> 
zahle?), und er hatte Befchüger, von. einer in unfern Tagen unbefannten 
Freigebigfeit, welche zu Feiner Zeit wünfchenswerth geweſen find ). Er 
war aber forglos und verfchwenderifch, Außerft wohlthätig und von einer 
maßloſen Baftlichkeit gegen feine Freunde. Die Folge hiervon war, daß 
er ſich ſtets in Geldverlegenheiten befand. Er beklagt fih am Schluffe 
feines großen Gedichted FJerufalem, das fihon 1609 gedrudt wurde, 
über bie Quälereien feiner häuslichen Angelegenheiten‘), und in feinen 
alten Tagen richtete er als Birtfchrift einige Verfe an den noch forg- 
lofern König Philipp IV., in welchen er um die Mittel bat, fi und 
feine mit ihm lebende Tochter Felictana zu erhalten‘), Nach feinem 
Tode wurde feine Dürftigkeit von dem Vollſtrecker feines legten Willens 
vollkommen eingeftanden, und dennoch hat vielleicht niemals ein Dich- 
ter, wenn man ben damaligen Werth des Geldes in Anſchlag bringt, 
eine fo reichlihe Bezahlung für feine Werke empfangen °). 

Dan muß aber nicht vergeffen, daß auch niemals ein anderer Did) 
ter fo fehr für die Wirkung auf das ganze Volt gearbeitet hatte. Wir 
finden, wenn wir mit feinen bramatifchen Dichtungen anfangen, welche 
die beiten find, und zu feinen epifchen übergehen, die ihm am wenigften 
gelangen’), daß die Menge deffen, mas er gefchrieben hat, und maß, 


N) Seine Klagen hierüber nehmen fhon 1603 ihren Anfang, ehe er noch felbft 
eined feiner Stüde herausgegeben hatte (Obras sueltas, V, xvii), und werben in 
feiner Efloge an Glaudio wicderholt (a. a. D., IX, 369), die nad feinem Tode 
erfhhienen ift. Außerdem finden fie fi in feinen Borreden zu den einzeln heraus⸗ 
gegebenen Bänden feiner Schaufpiele (Bd. 9, 11, 15, 21 u. f. mw.) als ein, 
Umftand erwähnt, der ihn ſtets beunrubigte. 

2) Montalvan ſchlägt den Preis jedes Schaufpield auf 500 Realen an, und 
fagt, daß Lope auf diefem Wege während feines Lebens 80,000 Ducaten einge 
nommen babe. Obras sueltas, XX, 47. 

2) Der Herzog von Seſſa hat allein, außer andern Geſchenken, Lope zu ver- 
fhiedenen Zeiten 24,000 Ducaten gegeben, fowie eine mühlofe Anftellung, die jähr» 
lid 300 Ducaten cintrug. Siche oben. 

9) Buch 20 diefes Gedichtes, in den drei legten Stangen. 

5) Er fagt: „Ih habe eine Tochter und bin altz die Mufen geben mir Ehre, 
aber feine Zinfen Nu. ſ. w. (Obras, XVif, 401 fg.). Aus feinem legten Willen, 
von dem ein Auszug im Semanario Pintoresco (1839, S. 19) ſteht, geht hervor, 
daß Philipp IV. Demjenigen, der Lope's Tochter heiraihen würde, ein Amt verhieß, 
aber nicht Wort hielt. 

6) [Man vergleiche, zur gerechten Wuͤrdigung von Lope's Duͤrftigkeit, v. Schack, 
Geſchichte a. a. O., 11, 197 fg. J. 

7) Gleich ſo manden andern berühmten Scriftftellern, war er geneigt, daß, 
was ihm am beften gelang, zu unterfhägen, und dagegen werth zu halten, mas 
deffen am mindeften würdig war. So erhellt aus einer feiner Borreden zu den 
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fowie es gedruckt wurde, günftig aufgenommen warb, ganz beifpiellos 
if. Zügen mir aber hierzu noch, gemäß feiner eigenen, kurz vor feinem 
Tode gemachten Angabe, daß der größte Theil feiner Gedichte damals 
noch ungebrudt war '), fo müffen wir wirtlih vol Staunen und Be 
wunberung daftehen, und ehe wir einer ſolchen Verſicherung Glauben 
beimeffen, erft eine Erflärung begehren, welche fie glaublich macht. Eine’ 
ſolche Erklärung ift aber um fo wichtiger, weil fie Aufſchluß über einen 
beträchtlichen Theil feiner Eigenthümlichkeiten und feiner Erfolge als 
Dichter gibt. Es verhält fih nun hiermit folgendermaßen. Kein Dich- 
tee von beträchtlihem Hufe hat jemals ein Talent befeffen, welches dem 
eines Stegreifdichters fo nahe fand, und Keiner hat feinem Geiſte in 
fo reihem Mafe Spielraum für dieſen Geift ber Stegreifädichtung ger 
gönnt. Diefes Talent ift in den füdlichen. Ländern Europas unter dem 
ganzen Volke fletd vorhanden gewefen, und in Spanien hat es von 
jeher auf verfchiedene Weife die außerorbentlichften Wirkungen nad ſich 
gezogen. Wir verdanken bemfelben die Erfindung und die Vollkommenheit 
der alten Romanzen, welche urfprünglid aus dem Stegreife gebichtet 
und dann durch Weberlieferuug aufbewahrt wurden; wir verdanken ihm 
die zum Tanze gefungenen Liedehen (Seguidillas, Boleros), und jede 
andere Art von Bolksliedern, die noch in Spanien gefungen und, 
täglih neu aus der glühenden Einbildungsfraft der minder gebildeten 
Schichten des Volkes hervorfprubelnd, zu den voltsthümlichen Weifen 
gefungen werden, die manchmal bei Nacht die Lüfte ebenfo zu erfüllen 
fheinen, wie die Sonnenftrahlen e8 am Tage thun. 

Zur Zeit Zope be Vega's war die Leidenfchaft für diefe Stegreif- 
bichtung größer als jemals zuvor, wenn fie fich nicht auch vielleicht wei⸗ 
ter verbreitet hatte. Man war gewohnt, dag Schaufpieler manchmal 
aus dem ÖStegreife Gedichte über Gegenftände herfagten, die ihnen von 
den Zufchauern aufgegeben wurden?). Nicht felten waren fogar Schau» 
fpiele au® dem Stegreife gedichtet, mit allen Arten von Versmaßen, 
wie fie der durch die Bühne gebildete Geſchmack heifhte. Philipp IV., 
der Beſchützer Kope’s, ließ folhe Schaufpiele vor fi) aufführen und 
nahm fogar felbft Theil an ihnen’). Auch der berühmte Graf Lemos, 


Schaufpielen (Comedias [Madrid 1621, 4.], Bd. 15), daß er feine längeren Gedichte 
feinen Schaufpielen vorzog, die er „für wilde Zeldblumen hält, die ohne Sorgfalt 
oder Pflege aufſprießen“. 

ı) Dies ergibt fih fon aus einer Nachricht in Montalvan's Fama pos- 
tuma, aber Zope felbft fpridt ed deutli in feiner Efloge an Claudio aus, wo er 
fagt: „Der gedrudte Theil meiner Schriften ift, obgleih ſchon zu groß, doch nur 
gering im Bergleid mit dem, was davon ungebrudt geblieben iſt““ (Obras sueltas, 
IX, 369). In der That wiffen wir, daß wir nur den vierten Theil feiner volle 
ftändigen Schaufpiele befigen , von feinen 400 DOpferdarftelungen Pennen wir nur 
12, und nur 20 —30 Zwiſchenſpiele von der ihm zugeſchriebenen „unermeßlichen 
Zahl“ verfelben. 

2) Bisbe y Vidal, Tratado de Comedias (1618), BI. 102, redet von den 
„Gloſſen, welche die Schaufpielere aus dem Stegreif auf Berfe maden, die ihnen 
auf die Bühne gereiht werden”. 

?) Fiardot, Etudes sur la Litterature en Espague (Paris 1835), ©. 339. 
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Bicekönig von Neapel, der gegen Cervantes fo freundlich war, hielt, als 
Zubehör feiner Würde, einen Dichterhof, von dem die beiden Argenfola 
die Hauptzierben waren, und an welden Schaufpiele aus dem Steg- 
reife mit glänzendem Erfolge aufgeführt wurden '). 

Diefer Dichtungsart waren Lope de Vega's Gaben unftreitig nahe 
"verwandt, und brachten daher auch auf gleiche Weiſe und in ähnlichem 
Geifte fo außerordentlihe Wirkungen hervor. Es wird und berichtet, 
er babe mit Leichtigkeit Verſe fchneller dictirt, als fie von feinem 
Schriftführer niedergefchrieben werben Eonnten?), und er bichtete in zwei 
Tagen ein ganzes Schaufpiel, welches fein Abfchreiber nur mit Mühe 
in ebenfo viel Zeit zu liefern vermocht hätte. Er war aber fein ge 
wöhnlicher Stegreifdichter, denn feine Erziehung und feine Stellung führ- 
ten ihn natürlich dazu, das Gebdichtete fhriftlich aufzufaffen, aber er 
ftand immer an den Grenzen des Gebietes ber Stegreifsdichtung, und 
zeigte beftändig durch feine Vorzüge und feine Mängel, durch feine Keich- 
tigkeit, Anmuth und Reichthum an Hülfsquellen, durch feine Freiheit 
und Schrankenlofigkeit, fowie durch den glüdlichen Wurf feiner Verſe 
und den reichen Ueberfluß feiner Bilder, daß er, bei nur etwas größerer 
Freiheit und Nachgiebigkeit gegen feine Empfindungen und feine Phan- 
tafie, nicht nur ein Stegreifdichter, fondern auch der ausgezeichnetfte von 
-ihnen geworben wäre, ber jemals gelebt hat. 


1) Pellicer, Biblioteca de Traductores españoles (Madrid 1778, 4.), I, 89 
—9l, wo fi eine merkwürdige Nachricht vom Herzoge Diego von Eftrada findet, 
melde eine diefer Unterhaltungen, ein Scherzpiel auf Orpheus und Eurydice, be= 
fpreibt, dad vor dem BWicedönige und feinem Hofe aufgeführt wurde. 

2) Obras sueltas, XX, öl fg. 


Reunzehnter Abſchnitt. 


Quevedo. — Sein Leben, Aemter und Verfolgungen. — Seine gedruckten und 

ungedruckten Schriften. — Seine Gedichte. — Der Baccalaureus Francisco de 

la Torre. — Seine religiöfen, bramatifchen und profaifhen Werke. — Sein 
Erzſchelm, feine profaifhen Satiren und feine Träume. — Sein Gharafter. 


Francisco Gomez de Quevedo y Villegas (den man in einiger 
Hinſicht vielleicht mit unſerm deutſchen Jean Paul Friedrich Richter zuſam⸗ 
menſtellen könnte), der Zeitgenoſſe Lope de Vega's und Cervantes', wurde 
1580 in Madrid geboren’). Sein Geſchlecht ſtammte aus den norb- 
weftlihen Gebirgen Spaniens, von benen er, wie fo mancher feiner 
Landsleute, feinen Urfprung gern herleitete). Sein Vater bekleidete 
aber ein ziemlich bedeutendes Amt am Hofe Philipps II., weshalb er, 
als fein Sohn geboren murde, in ber Hauptftadt lebte, welcher Umftand 
gewiß zur Entwidelung der Gaben des jungen Mannes beitrug. Erft 
15 Jahre alt, erhielt er ſchon auf ber Univerfität Alcala eine theo- 
Iogifche Würde, und erlernte nicht blos alte und neuere Sprachen als 
Mittel zur Vermehrung feiner Kenntniffe, fondern dehnte auch feine Studien 
auf bürgerliches und geiftliches Recht, auf Mathematik, Heiltunde, Staats- 
wiffenfchaften und andere noch verfchiedenartigere Zweige des Wiſſens 
aus, darthuend, daß er ſchon früh den Ehrgeiz beſaß, ein Vielwiſſer zu 
werden. Sein gehäufter Schatz hierin war groß, wie es die Gelehr⸗ 
ſamkeit feiner Schriften augenſcheinlich darthut, und bezeugt fowol fei- 
nen großen Fleiß als feine ausgezeichneten natürlichen Gaben. 


1) Don Pablo Antonio de Zarfia, ein Neapolitaner, bat 1663 in Madrid ein 
weitläufige Leben Quevedo's heraudgegeben, welches aud in die befte Ausgabe ſei⸗ 
ner Werke durch Sanda (Madrid 1791—94) in elf Bänden (Bd. 10) eingerüdt ift. 
Eine Fürzere und, im Ganzen genommen, heftiedigendere Lebensbeſchreibung deſſelben 
ſteht in Baena, Hijos de Madrid, II, 137 — 154. 

2) Er fagt in feinen Grandes Anales de quince dias, von dem mächtigen 
SHräfidenten Acevedo redend: „Ich war ihm nicht willkommen, weil id, felbft aus 
den Gebirgen ftammend, niemald dem Chrgeize ſchmeichelte, den er befaß, fi über 
Diejenigen zu erheben, die gleih und Keinem einräumen, über uns als Männer zu 
ſtehen.“ Obras, XI, 63. 
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Nach Madrid zurückgekehrt, ſcheint er mit den erſten Gelehrten 
und den modiſchſten Edelleuten jener Zeit verkehrt zu haben, bis ein Aben⸗ 
teuer, in welches er als Mann von Ehre zufällig verwickelt wurde, fein 
Streben nach Oben faft vernichtet hätte. Es wurde namlich eine Dame 
von anftändigem Aeußern, während fie in der Charwoche in einer Pfarr- 
firche von Madrid ihre Andacht verrichtete, in feiner Gegenwart gröblich 
beleidigt. Obgleich er fie ganz und gar nicht kannte, nahm er ſich ihrer 
an; es erfolgte fogleich ein Zweikampf, und bei deffen Beendigung fand 
fih, daß er einen Mann von Stande getödtet hatte. In Folge hiervon 
floh er nah Sicilien, mo er an den glänzenden, dort vom Bice- 
fönige, dem Herzoge von Offuna, gehaltenen Hof gezogen wurde, und 
bald zu wichtigen Staatögefchäften gebraucht ward, die, wie uns fein 
Neffe berichtet, eigenen Muth erfoberten und fein Leben in Gefahr 
brachten. FR 
\ ° Beim Aufhören der Verwaltung Siciliend durch den Herzog von 
Dffuna, 1815, wurde Quevedo als eine Art Gefandter nach Madrid 
geſchickt, um der Krone alle gefchehenen Bewilligungen von Einkünften 
aus der Inſel zu beflätigen und nod, weitere Beiſteuern anzubieten. 
Ein Bote mit fo willtommenen Nachrichten wurde nicht ungnädig em» 
pfangen, fein früheres Vergehen blieb unbeachtet, ihm wurde ein Jahr⸗ 
gehalt von 400 Ducaten, ausgefegt, und er kehrte mit großen Ehren zu 
feinem Befchüger, dem Herzoge zurüd, welcher bereit8 die wichtigere und 
angenehmere Stelle ald Vicekönig von Neapel angetreten hatte. 

Duevedo wurde jegt in Neapel Finanzminifter, und erfüllte die 
Pflichten feines Amtes mit fo viel Gefhid und Ehrlichkeit, daß er, 
ohne die Laſten des Volkes zu fleigern, die Einfünfte des Staates ver- 
mehrte. Ihm wurde audy eine wichtige Unterhandlung mit dem römi« 
fhen Stuhle anvertraut, nach welcher er 1617 wieder in Madrid mar, 
und beim Könige in folcher Gunft fland, daß diefer ihn zum Ritter 
des Ordens vom heiligen Jakob ernannte. Während ber neun Sabre 
feiner Abmefenheit von Spanien hatte er mehre Verträge mit Venedig 
und Savoyen, fowie mit dem Papfte abgefchloffen, und war faft unauf- 
börlich mit fehwierigen und zarten Angelegenheiten befchäftigt, welche mit 
der Verwaltung des Herzogs von Dffuna zufammenhingen. 

Alles dies änderte fi aber 1620, der Herzog verlor feine Stellung, 
und biejenigen, welche feine Minifter waren, theilten fein Loos. Que⸗ 
vedo wurde auf fein Erbgut Torre de Juan Abad verwiefen, welches er 
viertehalb Jahre lang nicht verlaffen durfte, und wurde dann, ohne vor 
Gericht geftellt zu werden, und ohne dag ihm ein beftimmtes Vergeben 
zur Laſt gelegt worden wäre, gänzlich freigelaffen. Er war nun von 
aller Neigung für öffentliche Ehrenftellen oder königliche Gunftbezeugungen 
vollftändig geheilt. Die ihm angetragenen Aemter ald Staatöfecretair 
oder als Botfchafter in Genua lehnte er ab, und begnügte fid) mit dem 
bloßen Zitel eines königlichen Schriftführere. Er hatte fi nämlich jegt 
entfchloffen, fih völlig den Wiffenfchaften zu ergeben, und that dies 
auch während feines ganzen übrigen Lebens. 

Er verheitathere fi 1634, aber feine Frau ftarb bald, ſodaß er 


4. 


Abſchn. 19.] Quevedo. 635 


allein mit den Bedrängniffen eines Lebens zu thun hatte, die ihn fort- 
während verfolgten. Man legte 1639 bei der föniglidhen Tafel einige 
ſatiriſche Verſe unter die Serviette des Königs, und diefe wurden ohne 
gehörige Unterfuchung Quevedo zugefchrieben. Er wurde deshalb in fpä> 
ter Nacht, plöglic) und heimlich, im Palafte des Herzogs von Medina 
Celi ergriffen und in firenger Haft im koͤniglichen Klofter des heiligen 
Marcus von Leon gehalten. Dort litt feine Gefundheit, in einer feuch- 
ten und ungefunden Zelle, durch Krankheit, von der er ſich niemals ganz 
wieder erholte, fein Meines Eigenthun wurde verbraucht, ſodaß er zuletzt 
von Andern milde Gaben zu feinem Unterhalte annehmen mußte. Cs 
ſcheint, daß der ‚gewiffenlofe damalige königliche Günftling, der Graf- 
Herzog von Dlivares, hierbei betheiligt war, und der natürliche Zorn 
hierüber erflärt denn auch zwei Auffäge, welche allgemein Quevedo zu: 
gefchrieben werden, und die voll von Schärfe und Bitterfeit find’). 
Ebenfo fchrieb er, nachdem er, mas nicht vergeffen werben darf, faft zwei 
Jahre im Gefängniffe gewefen war, an Dlivares einen herzzerreißenden 
Brief, in welchem er vergeblid, an das Nechtögefühl feines Verfolgers 
ſich wendete, indem er verzweiflungsvoll fchrieb: „Keine Gnade vermag 
mein Leben noch um viele Jahre zu verlängern, keine Strenge vermag 
viele hinweg zu nehmen”). Endlich ſchlug die Stunde der Ungnabe 
des Günftlings, und er wurde unter dem Jubel von ganz Madrid in 
die Verbannung geſchickt. Selbftverftändlich folgte Quevedo's Freilaffung, 
denn e6 war bereitd ausgemacht, daß ein Anderer die Verſe gefchrieben 
hatte, wegen deren man ihn vier Jahre lang aufs ungerechtefte hatte 
leiden laffen °). 

Diefe Gerechtigkeit kam aber zu fpat. Quevedo blieb freilich noch 
eine kurze Zeit in Madrid bei feinen Breunden, indem er verfuchte, et- 
was von feinen verlorenen Eigenthume wieder zu erlangen; als ihm 
dies aber misglücte, und er außer Stande war, ſich in der Hauptſtadt 
zu erhalten, Eehrte er in die Gebirge zurüd, aus denen fein Gefchlecht 
ftammte. Seine leiblihen Gebrechen begleiteten ihn jedoch, wohin er 
fid) auch begab, fein Geift unterlag feinen Sorgen und Leiden, und er 
ftarb, des Lebens überdrüffig, im Jahre 1645 °). 


1) Der erfte diefer Auffäge heißt: Caida de su privanza y muerte del Conde 
Duque de Olivares, und fteht abgedrudt im Semanario erudito (Madrid 1787, 
4.), Bd. 3. Der andere XAuffag findet ſich ebendafelbft, Bd. 15, und heißt: Me- 
morial de Don F. Quevedo contra el Conde Duque de Olivares. 

2) Diefer oft gebrudte Brief ftebt in Mayans y Siscar, Cartas morales etc. 
(Balencia 1773, 12.), I, 151. Ein anderer Brief an feinen Zreund, Adan de la 
Parra, mit einer Beſchreibung feiner Lebensweiſe während der Einfperrung, zeigt, 
wie außerordentlich fleißig er gewefen iſt. Diefer Zleiß war aber aud mährend 
ginen großen Theils feiner Haftzeit fein einziges Hülfsmittel. Semanario erudito, 

‚69. 

9) Sedano, Parnaso espanol, IV, xxxı. 

?) Sein Neffe fagt in feiner Borrede zum zweiten Bande der Gedichte feines 
Dheims (Madrid 1670, 4.), Quevedo fei an zwei Geſchwuͤren geftorben, welde 
ſich während feiner legten Einfperrung gebildet hatten. 
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Quevedo verſuchte ſich als Schriftſteller in gar vielen Faͤchern, von 
der Gottesgelahrtheit und Weltweisheit an bis zu den Geſchichten des 
gemeinen Lebens und den Zigeunerromanzen. Da aber ſeine Papiere 
auf Befehl der Regierung zwei mal weggenommen wurden, hat er viel 
Handſchriftliches eingebüßt, und vieles Andere ſcheint, während eines Le⸗ 
bens voll Wechſeln und Abenteuern, durch Zufall verloren gegangen zu 
ſein. Sein Freund Antonio de Tarſia ſagt uns daher, daß ſeine meiſten 
Schriften nicht gedruckt werden konnten, und wir wiſſen, daß viele eigen⸗ 
handige noch immer in der madrider koͤniglichen Bibliothek und in an- 
bern öffentlichen Sammlungen, fowie in denen Cinzelner aufbewahrt 
werden '). Seine bereits gedrudten Schriften nehmen elf ſtarke Bände 
ein, acht in Profa und drei in Berfen. | Wir dürfen aber vermuthlich 
nur geringes Bedauern über das Schidfalder übrigen empfinden, wenn 
nicht vielleicht der Verluſt feiner Schaufpiele zu beklagen ift, von denen 
während feines Xebens zwei mit Beifall in Madrid gegeben wurden?). 

Don Gedichten bat er, fo viel wir wiffen, felbft unter feinem 
Namen nichts heraudgegeben, außer denjenigen, welche in feinen ſchwa⸗ 
hen Ueberfegungen aus dem Epiktet und Phokylides vorkommen. Aber 
in ber gefchmadvollen und feltenen Gedichtſammlung feines Freundes 
Pedro de Efpinofa, die gedrucdt wurde, ald Quevedo 25 Jahre alt mar, 


ftehen einige wenige feiner Beinen Gedichte. Vermuthlich trat er damals 


zuerft im Drude auf, und es ift bemerfenswerth, daß ſchon diefe weni- 
gen Gedichte, zufammengenommen, einen großen Theil feines fpätern 
dichterifchen Charakters ankündigen, und daß zwei oder brei von ihnen 
zu feinen beften gehören, wie unter andern das, weldyes anfängt: 
Poderoso cavallero 
Es Don Dinero etc. ?). - 


Obgleich er aber felbft kaum eines von ihnen herausgegeben hat, folk 
"man bdennocd nach feinem Tode außerordentlich viele bei ihm gefunden 
haben, und viel mehr als, wie verfichert wird, einige Jahre fpäter unter 
feiner Handfchrift gefunden werben konnten“), möglicherweife, weil er, 


I) Don Francisco Gomez de Quevedo y Villegas, Obras (Matrid 1791— 
94), X, 45 und N. Antonio, Bibl. nova, I, 463. ine beträdtliye Zahl feiner 
Bermifhten Schriften fteht im Semanario erudito, Bd. I, 3, 6 und 15. 

3) Er bat außer diefen Schaufpielen, deren Namen wir nicht einmal Pennen, 
zufammen mit Ant. Hurtado de Mendoza und auf Befehl des Dlivares, der ihn 
naher fo graufam mishandelte, für das pradtoolle Zeft der Johannesnacht, das 
diefer Günftling feinem Könige, Philipp IV., 1631 gab, ein Stüd gefhrieben unter 
dem Zitel: Wer viel lügt, aud viel kriegt (Qnien mas miente, medra mas). 
"Man vergleihe das früher hierüber Berihtete, oben S. 581 fg., und unten 
S. 682, Anmerkung 9. 

2) Es fteht in Pedro de Espinosa, Flores de Poetas ilustires (Madrid 
1605, 4.), Bl. 18. 

4) Gonzalez de Salas fagt in feiner Borrede zum erften Theile der Gedichte 
des Quevedo (1648): „Richt der zwanzigfte Theil der Verſe ift gerettet worden, 
die, wie Biele wiflen, bei feinem Tode nod vorhanden waren, und welde ich bei 
unferm genauen Verkehre unzählige male in meinen Händen gehabt habe.’ 
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ehe er ſtarb, „alle ſeine Schriften dem hoͤchſten Gerichte der Inquiſi⸗ 
tion anzeigte, damit diejenigen Theile derſelben, bei denen beſcheidene 
Zurückhaltung minder zu finden waͤre, nach ernſter und weiſer Ueber⸗ 
legung auf das rechte Maß gebracht würden, wie dies auch geſche— 
hen if“ ').) 

Mas von feinen Gedichten leicht zu finden war, ift jedoch heraus⸗ 
gegeben worden, der erfte Theil von feinem Freunde Gonzalez de Salas, 
1648, und bie übrigen, höchſt forglos und ungeordnet, 1670, durch 
feinen Neffen Pedro Alderete, unter dem gefchraubten Titel: Der fpa- 
nifhe Parnaß, in zwei Gipfel getheilt, mit den neun caflti- 
lifhen Mufen. Diele ganze Sammlung ift fehr gemifcht, und es iſt 
nicht immer leicht zu fagen, weshalb ihre einzelnen Gebdichteunter dieſe oder 
jene Mufe geftellt worden find. Meift find fie kurz, und Sonette und 
Romanzen weit zahlreicher als jede andere Dichtungsart, obgleich auch 
Befänge,. Oden, Elegien, Sendfchreiben, Satiren in jeder Art, Idyllen, 
Fünfzeilen und Mundreime in großer Menge vorhanden find. Aufer- 
dem finden ſich noch darin vier Zwifchenfpiele von geringem Werthe, 
und ein Bruchſtück eines Gedichtes auf den Rafenden Roland, beftimmt, 
Berni’s fcherzhafte Weife nachzuahmen, aber zu fehr als Zerrbild gehalten. 

Die längfte diefer neun Abtheitungen ift die der Thalia, der Mufe 
ländlichen Scherzes, fowie bed Luftfpieles. Zu den hervorragendften Ei- 
genfchaften der ganzen Sammlung gehört ein reicher, abfonderlither Hu- 
mor, und eine Satire, in welcher man mitunter Nachahmungen ber 
Alten begegnet, insbefondere des Juvenal und Perfius, oft voll Wort- 
fpiele und mit Anfpielungen und Zierereien überladen, welche zur Zeit 
ihrer erften Erfcheinung nicht leicht verflanden wurden, gegenwärtig aber 
völlig unverftändlicy geworden find). Seine komiſchen Sonette, eine 
Nachahmung der italienifchen bdiefer Art, gehören zu den beften fpani- 
fhen, und befigen eine Bitterkeit, bie man felten mit fo viel Wig ver- 
einigt findet. Auch einige feiner leichteren Romanzen ftehen unter den 
vorhandenen diefer Art obenan, und funfzehn, welche er in der rohen 
Mundart der Zigeuner gefchrieben hat, machen feit jener Zeit das Ent. 
zücken der niederen Stände feiner Landsleute aus, und werben fortmäh- 
rend nebft andern Volksliedern duch ganz Spanien, von Bauern und 
Soldaten zur Guitarre gefungen ’). Im der regelmäßigen Satire ift er 


1) Borrede zum flebenten Bande der vollftändigiten madrider Ausgabe von 
1791 fg. Sein auf vem Sterbelager ausgeſprochenes Begehren, daß faft alle feine 
gebrudten oder handſchriftlichen Werke durdgefehen werben mögen, jteht lobend ver- 
zeihnet im Index expurgatorius von 1667, &. 425. 

2), Schon 1648 fagte fein Herausgeber: „Los equivocos y las alusiones suyas, 
son tan frequentes y multiplicados, aquellos y estas, ansi en un solo verso y 
aun en una palabra, que es bien infalible que mucho numero sin advertirse se 
haya de perder.“ Obras, VII, Elogios etc. 

V Sie ftehen am Schluffe des fiebenten Bandes feiner Werke, und aud in 
Juan Hidalgo, Romances de Germania (Madrid 1779), S. 226—295. Bon den leid: 
teren Romanzen in guter caftilifiher Sprade bemerken ‚wir vorzugsweife: Padre 
Adan, no lloreis duelos (VIII, 187), und Dijo a la rana el mosquito (VII, 514). 
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meift Juvenal nachgefolgt, und in feiner Klage gegen die herrſchen— 
den Sitten der Caftilier und gegen die Gefahren der Ehe 
hat er ſich als deſſen kühner und glüdlicher Echüler erwiefen'). Einige 
von feinen Liebesgedichten, und auch einige über religiöfe Gegenftände, 
befonders die ſchwermüthigen, find von großer Schönheit und Zartheit?), 
und ein oder zwei mal ift er nicht nur Außerft Ichrreich, fondern audy 
zugleich kraftvoll, ernſt und erhaben?). 

Neben der Unanftändigkeit einiger feiner Gedichte, und der Dunkel. 
heit und des Uebertriebenen, das in vielen herrfcht, befteht fein Haupt- 
fehler im Gebrauche von Worten und Sägen, welche niedrig und ihrem 
Weſen nach undichterifh find. Dies war aber, fo weit wir gegen» 
‚wärtig darüber urtheilen können, theilweife die Folge von Eile und 
Sorglofigkeit, theilmeife aber auch bie falfher Grundfäge Er firebte 
nach Kraft, und wurde geziert und roh. Wir dürfen ihn aber nicht zu 
firenge richten, denn er ſchrieb fehr Vieles, und mit ausnehmender Leich⸗ 
tigkeit, ließ e8 aber nicht druden, wie es begehrt wurde, indem er feine 
Abſicht erklärte, feine Gedichte zu verbeffern und zum Drude vorzubes 
reiten, fo bald er mehr Zeit und ein minder forgenvolled Gemüth haben 
werde. Diefe Zeit ift aber niemals gefommen. Wir müffen und da⸗ 
ber eher wundern, in feinen Werken fo viele Stellen bes reinften und 
glänzendſten Wiges und der Dichtung zu finden, als uns beflagen, daß 
durch felbige ein fo großer Haufen von Müßigem, Ungenügendem und 
manchmal Unverftändlichem, verftreut if. 

Nur einmal bat Quevedo ein kleines Bändchen ‚Gedichte heraus» 
gegeben, welche man für die feinigen hält, obgleich fie urfprünglich nicht 
als. folche erfchienen find. Der Anlaß dazu war feines Geiſtes würdig, 
und fein Erfolg entſprach diefem Anlaſſe. Seit einiger Zeit hatte die 
fpanifche Kiteratur viel von einer Art Geziertdeit gelitten, welche ber 
fogenannten gebildeten oder gefhraubten Schreibart (euphuism) 
glich, die kurz zuvor in England, und bald darnach in Deutfchland durch 
Lohenftein und Hoffmannsmwaldau in Gebraud) fam. Auch in Spanien 
hieß fie die gebildete Schreibart (cultismo), und wir werden, wenn 
wir von ihren ausgezeichnetfien Verehrern handeln, Gelegenheit haben, 
ihre eigenthümlichen Ausſchweifungen auseinander zu fegen. Hier ge 
nügt aber die Bemerfung, daß dieſe Eingenommenheit zu Quevedo's 
Zeit in Spanien auf ihrem Gipfel ftand, weshalb er gegen fic ohne 
Schonung feine Pfeile abſchoß. Dies gefhah in verfchiedenen Eleineren 
Gedichten, unter andern im Compaß für die Gebildeten darnach 
zu feuern (Aguja de navegar cultos), und in einer Satire in Profa 


1) Obras, VII, 192— 200 und vi, 533— 550. Das legte Gedicht iſt et⸗ 
was gemein ‚ obgleich nicht fo Schlecht als fein Vorbild in dieſer Hinſicht. 

) Man fche den Sefang, VII, 323, anfangend: „Pues quita al ano primavera 
el ceno“, ſowie aud einige Gedichte in der Erato an die Dame, melde er Zili 
nennt, und die er mehr ald irgend eine andere geliebt zu haben ſcheint. 

°) Borzüglih in dem Gediht: Der Traum (IX, 296), und in der Hymne 
an die Sterne (S. 338). 
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unter dem Titel: Katechismus von Nedensarten, Damen zu 
lehren, wie fie verlateinifhtes Spanifch reden follen'). 

Da er jedoch fand, daß das Uebel im Volksgeſchmacke fchon tief 
eingedrungen war, und da ed an Muftern reinerer Dichtung fehlte, dem⸗ 
felben zu widerſtehen, ließ er 1631, in welhem Jahre er auch, zum 
nänilichen Zmwede, eine Sammlung Gedichte von Luis de Xeon heraus 
gab, ein Bändchen druden, welches er Gedichte des Baccalaureus 
Krancisco be la Torre nannte. Er fagt in feiner Vorrede hierzu, 
er wiffe von dem Dichter weiter nichts, als daß er felbft durch Zufall 
diefe Sammlung handfchriftlich mit ber Genehmigung des Alonfo de Ercilla 
verfehen, in ben Händen eines Buchhändlers gefunden habe, und daß er 
vermuthe, died fei der nämliche alte fpanifche Dichter, von welchem Bos⸗ 
can faft ein Zahrhundert zuvor geredet habe. Diefes Werkchen ift aber 
von feiner geringen Bedeutung. Es enthält Sonette, Oben, Gefänge, 
Elegien und Eflogen, von benen viele, in der alten Anmuth und Ein- 
fachheit gedichtet find, und deren Schreibart durchgängig leiht und na- 
türlich ift, der Versbau aber fehr genau und wohlklingend. Kurz, es 
ift dies einer der beften Bände vermifchter Gedichte in fpanifcher 
Sprache’). 

Als diefe Sammlung erfchien, ſowie auch noch lange nachher, fcheint 
man nicht im geringften Verdacht gehegt zu haben, daß diefe Gedichte 
von Jemand anders herrührten, ald von dem Unbekannten, deffen Name 
auf dem Zitel erfchien. Erft 1753 veranftaltete Velazquez, der Mer- 
faffer der von Dieze mit Zufägen ins Deutfche überfegten Gefchichte der 
fpanifhen Dichtung, eine zweite Ausgabe diefer Sammlung, in welcher 
er fie das Merk Quevedo's nannte’). Diefe Angabe ift feitdem oft 
theil® beftätigt, theils geläugnet worden, es hat aber Niemand die Gründe 
gehörig erwogen, welche Velazquez dazu beftimmten, folches zu behaup- 
ten, noch ift ihre Gültigkeit feftgeftellt worden’). 


1) Es ftehen verfhiedene Gedichte über dieſe gebildete Schreibart in Quevedo, 
Obras, VIII, 82. Der oben gedachte Gompaß ftcht dort I, 443 ‚ und glei das 
hinter der Katechismus, deffen unklugen Zitel ich aber noch abgekürzt babe. 

2) Es findet fi vielleiht in diefen Gedichten etwas zu viel Rachahmerei des 
Petrarca und der Italiener; fie feinen mir aber nit nur anmuthig und ſchoͤn, 
fondern auch durdgängig vol Bolksthümlichkcit, zarten Gefühle und aufridtiger 
Liebe zur Natur und ihren Schönheiten. Als folde bezeihne ih die Die, 
Alexis que contraria in der Sammlung ded Belazquez, S. 17, und die echt Hora⸗ 
ziſche Dde, die anfängt: „O tres y quatro veces ‚venturosa‘‘, mit der Befchreibung 
der Abenddaͤmmerung, und das Sonett an den Frühling (&. 12). Auch die erfte 
Eekloge und ſaͤmmtliche ſechsſylbige Berfe (Endechas), melde in dem fließendften ado⸗ 
nischen Verſe gedichtet find, dürfen nicht überfehen werden. Manchmal bat er auch 
veimlofe lyriſche Gedichte in den alten Versmaßen, die nit immer glüdtih, felten 
aber ohne Schönheiten find. 

®) Poesias que publicöo D. Francisco (de Queredo Villegas, Cavallero del 
Orden de Santiago, Sefor de la Torre de Juan Abad, con el nombre del Ba- 
chiller Francisco de la Torre. Afadese en esta segunda edicion un Discurso, 
en que se descubre ser el verdadero autor el mismo D. Francisco de Queiedo, 
por D. Luis Joseph Velazquez etc. (Madrid 1753, 4.). 

9) Quintana läugnet dieſes in der Vorrede zu feiner Sammlung: Poesia: 
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Die Frage gehört gewiß zu den merfwürbigften dieſer Urt, wirb 
aber wol niemals vollftändig entfchieden werden können. Die Behaup- 
tung, die von Quevedo herausgegebenen Gedichte feien wirklich die Ar- 
beit eines unbefannten de la Torre, fügt fich zuvörderſt auf deren an» 
geführte Genehmigung durch Ereilla'), die, obgleich Waldivielfo fie fo 
gut ald Quevedo anführt, doch niemals gedrudt worden ift, und dann 
auf die Thatfache, daB diefe Gedichte in ihrer allgemeinen Haltung von 
den bekannten Gedichten Quevedo's abweichen, weil fie fämmtlih über 
ernfte Gegenftände und in einer höchſt einfachen und reinen Schreibart 
find, während er ſich doc, felbft nicht felten in die gezierte Schreibart 
verirrt hat, die er unftreitig tadeln und ihr entgegenarbeiten wollte. 

Hiergegen kann von ber andern Seite angeführt werben, daß ber 
vorgebliche de la Zorre ficherlich nicht der Baccalaureus ift, von bem 
Boscan und Quevedo reden, welcher zur Zeit Ferdinand's und Sfabel- 
la's lebte, und beffen rohe Verſe in den alten Liederbüchern von 1511 
— 13 ftehen?). Ferner gehören die von Quevedo herausgegebenen Ge» 
dichte, ihrer Haltung, ihren Gedanken, ihrer Nachahmung des Petrarca 
und ber Alten, und ihrer Sprache nach, bis auf einige menige veraltete 
Worte, welche leicht eingerudit werden Zonnten, fämmtlich feiner Zeit 
an. Auch bemeifen Quevedo's anerkannte Gebichte wenigftens theil- 
weife, daß er völlig dazu im Stande war, jedes derjenigen zu machen, 
die de la Xorre beigemefien werden. Endlich aber, daß der Name 
Baccalaurends Francisco de la Torre nur eine finnreiche Ver⸗ 
ftellung feines eigenen war, weil er in Alcala zum Baccalaureus gemacht 


castellanas (Madrid 1808), I, xxxix. So aud Fernandez (oder Eftala für 
ihn) in feiner Sammlung: Poesias castellanas (Madrid 1808, 12.), IV, 40, und 
fo thut e8 au, was von größerm Gewichte ift, F. Wolf in den Jahrbuͤchern der 
Literatur (Wien 1835), LXIX, 189. Auf der andern Seite ftehen Bacna in fei- 
nem Leben ded Quevedo, Sedano in feinem Parnaso espanol, Luzan in feiner 
Poetik, und Bouterwek in feiner Geſchichte der fpanifhen Poeſie. Martinez de la 
Roſa und Boͤhl von Faber fcheinen ſich außer Stande zu fühlen, darüber zu ent—⸗ 
ſcheiden. Keiner von Allen gibt aber feine Gründe an. Ich habe obenftehend, wic in 
den folgenden Anmerkungen, den Fall fo vollftändig auscinandergefegt, als nöthig 
ſchien, und zmeifle nit, daß Quevedo der Verfaſſer gewefen ift, oder doch dieſen 
fannte und verbeimlidhte. 

) Wir wiffen nur das von Ercilla's Lebensende, daß er ſchon 1595 ges 
ftorben ift, alfo 36 Jahre che die fraglihe Gebihtfammlung gedrudt wurde, und 
als Quevedo erft 15 Jahre alt mar. 


2) Es ift fogar zweifelgaft, wer Boscan's Baccalaurens de la Torre gemefen 
fei. Belazquez (Borrede, ©. 5) meint, es fei wahrfheinlid Alonfo de la Torre, 
Berfaffer der Vision Deleytable (um 1465) gemwefen, von dem wir bereits oben, 
S. 330, geredet haben. Dagegen meint Baena (Hijos de Madrid, IV, 169), c& 
fei wahrſcheinlic Pedro Diaz de la Torre gewefen, der 1504, ald einer der Raͤthe 
Zerdinand’s und Iſabella's geftorben ift. Der Name ftimmt aber in beiden Faͤllen 
nit mit dem von Quevedo's Francisco de la Torre überein, und ebenfo wenig 
Schreibart, Gedanken und äußere Geftalt der wenigen Gedidhte, melde man in dem 
Liederbuche von 1575, BI. 124— 127, findet. Die von Quevedo herausgegebenen 
find ganz anderer Xrt. 
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ward, Francisco getauft und Befiger von Xorre de la Abad war, 
wo er zuweilen wohnte, und wohin er zwei mal verwiefen wurde). 

Es ruht alfo unftreitig auf dem Ganzen ein Schleier, der niemals 
gelüftet werden wird, und wir können gegenwärtig nur zu einer von nach⸗ 
ftehenden beiden Folgerungen gelangen. Entweder waren bie fraglichen 
Gedichte die Arbeit eines Zeitgenoffen und Freundes von Quevedo, deffen 
Namen er wußte und verheimlichte, oder er hat fie felbft aus der gro- 
fen Zahl feiner ungedrudten Dandfchriften genommen, und foldhe dazu 
auserwählt, melde ihren Urfprung am mindeften verriethen, und die 
durch ihre forgfältige Vollendung und ihren guten Geſchmack am mei- ' 
ften geeignet fchienen, die Thorheit der gezierten und mobifchen Gedichte 
feiner Zeit zurüdzumeifen. Wer aber auch immer ihr Verfaſſer ge- 
wefen fein mag, eins ift gewiß, fie waren des Geiftes Feines Dichters 
unmwürdig, ber der glänzenden Zeit angehört hat, in welcher fie ans 
Tageslicht traten ?). 

Quevedo's Hauptmwerke, auf denen fein Ruhm im In- und Aus 
ande vorzugsweiſe ruht, find in Profa. Die Mehrzahl derfelben ge⸗ 
hört kaum hierher. Sie beftehen aus einer Abhandlung über bie 
göttlihe Vorfehung, mit einem Verſuche über die Unfterblichkeit der 
Seele. Desgleichen aus einer an Philipp IV. gerichteten Abhandlung 
unter dem Titel: Gottes Staatskunſt und Chriſti Regierung 
(Politica de Dios y gobierno de Christo), in der er aus dem Bei- 
fpiele bes Heilandes ein vollftändiges Lehrgebäude ftaatsmännifcher Welt 
weis heit ableitet, fowie einer Abhandlung über ein frommes Xeben, 
einer über das kämpfende Keben- eines Ehriften, und Xebensbe- 
fhreibungen des heiligen Paulus und bes heiligen Thomas von 
Villanova. Diefe, ſowie Weberfegungen aus Epiftet, dem unechten 
Phokylides, aus Anakreon, aus Seneca's Hülfsmitteln im Glück und 
Unglüd, aus Plutarch's Marcus Brutus und aus andern ähnlichen 
Werken, fcheinen vorzugsweife die Frucht feiner Leiden gemefen zu fein, 
und während feiner verfchiedenen Gefangenfchaften feine fchleichenden 
Stunden ausgefüllt zu haben. Sie gehören, wie ſchon ihre Titel 
zeigen, eher der Gottedgelahrtheit und Weltweisheit an, als der fchönen 
Literatur. Dennoch verrathen fie zumeilen den Geift und bie Schreibart, 
die feine ernften Dichtungen auszeichnen, gleiche Freude am Glänzenden, 


1) Er wurde dorthin auf ſechs Monate im Jahre 1628 verwieſen, fowie aud 
dafelbft 1620 eingefperrt. Obras X, 88. 

Zu den verdädtigen Umftänden, welche die erfte Ausgabe diefer Gedichte de 
la Torre's begleiten, gehört, daß einer der beiden Unterzeichner der nöthigen Druck⸗ 
erlaubniß van der Hammen ift, der wirklich eine ſolche Täufhung fih zu Schulden 
tommen ließ, wie man fie dem Quevedo zur Laſt legt. Er ſchrieb naͤmlich ein Geficht, 
das bid auf unfere Tage in Quevedo's Werfen ald deſſen Dichtung mitabgedrudt wird. 
Der andere Unterzeichner ift Balvivielfo, ein Kritifer des 17. Jahrhunderts, deflen 
Kamen als folder oft vorkommt, deffen Meinung über ſolche Dinge von geringem 
Gewichte ift, und der nicht einmal audfpridt, er babe die Handſchrift oder bie 
Genehmigung Ereilla’3 gejehen. Ueber van der Hammen fehe man weiter unten, 
&. 646, dad über Das Irrenhaus der Liebenden in Quevedo's Werfen 
Gefagte. 

T. 4l 
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gleiche Uebertriebenheit und Ausſchweifungen, nebſt gelegentlichen lehrrei⸗ 
chen Stellen voll Würde und Beredtſamkeit. Sie ſind meiſt ſehr ge⸗ 
lehrt, und gleichzeitig oft ſchwerfällig und pebantifch ’). 

Anders verhält es ſich mit feinen Satiren in Profa. Durch diefe 
fennt man ihn, unb wirb ihn in der Welt immer kennen. Die längfte 
von ihnen: Die Gefhihte und das Leben des großen Erz- 
fhelms, Paul von Segovia (Historia y vida del gran Tacaüo, 
Pablo de Segovia), wurbe zuerft 1627 gedrudt. Sie gehört, der 
Schreibart und Dichtung nach, den von Mendoza in feinem Lanzarillo 
de Tormes zuerft erfundenen Sauner- oder Schelmenromanen an, und 
bat die meiften Eigenthlimlichleiten derfelben. Aber auch diefer Roman zkigt 
deutlich die Eile und Sorglofigkeit, mit der er gefchrieben wurde, obgleid) 
er feinem Vorbilde, dur Geift und Erfindung, unter allen Nachahmun⸗ 
gen am nächften ſteht. Er enthält das Leben eines feigen, unverfchäm- 
ten und erfindungsreichen Abenteuerers, der in ben niebdrigften, fchlechte- 
ſten Schichten der Gefellfchaft: beginnt, fi aber, von den meiften an- 
dern Romanen biefer Art abweichend, über biefelben erhebt. Alle feine 
Erfindfamkeit, Wig und Geift vermögen jedoch nur ihn gleichfam zu⸗ 
fällig zu einem glänzenden Glücke zu erheben, aus welchem er aber, 
nachdem man feine wahre Beichaffenheit erkannt hat, augenblicklich wie- 
ber herabgeftürzt wird. Ganze Abfchnitte find Höchft gemein, und 
ein oder zwei mal wird er fogar gottesläfterlih. Faſt beftindig gleicht 
er einem Zerrbilde, voll von Wortfpielen, Gefchraubtheiten, und fre- 
chen, nichtsachtenden Humors, aber allenthalben vol Wig und ber grau- 
famften Bitterkeiten gegen alle Stände und AJuftände ber Gefellfchaft. 
Einige feiner Liebesabenteuer find ?öftlih, und viele feiner Ungludsfälle 
höchft ſpaßhaft. Im ganzen Romane findet fi) aber nichte Geniales, 
und man kann kaum felbft die Iuftigen und unrubigen Auftritte an der 
Univerfität, oder die mit den luftigen Schelmen der Hauptftabt, oder den 
noch luſtigeren Landftreichern einer umherziehenden Schaufpielertruppe, mit 
wahrer Befriedigung lefen. Als Satire ift diefer Roman zu fchneidend, 
gemein und zornmüthig, um unterhaltend zu fein ?). 


I) Diefe hauptfählih theologiſchen, philofopbifhen und erbaulichen Schriften 
füllen mehr ald ſechs der elf Dctanbände der madrider Ausgabe der Werke des Que⸗ 
vedo von 179I— 94, und gehören der Abtbeilung der fogenannten didaktifhen Profa an. 

2) Watt führt in feiner Bibliotheca unter Quevedo eine Ausgabe dieſes Ro⸗ 
mans (Saragoffa 1626) an, deren ich aber nirgendwo anders gedacht finde. Ich 
fenne feine ältere als die von 1627. Geit jener Zeit find in und außerhalb Spa⸗ 
nien eine große Menge Ausgaben dicfes Romans erfhienen. Ind Italieniſche 
wurde er fhon 1634 durch P. Franco Überfegt, ind Zranzöfifde durch Geneft, 
den befannten Ueberfeger jener Zeit, 1644, und ind Engliſche ohne Namen des 
Ueberfegere, 1657. Seitdem find viele andere Ucherfegungen erſchienen. Die mir 
befannt gewordene neuefte ift von A. Germond de Lavigne (Paris 1843). Sie ift 
mit Geift gemadt, aber er hat nit nur Stellen aus andern Schriften Quevedo's 
und eine Erzählung von Salas Barbadillo hineingebradt, fondern aud eine Menge 
Feiner Bufäge, Umänderungen und Audlaffungen fi erlaubt, von denen einige 
vielleicht durch die Unanftändigfeit der Urfehrift geredtfertigt werden, andere aber 
nicht. Das Ganze endigt mit einem Schluſſe von feiner Hand, der nad der em⸗ 
pfindfamen und ausſchweifenden Schule Bictor Hugo’s ſchmeckt. Auch ins Engliſche 
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Seine übrigen Satiren in Proſa find faſt alle von der nämlichen 
Beichaffenheit, und faft in der nämlichen Zeit feines Lebens vorzugs- 
weife gefchrieben oder doch gedruckt, nämlich in der Smifchenzeit feiner 
beiden längften Einfperrungen, als die erfte feinen Unmwillen gegen einen 
gefellfchaftlichen Zuftand erregt hatte, ber fo unerträgliche Ungerechtig- 
feiten zuließ, wie er duldete, und ehe die zweite endlich, durch ihre zer 
malmende Strenge, feine Gefundheit und ‚feinen Muth gleichmäßig ge: 
brochen hatte. Zu diefen Satiren gehört feine Abhandlung: Bon al- 
len Dingen und vielen andern, ein Angriff auf Anmaßlichkeiten 
und den Gebrauch gewiffer Redensarten. Ferner die Erzählung der 
Erzählungen, welche ben zu häufigen Gebrauch von Sprüchwoͤrtern 
lächerlich macht, unddieBetfanntmadhung feiner Zeit, anfcheinend gegen 
Alles gerichtet, was dem Derfaffer dabei in Sinn kam. Wir können 
jedoch diefe, ſowie verfchiedene ähnliche übergehen, um von einigen be 
fannteren und wichtigeren zu reden ). 

Die erfte Satire diefer Art find die Briefe des Nitters von 
der Zange (Cartas del Cavallero de la tenaza), und, beftehen aus 
22 Zufchriften eines Geizhalfes an feine Geliebte, in welchen er alle 
ihre Andeutungen und Geſuche um Geld oder VBergnügungen ablehnt, 
welche einige Koften machen könnten. Ihre Gemwandtheit iſt unüber- 
trefflich, fowie der Scharflinn und Wig, welche aufgemwendet werden, 
jenes niedrige Laſter zu vertheidigen, wodurch es aber nur um fo lä—⸗ 
herlicher und gehäffiger erfcheint?). 

Seine nächfte Arbeit heißt: Das Glück ift fein Thor und die 
Stunde für Alle (La fortuna con seso), ein langer Apolog, in 
welchem Aupiter, von den Göttern umgeben, das Glück vorfodert zur 
Rechtfertigung des großen Unrechts bei Leitung der Welthändel, worauf 
eine ebenfo geiftreiche als beluftigende Vertheidigung folgt, die da macht, 
daß Supiter den Verſuch anftellt, während einer Stunde jedem Men- 
fhen genau mas er verdient angebeihen zu laſſen. Dieſe Dichtung 


wurden einige Schriften Quevedo's übertragen, und in drei Bänden (Edinburg 
1798) gedrudt. ine deutſche Ucberfegung von geringer Treue, glei der lehter⸗ 
wähnten, fteht in Bertuch, Magazin der fpanifhen und portugieflihen Literatur 
(Deffau 1781), Bd. 2 [und eine deutſche Bearbeitung erfhien unter dem Titel: 
%. Quevedo, Gran Tacafio, oder Leben und Ihaten eines Grafhelmes, Fomi- 
fher Roman nah dem Spanifhen (2 Thle., Leipzig 1826), leider von einem 
Zrauenzimmer, deren Namen wir, obgleich fie ſich auf dem Zitelblatte genannt bat, 
lieber mit Stillfpweigen übergeben wollen, und eine von Guttenftein (1841). 
Man vergleihe John Dunlop, Geſchichte der Profadihtungen oder Geſchichte ter 
Romane, Novellen und Märden u. f. w. Aus dem Engliſchen übertragen und 
vielfach vermehrt und berichtigt, fowie mit einleitender Vorrede, audführliden Ans 
mertungen und einem vellftändigen Regifter verfehen von Felix Liebrecht (Ber: 
lin 1851), 8. 338 und 506. 23.]. 

) Sie ftehen im erften und zweiten Bande der oftgedadhten madrider Geſammt⸗ 
auögabe feiner Werke. 

2) Diefe Briefe wurden, wie ih glaube, 1635 zuerft gebrudt. Eine recht 
gute Ueberfegung vderfelben fteht aud in dem bereits erwähnten Bertuch'ſchen Ma⸗ 
gazin, deffen oberflädlihe Bemühungen zur Berbreitung der fpanifhen Literatur in 
Deutſchland bis zum Anfange des 19. Jahrhunderts faft fpurlod geblieben find. 
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zeigt demnach die Auftritte der größten Verwirrung, welche in diefer einzi- 
gen Stunde in bie Welthändel gebracht werben. Ein Arzt wird ald« 
bald zum Scharfrichter, eine Kupplerin wird an das häßliche Ge- 
fpenft verheiratet, welches fie Andern hatte aufheften wollen, und bei 
den ‚größeren Weltbegebenheiten, wie in Frankreich und Rußland, ent- 
fteht fo viel Gewaltthätigkeit und Laͤrm, daß zulegt, nad Jupiter's Ent 
fcheidtung und mit Einwilligung Aller, des Glückes Herrſchaft hergeftellt 
wird, und man die Dinge gehen läßt, wie fie bisher gegangen find. 
Viele Abfchnitte find im hHeiterften Geifte gefchrieben und zeigen glüdliche 
Erfindungsgabe; weil aber Quevedo's gewöhnliche Bitterkeit fehlt, muß 
man vermuthen, daß bdiefe Satire, obgleich erft mehre Jahre nad) fei- 
nem Tode gedrudt, vor feinen beiden Einfperrungen gefchrieben ift'). 
Mas aber diefer feltfamen Dichtung an Bitterkeit abgeht, wird in 
Quevedo's Träumen (Sueüos), deren er ſechs oder fieben gefchrieben 
hat, vollftändig wieder eingebracht. inige derfelben find bald nad, fei- 
ner erflen Verfolgung befonders gedrudt worden, und alle zufammen 
1635 2). Ihrer Freiheit und Mannichfaltigkeit an Gegenftand und In» 
halt kommt nichts gleih. Eine diefer Satiren heißt: Der gefchröpfte 
Scherge (El Alguazil alguazilado), und hat die Gerichtödiener zum 
Vorwurf, deren einer befeffen ift, während der in ihm ftedende Zeufel, 
über fein Unglüd klagt, dazu verurtheilt zu fein, im Xeibe eines fo nie 
drigen Gefchöpfes wohnen zu müffen. Eine andere führt den Namen 
eines Befuhes im Scherze (Visita de los chistes), und enthält 
einen Beſuch im Meiche des Todes, der von Aerzten, Wundäaͤrzten und 
einer großen Menge Plauberer und Verleumder umgeben erfcheint, und 
ihnen Allen die Holle zeigt, von der Quevedo aber gleich erBlärt, fie fei 





1) Ich kenne Peine Ausgabe diefer Satire auf das Glück, vor der von Sara⸗ 
goffa (1650, 12.), und da Antonio angibt, diefe Satire fei erft nad dem Tode 
Quevedo's gedrudt worden, fo vermuthe ich, daß ed auch Feine dltere Ausgabe gibt. 
An jener Stelle fagt Antonio, fie fei eine Ueberfegung aus dem Lateinifhen des 
Rifroscrancot Viveque Vasgel Duacense, welcher Rame ein unvollftändiges Ana 
gramm von dem des Duevedv, Zrancldco Quevedo Billegas ift. 

7) Einer der Träume: Die Schmweineftälle des Pluto (Las zahurdas de 
Pluton), trägt die Jahreszahl 1608, obgleih, wie id meine, Feiner derfelben frü⸗ 
ber ald 1627 gedrudt wurde. Alle ſechs aber, von welden man zuverläffig weiß, 
daß fie von Quevedo herrühren, wurden in ciner Meinen Sammlung feiner fatiris 
ſchen Schriften unter dem Zitel: Spiele des Glücks (Juguetes de la fortuna 
[Barcelona 1635]) zum erften male gedvrudt. Ins Zranzöfifche find fie von Geneſt 
überfegt, und 1641 gedrudt worden. Ins Englifhe fehr frei von Sir Roger 
z’Eftrange, und 1668 mit foldem Erfolge herausgegeben, daß in London 1708 die 
zchnte Auflage davon erfchienen ift, und mie ich glaube, gibt es nod eine fpätere. 
Sie ift aud die Grundlage der Meberfegung der Träume in Quevedo's Works 
(Edinburg 1798), Bd. 1, und in Roscoe's Novelists (1832), Bd. 2. Alle diefe 
Ueberfegungen, weldye ih gefehen habe, find fhledht zu nennen. Am beiten ift noch 
die von L’Eftrange oder mindeftend die geiftreidhfte, aber der Berfaffer begnügt fid 
oft nit damit, ten Sinn der Urſchrift wiederzugeben, und mandmal ift er auch 
aus Unmiffenbeit untreu. Die große Belichtheit feiner Weberfegungen rührte ver: 
muthlich zum heil daher, daß er dreift Zufäge zur Urſchrift machte, und die vor⸗ 
Tommenden Späße dem Geſchmacke und der Kläticherei feiner Zeit annaßte, indem 
feine Anfpielungen faft rein englify und örtlid waren. 
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ihm gar nichts Neues, weil er fchon lange auf Erben an ihre Verbre- 
hen und Xhorheiten gewöhnt ſei. Einen noch beutlichern Begriff fei- 
ner freien und kühnen Schreibart gibt aber mahrfcheinlich der folgende 
Anfang feines Schädeltraums, weit mehr als die blofe Aufzählung 
der Titel diefer Träume, weil derfelbe auch ein Beifpiel jener Mifchung 
des Erhabenen und Laͤcherlichen zeigt, welche er fo fehr liebte. 

‚ Er beginnt: „Ich fah einen ſchonen Jüngling in wunderbarer Eile 
durch die Himmel fahren, der einen fo gewaltigen Pofaunenftoß ertönen 
ließ, daß die ftrahlende Schönheit feines Antlitzes theilmeife dadurch ent- 
ftellt wurde. Der Schall war fo mächtig, daß er Gehorfam auch unter 
den Gefteinen und Gehör unter den Todten fand, benn bie ganze Erbe 
fing fogleih an fich zu bewegen, und den in ihr verfchloffenen Gebeinen 
der Geftorbenen zu geftatten, fich einander zu fuchen. Darauf fah ich 
alsbald Diejenigen, welche gemeine Krieger und Anführer berfelben waten, 
rafch aus ihren Gräbern hervorfahren, indem fie glaubten, es werbe zur 
Schlacht geblafen. Auch die Geizhälfe erfchienen voll DBeforgnif und 
Angft, irgend einen Anfall befürchtend, während die, welche Eitelkeit und 
Genuß liebten, aus dem Durchdringenden des Tones fchloffen, es werde 
zum Tanze oder zur Jagd geblafen. So mufte ich mir das Ausfehen 
Derjenigen erklären, welche auferfianden, und ich fah keinen Einzigen, 
zu deffen Ohren der Pofaunenfloß gelangt war, ber ihn nach feiner 
wahren Bedeutung auslegte. Nun nahm ich bald die Weiſe wahr, in 
welcher die Seelen ihre früheren Leiber verließen, einige voll Efel, andere 
vol Furcht. Einem fehlte ein Arm, einem Andern ein Auge, und 
während ich über diefe Mannichfaltigkeit ihres Ausfehens lächeln mußte, 
erftaunte ich über bie weife Vorfehung, die da hinderte, daß bei ber 
Bermengung fo Vieler irgend Einer irrthümlich die Beine oder andern 
Blieder feiner Nachbaren fich zulegte. Nur in einem Kirchhofe meinte 
ich einige Vertaufchung ber Köpfe wahrzunehmen, und ich fah bort einen 
Notar, deffen Seele ihm nicht gefiel und der fie loszuwerden fuchte, in⸗ 
bem er erflärte, fie gehöre ihm nicht an.’ 

„Als ich aber erfuhr, alled dies fei der Tag bes jüngften Ge— 
richtes, nahm ich verwundert wahr, wie die Wollüſtigen es zu ver- 
meiden fuchten, daß ihre Augen für fie gefunden würden, bamit dieſe 
nicht vor Gericht als Belaftungszeugen gegen fie aufträten. Ebenſo 
verfuchten die Boshaften, ihren eigenen Zungen zu entgehen, und die 
Diebe und Mörder liefen fich faft die Beine ab, um nicht ihre Hände 
wieder zu befommen. Als ich mich etwas umdrehte, fah ich, wie ein 
Geizhals den andern fragte (der einbalfamirt gewefen war und der, da 
feine Eingeweide in einiger Entfernung von ihm lagen, ruhig auf deren 
Ankunft wartete), ob etwa, weil die Zodten einmal jept auferftchen 
follten, auch gewiffe Geldfäde, die ihm gehörten, wieder auferftehen 
müßten. Weber alles diefes würde ich herzlich gelacht haben, wenn ich 
nicht andererfeits die Eile beklagt hätte, mit der ein Haufen Notarien 
bei mir vorbeiftürmte, indem fie vor ihren eigenen Ohren flohen, um 
nicht zu hören, was ihnen bevorfiche, was jeboch keinem Kinzigen von 
ihnen gelang, außer Denen, die in diefer Welt als Diebe ihre Ohren ein- 
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gebüßt hatten. Diefe bildeten aber, megen der Langſamkeit der Recht⸗ 
forehung auf Erden, nur eine Meine Zahl. Worüber ich mich jedoch 
am meiften mwunderte, war, die Xeiber von zwei oder drei Krämern zu 
erblieten, welche ihre Seelen, das Innere auswendig, an den unrechten 
Drt gebracht Hatten, und bei denen alle fünf Sinne jegt unter den 
Nägelnihrer rechten Hände lagen.’ 

Das bei Quevedo's Träumen gedrudte Irrenhaus der Lieben— 
den (La casa de los locos de Amor) fteht freilih mit unter diefen, 
ift aber die Arbeit feines Sreundes Korenzo van der Hammen, dem 
ed auch zugeeignet ift, aber ihm fehlen unftreitig die Freiheit und Die 
Kraft des Schädeltraums). Dagegen paßt diefe Bemerkung keines⸗ 
wege auf den Traum: Die Schweineftälle des Pluto (Las 
zahurdas de Pluton), welcher enthält, was man ben Pöbel der Teu- 
felswelt nennen kann. Das Bleiche gilt von: Die inwendige Welt 
(EI mundo por de dentro), Der Zmwifchenträger, Die Hof- 
meifterin und Der Angeber (El Entremetido, La Dueüa, y El So- 
plon), fämmtlich voll jener fehneidenden Schärfe, mit der ein Dann un- 
nachfichtlih um fich her warf, gegen den weder die Welt, noch ihre 
Sefege, freundlich gewefen waren. 

Auch in diefen Träumen oder Gefichten, fowie in faft fämmtlichen 
Werken Quevedo’s, findet man Vieles, das einen kühnen, eigenthümlichen 
und unabhängigen Geift zeigt ; aber feine Zeit und die Zuftände, in denen 
er lebte, drüdten feinen Gedichten, ſowie feiner Profa, ihr Gepräge auf. 
So fein-langer Aufenthalt in’ Stalien, in häufigen Nahahmungen ita» 
lienifcher Dichter, und mindeftens einmal in der Anfertigung eines ita- 
lienifchen Sonettes ?). Seine graufamen Leiden während der verfchiede- 
nen Verfolgungen, die er litt, zeigen ſich in der Bitterkeit feiner Aus- 
fälle auf Alles, vornehmlich in einem feiner Träume gegen die Verwaltung 
der Gerechtigkeit und die Ordnung der bürgerlichen Gefellfhaft, welcher 
feine Unterfchrift aus dem Gefängniffe trägt. Nicht minder fichtbar ift 
aber der Einfluß des unechten Gefhmades feiner Zeit, welchem er in 
einigen Wusfchmweifungen deffelben männlich widerftand, den er aber in 
andern Stellen felbft zeigte, und in Folge deffen er fich immer be 
firebt, glänzend zu fein, etwas Erkünfteltes oder in Verwunderung Gegen. 
ded zu fagen, und fpigig und finngedichtlich zu werben. Manchmal aber 
erhebt fich fein Geift über diefen und alle feine übrigen Fehler, und 
zeigt fih in feiner größten Kraft. Bol befigt er nicht jene fichere 
Wahrnehmung bes Rächerlichen, welche Cervantes, faft unbewußt, gerade 
das rechte Maß fatirifcher Vergeltung verleiht, aber er beobachtet raſch 





I) Die ſechs unbeftrittenen Träume ftehen im crften Bande der mabriber 
Ausgabe Quevedo’s von 1791. Das Irrenhaus der Liebenden ftebt im zweis 
ten Bande derfelben, und da R. Antonio (Bibl. nova, I, 462 und II, 10) 
jagt, van der Hammen, ein fpanifher Scriftfteller von flämifher Abkunft, habe 
ihm erzählt, daß er cd felbft gefhrieben Habe, müffen wir es aus dem Berzeidhniffe 
von Quevedo's eigenen Werken ftreichen. 

2) Quevedo, Obras, VII, 289, 
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und tief, und wir finden, wenn er auch manchmal durch die Webertrei- 
bung und Gemeinheit, zu ber er fich hinneigte, irrt, wiederum öfters 
Züge von ergreifender und zarter Schönheit, welche darthun, daß er 
auch noch höhere Beiftesträfte und beffere Eigenfchaften befaß, als fein 
wirklich bemundernswürdiger Wis. Durch fie wird der Eindrud des 
Ganzen erhöht, ohne uns darum mit der breiten und rohen Poſſe aus: 
zuföhnen, welche oft unter feine Satiren gemengt ift'). 


) Zehn Jahre vor Quevedo's Tode gefhah ein heftiger Angriff auf ihn, in 
einem Bande, angeblih vom Licenciado Arnaldo Franco- Furt, Ei Tribunal de 
la justa venganza (Balencia 1635, 12.), 294 Beiten. Der Name ift wahrſchein⸗ 
ih erdidtet, und das Bud ift in Geftalt eines Rechtshandels vor ordentlihen Rich⸗ 
tern, über die damals gedrudten fatirifhen Schriften Auevedo's, deffen Urtheil, wo 
nicht religidfe Anſichten des Berfaffers ins Spiel kommen, über Quevedo nicht 
ftrenger lautet, als deſſen Audgelaffenheit wohl verdiente. Sein Genie und fein 
Wis werden aber nit gebührend gewürdigt, und an vielen Stellen leuchtet eine 
boshafte Gefinnung gegen den Dichter hervor. 

Eine Ueberfegung des Anafreon von Quevedo bat Sancha 1794 in Madrid, 
auf 160 Seiten pruden laſſen, obne fie in den im nämliden Jahre erfhienenen 
elften und Icgten Band der Ausgabe feiner gefammten Werke einzurüden. Diefe 
Gedichte find mehr in der trodenen und claffifhen Welfe ded Baccalaureus de la 
Torre, ald irgend welde von gleihem Umfange in Quevedo's anerkannten Werken. 
Die Ueberfehungen find aber nit fehr genau, und der Geift der Urſchrift nit fo 
fhön erfaßt als in Eftevan Manuel de Billegas' Liebedlicdern (Eroticas), von 
denen noch fpäter die Nede fein wird. Quevedo bat feine Leberfegung des Anafreon 
am 1. April 1609 dem Herzoge von Dffuna zugerignet, Billegas die feinige erft 
1617 herausgegeben; ed ift aber nicht wahrſcheinlich, daß er die Arbeit feines Bor- 
gängers gekannt bat. 


Zwanzigſter Abichnitt, 


Das Drama. — Madrid und feine Schaufpielhäufer. — Damian de Begas. — 
Francisco de Tarrega. — Caspar de Aguilar. — Buillen de Caſtro. — Luis 
Delez de Guevara. — Juan Perez de Montalvan. - 


—— — — — — — — — — 


Lange ſchon hatte man in Spanien den Mangel einer großen Haupt⸗ 
ftadt, auch als gemeinfamer Mittelpunft der Wiffenfchaften und Künfte, 
fowie ihrer Diener, gefühlt. Bis zur Zeit Ferdinand’ und Sfabella’s 
war das ganze Land in einzelne Königreiche zerftüdt und burch un» 
aufhörliche Kämpfe mit dem Erbfeinde vollauf befchäftigt, ſodaß Feine 
Muse für Unternehmungen blieb, welche einer Zeit bed Friedens an- 
gehören. Sie traten aber in Spanien auch deshalb fpäter ein, weil ſchon, 
nachdem im Lande Ruhe war, Kaifer Karl V. durch auswärtige Kriege 
und wichtige Gefchäfte in Stalien, Deutfchland und den Niederlanden 
feftgehalten, fo oft die Pyrenden überfchreiten mußte, daß nur geringe Nei- 
gung für Entfcheidung der ftreitenden Anfprüche der großen Städte Spa- 
niens übrig blieb, weil der Hof, wie er es feit den Tagen bes heiligen 
Ferdinand gewohnt geweſen war, bald in der einen, bald in der andern 
verweilte, wie gerade dazu Anlaß gegeben war. Dentlih war ed aber 
fhon, dag das eine Zeit lang von Sevilla behauptete Uebergewicht 
vorüber war. Kaftilien hatte auch hierin, wie in dem noch, wichtigern 
Kampfe um Verleihung einer Landesfprache, bie Oberhand behauptet, 
und Madrid, welches der Lieblingsaufenthalt des Kaiſers gemefen war, 
weil er meinte, deffen Klima eigene fi) am meiften für feine leiblichen 
Gebrechen, mwurde feit 1560 durch die Anordnungen Philipp’s IT. als 
die wahre Hauptftadt bes ganzen Königreichs angefehen '). 

Der eben gedachte Zuftand übte auf Leinen Zweig der fpanifchen 
Literatur fo beträchtlichen Einfluß wie auf das Drama. Schon 1583 
warb der Grund zu den beiden ftehenden Schaubühnen gelegt, melde 
feitbem fortwährend beftanden haben, und feit ungefähr 1590 mar Xope 
de Vega, wenn auch nicht unbefchräntter Herrfcher der Bühne, wie ihn 


!) Quintana, Historia de Madrid (1630, Zul.), Buch 3, Cap. 24—%. 
Cabrera, Historia de Felipe II. (Madrid 1619, Zol.), Bub 5, Cap. 9, wo er 
jagt, Karl V. babe beabfihtigt, Madrid zu feiner Hauptftadt zu maden. 
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Cervantes fehildert, dennoch deren gebietender Geift. Hiervon blieben 
natürlich die Folgen nicht aus. Die fpanifche Bühne erhob fich unter 
dem Einfluffe des Adeld, der zu dem Königsfige ftrömte, und nach dem 
Beifpiele eines der beliebteften Schriftfteller und Dichter, welche es jemals 
gegeben hat, plöglich gleich einem Zauberbilde. Eine Dichterfchule, deren 
Glieder großentheild aus Sevillä, Valencia und andern Kandestheilen 
herbeigeftrömt waren, und in den von ihnen verlaffenen Städten hiermit 
jede Hoffmung auf ein unabhängiges Drama vernichtet hatten, fanımelten 
fih um Lope in der neuen Hauptſtadt, bis die Schaufpieldichter Ma- 
drids plöglich zahlreicher und in vieler Hinficht bemerkenswerther wurben, 
als die irgend einer Dichterfchufe neuerer Zeit. | 

Ä Der Zeitpunkt diefes Weberganges bed Dramas in feine neue Ge- 
ftaltung wird durch ein einziges, außerhalb der neuen Hauptſtadt ge: 
fchriebenes Schaufpiel (Comedia Jacobina) bezeichnet, welches in Toledo 
1590 gedrudt, aber, wie der Verfaffer angibt, einige Jahre zuvor ge⸗ 
fhrieben wurde. Es war das Werk ded Damian be Vegas, eines 
Geiftlichen jener Stadt, und behandelt die Gefchichte der Segnung Ja— 
kob's durch Iſaak. Deſſen Bau ift einfach, und die Handlung ohne 
Verwidelungen zum Ziele führend. Da diefes Stud ganz religiös ift, 
fo gehört es deshalb zur ältern Schule des Dramas, ift aber dagegen 
fhon in drei Aufzüge getheilt, bat einen Prolog und Epilog, einen 
Chor und mehre lyriſche Gedichte in verfchiedenen Versmaßen, mit Ein- 
ſchluß der Dante’fhen Stange und der reimlofen Verſe, ſodaß es dem 
ähnelt, was gleichzeitig auf der weltlichen Bühne von Cervantes -und 
Argenfola verfucht wurde. Wenn auch durch feine Gefchichte menig 
anziehend, und in trodenen und harten Verſen gefchrieben, ift biefes 
Schaufpiel dennoch nicht ganz ohne Dichterwerth; aber wir haben feinen 
Beweis dafür, daß es jemals in Madrid aufgeführt worden, oder auf 
der Bühne über das MWeichbild von Toledo hinaus bekannt geworden 
ift, welche Stadt fein Verfaſſer fehr liebte, und wo er beftändig gelebt 
zu haben fcheint '). 

Ungewiß ift, ob Francisco de Zarrega, den wir von 1591 — 
1608 verfolgen können, zu Denen gehört, welche früh aus Valencia nach 
Madrid kamen, um für das Schaufpiel zu dichten. Wir wiffen aber, 
daß er Domherr bei Valencias Domkirche war, und dennoch nicht min» 
der bekannt in der neuen Hauptſtadt, wo feine Schaufpiele aufgeführt 
und gedrudt wurden’). Eins feiner Stüde ift wichtig, weil ed ſowol 





1) Dad Schaufpiel auf Aafob und Iſaak fteht in Doctor Frey Damian 
de Vegas, Libro de Poesia, christiana, moral, y divina (Toledo 1590, 12.), 
503 Blätter, einem feltenen Bande mit geiftliden Gedichten. Es enthält ein Gedicht 
auf die unbefledte Empfängniß, eine Unterrehung, zwifchen der &eele, dem Willen 
und dem Berftande, welches vielleiht aufgeführt: worden ift, und viele Iyrifhe und 
didaktiſche religiöfe Gedichte, großentheild in den alten fpanifhen Versmaßen, theils 
aber au& in den italienifhen, um nichts beffer ala die damals belichten unbebeu- 
tenden Berfe. \ | 

2) Gewiß ift, daß der Domherr Tarrega 1591 in Balencia lebte und elf 
Schaufpiele fhrieb, von denen man zwei nur nad ihren Titeln Pennt. Die übri- 


650 Francisco de Tarrega. [Beitr. 2 


die Art der Aufführungen jener Zeit darlegt, als auch die Befonder- 
heiten feines eigenen Schaufpiele. Es fängt mit einem Vorfpiele (Loa) 
an, welches hier, wie der Name zeigt, nur eine Schmeichelei ift, aber 
es ift gleichzeitig eine wigige und ergreifende Romanze auf häßliche 
Weiber. Nach demfelben kommt ein fogenannter Zanz in Zeganitos, eine 
Volksbeluſtigung ber Vorſtädte Madrids, nach welcher hier dieſes rohe 
Poſſenſpiel mit feinem Streite zweier Bedienten benannt wird '). 
Nachdem die Zuhörer alfo in gute Laune verfegt find, kommt das 
Hauptſtück: Die geneigte Feindin (La Enemiga favorable), ein bun- 
tes, aber nicht unanziehendes Schaufpiel höherer Art, am Hofe von 
Neapel fpielend, deffen Vermwidelung ſich um Die Eiferfucht des Könige 
und der Königin von Neapel dreht. Man nimmt einige Bemühung 
wahr, bie Handlung innerhalb der mahrfcheinlihen Grenzen von Zeit 
und Raum zufammenzubrängen. Was aber alle Regelmäßigkeit bes 
Fortfchrittes der Handlung zerftört und das ganze Stud verunziert, ift 
ber Charakter der Laura, welche erſt mit dem Könige einen Liebeshandel 
unterhält, und ihn reizt, die Königin zu vergiften, zulegt aber ritterlidh 
gewaffnet für die nämliche Königin auftritt, als diefe in Gefahr ſchwebt, 
wegen falfcher Anklage von Untreue hingerichtet zu werden. Dennoch 
ſind einzelne Theile dieſes Stückes voll Leben, wie der Anfang deſſelben, 
wo der Hof von einem Stiergefechte, welches plöglich durch eine dem 
Könige drohende Gefahr geftört worden war, auf bie Bühne flürzt. 
Andere find wieder höchft dichterifch, wie das erfte Zufammentreffen 
Laura's und Belifardo’s, den fie zulegt heiratet”). Der Eindrud, den 


gen wurden 1614, und nadmals 1616 in Madrid gebrudt. Gervantes lobte ihn 
in der Borrede zu feinen Scaufpielen, 1615, ald einen der erften Rahahıner 
Lope's, wegen feiner Klugheit und unendlichen Erfindſamkeit (discrecion € inume- 
rables conceptos). Aus dem, was der Domberr im Don Quirote über: Die ge= 
neigte Feindin (La Enemiga favorable) fagt, geht hervor, daß fie damals al& das 
befte Stüd des Berfaffers angefehen wurde, was aud nod jest der Fall iſt. Ro- 
driguez, Biblioteca Valentina (Salencia 1747 / Fol.), S. 146. Ximeno, Escri- 
tores de Valencia ‘(Balencia 1747, Zol.), I, 240. Fuster, Biblioteca Valen- 
tina (Valencia 1827, Fol.), I, 310. Don Duirote, zb. 1, Gap. 48. Siche 
v. Schack, Geſchichte a. a. O., 1, 420 — 423. 


N) Diefes Poſſenſpiel, weiches ſehr den neueren Zwiſchenſpielen (Eintremeses, 
Saynetes) ähnelt, enthält einen Streit zweier Diener um ein Dienſtmädchen, der 
damit fließt, daB Einer von ihnen in einem oͤffentlichen Brunnen faft erfäuft 
wird. Es beginnt mit einer Momanze, die älter als das Stüd ift, weil fie von 
einer Gaffe redet, die durch Leganitos gebaut werden fol, während ciner der im 
Hoflenfpiele Auftretenden ihrer als bereits vorhanden gedenkt. Der erwähnte Bruns 
nen ift glüdlih angebradt, weil Zeganitos wegen deffelben berühmt ift. (Siebe 
Gervantcd’ Novelle: Ilustre Kregona und Don Quigote, Th. 2, Cap. 22, mit 
Pellicer's Anmerkung). Solche kleine Umftände find in den volksthümlichen Stellen 
altfpanifcher Schauſpiele häufig, und haben zur Zeit ihrer Erſcheinung nicht wenig 
dazu beigetragen, ſie in Gunſt zu bringen. 

2) Dieſes Stück iſt in drei Aufzüge getheilt, welche bereits nicht mehr Jor- 
nadae, ſondern Actos genannt werden, und zeigt auch auf andere Weiſe, daß es 
die von Eope de Bega aufgeftellten Borbilder befolgte. Tarrega bat aber auch 
mindeftens ein Geiftlihes Schaufpiel gefhrieben: Die Stiftung des Ordens 
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da8 Ganze zurücklaͤßt, ift, daß, obgleich der Verfaffer Lope's Pfad ver- 
folgt hat, dieſes nur mit unficheren Schritten und einiger Unflarheit des 
Zweckes gefchehen ift. 

Ein Nebenbuhler Tarrega's war, wie uns Zope berichtet, Gaspar 
de Aguilar'). Er war Schriftführer des Nicegrafen von Chelva, und 
fpäter Haushofmeifter des Herzogs von Gandia, eines der vornehmften 
Edelleute am Hofe Philipp’s II. in allegorifches Gedicht, welches 
Aguilar der Dermählung feines legten Befchügers zu Ehren fchrieb, fand 
fo wenig Beifall, daß deffen unglüdlicher Verfaffer, entmuthigt und ab- 
gewiefen, an biefer Kränkung ftarb. Er hat, fowie mwahrfcheinlich auch 
Tarrega, in Valencia und in Mabrid gelebt, und mehre Eleinere Ge- 
dichte gefchrieben, fomie ein längeres auf die Vertreibung der Mauren 
aus Spanien, welches 1610 gedrudt wurde. Die legte Nachricht, welche 
wir über fein verunglücktes Zeben haben, ift von 1623. 

Bon den neun ober zehn Schaufpielen, welche er druden ließ, ver- 
dienen nur zwei bemerkt zu werden. Das erfte von ihnen if: Der 
Kaufmann als Liebhaber (El Mercader amante), welches Cervantes 
lobt, ber, fowie Zope de Vega, Aguilar's mehr als ein mal mit Achtung 
gedenkt. Es enthält die Gefchichte eines reihen Kaufmannes, weldyer 
vorgibt, fein Vermögen verloren zu haben, um zu fehen, ob eine der 
beiden Damen, um deren Gunft er wirbt, ihn um feiner felbft willen, 
oder wegen feines Geldes liebt, worauf er zulegt die Eine heirathet, 
welche fich. bei diefer fchweren Prüfung als uneigennügig ermeiftl. Dem 
Stüde geht ein Vorfpiel voran, welches bier nur in einer bloß fcherz- 
haften Erzählung befteht, und mit ſechs Stangen endigt, die zur 
Erbeiterung der Zuhörer über einen jungen Mann abgefungen werben, 
der, nachdem er ohne Erfolg mandherlei Gewerbe ald Fechtmeifter, Dich- 
ter, Schaufpieler und Schentwirth verfucht hat, nun. voll Verzweiflung 
droht, in den Krieg zu ziehen. So haben demnad, weder Anfang noch 
Ende etwas mit dem Gegenftande des Stüdes felbft zu thun, welches 
lebendig gefchrieben ift, manchmal aber fohlechten Geſchmack und Aus- 
ſchweifungen verräth, und zumeilen in gezierte Schreibart verfällt. 

Glücklich gezeichnet ift ber Charakter der Dame, welche den reichen 
Kaufmann durch ihre eigene Selbftfucht verliert. Als er ihr zuerft den 
vorgeblichen Verluft feines Vermögens mittheilt, ſagt fie: 

Dios me guarde de hombre 


Que tan pronto se consuela, 
Que lo mismo hard de mi ?). 


der Brüder zum Loskauf der Sklaven (La fundacion de la Orden Je 
Nuestra Senora de la Merced). Es ift die Geſchichte eines bekehrten großen Räus 
berö, und bat Galderon vielleiht zu feiner Andaht zum Kreuze veranlaßt. 

1) Zope de Bega (Laurek de Apolo [Madrid 1630, 4.], Bl. 21) fagt, von 
Zarrega redend, Garpar Aguilar competia con el en la dramatica poesfa. 

[Man vergleiche über dieſen auch: Der befhcidene Balencianer (EI dis- 
creto Valencian ) genannten Schauſpieldichter v. Schack, Geſchichte, a. a. D., 1, 
423 fg., und über Die Balenciafhe Schauſpieldichterſchule chendafelbft, 
11, 417 — 4%. 3] 

2) EI Mercader amante, Xufzug 1. 
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Im zweiten Aufjuge, wo fie ihn wirklich ausfchlägt, fpricht fie aͤhnlich 
ſcherzend: 


Quieres ver que no eres hombre, 
Pues el ser tuyo has perdido; 

Y que de aquello que has sido, 
No te queda sino el nombre ? 
Haz luego un alarde aqui 

De tu perdida notoria; 

Toma cuenta & tu memoria; 

Pide & ti mismo por ti, 

Veras que no eres aquel 

A quien di mi corazon '). 


Bei diefem Schaufpiele ift vielleicht am bemerfenswertheften, daß 
darin die Einheit des Drts und vielleicht auch die ber Zeit beobachtet 
ift, welcher Umftand zu zeigen fcheint, daß die Freiheit der fpanifchen 
Bühne von folhem Zwange noch nicht allgemein anerfannt war. Ganz 
verfehieden hiervon ift das Schauſpiel: Das Glück wider Hoffen 
(La suerte sin esperanza), welches freilih nur eine Handlung hat, 
die aber an verfchiedenen Orten, in Saragoffa, in Valencia und auf 
dem Wege zwifchen beiden Städten fpielt, während feine Zeit mehre Jahre 
beträgt. Indem der Held des Stückes dur Stellvertretung in Va⸗ 
lencia verheirathet wird, erleidet er zufällig in den Straßen von Sara» 
goffa eine Verlegung, und wird in ein fremdes Haus gebradht, wo er 
fih in die fchöne Schwefter des Hauseigenthümers verliebt, von biefem 
aber mit augenblidlihem Tode bedroht wird, wenn er fie nicht heirathet. 
Er willigt ein, fie werden getraut, und reifen nad Valencia. Unter 
wegs befennt er feiner Neuvermählten feine unglüdliche Lage, ihr vorfchla- 
gend, fie zur Löfung der Frage zu töbten. Dies unterbleibt, und fie fom- 
men in Valencia an, wo fie voll Liebe ihm freiwillig in feinem Haufe dient, 
und felbft ein Kind wartet, welches ihm feine dortige Gattin geboren hat. 

Zulegt ift fie genöthigt, öffentlich zu erklären, wer fie fi. Nun 
verfucht ihr undankbarer Gatte fie umzubringen, und meint, daß ihm dies 
gelungen fei. Er wird wegen des vermeinten Mordes verhaftet, gleich- 
zeitig langt aber der Bruder der angeblih Ermorbeten an, unb begehrt 
auf bergebrachte Weife einen Zweikampf mit dem Beleidiger. Niemand 
will dem niedrigen Verführer als Beiſtand im Kampfe dienen, da erfcheint 
im legten Augenblide die bis dahin für todt gehaltene gekränkte Dame, in 
vollftändiger Rüftung vermummt, in den Schranken, nicht zum Schutze 
ihres fchuldigen Gatten, fondern zur Vertheidigung ihrer eigenen Ehre 
und ihres Muthes. Der König Ferdinand, welcher den Borfig beim 
Kampfe hat, tritt dazmwifchen, und das Ganze endigt mit der Ver—⸗ 
mählung der Gekraͤnkten mit einem frühern Liebhaber, der vorher wenig 
beachtet wurde. , 

Die Verſe diefes Schaufpield find, wenn auch nicht vortrefflich, 
doch beffer als die Handlung. Sie beftehen meift aus fließenden Fünf: 
zeilen, oder Stanzen von fünf kurzen Verfen, vermifcht mit längeren 


') EI Mercader amante, Aufzug 2. 
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Stellen im alten Romanzenmafe. Gut ift der Auftritt, wo alle Theile 
fih zum erfien male an der Seeküfte bei Valencia zu einer dort zu 
gebenden Unterhaltung zufammenfinden, fowie auch Theile des Testen 
Aufzuges. Im Ganzen genommen, ift aber das Stud nicht befonbers 
und voll Wortfpiele und Geziertheiten. Es fängt mit einem Vorſpiele 
an, welches bie allgemeine Herrichaft des Menfchen zum Gegenftande 
hat, und endigt mit einer Anrede bes Königs Ferdinand an die Zu- 
Schauer, in welcher er erflärt, daß nächft der Eroberung von Granada nichts 
ihm foviel Vergnügen machen könne, als die Befriedigung der Leiden diefer 
Liebenden. Beide, Vorfpiel und Nachrede, find poffenhaft und unpaffend '). 

In weiteren Kreifen als die bisher genannten Schriftfteller ift 
Buillen de Eaftro y Belvis befannt, ein anderer Dichter aus Va⸗ 
lencia, der, obgleich er in ber Heimat verehrt wurde, dennoch fein Glüd 
in der Hauptftade ſuchte. Er wurde 1567 geboren, war abeligen Ge⸗ 
fchlechts, und zeichnete fih früh in feiner Vaterſtadt als fchöner Geift 
aus, war au 1591 Mitglied der Nächtlihen (Academia de los Noc- 
turnos), eines ber nach dem Beifpiele der italienischen Akademien in 
Spanien geflifteten literarifchen Vereine. Er that’ ſich zuerft bei ben 
Perfammlungen dieſes Vereins hervor, wo Tarrega, Aguilar und Ar- 
tieda feine Genoffen waren ?). 

Er lebte jedoch nicht ganz den Wiffenfhaften. Wir erbliden ihn 
einmal als Rittmeifter in der Neiterei, und zu anderer Zeit wurde er 
von Benevente, dem freigebigen Bicefönige von Neapel, fo begünftigt, 
daß diefer ihm ein wichtiged Staatsamt anvertraute. In Mabrid wurde 
er fo wohl aufgenommen, daß der Herzog von Oſſuna ihm ein Jahr- 
gehalt von faft 1000 Kronen gab, wozu der herrfchende Günftling, ber 
Graf- Herzog Dlivares, noch einen königlichen Gnadengehalt Hinzufügte. 
Seine ungleiche Gemüthsart, fein unzufriedener Geift und fein bals- 
ftarriger Eigenfinn, zerftörten jedoch fein Glüd, und er war bald genöthigt, 
um feines Unterhaltes willen zu dichten. Cervantes gedenkt feiner 1615 
als eines beliebten Schaufpieldichtere, und 1620 half er Xope bei den 
Feftlichkeiten der Heiligfprechung Iſidor's, fchrieb mehre dabei aufgeführte 
Stüde, und gewann einen Preis. Sechs Jahre danach fehen wir ihn 
immer noch als Schaufpieldichter fpärlich Iebend, und 1631 ftarb er fo 
arm, daß er aus milden Gaben beftattet werben mußte). 


1) Rachrichten über Aguilar finden fih bei Rodriguez, S. 148 fg., und bei 
RXimeno, I, 255, der, wie fo oft bei ihm der Fall ift, nur die von Rodriguez ge⸗ 
fammelten Nachrichten geordnet hat. Aguilar's neun Stüde ftehen, mit Schaufpielen 
anderer Dichter vermengt, in Sammlungen, die 1614 und 1616 in Balencia ge⸗ 
druckt wurden. Ich befige einen Ginzelabvrud vom Gluͤck wider Hoffen, ohne 
Jahres⸗ oder Seitenzahl, der Älter ſcheint. 

2) In einer Anmerfung, die Gerda y Nico in feiner Audgabe der Diana des 
Gil Polo (1801), S. 515 —519 gibt, findet fih vollftändige Nachricht Über diefen 
Berein und ein Berzeihniß feiner Mitglieder. 

9) Rodriguez, S. 177; Ximeno, I, 3055 Zufter, I, 235. Der Leptgenannte 
bringt hierüber ein Zeugniß von Wichtigkeit bei. 

58 Kusfährlic behandelt diefen ausgezeihneten Dichter: v. Schack, Geſchichte, II, 
428 — 449. 
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Außer feinen Schaufpielen find nur wenige feiner Gedichte gedrudkt 
worden. Bon jenen hat er 27—28 verfaßt, bie zwiſchen 1614 und 
1625 erfchienen find. Sie gehören ganz der Schule Lope's an, zwi⸗ 
fben welchem und Guillen de Gaftro eine Freundſchaft beftand, bie 
duch die Widmung eines Schaufpiel® und durch mehre Stellen in 
Lope's Vermiſchten Werken bis zu deffen Verweiſung nad) Valencia 
erwiefen wird, während andererfeitd Guillen de Gaftro dadurdy ein ähn« 
liches Zeugniß der Freundlichkeit und Achtung ablegte, daß er einen Band 
feiner Schaufpiele Lope's Lieblingstochter, Marcela, zugeeignet hat. 

Die Spuren von Buillen de Caſtro's Verhältniffen, ſowie von ber 
Zeit, in welcher er lebte und dichtete, zeigen fi) in feinen Schaufpielen 
ebenfo deutlich, als die der Schule, welcher er dabei angehörte. Das Stud: 
Die Misheirathen in Valencia (Los mal casados de Valencia), 
gleicht einer Gefchichte, wie er fie wol felbft erlebt haben mochte. Es 
enthält, wie die Stücke Lope de Vega's, eine Reihe von Liebeshändeln, 
und ſchließt mit der Auflöfung zmeier Ehebündniffe durch den Einfluß 
einer Dame, die, ald Diener verkleidet, im nämlichen Haufe mit ihrem 
Geliebten und deffen Gemahlin lebt, deren Umtriebe aber zulegt entdedt 
werden, worauf fie ins Klofter geht. Ebenſo ift fein Don Quipote 
dem erften Theile des Gervantes’fchen Romans entnommen, der bamals 
eben in Spanien and Licht getreten war. Die Hauptverwidelung dieſes 
Stüdes liefert die Liebe von Dorothea und Fernando, fowie ber Wahn⸗ 
finn Cardenio's, und die Löfung gefchieht, gerade wie im Romane, da» 
duch, baß der Ritter in einem Käfige vom Pfarrer und Bartpuger in 
fein eigenes Haus gebracht wird. Won der ganzen Gefchichte find nur 
einige Stellert leicht abgeändert, um fie dramatifcher zu machen, und bie 
Sprache des Romans wird oft beibehalten, gegen welchen der Dichter 
feine Verpflichtung offen befennt.e Die beiden eben gedachten Schau- 
fpiele find vorzugsmeife in den alten Rundreimen forgfältig gedichtet, 
aber die Erfindung derfelben ift nicht fehr dichteriſch, während der 
erfte Aufzug in den Misheiratben in Valencia durch ein Wipfpiel 
entftellt vwoird, welches damals unftreitig in Gefellfchaft beliebt war, 
das aber hier nur zu einer Reihe fchlechter Wortfpiele und Redensarten 
Antag gibt '). 


1) Diefe beiden Stüde ftchen im erften Bande feiner Schaufpiele, der zuerft 
in Balencia 1614 gedrudt wurde (und dann dafelbit 1621, wie Br. 2, 1625)3 
aber id befige den Don Quixote einzeln als Alugfhrift, ohne Jahres⸗- oder Seiten: 
zahl, mit groben Holzfhnitten, wie in den alten Druden diefer Art in Spanien 
und andern Ländern, als Beftandtheile der Bolköliteratur. Bei Don Quirote's 
erftem Auftreten lautet die Anmeifung für die Bühne wie folgt: „Don Quizote 
auf der Rozinante tritt auf, gekleidet, wie es in diefem Buche beſchrieben ftcht.” 
Die Rundreime dieſes Stüdes find, als bloße Berfe betrachtet, mufterhaft, wie 
3. B. Cardenio's Klage am Schluſſe des erften Aufzuges: 


Donde me llevan los pier 

Sin la vida? EI seso pierdo: 

Pero como ser& cuerdo ® 
Si fué traydor el Marques? 





ei ⏑— 
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Schr verfchieden Hiervon, wenn auch nicht minder bezeichnend 


für jene Zeit, ift Guillen de Caſtro's Barmherzigkeit und Ge- 


rehtigfeit (La justicia en la piedad), die widerliche Geſchichte eines 
ungarifhen Prinzen, der von feinem Water wegen der gräßlichiten Ver: 
brechen zum Xode verurtheilt, und ber Strafe entzogen wird, weil feine 
Unterthanentreue ftärker war als alle feine andern Grunbfäge, und ihn 
bewog, den Thron auszufchlagen, welcher ihm durch fiegreiche Aufrührer 
angeboten wurde. Diefes Stück zeigt eine größere Mannichfaltigkeit von 
Berdarten, ald irgend eins der bereits erwähnten Schaufpiele, ſowie auch 
eine freiere Schreibart und Bewegung. Der Erfolg beffelben beruht 
hauptfächlih auf ber Gefchichte und auf jenen Gefühlen ber Treue, 
welche fich die Könige und das Volt wechfelfeitig gefchmoren hatten und 
hielten, und die in jenem Zeitraume noch alle andern Betrachtungen 
und Empfindungen weit überwogen '). 

Zu einer andern Abtheilung der von Lope be Vega feftgeftellten volks⸗ 
thümlichen Schaufpiele gehört jedoch: Die heilige Barbara oder das 
Bergmwunder und das Märtyrerthum des Himmels. Es ift 
eins der Stüde, mo menfchliche und göttliche Liebe gleichlaufend und ähnlich, 
zu kräftig nebeneinander geftellt werben. Diefes Stück, fomwie die übrigen 
feiner Art, fcheint bie Folge der ‚damaligen ftrengen Gefege über bie 
Bühne gewefen zu fein, fomie des Einfluffes der Geiftlichkeit, aus dem 
felbige hervorgingen. Es fpielt im 3. Jahrhunderte, als das Chriften- 
thum ſich noch nicht zeigen durfte, in Nikomedia, und feine Gefchichte 
ift die der heiligen Barbara, nach ber Xegende einer Zeitgenoffin des 
Drigenes, der auf der Bühne eine Hauptrolle fpielt. Beim Anfange 
des Schaufpield erklärt die Heldin, fie neige fih in ihrem Herzen bereits 
zu der neuen Sekte, und am Schluffe legt fie ein öffentliches Glaubens⸗ 
befenntniß vor ihrem Geliebten und allen angefehenen Leuten der Stadt 
ab, indem fie mit der Maͤrtyrerkrone ftirbt. 

Ein Auftritt, der ganz dem Glauben und ber Zeit entfpridt, hat 
vermuthlich Galderon Anlaß zu feinem Wunderthätigen Magus ge 
geben. Die Heldin figt in demfelben, von ihrem Vater eingefperrt, in 
einem Thurme, wo fie fih in ber Einfamteit frommen Betrachtungen 
überläßt. Ploͤtzlich erfcheint ihr der Erzfeind des Menfchengefchlechts als 


Que cordura, que concierto, 
Tendre& yo, si estoy sin mi? 
Sin ser, sin alma y sin ti? 
Ay, Lucinda, que me has muerto! 


Guerin de Boudcal, einer aus der großen Zahl der franzoͤſiſchen Schauſpielſchreiber 
(fiehe Puibusque, I, 441), die reihlih aus den zwifden 1630 und 1650 leben⸗ 
den fpanifhen Dichtern gefhöpft haben, bradte auch dieſes Schaufpiel Guillen 
de Gaftro’8, 1638, auf die franzoͤſiſche Bühne. 

2 Es ftebt im zweiten Bande von Guillen's Scaufpielen, aber aud in den 
Flor de las mejores doce Comedias 2. ſ. w. (Madrid 1652, 4.). 

[Die legt angeführte Sammlung ift verfhieden von der, deren v. Schack 
(Geſchichte, II, 418, Anmerkung) gedenkt, unter dem Zitel: Doce Comedias de 
cuatro Poetas natnrales de Valencia, zuerft gedradt in Valencia 1608. 3.] 


p 


656 Ouillen’ de Gaftro’3 Eid. [Zeitr. 2. 


fpanifher Stuger jener Zeit. Er erzählt feine Abenteuer in phantafli= 
fcher Allegorie, wobei er aber die Wahrheit nicht fo verheimlichen Tann, 
daß er ihr nicht verbachtig erfcheine. Mittlerweile treten ihr Water und 
ihr Geliebter ein; Jener fieht den verbächtigen Etuger nit, wol aber 
Diefer, deffen Eiferfucht fehr groß ift, worauf der erfte Aufzug mit 
mwechfelfeitiger Verwirrung und Vorwürfen endigk, ſowie mit der Mei» 
nung bes Waters, Der, den er zum Manne feiner Tochter beftimmt 
hatte, fei von Sinnen und paſſe ſchlecht für feine Tochter als Gatte '). 

Das wichtigſte Stück Guillen de Caſtro's bilden die in zwei Thei⸗ 
len abgefaßten Schaufpiele: Die Jugendthaten bes Eid (Las mo- 
cedades del Cid). Sie beruhen auf den alten Romanzen, welche, 
wie mir von Santos und auf andere Weiſe wiffen, noch bis auf 
unfere Tage hinab auf den Gaffen gefungen wurden’). Das erfte 
von dieſen beiden Schaufpielen enthält die früheften Lebensjahre bes 
Helden. Es beginnt mit der Feierlichkeit feines Ritterfchlages, und mit 
der gleich darauf feinem alten Vater im königlichen Rathe zugefügten 
Beichimpfung. Hierauf folgt die Probe des Beiftes und Muthes Ro- 
brigo’8, und der Tod bes ftolzen Grafen Lozano, ber den ehrwürdigen 
Greis durch einen Backenſtreich beſchimpft hatte, ganz nach der Er⸗ 
zählung ber alten Chroniken. 

Nun tritt der von Guillen de Gaftro fo wohl erfundene dramati- 
ſche Theil, der Handlung ein. Zimena, die Tochter des Grafen Lozano, 
liebt den jungen Ritter bereits, und es entfteht daher ein Kampf zwiſchen 
ihrer Pflicht gegen das Andenken des Vaters und ihrer Herzensneigung, 
ein Kampf, der durch das ganze Stüd geht und es fo anziehend macht. 
Sie erſcheint voll leidenſchaftlicher Betrübniß, die augenblicklich über die 
Eingebungen ihres Herzens ſiegt, vor dem Könige, und begehrt nach 
den alten Geſetzen des Reichs die Beſtrafung Deſſen, den ſie liebt. Er 
aber entgeht derſelben durch ſeinen wunderbaren Sieg über die Mauren, 
welche zur Zeit dieſer Ereigniſſe die Hauptſtadt belagerten. Gleich darauf 
kommt die falſche Nachricht vom Tode des Eid, welche Rimenen ein Be⸗ 
kenntniß ihrer Liebe entlodt, wonach fie theils durch göttliche Eingebung, 
theild durch ihre Bewunderung und Liebe nach einer Reihe von Helden- 
thaten des Eid, ihr zur Ehre und zur DVertheidigung des Königs und 
des Landes, datein willige, fi ihm zu vermählen. 

Diefes Schauſpiel Guillen de Caſtro's iſt in Europa bekannter 
geworden als irgend eine ſeiner übrigen Dichtungen, nicht bloß weil es 


I) Dieſes Heiligenſchauſpiel ſteht nicht mit in der Sammlung von Guillen's 
Weltlichen Stücken. Mein Abdruck deſſelben (Madrid 1729, 4.) ſchreibt es ihm 
zu, ſowie auch das Berzeichniß bei Huerta, wozu noch dad innere Zeugniß kommt, 
welches durch Bersbau und Haltung für diefe Angabe ſpricht. Die Stellen, wo 
die Heldin von Chriſtus, als ihrem Geliebten und Gemahl ſpricht, find, wie alle 
ähnliche des altfpanifhen Dramas, für proteftantifhe Ohren verlegen. 

2) Fr. Santos, La Verdad en el Potro, y el Cid resuscitado (Matrid 
1686, 12.) enthält &. 9, 10, 51, 106 u. f. w. NRomanzen auf den Eid, wie fie 
nad "feinem Berichte damals von bettelnden Blinden auf den Gaffen gefungen 
wurden. Faſt ein Jahrhundert fpäter berichtet Sarmiento noch das Rämliche. 
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das befte von allen ift, fondern auch weil fein Zeitgenoffe, der Franzoſe 
Gorneille, darauf fein glänzendes Trauerfpiel vom Cid gründete, welches 
zwei Jahrhunderte lang einen fo großen Einfluß auf die europäifchen 
Bühnen ausgeübt hat. Wenn auch Gorneille die heftigen Streitig- 
keiten, welche damals über die drei Einheiten unter dem Einfluffe des 
Cardinals Richelieu geführt wurden, berüdfichtigend, glüdliche und ver- 
ftändige Aenderungen in der Handlung feines Xrauerfpield angebracht 
bat, mußte er. dennoch die Haupttheilnahme für bdaffelbe aus jenem 
Kampfe der Heldin zwifchen Kindespflicht und Liebe ziehen, den Guillen 
de Caſtro zuerft erfunden und dargeftellt hat. 

Auch hat der Franzoſe in feiner Entwidelung feinen fpanifchen 
Vorgänger weder an Geift noch an Kraft übertroffen. Ja, er if 
manchmal felbft in beträchtliche Irrthümer verfallen, welche ihm allein 
angehören. Indem er die Zeit der Handlung, melche in der Urſchrift 
mehre Monate währt, in 24 Stunden zufammendrängte, bat er fi 
der Widerfinnigkeit fchuldig gemacht, daß KZimena’s natürliche Gefühle 
gegen den Mörder ihres Waters überwunden werben, während deſſen 
Leichnan ihr noch vor Augen liegt. Ebenfo hat er durch Aenderung 
der Stelle des Zweikampfes, der bei Guillen in Gegenwart des Königs 
flattfindet, diefen minder ernft und naturgemäß gemacht. Durch einen 
ihm zur Laſt fallenden Irrthum der Zeitrechnung läßt er auch den fpa- 
nifhen Hof in Sevilla zmei Jahrhunderte früher gehalten werden, als 
diefe Stadt den Mauren entriffen wurde. Endlich hat er durch eine 
durchgängige Einfhnürung der Handlung in bie willfürlichen Grenzen, 
welche damals die franzöfifhe Bühne zu beengen anfingen, freilich Die 
Ungehörigkeit vermieden, wie bei Guillen die Nebengefchichte des Wun- 
ber& des heiligen Lazarus aus den alten Romanzen einzuſchieben; aber 
er bat auch die freie und lebendige Bewegung der Hergänge geheinmt 
und ihren allgemeinen Cindrud gemindert '). 

Dagegen bat Buillen, indem er die Volksſagen fo annahm, mie 
er fie fand, ſich augenblidlih der Zuftimmung feiner Zufchauer ver- 
fihert, gleichzeitig feiner Handlung die Frifche des alten Romanzengeiftes 
verliehen, und dem ganzen Stüde Fräftige volksthümliche Färbung gegeben. 
So find der Auftritt im Eöniglichen Mathe, wo der Vater des Eid von 
dem hochmüthigen Grafen Lozano gefchlagen wird, mehre zwiſchen dem 
Eid und Zimena, und andere zwifchen diefen Beiden und dem Könige, 
mit großem_ bramatifhen Geſchicke und echt bichterifcher Wärme durch⸗ 
eführt. ® ' 

a Die nachfolgende Stelle mit den Worten des Vaters des Eid an 
feinen Sohn, den er an dem feftgefegten Plage nach dem Zmeifampfe 
in ber Abendbämmerung erwartet, ift ebenfo eigenthümlich und ergrei- 
fend, als irgend eine im Stüde, und fteht hoch über der enffprechenden 
des franzöfifhen Schaufpiels im fünften und fechsten Auftritte des 
dritten Aufzuges. 


1) [Man vergleiche mit diefer nod milden Beurtheilung Corneille's v. Schack, 
Geſchichte, U, 437 fg. 3] 
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Diego. 

No la ovejuela su pastor perdido, 
Ni el leon que sus hijos le han quitado, 
Balo quejosa, ni bramo ofendido, 
Como yo por Rodrigo. Ay, bijo amadoı 
Voy abrazando sombras descompuesta 
Entre la oscura noche que ha cerrado. 
Dile la seũa, y señalélo el puesto, 
Donde acudiese, en sucediendo el Caso. 
Si me habrä sido inobediente en esto? 
Pero no puede ser; mil penas paso! 
Algun inconveniente le habrä hecho, 
Mudando la opinion, torcer el paso. 
Que helada sangre me rebienta el pecho! 
Si es muerto, herido, 6 preso? Ay, Cielo santo! 
Y quantas cosas de pesar sospecho! 
Que siento? es &l? mas no meresco tanlo. 
Ser& que corresponden & mis males 
Los ecos de mi voz y de mi llanto. 
Pero entre 'aquellos secos pedregales 
Vuelvo à4 oir el galope de un caballo. 
De el se apea Rodrigo! hay dichas tales? 

(Sale Rodrigo.) 
Hijo ? 

Cid, 
Padre? 
Diego. 
Es posible que me hallo 

Entre tus brazos? Hijo, aliento tomo 
Para en tus alabanzas empleallo. 
Como tardaste tanto? pues de plomo 
Te puso mi deseo; y pues veniste, 
No he de cansarte pregando el como. | 
Bravamente probaste! bien lo hiciste 
Bien mis pasados brios imitaste ! 
Bien me pagaste el ser que me debiste! 
Toca las blancas canas que me honraste, 
Llega la tierna boca & la mexilla 
Donde la mancha de mi honor quitaste! 
Soberbia el alma & tu valor se humilla, 
Como conservador de la nobleza, 
Que ha honrado tantos Reyes en Castilla }). 


Der zweite Theil der Jugendthaten bes Eid, mit den Er- 
eigniffen bei der Belagerung von Zamora, mit der Ermordung bed Kö- 
nige Sancho unter deſſen Mauern, unb mit den darauf folgenden 
Herausfoderungen und den Zweitämpfen, ift nicht fo gelungen als der 
erfte. Er enthält Stellen, welche, wie die Umftände der Ermordung 
des Königs, wegen ihrer Rohheit und Widerlichkeit kaum auf der 
Bühne bargeftellt werben können. Der Dichter ift aber auch bier treu 
dem allgemeinen Glauben über bie von ihm gefchilderte Heldenzeit ge⸗ 
folgt, gerade wie fie ihm überliefert wurde, wodurch er den Auftritten 





’) Guillen de Castro, Las mocedades del Cid, Th. 1, Aufzug 2. 
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feines Stückes, eine Lebendigkeit und Wahrheit verleiht, die ihm auf 
andere Weife kaum hätten gegeben werden können. 

Diefes Schaufpiel erhält dadurch einen großen Reiz, daß bie 
Volksſagen altenthalben fo maleriſch herdurchbrechen, und ihm ihre eigen» 
thümliche Haltung und ihren Charakter verleihen. So find es gerade 
die alten Romanzen, denen die Kränkung des alten Laynez im Staate- 
rathe, Die Klage der Zimena über die Tödtung ihres Vaters vor dem 
Könige und über das Benehmen des Eid gegen fie, die Gefchichte vom 
Ausfägigen, der niedrige Verrath des Bellido Dolfos, die Vorwürfe der 
Königin Urraca von den Wällen der belagerten Stadt herab, und bie 
darauf folgende Herausfoderung und Zweilämpfe !), oft mit ihren eige- 
nen Worten und fietd in ihrem frifchen Geifte und ihren malerifchen 
Einzelheiten, entnommen find. Sie müffen eine ungeheure Wirkung auf 
caftilifhe Zuhörer gebt haben, die immer fo empfänglich für die Kraft 
der alten Volksdichtungen waren, und ftet den Schlachtruf zu ver- 
nehmen glaubten, wenn fie an bie Thaten ihrer alten Volkshelden ge⸗ 
mahnt wurden ?). 

Wir finden in Buillen de Caſtro's übrigen Schaufpielen die näm- 
lichen Grundfäge und bie gleichen Gewohnheiten dramatifcher Dichtung, 
wie in ben bereitö erwähnten. Die zubringlidhe Neugier (El curioso 
impertinente) ift aus der gleichnamigen Novelle des Gervantes gefchöpft, 
welche er zuerft im erften Theile feines Don Quirote druden lief. Der 
Graf Alarcos (El Conde Alarcos), und Der Graf Irlos (EI Conde 
Dirlos) beruhen auf den fihönen alten Romanzen diefes Romans. Die 
Wunder Babylond (Las maravillas de Babilonia) find ein geift« 
liches Schaufpiel, in welchem die Gefchichte der Sufanna und der Ael⸗ 
teften einen etwas zu großen Raum einnimmt, und in der König Ne 
bufadnezar mit den Thieren auf dem Felde Gras frißt“). In allen 
aber zeigt fi das Werlangen, ben Volksgeſchmack zu befriedigen, und 
allenthalben fällt es in die Augen, daß Bulllen ein Nachfolger Zope 

de Vega's ift, und fih vor feinen Nebenbuhlern mehr durch die Lieb⸗ 


1) Die Anklage gegen die Ehre der ganzen Stadt Zamora, weil fie die Mörder 
des Königs Sanyo beberberge, füllt einen großen Raum des vierten Theiles der 
Allgemeinen Ehronif, Desgleichen in der Ghronit vom Eid, wie in den alten Ro⸗ 
manzen, und wird Der Fehderuf von Zamora (EI reto de Zamora) genannt, 
eine Art Heraudfoderung, wie fie nod das Schaufpiel Guillen’s aufbewahrt, und 
welche ſchon in der Partida 7, Tit. 3, Bon den Zehderufen (De los riepton), 
als gefeglih anerfannt wird. 

2) Die Schaufpiele Guillen’8 vom Cid find oft wiedergedrudt worden, ſchwer⸗ 
lid aber irgend eins feiner übrigen Stüde. Boltaire fagt in feiner Borrede zu 
Sorneilte’s Gid, diefer habe denfelben aus Diamante genommen. &5 verhält fid 
aber gerade umgekehrt. Diamante ſchrieb fpäter als Gorneille, und ift, wie wir 
nachher fehen werben, Diefem verpfliätet. Das Leben Guillen de Gaftro’s von 
Lord Holland, deffen wir bereitd gedachten, ift anziehen, aber mangelhaft. 

9) Guillen's Wunder Babylons ftehen nicht in feinen gefammelten Schaus 
fpielen und werben auch weder von Nodriguez, noch von Fufter erwähnt. Bol 
aber findet man vdiefes Stüd in dem Flor de las mejores doce Comedias (Ma: 
drid 1652, 4.). 
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lichkeit feiner Verſe, als durch irgend eine andere hervorragendere oder 
eigenthümlichere Cigenfchaft auszeichnet. 

Ein anderer früher Nachfolger Lope de Vega's, den au Cer⸗ 
vantes als folchen anerkennt, ift Luis VBelez de Guevara. Er murbe 
1570 in Ecija in Andalufien geboren, lebte aber faft beſtändig in Ma- 
drid, wo er 1644 geftorben if. Er fol, wie man ziemlich ficher weiß, 
fhon zwölf Jahre vor feinem Tode 400 Schaufpiele gedichtet haben, 
und wir koͤnnen, ba ihn fowol die Volksgunſt ale bie des Hofes wäh- 
rend feines langen Lebens niemals verlaffen zu haben ſcheint, verfichert 
fein, daß er einer der beliebteften Schaufpieldichter feiner Zeit war '). 

Dennoh find feine Stüde niemald gefanmelt worden, und nur 
wenige von ihnen bis auf unfere Zeit gekommen. Eins der uns erhal. 
tenen ift, wenn wir nach dem Eindrude, den es bei feiner erften Er- 
fheinung gemacht hat, oder nach der hohen Stellung ſchließen dürfen, 
die es feitdbem im ber allgemeinen Achtung behauptete, glüdlicherweife 
auch eines der beften. Es beruht auf einem befannten Ereigniffe der 
Geſchichte Sancho's des Tapfern, bei der 1293 ftattgehabten Belagerung 
von Zarifa bei Gibraltar dur den aufrührerifchen Bruder des Königs, 
Don Juan. Diefer ftand an der Spige eines maurifchen Heeres, wäh- 
rend die Stadt von Alonfo Perez, dem Haupte des großen Gefchlechts 
der Guzmans, vertheidigt wurde. Die alte Chronik fage: „Und er 
vertheidigte fie wohl. Wber der Infant Don Juan hatte einen Knaben 
des Alonfo Perez bei fih, und fendete zu diefem und warnte ihn, er 
müffe entweder die Stadt übergeben, oder dieſes Kind, welches er bei 
fih habe, werde getödtet werden. Und Don Alonfo Perez; antwortete, 
er halte die Stadt für den König und koͤnne fie nicht aufgeben; was 
aber die Zödtung feines Kindes anlange, fo wolle er ihm einen Doldy 
geben, womit er es umbringen Tonne, und fo fprechend, warf er heraus 
fodernd von den Wällen einen Dolh herab, und fügte hinzu, es fa 
beffer, daß er diefes Söhnlein und fünf andere, wenn fie in feiner Ge⸗ 
walt wären, umbringe, als daß Alonfo ihm fchmählich eine Stadt über- 
liefere, die er für den König feinen Herren behaupte, und für die er 
ihm Treue gelobt habe. Und der Infant Don Yuan ließ in feiner 
großen Wuth das Kind vor feinen Augen tödten. Aber mit allem 
diefen konnte er die Stabt nicht einnehmen.” ?) 

Andere Nachrichten fügen zu dieſer fchredlichen Geſchichte noch 
hinzu, dag Alonfo Perez, nachdem er den Dolch herabgefchleudert hatte, 
feinen Gram unterdrüdte und fih mit feiner Hausfrau zum Mittags- 
mahle nieberfegte, und als das Volt auf den Wällen der Stadt, dem 


N) Antonio, Bibi. nova, Il, 68, und Afontalvan, Para Todos, in feinem 
1632 entworfenen Berzeihniffe der Schriftſteller, welche für die Bühne geſchrieben 
haben. Wir werden fpäter noch von Guevara, als dem Berfaffer des Hinfenden 
Teufels (Diablo cojuelo), reden. 

| Man vergleiche die Würdigung des zu wenig gefhästen Luis Velez de Gue⸗ 
vara bei v. Schal, Geſchichte, II, 469 — 490. 3.] 

?) Crönica de D. Sancho el Bravo (Balladolid 1554, Fol.), Bl. 76. 
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Tod des unfchuldigen Kindes erblidend, ein Gefchrei des Abfcheus und 
Unwillens erhob, herausgeftürzt fei, als ex aber gehört habe, was bie 
Urfache diefes Lärms gewefen, gelaffen wieder zur Tafel zurückgekehrt 
fi und nur gefprochen habe: „Ich glaubte nach ihrem Gefchrei zu 
urtheilen, daß die Mauren in die Stadt gebrochen feien.‘‘ ') 

Guzman empfing dafür, daß er feiner Lehnstreue alles Uebrige 
geopfert hatte, und zwar auf eine Weife, welche die Einbildungstraft 
feiner Zeitgenoffen fo fehr anregte, einen entfprechenden Zufag zu feinem 
Wappen, der noch immer im Schilde fenes Haufes fteht, und den Bei- 
namen bes Öetreuen (EI Bueno), welcher felten in der fpanifchen Ge- 
fhichte unerwähnt bleibt, wo ſich dazu nur Gelegenheit darbietet. 

Dies ift der eigentliche Inhalt des Guevara’fhen Schaufpiels: Der 
König geht dem Blute vor (Mas pesa el Rey que la sangre). 
Der Dichter hat aber, indem er die Gefchichte dramatifch wiedergab, 
großes Geſchick bewieſen. So erfcheine König Sancho im Anfange, wie 
er feinen großen Lehnsmann Perez de Guzman hart und ungerecht be- 
handelt, damit deffen Treue am Ende des Stüdes deſto glänzender 
bervortrete. Gleih gelungen find die Auftritte, wo Guzman zornig, 
aber in volltommener Unterwürfigkeit gegen den Willen des Königs, 
diefen verläßt; der zwifcher dem Vater und dem Sohne, in welchem 
fie fich einander durch die Gebote der Pflicht und Ehre kräftigen, lieber 
Alles zu dulden als die Stadt zu übergeben; ſowie der legte, in wel- 
hem Guzman, nachdem die Belagerung aufgehoben ift, den Leichnam 
feine® Kindes als den Beweis feiner Treue und feines Gehorſams einem 
ungerechten Fürſten barbietet. Alle diefe Auftritte verdienten eine Stelle 
in den beften älteren englifchen Zrauerfpielen, und ähneln einigen Stellen 
bei Greene und Webſter. Diefes Stück hat aber ald Darftellung un- 
bedingter Xehnstreue, der größten Tugend der SHeldenzeit Spaniens, 
allgemeine Bewunderung eingeflößt, und ift alfo nicht nur in der Ge⸗ 
fhichte der volfsthümlihen Bühne, fondern auch als Erläuterung des 
Volkscharakters wichtig geworden. Es ift demnach in jeder Beziehung 
dieſer Art eine der ergreifendften und erhabenften Darftellungen des 
neuern Schauſpiels ?). 

Guevara ift in feinen meiften übrigen Stüden weniger von bem 
gebahnten Wege abgewichen, als in diefem tiefen Trauerſpiele. So ift 
feine Diana auf den Bergen (Luna de la sierra) ein dichterifches 
Gemälde der Treue, Würde und muthigen Charafterftärke der niederen 





I) Quintana, Vidas de Easpaüoles celebres (Madrid 1807), 1, 51, und die 
entfprehende Stelle im Stüd. Martinez de la Roſa gibt in feinem Schau⸗ 
ſpiele: Iſabella von Solid, bei der Beſchreibung eined vorhandenen oder erdich⸗ 
teten Gemäldes der Toͤdtung des jungen Guzman, dem Benehmen feines Baters 
eine zärtlihe Wendungz ed ift aber wahrſcheinlicher, daß die ftrenge alte Chronik 
den Hergang treuer erzählt, und Guevara’ Stüd folgte ihr mit Recht. 

3) Der Abdrud diefes Stüdes, deffen ich mid bedient babe, ift vom I. 1749. 
Es enthält, wie die meiften übrigen gedruckten Schaufpiele Guevara’s, viel Bom⸗ 
baft und einigen Schwulft gleih Gongore. Durch das Ganze weht aber ein er» 
babener Sinn, welcher ftets im ſpaniſchen Sharakter feinen Widerhall gefunden hat. 
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Stände des fpanifchen Volles. Diefe zeigt fih in einem kühnen und 
unabhängigen Landmanne, der das fehönfte Mädchen feiner Gebirge hei⸗ 
rathet, aber gleich darnach entdedt, daß ihr von der Liebe eines vor- 
nehmen Mannes nachgeſtellt werde, von deffen Derfolgungen fie aber 
durch die freie und männliche Anfprache ihres Gatten an die Königin 
Sfabella, die Gebieterin bes Edelmannes, befreit wird‘). Auch Der 
Töpfer von Ocaña, gleih dem vorigen ein ränkevolles Schaufpiel, 
bewegt ſich in ähnlihen Grenzen, und ebenfo Die Herrfhaft nad 
dem Tode (Reynar despues la muerte), ein Schaufpiel voll fchwer- 
müthiger idgllifcher Weichheit, welches volltommen mit dem Schidfale der 
Inez de Caſtro übereinftimmt, auf deren traurige Gefchichte es gegründet iſt. 

In Guevara's Geiftlihen Schaufpielen erblicken wir wie gewöhnlich 
die Zugabe von Riebesabenteuern zu dem, was vom Schmuge menfchlicher 
Reidenfchaften am entfernteften und reinften baftehen follte. So enthält das 
Schaufpiel: Die drei Zeihen und Wunder (Los tres Portentos 
Divinos) die ganze Gefchichte des heiligen Paulus, der bei feinem erften 
Auftreten als Anbeter der Maria Magdalena erfcheint, und in dem 
Stüde: Der Hof des Teufels, kommt eine ähnliche Gefchichte von 
Jonas vor, der ald Sohn der Witwe von Sarepta, in Rinive während 
der Regierung bes Ninus und ber Semiramid am Hofe mitten unter 
allen Gräueln lebt, von denen e8 kaum möglich fcheint, daß fie vor 
anftändigen chriftlichen Zufchauern erwähnt werben fönnten. 

Einmal bat Guevara das meise Gebiet der ſpaniſchen Schaubühne 
noch überfchritten, aber fein. Vergehen war nicht gegen die Regeln des 
Dramas gerichtet, fonbern gegen das Anfehen der Inquifition. Er 
liefert in dem Stüde: Der Nehtshandel des Teufels gegen 
den Pfarrer von Madrilejos, das er gemeinfchaftlich mit Roxas 
und Mira be Mescua gefchrieben hat, die Gefchichte eines armen ver» 
wirrten Mädchens, welche als Here behandelt wurde, und dem Zode nur 
dadurch entging, daß fie befannte, fie ftede voll von Teufeln, die auf 
der-Bühne vor den Zufchauern befchmworen und geiftli ausgetrieben 
werden. Diefe Geichichte feheint auf einem wahren Exeigniffe zu be 
ruhen, und ift merkwürdig durch ihre Einzelheiten. Das ganze Gebiet 
des Herenwefens, deſſen Darftellung und Beflrafung, unterlag aber aus- 
fhlieglich der Inquifition, weshalb denn auch unterfagt warb, Guevara's 
Schaufpiel zu leſen oder aufzuführen, und es ift daher bald ber 
öffentlihen Kunde entfhwunden. Solche Fälle‘ find aber in der Ge 
dichte der fpanifchen Bühne zu jeder Zeit nur felten gewefen ?). 


t) Die Diana auf den Bergen ift das erfte Stüd in dem Flor de las me- 
jores doce Comedias (1652, 4.). | 

2) Die zulegt erwähnten Schaufpiele Guevara’ ftehen zerftrent in verſchiedenen 
Sammlungen, näümlihd Der Rechtshandel des Teufels in dem in der vorigen An 
merfung angeführten Bande, fonie Der Hof des Zeufeld (La corte del demonio) 
im 28. Bande der Comedias escogidas ftebt. Wein Abdruck von den Drei Wuns- 
dern ift cine Flugſchrift ohne Jahreszahl. In der Sammlung der Comedias esco- 
gidas de los mejores ingenios de España, von ber fpäter gehandelt werden wird, 
fteben 15 Schaufpiele Guerara’s. 
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Am genaueften von allen Nachahmern Lope de Vega's ift ihm ver- 
nuthlich fein Lebensbefchreiber und Robrebner, Juan Perez de Montal- 
van, gefolgt. Er wurde 1602 geboren, und mar ber Sohn des Buch⸗ 
händler des Königs in Madrid ').. Im Alter von 17 Jahren war er 
bereitö Licentiat der Theologie und ein glüdlicher Schaufpieldichter, und 
ein Jahr darauf wetteiferte er mit den erfien Dichtern feiner Zeit bei 
dem Feſte des heiligen Sfidor in Madrid, und gewann mit Lope's Zu» 
ftimmung einen der babei ausgefegten Preife’)., Bald darnach warb 
er Doctor der Gottesgelahrtheit, ſchloß ſich, gleich feinem Freunde und 
Meifter, einer BÖruderfhaft von Prieftern in Madrid an, und erlangte 
bei der Inquifition ein Amt. Ihm fepte 1626 ein freigebiger Kaufmann 
in Peru, der weber mit ihm verwandt war, noch ihn jemals gefehen 
hatte, aus der Neuen Welt her, ein Jahrgehalt als feinem Hausfaplan 
aus, um für ihn in Madrid zu beten, und zwar aus reiner Bewunde- 
rung für feinen Geift und feine Dichtungen ’). 

Er ließ 1627 eine Heine Schrift uber das Leben und das 
Fegefeuer des heiligen Patricius druden, melches ein damals 
beliebter Gegenftand war, über den er vermutblich fhrieb, um feiner 
firchlichen Stellung zu entfprehen. Wider feinen Willen brach aber 
darin feine eigentliche Natur hervor, fodaß er der gewöhnlichen Legende 
des Heiligen eine wilde, ganz von ihm erfundene Gefchichte beigefügt 
bat, die aber mit feinem Hauptgegenftande fo kunſtreich verwoben ift, 
daß fie einen heil deffelben auszumachen feheint und den Glauben der 
Lefer in Anfpru nimmt‘). 

Montalvan fagte 1632, er habe 36 Schaufpiele und 12 Opfer 
darftellungen gefchrieben), und 1636, bald nad) Lope's Tobe, gab er 
die ausfchweifende Lobrede auf diefen heraus, die fchon mehrmals erwähnt 
ward. Dies war vermuthlich das legte was er druden ließ, demn er 
wurde in Kolge übermäßiger Arbeiten unheilbar wahnfinnig, und iſt bald 
darnach, am 25. Juni 1638, erfi 36 Zahre alt, geftorben. Einer feiner 
Freunde zeigte für fein Andenken die gleiche fromme Sorge, wie er fie 
für feinen Meifter getragen hatte, und brachte von mehr ale 150 be 
kannten und unbelannten gleichzeitigen Schriftftelleen furze Gedichte und 
andere Lobreden auf ihn zufammen. Gr hat diefe unbedeutende Samm⸗ 
lung unter dem Titel: Preiſende Thränen auf den frühzeitigen 
Tod des großen Dichter Montalvan (Lägrimas panegiricas & la 
temprana muerte del gran Poeta etc. J. Perez de Montalvan, por 
Pedro Grande de Terra [Madrid 1639, 4.], 164 Blätter) heraus⸗ 


1) Baena, Hijos de Madrid, IH, 157, bat eine gute Lebensbeſchreibung 
Montalvan’s. 

7) Lope de Vega, Obras sueltas, XI, 501, 537 fg. und Xil, 424. 

®) Juan Perez de Montalvan, Para Todos (Xlcala 1661, 4.), &. 428. 

ı) As Grbauungsbuh hat diefe Schrift mehre Auflagen erlebt. Die legte mir 
befannt gewordene iſt von 1739, 18. 

5) Para Todos (1661, aber 1632 gefhrieben), &. 520, wo er aud von einer 
malerifhen Novelle: Vida de Malhagas, und von andern vrudfertigen Schriften 
redet, die aber nie erſchienen find. 
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gegeben, und wir finden in ihr die Namen Antonio de Solis, Baspar 
de Avila, Tirſo de Molina, Calderon und andere bekannte, aber wenige 
Zeilen, welche ihrer Verfaſſer oder ihres Gegenſtandes würdig wären '). 

Montalvan’s Leben war kurz, aber glänzend. Er ſchloß ſich früh 
mit aufrichtiger Xiebe an Lope de Vega an, und blieb bis zu beffen 
Tode der treuefte feiner Bewunderer, fodaß er auf vielfache Weife den 
ihm von Valdivielſo gegebenen Namen „des Erftgeborenen des Geiftes 
Lope de Vega's“ wohl verdient hat. Lope war feinerfeits erfenntlich 
für eine ihm fo offen dargebrachte Huldigung, und unterflügte und 
eemuthigte nicht nur feinen jugendlichen Nachahmer, fondern nahm ihn 
faft zum Gliede feines Haushaltes und feiner Angehörigen auf. Dan 
bat fogar gefagt, daß das von Montalvan im Auguft 1624 heraus» 
gegebene Gedicht auf Orpheus und Eurydike (Orfeo), das mit dem 
vom Dichter Jauregui im vorhergehenden Sunimonate unter gleichem 
Titel herausgegebenen metteifern follte, eigentlich von Lope herrühre, der 
feinem Schüler den Sieg über einen gefährlichen Mitbewerber zumenden 
wollte. Dies ift aber wahrfheinlih nur eine SKlätfcherei ber fpäter 
Lebenden. Das Gedicht felbft, von ungefähr 230 Achtzeilen, trägt, 
obgleich es ebenfo fließend und lebendig ift, al& wenn es von Lope 
wäre, eher die Spuren eines jungen Dichters als eines alten an ſich. 
Ueberdieg machen die von Lope dem Gedichte vorgefegten Verſe, und 
insbefondere fein übergroßes Lob deſſelben, wenn er fpäter auf fein eige- 
nes Schaufpiel über den nämlichen Gegenftand zu fprechen fommt, jene 
Bermuthung, er habe diefes Gedicht gefchrieben, zu einer ſchweren An- 
fhuldigung gegen feinen Charakter 2), Wie dem aber auch iſt, Montal- 
van und Xope waren, mie wir aus mehren Stellen ihrer Werke wiffen, 
beftänbig miteinander, und bie treue Bewunderung des Schülers wurde 
durch die Liebe und den Schug bes Meiſters wohl vergolten. 

Der bedeutendfte Erfolg Montalvan’8 lag auf der Bühne, wo feine 
Beliebtheit fo groß war, daß die Buchhändfer es vortheilhaft fanden, 
unter feinem Namen viele Stüde zu druden, welche nicht von ihm her⸗ 
rührten ’). Er felbft bat für den Drud zwei vollftändige Bände dra- 
matifcher Schriften bereitet, welche 1635 und 1639 erfchienen und 
1652 wiebergedrucdt find. Außer diefen batte er aber vorher ſchon 
mehre Schaufpiele in eine feiner Dichtungen eingerüdt, und noch viele 
andere auf andere Weiſe bekannt gemacht, fodaß ihrer in Allem un- 
gefähr 60 find. Inſoweit felbige von ihm felbft herausgegeben wurden, 


N Quevedo, Montalvan’s Gegner, ift der cinzige befannte Dichter, den ich 
in diefem Ehrendenkmale vermiffe. 

Mean vergleiche über Montalvan: v. Schal, Geſchichte, a.a. D., II, 540—552. 

2?) Orfeo en lengua castellana por J. P. de Montalvan (Madrid. 1624, 4.)3 
N. Antonio, Bibl. nova, I, 757, und Lope de Vıga, Comedias (Madrid 1639, 4.), 
Dr. 20, in der Borrede, wo er fügt, Montalvan’d Orpheus ‚enthalte Alle, 
was zur Bervollfommnung feines eigenen Orpheus beitragen fänne”. 

3) Seine Klagen darüber find ebenfo laut, ald die Lope's und Galderon’d, und 
ftehen in der Borrede zum cerften ande jener Schauſpiele (Alcala 1638, 4.), und 
in feinem Para Todos (1661, 4.), &. 169. 
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find fie fämmtlich während der letzten fieben Jahre feines Lebens er- 
fehienen '). 

Betrachten wir den erften Band der Sammlung Montalvan’s, von 
dem es am wahrfcheinlichften ift, daß er forgfältiger als der zweite von 
ihm durchgefehen fei, ale eine Erläuterung feines Syftems und feiner 
Schreibart, fo wird uns die Beſchaffenheit feiner Schaufpiele leicht ver- 
ftändlih. Sechs, oder die Hälfte der darin enthaltenen Schaufpiele, 
gehören zu den Weltlichen Schaufpielen, und das Anziehende in ihnen 
beruht auf irgend einer Darftelung der Eiferfucht oder einer Verwicke⸗ 
lung in Bezug auf den Ehrenpunft. Sie find durchgängig, wie das 
eine unter dem Titel: Die Pflichterfüllung (Cumplir con su obli- 
gacion), nicht gefhidt gemacht, entbehren aber niemald Anziehungs- 
?raft, und enthalten fämmtlih Stellen voll dichterifchen Gefühle, deren 
Wirkung nur andere Stellen Schaden bringen, in denen der Gefhmad 
verlegt zu fein fcheint. Diele Bemerkung ift hauptfählich auwendbar 
auf das Schaufpiel: Was gefhehen ift, ift gefhehen. Won den 
ſechs übrigen find vier gefchichtlih. ins dieſer Stüde ift die Auf: 
hebung des Tempelherrnordens, welche Raynouard, fi auf Montalvan 
beziehend, zum Gegenftanbe einer der menigen erfolgvollen franzöfifchen 
Trauerfpiele der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts gemacht hat. Ein 
anderes Stüd handelt vom Sejan, nicht wie ihn Tacitus fchildert, fon- 
> dern wie er in der Allgemeinen Chronik von Spanien erfcheint. Noch 
ein anderes ift auf Don Johann von Deftreich, aber ohne Verwicke⸗ 
fung, bis auf einen über 300 Verſe langen Abriß feines Lebens, den 
diefer felbft gibt. Ein einziges dieſer zwoͤlf Schaufpiele feheint für die 
Kirche gefchrieben zu fein, und enthält die Legenden tiber den heiligen 
Peter von Alcantara ?). 

Das legte Schaufpiel in diefem Bande, und das einzige, welches 
fortwährend beliebt blieb, und feit feiner erften Erfcheinung immer 
wiedergedrudt worden ift, find Die Kiebenden von Teruel (Los 
amantes de Teruel),. Es gründet fich auf die Sage, daß zu Anfang 
des 13. Jahrhunderts in der Stadt Teruel in Aragonien zwei Liebende 
gelebt haben, deren Verbindung burch die Verwandten der Dame ge 
hindert wurde, weil das Vermögen des Ritters nicht fo beträchtlich war, 
ale fie es für felbige verlangten. Sie gewährten ihm jedoch eine ge- 
wiffe Zahl von Jahren, fih eine Stellung zu erwerben, mie fie felbige 
von Jedem verlangten, ber auf ihre Hand Anfpruch made. Er nahm 
das Anerbieten an, und 309 in den Kreg. Seine Waffenthaten waren 
glänzend, biieben aber lange unbemerkt. Endlich glüdte e8 ihm, und 
er Eehrte 1217 reich an Ruhm und Beute wieder heim, kam aber zu 


— — 


I) Die Jahreszahl des erften Bandes ift auf dem Titelblatte freilich 1639, am 
Ende der legten Seite aber 1638. 

2) Es muß noch hinzugefügt werden, daß ein anderes geiftlihes Schauſpiel 
Montalvan’s: Der göttlihe Nagarener Simfon (EI divino Nazareno Sanson), 
minder anftößig if. Es enthält die Geſchichte Simfon’s von dem Kampfe mit dem 
Löwen bis zur Einreifung des Tempels der Philifter. 
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fpät. Die Dame war wider ihren Willen an feinen Nebenbuhler in 
der Nacht feiner Rückkehr vermählt worden. Er folgte ihr, von Kum- 
mer und Verzweiflung getrieben, in das Brautgemach, und ſank leblos 
zu ihren Füßen nieder. Am folgenden Tage fand man die Dame fchein- 
bar fchlafend auf feinem Sarge in der Kirche, ald die Priefter den 
Zrauergottesdienft halten wollten. Beide waren gebrochenen Herzens ge- 
ftorben, und Beide wurden im nämlichen Grabe beftattet '). 

Da diefes Ereigniß noch in der Jugendzeit Montalvan’s große Theil- 
nahme einflößte, benupte er die Sage, auf ber es beruhte, und dichtete 
fein Schaufpiel über felbige. Er läßt darin feine Liebenden zur Zeit 
Karl’s V. leben, um fie mit biefer glänzendften Zeit ber fpanifchen Ge: 
fchichte in Verbindung zu bringen. Zu Anfang des erften Aufzuges 
zeigen mehre Auftritte bie Schwierigkeiten und Gefahren ihrer Lage, 
und die Heldin Iſabella gibt ihre Zuneigung kund, die nad) einigen 
Misverftändniffen und Beforgniffen zu einer fo heftigen Leidenſchaft wird, 
daß man bereits ihre kommenden Bedrängniffe vorahnen kann. Als ihr 
Vater den wahren Zuftand Eennen lernt, willigt er in die Verbindung 
unter der Bedingung, baß ber Ritter binnen drei Jahren eine feiner 
Geliebten würdige Stellung gewinne. Freudig willigen beide Liebenden 
ein, und der Aufzug fließt mit Hoffnungen für ihr Glück. 

Bor Anfang des zweiten Aufzuges ift faſt die ganze zugeflandene 
Zeit verftrihen, und wir finden den Helden in Afrika landend, und bei 
dem befannten Angriff auf die Goleta vor Tunis. Er bat bereits viele 
Thaten vollbracht, ohne daß er bemerkt worden wäre, und ift tief be- 
trübt, ja faft entmuthigt. In diefem Augenblide rettet er dem Taiſer 
das Leben, wirb aber im nächften, bei ber herzuftrömenden Menge, wieder- 
um vergefien. Er hält dennoch Fräftig und heldenmüthig aus, und 
ift bei Erftürmung von Tunis der Erfie, welcher die Wälle erklimmt 
und in die Stadt bringe. Dies mal wird feine XZapferkeit an« 
erkannt, auch feine vergeffenen Thaten kommen wieder ind Gedächt⸗ 
niß, und er empfängt auf einmal den reichen Lohn für alle feine 
Dienfte und Opfer. 


») Ah werde von diejem VBorfalle noch reden, wenn id auf cin langes Gericht 
des Yague de Salas vom 2. 1616 zu ſprechen fomme. Das Ereigniß, defin fid 
Montalvan bediente, bat eine Sage zum Grunde, die bereits für die Bühne, aber un: 
geſchickt, mit ſchlechter Berwidelung um Bersbau, von Andres Mey de Artieda in feinen 
Amantes, 1381, und von Tirſo ve Molina in dem Schhaufpiele: Die Liebenden von Te⸗ 
ruel (Los amantes de Teruel), 1635, bearbeitet worden war. Beide Stüde waren in 
unfern Sagen längft vergeffen, als ein Auszug des erften und das ganze zweite 1848 
in Madrid im fünften Bande von Aribau’s Sammlung erfhienen, in welhem 36 
wohlgewählte Scaufpiele Zirfo re Molina’s mit fhägbaren Borreden über fein 
Leben und feine Werte abgebrudt find. Hält man Tirſo's Schauſpiel mit dem 
drei Jahre fpäter gedrudten Montalvan's zufammen, fo ficht man deutlich, daß 
diefer feinem Borgänger Birled verdankt, aber cr bat dem feinigen viel Schönes 
binzugefügt, und einzelnen Theilen deffelben eine Art romantiſcher Zärtlichkeit ver- 
lichen, die er unftreitig aus feinem eigenen Bufen ſchöpfte. Aribau, Biblioteca de 
Autores espaüoles, V, xxxvıs und 690. 
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Beim Anfange des dritten und legten Aufzuges fehen wir jedoch, 
daß dem Ritter ein traurige® Loos bevorfteht. Iſabella, der man künſtlich 
feinen Tod glaublich gemacht hatte, bereitet fich voll böfer Ahnungen, 
ihr dem Water gegebenes Verfprechen zu halten und ſich einem Andern 
zu vermählen. Die Trauung findet flatt, die Hochzeitögäfte wollen ab- 
reifen, da ſteht ihr Geliebter plöglih vor ihr. Es erfolgt eine herz. 
zerreißende Erklärung, und fie verläßt ihn, wie fie meint, zum legten 
male ihn ſchauend. Er aber folgt ihr in ihr Gemach, und finkt, mit 
fih und ihe unaufhörlich hadernd, im Todestampfe mit feiner Betrübniß, 
leblos zu ihren Füßen. Gleih darnach tritt ihr Ehegemahl ein; fie 
erflärt ihm mas vorgegangen, fällt, außer Stande diefen graufamen 
Zuftand länger zu tragen, ohnmächtig zu Boden, und flirbt gebrochenen 
Herzens auf der Leiche ihres Geliebten. 

Die Liebenden von Teruel enthalten, wie faft alle Stüde biefer 
Art, Vieles, was gegenmärtig verlegt. Die unvermeidlihe Rolle bes 
fcherzhaften Dieners fcheint gar unmilllommen, und ebenfo die langen 
Reden, fowie die manchmal fehmülftige Schreibart. Trotz aller dieſer 
Mängel verfpüren wir den wahren Geift des Trauerſpiels in diefem 
Stüde. Es machte bei feiner erften Aufführung, da die Gefchichte all- 
gemeinen Glauben fand, einen befto tiefern Eindrud, und ed kann, fie 
mag nun wahr fein ober nicht, als eine Graählung der Xeiden zweier 
einfachen, jugendlich Liebenden Herzen, bie ohne Schuld einem bunfeln 
Berhängniß erliegen, niemald gelefen oder angefchaut werben, ohne bie 
innigfte Theilnahme einzuflößen. Theile diefes Stückes find in einem 
einfachern und bäuslichern Zone gedichtet, al& wir auf der fpanifchen 
Bühne gewohnt find. Beſonders gilt dies von den Auftritten, wo 
Iſabella während der Entfernung ihres Geliebten mit ihren Frauen bei 
einer großen Stiderei figt, bann ihre trüben Ahnungen und ihre Muth- 
Iofigteit vor der Trauung, und auch Stellen des fchredlichen Auftritte, 
mit welchem das Stück fchlieft. 

Beide Liebende find mit nicht wenigem Gefchidle gezeichnet. Unfere 
Theilnahme an ihrem Schidfale nimmt keinen Augenblick ab, und ihre 
Charaktere find fo dargeftellt und entwidelt, daß die furchtbare Wen⸗ 
dung des Ganzen nicht überrafcht. Das Schidfal naht ihnen immer 
mehr, vorausfehbar und unmiderfiehlich, wie in der alten griechifchen 
Tragödie, und wirft feinen dunfeln Schatten fchon von Anbeginn über 
die ganze Handlung. 

Montalvan har bei feiner Behandlung gefhichtlicher Vorgänge öfter 
als feine Zeitgenoffen verfucht, den Ereigniffen, wie fie fich zugetragen, 
treu zu folgen. Er bat in feinen beiden Schaufpielen über das Leben 
des Don Carlos diefen Prinzen feinem Wefen nach mit ben ihn ge- 
ſchichtlich zukommenden Farben eines unlentbaren Verrückten gefchildert, 
der feinem Haufe und dem Staate aulegt gefährlich geworden wäre. 
Beigt ber. Dichter auch der Weberzeugung feiner Zeit gemäß Phi⸗ 
lipp I. edler und großmüthiger, als wir ihn zu halten vermögen, fo 
hat er dennoch nicht verfehlt, die ſtrenge Vorfichtigkeit und Klugheit, 
die heroorragenden Eigenfchaften diefes Fürften, zu ergreifen und ein« 
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drucksvoll barzuftellen ’). In zwei andern Schaufpielen find, Don Sohann 
von Deftreich und Heinrich IV. von Frankreich wohl gezeichnet und fchön 
gehalten, Jener in dem nach ihm benannten Stüde (Don Juan d’Au- 
stria), und Diefer in dem Stüde: Der Marſchall Biron (El Maris- 
cal de Viron). 

Don Montalvan’s Opferdarftellungen, deren nur zmei oder drei 
erhalten find, kann ich nicht auf gleiche Weife. urtheilen. So ift fein 
Polyphem, in welchem der Heiland und die chriftliche Kirche an der 
einen Seite der Bühne auftreten, während ber große Eyflop, als eine 
allegorifche Darftellung des Judenthums, die andere Seite der Bühne 
einnimmt, fo wild und ausfchweifend als irgend etwas unter den fpa- 
nifchen Schaufpielen. Gleiches muß ich von feinem Standerbeg fagen, 
der auf der Gefchichte des halb barbarifhen, halb ritterlichen Epiroten 
diefes Namens beruht, fowie auf feiner Belehrung zum Chriftenthume 
um bie Mitte des 15. Jahrhunderts. Es fcheint uns gegenwärtig 
fhmwer, zu glauben, dag Stüde mie das erfte, in welchem Polyphem 
auf der Buitarre fpielt und in den früheften Zeiten griechifher Sage 
eine Inſel beim Knall der Nadeten und eines Feuerwerkes verfintt, 
irgendwo aufgeführt werden konnten ?). 

Montalvan folgte aber feinem Meifter Lope in Allem, und mar, 
wie die übrigen Schaufpieldichter feiner Zeit, vor ſolchem Tadel ficher, 
wie er ihm jegt zu Theil werben würbe, weil er den Foderungen ber 
damaligen Zufchauer in Madrid gemäß gedichtet hat’). Er machte 
die Novelle zur Dauptgrundlage ber Anziehungskraft feiner Stüde, und 
verließ fich hauptſächlich darauf, daß fie durch die Eiferfucht und ihre 
Wirkungen Leben und Bewegung erhielten), Er hat es, wie erzählt 
wird, aus Rückſicht für den Hof vermieden, Empörungen auf ber 
Bühne darzuftellen, damit es nicht fcheine, als ob er fie begünflige. 
3a, er mochte felbft Männer vom Stande nicht in erniedrigender Stel⸗ 

1) Das erfte diefer Stüde beißt ganz einfah: Der Prinz Don Garlos 
(El Principe Don Carlos), und dad andere: Der zweite Seneca Spaniens 
(El segundo Seneca de Espafa), womit Philipp II. gemeint iſt. Jenes fteht im 
28. Bande der Comedias escogidas (1667), und enthält die wunderbare Heilung 
des Prinzen von einem Wahnſinnsanfalle. Dieſes ift das erſte Stüd in Montal- 
van’s Para Todos, und fließt mit der Bermählung des Königs mit Anna von 
Deftreih, fowie mit der Ernennung Don Johann's von Deftreih zum Dberfelt- 
bern des Bundes gegen die Türken. 

2) Beide ftchen unter den Unterhaltungen des fünften Tages in dem Stüde: 
Zür Alle (Para Todos). 

5) Borrede zu Para Todos. 

9 Die Schhihte: Der eiferfüdtige Eftremadurer (EI zeloso Estre- 
menu), weicht von der in Gervantes’ gleihnamiger Novelle ab, bat derfelben aber 
viel zu verdanfen, fowie auch verſchiedene darin Auftretende wie in jener benannt 
find... Am Ende des Schauſpiels: Die doppelte Rache, eines gräuelvollen 
Stüdes, nennt Montalvan baffelbe: 

Historia tan verdadera 
Que no ba cincuenta semanas 
Que sucedid. 


Faſt alle feine Schauſpiele berugen auf anziehenden und anregenden Gefhichten. % 








> 


' 
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lung auftreten laffen, damit man bei ihm nicht auf untreue Gefinnung 
fchließe oder ihm folche beimeffe. Hinzugefügt wird noch, daß er fich gern 
auf die Zeitlänge von 24 Stunden für feine Handlung befchräntt haben, 
und daß er jeden der drei Aufzüge feiner vollftändigen Schaufpicle bis zu 
300 Verſen zufammengebrängt haben würde, ohne die Bühne jemals 
leer zu laffen. Der Wille feiner Zufchauer fehrieb ihm aber ſolche Re⸗ 
geln nicht vor, und er bat zu viel und zu fihnell gebichtet, um feine 
eigenen Lehren forgfältiger zu beobachten, als fein Meifter es gethan hatte ’). 

Eins feiner Schaufpiele: Die getreuefte Hausfrau (La mas 
constante muger), welches durch den feften, aber zarten Charakter ber 
Heldin einnimmt, hat er, wie er felbft berichtet, in vier Wochen ge- 
fehrieben, in acht Tagen mit den Schaufpielern einftubirt, und immer 
von neuem aufführen laffen, bi die Faſtenzeit die Schaufpielhäufer 
ſchloß ). Sein Schaufpiel: Die doppelte Nahe (De un Castigo 
dos Venganzas), mit allen finen Gräueln, wurbe 21 Tage nad: 
einander gegeben ’).. Sein Schaufriel: Nur in der Ehre ift Leben 
(No hay vida como la honra), eins der mäßigfien Stüde, murbe oft 
gleichzeitig auf beiden Hauptbühnen von Madrid gegeben, eine Aus- 
zeichnung, bie bis dahin noch feinem Stüde in Spanien geworden war, 
und erft lange nachher wieder einem andern erwiefen ward '). Im Gan- 
zen genommen, ift zu der Zeit, wo Montalvan’s Schaufpiele aufgeführt 
wurden, welche mit dem hoben Alter Zope de Vega's zufammenfiel, 
außer biefem großen Meifter kein Dichter auf der Bühne mit großerm 
Beifalle angefchaut worden, als diefer Schüler deffelben. 

Auch er hatte, fowie Alle, deren Erfolg von der Volksgunſt ab- 
hängt, feine Befchwerniffe und Prüfungen. Quevedo, der unnadhfich- 
tigfte Satiriter feiner Zeit, griff die minder gelungenen Theile feiner 
Dichtungen mit dem ihm eigenthümlichen Geifte voll Bitterkeit an, und 
ſchrieb Montalvan, als eins feiner Stüde ausgepfiffen worben war, einen 
angeblichen Zroftbrief, der es aber wirklich fo wenig ift, wie man nur 
denken kann’). Dennoh war Montalvan'd Laufbahn, ungeachtet folcher 


— — 








1) Pellicer de Tobar gibt in feinen bereits angeführten Lägrimas u. ſ. w. 
(S. 146—152) Nachricht von den kuͤnſtleriſchen Lehren feines Freundes Montalvan. 
Er ſagt, derſelbe habe an den ernſteren Stellen ſeiner Schauſpiele Achtzeilen, Ge⸗ 
fänge und Wälder als Dichterformen gebraucht, und an ven zaͤrtlichen Decimen, 
Sloffen und andere äbnlide, Romanzen aber allenthalben. Dagegen babe er Dak⸗ 
tylen und reimlofe Berſe als ungeziemend und bart vermieden. Alles dies ift nur 
das etwas erweiterte Suftem Lope's aus feinem Arte nuevo u, f. w 


2) Para Todos (1661), &. 508. 
9) Ebendafelbft, S. 158. 
#) C. Pellicer, Orfgenes u. f. w., I, 202. 


®) Quevedo, Obras (1794), XI, 125, 163. In dem bereits erwähnten Tri- 
bunal de la justa venganza findet fi rine zürnende Antwort an Ducvedo. 


[3% kann nicht umhin, hierbei aus der Erzählung v. Schack's (Geſchichte, 
a. a. D., I, 541) folgende Anekdote herzuſetzen, die nicht nur dad feindſelige 
Berbältniß barthut, das zwiſchen Quevedo und Montalvan beftand, fondern auch 
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gelegentlichen Entmuthigungen ‚ im Ganzen eine glückliche, und er ver- 
dient noch immer als eine der Zierden der alten voltsthümlichen Bühne 
feines Vaterlandes genannt zu werden. 


ein helles Licht auf die damalige hohe geiftige Bildung am ſpaniſchen Hofe wirft. — 
Quevedo und Montalvan befanden fi einft bei Hofe, wo ein Gemälde von Be- 
lasquez aufgeftellt war und betrachtet wurde. Das Bild ftellte den heiligen Hiero⸗ 
nymus dar, wie er von Engeln gegeißelt wird, weil cr profane Bücher gelefen. 
Montalvan, vom Könige aufgefodert, improvifirte die Berfe: 


Los angeles a porfia 
A Santo azotes le dar 
Porque a Ciceron leia — — — 


worauf Duevedo, ihn unterbredhend, die Strophe folgendermaßen beſchloß: 


Cuerpo de Dios, quo seria 
Si leyera n Montalvan. 
3.1 





% 


Einundzwanzigfter Abfchnitt. 


Kortfegung des Schauſpiels. — Tirfo de Molina. — Mira de Mescua. — 

Baldivielfo. — Antonio de Mendoza. — Ruiz de Alarcon. — Luis de Bel: 

monte und Andere. — Der Teufel als Prediger. — Widerſtand der Gelehrten 

unb ber Kirche. gegen das volksthümliche Schaufpiel. — Langer Kampf. — 
. Sieg des Dramas. 


Ein anderer, auf der Bühne Volksgunſt Suchender war Gabriel 
Tellez, ein angefehener Beiftlicher, der unter dem Scheinnamen Tirfo 
de Molina beffer befannt ift; denn dies ift der Name, unter welchem 
er, in leichter Verhüllung, feine weltlichen Werke herausgegeben hat. 
Wir wiffen wenig von feinem Leben, außer nur, daß er in Madrid 
geboren, in Alcala erzogen war, und ſchon 1613 Geiftlicher murbe. 
GSeftorben ift ee in Soria, in einem Klofter, deffen Abt er war, ver: 
muthlih im Februar 1648, laut einigen Nachrichten zur Zeit feines 
Todes -60 Jahre alt, Taut einigen ſchon 80 '). 

In anderer Hinficht wiffen wir aber mehr von ihm. Wir befigen 
von feinen Schaufpielen volle fünf Bände, die zwifchen 1616 und 
1636 gedrudt find. Außerdem gibt e8 noch eine beträchtliche Zahl 
Stüde von ihm, in feinen anderen Werken zerftreut, oder auch einzeln 
gedruckt. Gr ſcheint eine entfchieden dramatiſche Dichtergabe beſeſſen 
zu haben, aber ber fittlihe Gehalt der Gefchichten feiner Stüde ift 
niebrigerftehend als gemöhnfich, und viele Schaufpiele von ihm enthalten 
Stellen, deren Unanftändigkeit die Folge gehabt hat, daß fie ſowol von 
bem Beichtftuhle als von ber Inquifition dermaßen verfolgt worden 


1) Deleytar aprovechando (2 Bde., Madrid 1765, 4.) im Bormort, und Baena, 
Hijos de Madrid, II, 267. 

[Ran vergleihe über diefen ausgezeichneten Dichter v. Schack's Geſchichte, 
a. a. D., 11, 552—608, in würdiger Darftelung. Es kann aber nit unerwähnt 
bleiben, daß erft durch die vor Purzem in Madrid durd Don Eugenio Hartenbuſch 
in zwölf Octavbänden veranftaltete Ausgabe ein allfeitig gerechtes Urtbeil Aber dieſen 
großen Dichter ermöglicht if. J.J 
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find, daß fie zu den feltenften fpanifchen Büchern gehören ’). Den⸗ 
noch hat eine beträchtliche Zahl der weniger anftößigen ihren Plag auf 
der Bühne behauptet, und fie werden noch immer als Lieblingsftüde 
des Volks aufgeführt und gefchägt. 

Das befte der außerhalb Spanien befannt gewordenen Stüde die: 
fes Dichters ift: Der Verführer von Sevilla und der fteinerne 
Gaft (El burlador de Sevilla y combidado de piedra), Er ift 
doppelt bemerkenswerth, als die erfte bisher bekannt gewordene deutliche 
Darftellung des berühmten Don Juan, den man als Dper auf allen 
Bühnen Europas durch Mozart's unfterblihe Tondichtung, nach den 
italienifhen DBerfen da Ponte’ vernahm, während er auch ben nieb- 
rigften Schichten ber Bevölkerung Deutfchlands, Italiens und Spaniens 
duch Puppenfpiele und Gaffenhauer befannt geworben iſt. Die erften 
Grundzüge dieſes Charakters, der gefchichtlich biß zum angefehenen Ge- 
ſchlechte der Xenorio in Sevilla hinaufgeführt werden kann, find freilich 
fhon von Xope de Vega, im zweiten und dritten Aufzuge des Stüdes: 
Geld macht den Mann (Dineros son calidad) geliefert worden, in 
welchem deffen Held gleiche Unerfchütterlichkeit und Wig bei den furchtbar- 
ften Heimfuchungen der unfichtbaren Welt an der Zag legt’). In dem 
Charakter, wie ihn Zope gezeichnet bat, Liegt noch nichts Empörendes. 
Tirſo dagegen ift ber Erſte, der ihn mit aller angeborenen Kühnheit 
und gänzlihen Verworfenheit gezeichnet hat, welche nichts begehrt, als 
felbftifche Genüſſe und falten unabläßlichen Humor, der noch dann 
fherzt, wenn ihn bereitd die Schreden höherer Vergeltung umgeben. 

Diefe Auffaffungsmeife des Charakters ift ergreifend, trog aller 
fittlihen Anftoßigkeit, die darin lieg. Das Stud Tirfo’8 wurde bald 
nach Neapel gebraht, und von Neapel nad) Paris, wo fi) bie ita- 
lienifhen Scaufpieler deſſen bemächtigten. Das alfo entftandene 
Stück, welches faft nur eine italienifche Meberfegung Tirſo's war, hatte 
1656 auf der Bühne jener Schaufpielergefellfchaft, welche damals wie 
feitdem in Frankreich) modiſch war, großen Erfolg, Es folgten zwei 


— 


1) Bon diefen fünf Bänden, welde 59 Schaufpiele, viele Zwiſchenſpiele und 
NRomanzen enthalten, deren Titel in Aribau’s Biblioteca (Madrid 1848), V, 
xxxvi), vorfommen, babe ih immer nur vier gefehen, und mit großer Mühe 30— 
40 Einzeldrüde von Stüden gefammelt. Ihr Verfaſſer fagt aber in der Borrede 
zu feiner Novellenreibe: Die DObftgärten von Toledo (Las Cigarrales de 
Toledo 1624, 4.), er habe 300 Schaufpiele geſchrieben. Bon dieſen find, meine 
ih, ungefähr 80 gedruckt. 

[Die kaiſerliche Hofbibliothek in Wien befigt gegenwärtig alle fünf Bände der 
Schaufpielfammlung. Ihren Inhalt, fowie die Titel vieler anderer Stüde Zirfo’s, 
gibt v. Schack, a. a. D., I, 554 — 556, Anmerkung. Derfelbe Schriftſteller 
äußert fih auch (S. 569 fg.) mit großer Umfiht über den Tirſo gemadhten Bor: 
wurf der Verlegung fittlihen Anftandes, J.] 

2) In diefem Theile des Lope'ſchen Schauſpiels finden ſich einige Stellen, wie 
die Erwähnung einer mwandelnden fleinernen Bildfäule, melde keinen Zwei⸗ 
fel zurädlaffen, daß Tirfo ed benugt bat. Lope's Stüd ftcht im 24. Bande feiner 
Shaufpiele (Saragofla 1632, 4.), und wird noch immer gelefen und neu auf 
gelegt. 
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oder drei frangöfifche Weberfegungen, und 16650 erfhien Moliere’s 
Schauſpiel (mit dem Tächerlichen Ueberfegungsfehler Festin de Pierre 
für Combidado de piedra, weil das franzöftfche pierre, fomohl piedra 
als Pedro bedeutet), in welchem er nicht nur die Creigniffe, fondern 
auch oft die Geſpräche Tirſo entnommen bat, wodurd denn freilich die 
echtfpanifche Dichtung Europa auf eine Weife befannt murde, wie nie 
mals zuvor '). Seit diefer Zeit ift der unerhörte und wilde Charakter, 
welchen der fpanifche Dichter erfand, unter dem Namen Don Juan 
durch die Welt gegangen, dem biefe mit der midermwilligen und fchau- 
dernden Theilnahme gefolgt ift, welche die tiefe Eigenthümlichkeit die⸗ 
fer Dichtung bezeichnet und alle Syſteme über felbige, fie mögen noch 
fo fein gefponnen fein, über den Haufen wirft. Zamora ein fpani- 
fher Schaufpieldichter, der 50 Jahre nah Tirſo de Molina lebte, 
Thomas Eorneille in Frankreih und Lord Byron in England 
find die bedeutendften Dichter, denen er feinen Ruf verdankt; aber 
Mozart's Genie (deffen Zertbuch der Italiener da Ponte ganz nad) 
Zamora's Schaufpiele gearbeitet hat) bat mehr als alle Andere dazu 
beigetrager, auch die gebildetfte und verfeinertfte Welt mit feinen dü⸗ 
ſtern und abfchredenden Gräueln zu verfühnen ?). 


N) Ueber den Weg, welden diefe echtſpaniſche Dichtung über Italien nad 
Zrantreih, und von dort durch Molidre durd die übrige Welt genommen hat, 
vergleihe man Parfait, Histoire du Tiheätre Frangais (Paris 1746, 12.), VII, 
2555 (1746) IX, 3 u. 343 und (1747) X, 420. Ferner Cailhava, Art de la 
Comedie (Paris 1786), II, 175. Shadwell's Wollüftling (The Libertine), von 
1676, ift weſentlich die naͤmliche Gefhichte, mit binzugefepten Anftößigfeiten und, 
wenn ich nicht fehr irre, die Grundlage des kurzen Schaufpiels, weldes auf Büh⸗ 
nen der SBereinigten Staaten oft aufgeführt worden if. Das eigene Stüd 
Shadwell's ift zu plump, um gegenwärtig irgendwo geduldet zu werden, und 
überdied ohne alles literariſche Berdienft. 

Man vergleihe noch über diefes Stück v. Shad, a. a. D., I, 592 fg., 
wie über deffen dreimalige franzöſiſche Verballhornung. Deögleihen über die Don 
Juan⸗, Zauft» und Theophilus-Sage, denen allen der nämlihe Gedanke des menſch⸗ 
lien Uebermuthes zum Grunde liegt, 3. 9. von der Hagen’5 Gefammtabenteuer. 
Hundert altdeutfhe Erzählungen u. f. w. (Stuttgart 1850), II, cLxvi—cuxxx. J. ] 


2) Wie beliebt ſchon die bloße Dichtung ded Don Iuan noch immer in Spanien ift, 
erhellt aus den ganz neuen Bearbeitungen verfelben, melde dort erfchienen find. 
Ansbefonderd zeigen dies die beiden Schaufpiele Zorrilla's vom Jahre 1844, 
Don Auan Zenorio, in zwei Theilen. Ferner die beiden Gedidte des näm- 
liden Dichters: Die Herausfoderung des Teufels (EI desafio del diablo) 
und Ein eherner Zeuge (Un testigo de bronce), 1845 erfhienen, welde kaum 
minder dramatifch als die beiden ihnen vorausgegangenen Scaufpiele find. 

[Dieſe freilih im finnlihern Geifte des Suͤdlaͤnders empfangene und durchge⸗ 
bilvete fpanifhe Fauſt⸗-Sage, melde bei Zorrila mit Goethes großem Werke das 
Schickſal theilt, in ihrem zweiten Theile dem erſten nadzuftchen, ift aud in der 
gedachten jüngften fpanifhen Bearbeitung eben ind Deutſche übertragen worden, 
in: Don Juan Zenorio. Neligiös-phantaftifhes Drama in zwei Abtbeilungen von 
Don Joſe Zorrilla. Aus dem Spanifdhen übertragen von ©. H. te Wilde (Leip⸗ 
zig 1850), und verdient fehr beachtet zu werden. Gleichzeitig ift aber die ältere 
ſchöne Dichtung Tirfo de Molina’s in Deutfhland nicht unbeadhtet geblieben und 
hat glücklicher Weiſe einen trefflihen Ueberfeger gefunden, in 6. A. Dohrn's Spa: 


I. 43 
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In Spanien »felbft ift der Verführer von Sevilla niemals das 
beliebtefte unter Zirfo de Molina's Schaufpielen geweſen. Dieſe Aus- 
zeichnung gebührt feinem Don Bil mit den grünen Hofen (Don 
Gil de las calzas verdes), vielleicht dem ausgezeichnetften Beiſpiele ei- 
nes Verwickelungsſtücks in der an folhen reichften Sprade’). In 
demfelben folgt die Heldin, Dofia Juana, eine Dame aus Valladolid, 
welche von ihrem Geliebten fchmählich verlaffen wurde, beinfelben nad) 
Mabrid, wohin er gegangen ift, um eine alänzendere Vermählung für 
ſich zu Stande zu bringen. Sie erfcheint während ber vierzehn Tage, 
die das Stud fpielt, zuweilen unter dem Namem Elvira, und mand)- 
mal als Nitter Don Gil, niemals aber bis zum letzten Augenblicke 
unter ihrem eignen. Sie macht unter biefen beiden angenommenen 
Namen alle Entwürfe und Anfchläge ihres treulofen Liebhabers zu- 
nichte, bewirkt, dag feine neue Geliebte fich in fie felbft verliebt, 
ſchreibt als Dame Briefe an fih als Ritter, und gibt fi manchmal 
bald für ihren eigenen Liebhaber, bald für andere gar nicht vorhandene 
Menfchen aus. 

Unterbeß werden ihre Angehörigen in Valladolid glauben gemacht, 
fie fei geftorben, und zwei Ritter, welche in Madrid erfcheinen, der eine 
zufällig, der andere abfichtlih, tragen eine grüne Kleidung, wie ihre 
Männertracht ift, fodaß alle Drei für einen und ben nämlihen Mann 
gehalten werden. Die Verwirrung wird hierdurch fo groß, daß ihr 
beunruhigter Liebhaber und ihr eigener männlicher Diener, der fie im- 
mer nur in Madrid in Männertracht gefehen hat, die Weberzeugung 
hegen, es fei irgend ein Geift in der vermünfchten grünen Kleidung 
unter fie gefahren, um fich für das Unrecht, welches er im Leben er⸗ 
fahren, tüchtig zu rächen. In dem Yugenblide, wo Unruhe und Lärm 
aufs Höchfte geftiegen find, werden die DBerhältniffe der verfchiedenen 
Mitfpielenden aufgededt, und anftart der einen abgebrochenen Heirath, 
finden drei neue flat. Der Diener erfcheint vol Schreden, al& ge 
rade alles geordnet ift, geweihte Kerzen auf feinem Hute und mit 
Heiligenbilbern behangen, Jedermann Weihwaſſer ins Geficht fprengend, 
um ben böfen Geift zu bannen. Am tiefften aber wird er erfchroden, 
als feine Gebieterin ſich plöglich zu ihm umdreht und er fie als Dame 
erblickt, nicht aber als Ritter, wie er bisher gewohnt gewefen, während 
er gleichzeitig das männliche Gefiht und diefelbe Stimme in der Dame 
wiederfindet, wie in feinem frühern Herrn ?). 

Am eigenthümlichften ift in dieſem Schaufpiele die äußerſt kunſt⸗ 
reiche und finnvolle Verwickelung. Nur wenige Ausländer, ja vielleicht 


— 


nifhe Dramen (Berlin 1841), 1, 1 fg., weldes Stüd jene fhöne, leider nur vier 
Bände enthaltende Sammlung würdig eröffnet. 2. 

) [In dem nämliden erften Bande der eben angeführten Dohrn'ſchen Samm⸗ 
lung erhalten wir auch von dieſem reizenden Schauſpiele Tirſo's eine treffliche 
Ucberfegung, ©. 157 fg., von der es unbegreiflich iſt, wie fie in den zehn ſeit ihrer 
Erſcheinung verfloffenen Zabren für unfere auch die ſchlechteſte ausländifhe Rah⸗ 
rung nicht verſchmähende Bühne nod Feinen Bearbeiter gefunden bat. J.] 

?) Dobrn, Spaniſche Sqauſpiele, I, 328 fo. 
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fein Einziger, Haben beffen ganze Berfchlingung beim erſten Leien oder 
bei ber erfien von ihnen mit angefehenen Aufführung ganz begriffen. 
Dennoch ift es ſtets eins der beliebteflen Schaufpiele der fpanifchen 
Bühne gemefen, und felbft die unwiffendften und niedrigften Zufchauer 
in den großen fpanifchen Städten finden beffen Ränke und Verwidelungen 
höchſt beluftigend. 

Bon jedem der bisher erwähnten Schaufpiele verfchieden, und in 
einiger Hinficht beffer ale fie alle, ift das von Zirfo unter dem Namen: 
Der Blöde im Palaft (EI vergonzoso en palacio). Diefes Stüd 
ift nach feiner Erſcheinung fowol in Stalien als in Spanien oft ge- 
geben worden, und ein Infant von Spanien hat darin, wie der Ver⸗ 
faffer berichtet, einmal die Rolle des Helden gefpielt. Es ift theilweife 
geichichtlich, infofern e8 auf dem Leben des Herzogs Peter von Coimbra 
beruht, der 1449, nachdem er Megent von Portugal geweſen war, feiner 
Macht beraubt und durch einen Aufruhr abgefegt wurde‘). Der Dich⸗ 
ter laͤßt ihn fich in die Gebirge zurücdziehen, und bort, als Schäfer le⸗ 
bend, feinen Sohn erziehen, ohne daß diefer feine Herkunft kenne. 
Diefer Sohn, Namens Mireno, ift der Held des Stüdes. Mit edleren 
Empfindungen und größerm Verſtande ausgerüftet, als die um ihn Ie- 
benden Bauern, hat er einige Ahnung feines höhern Urfprungs, ent: 
weicht aus jener Einfamkeit, und erfcheint, um fein Glück zu verfuchen, 
am Hofe. Der Zufall begünftigt ihn, er tritt in bie Dienfte des 
Günftlings des Königs, und erwirbt die Xiebe feiner Tochter, welche, die 
Welt nur allzugut kennend, ebenfo frei und kühn ift, als ihr Gelteb- 
ter in feiner Unkenntniß derfelben demüthig und fanf. Da wird nun 
feine Herkunft entdedit, und das Stud endet glüdlich. 

Eine Handlung wie biefe fonnte, felbft mit Zugabe der Nebenge- 
fehichte, bei ihrer Einfachheit nur geringe Wirkung hervorbringen; aber 
der Charakter des Helden und deffen allmälige Entfaltung haben es 
lange fchon zu einem Lieblingsftüde der Spanier gemacht. Der ihm 
alfo gewordene Vorzug war auch nicht unverdient, denn ber edle Stolz 
Mireno’s, der gegen die Niedrigkeit, welche ihn umgibt, antämpft, feine 
kaum eingeftandene Ahnung, daß er höher ſtehe, welche fein Leben lenkt, 
fowie die Befcheidenheit, die feine kühnſten Gedanfen mäßigt, bilden zu⸗ 
fammen genommen eins der fehönften und hochftehendften Mufterbilder 
des alten caftilifchen Charakters ?). 

Einige weltlihe Stüde Tirſo's, wie feine Trilogie von den Thaten 
der Pizarros in der Neuen Welt und ihren Liebesabenteuern in ber 
Heimat (Las hazanas de los Pizarros), bewegen fich vorzugsweiſe in 
der neueren und wohlbegründeten Gefcichte. Andere beruhen auf 
Thatfachen, mit flärkerer Beimifhung von Dichtung, fowie die zwei 





1) Cronica de D. Juan el Segundo beim Jahre 1449. 

2) Der Blöde im Palaft wurde ſchon in den (Dbftgärten) Cigarrales 
de Toledo (Maprid 1624, 4.), S. 100, gedrydt, und hat, wie ih glaube, feinen 
Kamen von dem ſpaniſchen Sprüdworte: Ein blöder Züngling paßt nidyt für den 
Palaft (Mozo vergonzoso no es para palaclo). . 
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auf die Wahl und die Regierung Papft Sirtus V. Tirſo's Geiftliche 
Schaufpiele und Opferbarftellungen find, wie zu erwarten flieht, benen 
der übrigen Dichter feiner Zeit ähnlich. 

Seine Behandlungsmweife des Stoffes fcheint ſeltſam. Manchmal 
fangen feine Schaufpiele ganz natürlih und lebendig an, fowie eines 
(Todo es dar en una cosa) mit den Zufällen eines Stiergefechtes, ein ander 
res (Por el sotano y el torno) mit der durch das Umfchlagen einer Kutfche 
entftandenen Verwirrung, während er zuweilen fich nicht fcheut, ſchon im 
erften Aufzuge mit einer 300 Verfe langen Rede zu beginnen (Escarmientos 
para el cuerdo). Am eigenthümlichiten ift vielleicht fein Anfang in ber 
Liebe aus Staatsgründen (Amor por razon de estado), mo man gleich 
zuerfi am Balcon einer Dame eine Stridleiter und einen Zweikampf 
ganz im caftilifchen Geiſte erblidt. Seine augenfälligften Mängel find 
die zu große Aehnlichkeit feiner Charaktere und Ereigniffe untereinander, 
die zu Häufige Erfcheinung verkleideter Damen zur Kortführung der 
Geſchichte und die unnöthige rückſichtloſe Unanftändigkeit einiger feiner 
Geſchichten, welcher Fehler dadurch noch mehr bervortritt, daß er ein 
angefehener Geiitlicher und in Madrid als Prediger geachtet war. 
Durdgängig hat er aber das Verdienſt einer ſtets heitern Gefchichte, 
außerordentlicher Herrfchaft über die caftilifhe Sprache und eines reichen 
fließenden Versbaues in allen den vielen Versarten, welche die Zit- 
hörer der Hauptftadt begehrten, die hierin vielleicht anfpruchsvoller und 
wählerifcher waren, als in jeder andern Weußerlichkeit des Dramas. 

So mannidhfaltig und mandmal feltfam aber auch bie Geftaltung 
bes Schaufpield bei Tirſo wurde, ift er dennoch, feinem Weſen nad, 
ftet8 ein Nachahmer Xope de Vega's geblieben. Deutlich fagt er dies 
felbft, indem er ſich der Schule rühmt, welcher er angehört, und zugleich) 
. feine Grundfäge und deren Durchführung, als denen der claffilchen 
Schule entgegengefegt, finnreich und gedanfenvoll vertheidigt. Dieſe 
Vertheidigung erfchien, was wohl bemerkt werben muß, zwölf Jahre vor 
dem Cid von Corneille, fodaß alfo in Madrid in beträchtlihem Mafe 
der merkwürdige Streit über die Einheiten früher durchgefochten wor 
den ift, als in Paris‘), wo er 1636 durch jenes Trauerfpiel Corneille's 
veranlaßt ward und mit der Begründung der franzöfifchen fogenann- 
ten claffifhen Schule geendet hat. 

Als Zeitgenoffe aller diefer Ereigniffe und Erörterungen lebte 
Antonio Mira de Mescua oder Amescua, von 1602—35 als 
Schaufpieldichter befannt, und von Cervantes und Lope de Vega geprie⸗ 
fen. Geboren wurde er in Guadir im Königreiche Granada, und mar, 
noch jung, Erzdiaton der dortigen Domlirche. In Neapel lebte er 1610 - 
am Dichterhofe des Grafen Lemos, und 1620 gewann er in Mabrid 
einen Preis, wo er ald Kaplan Philipp's IV. geftorben zu fein fcheint. 
Er bat weltliche Schaufpiele, Dpferdarftellungen und lyriſche Gedichte 


1) Cigarrale⸗ de Toledo, 1624, S. 183- 188. 
‚ [Eine Ucberfegung diefer fchr merkwürdigen und ſcharfſinnigen Stellen, nebit feinen 
eigenen, an diefelbegefnüpften Bemerkungen, liefertv.Schad, a.a.D.,11,555—572. 3.] 
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gefchrieben, aber feine Werke find niemals gefammelt worden und’ jegt 
fhwer zu finden, obgleich nicht wenige feiner leichteren Dichtungen in 
faft allen fpanifchen Blumenlefen feit feiner Zeit mitenthalten find. 

Auch er war, wie Tirſo de Molina, ein angefehener Geiftlicher, 
und entging den Schwierigkeiten nicht, mit denen die Schaufpieldichter 
zu tämpfen hatten. Eins feiner Schaufpiele: Die unglüdlihe Rahel 
(La desgraciada Raquel), beruht auf der Sage, daß Alfons’ VII. 
feine Krone faft durch feine Leidenfchaft für eine Jüdin in Toledo ein- 
gebüßt hätte. Es mußte vor der Aufführung fehr geändert werden, 
obgleih Lope de Vega den nämlihen Stoff auf gleiche Weiſe im 
19. Buche feines Eroberten Jeruſalems behandelt hatte. Nicht minder 
hatte Mira de Mescua Theil an dem bereit erwähnten Schaufpiele: 
Der Pfarrer von Mabdrilejos (EI Cura de Madrilejos), welches, 
nachdem es ſchon gedrudt war, weder gelefen noch aufgeführt werben 
durfte. Es ift aber fein Grund vorhanden anzunehmen, daß ihm bie 
Achtung entzogen worden fei, welche erfolgreichen Schaufpieldichtern im- 
mer zu Theil wurde. Mindeftens wiffen wir, daß er fehr nachgeahmt 
worden ifl. Sein Sflave bes Teufels (EI Esclavo del Demonio) 
wurde nicht nur von Moreto in Ballen um wieder aufzuftehen (Caer 
para levantarse) umgearbeitet und wiedergegeben, fondern felbft Calderon 
bediente fich deffen fehr in zweien ſeiner befannteften Schaufpiele. Sein 
Zapferer und treuer Liebhaber (Galan, valiente y discreto) ift 
von Alarcon in deffen Prüfungder Ehemänner (Examen de Maridos) 
gebraucht worden, und fein Palaft in Berwirrung bildet die Grund- 
lage zu Gorneilled Don Sandho von Aragonien'). 

Joſef de Valdivielfo, ein anderer hoher Geiftlicher, mar 
gleichfall® zur felben Zeit Schaufpieldichter. Der großen Domkirche in 
Toledo angehörig und mit ihrem fürftlichen Haupte, dem Cardinal-In- 
fanten, in Verbindung, lebte er dennoch in Madrid, wo er mit Cervan⸗ 
tes und Zope einer und derfelben geiftlicyhen Congregation angehörte und in 
genauer Verbindung mit den angefehenften Gelehrten feiner Zeit ftand. 
Seine Blütezeit fällt von 1607 biß etwa 1633, und während dieſes 
ganzen Zeitraums kann man Zeugniffe der Billigung, ſowie lobende 


1) Die Nahrihten über Mira des Medcua find ebenfo zerftreut, wie feine 
Werke. Seiner gedenft 1602 Roxas in feinem Viage entretenido, und id befiße 
feine Unglüdlide Rahel ſowol gedrudt, aber dem Diamante zugefhrieben, 
als aud in feiner ceigenhändigen Handſchrift, wo felbige von der geiftliihen Genfur 
ſehr befhnitten ift, mit der Erlaubniß zu ihrer Aufführung vom 10. April 1635. 
Guevara meldet den Geburtsort und die geiftlihe Stellung des Dichters in feinem 
Hintenden Teufel, Abſchnitt VI. Antonio (Bibl. nova, unter feinem Namen) lobt ihn 
außerordentiih und fagt, feine Schaufpiele feien gefammelt herausgegeben worden, 
was ich aber für einen Irrthum halte. Man ann fie, fowie feine Pleineren Ges 
dichte nur einzeln finden oder in Sammlungen, die für andere Zwecke gemadt wurs 
den. Man fehe aud über Mira de Mescua in Montalvan, Para Todos, das Ver⸗ 
zeihniß am Ende, und Pellicer, Biblioteca, I, 89. Dice Geſchichte, auf der die 
Rahel beruht, ift erdidtet. (Castro, Crönica Je Sancho el Deseade, Alonso el 
Octavo u. |. w. [Madrit 1665, Zol.], S. W u. f. w.). Zwei Opferdarftelun- 
gen diefes Dichters ftchen in Navidad y Corpus Christi festejados (Madrid 
1664, 4.). Man vergleihe über ihn v. Schack, Geſchichte, a. a. D., II, 455—469. 
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Gedichte auf ihn nachweifen, welche feine Sreunde feinen Werken, wie 
fie allmälig erfchienen, vorfegten. Was er felbft herausgegeben hat, ift 
faft durchgängig religiös, und aud für die Bühne hat er nur einen 
einzigen Band 1622 druden laffen, der zwölf Opferdarftellungen und 
zwei geiftlihe Schaufpiele enthält, 

Die Opferbarftellungen ſcheinen, nad ihrem Inhalte zu ſchließen, 
für die Stadt Toledo gefchrieben und gewiß dort wie in andern fpani« 
fhen Städten aufgeführt worden zu fein. Diefe zwölf wählte er aus 
einer großen Zahl aus, und fie waren während feines Lebens allgemein 
beliebt, wie fie es auch mol verdienten. Der verlorene Sohn (EI 
hijo prodigo), ber für geiftlihe Schaufpiele immer einen anziehenden 
Stoff abgegeben hat, ift von ihm mit mehr als gewöhnlichem Geſchick 
behandelt. Auh Pſyche und Cupido (Psiques y Cupido) find für 
chriſtliche Zwecke beffer gehandhabt, als diefe mythologiſche Dichtung 
gewöhnlih von den fpanifhen Bühnendichtern geftaltee if. Der 
Baum des Kebens (EI arbol de la vida) ift eine wohlgehaltene 
Allegorie, worin der alte Streit zwifchen göttliher Gerechtigkeit unb 
göttliher Gnade im alten theologifchen Geifte durchgeführt if. Das 
Stück fängt im Paradiefe an, und endigt mit ber Crfcheinung des 
Heilandes. Die Opferdarftellungen Valdivielſo's fliehen auf gleicher 
Stufe mit denen feiner Zeitgenoffeh. 

Seine beiden Schaufpiele find nicht fo gu. Die Geburt der 
Beften (El nacimiento de la mejor), wie die Mutter Gottes oft ge 
nannt wird, und Der Schugengel (El Angel de la Guardia), eine 
Allegorie, wie Der Baum bes Lebens, find rohe und ausfchweifende 
Dichtungen, felbft innerhalb der Grenzen, worin ſich die geiftlichen 
Schaufpiele bewegen. Ein Grund ihres Erfolges liegt vielleicht darin, 
daß fie mehr den älteren Gedichten glichen, als faft alle gleichzeitigen 
geiftlichen Schaufpiele, welche Bemerkung auch auf Walbivielfo’$ Opfer 
barftellungen ausgedehnt werden Tann, in beren einer ſich ein lebendi- 
ges Gegenſtück zu der bekannten Romanze auf den Fehderuf von Za- 
mora nad der Ermordung Sancho's des Tapfern findet. Wir müffen 
jedoch die bürgerliche Stellung ihres Verfaſſers, und vielleicht feine 
Künftlichfeiten und Wigfpiele, welche dem fchlechten Geſchmacke feiner 
Zeit gefielen, in Anfchlag bringen, ehe mwir uns bie große Beliebtheit 
erflären koͤnnen, ‚welche er unftreitig genoffen hat’). 


I) Antonio, Bibliotheca nova, 1, 831. Die dramatifhen Werke, welde ic 
von ihm befige, find: Doce Autos Sacramentales y dos Comedias Divinas, por el 
Maestro Josef de Valdivielso (Zoledo 1622, 4.), 183 Blätter. Wan vergleiche 
die alte Nomanze: Ya cabalga Diego Ordonez, welche bis auf das Romanzenbuch 
von 1550—55 verfolgt werden fann, mit der Crönica del Cid, Gap. 66, und der 
einen diefer zwölf Opferdarftellungen: Die freien Gefangenen (Los Cautivos 
libres), BI. 25a, der Doce Autos, Man flieht daraus, wie die alten Momanzen Je⸗ 
dem in die Ohren Mangen, und auf allen möglihen Wegen in die fpanifhe Dice 
tung eindringen. Ein Weihnachts ſpiel von Baldivielfo fteht im Navidad y Corpus 
Christi u. f. w., deren in der vorhergehenden Anmerkung Grmähnung geſchah, ift aber 


unbedeutend. Ueber Baldivielfo Tann noch verglichen werden: v. Schal, Geſchichte 
a 0. D., 1, 497501. ® ' 
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Eine andere Art ber Gunft wurde Antonio be Mendoza zu 
Theil, der zwifchen 1623 und 1643 viel für ben Hof gefchrieben hat. 
Seine Werke enthalten, außer mehren Romanzen und fleinen Ge» 
Dichten an den Herzog von Lerma und andere Bornehme ded König- 
reichs, ein Leben Unferer Lieben Frau in faft 800 Rundreimen, und 
fünf Schaufpiele, die man vielleicht noch durch zwei oder drei aus Der: 
mifchten Sammlungen vermehren kann. Die Gedichte find von ge- 
ringem Werthe, aber die Schaufpiele find beffer. Das unter dem Titel: 
Ber am meiften liebt, verdient am meiften, mag einen Bei- 
trag zu Moreto's Stolz gegen Stolz; (El desden con el desden) gelie- 
fert haben, und ift gewiß ein angenehmes Stüd voll natürliger Auftritte 
und leichter Gefprähe. Ein anderes wahres Luftfpiel voll Xeben und 
Heiterkeit ift: Gefellfhaft ändert die Sitten. Endlih Hat 
das Schaufpiel, welches für das befte des Verfaſſers gehalten wird: 
Liebe um der Liebe willen, die Auszeichnung genoffen, vor dem 
verfammelten Hofe, von den Hoffräulein der Königin, welche ſowol bie 
männlichen als die weiblichen Rollen übernahmen, aufgeführt zu werden '). 

Zuan Ruiz de Alarcon y Mendoza, der Zeitgenoffe 
des eben behandelten Schaufpieldichterd, war minder glücklich als diefer, 
obgleich fein Verdienſt weit größer if. Er war geboren in der Neuen 
Welt, in der Stadt Tasco in Neufpanien, aber aus dem altfpanifchen 
berühmten Gefchlechte der Ruiz de Alarcon ftammend. Schon 1622 
befand er fih in Madrid, und half bei der Dichtung eines Schaufpiels 
(Arauco domado) zu Ehren des Markgrafen von Cafiete, wegen feiner 
Siege in Arauco, an welchem neun verfchiedene Dichter gearbeitet ba» 
ben. Den erften Band feiner Schaufpiele gab er 1628 heraus, und 
nennt fich auf deffen Titel Wardein bed Rathes von Indien, eine ch» 
renvolle und einträglihe Stelle. Im tiefen Gefühle der ihm von an« 
dern Dichtern, wie von den Schaufpielbefuchern Madrids gemorbenen 
unverdienten Geringſchaͤtzung, ift diefer Band dem Pöbel (Publico vul- 
gar) zugeeignet. Er enthält acht Schaufpiele, zu denen der Dichter 
1635 noch zwölf hinzugefügt hat, nebft einer Vorrede, welche nur ge» 
ringen Zweifel übrigläßt, wie fein Verdienſt unterfchägt wurde, ſodaß 
er es fogar fchmer fand, die Urheberfchaft mehrer feiner beften Schau» 
fpiele zu behaupten. Er ift 1639 geftorben ?). 


1) Seine Werke find erft lange nad feinem Tode, im Jahre 1644, gefammelt 
worden. Died geihah nach einer in der Bücherſammlung des Erzbifhofs von Lifs 
fabon, Luis de Souza, befindlihen Handfhrift, unter dem gezierten Zitel: El Fenix 
Castellano D. Antonio de Mendoza renascido etc. (Liffabon, 1690, 4.). Ich 
finde von ihm Feine Nachrichten von Bedeutung, außer in Montalvan’s Para Todos 
und in Antonio’8 Bibliotheca nova, mwofelbft er Antonio Hurtato de Mendoza ges 
nannt wird. Dies ift vermuthlid ein Irrthum, denn er fcheint nicht zum alten 
Haufe Santillana gehört zu haben. Eine zweite Ausgabe feiner Werke, mit ges 
ringen Zufägen, erihien Madrid 1728, 4. 

[ine vouftändige Ausgabe der noch aufzufindenden Werke diefed zu wenig er- 
kannten Dichters hat Don Eugenio Hargenbufh, Heraudgeber des Tirfo de Mo: 
lina, verbeißen. 2. 

2) Es ſcheint, daß Alarcon durch diefe Vorwürfe, oder vielleicht die Bitter: 
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Sein Schaufpiel: Es gibt nihts Böſes, was niht zu Gu- 
tem führt (Don Domingo de Blas o no hay mal que por bien no venga), 
welches nicht unter den zwanzig Stüden ber bei feinen Lebzeiten ge- 
druckten zwei Bände derfelben zu finden ift, zeigt den Charakter eines 
Edelmannd, von dem Genußluſt und Verweichlichung in Folge eines 
eterbten großen Vermögens Befig genommen haben. Derfelbe erhebt 
fih aber, fowie die Pflicht ruft, zu feiner alten Kräftigkeit, und zeigt 
den caftilifchen Charakter in feiner ganzen Großartigkeit und Stärke. 
Sehr beluftigend ift der Auftritt, wo er fich weigert, zur bloßen Erhei⸗ 
terung des Infanten, fein Leben bei einem Stiergefechte aufs Spiel zu 
fegen, und fteht im fchonen Gegenfage zu einem andern Auftritte, mo 
er zur DVertheidigung ded nämlichen Prinzen die größten Gefahren be- 
fteht, und zu dem noch fihönern, wo er auch diefen Prinzen verläßt, 
weil derfelbe die Treue gegen feinen Water gebrochen hat. 

Eine andere Darftellung des Grundfages der Lehnstreue Liefert 
fein Schaufpiel: Wie man Freunde erwirbt (Ganar amigos)'). 
Es fpielt in der Zeit Peter's des Graufamen, .ber bier ald ein zwar 
firenger, aber gerechter Verwalter der Gefege zur Zeit großer Unruhen 
gefhildert wird. Sein Minifter und Günftling, Pedro de Luna, iſt 
bier einer ber edelften Charaftere, welche jemals auf der fpanifchen 
Bühne erfchienen find, ein Charakter, wie fie Alarcon mehrmals mit 
Glück gezeichnet hat. 

‚Unter allen feinen Stüden am befannteften iſt: Der Weber 
von Segovia (El Texedor de Segovia), in zwei Theilen. Im er⸗ 
ſten Theile erſcheint der Held des Stücks, Fernando Ramirez, wie er 
von ſeinem Könige das grauſamſte Unrecht "erduldet, und nachdem fein 
Vater fälfchlich des Verraths befchuldige und hingerichtet ift, in fo trau⸗ 
rige Umftände geräth, daß er feinen Lebensunterhalt ald Weber erwer⸗ 
ben muß. Im zweiten Theile, der fechd Jahre fpäter fpielt, erfcheint 
er wieder und verbindet fich, nachdem er neues Unrecht erlitten, mit 
einer Näuberbande. An der Spige berfelben leiftet er, nachdem er in 
der Gebirgskette Guadarrama allenthalben Schrecken verbreitet hat, fei 
nem undankbaren Kürften den größten Dienft, indem er im entfcheidenden 
Augenblide einer Schlacht mit ben Mauren zu deſſen Hülfe erfcheint, wobei er 
von feinem flerbenden Beinde ein volles Bekenntniß von feiner und feines Va⸗ 


feit, mit welder er fie ausfprad, eine Reihe von Angriffen der gleichzeitigen Dich: 
ter, Gongora, Zope de Vega, Mendoza, Montalvan und Anderer auf fi gezo> 
gen bat. Wan ſehe Puibusque, Histoire comparde des Litteratures Espagnole 
et Frangaise (Paris 1843), II, 1595 —164 und 433—437, ein mit viclem Geifte 
und Kenntniß des behandelten Gegenftandes gefhriebenes Wert. Es bat in Frank⸗ 
reid 1842 den großen Ziteraturpreis errungen. 


1) [Schr fein bemerft Ferdinand Wolf (Blätter für literarifge Unterhaltung, 
1846, Nr. 85), wie gerade der ganz alleinftehende und aud von den Beſten uns 
würdig angefeindete Alarcon, vor allen Andern, den Werth und die Pfliten der 
Zreundfhaft anerkannt, und in dem oben gedachten Schaufpiele, fowie in feinen 
Favores del mundo, im Examen de maridos, im El semejante a si mismo und 
an andern Drten verberrliht habe. J.] 
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ters Unfchuld erlangt, die Bunft bes Königs von neuem gewinnt und 
auf morgenländifche Weife der erſte Mann des von ihm erretteten 
Neiches wird ). Diefer fpanifhe Karl Moor hat ben Vorzug vor 
dem bdeutfchen, daß er in einem Zeitraume ber MWeltgefchichte und bür« 
gerlihen Geſellſchaft auftritt, wo ein folcher Charakter eher möglich ift 
als in der von Schiller gewählten Zeit, wenngleich er auf der Bühne 
niemals anders als zu fittlichen Zwecken dargeftellt werben follte. 

In ähnliher Abficht ſchrieb Alarcon unläugbar Die verbäd- 
tige Wahrheit (La verdad sospechosa), welche uns den Charakter 
eined jungen Mannes zeigt, der als Sohn eines hochherzigen Waters, 
unb felbft liebenswürdig und angenehm, von der Univerfität Salamanca 
nad) Madrid kommt, aber einen unbefiegbaren Hang zu lügen befigt. 
Das Beluftigende dieſes Schaufpiels ift fehr groß, und befteht in ber 
wunderbaren Leichtigkeit, mit welcher der Lügner augenblidlich zu vor⸗ 
übergehenden Zwecken alle möglihen Erdichtungen erfindet, in dem 
Scharflinne, mit welchem er gegen den wahren Verlauf der Dinge an- 
kämpft, der unaufhörlich und immer flärker ihm widerftrebt, und im 
endlichen Ergebniß, daß er, nachdem ihm kein Menfc mehr glaubt, ſich 
gezwungen fieht die Wahrheit zu fagen, aber durch einen Misgriff, den er 
begeht, den ihm jedoch fein Menfc glauben will, die Geliebte verliert, die 
ihm zu Theil werben follte, und von Schimpf und Schmach bedeckt 
daſteht. 

niet Schaufpiel enthält Auftritte vol entzückenden Xebens, wie bie 
Beichreibung des Treibens eines Studenten auf der Univerfität und bie 
eines glänzenden Feftes, das an ben Ufern des Manzanares gegeben 
wird. Diefe, fowie die Ermahnungen ded Vaters, der in feiner Ge- 
finnung ganz aufer Stande ift, die Möglichkeit der Lüge bei feinem Sohne 
zu begreifen, und ein großer Theil der Gefpräche zwifchen dem Helden bes 
Stüds und feinem Diener, find meifterhaft. Aus diefem Stüde hat Cor- 
neille feinen Lügner (Le Menteur) gefchöpft, und auf folche Weise, 1642 
durch ein Schaufpiel Alarcon’s, den Grund zum franzöfifchen claffifchen Luft: 
fpiele gelegt, wie fech8 Jahre zuvor den zum franzöfifchen Trauerſpiele, 
in feinem Gib, durch Benugung des Guillen de Caſtro (oder viel- 
mehr duch Plünderung bes Diamante in deffen Honrador de su 
padre). Wlarcon war damals fo wenig befannt, daß Corneille, als er 
ihn benugte (und zwar nicht aufs vortheilhaftefte), ein Schaufpiel Zope 
de Vega's vor fich zu haben glaubte Kinige Jahre fpäter entdedte er 
freilich feinen Irrthum, und erwies Alarcon die Gerechtigkeit ihm das 
Gebührende zurüdzuftellen, indem er Hinzufügte, er würde gern zwei 
feiner beften Stüde darum geben, wenn er dies eine nur gemacht hätte, 
deffen er fich fo reichlich bedient hatte. 

Es ließen fich Leicht noch andere Schaufpiele Alarcon’s aufzählen, 
welche gleichen Geift und gleihe Urtheilskraft darthun. Zu diefen ge 


) Man fehe über diefes Stück v. Shad, a. a. D., II, 615 fg. Eine Ueber⸗ 
fegung beider Theile dieſer großartigen Tragödie lieferte der nämlihe Schriftſteller 
in v. Shad, Spanifches Theater (2 Bde., Zranffurt a. M. 1845), 1, I fe. 


682 Belmonte. Gordero. [Betr 2. 


bört vor allen das Schaufpiel: Die Wände haben Ohren (Las 
paredes oyen), welches Stück zur Darlegung ber böfen Folgen ber 
Berleumdung und Klätfcherei, als ein Gegenftüd zur Verdächtigen 
Wahrheit betrachtet werden kann. Das Gleiche gilt von feiner Prü- 
fung der Ehemänner oder Schau was bu machſt, ehe du dich 
verfagft (Examen de maridos o Antes que te cases mira lo que 
haces), welches gleichfallg Zope de Vega und auch Montalvan zuge 
fchrieben worden ift und gewiß feinem von Beiden zur Unehre gereichen 
würde. Es mag hier. genügen, zu dem bereits über Alarcon Gefagten 
noch hinzuzufügen, daß feine Schreibart vortrefflich ift, durchgängig bef- 
fer als faft alle, und fo gut als die beften feiner Zeitgenoffen; wol 
minder reich als die des Tirſo de Molina und mehr im alten Were» 
maße der Rundreime, ald Lope de Vega gewohnt war, aber von reinerm 
Dersbaue als beide, fowie einfacher und natürlicher als fie. Alles in 
Allem genommen, muß man ihn daher zu den beften fpanifchen Schau- 
fpieldichtern der beften Zeit ihrer volksthümlichen Bühne zählen"). 

Es gibt aber eine große Menge gleichzeitiger fpanifher Schau- 
fpieldichter, welche damals nicht minder befannt, wenn auch nicht immer 
fo hoch gefchägt als die Genannten waren. Unter diefen müffen ge 
dacht werben: Luis be Belmonte?), befien Glaubensabtrünni- 
ger von Balladolid und Gott ift ber befte Befhüger, eine 
wunderbare Mifchung des Heiligen mit dem Weltlichen enthalten. Fer⸗ 
nee Sacinto Cordero, beffen Sieg durch Liebe lange ein Kieb- 


i) Repertorio americano, III, 613 IV, 935 Denis, Chroniques de l’Espagne 
(Paris 1839), IT, 2315 Comedias escogidas' (1667), XXVII, 131. Gorneille’s 
Urtheil über Die verdaͤchtige Wahrheit Alarcon's, weldes oft unrichtig ange⸗ 
führt wird, fteht in feinem Examen du Menteur. Hinfichtlich auf Alarcon will id) 
nur noch binzufügen, daß er in feinem Nunca mucho costö poco uns den Charak⸗ 
ter einer alten berrichfüdtigen Wärterin dargeftellt bat, der gut gezeichnet ift und 
varh dem Gebrauch malerifher alterthümlicher Worte und Medensarten großen Ein⸗ 
druck macht. 


[Bei ſeiner Lebzeit und faſt zwei Jahrhunderte darnach iſt Alarcon, der kein 
Altſpanier von Geburt, der misbildeter Leibesgeſtalt und vielleicht mit deshalb, 
wie der Fall zu fein pflegt, allzu reizbarer Gemüthsſtimmung mar, unaudgefeht 
von Männern verfolgt worden, die in ihm einen der größten Schaufpielvichter 
hätten anerkennen follen, und zu denen leider auch der damals fhon hochſtehende, 
ihm ebenbürtige und fonft fo milde Zope de Vega gehörte. Denn mir finden 
auch feinen großen Namen, neben denen Quevedo’s, Mendoza’s und anderer bedeu⸗ 
tenden gleichzeitigen Dichter, unter ven Verfaſſern einer heftigen Angriffsſchrift auf 
Alarcon, die unter nachſtehendem Titel erjchlen: Josef Alfoy, Poesias varias de 
varios grandes espaholes ingenios (Saragoffa 1634). Erft in unfern Tagen haben 
faft gleichzeitig zwei Franzoſen, Philarete Chasles und Puibuisque, und unfer Landes 
mann Hr. v. Schad, in feiner Gefhidte der fpanifken dramatifhen Kunſt 
und Literatur, jenem großen Dichter Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Boll 
ftändig und allfeitig gewürdigt hat aber Alarcon, den Erfinder des Sittenſchau⸗ 
fpield (Comedias de costumbres), nad den Genannten und aus eigenen Studien 
zuerft, Hr. Ferdinand Wolf in den Blättern für literarifde Unterhaltung, 1849, 
Nr. 8190, auf welhe ſchoͤne und lehrreihe, drei Artifel enthaltende Abhandlung 
zur Geſchichte des ſpaniſchen Dramas in jener Zeitſchrift hiermit verwiefen wird. I.] 

7 v. Schack, Geſchichte, a. a..D., II, 630 fg. 
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Iingsftud auf der Bühne mar; Andres Gil Enriquez, der Der 
faffer des Hübfchen Schaufpiels: Das Neg, die Schärpe und das 
BSemälde; Diego Zimenez de Encifo'), ber ernfte gefchichtliche 
Scaufpiele über das Leben Karl's V. im Klofter San Juſte gefchrieben 
bat, fowie auf den Zod des Don Carlos; Geronimo de Villaizan, 
deffen beftes Stüd: Ein großes Mittel’für ein großes Unrecht 
heißt, und viele Andere, ale Felipe Gobdinez’), Miguel Sanchez’) 
und NRobrigo de Herrera‘), welche, wenn auch in geringem Maße, 
die Gunft der Zuſchauer in Mabrid theilten °). 

Durch ben Erfolg ber Schaufpieldichter angelodt, bewarben ſich 
auch Dichter aus anbern Gebieten ber ſchönen Literatur um bie glän» 
zenden Kronen, welche die Bühne ihren Dichtern aufſetzte. Alonfo 
Beronimo de Salas Barbadillo, von dem wir viele unterhaltende 
Novellen befigen und der 1630 geftorben ift, hinterließ zwei Schau- 
fpiele, von denen eines Anſpruch macht, in der Weile des Terenz abge- 
faßt zu fein‘). Alonſo de Eaftillo Solorzano, ber 10 Jahre 
fpäter ftarb und gleichfalls Novellendichter war, hat ein unterhaltendes 
Schaufpiel: Das Lehngut (EI majorazgo), auf die Gefhichte einer 
Dame gebaut, die nachdem fie einen adeligen Liebhaber aus Eigennug 
erhört hat, ihn für feinen Diener aufgibt, der verBleidet als angeblicher 
Befiger der Güter auftritt, um berentwillen fie Senen erhört hatte’). 
Bongora hat ein ganzes Schaufpiel gefchrieben, und an zweien Theil 
genommen, welche noch in feinen gefammelten Werfen aufbehalten find °), 
und Quevedo half, um dem großen Günftlinge, dem Grafen-Derzog 
Diivares zu gefallen, mindeftens bei einem Schaufpiele, welches verloren 
gegangen ift, wenn es nicht unter einem andern Namen in Antonio 
de Mendoza’ Werken ſteht ). Bei allen diefen Dichtern bleibt aber 


) v. Schack, Geſchichte, a. a. O., U, 537 fe. 

2) Ebendafelbft, II, 627 fg. 

>) Ebendafelbft, Il, 452 fg. 

3) Ebendafelbft, II, 639 fg. 

>) Die Arbeiten diefer Schauſpieldichter jtehen großentheild in der umfaffen- 
den Sammlung der Comedias escogidas (Madrid 1652—1704, 4.), mit Ausnahme 
derer von Sanchez und Billaizan, welche id in Einzelvrüden befite. Bon Bel: 
monte enthält jene Sammlung elf Schaufpicle, und von Godinez fünf. Die Werte 
des Miguel Sanchez, der in feiner Zeit fehr berühmt war und der Goͤttliche (EI 
divino) genannt wurde, find faft alle verloren gegangen. 

[Mean vergleie über dieſe und nod andere gleichzeitige Schaufpieldidhter: 
v. Schack, a. a. D., I, 492-504, und 627—645. 23.] 

6) Salad Barbadillo's Schaufpiele, die Victoria de Eepaña y Francia und 
El Galan tramposo y pobre, ftehen in feinen Coronan del Parnaso, waren bei 
feinem Tode noch ungedrudt und erſchienen erft fpäter in Madrid 1635, 12. 

7) Dieſes Städ, nebft dem Vorſpiele, fteht am Schluſſe von Solorzanu's 
Alivios de Casandra, 1640. 

8) Diefe find: Las Firmezas de Isabela, El Doctor Carlino und La come- 
dia venatoria, von denen die beiden legten unbeendigt find und das allerlegte al⸗ 
legoriſch iſt. 

9) Das Schauſpiel, welches dem Grafen⸗Herzog zu Gefallen geſchrieben wurde, 
war von Quevedo und Antonio de Mendoza, und führt den Titel: Wer am 
meiften lügt, am meiſten kriegt (Quien mas miente mas medra). €. Pel- 
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da5 Bemerkenswertheſte, daß fie zur Schule Lope de Vega's gehörten, 
und die ausgedehnte Beliebtheit feines Schaufpield zu ihrer Zeit be- 
eugen. 

Die Bühne war in ber That fo anziehend geworden, daß auch Geiſt⸗ 
liche und hohe Adelige, die um ihrer Stellung willen nicht wünfchten, 
als Schaufpieldichter gefannt zu werben, dennoch für die Bühne dichte 
ten, und ihre Stüde den Schaufpielern ohne ihren Namen zufendeten, 
oder fie fo druden ließen. Diefe nennt der Zitel ihrer Schaufpiele ge- 
wöhnlih einen Geiftreichen an biefem Hofe (por un Ingenio de 
esta Corte), und man fönnte jegt eine große Sammlung bdiefer Stüde 
zufammenbringen, welche nur unter diefem Namen gehen. Gelbft König 
Philipp IV., ein einfichtövoller Freund der Künfte und Wiffenfchaften, 
ſoll mandmal diefe Larve getragen haben, und es geht eine Sage, daß 
die Schaufpiele: Sein Leben für feine Dame geben (Dar la vida 
por su Dama), und Graf Effer (El Conde de Sex), fowie vielleicht ein 
oder zwei andere Stüde, entweder ganz von ihm herrühren, oder body 
. größtentheild von ihm abgefaßt find '). 

Eins der bemerfenswertheften unter diefen Schaufpielen eines 
Seiftreihen iſt das unter dem Titel: Der Teufel ald Prediger 
(El Diablo predicador). Es fpielt in Lucca und fcheint urfprüng- 
lich zum Zwede gehabt zu haben, ben heiligen Franciscus zu ver» 
berrlihen und feinem Orden Einfluß zu verfhaffen. Mindeſtens 
fagt der Teufel in feiner langen Einleitung des Stücks, wie glücklich 
er fih fühle, in foweit über dieſe DOrdensbrüder, feine großen Feinde, 
geftegt zu Haben, daß die Mönche eines andern Kloſters berfelben in 
Lucca, durch den böfen Willen der Bürger, den er zumege gebracht, 
bie Stadt würden verlaffen müffen. Geine Freude währt aber 
nicht lange. Der Erzengel Michael fleigt mit dem Chriftusfinde auf 
dem Arme herab und befiehle dem Teufel, augenblidiih alle die 
Einwohner, deren Herzen er verhärtet hatte, wieder zum Glauben 
zu befehren, das Kiofter der Mönche, das er faft vernichtet, wieder 
aufzubauen, und die armen Brüder, welche durch feinen Einfluß von 


licer, Origen del Teatro, I, 177, Dieſes Stüd ift verloren gegangen, wenn es 
nit in den Berroidelungen des Lügners (Los empeüos del mentir) enthalten ift, 
welches in Mendoza’s Werken (16W), S. 254—296, abgedrudt ſteht. Bier Zwi⸗ 
Idhenfpiele von Quevedo ftehen auch in der madrider Detavausgabe feiner Werke, Bd. 9. 

) Philipp IV. war ein Zreund der Wiffenfhaften. In ter öffentlihen Bücher⸗ 
fammlung in Mabrid follen von ihm gemachte Uecberfegungen von Francesco Guic⸗ 
ciardini’s Kriegen in Atalien und von Luigi Guicciardini's, deſſen Neffen, Beſchrei⸗ 
bung der Niederlande mit einer wohlgeſchriebenen Einleitung, aufbewahrt werden. 
C. Pellicer, Origen, 1, 162; Huerta, Teatro Hespaüol (Madrid 1785, 12.), 
3b. 1, III, 159, und Ochoa, Teatro (Paris 1838), V, 98. Zu den Scaufpielen, 
melde als zuverläffig von Philipp IV. berrührend genannt werden, gehört aud 
König Heinrih der Schwache. Auch fol Phuipp IV. oft an Stegreif⸗Schauſpielen 
Antheil genommen haben, welde Unterhaltung am madrider Hofe, fowie an dem 
faum weniger glänzenden des Grafen Lemos in Neapel, ſehr gebräuchlich war. 
€. Pellicer, Teatro, I, 163, und J. A. Pellicer, Bibl. de Traductorer, I, 90—92, 
wo von Eftrada als Augenzeuge cin bereitd angeführter merkwürdiger Bericht über 
jene Aufführungen in Neapel mitgetheilt wird. 
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den Strafenbuben mit Steinen geworfen mwurben, wiederum ficherer und 
geachteter zu machen als zuvor. Der Humor diefes Stüds beficht in 
dem Benehmen des Teufels, während er die ihm auferlegten Arbei⸗ 
ten zue Ausführung bringt. Zu diefem Behufe ftedt er fich in eine 
Kutte der von ihm verabfheuten Mönche, bettelt für fie in der Stadt, 
beauffichtigt den Bau eines größern Kloſters berfelben, predigt, betet, 
thut Wunder, Alles im vollften Ernſte und andächtig, um nur fehnel- 
ler ein ihm fo widerliches Gefchäft los zu werden, über welches er fich 
unaufhoͤrlich in zweideutigen Reden und bitteren balblauten Worten be- 
klagt, die ihm mindeftens den Troſt geben, einen Verdruß auszudrüden, 
ben er nicht ganz zum Schweigen bringen kann, aber auch nicht offen 
einzugeftehen wagt. Am Ende gelingt ihm dies, feine verhaßte Arbeit 
ift vollendet, aber er wird nicht mit Ehren entlaffen. Vielmehr wird er 
genöthigt, im Schlußauftritte zu befennen, wer er fei, und gu geftehen, 
daß ihn am Ende nichts erwarte als das Feuer der Verdammniß, in 
welches er vor den Augen ber Zufchauer verfinft '). 

Die Handlung des Stücks währt ungefähr fünf Monate. Es 
enthalt auch eine verwidelte Nebengefchichte, melde den Gang ber 
Hauptgefchichte wenig ftört, und in der eine der Mitfpielenden, die Hel⸗ 
din felbft, fehr fanft und anziehend erfcheint. Nicht minder fchon ift 
der Charakter des Water Guardian der Francidcaner gezeichnet, voll 
Einfalt und Demuth, Bertrauen und Unterwürfigfeit, bem als Begen- 
fag der Scherzhafte, ein Lügner, Feigling und Freffer, unwiffend und 
verfchlagen, gegenüberfteht, welchen der Teufel zu feiner Luft, auf jede 
mögliche Weife quält, wenn er einen Augenblid von der ihm aufgetra> 
genen fihweren und läftigen Arbeit fi) abmüßigen fann. 

Diefes, der Zeit, in welcher es gedichtet wurde, eigenthümliche 
Schauſpiel wird in einigen ber erften Abdrücke dem Luis de Belmonte 
und in andern dem Antonio be Coello beigemefjen. Später wurde be 
hauptet, ich weiß aber nicht auf wen fußend, es rühre von Francisco 
Damian be Cornejo, einem Branciscaner her. Alles dies ift aber un- 
fiher und wir wiffen bloß, daß es lange nad feiner Erfcheinung als 
ein Andachtswerk aufgeführt wurde, welches für die in Spanien fehr 
beliebten Franciscaner erſprießlich ſei. Während ber letzten Hälfte bes 
18. Zahrhunderts wurde jedoch, in Folge des Eindringens franzpfifcher 
Anſichten, die öffentliche Aufführung des Stücks unterfagt. Um das 
Jahr 1800 erſchien e8 wieder auf der Bühne, und wurde mit großem 
Zulaufe im ganzen Zande von neuem gegeben, während die Francisca- 
ner ihre Kutten zu einer Aufführung hergaben, die ihnen für ihren 
Orden fo ehrenvoll fchien. Aber ſchon 1804 verbot es die Inquifition, 
wobei es bi8 zur Ummälzung des Jahres 1820 geblieben ift, welche die 
Bühne vollftändig unbefchräntt gemacht hat ?). 


n, 08 an gyraleice den ergöglihen Auszug daraus bei v. Schack, a. a. O., 
2) C. Pellicer, Origen ete., I, 184, Anmerfung, Suplemento al Indice ete. und 
eine fehr gute Abhandlung von Louis de Bieil Caftel in der Revue des deux 
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Lope de Vega's Schule, zu der alle bisher aufgezählten Dichter 
nebft noch vielen Andern gehörten, wurde nicht mit ganz allgemeinem 
Beifall aufgenommen. Bon Zeit zu Zeit traten Gelehrte auf, die fich 
nicht mit ihr verföhnen konnten, und firenge oder veizbare Kritiker fan- 
den in ihren großen Unregelmäßigfeiten und Ausichweifungen hinreichende 
Anläffe, um Klage zu erheben. Alonfo Lopez, den man gewöhnlich 
EI Pinciano nennt, zeigt in feiner befcheidenen, 1596 gebrudten Ab- 
handlung: Die auf die Kehren der Alten begründete Dicht— 
tunft, deutlich bei Erörterung der Unterfchiede zwifchen Zrauerfpielen 
und Luftfpielen, daß er weit davon entfernt war, den fich damals ent- 
widelnden Unterfcheidungen ber Arten von Schaufpielen beizupflichten. 
Die Gebrüder Argenfola, welche ungefähr zehn Jahre fpäter verfuchten, 
andere claffifchere Geftaltungen einzuführen, waren noch weniger mit den 
damaligen Zufländen zufrieden, und einer von ihnen, Bartholomäus, 
fpricht fich darüber deutlich genug in feinen didaktiſchen Satiren aus. 
Andere traten ihnen bei, zu denen Andres Rey be Artieda in einem 
dichterifchen Sendfchreiben an den Markgrafen von Cuellar gehörte. Fer- 
ner Eftevan Manuel de Willegas, der liebliche Lyriker, in feiner fiebenten 
Elegie, Chriftoval de Mefa an verfchiedenen Stellen feiner kleinen Ge⸗ 
bichte und in der Vorrede zu feinem unbehülflichen Zrauerfpiele Pom⸗ 
pejus. Fügen wir hierzu noch eine gelehrte Unterfuhung über den 
echten Bau ber Tragödie und Komödie in der dritten und vierten Dich⸗ 
tertafel des Francisco Caſcales, und einen heftigen Angriff auf das 
fpanifche vollsthümlihe Drama von Chriftoval Suarez de Figueroa, in 
welchem nur beffen Irrthümer angeführt werben, fo haben wir fo ziem⸗ 
lich alles Nebenswerthe genannt, mas hierüber öffentlich gefagt worden 
iſt'). Das Ganze ift aber von minderer Wichtigkeit, als die Einge- 
ftändniffe Zope de Vega's in dem Stüde: Neue Kunft, Schaufpiele zu 
fhreiben?). 


mondes, 1840, 15. Juli. Hierzu Tann man noch die unterhaltenne Schilderung 
fügen, melde Blanco White in feinen Letters of Leucadio Doblado (1822, 
S. 163 fg.) von einer Aufführung des Teufels ald Prediger gibt, welche er im 
Hofe einer Dorfſchenke unter dem bellen geftirnten Himmel mitanſah, wo ein 
Kuhftall zur Schaubühne geworden war und dad Kintrittögeld der Zuſchauer unge 
fähr einen Neal betrug. 

1) [Während in Italien, durch dad Uebergewicht der Anhänger des Glaffifchen, 
dad Auffommen einer Volksbühne von höherer Art ald die in ihrem Kreife fo aus» 
gezeichneten ftehenden Ziguren und Larven bis auf Garlo Gozzi, der wieder in die 
Volksſagen zurüdgriff, gehindert wurde und nod wird, ift es in Spanien ganz 
anders gegangen. Das volksthümliche Schaufpiel bat einen vollftändigen Sieg über 
ale Bemühungen der Anhänger des Glaffifyen davongetragen, ungeachtet zu die⸗ 
fen fehr audgezeihnete Männer, Kritiker und Dichter, ja gewiffermafen felbft Zope 
de Bega gehörten. Man vergleihe über diefen ganzen höchſt merkwürdigen Kampf, 
der früh oder fpät in allen Literaturen eintritt, für Spaniens Drama: v. Shad, 
a. 0. D., I, 505-535, und auch no S. 556 —562. 2. 

) EI Pinciano, Filosofa antigua poetica (Madrid 1596, 4.), ©. 381; 
Andres Rey de Artieda, Discurso etc., de Artemidoro (Saragoffa 1605, 4.], BI. 873 
Christoval de Mesa, Rimas (Madrid 1611, 12.), 81. 94, 145, 2185 C. de Mesa, 
Pompeyo (Madrid 1618, 12.), nebft feiner Zueignungs Franc. Cascales, Tablas 


. 
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Das Widerftreben der Gelehrten war indeß von minderer Wichtig: 
keit ale das der Kirche, welches in mancher Hinficht beſſer begründet 
war, weil viele Stüde jener Zeit Unziemlichkeiten und gar manche wahre 
Unfittlichkeiten enthielten. Der kirchliche Einfluß hatte daher, wie mehr- 
mals erwähnt worden ift, ſchon früh eine Richtung gegen die Bühne 
angenommen, theild in Folge der eben gedachten Urfache, theild aber auch 
vielleicht, weil das meltlihe Schaufpiel die bisherigen geiftlihen Darftel« 
lungen ganz verdrängt hatte. Deshalb wurden auch 1545 Zorre® Ra» 
harro's Stücke unterdrüdt, und die Neichsftände übergaben 1548 dem 
Kaiſer Karl eine Bitrfchrift gegen den Drud und die Herausgabe aller 
unanftändigen Poffenfpiele‘). Dennoch geſchah lange nur wenig, aufer 
etwa die Unterfagung dramatifcher Aufführungen, während Hoftrauer oder 
andere Anläffe öffentlicher Betrubnif oder Beunruhigung ftattfanden. 

Somie aber die Bühne mit der Beliebtheit Lope de Vega's wich- 
tiger wurde, entftanden auch ernftere Erörterungen über ihren Charakter 
und ihre Wirkungen. Schon vor deren Anbeginn, 1587, batte Phi⸗ 
lipp II. hierüber einige der angefehenften Gottesgelehrten des König⸗ 
reich8 befragt, und es murde in ihn gedrungen, alle Aufführungen von 
Scaufpielen zu unterfagen; er aber folgte nad) langer Erwägung bem 
mildern Rathe des Alonfo de Mendoza, Profefford in Salamanca, und 
befchloß, die Bühne wol zu dulden, aber dagegen einer forgfältigen und 
genauen Beauffichtigung zu unterwerfen. Im Sabre 1590 machte ber 
Geſchichtſchreiber Mariana in feiner Abhandlung: Bon den Schau: 
fpielen (De Spectaculis),, einen heftigen Angriff auf die gefammte 
Bühne, bauptfächlich auf ihre Kleidungen und Zänze, und gab fo dem 
ganzen ÖStreite einen frifchen Anſtoß, der noch nicht vorüber war, ale 
Philipp II. 1597 megen des Ablebens feiner Zochter, der Herzogin von 
Savoyen, bie Schaufpiele einftellen Tief. Der König war aber jegt alt 
"und kränklich, und die Widerfacher der Bühne, zu denen auch Leonardo 
Lupercio de Argenfola gehörte, ſammelten fi) um ihn her’). Der 
Streit warb mit verſtärktem Eifer erneut, und 1598 verbot Philipp II., 
kurze Zeit ehe er, die halbgebrochenen Augen auf den Hochaltar geheftet, 
im Escurial feinen Geiſt aushauchte, die fämmtlichen Aufführungen ber 
Schaubühnen. 

Die Kirhe gewann jedoch wenig bei diefem Streite, indem bie 
Schaufpieldichter nun finnreihe Mittel und Wege erfannen, um der fie 
beauffichtigenden Behörde auszumeichen, während gleichzeitig der Cha- 
rafter der Schaufpieler herabgefegt- wurde. Es war unmöglich, das 


poeticas (Madrid 1616, 4.), %h. 25 C. S. de Figueroa, Pasagero (Madrid 1617, 
12.), dritter Rubeplagz; Z. M. de Villegas, Eroticas (Raxera 1617, 4.), Th. 2, 
BI. 275 L. L. y B. Argensola, Rimas (Saragoffa 1634, 4.), Bl. 447. Ich 
habe fie nad der Jahresfolge geordnet, in der fie erfhienen find, denn die Zeitfolge 
iſt hier von Wichtigkeit, auch ſchon weil aus ihr hervorgeht, daß fi diefe Schriften 
ne in die Beit hinein erftrediten, wo Lope's Erfolge ald Schauſpieldichter fo groß 

’) Don Quirote, Ausgabe von Glemencin, II, 402, Anmerkung. 

2) Pellicer, Bibl. de Traductores, I, 11. 
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Scaufpiel vollftändig aus einer Stellung zu vertreiben, in welcher es 
hinter der allgemeinen Volksgunſt fo wohl verfchanzt war. Madrid, bad 
bereit als Dauptftabt des Reiches anerkannt war, bat, daß die Schau- 
fpielhäufer wieder eröffnet würden, und führte ald Beweggründe diefes 
Geſuches an, dag in denfelben viele geiftlihe Schaufpiele aufgeführt 
würden, von denen einige Schaufpieler und Zuhörer fo gerührt und zur 
Buße gebracht hätten, daß fie unmittelbar von den Bühnen zu ben Beicht- 
ftühlen geeilt feien '), ſowie auch, daß die von den Schaufpielergefellfchaften 
ben madrider Krankenhäufern entrichtete Steuer, für die Erhaltung die- 
fer großen und wohlthätigen Geftifte, wol von Wichtigkeit fei?). 

Durch foldhe Gründe bewogen, berief Philipp ILL, 1600, nad 
dem die Schaufpielhäufer kaum zmei Jahre gefchloffen gemefen, einc 
Verſammlung von Geiftlihen und vier urtheilsfähigen Laien bes König. 
reiches, und legte ihnen die ganze Angelegenheit zur Berathung vor. 
Auf ihren Rath, der freilih die Bühne, wie fie bisher in Spanien 
beftanden hatte, aufs ftärkfte verdammte, geftattete. er, daß die Schau- 
fpielhäufer wieder eröffnet würden, verminderte aber die Zahl der Schau- 
fpieler, unterfagte alle Unfittlichkeiten der Stüde, und erlaubte die Auf: 
führungen nur an ben Sonntagen und drei Wochentagen, bie aber, wenn 
auf diefelben Kirchenfefte fielen, dann unterbleiben müßten. Diefer Ent: 
fheid ift, im Ganzen genommen, bis jegt aufrecht erhalten worben, und 
die Bühne hat auf ihm, mit geringen gelegentlichen Aenderungen oder 
Erweiterungen ihres Kreibriefs, ficher geruht. Sie wurde manchmal bei 
Fällen von Landestrauer gefchloffen, fo beim Tode Philipp’s IN. auf 
drei Monate, und 1665 buch die Frömmelei der Negentin, niemals 
aber auf lange, noch in die Nothmwendigkeit verfegt, für ihren Zortbe- 
ftand zu Fämpfen. 

Das Wahre an ber Sade ift, daß das volksthümliche fpanifche 
Drama feit Anbeginn des 17. Jahrhunderts zu Fräftig geworben war, als 
dag man es ber Kritik der Elaffifer oder der Beauffichtigung der Kirche zu 
unterwerfen vermocht hätte. Wir finden In dem Stüde: Die unterhal« 
tende Reife (EI Viage entretenido) von Franz Roxas, der felbft 
Schaufpieler, 1602 den größten Theil des Landes bereifte, Sevilla, Gra⸗ 


— 


1) Im Gegenfage zu den bier angeführten religisfen Wirkungen der Heiligen⸗ 
fpicle fteht, was Bisbe y Vidal 1618, in feiner Eröffnungörede des Tratado de las 
Comedias erzählt, daß ein junges Mädchen, dem man erlaubt hatte, die Aufführung 
der Bekehrung der Magdalena, mehrmals als Andachtsübung mitanzufehen, 
am Ende ihrer Befuhe im Schaufpielhaufe fih in ven Scaufpieler verlichte, der 
den Heiland vorftellte, und mit ihm davonlief, oder ihm vielmehr nad Madrid 
folgte. 

2) Diefe Rechnung lautet manchmal jedoch gerade umgekehrt. Bisbe y Bidal 
erzählt (BI. 98), die Krankenhäufer hätten zur Erhaltung ter Bühnen, um durch 
fie Einnahmen zu erzielen, folde Anftrengungen gemadt, daß fie durd derlei Ber: 
fude mandmal felbft verarmten. Gr meldet, daß zu feiner Zeit, 1618, ein Beam: 
ter lebte, der durh Ausgaben und Borfhüffe für die Schaufpielhäufer in Balencia 
dem dortigen Krankenhauſe fo große Berlufte zugezogen babe, daß er, um den dent 
felben dadurd zugefügten Schaven wieder gut zu maden, in ein SKlofter gegangen 
fei und fein ganzes Bermögen dem Krankenhauſe gegeben babe. 
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nada, Toledo, Valladolid und viele andere Orte befuchte, daß allenthal- 
ben, felbft in ben PBleinften Dörfern, Schaufpiele aufgeführt wurden, und 
dag das Drama in allen feinen Geftalten und Einrichtungen, viel mehr 
al8 jede andere Volksbeluftigung, dem allgemeinen Gefhmad ſich ange- 
fchloffen hatte‘). Montalvan, der für dergleichen ber befte Gewährsmann 
. ift, gibt uns 1632 aus Gaftilien allein die Namen einer Menge von Schau: 
ſpieldichtern, und drei Jahre fpäter. gab Fabio Franchi, ein Italiener, 
der in Spanien gelebt hatte, eine Lobrede auf Zope de Vega heraus, 
die faft dreißig folche Schriftfteller aufzählt, und barthut, mie vollftändig 
das ganze Land unter ihrem Einfluffe ſtand. Es kann daher nicht ber 
leifefte Zweifel obwalten, daß Lope’s Name zur Zeit feines Todes das 
ganze Neich mit feinem Dichterruhme erfüllte, und daß die von ihm 
erfundenen verfchiedenen Beflaltungen des Dramas, ohne irgend erfolgrei- 
hen Widerſpruch, als die voltsthümlichen und beliebteften, durch ganz 
Spanien galten ?). 


— — — — — — — 


So wären wir denn nach Durchwanderung eines Zeitraumes von 
etwa drei Jahrhunderten, mit der Mitte des 17. am Ende des erſten 
Bandes dieſer deutſchen Bearbeitung des Ticknor'ſchen Werkes ange⸗ 
langt. Ehe wir aber aus deſſen letzten Abſchnitten heraustreten, welche 
die überreichen und üppigen Gefilde desjenigen Gebietes der ſchönen Li⸗ 
teratur in ſich ſchließen, worin Spanien allen Rändern und Völkern ber 
Erde voranfteht; ehe wir von Lope de Vega, Gabriel Tellez und Juan 
Ruiz de Alarcon fcheiden, und uns am Eingange bes zweiten Bandes in 
die Zaubergärten Calderon's, Moreto's und ihrer zahlreichen Schule ver- 
tiefen, ziemt es wol dem Deutfchen, fich des ficherften Führers durch 
jene goldene Aue wie durch diefe hefperifchen Paradiefe zu rühmen, der 
jüngft ftil und geräufchlos, ia wol kaum ſchon nad, Verdienſt erkannt 





') Rorad gibt 1602 cine lächerlihe Befchreibung der Spignamen und Hülfs- 
mittel der acht verfhicdenen Arten herumziehender Scaufpicler”r Cr fängt dabei 
mit dem Bululu an, der aus einem einzigen Schaufpieler beftand, und fteigt bis 
zur vollfländigen Gefelfaft (compania) hinauf, welde 17 Köpfe zählte (Viage 
entretenido (Madrid 1614, 12.], BI. 51 —53). Diele Spignamen und Unter« 
fheidungen blieben lange in Spanien bekannt. Bier von ihnen kommen im Eſte⸗ 
banillo Gonzalez (1646, Gap. 6) nod vor. 

2) Ueber den ganzen Hergang der Bedenklihfeiten der Kirche gegen die Bühne 
und über den Sieg Lope's und feiner Schule ſehe man C. Pellicer, Origen, 1, 
118— 122, und 142— 157; Don Quirote, Ausgabe von 3. X. Pellicer, Th. 2, 
Gap. 11, Anmerkungz Roxas, Viage (1614) an mehren Stellen, BI. 66, zeigend, 
daß er 1602 gejhrieben hat. Ferner Montalvan, Para Todos (1661), 8.5435 Lope de 
Vega, Obras sueltas, XXI, 66, und viele andere Stellen in Bd. 20 und 21. Sie 
zergen alle ten Sieg Zope’s und feiner Säule. Ein 1634 gedrudter Brief von 
Sranciöco Gascales an Lope de Bega, zur Bertheidigung der Schaufpiele und ihrer 
Aufführung, ift der dritte im zweiten Zchnd feiner Sendfäreibenz er fußt aber auf 
ven nicht baltbaren Grund, die damals aufgeführten Stüde feien in fittliher Hin⸗ 
ſicht ganz makellos. 
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und gewürdigt, in unferer Mitte aufgetreten if. IH meine das auf 
die grünblichften, umfaffendften und finnvollften Forſchungen gegründete 
Wert des Hrn. v. Schack (Gefchichte der dramatifchen Kunft und 
Literatur in Spanien), welches gerade hier zu nennen, mir um fo mehr 
als Pflicht erfcheint, da es zu fpat über das Atlantiſche Meer gelangt 
fein dürfte, um bereitö in feinem ganzen Umfange von dem trefflichen 
Verfaffer der gegenmärtigen Gefchichte noch vollftändig benugt werben 
zu fönnen. Ein Werk, wie wir es jeder Nation, und zuvörberft der 
britifchen, mit ihrem Alle überragenden Niefen, dem Schwane vom Avon, 
wünfchen, ber nebft feinen zahlreichen Zeitgenofien eine Schar von 
Schaufpieldichtern bildet, welche die Welt vielleicht nicht minder als Die 
eaftilifche in Staunen und Entzüden verfegt haben würde, wäre nicht 
‚ die blutige Senfe der Slaubens- und Bürgerkriege, gleich nach ihm, 
unerbittlich auch über jene Gefilde gegangen. 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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vorrede. 


Ticknor's Werk iſt unter den die ganze Geſchichte der ſpaniſchen 
Literatur umfaſſenden nun wol unbeſtritten als das beſte anerkannt und 
wird vorausſichtlich noch für längere Zeit die Grundlage aller auf 
dieſem Gebiete zu unternehmenden Arbeiten bleiben. 

Man wird es daher dem Verleger der deutſchen Ueberſetzung deſ⸗ 
ſelben gewiß Dank wiſſen, daß er in dem vorliegenden Supplementband 
dazu die Berichtigungen und Zuſätze der letzten Originalauflage nach⸗ 
liefert, um ſo mehr, als bei dem engen Kreiſe, auf welchen ein ſolches 
Werk in Deutſchland zu rechnen hat, eine neue Auflage der Ueber⸗ 
ſetzung wol nicht fo bald zu erwarten fein dürfte. 

Wie wichtig und umfangreich aber die Berichtigungen und Zu⸗ 
füge der im Iahre 1864 zu Bofton erfchtenenen dritten amerikaniſchen 
Auflage find? — nachdem von ben erften beiden in den Vereinigten 
Staaten allein 3500 Exemplare abgefegt worden waren —, wird man 
fhon aus den nadhftehenden Worten der Vorrede des Verfaſſers zu 
diefer dritten Auflage entnehmen können: 

„Die gegenwärtige Anflage der Gefchichte der fpanifchen Litera⸗ 
tur ift wefentlich fowol von den beiden frühern amerifanifchen als aud) 
von der englifchen Auflage und den Weberfegungen verfchieden, die 
nach diefen Auflagen veranftaltet worden find... . 

„So find die Biographien Garcilaffo'8 de la Vega, des Dich- 
ters, und Luis' de Leon, des verfolgten Gelehrten, nach Materialien, 
die noch nicht befannt oder wenigftens noch nicht veröffentlicht waren, 
als die frühern Auflagen diefer Geſchichte erſchienen, umgeſchrieben 
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und erweitert worden. Die Lebensbeichreibungen des Cervantes, Lope 
de Vega und mehrerer anderer haben in derfelben Art und aus den- 
felben Urfachen Zufäte und Verbefferungen erhalten. Mehr als hun⸗ 
dert Schriftfteller, allerdings von untergeordneter Bedeutung, aber doc), 
wie ich glaube, einer Notiz nicht unmürdig, die ihnen früher nicht zu- 
theil geworden war, find nun meiftentheils in den Anmerkungen, mand) 
mal aber aud) im Zert an den pafjenden Orten erwähnt worden. 
Erörterungen, die zufammtengerechnet keinen unbedeutenden Umfang 
einnehmen, find in Beziehung auf Bücher mitgetheilt worden, die ſchon 
mit mehr oder minder Sorgfalt geprüft worden waren, aber nun neu 
geprüft wurden. Demgemäß wird man nur wenige aufeinanderfol- 
gende Seiten in biefer „Geſchichte der fpanifchen Literatur“, wie fie jetzt 
dem Publikum vorliegt, finden, die nicht Zeugniß davon ablegten, daß 
das Werf eine, wie ich hoffe, verbefferte und jedenfall® eine von der 
bedeutend yerfchiedene Geftalt gewannen hat, in der es früher in den 
Vereinigten Staaten oder in Europa veröffentlicht worden ift. 

„Die Quellen diefer Zufüte und Abäuderungen waren fehr mans 
nichfaltige. Die. wichtigften und zahlreichften find die Nefultate eines 
vegelmäßigen und reichlichen Zuwachſes meiner eigenen Sammlung 
ſpaniſcher Bücher, namentlich folcher, die ſchon felten geworden find, 
In zweiter Yinie ‚bin ich auch vielfach ben öffentlichen und Privat- 
bibliothelen Europas verpflichtet, die ich neuexdings in den Jahren 
1856 und 1857 beſuchte.“ 

Mein Sohn hat fi nun bemüht, durch eine möglich forgfältige 
Wiedergabe alles Wefentlichen in dieſen AUbänderungen und ‚Zufäten 
die deutſche Ueberſetzung auf den gleishen Grab der Vollendung mit 
biefer neuen Auflage des Driginals zu bringen, was fehr dadurd 
erleichtert wurde, daß der Verfaffer fo gütig war, mir ein Exemplar 
biefer neuen Auflage zuzuſenden, im dem er eigenhändig die Stellen 
bezeichnet Hatte, welche für diefen Zwed berüdjichtigt werden jollten. 
Veberdies Hat er uns in einem Schreiben vom Juli 1864 einige nad) 
dem Erfcheinen diefer nenen Auflage gemachte Verbefferungen mit- 
getheilt. 

Es ift natürlich. alles weggelaffen worden, was ber Verfaſſer 
aus den Zufägen der erften beiden Bände der fpanifchen Ueber⸗ 
jegung in diefe neue Auflage aufgenommen hatte, da dieſe Bände 
bereit$ in ben Nachträgen ber dentfchen Leberfegung berüdfichtigt wor⸗ 
den waren. 
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Wir haben aber aud), hierin dem Vorgange des Verfaſſers fol- 
gend, die dem vierten Bande der fpanifchen Ueberſetzung angehängten 
altcaftilifchen Dichtungen weggelafien, theils weil fie zu viel Raum 
eingenommen hätten, theils weil inzwifchen die Wiederveröffentlichung 
der meiften in Ribadeneyra’s „Biblioteca de Autores espafoles“ durd) 
Herrn Janer („Poesias anteriores al siglo XV“) erfolgt ift. 

Die wenigen Zufäge, meift bibliographifchen Inhalts, die von 
mir berrühren, find durch Barenthefen und durch den Buchſtaben W. 
am Ende gefennzeichnet worden. Allerdings haben die feit der Aus- 
arbeitung diefer neuen Auflage des Originals erfichienenen vier Bände 
_ ber „Historia critica de la literatura espahiola” von Don oje Ama 

dor de los Rios, befonders der dritte und vierte Band, dur das 
viele darin zuerft veröffentlichte Material aus Handichriften der ſpa⸗ 
nifchen Bibliothelen ‚über. mache bisher dunkel gebliebene Partien der 
älteſten Perinden bie zur Witte des 14. Jahrhunderts ein helleres 
Licht verbreitet, ſodaß der gemiffenhafte Verfaſſer des Originalwerks, 
wären ihm diefe Bände noch zu rechter Zeit zugelommen, fie gewiß 
vielfach benutzt und fich vielleicht zur Umarbeitung mander Partien 
veranlaßt gefunden hätte. Ich aber kann mich hier um fo mehr be- 
gnügen, auf mein in dem „Jahrbuch für romanische und englifche Li⸗ 
teratur” (Bd.5 und 6) gegebenes Reſumée von dem Werle des Ama⸗ 
dor de los Rios zu verweifen, als eine durchgreifendere Umarbeitung 
bier nicht am Plage geweſen wäre und das „Jahrbuch“ wol ohnchin 
in den Händen jedes Freundes der fpanifchen Literatur ift. 

Die übrigen in dem Appendir I der dritten amerifanifchen Auf- 
lage von dem Verfaſſer zufammengeftellten Werke, welche ihm nad) 
Abſchluß derjelben befannt geworden und von Ihm noch der nadıträg- 
lihen Erwähnung werth gefunden worden waren, „Recent publica- 
tions“, find bier, fo weit als nöthig und thunlich, gleich an den betref- 
fenden Orten angeführt worden. 


Wien, im März; 1865. 


. Ferdinand Wolf. 
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Leider war e8 meinem Vater nicht, vergönnt, das Erſcheinen die 
je8 Supplementbandes, an deffen Zuftandefonmen er fo lebhaften . 
Antheil nahın, zu erleben; er ftarb am Abend des 18. Febr. 1866, 
nachdem er wenige Zage vorher, faft ſchon jterbend, den vierzehnten 
Correcturbogen dieſes Bandes durchgefehen und noch, einige Verbeſſe⸗ 
rungen zu demfelben gemacht hatte. So betbätigte er beinahe bis zu 
feinem letzten Athemzuge die Liebe zur Wiffenfchaft und die Zumeiguug 
zu der fpanifchen Nationalfiteratur, die ihn während feines ganzen Les 
bens nie verlaffen und es ihm ermöglicht hatten, durch mehr als ein 
Wert feinem Namen ein bleibendes Denkmal zu fegen. 


Wien, im Juni 1866, 


Adolf Wolf. 
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Der Verfaſſer theilt hier die Zuſätze der ſpaniſchen Ueberſetzung zu 
©. 7, Anm. 2 (deutfhe Ueberſ. Band 2. Nachträge, ©. 657 ff.) mit 
und fährt dann fort: Inſofern als dieſe Citate von Wichtigkeit für 
Fragen der älteften fpanifchen Literatur find, glaube ich fie genügend 
an den paflenden Orten benutt zu haben. Sie find aber in der That 
nur von geringer Bedeutung. Mit einer einzigen Ausnahme reicht Tei- 
nes fo weit als die Fueros von Oviedo (1145) und Avilés (1155) 
zuräd; die Anführung nämlich des „Poeta” al8 Zeugen in ber Urkunde 
Alfonfo’8 VII., die genau von demfelben Datum mit dem Fuero von 
Oviedo ift, läßt aber unentſchieden, ob dieſer „Poeta“ in lateiniſcher 
Sprache oder in dem damals ſich entwickelnden Spaniſchen geſchrieben 
habe; ich möchte aber glauben, daß er Lateiniſch ſchrieb. Die übrigen 
Citate, die alle von jüngerem Datum als die beiden Fueros find, ha- 
ben noch geringere Bedeutung. 


Seite 12 zu Anmerkung 1 ber vorhergehenden Seite. 

Einige poetifhe Erzählungen vom Eid, die nie Glauben verdient 
hätten, wurden ſchon jo frühe, wie in der Hälfte des 15. Jahrhunderts, 
bezweifelt (j. „Loores de los Claros Varones de Espafa”, ein Ge⸗ 
dicht des Fernan Perez de Guzman, Strophe 219), und viele andere 
zeigen fich jegt auf den erften Blick als unglaublid. Die VBehauptun- 
gen Masdeu's (Hist. critica de Espana, der ganze zwanzigfte Band, 
befonders aber ©. 370) und Dunham’s (Hist. of Spain and Portugal, 
Vol. II. Appendix), daß eine ſolche Perfönlichkeit wie der Cid nie 
eriftirt babe, find aber ganz abfurd. Sollte inveilen noch jemand zu 
einem fo hohen Grade von Skepticismus hinneigen, jo möge_er nur 
Doz „Bechershes sur l’histoire politique eto. de l’Espagne pendant 
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le moyen äge” (Leyden 1849, Bb. 1; in zweiter, umgenrbeiteter Auf- 
lage erjchienen, ebenvaf. 1860) Iefen; — ein äußerſt wichtiges Wert 
für die mittelalterlihe und arabifhe Geſchichte Spaniens. In demiel- 
ben (S. 320 bi8 zum Ende des Bandes) gibt der gelehrte Berfafler 
nad arabifhen Quellen, bie beinahe oder gänzlich gleichzeitig mit dem 
Cid find (S. 329, 356), weit mehr von der Gefchichte und den Aben- 
teuern dieſes Helden, als bisher befannt war; durch diefelben wird aber 
jeder Zweifel ausgeſchloſſen, daß die rohen Umriffe, die man bisjegt von 
feiner Gefchichte kannte, die richtigen waren. Zugleich aber zeigt er uns 
den Cid mit den Laftern und der Graufamkeit feiner Zeit befledt, wie 
dies Conde zum Theil ſchon nachgewiejen hat; — dieſe Laſter ſchadeten 
dem Helden in ven Augen feiner Zeitgenoffen nicht, verjchwinden aber 
faft gänzlich in ven poetiſchen Erzählungen von ihm, nad denen die 
moderne Zeit fi größtentheils feinen onratter geftaltet bat. (Conde, 
Dominacion, U, 183; Dozy, Recherches, I, 183, 355, 375, 402, 
567, 581, 695, 705.) 


Seite 12. Anmerkung zu Zeile 2 von oben. 


Kodrigo Diaz oder Diez bebeutete foviel als Rodrigo, Sohn 
des Diego, gerade jo wie fein Bater Diego Lainez, d. i. Diego, Sohn 
des Zain und Alvaro Nuñez de Lara, Alvaro, der Sohn des Nuño, 
aus dem Haufe Lara, hießen; — ez ift eine patronymifche Endung ber 
Namen, denen es angehängt wird (f. Geronimo Gudiel, Familia de 
los Girones, Alcal& 1577, Bol., BL. 2a., und Diccionario de la 
Academia, 1737, Patronymico). Dieſe Endung mit ihren Varietäten 
Az, 88, 18, u. |. w. kann ſowol in Spanien als in Portugal dur 
lateiniſche Urkunden bis in das 11. Jahrhundert zurüd nachgewiefen 
werben: Yrotlanez und Froilas, der Sohn des Froila; Belasques und 
Belasquez, Sohn des Velasco; Sanchiz und Sanchez, Sohn bes 
Sancho un. |. w. Im Berlaufe ber Zeit verloren dieſe Endungen aber 
ihre urſprüngliche Bedeutung und wurden bloße Theile von Yamilien- 
namen, fo in dem befannten alle des Antonio Perez, des Opfers 
Philipp’s IL, defien Vater Goncalo Perez, der Ueberjeger ver Odyſſee, 
war und venfelben Namen wie der Sohn trug. Woher der frühefte Ge 
braud des ez als eined Patronymicum fam, ift nit ausgemacht. 
Bater Burriel denkt, daß er möglicherweife „aus dem Norden kam“ 
(Paleographia espanola, 1758, S. 15), und 3. 4. Schmeller ver- 
ſucht den Beweis zu führen, daß dies wirklich der Fall war, und ſtützt 
fih dabei hauptſächlich auf Ulfilas’ Vibelüberfegung des 4. Jahrhun⸗ 
derts (Abhandlungen der lin. baieriſchen Akademie, Philof. — Philol. 
Kaffe, 1849, V, 213— 31). Eine folde Flexion wie diefe patrony- 
mifhe Endung widerſtrebt aber den Genius ber gothiſchen Spra- 
hen; wo fte bei Ulfilas vorkommt, ſcheint fie mir direct aus dem Grie- 
chiſchen und Lateinifchen entlehnt zu fein; — fein Abrahamis z. 8. iſt 
klarerweiſe ebenfo gut ein claffiiher Genitions als Tydidis. Jeden⸗ 
falls muß man zugeben, daß diefe Endung in das jekige Spaniſche 
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buch das Latein bes Mittelalters gelangte, und daß es daher nicht 
notbwendig jet, ihren Urfprung weiter rüdwärts zu verfolgen. Ein 
befonderer Gebrauch derſelben verdient aber Crwähnung, ie wurde 
manchmal angehängt, um dem Vater Huldigung oder Ehrfurdt zu er> 
weilen. So nannte fih Alfonfo der Weiſe gelegentlich ſelbſt Alfonfo 
Vernandez zu Ehren feines Baters Ferbinand II. Dieſe Bälle fcheinen 
jebod felten gewejen zu fein (Monbejar, Memorias de Alonso el Sabio, 
1777, ©. 4708). 
Seite 12. Anmerkung 3. 

So kommt e8, daß der Eid der älteften volfsthlimlichen Weberlie- 
ferungen, wie er im Poema del Cid, in den Romanzen oder felbft in 
den alten Chroniken fich findet, weit mehr eine poetifhe Figur ift, als 
dem Eid der Geſchichte gleicht, der bei allem Heroismus durch die Ge- 
walttbätigfeit und Raubheit feiner Zeit befledt war, — nicht felten gegen 
bie Chriften focht, ihre Kirchen zeiftörte u. f.w. Siehe Dozy (Recher- 
ches, I, 330— 99 und 650— 56), welder der Anfiht ift, daß er 
dadurch geeignet wurde, das zu werben, was die caftilianifche Poeſie 
aus ihn gemacht hat. 


Seite 15. Anmerkung 1. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß der Eid einen großen Theil 
ber Bewunderung, bie ihm feine Landsleute und Zeitgenoſſen zollten, 
einem Umftande verbanfte, der ihn auch unjern eigenen Sympathien 
näher rüdt. Ich meine feinen kühnen Muth bei ver Bertheivigung der 
alten nationalen Rechte und Fueros. Huber erwähnt dies in feiner 
Borrede (S. LIV) und denft dabei, wie ich glaube, an bie Chronik 
(Kap. 110), wo berichtet wird, daß der Eid, wenn auch nicht für Rechte 
des Volle, was wir jett fo nennen, doch zum minbeften für folde 
Rechte aufgeftanden fei, die damals der Krone beftritten wurben, gerade 
fo wie bie englifchen Barone gegen König Johann aufftanden, als fie 
von ihm bie Magna Charta erzwangen. 


Seite 21. Anmerkung 1 ber Seite 19. 

Duran kommt in feiner Ausgabe der Crönica rimada zu dem 
Schluffe, den er aber befcheivenerweife nur hypothetiſch aufitellt, daß 
dad Poema del Cid viel älter fei als die Crdnica rimada, — es mui 
anterior — (S. 649); und ich zweifle nicht, daß er recht hat, obwol 
er nicht bemerkt zu haben fcheint, daß bie Ordnica das Poema nach- 
ahme. Er macht indeſſen die Bemerkung über den freien Gebrauch der 
alten Romanzen von feiten der Cronica und über bie Ausſchmückun⸗ 
gen, bie in derſelben, ohne ſich auf ältere Autorität zu flügen, das 
Leben des Eid erleidet. Dies beftärft mich daher in meiner Meinung, 
daß bie Crönica ein viel jüngered Wert ald das Poema fei; ed muß 
bier aber bemerkt werben, daß Dozy (Br. 1, ©. 623— 37) verſchiede⸗ 
ner Meinung ift, obwol er zugibt, daß die Sprache derſelben die des 
15. Jahrhunderts fei; er führt, um ihr hohes Alter zu erhärten, eine 
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Romanze m (©. 635 und 675), die im Gegeittheile, wie ich kaum 
zweifle, nebft andern Romanzen dazu diente, um die Orönica zu Stande 
zu bringen, und bie daher eher als Beweis angeführt werben follte, 
daß die Crönica jünger als das Poema fei, anftatt umgekehrt. Diefe 
zwei Gebichte über den Eid haben einige Achnlichfeit mit ben „Chan- 
sons de Geste‘ der norbfranzöfifchen Dichter, fobap Wolf der Meinung 
ift, die ſpaniſchen Gedichte feren eine Nachahmung franzöfiſcher (Wiener 
Jahrbücher, Bd. CXVII, und Ueberſetzung dieſer Geſchichte, II, 458). 
Dozy erklärt ſich aber gegen dieſe Meinung (Recherches, I, 616 fg.) 
und, wie ich glaube, mit Recht. 

[Die ſpaniſche Akademie der Wiſſenſchaften bereitet eine neue Aus: 
gabe des Poema del Cid nad) der im Befige Pidal's befindlichen Hanb- 
ſchrift mit Facfimiles, Einleitung, Anmerkungen und Gloſſar vor, mit 
deren Redaction Hartzenbuſch und Dora beauftragt find; — fiehe Resu- 
men de las actas y tareas de la Real Academia espaüola en el año 
academico de 1861 & 1862 (Madrid 1862. ©. 7). 

Eine franzöfifche. Ueberſetzung des Poema befindet fi in: Ze Cid 
Campeador , chronique tiree des anciens poemes espagnols, des histo- 
riens arabes et des biographies modernes, par C. de Monseignat. 
(Paris 1853. 16.) Dieſes Gedicht wurde au von Damas Hinard 
überfett: Poeme du Cid, Texte espagnol accompagn& d’une tradaction 
francaise, de notes, d’un vocabulaire et d’une introduction. (Paris 
1858. 4.; — Siehe eine Anzeige diefer Ausgabe und Ueberfegung im 
Jahrb. fiir roman. und engl. Literat. I, 215 fg.) Eine ſchwediſche Ueber- 
ſetzung ift foeben erſchienen: C. G. Eſtlander, Poema del Cid i svensk 
üfversätining med historisk kritisk inlädning. (Helfingfors8 1863.) 

Bol. auch noch über den Eid und das Poema: Manuel Malo be 
Moline, Rodrigo el Campeador (Madrid 1857. 4., |. die Anzeige 
im Jahrb. f. rom. u. engl. Lit., I, 120 fg.); Le Cid, esquisse litte- 
raire, par M. Walras (Donat 1853.); Ojanam, Un pelerinage au 
pays du (id (Paris 1853. Ueber die Legende vom Gib und ihre 
Entftehung); und endlich E. Baret, Du poëme du Cid dans ses analo- 
gies avec la chanson de Roland (Moulins 1858), und die Anzeige 
dieſes Werks im Jahrb. f. rom. u. engl. Lit, II, 225— 27. .] 

Seite 26. Anmerlung 1. 


Muß es im Anfange heißen: Die von Berceo angenommene Versart 
nennt Lorenzo de Segura, ſein Zeitgenoſſe, die vierzeilige u. ſ. w. 


Seite 27. Anmerkung 1. 

., Der Titel Don wurbe urfpränglih und, wie behanptet wirb, lange 
Zeit hindurch von Rechts wegen nur ven Heifigen, der königlichen Fa⸗ 
milie und ven Rivos Omes gegeben, die im Range ber Granden ber 
modernen Zeit beinahe oder ganz gleichftanven. Wenn er jemandem er- 
theilt wurde, jo gejchah dies durch ein beſonderes Patent, wie z. B. in 
dem Falle des Columbus; denn der Befitz eined andern Titels ſchloß 
ben Anfpruch anf diefen noch nicht ein. (Gudiel, Familia de los Girones, 
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1577, BU. Ab. und '7Ba.; Salazar de Mendoça, Origen de las Digni- 
dades seglares, 1618, Lib. I, c. 6 und 9; Navarrete, Coleceion de 
Viages, 1825, II, 9.) Er verlor aber nach und nah viel von feiner 
Bedeutung und Salazar fagt bald nach .1600, daß er jevem ertheilt 
wurbe, der ihn wünſchte, — a quantos le quieren. Später bediente 
ſich jeder, ver wollte, ohne irgendein Recht deſſelben, und dieſer Gebrauch 
wurde noch allgemeiner als der des Titels ‚osqnize" ‚bei den Euglän- 
dern. Ein Gebicht, das biefen Misbraud lächerlich macht, wuche 1 on 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts gefeprieben in diefem ‚wird ung 
gejagt, daß ſeitdem die Aepfelweiber korbvoll mit Serlor und Don herum: 
werfen, diefe Titel alle Bedeutung verloren haben: 

Porgue dar Seior y Don 

Es lo mismo que dar nada, 

Pues se lo tomen y tornan 

‚Las Fruteras & canastas. 
‚(El Jornalero por Sylvestre Camperino que no.tiene Don si no es 
prestado, Mabrid 1759. 4. ©. 8). — Heutzutage empfängt jedermaun 
diefen Titel. Ihr nennt euern Schneider Sefior Don Luis X. sastre. 
Minutoli, Altes und Neues aus Spanien, 1854. II, 127. 

[Ueber Gonzalo de Berceo vgl. Berceo, 6 el poeta sagrado en 

la Espana cristiana del siglo XIII, — jn La Razon, ‚Revista quin- 
cenal (Madrid 1861, Br. 1). W.] 


Seite B1 zu Zeile 10. von oben. 

Diefe Tpanifche Ueberfegung des: Vouterwek'ſchen Werks wurde in⸗ 
deſſen in einer in Bayonne veröffentlichten Zeitung angegriffen, aber 
nit Erfolg in einer Flugſchrift vertheibigt u. d. X: „Cuatro Palme- 
taezos bien plantados por el Domine Lucas & los Gazeteros de 
Bayona ete.“ (Cabir 1830. 4. 28 ©.), die von Bart. Joſe Gallarbo 
herrührt. S. Puigblanch, Opusculos gramatico -satiricos. : (London 
‚1832. 12.) Tom. I, p. LXVI; — eine originelle Sammlung von aller- 
fei politifchen und gelehrten Miscellaneen. 

Seite 32. Anmerlung 1. 
Ferdinand wurde 1671 von Clemens X. heilig geſprochen; ein aus- 
führlicher Bericht Über bie prächtigen Feierlichkeiten, die dieſein Arte folg- 
ten — die prächtigſten und glänzenbften, die Sevilla je ſah — iſt im 
einem Foliobande mit zahlreichen Abbildungen enthalten, ber im felben 
Jahre von Ternando de la Zorre Farfan veröffentlicht wurbe, einem 
Buche, das troß des Gongorismus bes Stils, ein Iefenswerther Beitrag 
zur Gefchichte der fpanifhen Kunft ft. Die Neliquien des heil. Fervi⸗ 
nand geben der Kathedrale von Sevilla den vornehmften Anſpruch auf 
bie Andacht der Frommen; body mag hier nicht unerwähnt bleiben, daß 
biefer jelbe König, um feinen refigiöfen Eifer zu zeigen, mit feinen eige- 
nen Löniglihen Hänben Holz herbeitrug, um einen armen albigeufijden 
Ketzer zu. verbrennen, und dann bie Flammen anfadhte; — eine fronre 
Zhat, deren Mariana (Buch 12, Rap. 11) als ihm zur Ehre gereichend 
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erwähnt, und bie Calderon durch feine Poeſie (Auto del Santo Rey, 
Parte I) und Lucas de Valdes durch ein Frescogemälde an den Wän- 
den ver Kirche des heil. Paul in Sevilla verherrlicht haben (Cean 
Bermubez, Diccionario. 1800. Bd. 5, ©. 106). Es ift nur gerecht, 
bier zu bemerken, daß biefer frühe Geift der Intoleranz nicht ber In— 
quifitton zur Laſt fällt, die Spanien erft zwei Jahrhunderte nad Yer- 
binand’s —* kennen lernte (ſ. unten Kap. XXIV), weit eher entſtammte 
aber dieſem Geiſte die Inquiſition als ſein natürliches Reſultat und als 
fein Erponent. 


Seite 32. Anmerkung 3. 


In dem Memorial historico, das die ſpaniſche Akademie ver Ge— 
ſchichte veröffentlicht hat (1851. Bd. 1, ©. 257, 258), find zwei Em- 
pfangsfcheine mitgetheilt, die Alfonfo 1270 über viele Handfchriften aus= 
geftellt hat, die er, um fie abſchreiben zu laſſen, entlehnte; unter dieſen 
befinden ſich Lucan, Statius, die Eclogen und Georgica bes Virgil, 
Ovid's Epifteln, Cicero’3 Somnium Seipionis x. ſ. w. — Büder, bie 
gewiß von wenigen Spaniern, und in ber That von wenigen Perfonen 
irgenbeines Landes zu jener Zeit des Abichreibens werth gehalten wurden. 


Seite 33. Anmerkung 1. 


Diefer Brief, welchen die ſpaniſche Alademie unnachahmlich nennt, 
ift, obgleich er früh handſchriftlich bekannt wurde, zuerft meines Wiſſens 
nah einer ungenauen Abſchrift von Pablo de Espinoſa gebrudt worden 
(Hist. de Sevilla. Sevilla 1630, Thl. 2, ©. 37). 


Seite 36. Anmerkung 2. 


Seine Anordnungen betreff3 der verſchiedenen Theile feines Kör- 
pers find fo umſtändlich und eigenthümlich, daß ich denke, er erhoffte ſich 
alsbaldige religiöfe Ehrenbezeigungen, da fein Bater, obwol er erft 
mehr denn vierhundert Jahre nad) feinem Tode heilig gefprochen wurbe, 
von der Zeit feines Begräbniffes an oder jehr bald danach auf feinem. 
Grabe als ein Heiliger verehrt wurde (Eöpinofa, Hist. de Sevilla. 
1627, Fol., Bd. 1, BU. 154— 56, und NRibadeneyra, Flos Sanctorum. 
1761, Fol., II, 194). So verlangt Alfonſo, daß fein Leichnam in 
dem Rlofter von Sta Maria la Real zu Murcia begraben werben möge, 
es fei denn, daß die Executoren feines lettten Willens e8 zum Ruhme 
Gottes paffender finden follten, ihn in Sevilla ober anderswo zu be 
ftatten; er führt als Grund feines Berlangens an, „weil Murcia 
der erfte Ort war, von dem es Gott gefallen hat, daß ich ihn zur Ehre 
und im Dienfte des Königs Ferdinand eroberte”. Cr begehrt, daß fein 
Herz auf dem Ralvarienberge begraben werben möge, mo, wie er hin- 
zujeßt, „einige meiner Vorfahren Liegen‘; follte die aber im Augen⸗ 
blicde nicht ausgeführt werben können, dann befiehlt er, daß es beifeite 
elegt und ficher bis zu ber Zeit verwahrt werben möge, wo dies ge- 
Fipehen könne. Er befiehlt, daß der Reſt der Eingeweibe feines Kör- 
pers nah Murcia gebracht werden folle, und dies geihah auch; der 
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Körper felbft wurde aber in Sevilla neben dem feines Vaters begraben; 
was mit feinem Herzen geihab, ift nicht befannt. Das Klofler von 
Sta Maria la Real in Murcia gehörte aber ven Tempelrittern und ge= 
vieth in Verfall, nachdem dieſer Orben aufgehoben worden war. us 
folge deſſen wurden jene Theile der Ueberreſte Alfonſo's des Weifen, 
bie hier aufbewahrt worden waren, nad) einem fpeciellen und feierlichen 
Decrete Karl’ V. im Sabre 1525 nad). der Kathedrale derjelben Stadt 
übertragen, woſelbſt Labore ihr Maufoleum um 1798 gejehen hat; 
nah den Worten biefes Taiferlichen Decret und nad der lächerlichen 
Beſchreibung des Cascales von ber Beranlaffung, die daſſelbe hervorrief, 
in welcher er „Ja esclarecida memoria de las entraßias”, wie er fie 
betitelt, foviel als möglich feiert, vermuthe ich aber ſehr, daß Murcia 
von ber Berfon ihres großen Gönners nie etwas anderes befam als 
diefe armen enzraüas. Der letste Wille Alfonfo’s, der ſehr leſenswerth 
ift, findet fich in ber Cronica del Rey Don Alfonso que fue par de 
Emperador (Ballabolid 1554, Fol., BU. 55— 58), und das Decret 
Karls V. und der Bericht von der Webertragung der Leichenüberrefte 
ftehen in Francisco Cascales, Discursos historicos de Murcia (Murcia 
1621, Fol., BU. 243 — 44), einem merkwürbigen Buche, das ber 
gelehrte Berfafler der „Tablas poeticas‘ gefchrieben bat, der uns ben 
Unfinn hätte erfparen follen, in dem er ſich bei dieſer Gelegenheit 
ergeht. Aber dies find cosas de Espajas und verdienen als foldye 
Erwähnung. 


Seite 40. Anmerkung 2. 


In der erften Ausgabe dieſes Werts behandelte ih Alfonſo X. als 
einen Alchemiſten, woran niemand zweifeln konnte, der fih mit dem 
Borwurfe feines „Tesoro‘ beichäftigt Hatte. Es war inbeflen bezwei- 
felt worden, daß er diefes feltiame Gebicht gefchrieben habe, aber biefe 
Zweifel waren nicht jo ſtark als die, die ich ſchon damals in Bezug auf 
biefe Frage hatte (S. 40). So fagte Sanchez zuerft entfchieven, daß 
er daflelbe gejhrieben habe — escribid tambien otra poesia intitu- 
lada Del Tesoro, etc. (Poesias anteriores, I, 152), und bezwei- 
felte dann (S. 166), daß es wirflih von ihm herrühre. Quintana 
fprach auch in feinen Poesias castellanas (1807, Bd. 1, S. XX) einen 
etwas ftärkern Zweifel in einer Anmerkung aus, obwol er im Texte 
micht mehr Zweifel als Sanchez geäußert hatte Don Joſé Amabor be 
108 Rios hat aber in der Zeitung Espafia, vom 10. Juni 1851, dieſe 
Trage entfchieden, indem er zwei Geſetze Alfonſo's X. anführt, die früher 
in dieſer Beziehung nicht beachtet worden waren, nämlich Partida II, 
Tit. v, Ley 13 und Partida VI, Tit. ıv, Ley 4, in denen bie Al- 
chemie verboten und als eine Unmöglichkeit behandelt wird. Wir können 
daher nicht annehmen, daß Alfonfo am diefelbe glaubte, und noch viel 
weniger, daß er eine Abhandlung, um fie zu lehren, ſchrieb. Es darf 
indeſſen nicht unerwähnt bleiben‘, daß er an die Aftrologie glaubte und 
fie durch Geſetze ſchützte. (Partida VII, Tit. xxın, Ley 1). 
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Seite 40, Anmerkung 3. 

Iſt einzufchieben zwiſchen Caſtro und Monbejar: 

„Cronica de Alonso, el qual fue par de Emperador (Valladolid 
1554), c. IX.“ Ebenda Zelle 3 von unten muß es beißen: „Ueber—⸗ 
fegung des Alten Teſtaments“ ftatt Bibelüberfegung. 

Von dieſer Heberfegung, die in mehrfacher Beziehung merkwürdig 
ift und von welcher zwei, mit Ausnahme der Debicationen und Titel- 
blätter, identifche Ausgaben in bemfelben Jahre gebrucdt wurden, gibt 
Gaftro, Biblioteca espafiola (#ol., I, 401—10), ausführliche Aus⸗ 
kunft und wichtige Anszüge. Die Behauptung, ba bie eine die— 
jer Ausgaben für Juben und die andere fir Epriften beftimmt war, 
bie von Brumet und Andern aufgeftellt worben ift, ſcheint mir gänzlich 
unbegründet; beide erhielten aber die Druckerlaubniß der Inquiſition 
und beide wurden von Chriften ſowol als Juden hochgeſchätzt und 
von fpätern ſpaniſchen Veberfegern der Heiligen Schriften ſtark benust. 
Diefe in Ferrara 1553 erichienenen Ausgaben waren das Werk zweier 
portugiefifcher Suden, des Abraham Usque und Duarte Pinhel (Bar- 
boſa, Bibl. Lusitana, I, 4 und 742); fie benugten aber bei ihrem 
Pentateuch eine ſpaniſche Meberfegung, die 1547 in Konftantinopel mit 
bebräifchen Charakteren zum Gebrauch der aus Spanien nad der Tür- 
fet ausgewanderten Juden gebrndt worden war (Gaftro, Bibl. I, 449), 
deren jet lebende Abkömmlinge nun in Konftantinopel ein periobifches 
Blatt in der fpanifchen Sprache des 15. Jahrhunderts, aber mit hebrät- 
ſchen Lettern gebrudt veröffentlichen und ſich noch heutzutage ſpaniſcher 
Bibeln und anderer Bücher bedienen, die zu ihrem Gebrauche von dem 
amerikaniſchen Board of foreign missions auf dieſelbe Weiſe mit hebräi- 
fhen Typen gebrudt werben... Die Ueberſetzung von Ferrara iſt, wie 
man behauptet, eine wörtliche — ſie benutzt nie zwei Ausdrücke für ein 
Wort und verändert die Stellung der Worte im Hebräifchen nicht im 
Spaniſchen —; die Proteftanten Caſſiodoro de Neyna und Eypriano be 
Balera benutzten dieſes merkwürdige Werk häufig, als fie ihre Bibel— 
überfegungen in ben Juhren 1569 und 1602 veranftalteten. Balera jagt 
in feiner „Exhortacion al Letor”: Es un gran tesoro de la lengua 
espahola. Dieje Weberfegung wurde in Amſterdam zum Gebraud) der 
dortigen Juden mehr als einmal wieberabgebrudt, und höchſt ſeltſamer⸗ 
weile fteht auf bem ZTitelblatte des Eremplars, pas ich befige und das 
bie Jahreszahl 5606 trägt, ſowie in der Originalausgabe von Ferrara: 
„Vista y examinada per el oficio de la Inquisicion“, gerade als ob 
es in Amſterdam eine Ingquifition gegeben hätte. Reyna ließ diefer jübt- 
ſchen Ueberſetzung 1569 ebenfo Gerechtigfeit wiverfahren, wie Valera 1602. 
In der „Amonestaxion al Letor” fagt er, er babe fie benutzt „mas 
que ninguna otra“. Zugleich verwahrt er ſich aber gegen die Unridh- 
tigfeiten dieſer Ueberſetzung, deren einige, wie er fagt, „en odio de 
Christo’ gemacht worben feien, ſodaß es zweifellos ift, daß viefelbe nie, 
wie Brunet und apdere meinen, von den Chriften acceptirt oder für 
dieſelben veranftaltet worden fei. 
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- Seite 40. Anmerkung 1, letzte Zeile von unten 


muß e8 anftatt „Heimih dem Enkel Heinrich's IL. von England“ 
heißen „dem Reffen“. 


Seite 42. Zufat zu biefer anf Seite 41 beginnenden Anmerkung. 


Ein fehr ſchönes Exemplar dieſes Werks, das zu den hervorragen- 
den Erzeugniffen der Buchbruderei gehört, befindet fih in der kaiſerl. 
Bibliothef zu Wien; ich babe aber das Exemplar des British Museum 
am meiften benugt. Es beiteht aus zwei Bänden mit Doppelfpalten, 
ber erfte Band enthält 224, der zweite 220 Blätter. Aus dem Prologo 
geht hervor, daß das Werk, foweit Alfonfo an demſelben Theil hatte — 
„Mandamos trasladar‘ lautet die Angabe — nit über die Zeit -bes 
heil. Ludwig von Frankreich, der 1270 ftarb, hinausreichte. Seit ber 
Veröffentlichung der erften Ausgabe unferes Werks ift eine neue Aus- 
gabe der Ultramar mit einer guten bibliographiihen Borrede von Don 
Pascual de Gayangos im 44. Bande von Ribadeneyra's Biblioteca 
de Autores espafoles 1858 erfchienen. Gayangos ift der Anficht, 
die Redaction dieſes Werks fei in ber Zeit Sancho's IV., des Soh- 
nes Alfonfo’8 X., unternommen worben; feine Gründe für viele 
Meinung find aber nicht fehr ftarf und bie Trage ift von geringer 
Wichtigkeit. 

Seite 45. Anmerkung 2. 

Daß Alfonfo inveffen die Partidas als ein für ganz Spanien noch 
zu feiner Zeit geltendes Gefet einzuführen trachtete, fcheint nach Kap. 9 
feiner Chronik nicht zweifelhaft zu fein, wo es heit: Mando que todos 
los omes de sus reynos las oviessen por ley et por fuero et todos 
los alcaldes juzgassen por ellas los pleytos (Ed. 1554, Bl. 5a.). 
Wir haben aber ſchon geſehen, wie ſchwach feine Autorität befonders in 
ber Iettern Hälfte feiner Regierung, vor welcher dieſes Geſetzbuch nicht 
vollendet worden war, zur Erreichung dieſes ober eines andern Bor- 
habens war. 


Seite 45. Anmerlung 3. 

Es darf nicht unermähnt bleiben, baß die Partidas ſich enger- an 
das Römische Recht als an das alte Weſtgothiſche anſchließen, das bis 
zu jener Zeit im dhriftlihen Spanien gegolten hatte und dem Fuero 
Juzgo einverleibt worden if. Dieſer Umftand mag ihre fortwährende 
Geltung “erflären. 

Seite 47. Anmerkung 3. 

(Historia del Colegio viejo de S. Bartolome, mayor de la «e- 
lebre Universidad de Salamanca por Er. Ruiz de Vergara y Alava, 
corregida etc. por el Marques de Alventos, Madrid 1766, Fol., I, 17). 

[Üeber Alfons X. als Dichter und Schriftfteler vergl., umb zwar 
über deſſen Cantigas, einen Arttlel des Menendez de Luarca in. der 
Revue contemporaine, 1857, . Serie. 2, Bi. 3 (38), ©. 665, und 


10 


zwei Artilel des Miguel Morayta del Sagrario in der Zeitfchrift 
La Bazon,' 1856; wieverabgevrudt im Boletin bibliografico espanol 
(Jahrg. 4, 1863, Nr. 16— 21, ©. 193 fg.). — Bon den aftronomi- 
ihen Werfen Alfonſo's ift foeben der erfte Band einer Gefammtausgabe 
erfehienen: Libros del saber de astronomia del rey D. Alonso X. 
copilados, aumentados y comentados por D. Manuel Risco y Sinobras 
(Madrid 1863, Fol, Br. 1. W.] 

Seite 50. Anmerkung zu Zeile 25. 

Die heidniſchen Götter und Göttinnen werben fehr häufig vom 
Erzpriefter erwähnt, wie dies auch von Guido de Colonna, Dares 
Phrygius und andern ähnlichen Schriftitellern. des Mittelalters ohne 
Anftand geſchah; es ift aber erwähnenswerth, daß, als der nämliche 
Guido de Eolonna im 16. Jahrhundert von Pedro Nuñez Delgado 
überſetzt und! unter der Regierung Philipp’s IL. veröffentlicht wurde, 
bie hriftlichen Lefer aufmerkſam gemacht wurden, daß alle dieſe Gott⸗ 
heiten nichts anders als Teufel jeien; — son y seran siempre demo- 
nios; — fo jehr hatten fih die religiöſen Ideen und Gefühle der Spa- 
nier zwifchen dem 13. und 16. Jahrhundert geändert. Es mag bier 
im Borbeigehen bemerkt werben, daß ‘Delgabo’s ziemlich freie Ueber- 
fegung im guten alten Caftiltanifhen feiner Zeit gefchrieben if. Er 


ftarb 1535, bie Ausgabe, die ich von feiner Cronica Troyana befige, . 


ift vom Jahre 1587; es eriftirt aber eine ältere, die, wie ich glaube, 
1512 erſchienen ift. 
Seite 56. Zeile 4 von oben. 

Die Chronik von Spanien, ein Auszug Don Yuan’d aus ber fei- 
nes Oheims, Alfons des Weifen, eriftirt in einer eigenen Handſchrift 
und verdiente eine VBeröffentlihung (Puibusgue, Comte Lucanor. Parts 
1857, ©. 106). 


Seite 60. Anmerkung 1. 

Alle drei fpanifhe Ausgaben des Conde Lucanor enthalten nur 
49 Erzählungen; das Manufeript der Nationalbibliothet in Madrid hat 
aber um eine mehr, bie ficherlich Feine ver beften ift und 1854 in 
Puibusque's franzöfifcher Ueberſetzung veröffentlicht wurde (S. 343, der 
fpanifche Tert S. 489), ſodaß e8 nun im Ganzen 50 Erzählungen find. 

Seite 60. Anmerkung 2, Zeile 11 von oben 

muß e8 heißen: Alfonso el Batallador, anftatt Alfons VI. von Caſti- 
lien; und weiter unten zu Zeile 16: (Alpbonfus fagt, er verfahte es 
partim ex proverbiis et castigationibus arabicis et fabulis et versi- 


bus, — Ed. Schmidt, S. 34). Zufag zum Schluß diefer Anmerkung: e 


Ein fpanifhes Bud, das gewöhnlich „Bocados de Oro“ genannt wirb 
und ber Sprache nach dem 13. ober 14. Jahrhundert angehören foll, 
mag bier mit dem Conde Lucanor erwähnt werben. Der volle Titel 
befielben ift: El Libro llamado Bocados d’Oro, el qual hizo Bonium, 
Rey de Persia (Ballavolid 1522); Mendez (S. 253) erwähnt aber 


{ 


11 


eine Ausgabe von 1499, und es gibt noch andere von 1495, 1502 x. 
Es if ein Beriht von den Weifen des fabelhaften Bonium nah bem 
fernen Often, um die Weisheit jeiner Philofophie zu erlangen. Ich 
habe e8 nie gejehen. 


Seite 61. Anmerkung 5. 

Die Fabel vom Krieg zwifchen ven Krähen und Eulen (Kap. 35) 
fteht urfprünglich im Bidpai; der „Conde Lucanor‘ Calderon's ift dem 
jehsten Kapitel des gleichnamigen Werks Don Juan Manuel’ entnoms 
men und trägt davon feinen Namen, obwol die Perfon des Grafen in 
Don Juan's Werf nichts damit zu thun hat. 


Seite 62. Anmerkung 1, Zeile 8 von oben. 
Das Fabliau von der „Male Dame” bei Barbazarı (ed. 1808, 
IV, 365) ift nicht ohne Aehnlichleit mit berfelben und muß beinabe 
ebenfo alt fein. 


Seite 64. Anmerkung 1. Zeile 9 von oben. 

Eine franzöfiiche Weberfegung wurde 1854 von M. Adolphe de 
Puibusque, dem geiftreihen Berfaffer der Histoire comparee des litte- 
ratures espagnole et francaise veröffentlicht; fie enthält eine ausführ- 
liche Lebensbejchreibung des Don Juan Manuel, die größtentheild dem 
reihlihen Materiale, das die Chronif Alfons’ XL bietet, entnommen 
und daher vornehmlich politifchen Inhalts ift. 

Ueber bie Ueberfegung von Puibusque vgl. Lemcke's Anzeige in 
den Blättern für literarifche Unterhaltung, 1857, Nr. 16. W.] 


Seite 66. 

[Die in coplas redondillas abgefaßte Chronik Alfons’ XI. iſt jetzt 
erſchienen u. d. T. Poema de Alfonso onceno Rey de Castilla y de 
Leon. Manuscrito del siglo XIV., publicado por vez primera de 
orden de Su Majestad la Reina con noticiag y observaciones por 
Florencio Janer (Madrid 1863). — Der Berfaffer, gleichzeitig 
mit Alfons’ XI, Heißt Rodrigo Mannes de Logroño (f. Poema, 
copla 1841, wo er fi nennt, und Cronica de Alfonso XI., c. XXI, 
wo diefer Yannes de Logroño als Abgeſandter der Hermandad von Ca— 
ftilien an die Königin erwähnt wird; er war Augenzeuge won ber 
Schlaht am Salto). W.] 


Seite 68. Anmerkung 5. 

Hier mag unter Einem auch erwähnt werben, daß Alonſo Mar- 
tinez de Toledo, ein Kaplan Fohann’s II. im 15. Jahrhundert, ein Buch 
Ihrieb: „De los vicios de las malas mujeres y complisiones de los 
hombres.” Mendez (Typographia, ©. 304—6) berichtet über eine 
Ausgabe von 1499 und führt andere von 1518, 1529 und 1547 an. 
Es wird gewöhnlich unter einem unanftändigen Namen [Corbacho ] 
citirt, und feine Unzüchtigkeit war wahrfcheinlich der Grund, daß es 
mit foldhem Eifer vernichtet wurde, daß Exemplare deſſelben äuferft jelten 
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“find. Ich kenne mur die im Beſitz ber Taiferl. Bibliothel von Wien 
‚befindlichen, bie aus den Jahren 1518, 1529 und 1547 find. Es ift, 
obwol in Profa abgefaßt, in mehr als einer Hinfiht dem Werte des 
Erxzpriefters von Hita verwandt, aber mehr noch ber Celestina. Ein 
ausführlicher Bericht über daſſelbe findet fih in F. Wolf's Studien, 
©. 232 —35. 

[Nah der von Ebert mitgetheilten Abſchriſt des handſchriftlichen 
Katalogs der Escorialbibliothel findet fi) dort von bes Alonſo Mar- 
tinez Werk unter der Signatur: h-III-10 eine Handſchrift in folgen- 
der Weife angegeben: 

Libro compuesto por Alonso Martinez de Toledo Arcipreste de 
Talavera, en hedat suya de quarenta afos acabado en 15 de marzo 
ao del nacimiento del n. s. J. C. 1438. Sin bautismo sea por 
nombre Uamado Arcipreste de Talavera donde quier que fuese le- 
vado, escrito por Alfonso de Contreras, en papel, aflo 1466 en-fol. 

Daraus geht hervor, daß A. Martinez im Jahre 1398 geboren 
und das Werk 1438 abgefakt wurbe. 3, 

Seite 73. Anmerkung 1. 

Die Juden erjheinen in der That bis zur Zeit ihrer ‘Vertreibung 
aus Spanien (1492), und felbft noch fpäter, oft in der Geſchichte der 
ſpaniſchen Fiteratur. Died war ganz natürlih; denn bie ſpaniſchen 
Juden zeichneten ſich feit 962, in weldem „Jahre vier gelehrte Talmu⸗ 
‚diften durch Seeräuber nad) Spanien gebracht wurden, bis zum 15. Jahr⸗ 
‚hundert mehr durch elegante Bildung aus, als ihre Landsleute zur fel- 
ben Zeit in irgendeinem andern Theile Europas. Dr. Michael Sachs 
hat die Geſchichte der hebräifchen Poeſie in hebräifcher Sprade, bie in 
Spanien mit dem Rabbiner Salomo Ben Jehudah Gabirol beginnt, 
der 1064 ſtarb, unt. d. Titel gefchrieben: „Die religiöfe Poeſie der Ju⸗ 
den in Spanien (Berlin 1845). ‚Die meiften Daten über alles, mas 
ſich auf den Kulturzuſtand ver Spanischen Juden bezieht, finden fich 
aber in. der oben (S. 22, Anm. 1) erwähnten Biblioteea ‚des Rodriguez 
.de Caſtro, Bd. 1. Es verdient hier bemerft zu werben, daß Die Yu 
. den. wähnend der Maurenberrihaft in Spanien häufig an der arabifchen 
Kaltur theilnahmen, die damals jo bedeutend und glänzend war; — ein 
ſchlagendes Beifpiel zeigt fih in dem Falle des caftilianifhen Juden, 
Juda —— der auch den arabiſchen Beinamen Abu'l Haſſan führte; 
ſeine Gedichte wurden von A. Geiger ins Deutſche überſetzt und in 
einem ſehr kleinen eleganten Bande 1851 in Breslau veröffentlicht. 
Juda war um 1080 geboren und ſtarb wahrſcheinlich bald nad) 1140. 


Seite 75. Anmerkung 1 ber vorhergehenden Seite zu Zeile 10 von unten. 
Der Marquis von Santillana gebraucht denſelben philoſophiſchen 
Troftgyund ein Yahrhundert fpäter in einem Briefe an feinen Sohn, 
der damals an der Univerſität von Salamanca ſtudirte. E pues non 
. podemos aver aquello que queremos, queramos aquello que podemos 
(Obras 1852, p. 482). 
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Seite 77. Anmerkung 3 ber vorherg. Seite. 

Ein Bruchftüd eines Gedichts über denfelben Gegenftand wurbe 
1856 veröffentlicht (Mabrid. 18. 16 S.). Es befteht inveflen blos aus 
37 Zeilen und trägt fo viele Zeichen der Sorglofigkeit und Unwiffen⸗ 
beit an ſich, daß es nicht möglich ſcheint, fein Alter mit einiger Sicher- 
heit zu beftimmen; — die Roheit der Sprache und Orthographie fallen 
wahrfcheinlich ebenfo fehr ber Unfähigkeit des ungebilveten Verfaſſers 
und Copiften, als der Periode, in welcher biefelben gelebt haben mögen, 
zur Laſt. Es zeigt indefjen einige Spuren des Provenzalifhen in fei- 
ner Sprache und gehört jevenfalld zu den älteften poetifchen Verſuchen 
der Halbinfel. Der Herausgeber [Marques de Pidal] deffelben ift der 
Anficht, e8 fei der von Wright veröffentlichten, in der nächſten Anmer⸗ 
fung (S. 77, Anm. 1) erwähnten franzöfifchen Weberfegung zu Grunde 
gelegt. Das Iateinifche Gedicht ift aber Älter als beide und mit größe- 
ver Wahrjcheinlichkeit als ihr Prototyp zu betrachten. 

[Vgl. über viefes, unbezweifelt dem 13. Jahrhundert angehörende 
Bruchſtück: F. Wolf, Studien, S. 54—59. Die fpätere „Revelacion” 
erfchien im Separatabdrud zu Madrid (1848) in 12. und in Semana- 
rio pintoresco (1854), ©. 263—64, W.] 

Seite 77. Aumerkung 2. 

[ Der Todtentanz erſchien in einer befonvern Ausgabe: La Danza 
de la muerte, poema castellano del siglo XIV., enriquecido con un 
preambulo, facsimile y esplicacion de las voces mas anticuadas, publi- 


cado enteramente conforme con el Cödice original por D. Florencio 
Janer (Paris 1856). — Bl. 3. Wolf, Studien, S. 157 —62. W.] 


Seite 79. 

[Das Gedicht auf Fernan Gonzalez ift nun ganz abgebrndt er- 
fchienen in: Ensayo de una Biblioteca esp. de libros raros y curio- 
808 ... por D. M. R. Zarco del Valle y D. J. Sancho Rayon 
(Madrid 1863, I, 763— 804); — vergl. auch: Poema de Fernan 
Gonzalez: Observaciones sobre la 6poca en que debiöo escribirse, in 
La Razon, Revista quincenal (Matrid 1861, Br. 1. W.] 

Seite 82. Zeile 1 von oben. 

Das Gedicht auf Joſef ift am Ente unvollftändig und eriftirt, 
foviel man weiß, nur in zwei Handſchriften, die beide mit arabifchen 
Buchftaben gefchrieben find. Es ſcheint indeß kein beträchtlicher Theil 
verloren gegangen zu fein. Es beginnt nach einigen einleitenden Stro- 
phen mit der Eiferfucht von Joſef's Brüdern u. ſ. m. 

Seite 85. Anmerkung 2, Zeile 2 von unten 
„und Revista espafiola, Diciembre 1832”, iſt einzufhalten nad: 
unter ihren früheften Eigenſchaften. 
Seite 83. Zeile 22 von oben. 

Der Kampf für perfönliche Befreiung und nationale Unabhängigkeit 

war zu gleicher Zeit ein Kampf des religidfen Glaubens gegen den Unglauben. 
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Seite 93 zu Anmerkung 1. 

Ein Irrthum Sarmiento’3 in Bezug auf die Redondillas wird von 
Acalk Saliano in feiner Ausgabe von ‘Depping’8 Romancero castellano 
(Leipzig 1844, I, ıxıx) berichtigt. Er ſcheint indeſſen auch nicht ganz 
das Rechte getroffen zu haben und ich bin daher ber Definition im 
großen Wörterbuche der fpanifchen Alabemie gefolgt, bie von ben neu 
erfcheinenden Ausgaben des Auszugs beftätigt wird. 


Seite 94. Anmerkung 1. 

. Diez glaubt in feinen werthoollen „Altromanifhen Sprachbenf- 
malen” (Bonn 1846, ©. 83 fg.), daß Spuren von Affonanzen 
in dem Gedicht auf Boethius und in einigen andern alten provenzali- 
ſchen Gebichten gefunden werben können. Dieſe Anſicht, die ich nicht 
fannte, als ich die vorhergehende Anmerfung zum erften male veröffent- 
ihte, berührt aber die im Texte ausgeſprochene Behauptung nicht. 
Affonanzen haben in Feiner andern Literatur außer der fpaniichen Gel- 
tung erlangt. Ich bin in ber That noch immer ber Anficht, daß fie in 
ben feltenen Fällen, wo fie jonftwo vorkommen und nicht, wie in 
Deutſchland, abfichtlihe Nachahmung der fpanifchen find, entweber das 
Product des Zufalls find, ähnlich wie die gelegentlichen Reime bei Birgil 
und ben andern claſſiſchen Dichtern des Altertfums, oder einer Laune 
eines einzelnen Schriftitellers, wie 5. B. in ber „Vita Mathildis”, over 
einem verunglädten Berfuche, volle Reime zu gebrauchen, wie im alle 
des Gedichts von Charlemagne, ihren Urfprung verdanken. Diez gibt 
die Iete Urfache in ber That zu, infoweit es fih um das Gedicht auf 
Boethius handelt, wenn er fagt: „es tft leicht zu bemerken, baß ber 
Dichter nah dem vollen Keime ftrebt”. Ich jehe daher jolche 
Fälle im allgemeinen eher als verunglüdte volle Reime, benn als ab- 
Tihtlihe Aifonanzen an (S. weiter unten Anmerk. 4, ©. 95 und 
Anmerk. 1, ©. 96). 

Seite 96. Anmerkung 4 ber vorhergeh. Seite. 

In Deutichland find mehr, als irgendwo anders, Verſuche gemacht 
worben, bie ſpaniſche Aſſonanz einzubürgern. Der erfle dieſer Ver⸗ 
fuhe wurbe, foviel id weiß, von Friedrich Schlegel 1802 in feinem 
Trauerſpiele „Graf Alarcos‘ gemacht, veflen Sujet der fchönen Romanze 
biefes Namens entnommen ift (S. Anm. 1 zu ©. 106). Daffelde fand 
aber wenig Beifall, obwol es Stellen enthält, die des Stoffes nicht un= 
würdig find. Sein Bruder, Auguft Wilhelm Schlegel, gebrauchte in 
feinen Ueberjegungen Calveron’s, die im nächftfolgenden Jahre (1803) 
erfchienen, die Affonanzen überall, wo er fie im ſpaniſchen Original 
vorfand, an beflen Versmaß und Manier er ſich ftreng hielt, und war 
mit diefem Verſuche fo glüdlih, daß feine Ueberfegung des Principe 
constante ein beliebtes Bühnenftüd des deutſchen Theaters wurde. 
(S. weiter unten, Zeitr. 2, Kap. XXI und XXIU, Anmerkungen). 
Bon biefem Zeitpunfte an erlangte die Affonanz in ber deutſchen Lite- 
ratur das Bürgerrecht, wenigftens infoweit e8 ſich um Ueberſetzungen 
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aus dem Spanischen handelte. So halt fih Gries in feinen tächtigen 
Ueberjegungen Calderon's beftändig treu an dieſelbe; ein glückliches 
Beifpiel feiner Behandlung derſelben kommt im Beginn feiner „Dame 
Kobold“ (Dama duende) vor (1822, Bd. 5). Ebenſo verfährt Adolf 
Martin in feinen Ueberſetzungen Calderon's (1844, 3 Bde. 12.), wo- 
von die erfte Scene von Toda es verdad y toda mentira (I, 95) eine 
gelungene Probe iſt. Malsburg und andere find benfelben Weg mit 
mehr oder weniger Erfolg gewandelt; feiner war aber vielleicht fo glüd- 
lich als der Cardinal von Diepenbrod in feiner Ueberfegung von La 
vida es sueüo (1852). Deſſenungeachtet glaube ih noch, daß bie deut⸗ 
Ihe Afjonanz fait ebenfo wenig Eindruck auf das Ohr macht, als 
dies bei der engliſchen ber Fall ift; ich wenigftens habe dieſe Empfin- 
dung. ©. weiter unten, Theil 2, Anm. am Ende bes Kap. 24 über 
bie deutſchen Weberjeger Calveron’s, die fih an die ſpaniſchen Versmaße 
mit einer außerhalb ihres Landes unbekannten Treue halten. 


Seite 6. Anmerkung 1. 

Die Anfiht Lope's de Bega wird von Melendez Valdes wieber- 
holt, der in der Vorrede zu feinen Werfen (1820, ©. vu) ausdrüd- 
fih von dem Romanzen-Versmaße bemerft: „Porque no aplicarla & 
todos los asuntos, aun los de mas aliento y osadia?‘ 

Mir ift befonders ein Beifpiel von dem Gebraude ver Aſſonanz 
zu vollsmäßigen Zwecken aufgefallen, nämlid eine Reihenfolge von 
99 Romanzen, Cantos geheifen, auf die Paſſionsgeſchichte, Die mit der 
Einfegung des Abendmahls beginnen und mit der einfamen Trauer ver 
Madonna am Kreuze endigen. Sie wurden anonym in einer Reihe von 
Tlugblättern — jedes Wlugblatt zu drei oder mehr Romanzen — von 
Francisco Martinez de Aguilar zu Malaga in 4. ohne Jahreszahl, aber 
dem Anfcheine nach in ber legten Hälfte des 18. Jahrhunderts gedruckt. 
Ihr Stil ift viel einfacher, al8 man ber Zeit nach erwarten follte, und 
ih halte es für wahrjheinlih, daß fie ſämmtlich nad irgendeiner in 
beflern Zeiten gefchriebenen Profagefhichte des Heilands bearbeitet wur- 
den. Sie find ohne poetifhen Werth, aber merkwürdig als Beifpiel, 
wie die Romanzenform für fortlaufende Erzählung benußt wurde und 
wie geeignet fie für vollsmäßige Zwede in langen Gedichten ift. 

Seite 98. Anmerkung 2. 

Juglares werben auch in ber Cronica del Cid, cap. 228, er- 
wähnt. Daß die ältern Romanzenfänger ihre eigenen Romanzen ſan⸗ 
gen, läßt fich nicht bezweifeln; bied wurde mit der Zeit aber‘ mehr oder 
weniger aufgegeben (Pidal im Cancionero des Baena, Madrid 1851. 
S. xvm, XVoL, xX). 

Seite 98. Anmerkung 3. 

Galindez de Carvajal — ein in ber Zeit Ferdinand's und Iſa⸗ 
bellens und Karl's V. ſehr geachteter Staatsmann und erfter Heraus- 
geber der Chronik Johann's II. — fehrieb ven Romanzen jubftantiellen 
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Werth als Materialien zur jpanifchen Gefchichte zu; — de gran fe para 
la verdad de las historias de Espaüa (Lui8 de Kabrera, De histo- 
ria. 1611, Bl. 106). Das Zeugniß ift wichtig in Betracht ber Berfon, 
von ber e8 herräbrte, und ber Zeit, in ber er lebte. 


Seite 101. Anmerkung zu Zeile 4 von oben. 
Es ift eine bezeichnende Thatfache, daß etwas, das einer Roman- 
zenfammlung ähnlich fähe, in feiner alten Handſchrift zu finden ift. 


Seite 101. Anmerkung zu Zeile 9 von oben. 

Es muß indeffen bemerkt werden, daß ungefähr zwanzig von die— 
ſen ftebemmmbbreißig im Cancionero des Conftantina ftehen, der unten 
(Rap. XXI) beſprochen wird, und daß diefer undatirte Cancionero. 
einige Jahre früher gedruckt worden fein kann, was and) wahrfcheinlich 
der Fall war. Wir befiten aber Feine Romanzen mit gebrudten Jah⸗ 
reszahlen vor 1511. 


Seite 105, Zeile 7 von oben. 


Zautet jeßt: Im Antwerpen und Zaragoza gaben Martin Nucio 
und Stevan G. de Najera zwilchen 1546 und 1550 ein Romanzenbud 
heraus, das der erftere „Cancionero de Romances“, der zweite „Silva 
de Romances‘ nannte. Welhe von den beiden Ausgaben pie ältefte 
fei, ift einigermaßen zweifelhaft, doch wurde es wahrfcheinlic früher in 
Antwerpen ausgegeben, bevor e8 in. Zaragoza erfchien. In beiden Fäl- 
len indeſſen entfchuldigt ver Herausgeber in feiner Vorrede die Irrthü⸗ 
mer, die er verfchulvet haben mag, damit, daß das Erinnerungsver—⸗ 
mögen derjenigen, aus beren Munde er wenigftensd zum heil dieſe 
Romanzen fammelte, oft unvollftändig war. 


Seite 106. Anmerkung 1, Zeile 2 von oben. 

Sie kommt zuerft ala Flugblatt zu unferer Kenntniß, das, wie 
Brunet glaubt, um 1520 erfhienen ift; in biefen, fowie in dem von 
Wolf angeführten Flugblatt (Ueber eine Sammlung fpanifher Roman 
zen, Wien 1850, ©. 99), wird fie Pedro de Riaño zugefchrieben, von 
dem mir nichts weiter befannt geworben iſt. 


Seite 106. Anmerfung 3. 

Diefer Borrang Lockhart's zeigt fih bei einer Vergleihung der 
Weberfegung dieſer jelben Romanze mit der italienischen Ueberſetzung 
Monti's in feinen Romanze storiche e moresche etc. (2te Ausg., 
Mailand 1855, ©. 163.) Es verlohnt fi in ber That bie bei- 
den Werke, bie nicht nur Romanzen, fondern auch andere fpanifche 
Volkslieder enthalten, zu vergleihen, und fo achtungewerth und ſorg⸗ 
fältig auch Monti's Arbeit ft, ift e8 doch unmöglich, nicht zu bemerken, 
wie weit entfernt fie von der Kraft und Zierlichfeit der Lockhart's ift. 


Seite 107, Zeile 9 von oben 
muß e8 heißen: 1600— 1614. 
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Seite 108. Anmerkung. 

Wolf iſt der Anficht, eine forgfältige Prüfung nicht blos ihrer 
äußern Formen, fondern auch ihres Tones, ihrer Färbung und ihres 
wefentlihen Charatters werde in den Stand ſetzen, fie bis zu einem 
gewiffen Grave nach ihrem Alter zu Haffificiven. Diefe Idee wurde, 
wie er wahrheitgemäß bemerft, zuerft von Huber in feiner Vorrede zur 
Chronik des Cid angeregt, und ich vermuthe, daß Wolf jelbft fie in 
feiner ausgezeichneten „Primavera y Flor de Romances” (Berlin 
1856, 2 Bde.), die weiter unten die gebührende VBerüdfihtigung erfahren 
bat, in Ausführung zu bringen verfuchte Es bürfte aber meines Er- 
achtens nach ſchwierig fein, zu beftimmen, warum er aus biefem Grunde 
eine gute Anzahl von Romanzen aufgenommen habe, und noch jchwie- 
riger möchte es fein zu entjcheiven, warum er manche andere audge- 
ſchloſſen habe. In der That, eine ſolche kritifche Unterfuhung, die zum 
Theil metaphyſifch, zum Theil piychologifh ift und zum Theil von ber 
ſchärfſten Philologie abhängt, tft ihrer Natur nach zu ungewiß und in 
ihren Grundlagen zu unklar, als daß fie jo in Ausführung gebradjt 
werben könnte, um danach eine verläßliche chronologiſche Anordnung 
ber großen Anzahl alter Romanzen zu geftatten. Selbft Wolf hat da- 
her die von ihm ausgewählten nach ihren Stoffen angeordnet und es 
nicht unternommen, zu zeigen, welche die älteften unter den von ihm 
als alt ausgegebenen find. Ich ziehe baher vor, mich des Romancero 
von Duran zu bebienen, nicht blos weil er foviel umfangreicher ift, fon- 
dern weil er und jede Partie vollflänpiger. und befriebigender gibt; bei 
ihm erhalten wir 3. B. nicht blos einige fchöne Romanzen vom Eid 
oder DBernarbo del Karpio, fondern fo viel, daß wir in den Stand ge- 
jetgt werben, uns eine genügende Vorftellung vom Leben und ven Aben- 
teuern dieſer Helden zu bilden. 


Seite 110. Anmerkung zu: ' 
„Diefe malerifhen Abenteuer, welche eigentlih gar nicht von ber Ge— 
fhichte beglaubigt werden” ..... 

Wie gewöhnlich in folhen Fällen gab es indeſſen einigen biftori- 
fhen Grund für dieſe Fiction. Die Nachhut der Armee Karl’s des 
Großen wurde, als diefe Spanien verließ, von den Navarrefen im Ge- 
birgspaffe von Roncesvalles beftegt und ihre Gepäd geplündert (Aſch⸗ 
bad, Geſchichte der Ommayaden in Spanien. 1829. I, 171— 78). 

Seite Ill, Zeile 3 von oben. 

Zu den beften gehört der „Traum ber Doña Alda“, ber ganz ben 
Geiſt eines ritterlihen Zeitalterd athbmet und jenes einfache Pathos be- 
fist, das allen Zeiten und allen Ländern gemeinfam iſt. Diefe Romanze 
fteht in der Sammlung von 1550. *) 


*) Sie findet fih in dem meiften guten, neuen Sammlungen ſpaniſcher 
Romanzen, fo 3. B. in Grimm's Silva, 1815, &. 108, und in Wolfe Pri- 
mavera, II, 314. Der Anfang bes Original$ lautet: En Paris esta Dona 
Alda, la esposa de Don Roldan. 
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Seite 112. 
[Meber Bernarbo del Carpio |. Karom, Mar Theod. De Bernardo 
del Carpio Hispanorum heroe. Dissertatio. Vratislaviae 1856. W.] 


Seite 116, letzte Zeile von unten 
anftatt 160 lies 200 Romanen. 
Seite 116. 


[Meber die Cidromanzen vgl. auch: Herder’s Eid und die ſpaniſchen 
Cidromanzen. Programm von Prof. Dr. Mönnich. Tübing.1854.4. W.] 


' Seite 118. Anmerkung 1. 

Man wird bemerken, daß bier Teine Anspielung auf den Schlag 
gemacht wird, durch ben bei Guillen de Eaftro und Corneille der Graf 
Lozano den Bater Cid's befhimpft. Ich glaube in ber That, daß ber 
Schlag in feiner alten Romanze oder Chronik vorkommt. 


Seite 119. Anmerkung 2. 

In Escobar’8 Romancero Tommt eine Romanze vor, bie fo an- 
fängt: Quantos dicen mal del Cid, und die geſchichtliche Glaubwürdig⸗ 
Teit der Abenteuer des Eid vertheidigt; — fie fällt aber, wie ich glaube, 
in eine fpätere Zeit als ber Don Quixote. 

Seite 120. Anmerkung 1. 

Die Schlacht ift die von Aljubarotta, 1385. 


Seite 121. Anmerkung 1. 

Meine Abficht ift es nicht, zu leugnen, daß eine beträchtliche An- 
zahl der Romanzen über mauriſche Gegenftände, und insbefondere bie 
über die Kriege mit Granada, wirklich volksthümlichen Urſprungs feien 
und daß manchmal ihre Entftehungszeit faft mit den Ereigniffen, die fie 
befingen, zuſammenfalle. Es unterliegt Teinem Zweifel, daß es ſolche 
gibt; gerade ſowie es auch welche gibt, die fih auf den fogenannten 
maurifhen Aufftand unter Philipp II. und auf die graufame Vertrei- 
bung der Morisces unter Philipp III. beziehen. ie fommen zer- 
freut in der großen Sammlung von Duran vor (Romancero, 1851, 
I, 103—42 u. 162— 92). Viele non ihnen rühren indefjen von be- 
fannten Berfaffern ber. Die von mehr vollsthümlichem Urfprunge 
findet man am beften in Wolf's Primavera, I, 234—325. Aber aud 
bier finden fi) welche darunter, vie keinen volfsthümlichen Urfprung 
haben. Wo immer man fie aber auch fuchen möge, jo ftammen body, 
mit fer wenigen Ansnahmen, die beiten berjelben urfprünglic aus 
Hita’8 Guerras de Granada. 


Seite 1382. Anmerkung 1 nad Zeile 31 von oben. 
Dozy fpricht in feinen gelehrten und fcharffinnigen „BRecherches 
sur P’histoire politique et litteraire de l’Espagne etc.” (I, 388 - 89) 
feinen vollen Glauben aus, daß alle vier Theile der Crönica de Espafia 
das Wert Alfonfo’s X. waren, und führt gewichtige Gründe dafür an. 
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Seite 134. Anmerkung 4. 
Der Marquis von Pidal meint (Cancionero de Baena, 1851, 
©. 14—15, Anm. 4), daß er Bruchitüde dieſer alten Gevichte an 
einigen Stellen der Cidchronik finde. 


Seite 134. Anmerkung 5. 

Vauriel (Histoire de la poesie provengale, 1846, III, 465) fagt, 
daß die provenzalifhe Erzählung von „Karles le mainet”, over Karl 
ben Kleinen, in ber Crönica de Espana benutt worden fi. Er be- 
zieht ſich hierbei, wie ich glaube, auf die Gefdhichte der Galiana (Th. 3, 
Kap. 5, Ausg. von 1604, BU. 21 fg.); vielleiht kommt aber bie ent- 
gegengefette Eonjechur der Wahrheit näher, daß biefe Erzählung von 
Karl, für deren ſpaniſchen Urfprung ftarke innere Beweisgründe Tprechen 
unb bie mit ber ſpaniſchen Gejchichte zufammenhängt, aus der Orönica 
de Espaha, ober einer andern jpanifchen Duelle, die beiden zugänglich 
war, entnommen wurbe. 

Seite 187. Anmerkung 1. 

Wenn ich foldhe Stellen, wie bie hier citixten, leje, jo kann ich 
nicht umhin, Dozy's Worten beizuſtimmen (Recherches, ete., 1849, 
I, 384): La Crònica aurait droit à toute notre estime même si elle 
n’avait qu’un seul merite (qu’elle partage du reste avec le Code que 
composa Alfonse, les Siete Partidas) celui d’avoir cr6& la prose 
castillane; — non pas cette päle prose d’aujourd’hui, qui manque 
de caractere, d’individualite, qui trop souvent n’est que du Francais 
traduit mot & mot, — mais la vraie prose castillane, celle du bon 
vieux temps; cette prose qui exprime si fidelement le caractere 
espagnol; cette prose vigoureuse, large, riche, grave, noble, et 
naive tout à la fois; — et cela dans un temps oü les autres peu- 
ples de l’Europe, sans en excepter les Italiens, etaient bien loin 
encore d’avoir produit un ouvrage en prose qui se recommendät 
par le style. 


Seite 145. Anmerkung zu Zeile 10 von oben. 
Forner, Obras, ed. Villanueva (Madrid 1843. I, 29, 30, 120). 


Seite 150. Anmerkung 1. 

„Ob immanitatem dejectus‘ ift die paflende Phraje, die Mariana 

in ſeinem Tractat De rege (1699, S. 44) auf ihn anwendet. 
Seite 161. Anmerkung 1. 

Eine ber ergreifendſten Scenen, bie man in ber Geſchichte über⸗ 
haupt finden kann, iſt die, wo die Königin-Mutter vor den todten Kör⸗ 
pern der von ihrem Sohne, Don Pedro, ermordeten Ritter ſteht und 
dieſen verflucht. Ann. 1356, c. 2. 


Seite 152. Anmerkung 2 der vorhergehenden Seite. 

Im Sabre 1777 Tieß inbeffen ein valencianifher Rechtsgelehrter, 

Dr. Don Joſef Beruf y Catald, eine Abhandlung von wenigen Geiten 
2 * 
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zur Bertheibigung des Don Pedro bruden, vie am 26. Dat 1778 in 
ber „Gaceta de Madrid” mitgetheilt wurde. ‘Diele fachte die Streit- 
frage über den Charakter dieſes Monarchen von neuem wieder an. Ein 
Brief des gelehrten Don T. U. Sandez erſchien am 21. Juni beflel- 
ben Jahres zur Erwiberung unter dem Pſeudonym Pedro Fernandez und 
unter dem Titel: „Carta familiar“ (Madrid, 101 ©. 18.), und ver- 
nichtete die abfurden Behauptungen und Beweisgründe Berni's. Gie 
wurden aber vom Bruder Francisco de 108 Arcos, einem Kapuziner, 
in feinen , Conversaciones instructivas” zum Theil wieder aufgenom- 
men, dem ber Fabeldichter Yriarte in einer Abhandlung u. d. Titel: 
„Carta escrita por Juan Vicente al RB. Padre F. de Arcos“ (1786. 
28 ©. 18.), die er fpäter in den fechsten Band feiner gefammelten 
Werke aufnahın, mit liebenswürdiger und treffender Satire antwortete. 
Seit diefer Zeit wurbe dieſe Trage von Zeit zu Zeit wieder aufgenom- 
men, ift nunmehr aber, wie id) denfe, endgültig gegen Don Pedro ent- 
fohieden worden dur) das „Examen historico-critico del Reynado de 
Don Pedro de Castilla, su autor Don Antonio Ferrer ‘del Bio" 
(Madrid 1851), das fchon vorher, am 2. März 1850, mit Stim- 
meneinhelligfeit den von der k. Akademie der Geſchichte ausgejchriebenen 
Preis erlangt hatte, 

[Ueber Ayala vgl. die „Vida literaria” von Rafael Floranes in 
ber Coleccion de documentos, Tom. XIX. XX. .] 


Seite 153. Anmerlung 6 ber vorhergehenden Seite, Zeile 5 von oben. 

Bon den vier Thetlen, in die das Werk zerfällt, find die erften 
rei Theile bloße Fictionen, und zwar häufig fehr abfurber Art, fie be- 
ginnen mit einer Erzählung von dem irdiſchen Paradiefe und gehen bis 
auf die Zeit des Pelayo herab. 

(Zufeg zum Schluß dieſer Aumerlung.) 

Vielleicht ift dies aber diefelbe Chronif in 235 Kapiteln, die ben 
Titel „Memorial de diversas hazanas“ führt; Gayangos hält fie 
(Span. Ueberf. diefer Geſchichte, I, 517) für das befte Werk des Valera 
und ſpricht den Wunſch aus, daß fie gebrudt werben möge In biefem 
Valle ‚irrt fi aber Gubiel in einem Punkte — was nicht fehr unwahr- 
jheinlih ift —, denn das „Memorial“ behandelt die Regierungszeit 
Heinrih’8 IV. (1454— 74) und nicht die Ferdinand's und fabella’s. 
©. aud einen Anfjag von Gayangos über Leben und Werke des Valera 
in der „Revista espahola de ambos mundos‘ (1855. III, 294—312). 
Balera war in Cuenca 1412 geboren und lebte noch 1483. 


Seite 155. Anmerkung 3 der vorhergehenden Seite. 

Die alten Romanzen theilen indeſſen viel Merkwürdiges über Don 
Alvaro. mit; befonders ift dies der Yall bei einer Sammlung in vier 
Theilen, jeder Theil zu vier Blättern, die zum Gebraude des Bolfs 
zwilchen 1628 und 1632 veröffentlicht wurde. 


[Ueber die Chronik Johauu's IL. ſ. no: Notas as. por la 
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mayor parte genealogicas que puso & las margenes de un ejemplar 
de la Oronica de Juan II. Lope. Bravo de Bojas, con aumento 
de la vida literaria de este varon; por D. Baf. de Floranss in ber 
Coleccion de documentos, T. XX. (Darin auch über bed Perez de 
Öuzman Mar de historias, ©. 511.) W.] 


Seite 156. Anmerkung 1. 

Ein Eremplar von Palencin’8 Weberfegung der Lebensbeichreibun- 
gen bes Plutarch, die wegen des altcaftilianiichen Stils bemerkenswerth 
iſt, aber aud einige nicht von Plutarch verfaßte Biographien enthält, 
befindet fi in der k. Bibliothek zu Wien. Es befteht ans zwei Bän- 
den, ber erfte ohne Jahreszahl, der zweite won 1491. 


Seite 156. Anmerkung zu Zeile 4 von oben. 

In Berbindung mit biefen Tönigfichen Chronifen des 15. Jahr: 
hunderts muß ich hier eine von Navarra erwähnen: „Crönica de los 
Reyes de Navarra”, deren Berfaffer der Prinz Don Carlos de Biana 
ift, der gleichen Anſpruch auf unfer Intereffe durch feine geiftigen Eigen- 
fchaften wie durch fein trauriges Schickſal hat. (©. feine Biographie 
bei Quintana, Espaüoles celebres, 1807, Bd. 1. 12.) Er fcheint dieſe 
Chronit 1454 vollendet zu haben und ftarb fieben Jahre fpäter, 1461, 
40 Jahr alt. Seine Üeberfegung der Ethif des Ariftoteles wurde 1509 
in Zaragoza gedruckt (Mendez, Typographia, 1796, ©. 193), aber bie 
Chronik wurde zum erften male von Don Joſé Yanguns y Miranda 
in Pamplona 1843 in 4. herausgegeben. Die Herausgabe wurde mit 
aller Sorgfalt nach vier Hanpfchriften veranftaltet; die Chronik umfaßt 
die Gefchichte Navarıad von den früheften Zeiten bis zur Thronbeftei- 
gung Karl’8 IH. 1390, und bringt auch noch einige Notizen über Er- 
eigniffe aus dem Beginn des nächſten Jahrhunderts. Dieſe Ausgabe 
umfaßt außer der Biographie des Verfaſſers 200 Seiten. Die Chronik 
ift in einem befcheivenen, einfachen, etwas trodenen Stile geſchrieben, 
der neben einigen gleichzeitigen caftilifchen Chroniken nicht fehr zu ſei⸗ 
nem Bortheile erfcheint. Einige der alten Weberlieferungen, die fih auf 
das Heine Bergkönigreich beziehen, deſſen alte Annalen fle uns gibt, 
find indeffen gut mitgelheilt, — einige derſelben werden berichtet, wie fte 
die allgemeine Chronik von Spanien erzählt, und einige mit Zufäten 
und Abänverungen. Die Partien, in «denen ih die meiften Spuren 
eined Zuſammenhanges zwifchen ven zwei Werken bemerkt babe, find in 
ver Chronik des Prinzen von Biana, Buch 1, Kap. 9—14, verglichen 
mit der fpätern Partie der Allgemeinen Chronit, Theil 3. Manchmal 
weicht der Prinz von allen überlommenen Erzählungen ab, jo wenn er 
die Cava das Weib des Grafen Julian, ſtatt feine Toter nennt; 
im ganzen ftimmt aber feine Chronik mit ven gewöhnlichen Weberliefe- 
rungen und Geſchichten ver Periode, vie ſie ſchildert, überein. 


Seite 156. Anmerkung 2, Zeile 5 von oben 
lies Kap. 192 ftatt 193; und Zeile 6 lies Kap. 199 ftatt 200. 
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Seite 164. Anmerkung 2. 

Mariana, der die Fehler oder Verbrechen des Connetabels nie ver- 
fchweigt, vedmei ihn doch unter bie „eversos invidia populari”“ (De 
Rege 1599, ©. 383). 

Seite 166. Anmerkung 2. 

(Der Druder des Lebens des Großen deldherrn von Pulgar 
war Cromberger.) Das Original iſt indeſſen nicht ganz fo ſelten, als 
Martinez de la Roja vermuthete. Ich befige ein jehr wohl erhaltenes 
Exemplar, 24 DI. in Fol. 1527 mit gothiſchen Lettern gebrudt. 


Seite 167. Anmerkung 3. 

Es wird vielleiht manden intereffiren zu erfahren, daß eine Ueber- 
fegung der Dialoge Petrarca's, „De remedüs utriusque fortunae”, 
auf den befonderen Wunſch des Großen Feldherrn von Francisco be 
Madrid in jchöner alt=caftılifher Sprache verfertigt wurde (N. Ant. 
Bib. Nov., I, 442). Ich befige ein Eremplar derſelben — einen jehr 
zierlichen gothiſch-gedruckten Folioband — gebrudt zu Caragoça, 1523. 


Seite 170. Anmerkung 1. 

Derfelbe ergreifende Bericht von dem erften Symbol der Eroberung, 
das aufgepflanzt wurde, um den Fall Granadas zu bezeichnen, der cruz 
de plata, findet fih auch in Marmol’8 „Rebelion de los Moriscos“ 
(1600. Bf. 25a.), wo erzählt wird, daß es vom Cardinal-Erzbiſchof 
von Toledo auf Befehl Ferdinand's und Iſabellens aufgepflanzt wurde. 

Seite 178. Anmerkung 1 der vorhergehenden Seite. 

Auszüge aus den alten ſpaniſchen Chroniken find zum Gebrauche 
des Bolfs feit einer fehr frühen Zeit bis auf vie Gegenwart in allen 
Formaten gebrudt worden. Ich habe viele ſolche geſehen; — 3. B. bie 
Chronif des Eid, in einem Fleinen bünnen Quartband, mit rohen Holz- 
jhnitten, 1498; die Chronik des Fernan Gonzalez, ein Duodezband von 
uugefähr 40 Seiten, 1589; und jo herab bis zum Volksbuch von 
Bernardo del Earpiv’8 Abenteuern, 1849. Wie ich aber glaube, haben 
diefe Auszüge felten irgendeinen literarifchen Werth. 

Seite 181 zu Zeile 14 von oben. 

In Spanien kommt uns die erfte Nachricht von dieſem merkwür⸗ 
digen Buche in der zweiten Hälfte des 14. Tahrhunderts durch einige, 
Dichter des Cancionero de Baena zu, namentlich aber durch Pedro 
Ferrus, der ein mit dem Ereigniſſe vielleicht gleichzeitiges Gedicht über 
den Tod Heinrich's II. 1379 ſchrieb; ebenſo wird es erwähnt im Rimado 
de palacio des Kanzlers Ayala, die von dem Partien, wie wir bereits 
geſehen haben, zwiſchen 1398 und 1404 geſchrieben wurden. ‘Der Ama- 
dis darf aber ſeinem Urſprunge nach nicht als ein ſpaniſcher Roman 
betrachtet werden, wenn er auch ſeinen großen Ruf Spanien verdankt. 


Seite 182. Anmerkung 1. 
Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß die berfihmteften KRitter- 
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gevichte in Spanien zur felben Zeit oder wenig fpäter bekannt waren. 
Der Cancionero de Baena ift voll von Anjpielungen auf biefelben. 


Seite 182: Anmerkung 2. 
El Sedor Infante Don Alfonso de Portugal aviendo piedad 
desta fermosa donzella de otra guisa lo mandasse poner. En esto 
hizo loque su merced fue. 


Seite 182. Anmerkung 3. 
und die Widmung des Nicolas de Herberay vor feiner fchönen alten 
franzöfifchen Weberfegung, die zuerft 1540 gebrudt wurde; ich befige 
aber ein Eremplar von 1548. 
Seite 183. Anmerkung 1, zu Zeile 7 von unten. 
Er jagt: „O original se conservava em casa dos Excellentis- 
simos Duques de Aveiro.” 


Seite 185. Anmerkung. 1. 

Es eriftirt eine Schwierigkeit in Bezug auf bie urſprüngliche Com⸗ 
pofttion und Conſtruction des Amadis, die mir, als id) die erfte Aus- 
gabe dieſer Geſchichte veröffentlichte (1849), nicht aufgefallen war, bie 
ich nun (1858) hauptſächlich nach den Anmerkungen des Gayangos zu 
feiner Ueberfegung (I, 520— 22, deutſche Ueberf. Bo. 2, Nachträge, 
©. 687 fg.) und nad feinem „Discurso preliminar” zum vierzigften 
Bande der Biblioteca de Autores espafioles, der ven Amadis und 
Esplandian enthält, fo gut ich kann aufklären will, 

Die fragliche Schwierigkeit entfteht, wie ich vente, zum großen 
Theile durch den Umftand, daß die Vorrede Montalvo's in den ver- 
Ichievenen alten Ausgaben des Amadis verſchieden tertirt ift und jo zu 
verſchiedenen Folgerungen Anlaß gibt. In der von Cromberger 1520 
gebrudten Ausgabe, die ich nie gefehen habe, die aber von Gayangos 
citirt wird, fagt uns Montalos: „que en su tiempo solo ge conocian 
tres libros del Amadis, y que el afiadiö, trasladö y enmendoö el 
quarto.” Derfelbe Umſtand, daß urfpränglih nur drei Bücher von 
demfelben bekannt waren, ergibt fih aus einigen Gerichten in Baena's 
Cancionero, der 1851 verdffentliht wurde (ſ. Anm. zu S. 648 u. 677), 
insbefonvere aber aus einem Gedichte des Pedro Ferrus, ber vielleicht 
ſchon 1379 fchrieb, aber noch lange danach lebte. Aus diefen und an- 
dern Umftänden von geringerer Bedeutung folgert Gayangos, daß in 
Spanien ein Amadis in drei Büchern bekannt war, bevor Lobeyra 
feine Ueberfegung dieſes Romans unternahm, was, wie er glaubt, Yaum 
fange vor 1390 gedehen fein Tann, da der Infant Alfonfo, der ihn 
veranlaßte, die Gefchichte der Briolanja abzuändern, erft 1370 ge= 
boren wurde (ſ. oben Anm. 2 zu ©. 182). Wer aber bieje drei Bü- 
her, wenn fie jo früh eriftirten, gejchrieben haben könnte, oder in wel⸗ 
her Sprache fie nievergefchrieben feien, läßt ſich nicht einmal muthmaßen. 
Lobeyra kann ihr Berfaffer ſchon 1850 oder 1360 geweſen fein, und kann 
die Gejhichte der Briolanja dann erft 1390 dem Prinzen zu Gefallen 
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geändert haben, wie er behauptet, und dann fteht die beftummte und 
Mare Behauptung des Cannes de Zurara unberührt. Seinenfalls bin 
ih im Stande einzujehen, wie wir fein Zeugniß, daß Lobeyra der Ver⸗ 
faffer war, oder Montalvo's Zeugniß umgeben können, daß der Amabis, 
wie wir ihn jegt befigen, eine von ihm gefertigte Ueberſetzung mit Aende⸗ 
rungen und Berbeflerungen ſei. 

[Ueber den Amadis vgl.: De l’Amadis de Gaule et de son in- 
fluence sur les moaurs et sur la litterature au XVL et au XVII. 
siecle, avec une notice bibliographique, par Eugene Baret (Baris 
1853), und F. Wolf, Studien, ©. 177 fe. W.] 


Seite 194. 

[Ueber die Autorfhaft vom Palmerin de Inglaterra |. Opüsculo 
acerca do Palmeirim de Inglaterra e do geu autor, no qual se prova 
haver sido a referida obra composta originalmente em portuguez, 
por Manuel Odorico Mendes, da cidade de San: Luiz do Maranhäo 
(Liffabon 1860), — und bagegen ben Artikel: Del Palmerin de In- 
glaterra y su verdadero autor (Luis de Hurtado). Por D. Pascual 
de Gayangos; — in ber Beuista espafola politica, cientifica etc. 
Año I, Tomo I, Nr. 2—15 de Abril de 1862. W.] 


Seite 194. Anmerkung 1, Zeile 13 von unten 
lie8 18 Jahre ftatt 20. 


Seite 195. Anmerkung 1 ber vorhergeh. Seite, am Schluß: 
auch 1’Espagne litteraire (von Nicolas Bricaire), 1774, IV, 27. 


Seite 197. Anmerkung 1. 

Bom „Belianis de Grecia“ befitte ih ein Exemplar in Fol., ge 
brudt zu Burgos 1587; ih war aber nie im Stande, mit bemfelben 
fo zu verfahren, wie Dr. Sohnfon mit dem „Felixmarte de Hircania ” 
verfuhr. Es ift indeſſen augenfcheinlih von Leſern benugt worden, denn 
obwol e8 keine Zeichen rauher Behandlung an fi trägt, fo ift e8 doch 
vollftändig abgenutzt. Sein Berfafier war Jeronimo Fernandez, und 
das Buch ift eines der ausfchweifenpften und abfurbeften feiner Klaſſe 
und zugleich eines ber feltenften, 


Seite 200. Anmerkung 2 ber vorhergebenben Seite. 
Die Vorrede ift diefelbe mit der der Ausgabe von 1570, bie 
Gayangos mittheilte, die ohne Zweifel die der älteften Ausgabe war. 
Sie wird mit dem Werke, wie ic glaube, noch immer wieberabgebrudt. 


Seite 201. Anmerkung 1. 

Der erfte Theil, oder der „Pié de la Rosa fragante”, wurbe 
auch in Antwerpen 1554 von Martin Nucio verlegt. Im der Vorrede 
theilt der Verf. mit, daß ihm bie Schreibung des Kaftilifchen einige 
Schwierigkeit verurfachte, da es nicht feine Mutterſprache fei. Dies 
und andere Umftände Laflen wenig Zweifel übrig, daß die „Oarolea” 
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und die „Caballeria celestial” von einer und derſelben Perfon ver- 
faßt ſeien. 
Seite 203. Anmerkung 1 ber vorhergehenden Seite. 


Andere religidfe Erdichtungen berfelben Gattung folgten, — fo die 
Caballeria cristiana, 1570, der Caballero de la Clara Estrella u. ſ. w. 


Seite 203. Anmerkung zu Zeile 20. 

Eine wichtige Unterfuhung über Ritterbücher von Don Pascual de 
Gayangos fteht in der „Biblioteca de Antores de Espafioles‘, 1851, 
Tom. XL, Discurso preliminar, zugleich mit einem ausführlichen biblio- 
graphifhen Kataloge der Kitterbüdher, ©. Lxıu —ıxxxvo. Beide find 
ſehr belehrend und unterrichtend. 


Seite 206. Anmerkuug 1. 

Einer der Beweife aber, auf die er ſich beruft, fommt mir bier fo 
gelegen, daß ich ihm etwas genauere Berüdfichtigung ſchenken will, als 
er demjelben widmet; — id) meine das prächtige Feſtſpiel, das dem Kaiſer 
Karl V. von feiner Schwefter, der Königin von Ungarn, 1549 zu Bins 
in Flandern veranftaltet wurde. Calvete de Eitrella hat e8 in feinem 
Werfe: „Viage del Principe Don Felipe ete.“ (Antwerpen 1552, Fol., 
DU. 188—205), ausführlich befchrieben, und e8 war ohne Zweifel eine 
ganz aufßerorbentliche und glänzende Berkörperung des Geiftes ber irren- 
den Ritterfhaft dur die vornehmften Berfonen ihres Hofes zu jener 
Zeit. Das Hauptfpectafel dauerte zwei Tage und führte ein verzauber- 
te8 Schloß vor, in welchem ſchöne Damen und tapfere Ritter von einen 
falſchen Zauberer gefangen gehalten, aber aus bemfelben dann von andern 
und glüdlihern Rittern befreit wurden, — Philipp, der fpätere König 
Philipp II, war ihr Anführer und brachte das Abenteuer, wie es faft 
ſcheint, nicht ohne Gefahr für feine gebeiligte Perfon zu einem glüd- 
lichen Ende. Eine unglüdliche Königin, eine Dame in Noth, ein Zwerg, 
Zaubereien, Zmeilämpfe, Turniere und Gefechte aller Art. fehlten nicht 
und waren fo angeorbnet, um eine Art epifches Ganze aus dem Feſt⸗ 
jpiele zu madhen, das mit der Verſchwindung bes magiſchen Schloffes 
als feiner großen Kataftrophe endete. Kurz gefagt, es war ein Ritter 
roman, der fi vor dem erften Potentaten Europas zu feiner Unterhal- 
tung abfpielte; ein folder Roman, daß Don Uuirote, hätte er dieſem 
Schaufpiel beigewohnt, es nicht ohne einigen Grund für eine lebende 
Berförperung aller feiner närriſchen Phantafien Über das irrende Nitter- 
thum gehalten haben würbe. 


Seite 208. Anmerkung zu Zeile 15 von oben bes Textes. 

Die Beweiſe hierfür fiehe in den gelehrten und beachtenswerthen 
„Origines du Theätre moderne, par M. Edelestand Du Meril” (Baris 
1849). Herr Wright hatte indefien den Nachweis hierüber ſchon in 
feinen „Early Mysteries and other Latin poems of the twelfth and 
thirteenth century” (London 1838) geliefert und ftügte fih für ben- 
felben zum Theil auf Documente, deren ſich fpäter Herr Du Meril bebiente. 
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Seite 208. Anmerkung 1. 

Herr Du Meril veröffentlicht in feinen „Origines” (©. 390-409) 
ein 1805 gebrudted Hirtenfpiel über die Geburt Chriſti, von dem er 
jagt, daß er es ſelbſt noch in feiner Jugend aufführen fah und von dem 
wenigftensd zwei andere Ausgaben noch eriftiren. Es ift in verfchiebenen 
Bersmaßen und gereimt, und benöthigte über zwanzig Perfonen, außer 
den „Troupes de bergers et bergeres”, zu feiner Darftellung, — hat 
aber feinen poetiſchen Werth. 

Seite 210. Anmerkung 1. 

Escarnio und escarnido Tommen im Poema de Alexandro 

(Ste. 1748, 1749) im Sinne von „veräditliher Behandlung” vor. 


Seite 211. Anmerkung 3. 

Früher hatten fie einen religiöfen Charakter, d. 5. religiöfe Dar- 
ftellungen des 13. und 14. Jahrhunderts enthielten entremeses; dies 
war in ber That in den großen Tagen bes fpanifchen Dramas noch 
ber Fall, wie wir fehen werben, wenn wir zu ber Epoche Lope de 
Vega's und Calderon's kommen. 

Seite 213. Anmerkung 2. 

Sarmiento ſchrieb außerdem, was er über Mingo Revulgo in ſeiner 
„Poesia espafola” ſagt, einen Brief darüber im Jahre 1756 an einen 
Freund, ber u. d. Titel: „Meco-Moro-Agudo etc.” (Madrid 1795, 
20 ©. 18.), veröffentlicht oder wieberabgebrudt wurde; ber Vorwurf 
deſſelben ift, zu zeigen, daß Meco-Moro- Agudo im Mingo Revulgo die 
ſpaniſchen Mohammedaner zur Zeit Heinrich's IV. bedeutet; — Tarta- 
mudo bie ſpaniſchen Juden, und Christobal Mexia bie ſpaniſchen Chriften. 

Eine geiftreihe Nahahmung des Mingo Revulgo, die Misbräuche 
während ber Regierungszeit Ferdinand's und Iſabellens fafirifch fahil- 
bert, erwähnt Pidal in den Anmerkungen zu feiner dem Cancionero de 
Baena voraugehenden Cinleitung, wo er auch einen Auszug berfelben 
mittheilt; das ganze Gedicht ift aber noch nicht veröffentlicht worden 
(Cancionero de Baena, 1851, p. LXxxıv—v). 


Seite 214. Anmerkung 1. 
Ich befige ein 1785 gebrudtes Exemplar des „Dialogo” mit hand- 
ſchriftlichen Anmerkungen des Dichters Thomas Driarte zur Correctur 
des Tertes, der berjelben fehr bedarf. 


Seite 215. Anmerkung 3 ber vorbergeh. Seite, nad Zeile 7 v. o. einzufchalten: 

Mean vermuthet, daß Rodrigo Eota ein befehrter Jude geweſen fei 
und zur Verfolgung des Glaubens, den er abgeſchworen hatte, aufge- 
muntert habe (Pidal im Cancionero de Baena, p. xxxvır). 


Seite 218. Anmerkung 1 nah „Nachgiebigkeit gegen bie Öffentliche Meinung“ 
erfie Zeile von unten einzufchalten: 

Luis de Leon fagt, indem er von Perſonen fpricht, vie die Werte 

ber heil. Tereſa nicht ganz billigten: „Wenn diefe Männer vom Geifte 


‘ 
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Gottes geleitet würden, jo würden fie zuerft und vor allen Dingen vie 
Geleftina und die Ritterbücher, und die andern taufend Erzählungen 
und Werke verbammen, die vol von itelfeit und Unanftänbigfeiten 
jind, womit die Seelen der Menfchen beftändig vergiftet werden‘ 
(Obras, Madrid 1806, V, 362). 

Seite 219. Anmerkung 1. 

Salas Barbadillo fügt in der Widmung feines „Sagaz Estacio”, 
1620, von der Celeftina: „Es de tanto valor, que, entre todos los 
hombres doctos y graves, aunque sean los de mas recatada virtud, 
se ha hecho lugar, adquiriendo cada dia venerable estimacion; por- 
que entre aquellas burlas, al parecer livianas, ensefia una doctrina 
moral y catolica, amenazando con el mal fin de los interlöcutores 
a los que les imitan en los vicios. Dies war ohne Zweifel bis vor 
nicht langer Zeit und ift zum Theil noch jet die Meinung Spaniens 
von der Celeſtina. | 

[Ueber die Ausgaben ver Celeftina |. Description bibliographique 
des livres choisis en tout genre composant la librairie de J. Techener 
(Paris 1858, Bd. 2). — Darin: une reunion d’editions de la fa- 
meuse comedie de la Celestine: ed. de Burgos, 1499. — Toledo, 
Juan de Ayala, 1538. 4. — Anvers, Mart. Nucio, s. d. 12. — 
Caragoca, Agustin Millan, 1555. 16. (renferme 34 volumes). 

Bol. au): Hidalgo, Diceionario general de Bibliografia espahola 
s. v. (einige 40 Ausgaben). Mabrid 1864. W.] 

Seite 220. Anmerkung 1, Zeile 15 lautet jett: 

Bon den oben !erwähnten Nachahmungen ber Celeſtina verbienen 
vieleicht Drei eine weitere Erwähnung. (Und dann folgt): Die erfte ift 
„La Segunda Celestina”, von der ih ein Eremplar in fehr Meinem 
32. Format befite, das in Antwerpen ohne Jahres- und Seitenzahl 
gebrudt ift, der Ankündigung nad aber in der „Polla grassa“ biejer 
Stabt und in der „Samaritana” in Baris verfanft wird. Die Grunb- 
idee derſelben ift, daß Celeftina jelbft, anftatt von ihren eigenen bruta- 
len Genofjen umgebracht zu werben, fih nur tobt geftellt und fih dann 
ihrer magiſchen Künfte bebient hat, um die Täuſchung aufrecht zu er- 
halten. Während dieſer Zeit hält fie fi im Haufe eines hoben geift- 
lihen Würdenträgers verborgen, und als fie dann nad ihrer Effipfe in 
die Welt wieder zurüdkehrt, wird file als eine von den Todten Aufer- 
ftandene betrachtet und fommt in ben Geruch der Heiligkeit und ber 
Macht, Wunder zu wirken, fährt aber in ihrer Laufbahn geheimer Ver— 
brechen und Greuelthaten ununterbrochen fort. Die Geſchichte von Te 
lives und Poliandria — den Liebenden, denen fie hilft — ähnelt fehr 
der von Caliſto und Melibda, endet aber nicht mit ſolchen Greueln 
und Verbrechen. Einige Scenen mit ben untergeordneten Perſonen find 
jehr derb, andere find geiftreih und unterhaltend; durchaus fehlt aber 
ber geiftreiche, Träftige Stil ihres glänzenden Vorbildes. Gleich. diefer 
ift die Segunda Celestina fehr lang und fte ift in vierzig Cenas ein- 


S 
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getheilt; — eine alte Schreibweife für Escenas. Der Name des Ber- 
faflers ift nun in einigen einleitenden Berfen des Pedro Mercado ange- 
deutet. Die antwerpner Ausgabe ift, wie ich bemerkt habe, ohne Iahres- 
zahl. In der Biblioteca comunale von Bologna fand ich aber ein 
Eremplar einer venetianifchen Ausgabe von 1536, die angeblih von 
Domingo de Gaztelu, Secretär des Don Xope de Sorin, damaligen 
Geſandten bei der Republit Venedig, corrigirt worden fein foll. 

[Ueber die Tragedia Policiana, Ausgabe von 1547 (nad dem 
dresdner Eremplar) |. Serapeum, 1853, Nr. 14, ©. 209—13. ®.] 


Seite 221. Anmerkung 2, nah Zeile 13 von oben. 

Ic befige ein Exemplar einer 1602 in Mailand gebrudten Aus- 
gabe, wo das Stüd, wie ich glaube, gejchrieben wurde, denn die Dedt- 
cation vom 15. Sept. 1602 iſt daher batirt und an einen andern Be- 
lasco, Präfiventen des Raths von Italien, gerichtet. Sie ift D. Alfonso 
Uz. de Velasco unterzeichnet, was foviel als Velasquez de Velasco 
bebeutet, da diefer Name in einer andern Ausgabe des nämlichen Jahres 
in feiner ganzen Ränge vorkommt. Er ſchrieb audy: „Odas a imitacion 
de los siete Salmos penetenciales de David“, 1592. 


Seite 222. Anmerkung 1 ber vorhergehenden Seite, Zeile 3 von unten. 
Die eine zufammen mit dem Original in Rouen 1633 berausge- 
fommene ift in ausgezeichnetem alten Franzöfiichen. 


(Zufag zum Schluß): 

Die alte Tateinifche Ueberſetzung ift indeſſen die merkwürdigſte von 
allen. Sie rührt von Caſpar Barth, einem nicht unbebeutenden Ge⸗ 
Iehrten, ber (|. Niceron, Hommes illustres, 1729, VII, 29 fg.) und 
wurde unter dem Titel „Pornoboscodidascalus latinus‘ mit Noten bes 
gelehrten Ueberſetzers, die noch immer werthvoll find, 1624 in Frank⸗ 
furt gebrudt. (462 ©. 12.) Ich Habe den vierten Act mit dem Drigi- 
nale verglihen, und er fcheint mir geiftreich und effectvoll wiebergege- 


ben zu jein. 
Seite 225. Anmerkung 1. 

Ich kenne nur ein Exemplar deſſelben, das fi in ber koſtbaren 
Dücherfammlung des Don Bicente Salva in Balencia befindet. Einige 
andere Werke von ihm wurben feparat gebrudt, fo feine „Disparates 
trobados‘, 1496, und einige feiner Farsas; eine zuerft ohne Jahres- 
zahl und dann 1553 in 4. 


Seite 228. Anmerkung 2 ber vorhergehenden Seite. 

Einige Kirchen führten fie noch in ſehr fpäter Zeit auf. Ich be- 
fite eine Reihenfolge berfelben, die fir den Dienſt unferer lieben Iran 
vom Pfeiler in Zaragoza jährlih von 1679 bis 1715 veröffentlicht 
wurden; eine Ausnahme machte nur das Jahr 1707, in welchem Jahre 
bie Unruhen bes Succejfionskrieges bie Veröffentlihung verhinderten. 
Ste find im allgemeinen ſehr roh. 
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Seite 230, zu Zeile 29 von oben. 

Enzina fand einen unmittelbaren Nachfolger in der Stadt Sala⸗ 
manca ſelbſt: — Lucas Fernandez, deſſen Dramen oder dramatiſche 
Dialoge 1514 veröffentlicht wurden. Es find ihrer nur ſechs, alle, 
wie er der Wahrheit gemäß fagt, „im Tchäferlihen und caftilifchen 
Stil gefhrieben”; — drei geiftlihe und brei weltliche; viefe letzten find 
aber in einem fo freien Tone gefchrieben, daß fie das ganze Werk, in 
dem fie enthalten find, in ben Index expurgatorius ber Inquifition 
gebracht und es fo zu einem ber feltenften in der Welt gemacht haben. 
Das befte darunter iſt wahrſcheinlich eine Farce Aber die Abenteuer 
einer Dame, die die Welt durchwandert, um ihren Geliebten zu fuchen; 
bevor fie ihn aber findet — was ihr zuleßt gelingt — wirb fie ehr 
von einem Schäfer gequält, der ihr begegnet und gegen ihre Reize nicht 
unempfindlich ift, obwol er ſchließlich vor den ältern und beffern Red): 
ten des Cavaliers, der fein Nebenbuhler ift, zurüdteht. Dieſes Stüd 
enthält ungefähr 600 Zeilen und ift in 3 Scenen eingetheilt; es endet 
nad) der Manier des Enzina mit zwei Billancicos; dieſem ſchließt ſich 
Ternandez überhaupt jo enge an, daß es unmöglich ift, ihn nicht als 
einen Nahahmer zu behandeln, der, wie die meiften feiner Art, das Dri- 
ginal nicht erreicht. *) 


x 


Seite 231. Anmerkung 2. 

Biele böfifche Dichter Portugal ans der Zeit des Vicente ſchrie⸗ 

ben in der That ſpaniſch. Ueber zwanzig foldher kommen im Cancio- 
neiro geral des Reſende (1516) vor, worunter einige fehr bedeutende; 
fpäter während der Periove, als Portugal einen Beſtandtheil der |pani- 
ſchen Monarchie ausmachte und im Zeitalter Lope de Vega's und Cal: 
beron’s, war die Zahl ver fpanifch Schreibenven noch größer. Francisco 
Manuel Trigofo fagt von den portugiefifhen dramatifchen Dichtern die⸗ 
fer Zeit: „Quasi todos escreveräo em Castelhano.”” Memorias da 
Academia das sciencias de Lisboa, 1817, Tomo V, Parte II, p. 73. 


Seite 241. 


[Ueber die Propaladia des Torres Naharro vgl. Serapeum, 1854, 
Nr. 1, S.8—12. W.] ® 


Seite 249. Anmerkung 1. 
„Breviterque Italia verius quam provincia” — vielmehr ein 
anderes Italien, als eine Brovinz, — fagt Plinins der Aeltere, 


‚) 3% kenne biefes fehr feltene Buch nur aus bem Berichte, ben Bart. 
Joſé Gallardo barüber in ben Nummern 4 und 5 bes wunberliden „Eriticon’ 
(1835) gibt; nebft anbern Auszügen theilt er die Farce von ber „Wandernden 
Dame” ganz mit. Vielleicht bürfen wir hier auch einen Dialog über bie ita- 
lienifhen Kriege unter Ferdinand und Sfabella von Francisco de Mabrid an⸗ 
führen, ber, wie es fcheint, um 1500 gefchrieben wurde; ein Exemplar beffelben 
befinbet fih in ber Bibliothel des Marquis von Pibal (Cancionero de Baena, 
1851, ©. LXXVI. Anm.). Srancisco muß ein alter Mann gewefen fein, als 
er benjelben fchrieb, wenn er anders, wie Alvarez y Baena behauptet, Secretär 
ober Schreiber Johann's II. war, ber 1454 farb. (Hijos de Madrid, II, 73.) 
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indem er dadurch feine große Bewunderung für ihre Bewohner, ihre 
Kultur und ihren Reihthum ausprüden will (Hist. nat., Lib. III, c. 5. - 
Ed. Franzii, 1778, II, 543). 


Seite 249, Zeile 7 von unten lautet es jett: 

So lange als die große Völkerwanderung von Norden her währte, 
wurbe die Provence hauptfächlic duch die Alanen, Vandalen und 
Sueven beunruhigt, wilde Stämme, die jedoch bald nad Spanien 
binüberzogen und nur wenige Spuren ihres Charakters zurüdließen, ſo— 
wie burch die Weftgothen, u. |. w. *). 


Seite 252. Anmerkung 1, zu Zeile 8 von oben: 
fiehe Ant. Baftero, Crusca provenzale, Rom 1724,-Fol., ©. 7 fg., und 
Zuſatz zum Ende: 

Betreffs des Vorrangs des Catalaniſchen vor dem Provenzaliſchen 
ſchließt er ſich an Baſtero an, geht aber in mehr als einem Punkte 
nicht ſo weit als ſein Vorgänger, der unter andern Ungereimtheiten 
glaubt, daß die Ueberlegenheit ſeines heimiſchen Dialekts einſt durch 
ein Wunder bezeugt worden ſei; — ein ſtummes Kind, das von Na— 
varra nach Catalonien gebracht wurde, habe hier auf Fürbitte der heil. 
Jungfrau die Sprache erlangt, habe aber nur Catalaniſch ſprechen ge— 
konnt, das ſeine eigenen Aeltern nicht zu verſtehen im Stande waren, 
ſodaß, wie Baſtero meint, eine Art ausſchließlicher Unterſtützung dem cata- 
laniſchen Dielelte von oben herab zufam (Crusca provenzale, ©. 37). 

[Ueber die Troubadours und ihre Bebeutung für Spanien ſ. De los 
Trovadores en Espafia. Estudio de lengua y poesia provenzal por 
D. Manuel Mild y Fontanals (Barcelona 1861), W.]- 


Seite 254. Anmerkung 10. 

Ein Gedicht von ihm über den Bürgerkrieg in Pampelona (1276), 
dem jo viele Unruhen folgten und den er als Augenzeuge befchreibt, 
wurde in Pampelona 1847 veröffentlicht. Es befteht aus ungefähr 
5000 Berfen, jeder mit einem Nuhepunft in der Mitte, und ift augen- 
ſcheinlich eine Nachahmung ver „Histoire de la Croisade” (f. Anm. 7 
berf. Seite); für upſern —* iſt von Wichtigkeit, daß es beweiſt, daß 
das Provenzaliſche ſelbſt bis nah Navarra vordrang. Der nämliche 
Keim verbindet nad) provenzaliſcher Weiſe oft viele Verſe nacheinander — 
mitunter 40 oder 50 —, das Ganze iſt aber ohne poetiſchen Werth. 

Wenn in der Vorrede zu biefem Gedichte der Berfafler veflelben, 
Guillaume Anelierd, ein unbelannter Dichter genannt wird, fo ift Das 
ein Irrthum. Er gehörte zu den ausgezeichnetern Troubadours; er wird 
von Baftero 1724 erwähnt, obwol er feinen Namen irrthümlich Ancliers 
I&hreibt (S. 85); — von Crescimbeni, 1710, II, 201; Millot, 1774, 
DI, 404; Raynouard, 1817, V, 179, x. 


*) Pedro Salazar be Mendoza, Monarquis de Espafia, Lib. I, Tit. III, 
cap. 1 et 2. Ed. 1770, Fol., I, 53, 55 
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Seite 256. Anmerkung 1. 

Balencin wurde am 28. Sept. 1238 erobert und wenige Tage 
ſpäter verließen ungefähr 50000 Mauren biefe Stabt; bie Yänbereien 
und Häufer der Stadt und ihres umliegenden Gebiet wurden ſogleich 
durch ein autorifirteß repartimiento unter die Eroberer vertheilt, wobei 
fih die Chriften an ihr grauſames Syſtem hielten, daß fie nie irgend 
ein Recht der Ungläubigen auf ver Boden ihres Landes anerkannten 
(Aſchbach, 1837, II, 89). 


Seite 257. Anmerkung 2 ber vorhergehenden Seite. 

Es darf hier auch nicht unerwähnt bleiben, daß Francisco Diago 
den Don Jaume in feinen ſehr ſchätzbaren und forgfältigen „Anales de 
Valencia” (Balencia 1613, Fol.) unbevenflih für den Verfaſſer ver 
fraglichen Chronif hält (BL. 272 b.). Mariana kann auch Feine Zweifel 
über diefen Punkt gehabt haben, dies zeigt die Art, wie er dieſelbe be- 
nutzte, namentlid, in dem fchönen Kapitel über die Eroberung von Va⸗ 
fencia, am Ende bes zwölften Buche. 

Ein merkwürdiges Werk, das mit Jakob dem Eroberer in Zufam- 
menbang fteht, erfchten 1848 mit einigem tupographifchen Luxus ausge- 
ftattet in Palma auf der Infel Majorca, forgfältig von D. Joaquin 
Maria Bover heransgegeben. Es beftehbt aus 554 poetifchen Infchrif- 
ten, jebe, in ber Regel zu 11 Zeilen, obwol einige auch zu 12 vorkom⸗ 
men; fie find zur Feier der Wapenröde der gleihen Anzahl Evelleute 
and Herren beftimmt, bie fi bet der Einnahme von Balencia gegen- 
wärtig befanden, unter welchen Namen ſich einige fpäter in der Geſchichte 
diefer Stadt berühmt gewordene finden. Der Berfafler Jaime Ferrer, 
der den Eroberer 1269 auf jeinem unglüädlihen Zuge in das heilige 
Land begleitete und eine Perſon von einigem Einfluß am Hofe war, 
ſcheint dieſe Infchriften 1276 auf Verlangen des Infanten Pedro ge= 
fohrieben zu haben; fie haben aber wenig Werth, ausgenommen als 
Dentmäler des Timofinifchen oder provenzalifhen Dialekts, wie biefer 
damals in Valencia geſprochen wurde, wo Ferrer auf einer Beſitzung 
geboren wurde, bie fein Vater bei bem Repartimiento ver Stabt erhielt, 
als dieſe ven Mauren entriffen wurde. Eine Ausgabe dieſes Werks 
von Ferrer erihien 1796 in Balencie. 


Seite 258. Anmerkung 1. 

Ich befige auch eine italienifche Weberfegung verjelben, die von 
Filippo Moife mit vieler Sorgfalt: gemacht wurbe. Sie befindet fi) 
in bem Werke: „Cronache Catalane del Secolo XIII e XIV” (Slo- 
venz 1844, 2 Bde.), das nicht blos die Chronik Muntaner's, ſondern 
auch die des d'Esclot enthält, die um 1300 gejchrieben wurde und 
die Zeit von 1207 bis 1285 umfaßt. Dieſe letztere wurde 1840 in 
Paris von Buchen veröffentlicht, und ich beige eine caftilifche Ueber- 
fegung berfelben von Raphael Cervera (Barcelona 1616); fie ift aber 
ein bloßer Auszug des Driginald und von geringem Werthe. Zurite 
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ſchätzt d'Esclot, deſſen Stil fi durch große Freimithigfeit und Ein- 
fachheit auszeichnet, fehr und benutzt ihn bäufig. 

Bol. über Muntaner ꝛc. ©. Finlay, Mediaeval Greece and Tre- 
bizond (Edinburgh u. London 1851, S. 199—200), — ein gelehrtes 
und intereffantes Bud). 


Seite 262. Anmerkung 6 ber vorhergehenben Geite. 

E83 wurde auf Koften der „Junta de Comercio” von Barcelona 
veröffentlicht. 

[Vgl. Über die Dichter in catalanifher Mundart auch: Poetas de 
las Islas Baleares. Siglos XIII y XIV. Entrega 1*. 4. (Palma 1857) 
und Ramon Liull, Obras rimadas. Escritas en idioma catalan-pro- 
venzal, publ. p. p. v. con un articulo biogräfico, ilustraciones y 
variantes y seguidas de un glosario de voces anticuadas. Por 
Geronimo Rossello (Palma 1859. W.] 


Seite 265. Anmerkung 1. 

S. auch Ant. Baftero (Crusca provenzale, Kom 1744, Fol., 
©. 88‘ und 94—101), der ein anderer wichtiger Zeuge ift, da er aus 
Barcelona gebürtig ift und ber Geſchichte einer Inftitution, die fpäter 
daſelbſt fo großen Ruf erlangte, feine Aufmerkſamkeit ſchenkte. Andres 
nahm auch, was man nicht vergeflen darf, ein landsmannſchaftliches 
Intereffe an dem Provenzaliſchen als Valencianer. 

[3u Seite 267. Ueber ven catalaniſchen Cangoner d’amor ver 
parifer Bibliothek f. 8. Bartſch, im Jahrb. f. vom. u. engl. Literat., 
II, 2800f. W.] 

Seite 268. Anmerkung 2. 

Don Quirxote, Thl. 1, Kap. 6, wo Tirante aus dem Auto de fe 
der Bücherfammlung des närriihen Ritter gerettet wird und dieſes aus- 
fchweifende Lob von Cervantes erhält. Soutbey bagegen (Omniana, 
1812, U, 219—32) tagt, „er babe nie ein anderes Buch gelefen, das 
einen fo thierifchen Zuſtand des Gefühls beim Berfafler vorausfegen 
ließe”. Sowol Lob als Tadel gehen zu weit. Der Zirante ift ohne 
Zweifel ein vernünftigeres Buch, als die Kitterbücher gewöhnlich find, 
und enthält, wie Southey zugibt, ‚viele merfwürbige Stellen‘; aber es 
ift keineswegs, wie Cervantes e8 nennt — „ein Schatz ber Zufriedenheit 
und eine Yundgrube des Vergnügens“. Anbererfeits ift es fein jo un⸗ 
anftändiges Buch, als wofür Southey es erflärt. Er las eine italieni- 
fhe Ueberſetzung eines jehr flanbaldfen franzöfifchen rifacimento des 
Grafen Caylus, das 1740, angeblih in London, mit einer Vorrede 
von Freret herausfam, der etwas von ſpaniſcher Literatur verftand. 
Barbier (Anonymes et Pseudonymes, 1823, Nr. 8110) fagt darüber: 
„Tout est presque de l’imagination du comte de Caylus dans sa 
prötendue traduction de Tiran le Blanc“, und ber franzöflfche Ueber- 
feßer ift in ver That für faft alles verantwortlich, was Southey fo fehr 
und mit Recht verlegte. Es ift nicht Leicht, die Geichichte des Tirant 
lo blanch in genügender Weile aufzullären. Man kennt nur zwei ober 
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drei Eremplare vefielben im valencianifchen Dialekte; für eined derſelben 
wurden 1825 300 Pfund Sterling gezahlt (Repertorio americano, 
London 1827, IV, 57—60). Ein anderes habe ich im Winter 1856/57 
in Rom unterfuht. Es befindet fi in ber Biblioteca Alessandrina, 
bie unter dem Namen ber Sapienza befannter ift, unter ber Signatur 
IV. h. 3; es ift ein großer Ouartband ohne Paginirung, auf gutem 
Papier voppelfpaltig mit Mönchsſchrift fehr ſchön gedruckt. Es ıft in 
487 kurze Kapitel eingetheilt und wurde dem Colophon zufolge am 
20. Novbr. 1490 in Balencia beendet. Ein Blatt mit Theilen ver 
Kapitel 152 und 153 fehlt, und ich vermuthe, daß es ſchon zur Zeit, 
als dieſes Kremplar wahrfcheinlih im 16. Jahrhundert gebunden wurde, 
gefehlt habe, denn ein weißes Blatt iſt an feiner Statt eingeheftet. Mit 
Ausnahme viejes fehlenden Blattes und einer leichten Beſchädigung, die 
ein anderes Blatt (Kap. 155, 156) erlitten bat, ift das Exemplar 
wohl erhalten. . 

In einem beoorwortenden Briefe, der an ben Prinzen Ferdinand 
von Portugal — den Sohn, wie ich glaube, bed erften Herzogs von 
Braganza — gerichtet ift, jagt Joannot Martorell, daß bie Arbeit am 
11. Januar 1460 begonnen worden fei; unter biefer Arbeit muß man 
aber die Ueberfegung und nicht den Drud verftehen. Ueber das Bud, 
felbft fagt er, daß es urſprünglich Engliſch gefchrieben geweſen ſei und 
daß er e8 auf Begehren des Prinzen Ferdinand ind Portugiefifche über- 
feßt habe, und nun ins Valencianische überfege, um feinen Landsleuten 
das Bergnügen, e8 zu lejen, zu verfchaffen. Seine Worte lauten: 
„E com la dita historia e actes d’] dit Tirant sian en lengua An- 
glesa: e al vostra ilustre Senyoria n'a stat grat voler me pregar 
la girar en lengua Portuguesa: opinant per yo esser stat algun 
temps en la ysla de Anglaterra degues millor saber aquella lengua 
que altri. Le quals pregaries son states a mo molt acceptables 
manaments.” Dann fährt er fort: Me atrevire expondre no sola- 
ment d’lengua Anglesa en Portuguesa, mas encora de Portuguesa 
en vulgar Valenciana. Percoque la nacio don yo so natural seu 
puxa alegrar. Er erlebte aber nicht die Beendigung diefer Ueberjeßung. 
Das Colophon fest abermals auseinander, daß das Werk‘ aus bem 
Engliichen ins Portugiefiiche übertragen worben ſei und dann en vulgar 
lengua Valenciana per lo magnific e virtuos cavalier mosse Johannot 
Martorell. Lo qual per mort sus non pogue acabar de traduir 
sino los tres parts. La quarta part que es la fi del libre e stata 
traducida a pregaries de la noble senyora Döä Isabel de Loric: 
per lo magnifich Cavaller Marti Jobann d’Galba ete. Da fein Grund 
zur Annahme vorhanden ift, daß der Tirante urjprünglich englifch ge- 
Ichrieben worden fei, jo müſſen wir, wie ich glaube, fchließen, daß 
Martorell nad) der Mode der Zeit damit nur durchſcheinen laſſen wollte, 
daß er denſelben zuerit portugieflich geichrieben und dann um 1460 
herum ins Balencianifhe zu überſetzen begonnen habe. Gewiß ift, daß 
bie valencianifche Weberfegung 1490 erſchien und daß viele Abenteuer 
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biefes Romans, wenn auch in denſelben moralifche Abhandlungen (mie 
in ben Kapp. 194— 200) und einmal fogar eine Previgt (Rap. 276) 
eingerboben find, denen anderer Witterbücher nicht unähnlich find. Seine 
vorgebliche Gejchichte zeigt nur, welche Gegenftänve, z. B. bie Erobe- 
rung Ronftantinopeld durch die Türken, ben Geift der Männer der da⸗ 
maligen Zeit erfüllten, gerade wie wir auch durch die Anfpielimgen auf 
König Arthur und Amadis de Gaula erfahren, was ihre Lektüre war. 
Eine andere Ausgabe diefer valencianifchen Ueberfegung, bie von Mendez 
(Typographia, 1796, ©. 72fg. und 115) und Salva (BRepertorio 
americano, 1827, IV, 58) angeführt wird, fol angeblid in Barce- 
lona 1497 gedruckt worben fein; aller Wahrjcheinlichfeit nad) ift aber 
diefe Ausgabe gänzlih verſchwunden. 

Beinahe daſſelbe läßt fi von ber ſpaniſchen Ueberſetzung, die Diego 
de Gudiel 1511 in Balladolid druckte, behaupten; wenige Perfonen has 
ben fie je gejeben. Ich habe indeſſen eine italienische Meberfegung von 
Lelio Manfredi geſehen, die 1621 in brei Bänden in Venedig heraus- 
fan; die erfte Ausgabe nerfelben jcheint 1538 erichienen zu fein. Ein 
Bergleich derſelben mit der valencianifchen Ausgabe von 1490 zeigte 
mir, daß bie Ueberjegung ber Art fei, wie fie zur Zeit ihres Erſchei⸗ 
nens gewöhnlih von folhen Werfen veranftaltet wurden. Manche Bar 
tien, wie 3. B. Kapitel 469, welches den letzten Willen des ſterbenden 
Tirante enthält, find eigentliche Leberfegungen, vie fi ſtreng an das 
Driginal anſchließen; das erfte Kapitel aber ift ganz ansgelaflen, andere 
find fehr abgekürzt und bie Eintheilung ıft im Ganzen ſehr verändert. 
| Meiner Anſicht nach darf nur die walencianifche Ueberſetzung des 
Tirante Anfpruch auf wirklichen Werth erheben, denn dieſe ift ein merk⸗ 
würdiger Beitrag zur Kenntniß des Dialekts, in dem fie gejchrieben ift. 
Beuter (Crusoa provenzale, 1725, ©. 56) nennt Martorell, „uno dei 
piü chiarı lumi della nostra lengua”. Notizen über ihn, .ober viel 
mehr über feinen Zirante kommen in den bereits citirten Werken vor, 
und bei Diosdado Caballero, De prima typographiae hispanicae aetate, 
1794, ©. 32; Ximeno, I, 12; Fuſter, I, 10; und in ben Anmerkun⸗ 
gen von Klemencin zum Don Duirote, I, 132—34. 

[Pgl. auch Ritfon, Artikel: Tirante el Blanco, in bem Katalog 
ber Grenville'ſchen Bibliothek. W.] 

Es mag vielleicht manchen intereſſtren, zu erfahren, daß Diosdado 
Caballero ein erilixter ſpauiſcher Jeſuit war und in Rom um 1820—21 
in ſehr hohem Alter Karb, wie man mir im Collegio Romano erzählt 
hat, wo er feine letzte Zufluchtsftätte fand. 

Seite 273. Anmerkung 1, 

Die befte Notiz über dieſes merkwürdige una wichtige Buch — 
ven dem man nur Ein Exemplar tennt und das wie Die meiften andern 
Incunabula kein Titelblatt bat — findet ih in der „Disertacion sobre 
el origen del nobilisimo arte tipografico y su introduceion y uso en 
la Ciudad de Valencia etc. Escribiöla D. Jose Villaroya.” (Balencia 
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1796, ©. 55—65); — einer fehr beachtenswerthen Abhandlung über 
die Anfänge der Buhbruderfunft in Valencia. 

Diefe Stadt Tann indeſſen nicht länger auf die Ehre Anſpruch 
machen, die ihr Villaroya und andere bi8 1833 zugeflanden haben, bie 
Buchdruckerkunſt in Spanien zuerft eingeführt zu haben; denn es ift jegt 
erwiefen, daß eine Fleine unbedeutende Grammatik oder grammatifalifche 
Abhandlung früher in Barcelona gebrudt worben ift. Diefe Abhand- 
lung befteht aus 50 Blättern ohne Paginirung; das einzige befannte 
Eremplar, welches fi im Kloſter der Trinitarios descalzos von Vich 
befindet, iſt glücklicherweiſe ganz vollſtändig. Sie gibt vor, von Johan— 
nes Matofes nach einem Werke des Bartholomens Mates zuſammenge— 
ftellt worden zu ſein; — beide dieſe Perſonen find mir gänzlich unbefannt. 
Eine Abhandlung über die Auffindung dieſes typographiſchen Unicums 
erſchien 1833 in. Bi mit den Anfangsbuchftaben J. R. V., foviel als 
Jaime Ripoll, Vich. Da im Colophon des fraglichen Werks ausprild- 
lich erflärt iſt, daß es fei „mira arte impressum per Johannem Gher- 
“ling, Alamannum“, und dann weiter erflärt wirb: „Finitur Barcynone 
nonis Octobris, anni a Nativitate Christi, MCCCCLXVII“, fo ift 
jeder Zweifel über biefen Gegenftand gehoben und auch feiner, ſoviel ich 
weiß, ausgeſprochen worden. Früher hatte indeſſen ſchon Capmany in 
feinen „Memorias” (1779. 4. I, 256) peremtorifch, ohne Gründe dafür 
anzugeben, für Barcelona die Ehre, die Buchbruderfunft in Spanien 
eingeführt zu haben, in Anfpruch genommen; Mendez hatte aber iu fei- 
ner „Typographia“ (1796. III, 56 u. 59) fo gute Gründe fir Ba- 
lencia angeführt, daß man, nachdem Capmany, der Controverjen nicht 
abhold mar, mie darauf twortet hatte, allgemein ber Meinung war, 
er habe ſich geirrt, bis die Abhandlung Ripoll's erſchien und die That- 
ſache feſtſtellte, daß das ältefte Buch, von dem man bisjegt weiß, daß 
es in Spanien gedrudt worden ift, in Barcelona am 5. Octbr. 1468 
zu Ende gebrudt wurde. Ich befige eine Abicheift von Ripoll's Ab- 
handlung. Es gereicht Iſabellen zur Ehre, daß fie die Einführung ber 
Buchdruckerkunſt und gedrudter Werke nah Spanien begünftigte (Mem. 
de la Academia de Historia, 1821. VI, 244 und 430, Anm.. 


Seite 278. Anmerkung 1, Zeile 7 don unten. 


Jeder Abdruck derſelben (der catalanifhen Bibelüberfegung von 
Bonifacio Ferrer) wurde mit ſolchem Eifer zerflört, daß man nicht 
mehr als ein Blatt derjelben — das allerlettte, Das von Vers 9, Kap XX 
der Apofalnpfe bis zum Ende verfelben reicht und überdies das Colo- 
phon enthält — jebt Tenmt (Ocios de Espaholes emigrados, London 
1824. I, 36— 40. Ximeno, Bibl., I, 20; Aufter, Bibl., I, 15). Es 
ift nicht umwahrfcheinlich, daß Abſchriften won dieſer Ueberfegung gemacht 
wurden, did der Inguififion entgingen, und daß eine ſolche Abſchrift fich 
jet in der Nationalbibliothek in Paris befindet, die Wahrheit dieſer 
Vermuthung würde füch leicht durch eine Bergleihung mit Dem gerette- 
ten gebrudten Blatte beiveifen laſſen, das bei Caſtro, Bibl. espafiola, 
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(I, 444—48), und bei Billaroya, Arte tipog. en Valencia etc. (S. 89 fg.), 
abgedrudt fich findet. 
(Zuſatz zum Schluß biefer Anmerkung.) 

Die Crusca provenzale des Antonio Baftero (Rom 1724, Fol., 
©. 20 fg.) enthält einige Unterfuchungen über provenzalifche Dialekte, 
bie um jo werthooller find, da Baſtero ein Catalonier und ein leiven- 
ſchaftlicher Berehrer feines heimatlihen Dialelt8 war. „La lingua pro- 
venzale‘, fagt er ©. 5, „e la stessa appunto che la mia materna 
catalana‘; und er beabfidhtigte in dieſem Werke ein Wörterbuch ber- 
zuftellen, das daſſelbe für das Catalaniſch-Provenzaliſche Leiften follte, 
was das Wörterbuch der Crusca für das Toscanifche geleiftet hatte. 
Er veröffentlichte indeffen blos einen Band, der nur die Einleitung ent- 
hält; da er lange in Italien lebte — ungefähr zwanzig Jahre, wie id) 
glaube —, fo ſchrieb er fein Werk italienifh und Tieß es in Rom er- 
feinen. Es ift für einen Spanier aus ber Zeit Philipp’s V. "ein fehr 
merkwürdiges Buch, voll Gelehrſamkeit und felbftäudiger Nachforſchun⸗ 
gen in handſchriftlichen Quellen, aber nicht immer zuverläſſig und ſicher. 
Er ftarb 1737, 62 Jahre alt, in Barcelona; eine Notiz fiber ihn be- 
findet fi in dem Diario de los literatos, 1738, IV, 379. 

Man findet eine gefällige und philofophifche Unterfuhung über die 
. ältere catalanifche Literatur und ihren Zuſammenhang mit der proven- 
zaliihen in der Einleitung eine Werkchens von Adolf Helfferih, das 
1858 in Berlin u. d. Titel: „Raymond Lull und die Anfänge der 
cataloniſchen Literatur‘, erſchien. 

[Ueber dieſen Abſchnitt vgl. anch: F. R. Cambouliu, Essai sur 
hist. de la litterature catalane. Paris 1857. 4.; 2. Ausg., ebendaſ. 
1858. 8. (vgl. Jahrb. f. rom. u. engl. Lit, IL, 241 fg.), und ven 
demf. Verf.: Renaissance de la po&sie provengale a Toulouse au 
XIV® siecle; — im Jahrb. f. rom. u. engl. Lit, IH, 125 fo. 

Magin Pers y Ramon, Bosquejo historico de la lengua y lite- 
ratura catalana, desde su origen hasta nuestros dias. Barcelona 
1850. 12. 

Zu diefem und dem folgenden Abfchnitt vgl. au: Eugene Baret, 
Espagne et Provence. Etudes sur la litterature du midi de l!’Europe 
accompagnes d’extraits et de pièces rares ou inedites pour faire 
suite aux travaux de Raynouard et de Fauriel. (Paris 1857, be 
fonders ©. 77 fg. L’ecole provengale en Castille.) W.] 


Seite 279. Anmerkung zu Zeile 5 von unten. 

I. Ellendorf veröffentlichte 1843 in Darmftabt eine gelehrte Ab⸗ 
handlung u. d. Titel: „Die Stellung der ſpaniſchen Kirche zum Romi⸗ 
hen Stuhle.“ Im diefer verfuchte er die gänzlihe Unabhängigkeit der 
fpanifchen Kirche von Rom bis zur Einnahme von Toledo 1085 nad 
zuweifen und zeigte die aud nachher fortdauernde Unabhängigkeit der 
Spanischen Regierung, felbft in der Zeit Philipp’s IL, der nie eine päpft- 
liche Einnifchung in feine Königlichen Prärogative duldete. Herr Ellen- 
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borf hätte zu feiner ſchönen Reihe von Beweisftüden noch bie aufßer- 
ordentliche Drobung Ferdinand's des Katholiſchen im Jahre 1508 hin- 
zufügen können, dem Papfte allen Gehorfam zu verweigern, wenn ber- 
jelbe auf gewiflen Maßregeln, vie den Rechten der fpanifchen Krone 
Eintrag thaten, beftehen ſollte. Die ftarfe Sprache Ferdinand's an fei- 
nen Geſandten in Rom lautete: „Estamos muy determinados si su 
Santidad no revoca luego el Breve y los Autos por virtud del fechos 
de le quitar la obediencia de todos los reynos de las coronas de 
Castilla y Aragon. Quevedo, Obras, 1794. XI, 4. 

[Ueber die ältefte Gejchichte der ſpaniſchen Univerfitäten |. Floranes, 
Origen de los estudios de Castilla, especialmente los de Valladolid, 
Palencia, y Salamanca, in ber Coleccion de documentos, T. XX. W.] 


. Seite 281. Anmerkung 1. 


Gibbon (Kap. LXX) nennt ihn einen „vollendeten Staatsmann “ 
und fügt in einer Anmerkung hinzu: „er ftellte durch feinen Einfluß 
und Rath die weltliche Herrſchaft der Päpfte wiener her.” Sein Colle- 
gium war ohne Zweifel ein Denkmal feiner Weisheit und leiftete lange 
Zeit dem Emporftreben der Wifienfchaft gute Dienfte. Ich bejuchte es 
1856 und erhielt daſelbſt eine Kleine Geſchichte ver Schidfale deſſelben: 
„Cenni storici dell’ almo collegio maggiore di San Clemente della 
nazione Spagnola in Bologna” (1855, 16 S.). Das ehrwärdige 
Collegio war zur Zeit bed erften Napoleon faft ganz in Verfall ge- 
rathen; obwol e8 aber 1819 unter den Aufpicien Spaniens neu her- 
geftellt wurde, fo ſchien es fih doch in einem fchläfrigen Zuſtande zu 
befinden, als ich feine weiten Hallen uud ſchönen Gärten durchwandelte. 


Seite 281. Aumerlung 3. 
Das, foviel mar weiß, erfte datirte, in Spanien gebrudte Bud 
erſchien 1468 in Barcelona (fiehe oben S. 273, Anm.). Eine Preſſe 
ſcheint ſich aber daſelbſt erſt ſpäter förmlich etablirt zu haben. 


Seite 282. Anmerkung 2. 

Einer, der Alfonjo gut kannte und zugleich ein competenter Rich⸗ 
tee war, nannte ihn „unicus doctorum hominum cultor suae tempesta- 
tie“ (Bart. Facius de rebus gestis ab Alphonso, etc. Leyden, 1560. 
Fol. ©. 181). Fazio hat die Eroberung Neapels in demſelben Werke 
befchrieben und bei Bayle (Ausg. von 1740, IH, 461) findet ſich ein 
intereflantes Leben bes Alfonfo, der in der That ein großer Mann war 
und eine feinem Zeitalter weit überlegene Bildung beſaß. Mariana 
(Lib. XXI, c. 18. Edit. 1780, II, 419) bewundert ihn hochlich, irrt 
fih aber in ver Annahme, daß jein Tod durch Kummer über den Tod 
des Fazio befchleunigt worben fei, denn Fazio überlebte Alfonfo um 
einige Jahre. Alfonfo V. war der fiebente Defcendent Alfons des 
Weifen und befaß feines Urahns ganze Liebe zu den Wiffenfchaften. Ein 
feltfamer Beweis dafür wird von Cabrera angeführt, der erzählt, daß, 
als die Paduaner den Anſpruch erhoben, vie Ueberrefte des Livins ge- 
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funden zu haben, Alfonfo um eines der Gebeine ſchickte und es um 
einen hohen Preis erhielt (De historia para entenderla y para. escri- 
virla, 1611, Bl. 8). 

Seite 285. Anmerkung B. 

Johann ſcheint auch Gefhmad an der Malerkunft gefunden zu ha- 
ben; wenigften® hatte er Dello, einen florentiniichen Künftler, an feinem 
Hofe, den er begünftigte und zum Ritter ſchlug. Siehe Stirling’s 
Annals of the Artists of Spain (2ondon 1848, 3 Bde, I, 97); — 
ein Buch voll von vorfichtiger Gelehrſamkeit, richtigem Urtheile und 
gutem Geſchmack in Beziehung auf den Gegenſtand, mit dem es ſich 
hauptſächlich beſchaäftigt; es enthält aber auch eine Menge merkwitrbiger 
Notizen über verwandte Gegenftände, bie ſich bei einem ſolchen Werke 
gleihlam von felbft aufprängen. Es war mir noch nicht zugefommen, 
als die erfte Ausgabe diefer Geſchichte veröffentlicht wurde; ich werde 
aber oft Gelegenheit haben, mich in der gegenwärtigen auf baflelbe zu 
beziehen. | 

Seite 286. Aumerlung 2. 

Drei andere Kleinigfeiten, die man dem Könige zufchreibt, befinden 
fi im Anhange der Einleitung Pival’8 zum Cancionero de Baena, 
1851, ©. LXxXxXI-—Lxxxno. 

| Seite 286. Anmerkung 3. 

Er wird auf dem Titelblatte feiner „Arte cisoria”, die 1766 
durch die Bibliotbet des Escorial veröffentlicht wurde, Marquis von 
Billena genannt, welche Benennung ihm fetivem gewöhnlich gegeben wurbe. 
Im ſtreng gefeglihen Sinne war er aber fein Markgraf (Marquis); 
benn fein Großvater, Don Alonfo de Aragon, der 1412 ftarb, hatte 
bie Markgrafihaft an Heinrich III. von Caftilien verkauft, fo Haß, bevor 
Don Enrique feine Erbſchaſt antrat, der Titel ſchon ber Krone verfallen 
war (©upiel, Familia de los Girones, 1577, F. 86%; Salazar de 
Mendoza, Monarquia de Espafia, 1770, Lib. III, Tit. VII, cap. 3, 4). 
Sein eigentliher Name ift daher Enrique de Aragon oder Don Emi- 
que de Villena. Quevedo verſuchte Diefen Ferthum zu corrigiren, der 
fhon zu feiner Zeit gemöhnlih war und fich ‚fortgepflanzt hat; denn in 
feiner „Visita de los Chistes” läßt er den Don Eurique witzig fagen: 
„mi nombre no fue del titulo aunque tuve muchos.“ 


Seite 287. Anmerlung 3. 

Der Glaube des Volks dauert in biefem Punkte noch fort, denn 
ich befige die „Historia ete. del celebre Hechicero Don Enrique 
de Villena‘ (Madrid 1818. 24 ©. 4.). — Roxas benupte dieſen 
Glauben in feinem Stüde:: „Lo que queria ver el Marques de 
Villena” (Comedias, 1680, Tom. U) [und Alarcon in feiner 
Comedia de mägia: La cueva de Salamanca. — Bgl. auch Fernau 
Caballero, Coleccion de cuentos y poesias populares andaluses, 
p- 76. W.] 
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Seite 289. Anmerkung 3. 

Dies ift aber ein Irrthum; dem fie find in der That die lebten 
9 Bücher von Don Eurique's Ueberſetzung. 

Eine Beſchreibung eines Eremplars der erften Ausgabe von Ville» 
na’8 Arbeiten des Herkules, das fih im Beſitze Weigel's befinbet, 
ſ. im Serapeum, 1840, ©. 59—61. 

Ein bisher ungedrudtes Werk. Villena's: „Libro de Aojamiento “ 
wird in ber Biblioteca de autores espaüoles erfheinen. W.] 

Seite 292. Anmerkung 1. . 

Seit dem erften Erſcheinen dieſer Geſchichte ift unfer Wiffen über 
Macias durch den Kommentar zu Baena's Caneionero (©. 678) 
etwas vermehrt worden, aber dieſes Neue ift nicht eben von Bedeutung. 
Fünf Gebichte von ihm, deren erftes Nr. 306 ift, kommen in biefer 
Sammlung vor, das erfte im galiciſchen Dialelte. 

Seite 2988. Anuterlung 2. 

Salazar y Menboca jagt in feiner Oronica del gran Cardenal 
de Espafia (Toledo 1625. Fol., Bd. 1, Kap. 10), daß dieſe bemerkens⸗ 
werthbe Romanze von Hurtado de Velarde verfaßt fei, und theilt eine 
Berfion derjelben mit, Die von jeder andern mir befannten abweicht und 
einfacher und befjer ift. 

Seite 294. Anmerkung 7. 

Auf dieſe ſchweren Jahre (1450 — 54) müſſen wir wahrſcheinlich 
die „Lamtentacion en profecia de la segunda destruycion de Espafin‘ 
beziehen, die durch ihre Kraft und Beredſamkeit an die „Perdida de 
Espahs“ in der Ohronica general erinnert. 

Seite 295. Anmerkung zu Zeile 11 von oben. 

Er war dem Dienfte der heil. Jungfrau mit großer Andacht er- 
geben und gebrauchte in Beziehung auf diefelbe das Motto: „Dios y vos.“ 
Seite 295. Anmerkung 2. 

Eine ausführliche und fleißig ausgearbeitete Lebensbeſchreibung bringt 
Amador de los Rios, die über 100 Seiten in feiner ſchätzbaren und forg- 
fältigen Ausgabe von Santillana's Werken (Mabriv 1852) einnimmt. 
Der Chronist Alonfo Nuñez de Caſtro hat überdies ben Ruhm und 
Glanz des Marquis und des Haufes Mendoza, ſowol vor ald nad 
ihn, in feiner Geſchichte von Guadalaxara (1653. Fol.) des Breiten 
auseinandergefeßt. Sein Name und feine Stellung waren in ber That 
fo groß, daß alle, die ſich mit der Gefchichte feiner Zeit bejchäftigen, 
bie bedentende Rolle, die er in berfelben fpielte, beriidjichtigen müflen. 

Seite 295. Anmerkung 3. 

Er fagt zierlih in feinem Briefe over „Question“ an deu Biſchof 

von Burgos: „Fago de este trabajo reposo de los otros.” 
Seite 298, Zeile 10 von oben, 
muß e8 beißen: zweiundvierzig, ftatt: fiebzehn feiner Sonette., 
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Seite 298. Anmerfung 4. 

Der Marquis [hätte die Vollslieder gering. Er theilte bie Dicht- 
funft überhaupt in brei Klaſſen ein: die erhabene, bie ber Griechen 
und Römer; die mittlere, die ber Italiener und Provenzalen, und bie 
niedere, — bie lektere beſchreibt er folgendermaßen: „inſimos son 
aquellos que sin ningunt orden, regla ni cuento facen estos romances 
& cantares de que la gente baxa & de servil condicion se alegra”. 
Proemio al Condestable, in Sandez, Poesias anteriores, I, LIV. 


Seite 299. Anmerkung 1. 
Herr Rios bat e8 baher in feiner Ausgabe der Werke des Mark— 
rafen von Santillana nicht aufgenommen, er hat vielmehr feine Ein- 
wenbungen gegen bafjelbe in feiner Borrede (S. cıxxufg.) erneuert 
und verftärft. 
Seite 299. Anmerkung 3. 

Die befte Erläuterung zur Comedieta fteht aber, wie wir glauben 
möchten, in „Bart. Facius de rebus gestis ab Alfonso, ete.” (Leben 
1560, Buch 4, Fol) 

Seite 302, zur Anmerkung ber vorhergeh. Seite, Zeile 2 von oben. 

Diefer Erflärer aus Toledo war der Kaplan und Beidhtvater bes 
Markgrafen. Ein Commentar des Luis de Aranda (f. unten Kap. 21) 
in berjelben Berögattung, deren fi der Markgraf bei 55 Sprichwör⸗ 
tern, mit Ausnahme des achten, bebiente, wurde zuerſt in Granada 1575 
gebrudt und findet fi in Nipho's Cajon de Sastre (1781. V, 211—55); 
er ift aber langmeilig und unerguidlid. 

[Ueber die Proverbios, im Unterſchiede von den Refranes, vergl 
Amador de los Rios, Obras de don Inigo Lopez de Mendoza, 
Marques de Santillana, etc. (Mabrid 1852. ©. cxxx). 

Die Behauptung Ticknor's, daß Santillana der Gründer der italie- 
niſchen Hochſchule ſpaniſcher Dichtung geweſen fei (S. 302), ift unbe- 
gründet; nicht er, fondern Francisco Imperial iſt als der Einführer 
des genero italiano in die caftilianifche Dichtung zu betrachten; vergl. 
Amador de los Bios, 1. c. pag. cxvi. ] 

Seite 302. Anmerkung 8. 

Er felbft fpielt auf feine Unkenntniß des Lateinifhen im einen: 
Briefe an feinen Sohn an, ver damald an ber Univerfität Salamanca 
ftudirte. Obras, 1852, ©. 482. 


Seite 305, Anmerkung zu Zelle 9 von unten. 

Der Schluß des Olivares findet fi in ber Ausgabe von 1552 
und in einigen andern Ausgaben der Werke Juan de Mena’s. Ein 
anderer, ungefähr dreimal fo langer, aber nicht befierer Schluß des 
Gomez Manrique fommt in ber Ausgabe von 1566 vor, und es eri⸗ 
ftirt noch ein dritter, fehr kurzer von Pedro Guillen, einem Schüler, 
wie er fich felbft nennt, des Yuan de Mena und des Markgrafen von 
Saptillane. 
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Seite 808. Anmerkung 5. 

Nach der richtigen Bemerkung Don Pascnal’8 de Gayangos (ſpa⸗ 
nifche Ueberſetzung der erſten Auflage diefes Werkes, Bd. II, S. 458) 
laſſen id Spuren der Schule Yuan de Mena’s bis ins 16. Jahrhun⸗ 
dert hinab verfolgen. _ Ueber einige derfelben werde ich erft weiter unten 
berichten, jo über den zweiten und britten Theil von Lebrixa's Triaca 
del Alma, 1515, Juan de Padilla's Retablo und Triumfos, 1518, 
und über das feltfamfte Werk: von viefen allen, Tanco de Frexenal's 
Gedichte auf Karl V. vom Jahre 1547. Zwei ober drei andere, auf 
die Don Pascual aufmerffam macht, müflen hier erwähnt werben. 

Diefe find: 1) Hernan Vasquez de Tapia, der 1497 in 152 Coplas, 
gleich denen Yuan de Mena’s, einen Bericht von ben Fiestas fchrieb, 
bie in Santander und anderswo bei ver Ankunft der Margareth von 
Tlandern, der Tochter Kaiſer Marimilian’s, gefeiert wurden. 2) Diego 
Guillen de Avila, deſſen Panegirico auf Königin Ifabella und ein et- 
was ähnliches Gedicht auf den mwohlbefannten Alonſo Carillo, Erzbiſchof 
von Toledo, in Rom 1500 erihienen, wo ihr Berfafier lebte. Und 
3) Alfonfo Fernandez, der ein langes hronifenartiges Gedicht zu Ehren 
des Gonzaloo de Cordova und der Eroberung von Neapel, betitelt 
Partenopea, j&hrieb, das in Rom 1516 nad) dem Tode des Berfaflers 
herauskam, der bafelbit die legten Jahre feines Lebens zugebracht hatte. 
Keines diefer Gedichte befigt, wie ich glaube, irgendeinen Werth, wenn 
man nicht die Anftrengung, um ven alten Stil der Dichtung in coplas 
de arte mayor nad der Art Yuan de Mena's zu behaupten, als fol- 
hen gelten laſſen will. 


Seite Bil. Aumerlung 1. 

Die meiften Gedichte Villaſandino's ftehen im Cancionero von 
Baena. Ihre Anzahl beträgt, wie ich glaube, 243. Die befte Nach— 
riht über ihn findet fih in den Anmerkungen dieſes Cancionero 
(©. 640 fg.), wo aud noch emige Gebichte von ihm mitgetheilt werben; 
die von ihm belannt gewordenen Werke fallen nad der daſelbſt enthal- 
tenen Schägung in den Zeitraum von 1374 bis 1423. 

[Ueber Villaſandino vgl. einen Artikel von Floranes in ber 
Coleccion de documentos, XX, 549. W.] 


Seite 812. Anmerkung 1. 

Die Gedichte von Francisco Imperial ftehen im Cancionero de 
Baena. Er jpriht von Dante und gibt andere Beweije feiner Kennt- 
nig des Italieniſchen, wie fih dies von einem geborenen Genueſer 
erwarten Tieß; nicht eines feiner Gedichte ift aber in italieniſcher Manier 
gehalten, noch zeigt er irgendeine Neigung, dieſe Manier in bie |pani- 
Ihe Dichtkunſt einzuführen (vgl. dagegen oben die Anm. zu ©. 302). 
Sein allegorifches Gedicht über die fieben Tugenden (Nr. 250) nähert 
fih noch am meiften verjelben; aber obwol er in demfelben Dante er- 
wähnt und ihn fogar citirt, fo ift do die Manier — bie Form — 
nicht italienisch. 
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Seite 313. Anmerlung 1. 

Einunddreißig Gedichte Lando's ftehen int Cancionero de Baena. 
Das Yahr feines Todes ift ungewiß, 1414 fcheint er aber em alter 
Dann gewejen zu fein. Baena, ©. 651. 

Seite 813, Anmerkung 2. 

Der Marquis von Pidal hält fie indeſſen für eine und dieſelbe Perſon, 
und eine unterhaltende, zuerft 1839 von ihm veröffentlichte Muftification 
über die angeblidhen Liebesabentener des Nobriguez del Padron, den er 
damals als einen aragoniſchen Edelmann barftellte, mit der Gemahlin 
bes Königs Heinrih IV., ift wieberabgebrudt in ver Anm. ccam des 
Caneionero von Baena. In diefer Anmerkung aus dem Jahre 1851 
räumt Herr Pidal aber ein, daß Rodriguez del Padron, oder Rodriguez 
ve In Samara, wie er oft genannt wurde, mit ein am Hofe Hein- 
rich's IV. bedienfteter Edelmann aus Aragonien, fondern ein im Dienfte 
des Don Pedro de Cervantes, Erzbiſchofs von Sevilla zur Zeit Jo— 
hann's II., geftandener Galicier geweſen jet, von dem es nicht bewiefen 
ift, daß er die Zeit Heinrich's IV. erlebt habe. Die erwähnte Gemahlin 
Heinrich’ IV. ift diefelde, von der Mariana mit echt caſtiliſchem Selbft- 
gefühl es paflenp findet zu erzählen (Lib. XXI, c. 5), daß fie mit 
dem franzöfifchen Geſandten bei: deſſen Ankunft am Hofe (1463) getanzt 
habe, und biefer dann fo galant geweſen fei, das Gelübde abzulegen, 
daß er nie wieder tanzen wolle. Sie war fehr reizend, und Mariana 
erzählt etwas fpäter (Kap. 11) eine ebenfo böfe Geſchichte von ihr, als 
die ift, die der Marquis Pidal erfunden hat. - 

[Ueber Pedro Belez de Guevara f. einen Artifel von Flora- 
nes in ver Col. de doc. XX, 540. Ueber bie Dichter des Cancionero 
de Baena vgl. einen Yufjag von Leopoldo Auguſto Cueto in der 
Revue de deux mondes, nouvelle periode, 11. serie, Tome II (1853), 
p. 726—65. W.)] 

Seite 816. Anmerkung 1. 

Ulcantara, Hist. de Granada, 1845. III, 233 — 39. 


Seite 817. Anmerkung 2 der vorhergehenden Selte. 

Seine „Anacephalaeosis” oder Heberfiht der Regierungen ver 
Könige von Spanien wurde 1545 von Wntonio de Nebrija verdffent- 
ficht und fteht in Andreae Schotti Hispania illustrata (Frantf. 1603, 
III, 246—91). Ein Brief des Biſchofs an den Markgrafen von San- 
tillana aus dem Jahre 1444, über Pflichten der Ritter, wurde in dem 
Werken des Markgrafen veröffentliht und ift wegen feiner Würde, 
Kühnheit und Kraft fehr leſenswürdig. | 

Seite 817. Anmerkung zu Zeile A von oben. 

Gonzalo de Denia überfſetzte wahrfcheinlich Für fein reiferes Alter 
bie Dialoge des Heil. Gregorius in gutes Caſtiliſch. N. Antonio 
(Bibl. nova, I, 559) führt eine 1582 gebrudte Ausgabe an. Mein 
Eremplar ift von 1514 (Toledo, Fol.), mit gothifchen Lettern; es mäl- 
jen alſo wenigftens zwei Ausgaben erſchienen fein. 
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Seite 321. Anmerkung 1. 

Er zeichnete ſich ſchon frühe (1434) ans und war nicht nur ber 
erfte, ber offen der Macht Alvaro's de Luna widerſtand, ſondern er nahm 
auch an dem enblihen Sturze dieſes großen Minifters und Günſtlings 
thätigen Antheil. Alcantara, Hist. de Granada, 1845, III, 255 fg. 


Seite 822. Anmerkung 1. 

Das bezüglihe Gedicht fteht im Cancionero general von 1535 
und beginnt „Quando Roma conquistaba”, BI. 40a. Gein Schluß 
zu Juan de Mena's „Siete Pecados” wurde jhon oben erwähnt 
(Rap. XIX, Anm. zu ©. 305). 


Seite 323. Anmerkung 1, Zeile 2 von oben. 

Aehnlich ift der. Grundton in des Markgrafen von Santillana 
„Pregunta de nobles” (Ausgabe von Dihoa, 1844, ©. 241—44) 
und mag ben Anftoß zu der citirten Stelle Manrique's gegeben haben, 
denn es ift faum denkbar, daß dieſem bie Gedichte des Markgrafen un- 
befannt gewefen feien. Die folgende Stanze möge als Beifpiel dienen: 


Pregunto que fue del fijo de Aurora, 
Achiles, Ulixes, Ayax Talamon, 

Pirro, Diomedes, y Agamemnon? 

Que fue de aquestos, 6 da son agora? 

O quien los rebata en poca de hora, 
Que no veemos dellos sinon la su fama? 
O quien es aqueste que breve los llama? 
O qual es su curso que nunca mejora? 


° Seite 324, Zeile 7 von oben 
muß e8 jett heißen: Infolge hiervon find aber jene beſcheidenen Stans» 
zen felbit jo belaftet und verbunfelt worden, daß fie im 16. Jahr- 
hundert aus dem Umlaufe unter dem Volke faft verfchwunden waren. 
Später ſchüttelten fie inveflen die unnüge Bürde ab und vom Beginn 
des 17. Jahrhunderts an wurden fie beſonders — oft nad Art der 
alten Romanzen — wiederabgedruckt und gewannen ſich fo die Stelle 
unter den theuerften Schäßen der Altern Nationalliteratur, zu der fie 
unftreitig ihr Werth berechtigt. 
Seite 324. Anmerkung 1, Zeile 6 von oben. 

Durch ungefähr 200 Jahre wurden fie auf viefelbe Weife wie bie 

Romanzen veröffentliht. Ich babe folche Abdrücke ſchon aus ven Jah— 


ren 1610 und 1632 gejehen und befige andere, bie in den letten zwan— 
zig Jahren gebrudt wurden. | 


Seite 326. Anmerkung 1. 
Pedro de Urren widmete ſich bald nach Verdffentlichung dieſes 
Bandes Gedichte dem Stantsdienfte und fcheint ver Poeſie ven Müden 
gelehrt zu haben. Im Jahre 1516 war er Geſandter Ferdinand bes 
Katholifchen in Rom. Argenfola, Anales de Aragon. Saragoſſa 1680. 
dol., Bd. 1, ©. 13. 
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Seite 327. Anmerkung 1. 

Das Kloſter Santa Maria de las Cuevas ift jenes Karthäufer- 
Hofter, in dem die fterblichen Weberrefte des Columbus von 1513 bie 
1536 ruhten (Irving’s ‚ Columbus“, London 1828, IV, 46). lnge- 
achtet der Strenge ihres Ordens Iebten indeſſen bie Mönche dieſes Klo⸗ 
fter8 in großer Ueppigfeit. Navagiero, der es 1526 befuchte, während 
die Gebeine des Columbus fich noch daſelbſt befanden und während Yuan 
de Padilla wahrſcheinlich noch am Leben war, fagt, nachdem er eine 
ausführlichere Beichreibung von demfelben gegeben hat, als er dies fonft 
in feinen kurzen Bemerkungen von irgend etwas zu thun pflegt: „Par 
- che non li manca cosa alcuna a üuella compita bellezza che può 
avere un loco. Bon grado hanno i frati che vivono li a montar di 
hi al Paradiso‘ (Viaggio 1563, Bl. 14); — merkfwürbige Worte im 
Munde eines ernften alten Stantemannes, der noch dazu von den ver- 
ſchwenderiſchen Paläften Venedigs kam. 


Seite 331. Anmerkung 1 zu Zeile 11 von oben. 


Wurde wiederabgedruckt in ber Biblioteca de autores espaäoles, 
1855, Tom. XXXVI. | 


Seite 337. Anmerkung 1, Zeile 6 von oben: 


von der die erfte Ausgabe 1491 in Burgos gebrudt wurbe, andere 
folgten 1522 und 1527. 


Seite 340. Anmerkung 1 nach Zeile 12 von oben. 

Seit dem Erfcheinen der erften Auflage dieſes Werkes wurde ber 
Cancionero de Baena auf Koften de8 Marquis Pidal, ſchön und ge- 
ſchmackvoll ausgeftattet, nach der Handſchrift veröffentlicht, die fich früher 
im Escurial befand, bie ich aber im Jahre 1818 in ber königlichen, 
jet Nationalbibliothet von Madrid fah; ich machte mir damals Aus- 
züge aus derſelben, die ich noch befite. Sekt (1852) befindet fich biefe 
Handſchrift indeſſen in der Nationalbibliothet zu Paris und hat bafelbft 
. die Nummer 1932. Dies Manufcript ift wahrfcheinlich daſſelbe Erem- 
plar, das Johann IL. überreicht wurbe, und ift das einzige, deſſen 
Eriften; man kennt. Die jetzt gebrudte Ausgabe führt den Titel: 
„Cancionero de Juan Alfonso de Baena (Siglo XV) ahora por pri- 
mera vez dado à luz, con notas y comentarios” (Madrid 1851. 
ıxxxvu u. 732 ©. Groß-8). Diefe ausgezeichnete Ausgabe enthält 
außer einer gelehrten philofophifchen, und ſcharfſinnigen Borrede des Don 
P. 3. Pidal noh Anmerkungen von Ochoa, Duran, Gayangos und 
anderen; dem Terte geben überdies zwei forgfältig gearbeitete Facfimiles 
der Handſchrift voran. 

Bon ihren Berfaflern babe ih zum Theil ſchon gefprodhen. Sie 
enthält 244 Gerichte Villaſandino's und 31 von Yerrant Manuel be ' 
Lando; außerdem befinden fi daſelbſt 78 von Baena felbft, 14 von 
Fernan Perez de Guzman, 13 von Ruy Paez de Ribern, 16 von 
Ferrant Sande, Calavera und 43 von Diego de Balencia; — dies 
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fine die bebeutendften Autoren. Die Gefammtzahl ber Dichter, Die in 
berfelben vertreten find, beträgt, wie ich glaube, 51, und bie Zahl der 
anonymen Gedichte, worunter auch folche verftanden werben, bie von 
„einem Doctor”, n einem Frater“ verfaßt find, ift ungefähr 40. Die 
Sefammtzahl der in derſelben enthaltenen Gedichte beläuft fi) auf 576. 
Einige derſelben find in einem mehr volksthümlichen Tone gehalten, von 
dem fi in den von Caſtro mitgetheilten Proben wenig Spuren zeig- 
ten; biefe find nicht ohne poetifchen Geift. 
Seite 8341. Anmerkung 3. 

Einige von jenen, bie ſich als Dichter den Großen ihrer Zeit an- 
ſchloſſen, waren, wie bier erwähnt zu werben verdient, von ſehr nieverm 
Urſprunge. So war Anton de Montero (oder Montoro), gewöhnlich 
„EI Ropero‘ genannt, ein befehrter Jude und Schneider oder Kleiber- 
trödler von Cordova, der ganz nette Berfe ſchrieb und fi hoher Gunft 
erfreute (Pival im Cancionero de Baena, 1851, ©. xxx — xxxvi)®) 
Juan de Valladolid oder Zuan Poeta war eine Berfon aus noch niebe- 
rerem Stande; er begleitete Alfons V. nad Neapel und wurde fpäter 
von ber Königin Iſabella begünftigt (ebend. S. xxxvın). Noch meh- 
tere werben von Pidal erwähnt (ebend. ©. xxzux), find aber von 
geringerer Bedeutung. 

Seite 342. Anmerkung 2. 

Im Jahre 1818 befand ſich außer dem Eremplar ber Töniglichen 
Bihliothef von Madrid eines im Beflge des Don Manuel Gamez; 
außer diefen habe ich nie von einem andern gehört. 

[Ueber die Einführung der Buchbruderlunft in Spanien vergl. 
Serapeum, 1847, Nr. 8. W.] 
Seite 348. Anmerkung 2. 

Bon den noch handſchriftlichen Cancioneros und von dem Baena's, 
der ungebrudt war, als bie erfte Ausgabe biefer Geſchichte erſchien, habe 
ich ſchon hinreichend geſprochen. Ihre Anzahl war um bie Mitte bes 
15. Jahrh. fo groß, daß man ohne Zweifel berechtigt ift anzunehmen, 
baß fie damals zur Mode gehörten; es war baher natürlich, daß fie, 
fobald Die Buchdruckerkunſt ordentlich im Gange war, in ber einen ober 
andern Form dur die Preſſe vervielfältigt wurden. mei berfelben 
babe ich erwähnt, nämlich die in Valencia 1474 veröffentlichte Samm- . 
lung, die eigentlich mehr ein Bericht von einem poetifchen Zurnier ift, 
und die in Saragoſſa 1492 veröffentlichte, die fih auf dem Xitel 
„Caneionero“ nennt und 15 verſchiedene Gedichte von 9 verfchiedenen 
Berfaffern enthält. Zu biefen muß aud der fogenannte Cancionero 
des Ramon de Llabia hinzugefügt werden. Er if von Mendez nad 


*) Daß es einen von biefem „Ropero“ verſchiedenen Dichter aus bem 
15. Jahrh., Namens Antonio be Montoro gegeben, wirb nachgewieſen in 
einem Auffat des Luis Maria Ramirez y be las Caſas⸗Deza, im emanario 
pintoresco, 1854, &. 187—88. W. 
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einem undatirten Abdruck beſchrieben worden, der 19 Gebichte von zehn 
verſchiedenen Dichtern, als Fernan Perez de Guzmau, Jorge Manrique 
und anderen enthält, die am Ende bes 15. Jahrh., zu welder Zeit 
biefe Sammlung erſchienen fein fol, wohlbekannt waren. Amador be 
08 Rios fagt in der That, daß diefelbe 1489 in Saragoffa von Juan 
Hurus gedruckt wurbe; er gibt aber den Aborud, den er benutste, nicht 
näher an und nennt ihn einen Romancero (fiebe Mendez, Typogra- 
phia, ©. 383 u. 385; Pidal, Vorrede zu Baena, ©. xuı, und Amader 
de [08 Rios, Iudios de Espafia, 1848, ©. 378). *) 

Die Kenntnif eine® ber Mitte bed 16. Jahrhunderts angehörigen, 
nicht unmerfwürbigen Cancionero verbanfen wir Ferd. Wolf. Er ift ein 
Unicum und befindet ſich in ber Bibliothek zu Wolfenbüttel. Sein Titel 
ift: „Cancionero general de Obras nuevas nunca hasta aora impres- 
sas. Assi por el arte Espahola como por la Toscana etc.” (1554). 
Andersmoher ift erfichtlich, daß er von Stevan ©. de Nagera in Sara- 
goſſa gedrudt wurde (fiche Wolf's „Beitrag. zur Bibliographie ber 
Cancioneros u. |. w.“ Wien 1853). Er ift in Duobez auf 203 Blät- 
tern gedruckt "und enthält lauter Gedichte aus der Zeit Karl’s V., un- 
gefähr von 1520 bis 1550, grüßtentheils von befannten Berfaflern, 
als Juan de Coloma, Juan Hurtado de Mendoza, Boscan, Puertocar- 
vero, Urren and Diego de Mendoza. Das Intereffantefte an demfelben 
ift indeſſen, mie Wolf richtig bemerkt hat, daß er den Kampf zwiſchen 
der alten fpanifhen Schule nnd der entftehenden itafienifchen, oder wie 
fte diefer Cancionero nennt, „El Arte Toscano” (Beitrag xc., ©. 28), 
jo Har bezeichnet. Er enthält auch dadurch einige Bedeutung, weil er 
Werke bisher noch unbekannter Dichter enthält; fo von Pedro de Guz- 
man, einem loyalen Ritter in den Kriegen ver Comuneros (S. 6 u. 49), 
Saniftevan (©. 7, 52), Luis de Narvaez (©. 18, 54) und Luis be 
Haro (©. 10, 65); bes letztern muß fpäter noch als eines unter ben 
thätigften Beförberern ber italienifchen Schule Genannten gedacht werben 
(S. unten, Per. II, Kap. 2). Das ganze Buch, das eine Fortſetzung 
oder Nachahmung des Cancionero general von Caſtillo zu fein fcheint, 
enthält inbeffen, wie ich glaube, ebenjo wenig wirkliche Poefie als fein 
umfangreicherer und befier befaunter Vorgänger. Obwol e8 aber ber 
Zeit nad) durchaus nicht der lebte, alte, mit vermifchten Gebichten an- 
‚ gefüllte Cancionero ift, fo tft e8 doch wohl geeignet, bie Reihenfolge 
derfelben zu vervollſtändigen, da es wit befonderer Beitinmtheit den 
Mebergang zu einem andern Zuſtande marfirt, wie dies in ber That 
alle dieſe Cancionerog mehr oder weniger thun. 

Seite 844. Anmerfing 1. 


Tallante wird Moffen Juan Tallante genannt, andere Perfonen 
führen ebenfalls dieſes Prädicat vor ihren Namen. Es iſt eine Zu- 





*) Meber bie von bem Berf. bier beſprochenen —— de Constantina 
on Castillo gerweiſt er ſelbſt auf bie Zuſätze ber beutfchen Ueberſetzung, 
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ſammenſetzung des franzöſiſchen Messire oder Monsieur und bes limoſi⸗ 
niihen Zr, das foviel wie Don beventet (S. oben, ©. 258, Anm. 2). 
Man findet ed hauptfählic den Namen hervorragender Perfönlichkeiten 
and Wragonien, Katalonien und Balencta vorgefett, d. i. in dem 
ganzen Gebiete, über das der provenzaliſche Dialeft noch feine Herr⸗ 
ſchaft in Spanien erftredte. 


Seite 346. Anmerlung 1. _ 

Die Anregung zu” diefer Form feines „Infierno de Amor“, ver 
ih auf die Borftellung von den Leiden dev Liebenden gründet, erhielt 
er, wie ih glaube, durch Guivara (fiehe Cancionero general, 1573, 
DM. 143—44), auf den ſich Garci Sanchez in feinem Eingange bezieht. 
Es ift ein Gedicht von 43 elfzeiligen Strophen, in bem er 39 Dichter 
feiner eigenen und ber worhergehenven Zeit einführt, als 3. B. Nobri- 
guez del Padron, Jorge Manrique, Cartagena, Lope de Sofa u. f. w., 
bie alle die Dualen ver Liebesverdammniß litten. Dies war aber ein be- 
liebte8 Thema ber Dichter jener Zeit. Der Markgraf von Santillana dich— 
tete einen Infierno de Enamorados (Rimas ineditas, 1844, ©. 249--58), 
in dem er auf Dante anjpielt, worin er aber mit der alleinigen Aus» 
nahme des Maciad, wie ich glaube, nur Perfonen ver alten Geſchichte 
und Mythologie ſieht. Andere Gedichte der nämlichen phantaftifchen 
Gattung findet man in ben allgemeinen Liederbüchern. 


Seite 848. Anmerkung 1. 

Das Motto (Mote) vom Waſſerſchöpfrade wird von Ullea (Em- 
presas de Paulo Jovio etc., Leon 1561, S. 26— 27) das befte mote 
genennt, daß je verfertigt wurde; er gibt e8 in Proja wieder — „Los 
lienos de dolor y los vacios de Esperauza“ —, und ſchreibt e8 bem 
Diego de Mendoza, dem Sohne des Cardinals, zu. ‘Der Cancionero 
ift aber eine beffere Autorität für deſſen Ursprung und der Reim trägt 
weſentlich zu feiner Wirkung bei. 


Seite 350. Anmerkung 1 zu Zeile 6 von oben, 

Die „Späße zum Lachen” oder die Odras de burlas heginuen in 
ver Ausgabe von 1514, Bl. 198b., mit dem „Pleyto del manto“ 
und enden mit „Desculpase de lo hecho“. In einigen folgenden Aus- 
gaben wurben fie ausgeſchloſſen, aber in ber antwerpner Ausgabe von 
1557 erfhienen fie wiever und in der von 1573 endlich wurden fie 
uuterbrüdt. | 

Seite 850. Anmerkung 2. 

Eine beträchtliche Anzahl von Ueberſetzungen altipanticher Gedichte, 
worunter viele aus den Cancioneros, bie aber wahrſcheinlicher ans 
Waber’s „Floresta”, als aus Älteren Quellen entnommen find, findet 
fi in zwei beacdhtenswerthen Werken, wir meinen nämlich Bowring's 
„Ancient poetry of Spain” (London 1824. 12.) und „Spaniſches Lie 
berbud von E. Geibel und Baul Heyfe” (Berlin 1859. 12.), letzteres 
ein Werk von großem Verdienſte. 
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Seite 358. Aumerlung zu Zeile 10 von oben. 

Ein Beleg diefer Unduldſamkeit ift mir oft aufgefallen. Es iſt 
eine Robpreifung des heil. Ferdinand, auf die nicht leicht vergefien 
wird, wenn von ihm die Rede ift, daß er auf feinen Schultern Holz 
berbeifchleppte, um einen armen albigenfifchen Keger zu verbrennen. 
©. oben, Kap. 3, Anm. 1, womit zu vergl. die „ÖOracion panegirica 
del Santo Rey Fernando por el Bev. Padre Tomas Sanchez“, 1672, 
und ein ähnlicher Panegyricus von Antonio ‚Cavallero y Gongora, 
1753; — biefer letztere wurde gehalten, um damit Ferdinand VI. zu 
ſchmeicheln, und beide zeigen, wie jehr die graufamfte Unbulpfamleit bis 
auf die neue Zeit herab in Spanien als Tugend verehrt wurde. 


Seite 354. Anmerkung 1 ber vorhergehenden Seite. 

Das oben angeführte Werl Marnıol’8 verdiente vielleicht eine wei- 
tere Erwähnung. Der Berfafler deſſelben, ver in Dienften Karl's V. 
ſtand, war 22 Jahre in Afrika, ſeit dem Feldzuge im Jahre 1535 
gegen Tunis; während dieſes Zeitraums reifte er von Guinea nad 
Aegypten und befand ſich durch einige Monate in der Gefangenfchaft 
der Ungläubigen. Sein Werk über die Rebellion der Morisken ift eine 
weitläufige Chronik deſſelben Krieges von 1568— 70, von dem Mendoza 
eine fühne Skizze gegeben hat; ber Stil veflelben ift weitichweifig uud 
ermübend, während der Mendoza's vielleicht geiftreicher und concifer als 
der irgenbeines andern caftilifchen Profaiften if. Marmol fchrieb auch 
eine „Descripcion general de Africa, sus guerras y vicisitudes desde 
la fundacion del Mahometismo hasta el afo 1571” (Fol., 3 Bde., 
1573 — 99). In beiden Werken zeigt er einen gegen ben Unglauben 
etwas toleranteren Geift, als zu feiner Zeit gewöhnlich war; dies rährte 
wahrfcheinlich daher, weil er aus Granada ſtammte und einen großen 
Theil feines Lebens unter den Mauren dafelbft und in Afrika zugebracht 
hatte; er ſprach ihre Sprache geläufig und war mit ihrer Literatur, 
ihrem Charalter und ihren Sitten ſehr vertraut, ſodaß er fie befler 
Kaunte als viele, deren ererbter Haß weder Maß noch Gewiſſenszweifel 
gelaunt zu haben jcheint. 


Seite 354. Anmerkung 2. 


Als im Jahre 1497 wegen der Bermählung Iſabella's, der Toch⸗ 
ter Ferdinand's und Iſabellens, mit Manuel, König von Portugal, 
unterbanvelt wurbe, war eine ber Bebingungen bed Contrakts, daß 
Manuel aus feinem Königreihe alle jpanifchen Flüchtlinge vertreiben 
follte, die von ber Inquiſition verurtheilt worden waren (Zurita, 
Anales de Aragon, ed. 1610, ®v. 5, BU. 124 fg.). 

In einem aus Rom vom 21. April 1498 datirten Briefe fchreibt 
Garcilaſſo de la Vega, der Gefandte Ferdinand's und Iſabella's und 
Vater des Dichters, an feine Souveräne, daß der Papſt Alexander VL, 
ber ein Valeucianer war, Lnſt bezeigt habe, der Macht der Inguifition 
entgegenzutreten, und daß er, Garcilaſſo, auf Befehl feiner Sonveräne 
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dieſe Einmifhung verhindert und den Papft mit der Macht der Inquiſi⸗ 
tion ausgeföhnt habe. Seine Worte find: „Por las cosas que Vuestras 
Altezas me han escrito tocantes & la Santa Inquisicion, he procu- 
rado, no solo de empachar que no se otorgasen aqui cosas contra 
ella, mas que el Papa la favoresciese, y ayudase y para esto ha 
Dios rodeado dispusicion en que se pudiese fazer. Carta a los 
Reyes etc.” (San Sebafttian 1842). Das Original dieſes merfwürbi- 
gen Briefes befindet ſich im Befite des Benjamin B. Wiffen, eines 
englifhen Quäkers, der bie fpanifche Literatur fehr-genau kennt. 


Seite 355. Anmerkung 1. 


&. 3. Hefele berichtigt aber Llorente in feingm Leben des Carbi- 
nals Ximenes (2te Auflage, 1851, ©. 267, 328). Was aber Torque⸗ 
mada betrifft, fo befige ih einen Folioband, ver 1576 mit behörblicher 
Bewilligung u. d. T. erfhien: „Copilacion de las. Instruceiones del 
Oficio de la Sancta Inquisicion hechas por el muy Reverendo Senor 
Fray Thomas de Torquemada, ete.”, und in feiner abſcheulichen Härte 
jeden Glauben übertrifft. Nach einer Verordnung von 1484 follen jelbft 
Perfonen, die auf eigenen Antrieb fi den Inquiſitoren geftellt und 
freimilfig ihre Ketzerei geftanden haben und fo mit ber Kirche wie: 
der ausgeſöhnt worden find, für infam gelten (infames de derecho) 
und unfähig fein, je irgend ein öffentliches Amt auszuüben; fie dürfen 
weber Advokaten, noch Aerzte, Apotheler oder Couriere fein, dürfen kein 
Gold, Silber oder Juwelen tragen und in ihrem ganzen Leben Yein 
Pferd reiten; follten fie dagegen handeln, fo verfallen fie der Strafe der 
rüdfälligen Steger, d. H. dem Scheiterhaufen (BI. 4). Andere Verordnun⸗ 
gen find dem Geifte nach noch verwerflicher, aber nicht jo beftimmt und 
genau in ihrer Phraſeologie. Obwol Torquemada nicht ber erfte Groß- 
inguifitor war, ba er biefen furchtbaren Poſten erft zwei Jahre, nach⸗ 
dem das Inquifitionstribunal in Sevilla feine Wirkſamkeit begonnen 
hatte, erlangte, fo war er doch in der That der Vater und Gründer 
deſſelben; denn ibm war es als Beichtvater der Königin Iſabella ge- 
lungen, durch fein unabläffiges Andringen ihren Widerwillen gegen 
baflelbe zu überwinden, und jo wurde er die Urſache feiner urjprüng- 
fihen Einfegung. Havemann, Darftellungen aus der innern Geſchichte 
Spaniens (Ööttingen 1850, ©. 106). | 


Seite 855. Anmerkung 2. 


Es darf indeflen in dieſer Beziehung auch nie vergefien werben, 
daß ver heil. Dominik ein echter Baftilier des 12. Jahrhunderts 
wer, der unmittelbar nach feinem Tode, ber 1221 erfolgte, wegen 
feiner befondern Verdienſte als Keterverfolger heilig gejprochen wurde. 
Ein Jahrhundert fpäter charakterifirte Dante feinen Geift und den fei- 
ne8 Orbens mit einem einzigen Zuge, wie dies nur ein folder Genius, 
wie er, vermochte: 

Zidnor. Guppiementband, 4 
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Poi con dotirm, e con volere insieme, 
Con l’uffizio apostolico si masse, 
Quasi torrente ch’alta vene preme; 
.E negli sterpi eretici percosse 
L’impetu suo, pin vivamente quiei 
Dove % resistense eran piü grosse. 

- Di lui si fecer poi diversi rivi, 
Onde Porto cattelico si rige, 
Si che i suoi arbuscelli stan piü vivi. 


Paradiso, e. XIf. 
Seite 355. Anmerkung 8. 


Gregorio Lopez Madera bat in feinen „Excelencias de Espana“ 
(Ballavoliv 1597. Fol, BU. 70 fg.) die Gründe zu Gunſten des Rechts 
der Spanter, die Mauren’ zu vertreiben und fi ‚ihrer Befigungen zu 
bemächtigen, fo gut, als dies möglich war, auseinandergefegt und damit 
ohne Zweifel Philipp IT. überzeugt, dem fein Werk gewidmet ift. 

iefe Ausrottung der Morisken erfolgte, wie jedermann weiß, zum 
Theil um der Beute willen, die ihr großer Reihthum in bie Staats- 
Taffen lieferte. Es iſt aber, ſoviel ich weiß, nicht befannt, daß die In— 
quifitoren direct bei ven einzelnen Confiscationen, die fie anordneten, 
interejfirt waren. Die Corte von 1555 in Valladolid Bitten im 
ihrer zmöfften „Petition an Karl V., während fie der Inquifition ihren 
demüthigen Gehorſam bethenern, der Kaifer möge den Inquifitoren ver- 
bieten, ſich aus ihren eigenen Confiscationen bezahlt zu maden. Die 
merhvürbigen Worte lanten: „Para que todo fuesse perfecto deve 
V. Magestad mandar que los Inquisidores y Ministros del dicho 
Officio no sean pagados de las condenaciones que hazen, ni de las 
penas y penitencias que echan etc.“, und bie Cortes ſchlagen an 
deren Stelle regelmäßige Beſoldungen vor. Die ganze Antwort, bie 
ihnen zu Theil wurbe, war: „Se proveera y darä la orden que mas 
convenga‘ — ungefähr fo viel wie die veraltete Formel in England 
„Le Roy s’avisera” Capitulos y Leyes (Valladolid 1558. Fol., BL. 34). 


Seite 356. Anmerkung zu Zeile 2 won oben. 

Einige Yahre fpäter wurde biefe granfame Ungexecdytigfät auf bie 
außerſte Spige getrieben nnd mit dem feierlichften. gefeglihen Formalitä- 
ten beftätigt; denn als im Jahre 1525 eime große Zahl von Mauren 
in Valencia nur durch abfolute phyſiſche Gewalt getauft worben 
war, wurde durch ein Decret Karl's V. zu Recht erfannt, daß fie und 
ihre Kinder von dem Tage an, an dem dieſes feierliche Poſſenſpiel mit 
ihnen vorgenommen worden war, als Ehriften zu betrachten und den 
Strafen der Inqufltion zu unterwerfen ſeien, wenn fie gegen den dhrift- 
lien Glauben oder die katholiſchen Gebräuche ſich Berſtöße zu Schulden 
fommen ließen. Antonio de Guevara hatte an biefer ſchamloſen Unge- 
vehtigfeit Äntheil. Sayas, Anales de Aragon, 1667, SoL, Kap. 123, 
©. 777 fe- 

Ein Umftand maht das Benehmen des Cardinals Ximenes gegen- 
über den früheren Mauren befonderd tabelnswürdig. Fernando de Ta- 
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favera, der erſte Erzbifchof von Granada, wünfchte die Bibel ins Ara- 
biſche überſetzen zu laſſen, ba er dies fir das beſte Mittel zur Bekeh— 
rung der Mauren in feinem neuen geiſtlichen Sprengel hielt, wo wie 
natürlich die Bevollerung dem Islam auhing. Cardinal Ximenes ge- 
ſtattete die Ausführung dieſes Vorhabens jedoch nicht. üpriano be 
Valera, „EFcbortacion“ vor feiner ſpaniſchen Bibel, 1602. Index 
expurg. 1667, ©. 528. 


Seite 858. Anmertung 1. 

Dozu vgl. noch ein Leben bes Llorente vor bem „Oompendio de 
la historia critica de la Inquisicion, por Rodriguez Buron.” (Pavis 
1823, 2 Bde. 18.) 

Hier muß ich auch noch des Llorente „Memoria hisſtorica sobre 
qual ha sido la opinion nacional de Espafia sobre la Inquigicion“ 
erwähnen, welches Wert in Madrid 1812 (324 ©.) veröffentlicht 
wurde; es ift ein verunglüdter und vergeffener Verfuch, zu beweilen, 
daß das fpanifche Bolf immer der Inguifition abgeneigt geweſen ſei. 
In der That gelingt e8 ihm aber nicht, einen wirflihen Widerftand 
gegen biefelbe nach ven erſten 30 ober AO Jahren ihres Beſtehens nadh- 
zuweiſen (S. 244—47); ven kurzen Widerftand in Aragonien während 
biefer erften Zeit haben wir bereitS oben (©. 356) erwähnt. ‘Diefe 
Arbeit Llorente's war ein fehr haftiges und flächtiges Product, um da- 
mit ben Bedürfniſſen der revolutionären Periode zu Hülfe zu kommen 
zur Zeit, als durch ein Decret ber franzöſiſchen Regierung vom 4. De- 
cember 1808 die Inquifition aufgehoben wurde, womit ein Theil des 
ſpaniſchen Volks durchaus nicht einverftanden war, ben man burd) bie- 
ſes Buch für dieſe Maßregel zu gewinnen hoffte. Sein größeres Wert 
über die ganze Geſchichte ver Inguifition bat daſſelbe feitvem der Ver⸗ 
geflenbeit überantwortet. 


Seite 362. Anmerkung 1. 

Die bemerkenswertheſte Entwickelung diefer Idee findet ſich indeffen 
in des Thomas Cantpanella „De Monarchia Hispanics“, mit einen 
Anhang über die Frage, ob eine Univerſalmonarchie wünſchenswerth jei 
(Amſterdam, Elzevir, 1640). Der Berfaſſer war ein 1568 geborener cala- 
briſcher Mönd,, der under dem ſpaniſchen Vicekönigthum in Neapel zur Zeit 
Philipp's IL. erzogen murbe, beffen Geift mächtig auf ihn eingewirft hatte. 
Sein Reben war voll wilder Abentener und außerordentlicher Studien. 
Siebemundzwanzig Jahre deſſelben brachte er zu verfehiebenen Zeiten im 
Gefangniß zu, und Da ſchrieb ex auch dieſes ſeltſame und beredte Buch, 
das bie. fühmften Träume des fpanifchen Ehrgeizes ausdrückte und be 
leuchtete. Er fagt: „Decennali miseriä detentus kt aegrutus, nec re- 
lationibus instrui nec libris aut ecientiis ullis adjuvari potui, quin et 
ipsa ss. Biblia mihi adempta fuerunt.” (S. 454.) In feinen letzten 
Jahren genoß er ded Schutzes des Cardinals Richelien ımb farb 1639 
in Frankreich. Seme „Monarchia hispanica iſt ‚oft wiederabgedruckt 
werben; — zum lebten male, wie ih glaube, in Berlin 1840. 
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Seite 864. Anmerfung 2 der vorhergehenden Seite. 

Es verdient bier erwähnt zu werden, daß Alfonfo X. in feinen 
Partidas (Part. II, Tit. XXXI, Ley 11) verorbnete, daß die Badh- 
händler — estacionarios — in feiner Univerfität Bücher verlaufen foll- 
ten, die der Rector nicht zuerft als „buenos et legibles et verdaderos “ 
geprüft und zugelafien habe. Dies geſchah zwei Jahrhunderte vor Er- 
findung der Buchdruckerkunſt. 


Seite 864. Anmerkung 1. 

Auf der andern Seite heißt e8 von bes Fr. de Offuna „Ley de 
Amor Sancto” (1543) einfach, viefes Buch ſei auf Befehl des Pro- 
viſors over Eoadjutord des Bifhofs von Sevilla „geprüft“ worben, 
und es gefchieht feine Erwähnung davon, daß es erlaubt ober irgend- 
wie der Macht der Ingquifition unterworfen worben fei, ſodaß es eigent- 
ih mehr anempfohlen wurde, als daß fonft irgend etwas mit dieſem 
Bude geſchah. 

Seite 365. Anmerfung 1. 

Aus den officiellen Acten der Inguifition Über den Proceß des 
Luis de Leon (1572—76) geht hervor, daß die fpanifhen Buchhändler 
bie Bücherballen, die fie häufig aus Frankreich und anderswoher em- 
pfingen — de Francia y de otras partes — ohne fpecielle Ermädhti- 
gung des heil, Officiums nicht zu eröffnen wagten (Coleccion de Do- 
cumentos ineditos para la historia de Espafla, por Salvd y Baranda, 
1847. X, 390). Unter diefen verbädhtigen Büchern waren ohne Zwei⸗ 
fel einige fpanifche; denn einige Tractate und Abhandlungen fpanifcher 
Proteftanten, eines Perez de Pineda, Enzinas u. f. w. waren vor 1600 
in Venedig, Antwerpen und Paris gebrudt worben. Die Anzahl der: 
felben war aber fehr gering. Man finvet eine Lifte derfelben und von 
faft allen Werken ſpaniſcher Proteftanten, die veröffentlicht wurden, um 
den Glauben ihrer Verfaſſer auszubreiten, in der merfwürbigen und in- 
terefianten Notiz von B. B. Wiffen, die vor feinem Wiederabdruck der 
„Epistola consolatoria por Juan Perez” (1848) ſteht. Aus einer 
ganz andern Duelle wiſſen wir aber, wie biefe Tegerifchen Bucher aus- 

efpürt wurden; denn wir hören, daß Carranza — derſelbe, ver fpäter 

Erabifchof von Toledo und das bedeutendfte Opfer der Inquiſition 
wurde (|. ©. 867) — von Philipp II. 1557 nad den Niederlanden 
gefchidt wurde, um Nachforſchungen betreffs ketzeriſcher, im fpanifcher 
Sprade außerhalb Spaniens gebrudter Bücher anzuftellen, und auf 
feinen Betrieb wurden alle in Spanien anlommenden Bücher gepräft, 
bevor es erlaubt wurde, fie in Umlauf zn fegen (Porreño, Dichos y 
hechos de Phelipe II., 1748, ©. 82). Nur zwei Jahre |päter wurde 
Carranza ſelbſt der Imquifition als Ketzer von Philipp überliefert. 

Philipp blieb aber hierbei nicht fiehen. In Berbindung mit bem 
Herzoge von Alba bereitete er einen Index expurgatorius vor, ber niit 
einer Borrede des Arias Montano 1571 auf Königliche Koften gebrudt 
wurbe, aber blos in die Hände der VBüchercenforen gelangte, denen 
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verboten wurde, Jemanden außer ihnen eine Einfiht in den- 
felben zu geftatten. „Ii ipsi“, fagt die Verordnung Philipp's, „pri- 
vatim, nullisque consciis, apud se Indicem expurgatorium habebunt, 
quem eundem neque aliis communicabunt, neque ejus exemplum ulli 
dabunt etc.” Diefe Geheimhaltung des Inder felbft ift eine ver- 


ſchärfte Tyrannei, indem jo die Perfon, die ein verbotenes Bud, bejaf, 


nicht eher zur Kenntniß kam, daß es verboten fei, bewor fie wegen des 
Beſitzes deſſelben geftraft wurde. Eine andere Ausgabe von biefem mert- 
würbigen Inder wurbe 1599 gebrudt und füllt 368 Geiten. 


Seite 366. Anmerkung 2 der vorhergehenden Seite, 

Ximenes bat indeſſen immer großer Verehrung in Spanien genoffen. 
Philipp IV. verjuchte feine Seligſprechung bucchzufegen, und Behr de 
Duintenilla, der von Philipp gebraucht wurde, um dieſe Berherrlihung 
in Rom zu betreiben, veröffentlichte unter andern Werfen, die er zu 
biefem Zwecke vorbereitete, eines unter. dem Xitel: „Oranum Ximenii 
virtute Catholicum” (Rom 1658. 4.), in dem er zu beweifen verfucht, 
daß der große Cardinal von 1517, der Zeit feines Todes, bis 1657 
oftmals wunderbarerweife von feinem himmlischen Aufenthalte herab ſich 
um die Angelegenheiten Afrikas gekümmert habe, um bie Eroberungen, 
die er felbft ſchon früher begonnen hatte, zu beſchützen und zu erwei- 
tern, zu deren Gunſten fi bei dem Entſcheidungskampfe im Jahre 1509 
das Wunder Joſua's, die Sonne ftillftehen zu machen, angeblich wie- 
derholt hatte. Vgl. Übrigens eine fehr tlichtige und viel verftänbigere 
Unterfuchung über den Charakter des Cardinals XRimenes in Havemann’s 
Darftellungen (Ödttingen 1850, ©. 138 — 60). 

Seite 866. Anmerkung zu Zeile 15 von oben. 

Die Proteftanten hatten geringen Erfolg in dem Unternehmen, ihre 
große Angriffswaffe — eine Bibel in der Mutterfprahe — nad Spa» 
nien einzuführen; gering nämlich nenne ich benfelben, in Vergleich mit 
ihrem Erfolge in Italien. Die Geſchichte ihres Unternehmens ift in- 
befien ſowol interefiant als wichtig. Die fpanifche Bibel, deren fie fich 
vornehmlich bedienten, ift die von 1602, die von Cipriano be Valera 
herausgegeben wurde, die aber in der That nur eine fehr werbeflerte, 
zweite Ausgabe derjenigen von 1569 des Caſſiodoro de Reyna ift, der 
feinerjeit8 für das Alte Teftament die in Ferrara 1553 gebrudte fpani- 
ide Judenbibel ſtark benutt haste. 

Bon der Jubenbibel, die zum Theil anf einer in Konftantinopel 
1547 veröffentlichten fpanifchen Ueberfeßung des Pentateuch fußt, habe 
ih ſchon eine für unfern Zwed hinreichende Notiz gegeben (fiehe oben 
©. 40, Anm. 3). 

Bon der Bibelüberfegung des Caſſiodoro de Reyna kennt man 
weniger, als ihr Intereſſe verdiente Der Berfafler derfelben war in 
Sevilla geboren und an der Univerfität dafelbft erzogen; er hing aber 
ketzeriſchen Anfichten an, entfloh um 1557 aus Spanien und ging zu- 
erft nach London, dann nad Baſel — wo er feine Bibel 1569 mit ber 
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Unterftüung des Senats veröffentlichte —, unb enblih nach Frankfurt, 
wo er 1573 noch lebte; dies ift die letzte Nachricht, bie wir von ihm 
haben (Bellicer, Bibl. de Trad., II, 31-39). Seine Bibel, ein Wert 
redlicher Gelehrſamkeit, ift im mehrfacher Hinficht bemerkenswerth. Die 
Eintheilung der Bücher ift die der Bulgata, ein Theil der Apokrypha iſt 
wengeblieben. Das Werk zerfällt durch die Paginirung in drei Abthei- 
lungen, von denen es ſcheint, als hätten fich diefelben zur felben Zeit unter 
ber Preffe Befunden. Die erfte umfaßt 1438. Colummen, endet mit Salo- 
mon und enthält noch die beiven apofruphen Bikcher des Esdras, fowie auch 
Tobias, Judith und den Eccleftafticus. Die zweite hat 544 Columnen 
und enthält ven Reſt des Alten Teſtaments und die zwei Bücher ver Maffa- 
bäer. Die dritte umfaßt in 508 Columnen blos das Neue Teftament. 
Drudort und Name des Druders find nicht angegeben, daher wird dieſe 
Bibel oft als die „Bärenbibel“ citirt, da auf den Titelblatt ein Bär einen 
Bienenſtock plündernd abgebilvet ift; Reyna felhft hat aber in einem Erem- 
plar, das er der Bibliothek der Stadt Bafel 1570 gegeben hat und das nody 
dafelbft gezeigt wird, aufgezeichnet, daß er zehn Jahre mit der Herftellung 
biefer Meberfegung zugebracht habe nnd daß biefelbe in Baſel von Tho— 
mas Guarinus gebrudt worden fer. Er hat es durchaus kein Hehl, daß 
er das obenerwähnte Alte Teftament von Ferrara benutt habe; dies zeigt 
fit) beſonders bei den Pjalmen, bie nach der jüdiſchen Weile in fin 
Bücher eingetheilt find. Das Werk ift in Groß-4° gebrudt. ' 
Balera’8 Bibel ift befannter als die Reyna's, aber immer noch nicht 
genug. Valera felbft, von dem ber Inder von 1667 jagt: „Ilamado 
vulgarmente el Herege Espanol”, und den Nicolas Antonio al® „in- 
fame nobis semper nomen” bezeichnet, war wahrfcheinlich wegen feiner 
Ketzerei mehr gefürchtet und verabichent als irgendein Spanier feiner 
Zeit. Er wurde 1532 in Sevilla geboren und kannte, wie er uns er- 
zahlt, Reyna perſönlich; er war ein Studiengenoſſe des Arias Montaue, 
bed gelehrten Herausgebers der antwerpner Polyglotte. Als er Prote- 
ftant wurde, flüchtete er ſich natürlichermeife, fo wie Reyna; fein -frühe 
fter Zufluchtsort ſcheint Genf gewejen zu fein, wo er die Inſtitutionen 
bes Galvin überſetzte. Später ging ex nach England und brachte einige 
Zeit jowol in Oxford als Cambridge zu (Wood's Athenae, ed. Bliss, 
Tom. II. Fasti, p. 169); zulett begab ex ſich nach Amſterdam, wo wir 
ihn gerade in dem Augenblid aus ben Augen verlieren, da er ſich, wie 
er jelbft jagt, als Siebzigjähriger zur Rückkehr nach England anſchickte. 
In feiner Revifion und Umschreibung ber Ueberſetzung Reyna's verfuhr 
er gerade ebenfo wie bie Ueberjeger der euglifchen Bibel unter Jalob J., 
d. h. er ſuchte Unterftügung in den Arbeiten feiner Vorgänger; — er 
benutte nämlich die Sudenbibel von 1553, das Karl V. gewidmete Neue 
Zeftament des Francisco de Enzinas (Antwerpen 1543), das alſogleich 
unterdrüdt worden war, und das von 1556 bed D. Juan Perez, das 
in Venedig ohne feinen Namen gedrudt worden war; — und da Balera 
überbies die großen Leuchten der complutenfijchen und antwerpner Poly 
glotfen benugen fonnte, auf weldye beide er mit ber Anerlennung ver- 
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weift, die fie jo fehr verbienen, fo war feine in Amſterdam 1602 ge- 


druckte Bibel, die neben dem Alten und Neuen Teſtamente noch die 
apokryphen Bücher enthält, auf den richtigen Grundlagen für ein foldes 
Werk unternommen. Diefer große Tolioband von fait 900 Seiten war 
inbeffen gerade durch feinen Umfang durchaus wicht geeignet, dem Pro- 
teftantismus in Spanien in biefer finftern Zeit Vorſchub zu leiſten, wie 
er auch daſelbſt nicht befannter geworben zu fern ſcheint als das Neue 
Teitament des Valera, das 1596 beſonders in England gedrudt wurde, 
von dem aber, unjeres Wiſſens, nie viele Abbrüde nach Spanien ge 
fommen find. 

Mit diefen wenigen, aber wichtigen Facten ift die Geſchichte ber 
chriſtlichen fpanifchen Bibelüiberfegungen auf beinahe zwei Jahrhunderte 


Hin zu Ende, — mimlich bis zum Erſcheinen der Weberjegungen des 


P. Scio (Balencia 1790—93, 10 Bde. Fol.) und bes Felir Tores 
Amat (Madrid 1822 — 25); dieſe beiden ftimmen aber natürlich mit 
den firengiten Dogmen der jpanifchen Kirche überein und feine berfelben 
ift zum Gebrauche des Volks beſtimmt. Durch die „Regla quinta” des 
alten Inder von 1667 find in ber That alle ſpaniſchen Ueberſetzungen 
der Bibel, oder irgendeines Theiles derſelben abfolut verboten, und 
erſt durch die „Regla octava” bes Inder von 1790 werden felbft foldhe 
Veberfeßungen, wie bie bed Padre Seio und des Torres Amat, nur 


“aus dem Grunde geftattet, weil fie mit folden antorifirten An 


merkuugen verjehen find, die dem Entſtehen ſchädlicher Meinungen vor 
beugen ſollen. Dieſe Beſchränkungen find indeſſen in Beziehung auf 
Ueberſetzungen, die unter rechtgläubiger Autorität und conform der Vul⸗ 
gata gemacht find, zum großen Theil aufgehoben. (Siehe T. Wallis, 
Glimpses of Spain in 1847. Neuyork 1849, 12., Kap. 16, ein ſcharf⸗ 
ſinniges und unterhaltendes Bud.) Dennoch glaube ich, möchte es ſchweꝛ 
oder unmöglich ſein, eine proteſtantiſche Bibelüberſetzung in Spanien 
in Umlauf zu bringen, Borrow wenigftens fand es jo, als er dieſen 
Verſuch machte. 

Ueber die alten ſpaniſchen Ueberſetzungen der Bibel, ſowol chriſt⸗ 
liche als jüdiſche, ſiehe Caſtro, Bibl. esp., 1781, I, 400 — 536; und 
über die proteftantifchen Ueberſetzungen allein f. Bellicer, Bibl. de Trad,, 
IL, 31, Al, 120, und N. Untonio, Bibl. nova, I, 234, 261, 756. 


Seite 367. Anmerkung 1. 


Historia del Colegio de San Bartolome, ec. por Vergara y el 
Marques de Alventos. 1766. Fol., I, 259. 


Seite 368. Anmerkung 1. 


Don: Quixote, Parte II, c. 54, und Lope de Bega, Corona 
tragica, Lib. IL. Obras sueltas, 1776, IV, 30. Velaséquez malte 
ein großes Gemälde, das dieſes verabſcheuungswürdige Staatsverbrechen 
zum Gegenſtande hat; ſ. eine Notiz über daſſelbe in Stirling's Artists 
of Spain, 1848, II, 699. 


56 


Sir Edmund Head ſpricht im erften Kapitel feines „Handbook of 
the history of painting” (London 1848. 12.) von „viefer eigentlich 
ſpaniſchen Inftitution, der Inquiſition“, und fagt bei der Gelegenheit 
dieſe treffenden Worte: „Ich fage die einzige allgemein fpantiche 
Inftitution, denn diefe war das einzige gemeinfame Band und die Fette, 
bie alle die zerftreuten Königreiche und Herrichaften, die zufammen Spa- 
nien ausmachten, zu einer Wonarchie vereinigte.” Dieſes ganze Kapitel, 
welches vom Einfluß der Religion auf die fpanifhe Malerei handelt, ift 
vol Reflerionen eines weifen und phiſoſophiſchen Geiftes, der mit dem 
fpanifhen Charakter innig vertraut if. 


Seite 368. Anmerkung zu Zeile 18 von oben. 


Zwiſchen ver Unterdrückung ber Reformation durch Philipp IL um 
1570 und ver Aufhebung der Inquifition im Jahre 1808 kann ich nur 
drei Spanier von Bedeutung namhaft machen, die zum proteftantifchen 
Glauben fich befehrten und etwas zur Unterflügung ihrer Meinungen 
druden ließen. Der erfte verfelben war Tome Carrascon, ein Augufti- 
nermönd, der nach England entfloh und von Jakob I. zum Kanonikus 
ver Ratheprale von Hereforb gemacht wurbe. Gr fchrieb eine ſpaniſche 
Abhandlung von 300 DOctavfeiten gegen das Möndhsthum, gegen den 
kirchlichen —E in lateiniſcher Sprache u. ſ. w., und ließ vieſelbe 
irgendwo in Flandern ohne Angabe des Druckorts und Jahres, aber 
wahricheinlih bald nad 1628 druden (Ocios de Espafioles emigra- 
dos, London 1824, I, 156— 61). Diele Abhandlung wurde, wie id 
glaube, vor kurzem in England wieberabgevrudt. — Der zweite ifl 
Sebaftian de Ia Enzina, der in Amfterbam 1708 eine revidirte Ansgabe 
des Neuen Teſtaments von Cipriano de Balera veröffentlichte (ſ. oben, 
Anm. zu 3. 15 v. o. der ©. 366). Er war Geiftliher einer Congre⸗ 
gation fpanifcher Kaufleute in dieſer Stadt und ein Anhänger ber angli- 
fanifhen Kirche (Caftro, Biblioteca, I, 499— 501). — Der dritte 
war Felix Antonio de Alvarado, ber ebenfalld der anglilanifchen Kirche 
anbing und Geiftlicher einer Geſellſchaft fpanifher Kaufleute in London 
war. Er veröffentlichte 1709 offenbar zum Gebrauch feiner Gemeinde 
eine Ueberfegung ber englifchen Liturgie, der er noch eine Abhandlung 
über Priefterweibe hinzufügte; biefe beiden ftehen neben einigen ſpaniſch⸗ 
englifhen Geſprächen zur Erlernung beider Sprachen, die er 1719 er- 
fcheinen ließ, im Index expurgatorius von 1790, ©. 8, 162. 

Der größte unter den ſpaniſchen Proteftanten und der weitaus be- 
beutendfte ift aber Joſeph Blanco White, ver 1775 in Sevilla geboren, 
1800 zum katholiſchen Priefter geweiht wurde, 1812 infolge der politi- 
ſchen Wirren der Zeit nah England entflohb und daſelbſt bald aus der 
katholiſchen Kirche austrat; er veröffentlichte zu verſchiedenen Zeiten be- 
beutende Werke gegen ven Katholicismus, fowie andy andere Werte, bie 
Bereicherung der Fıteratur feines Landes find und auf die ich daher ge⸗ 
legentlih NRüdfiht nehmen muß. Er flarb 1841 in Liverpool; feine 
Biographie von 3. 9. Thom wurde 1845 gedruckt (London, 3 Bbe.). 
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Drei oder vier andere Spanier find feitben dem Beifpiele des 
Blanco White gefolgt; es befand fich aber unter benjelben keiner von 
fo großem Talent oder der fonft in irgendeiner Beziehung fo bedeutend 
gewejen wäre, als dieſer fehr merkwürdige Mann. 


Seite 369. Anmerkung zu Zeile 29 von oben. 

Die Widmungen ſpaniſcher Schriftfteller zeigen manchmal dieſen 
Geift auf das allerftärkfte. Um ihre Bücher vor ver Cenſur zu fügen, 
werden einige verfelben ben Heiligen, dem Erlöſer u. |. w. in einer ſo⸗ 
wol abfurden als empörenden Weife gewidmet; je anftößiger das Bud) 
ift, deſto ängftliher ift der Verfaſſer bemüht, es auf dieſe Weile zu 
ſchützen. So befige ich eine ſchlechte Profaüberfegung ver Dietamorphofen 
von 1664, die gewidmet ift „a la purissima Reyna de los Angeles 
y Hombres, Maria Santissima, ete.“ 


Seite 369. Anmerkung zur legten Zeile. 

. BU Huber behauptet in einer 1847 vor ber evangelifchen Union 
in Berlin gehaltenen Rede, daß die Inquifition eine unvermeidliche 
Inſtitution war, die fih aus dem ſpaniſchen Nationalcharakter entwidelte 
und daß die Stellung Spaniens als Haupt der römiſch-katholiſchen Welt 
im 16. Jahrh. die einzige Stellung war, bie e8 damals einnehmen konnte. - 
Bon der Inquifition jagt er: „Soviel ift gewiß, bie Inquifition war 
eine, tm beften Sinne, volksthümliche; — eine Maßregel im Sinne edit- 
katholiſch caftilischer Potionalität.“ Diefe Behauptung fcheint mir etwas 
übertrieben, obwol fie in Wahrheit nicht ganz ohne Grund ift (Ueber 
ſpaniſche Nationalität u. ſ. w. Berlin 1852, ©. 13). 

Seite 371. Anmerkung zur legten Zeile. 

In einem merkwürdigen Buche eines Mönchs u. d. T.: „Las cinco 
Excelencias del Espafiol que despueblan Espafia, por el M. Fr. Benito 
de Peiialosa y Mondragon" (PBamplona 1629. 4. 178 BI), verfudht 
ber Verf. zu beweifen, daß bie Religion, bie „die heilige Vertreibung 
der Moristen”, wie er fie nennt, verurfachte und die Klöfter überfüllte, 
der Stolz und bie Loyalität, die die Armee füllten und die Spanier 
abhielten, ſich inpuftriellen oder merkantilen Unternehmungen zu widmen, 
de Reichthum Amerikas, der eine fo fehr ververblihe Auswanderung 
verurſachte u. |. w., alle zufammengenommen in der That ebenfo viele 
verbienftlide Seiten des fpanifhen Charakters wären, die Spanien 
zur Ehre Gottes‘ zur Zeit Philipp’s IV., da er ſchrieb, entvölkerten. 
Der Fromme Mönch hielt dies ohne Zweifel ſowol für Religion als 
Patriotismus, 


Seite 372. Anmerkung zu Zeile 21 bon oben. 

Die Bauten in Alcala begannen 1498 und die Univerfität wurbe 
1508 eröffnet (Piſa, Desceripcion de Toledo, 1617, Lib. V, c. 10, 
p- 237). Bon Lebriga, ber fo viel zur Verbreitung der Kenntniß der 
claſſiſchen Literaturen in Spanien that, habe ich bereit6 oben (S. 157) 

geſprochen und werde noch oft fprechen müſſen. Die erfte in Spanien 
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gedruckte Ueberſetzung eines alten Claſſikers rührte aber nicht von ihm 
ber. Dies wer eine Ueberfegung des Zulius Cäfar von Diego Lopez 
de Toledo im Jahre 1498, bie in ausgezeichnetem alten Caſtiliſchen, 
aber nicht fehr getreu ift, was vielleiht von ber Jugend ihres Ber- 
faſſers herrührt, der, wie er fagt, erſt fiebzehn Jahre alt war, da er 
diefelbe verfaßte.e Er war mit dem Prinzen Johann, einem Sohne 
Ferdinand's und Iſabella's, erzogen worden und wibmet ihm fein Wert, 
obwol daſſelbe erft nach dem Tode biefes Prinzen erfchien, der am 
4. Octbr. 1497 zwanzig Jahr alt ftarb. Da Lebrira ber Lehrer Iſa— 
bella's und ihrer Phrder war, fo ift e8 wahrſcheinlich, daß dieſe Weber- 
fegung des Julius CAfar unter jenem Einfluffe entftand. 


Seite 374. Anmerkung 1. 

Ein ſchlagender Beweis von dem Fortfchritt, den die höhern Klafien 
der Spanier um biefe Zeit in geiftiger Ausbildung gemacht hatten, finvet 
fih in der ſchönen alten caftilifchen Weberfegung eines 1531 gejchriebe- 
nen Gefpräh8 von Sepulveda, die von Antonio Barba berührt; da— 
jelbft jagt er bei Gelegenheit ver Erwähnung ber tm vorhergehenven 
Jahr ftattgefundenen Krönung des Kaifers in Bologna, indem er von 
feinem eigenen Berfehr mit dem zu diefen prächtigen Feſten zufammen- 
geftröimten glänzenden jungen Abel Spaniens erzählt: Pero de lo que 
mas placer üve fue ver algunos dellos ser inclinados no solamente 
a las armas pero tambien a las letras, contra la costumbre de nuestra 
nacion; porque, en los tiempos pussados, era cosa muy rara ver 
hombre Espafiol de casa ilustre que uviesse deprendido siquiera la 
lengua latina‘ (Dialogo llamado Democrates. Sevilla 1541. 4. BI. 3). 


Seite 377. Anmerkung 3 ber vorhergehenden Seite, 

Unter den von Ulloa gedrudten Werken befindet fi der „Dialogu 
de las empresas ‚militares y amorosas”, den er 1558 aus dem Sta- 
lienifchen des Paulo Jovio, Ludovico Domenihi und Gabriello Simeone 
überfegt und mit eigenen Zufägen vermehrt hat; aus feiner Widmung er- 
gibt fih, daß er durch zwölf Jahre in Venedig beſchäftigt war, ſpaniſche 
Bücher herauszugeben und aus dem Italieniſchen Ueberfegungen zu ma- 
hen. Aus dem Werke ſelbſt (S. 155) erfahren wir, daß er früher in 
Dienften des Cortes geftanden. Es wurbe 1561 in Lyon wieberabge- 
druckt und tft ein intereſſantes, unterhaltennes Bud. 


Seite 377. Anmerkung 1 zu Zeile 3 m. 4. 

Keimlofe Berfe kommen in Spanien, wie ich vente, nicht früher 
als in diefem Bande des Boscan und Garcilaſſo von 1543 vor, wo 
wir folche in dem „Leandro‘” des Boscan und in ber heitern „Epistola“ 
des Garcilaſſo finden, die fe anfängt: „Sefior Boscan, quien tanto 
gusto tiene” (Bl. eLxxxvin) Triſſino wird gewöhnlich als ihr Er⸗ 
finder in Italien betrachtet, und er foll fie zuerft in feiner „Sofonisba‘ 
angewendet haben, bie 1515 dem Papfte Yen X. gewidmet und 1524 
gebeudt wurde (Öingueue, Hist. litt, V, 124; VI, 19. Alacci, Dra- 
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maturgia, ©. 727). Triſſino befawb fih aber im Sabre 1830 bei der Kerd⸗ 
nung Karl’ V. in Bologna und trug die Schleppe des Papftes während 
dieſer Ceremonie (Öinguene, V, 119). Garecilaſſo war ebenfalls im Gefolge 
des Raifers daſelbſt zugegen und kannte wahrſcheinlich Triffino und feine 
Dichtungen. Boscan hatte aber um dieſe Zeit ſchon feit vier Jahren 
in den italienifhen Versarten gebichtet, ſodaß es wahrſcheinlich ift, daß 
er ſich der Erfie dieſer Versform bediente, wie dies auch mit andern 
Berösgattungen ber Fall bei ihm war. Jedenfalls warden, wie ich glaube, 
bie versi sciolti 1543 zuerft durch Boscan und Garcilaſſo in Spanien 
befannt gemacht. 
Seite 377. Anmerkung 8, 

Die erfte Ausgabe davon ift in gothiſcher Schrift, Barcelona 1534. 
Ich befize eine Ausgabe ohne Ortsangabe von 1549, 140 Blätter in 
Quart. Schon 1553 erſchien wieber eine Ausgabe, welche Antonio irrig 

für die ältefte hält, 
. Seite 378, Zeile 21 von eben: | 
und wir willen, daß ex 1540 in Perpigaan flarb, während er fig da⸗ 
felbft mit dem Herzog von Alba befand. *) 
Seite 380. Anmerkung 1. 

Pedro Fernandez de Villegas (geboren 1453, geftorben 1523) ıc. 
Ein nettes Specimen von Terze rime im Spanifchen findet fih in 
„Rissa y Planto de Democrito y Heraclito traduzido de Ytaliano 
por Alonso de Lobera” (Ballavoliv 1554. 4.). Es ift eine Weber: 
fegung aus dem Italieniſchen des Antonio Fileremo Fregofo (Tiraboſchi, 
Storia. 4. Tom. VI, Parte I, p. 175), ver noch 1515 lebte; der Vers 
ift mit bedeutendem Geſchick gehandhabt. Ein Sonett des Jorge Monte- 
major geht voran und den Beſchluß macht ein belobendes Schreiben von 
Alexio Venegas. Lobera war einer der vielen Kapläne Karl's V. 


Seite 881. Anmerkung 1. 

Euſtaquio Navarrete's neueſte und befte Lebensbeſchreibung des Gar⸗ 
eilafſo de la Vega (im 16. Bande der ‚„Documentos® ineditos ete.“ 
Madrid 1850) beruht zum größten Theil auf Urkunden, vie von feinem 
gelehrten Bater, Don Martin, gefanmmelt wurben; fle ift ein wichtiger 
Beitrag zur fpantfchen Literaturgefchichte. 

Seite 381 von Zeile 2 v. u. "Seite 382 Bis Zeile 7 v. u. 

Garcilaſſo wurde 1503 in Toledo geboren und feheint dafelbft bie 
zu dem Alter erzogen worden zu fein, in dem er die Waffen zu führen 
vermochte. **) Darauf ward er feinen Jahren und Anfprüden gemäß an 
den Hof geſchickt und erhielt, exft fiebzehn Jahr alt, eine Stelle in ber 





*) Documentos ineditos. para la historia de Espana, por Sala y 
Baranda (1850. XVI, 161). 


**) }lerrera, ed. Garcilasso (1580. ©. 14). 
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Leibwache des jungen Kaifers *); — dies war ebenjowol eine Gnaden⸗ 
als Ehrenbezeigung, denn fein Bruder Pedro bethetligte fi ſchon Da- 
mals an dem Aufftande ver Comuneros und wurde fpäter genöthigt, 
aus dem Königreihe als geächteter Rebell zu entfliehen. Gareilaſſo's 
frühefter Kriegsdienſt fcheint in der That in dieſem traurigen und uns 
beiloollen Kriege ftattgefunden zu haben, in dem er tapfer focht und Bei 
einer Gelegenheit, in Dlias, eine Wunde im Geficht empfing. **) 

Im Jahre 1526 vermählte er ſich mit einer Dame am Hofe Eleo⸗ 
nora’s, der Schweiter Karl's V., damals Witwe Emannel’8 des Großen 
von Portugal. Sein Platz ſcheint aber in biefer Zeit gewähnlih nahe 
der Perfon des Kaiſers gewefen zu fein, den er nach ‚Italien begleitete 
und bei deſſen prachtooller und feierliher Krönung in Bologna 1530 
er zugegen war; er empfing eine Vermehrung feines Einfommens als 
eine Belohnung feiner Dienfte, bevor er nad Spanien zurüdfehrte. Um 
biefelbe Zeit wurde Eleonora indeſſen die Gemahlin Franz I. von Frauf- 
reich, und Garcilaſſo wurde wegen feiner früheren Beziehungen zu ihrem 
Hofe bald darauf nad Paris geſchickt, um Erfundigungen über die Zu- 
ftände nicht blos in der Hauptftabt, ſondern auch an den Grenzen ein- 
zuziehen, wo die fchlecht geheilten Wunden ber Niederlage unb "Gefan- 
genſchaft Franzens friſch aufzubrechen drohten. Seine Miffion muß aber 
von kurzer Dauer geweſen ſein; denn 1531 war er wieder in Italien, 
wo der Kaiſer jo ſehr wünſchte, ihm bei ſich oder in feinem unmittel⸗ 
baren Dienfte zu behalten, daß er fich weigerte, ihm eine Anftellung in 
Tolebo zu geben, bie ihn wieder mit feiner Familie vereinigt und ihm 
die Ruhe verfichert haben würde, bie er liebte. 

Devor dieſes Jahr um war, hatte ex indeſſen neue Urſache zu be 
‚dauern, daß ihm feine Bitte nicht gewährt worden war. ‘Der Herzog 
von Alba — an deſſen Erziehung Boscan theilgenommen hatte und ber 
fhon die künftige Größe ahnen Tieß — wiünfchte Garcilafio als Ge- 
führten auf einer Reife zu haben, die er um politiſcher Zwecke willen 
nah Wien zu unternehmen im Begriff ftand. Seinem Wunſche wurde 
entiproden. Aber gerade zur felben Zeit vermählte ſich ein Neffe des 
jungen Dichters, nicht ohne feines Onkels Gutheißung, heimlich mit ei- 
ner Dame am Hofe der Kaiferin, die von hoher Yamilie war und beren 
Vermögen das feine weit übertraf. Diefe Ehe — die nie vollzogen 
wurde — erzürnte die Freunde der Dame, die noch fehr jung war, 
jehr und z0g Garcilafjo wegen feines Mitwiffens das Misfallen des 
Kaiſers zu. Auf das dringende Verlangen des Herzogs wurde ihm in- 


*) Er wurbe ein Contino, d. b. einer aus ber Leibwache von hundert 
Epelleuten, bie in ber Zeit Johann's II. errichtet worden mar und fo geheißen 
wurde, weil ſich eine Anzahl berfelben beftänbig bei der Perſon bes Königs 
befinden ſollte. Euſt. Navarrete, Biographie Garcilafjo’® in den Documentos 
ineditos (XVI, 19. 201). 

**) Sanboval, Hist. del Emperador, Lib. V. — ber bereits oben (5. 381, 
Anm. 2) erwähnte bandichriftliche Dialog des Dviedo; — und Documentos, 
XVI, 147 fg. 
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deſſen geftattet, feine Reife über Paris nad Wien fortzufegen; nad} fei- 
ner Ankunft daſelbſt wurde er aber in einen Gefängnifle auf einer 
Donauinfel eingefperrt, woſelbſt er die ſchwermüthigen Berje auf fein 
eigenes Misgefhid und die Schönheit der Umgegend dichtete, welche in 
feinen Werfen die britte Canzone bilden. *) 

Seine Sinfperrung war aber nicht von langer Dauer. Im Juni 
1532 wurde er ſchon wieder 'in Freiheit gelegt und zog mit Pedro de 
Toledo, dem Bater des Herzogs von Alba, nad Neapel, wo biefer 
Edelmann gerade den hohen Poſten eines Vicelönigs erhalten hatte. **) 
Garcilaffo erfreute fi augenjheinlih von allem Anfang an der Gunſt 
feines neuen Gönners; denn er wurde fowol 1533 als 1534 in mid 
tigen Angelegenheiten von Neapel nad Barcelona geſandt. Ein firen- 
gerer Dienft ſtand ihm inbeffen bevor. Er z0g 1535 mit ber Erpebi- 
tion nah Tunis, durch welche Karl V. die Macht der Raubftanten mit 
einem einzigen Schlage zu zertrümmern beabfichtigte;, er erhielt zwei 
ſchwere Wunden in einem glänzenden Gefechte unter den Wällen ber 
Stabt, bei welchem er Diego de Mendoza, den zukünftigen Verfaſſer ver 
Geſchichte Granadas, zum Gefährten hatte und bei weldem ver Truppe, 
u der fie gehörten, die Ehre wiberfuhr, als fie ſchon beinahe vom 
Feinde überwältigt war, vom Kaiſer in Perſon Hilfe zu erhalten. ***) 

Gareilaſſo's Rückkehr nah Italien wird in einer am Fuße des 
Aetna gefchriebenen Elegie erwähnt. }) Daß er fich beeilte nad) Neapel 
zu kommen, Tann kaum bezweifelt werben, denn die ganze Ritterfchaft 
Spaniens war dafelbft verfanmtelt, da die Tochter des Ralfers mit dem 
Herzoge von Florenz vermählt werden ſollte. Bei den Schaugeprängen 
und Feitlichfetten, die abgehalten wurben, turnirte Karl perfünlid. und 
fümpfte in einem mauriſchen Coſtüm bei den Stiergefechten mit. Es 
war, wie Giannone fagt, eine der glänzenbfien Perioden in ben Anna- 
len Neapels; die großen Potentaten Italiens waren, um dem Saifer 
Ehre zu eriweifen, bajelbft in Perſon zugegen oder ließen fi) durch ihre 
Geſandten vertreten. Es war auch ohne Zweifel die glänzenpfte Periode 
im Leben des Garcilaſſo, ed war die Zeit, in der er von allen um⸗ 
geben war, was einen Geiſt wie den feinen am meiften erfreuen mußte, 
und in ber er fich ber Gunft feines großen Herrn am meiften erfreute. +7) 


*) Documentos ined., XVI, 208, 23, 150, 24, 205, 28—29, 208, 85—86, 
221. — Garcilasso, ed. Herrera, 1580, p. 234, 239, YAumerlung, und Docu- 
mentos, ui supra, p. 208 — 222. 

+) Während dieſes Aufenthalts in Neapel fchrieb er wahrfcheinlich die oben 
(S. 377, Anm. 1) erwähnte Epiftel an Boscan in versi sciolti. Sie flieht in 
Herrera's Ansgabe, ©. 878. 

*®®) Documentos, ut supra, p. b4, 66, 59, 235 fg. 

}) Elegia segunda. 

rt) Documentos, ut supra, p. 68— 70, unb Giannone, Geſchichte von 
Neapel, Buch XXXII. Der ganze Bericht diefes Gefchichtfchreiber von dem 
Bicekönigthum des Pedro be Zolebo ift Iefenswärbig und zeigt, wie viel biefer, 
nad) dem Zengniffe eines ber tüchtigften neapolitanifchen Schriftfieller, durch 
feine Weisheit und bie Pracht feiner öffentlichen Werke für Neapel that. 
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Im Frühjahr 1536 warde er in einer vertraulichen Miffion von 
Wichtigkeit nad Mailand und Genua geſandt, die mit dem Zuge in die 
Provence, der damals ſchon projectirt und vorbereitet war, in Zuſammen⸗ 
bang ftand.*) Der Zug felbit fand darauf ftatt, der für alle unglüd- 
lich, für Garcilaſſo verhängnißvoll war. 

Seite 383. Zeile 6 von oben: 
und er ſtarb 21 Tage danach in Nizza am 14. October 1536. 
Seite 383. Anmerkung 1. 

Puerto-Carrero, der fpäter feine Tochter heirathete und ber dem 
Herrera die Materialien zu den Anmerkungen Jeiner Ausgabe des Gar- 
cilafjo lieferte, befand ſich zunächft bei ihm, als er fiel, und unter jenen, 
die am rafcheften zu feinem Beiftande herbeieilten, war Urren, ber nach⸗ 
malige Ueberjeger des Arioſto. Seine Leihe wurde nach Spanien ge- 
bracht und ſowie die feiner Gattin in feiner Vaterftadt Toledo begraben. 
Siehe eine Eancion von Gongora (Obras, 1654, DI. 48.b), wo er jagt, 
daß jeder Stein in Toledo ein Denkmal von ihm fei. 

Es mag vielleiht manchem nicht uninterejlant fein, zu erfahren, 
bag ein Sohn Garcilaſſo's, der feined Vaters Namen führte, durch feine 
Hige, wie fein Vater, in einem Gefecht gegen die Franzoſen fiel. Dies 
geihah 1555 und er war erft 25 Jahr alt. 

Liagno Jagt in feinen Kritiihen Bemerkungen über die caftilifhe 
Literatur (Aachen 1830, Hft. 2, ©. 108), daß 1535 eine Ausgabe des 
Virgil wit dem Kommentar des Servius in Neapel unter der Direction des 
Garcilaſſo erſchienen und ihm von Scipio Capicius gewidmet worben fei. 

, Seite 336. Anmerkung 1. 

Senthen, inbem ex won dieſen Reimen fpricht, deren er ſich in ſei⸗ 
nem „Kehama” bebient, nennt fie Kryptoreime und jagt, „er babe 
Keime angewendet, bie nur für das Ohr und nicht für das Auge be 
rechnet geweſen ferien.” Er führt dann fort: „Wenn ich mich micht fehr 
täufche, ſo vereinigen biefe Verſe ben Bortheil des Reimes mit ber Stärke 
und Freiheit bes reimlojen Berjed iu ganz befouderer Weiſe.“ Er fcheint 
nicht gewußt zu haben, daß dieſe Kettenreime ſchon wor ihm gebraucht 
worden waren; es ift aber Hax, daß er ihnen Bedentung beilegte (ſiehe 
feine Briefe an Walter Savage Landor vom 20. Mai 1808, und an 
Ebenezer Elliott, 7. Febr. 1811, in ferner: Yebensbefchreibung von fei- 
nem Sohne). 

Auguft Fuchs verſucht dagegen in feiner gelehrten und intereffanten 
Abhandlung: „Die Romaniſchen Sprachen in ihren Berhältniffe zum 
Lateiniſchen“ (Halle 1849, S. 254—55), ſolche Ketteureime bis auf 
bie Gedichte Homer's zurädzuführen und zu zeigen, daß fie den Grie- 
hen befannt waren; dieſer Beweis mislingt ihm aber, wie uatürlic. 
Seine allgemeine Abhandlung über ben Reim indeflen tft fehr Tefene- 


2 Dooumentos, ut supra, p. 77,240, 1686-70, unb Garcilasso, ed. Herren, 
p- 18, 1 ig. 
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würdig (S. 249 — 95) und ich ſtimme insbefondere darin vollkommen 
mit ibm überein, Daß der Keim fo tief im der menſchlichen Natur und 
Sprache begründet if, daß es fich ebeufo wenig vwerlohnt, dem Urſprung 
des Reimes nachzuforfchen, al8 dem Ursprung des Gefanges oder Tanzes 
(f. a. a. D., ©. 250). Alle Nationen haben eine Tendenz nad) bem- 
felben entweder durch Alliteration ober anf andere Art gezeigt; bie mober- 
nen Sprachen verlangten ihn aber, während fle ſich entwidelten und als 
fie entwidelt waren, ihrer innerften Natur nah, da ihnen die Duan- 
tität gebricht, die im Lateinifihen und Griechifchen vorherrſcht und deren 
Bere beſtimmt. In ben mobernen Sprachen hat ſich daher ber Reim 
mehr als m allen andern in feinen verichievenften Formen entwidelt, 
unter welchen der SKettenreim oder, wie Southey ihn nemnt, Krupto- 
veim eine ber jelteneren und imerfwürbigeren ift. (Späterer Zufab des 
Verf. and einem Briefe vom Yuli 1864.) Nach Veröffentlichung biejer 
Anmerkung ift mir erft befannt geworben, daß Rengifo im Sabre 1592 
diefe Kryptoreime unter dem Namen Rimas enoadenadas anführt (S.91). 


Seite 391. Anmerkung 1 ber vorhergehenden Seite. 

Der Geſchmack Karls V., muß man billigerweile hier bemerken, 
neigte ſich, wie ber feiner unmittelbaren Nachfolger, entichieven mehr der 
Malerei als der Dichtkunſt zu, und feine Begünſtigung Titian's gereicht 
ihm mehr zur Ehre als die des Dan Male. Es iſt einer ber wenigen 
rihrenden Züge feines Lebens, daß er nach feiner argmöhnifchen Einfam« 
keit in Yuſte zwei Gemälde des großen Meifters mitnahm, den er jo oft 
ausgezeichnet hatte, und daß ex befahl, das eine berfelben, bie „Gloria“, 
möge feiner Leiche folgen, wo immer fie begraben werben möchte; diefer 
Befehl wurde auch vollzogen, als dieſelbe 1574 nad) dem Escorial über- 
geführt wurte. Siehe den intereffanten Bericht über Yufte in Ford's 
Handbook, 1845, ©. 551. Der Caballero determinado wurde zuerſt 
1552 veröffentlicht, 

IS. über benfelden Serapeum von 1854, Nr. 8 u. 6. : @.] 


Seite 392. Anmerkung 2, Zeile 4 von oben. 


Eine Sammlung derjelben findet ſich in der Biblijoteca de auto- 
res espafoles” von Ribadeneyra, 1854, Bd. 32. 


(Zufag zum Schhiß biefer Aumerlaug. 

Einige Gedichte des Luis de Haro lommen in dem einzigen Erem⸗ 
plar des Cancionero von 1554 vor, das oben erwähnt: wurde (ſiehe 
&. 843, Anm. 2), und ih glaube, Caſtillejo hatte dieſen Cancionero 
im Sinne, wo er die vier Dichter erwähnt, vie alle in bemfelber vor- 
tommen. Ich kenne aber feine Gedichte Haro’s, die fonft wo ‚vorlänsen, 
und die bier angeführten rechtfertigen Gaftillejo nicht, ihm einen Plag 
neben Boscan, Garcilaſſo und Mendoza einzuräumen. 


&ette SIR. - Bimmmerfung .1L. 


Es gibt finf Ausgaben der Gedichte des Silveſtre; vier in Gra⸗ 
nada, 1589, 1588, 1592 und 1599, unb eine in Aflabon 1592 u. ſ. w. 
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[Eine Lebensnachricht des Silveſtre ſteht im 16ten Bande der 
Coleecion de documentos, nebſt der Fabula de Narciso, in Octaven. — 
Bgl. auch Lemcke, Handb. der fpan. Literat., II, 277. W.] 


Seite 400. Anmerkung 1. 
Die erſte den Bibliographen bekannte Ausgabe des Lazarillo iſt vie 
ohne Namen des Verfaſſers, in Antwerpen 1553 gedruckte, fie wurde 
aber im nächſten Jahre in Burgos wiederabgebrudt. 


(Zufag zum Enbe.) 

Wie man fagt, fol Boilenn einmal vie Abficht gehabt haben, einen 
Roman über das Leben des Cynikers Diogenes, „de la plus parfaite 
gueserie‘, wie er jagt, zu fchreiben, und er bildete ſich ein, daß feine 
Arbeit „beaucoup plus plaisante et plus originale que celle de La- 
zarille de Tormes et de Guzman d’Alfarache” geworden wäre 
(Bolaeana, Amfterdam 1742. 12. ©. 41). Man darf wol zweifeln, 
ob der Erfolg feine Erwartungen gerechtfertigt haben würde. 


Seite 401. Anmerkung 1. 

Eine Ueberfegung dieſes anonymen zweiten Theild von Blafeftone 
fchließt fih an feine in der vorhergehenven Anmerkung angeführte Ueber⸗ 
fegung bes erften Theil an, aber er hat das Original irrthümlicher⸗ 
weile dem Yuan de Luna zugejchrieben, deſſen zweiter Theil weiter unten 
erwähnt wird. Mean findet das anonyme Original mit dem Lazarillo 
des Mendoza und dem Lazarillo des Luna, nebft einer guten Einleitung 
über alle brei, im britten Bande ber „Biblioteca de autores espano- 
les“ (1846). 

Seite 401. Anmerkung 2. 


Eine Sammlung von fieben Geſprächen, die Gayangos wegen ih— 
res reinen Caſtiliſchen lobt, erjdhien in London 1591, Paris 1619 und 
BDrüffel 1612, 1675; in der parifer Ausgabe ftehen fie unter dem Na⸗ 
men des Juan be Luna, der aber nur fünf weitere Geſpräche zu ben- 
felben hinzufügte, ſodaß jet im ganzen zwölf find, und in Brüſſel 
erichienen fie unter dem Namen des Gefar Oudin; fowol biefer ale 
Luna waren Lehrer des Spanifhen. Ob Oudin die erften fieben Ge- 
ſpräche gejchrieben habe, iſt nicht bekannt. Siehe die fpanifche Ueber- 
ſetzung diefer Geſchichte, III, 559. 

Ueber den Lazarillo de Tormes vgl: Stahr, Mendoza's Laza⸗ 
rillo de Tormes und die Bettler- und Schelmenromane der Spanier, 
in ben „Deutſchen Jahrbüchern für Politik und Literatur”, Bd. 3, 
Hft. 3, 1862. W.] Ä | 


Seite 402. Anmerkung zu Zeile 16 von unten. 

Mendoza wurde Iange nach feinem Tode angeflagt, aus der öffent- 
Iihen Bihliothef von Benedig Manuſcripte entwendet zu haben, die er 
dann dem Köcurial ſchenkte (Morhofii Polyhistor literarius, Lib. I, 
cap. 4, $. 22, ed. Fabricii, Xübel 1732. 4. I, 82). Pater Andres 
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hat ihn aber gegen dieſe entehrende Zumuthung mit Erfolg vertheibigt 
(Cartas familiares, Madrid 1790, IH, 54 fg... Der wahre Sachver⸗ 
halt ift, daß ſich Mendoza Abfchriften von vielen Abſchriften alter 
Handſchriften machen Tieß, die Carbinal Beflarion ber öffentlihen Biblio» 
ihek von Venedig gefchenft hatte, und da biefe zweiten Abfchriften, bie 
mit chinefifcher Treue ausgeführt waren, das Certificat ber erſten ab- 
ichrieben, worin beftätigt wurde, daß fie auf Befehl des Cardinals 
Beffarion gemacht worben feien, fo ſchien es, als ob feine (des Cardi⸗ 
nals) Handſchriften nach dem &scurial gebradht worden wären. Auf 
Anfragen des B. Andres wurden fie aber alle auf ihren Pläben in 
Benedig gefunden. 


Seite 405. Anmerkung 2 zu Zeile 6 von oben. 


Ein forgfältiger Abdruck des Briefes an Salazar ift in ber Biblio- 
teca de Autores espaäoles (Bd. 36, 1855). 


(Zufat zum Schluß.) 

Einige von Mendoza's vertraulichen Briefen finden fi in Dormer, 
Progresos de la historia de Aragon (1680, %ol.), und nod andere 
in ber Biblioteca de Autores esp. (1852, XXI, 24 fg.); .aber ber 
größere Theil berfelben ift noch unveräffentlicht und findet fi in ber 
Nationalbibliothet in Madrid und in ber Bibliothek der Akademie ber 
Geſchichte. Sie verbienten wol näher unterfucht zu werben, denn jene, 
die man kennt, erregen bie Begierde, moch mehrere kennen zu lernen. 


Seite 406. Anmerkung 1 zu Zeile 2 von oben. 

In der Tiffaboner Ausgabe von 1627, die befler gebrudt ift als 
bie erfte, ift die Auslaflung am Ende des dritten Buchs Fühn von Joäo 
Silva, Grafen von Portalegre, ausgefüllt; — „vere purpuram auctoris 
purpurae attexens‘ fagt Antonio mit hofiſcher Schmeichelei. Der echte 
Schluß des Buches fand fich aber. 

(Zuſatz zum Ende.) 

Eine vollitändige Ausgabe befindet fi auch in ber Biblioteca de 
Autores espaholes (1852, 3b. 21), die über bie Auslaffungen beach- 
tenswerthbe Nachrichten gibt (S. 110, Anmerk.). Eine Sammlung von 
Mendoza's Werken erſchien neuerlihft in der „„Biblioteca de escritores 
granadinos, Tomo I. Obras de Mendoza, coleccionadas por D. Nic. 
del Paso y Delgado“ (Granada 1864. 4.). 


Seite 411. Anmerkung 3. ber vorhergeh. Seite. 

Die oben angeführte Träftige Stelle über das Escurial erinnert an 
eine noch ftärfere und bezeichnenvere bei Mariana (De rege, 1599, 
S. 340): „insana atque regia substructio ejus templi quod a Lau- 
rentio Martyre nomen habet“. Beide zeigen, wie fehr dieſe finftere 
und prachtuolle Maſſe von Gebäuden in Harmonie mit dem National- 
harakter zur Zeit Philipp’s II. war. Das Escurial wurde 1563 für 
hundert Hierongmiten zu bauen begonnen. 


Ticknor. Supplementbant. 5 
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Seite 412. Anmerkung zu Zelle 7 von unten. 

Mein Eremplar hat folgenven Zitel: Vol. I. Las Quatrocientas 
Respuestas a otras tantas Preguntas que el illustrissimo (sic) Sehor 
Don Fadrique Einriquez, Almirante de Castilla y otras diversas per- 
sonas embiaron a preguntar al autor etc. (Saragoffa 1545, Fol., 
122 BU. zu 2 und 3 Spelten, mit gothifchen Lettern gedruckt). Vol. II. 
La Segunda Parte de las Quatrocientas Respuestas ete, (Valladolid 
1552, Fol., 245 BU. zweifpaltig, mit gothifchen Lettern gedruckt). Das 
Wert ift mehr als zur Hälfte in Proſa. 


Seite 413. Anmerkung 1, Zufag zum Anfange, 

Escobar ſtammte von der Familie dieſes Namens in Sahagun, 
lebte aber im Franciskanerkloſter zu Rioſeco, einer Beflgung des gro- 
gen Admirals. 

(Dann zu Zeile 5 von unten.) 

As Beijpiel der mehr Tächerlihen nennen wir Nr. 10, wo ter 
Admiral fragt, wie viele Schlüffel Ehriftus dem heil. Petrus gegeben 
babe, und als eines ber befleren Nr. 190, wo der Admiral fragt, ob 
ed nothwendig fe, vor dem Briefter in der Beichte zu knien, wermgleid 
es dem Beichtenden jehr fehmerzlich fiele, worauf der alte Mönch artig 
und gut ungefähr Wolgendes zur Anwwort gibt: ‘Derjenige, der wegen 
eines ihm von oben zugefchidten Leidens während der Beichte nicht kniet, 
begeht damit noch feine Sünde; möge er befcheidene, demüthige Liebe in 
fich pflegen, dies wirb jein Herz innerlich rein machen. 

(Zufag zum Ende.) 

Der Admiral, an ven dieſe „Respuestas” gerichtet waren, war der 
tapfere, alte Evelmann, der während einer Abwejenheit Karl's V. Regent 
von Spanien war und es magte, feinem Herrn überaus aufrichtige 
Rathſchläge zu geben (Salazar, Dignidades, 1618, Br. 3, Kap. 15; 
Ferrer bel Rio, Decadencia de Espaha, 1850, ©. 16—17). Ihm 
zugefchriebene Gerichte befinden fi im Cancionero von 1554, und 
Notizen Über ven Admiral fiehe in F. Wolf, Beitrag zur Bibliographie 
der Cancioneros, 1853. " 

Seite 414. Anmerkung 1. 

Es ſcheint noch früher im felben Jahre eine Ausgabe erjchienen zu 
fein, die nur 250 Fragen und Antworten enthielt (f. Salvd’s Kataloge, 
1826 und 1829, Nr. 1236, 3304). 


Seite 415. Anmerkung 2 
muß es am Schluffe beißen: Aus einer zwei Blätter fpäter vorkommen⸗ 
den Stelle ſchließe ich, er fei 1539, nach dem Tode ver Kaiferin, 
vom Hofe gegangen. 
Seite 415. Anmerkung 4. 
Einige Gedichte von Villalobos ftehen im Cancionero von 1554 
ii. ©. 343, Anm. 2), aber fie ſind von geringerem Werth als feine 
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Proſa; das Beſte aus feinen Werten wurbe in ber Biblioteca de Autores 
espaholes, 1855, ®b. 36, wieberabgebrudt. 


Seite 417. Anmerkung 1. 

Latein war aber noch länger als zwei Jahrhunderte ausſchließlich 
die Sprache ber fpanifhen Univerfitäten. Im einer anonymen 
Streitfchrift, die in Madrid 1789 unt. d. Titel „Carta de Paracue- 
los” erſchien, heißt es (S. 29): „Los afios pasados el Consejo de 
Castilla mandd & las Universidades del Reyno que, en las funcio- 
nes literarias,"solo se’ hablase en‘Latin. Bien mandado, etc.” Und 
Doch war das Unverftänbige dieſer Praris ſchon 1589 in einer Abreſſe 
an Philipp II. von dem belannten Gelehrten Pedro Simon de Abril 
treffend nachgewiefen und bie Gründe dagegen mit Kraft und Schärfe 
auseinandergefegt worben. ©. feine „Apuntamientos de como se deven 
reformar las doctrinas y la manera de ensedallas”. Ausgaben dieſer 
tücdhtigen Abhandlung erfchienen auch 1769 und 1817; dieſe letztere, 
mit Anmerkungen und einer Einleitung des Joſé Clemente Caricero, 
ſcheint einigen Einfluß auf die öffentlihe Meinung ausgeübt zu haben. 

@eite 418, nad Zeile 4 von oben. 

Fadrique Ceriol druckte 1559 in Antwerpen ein ethifches und yoli- 

tifches Wert unt. d. Titel: „Rath und Käthe für einen Fürſten“, das 


zu tolerant war, um in Spanien Glüd zu machen, aber im Auslande 
beifällig aufgenommen und überfegt wurde. *) 


Seite 418. Anmerkung 4, Zeile 8 von unten. 

Das fünfte und fechste Buch wurden aber, wie ich glaube, zuerft 
in der Ausgabe von 1554, zwei Jahre nad) feinem Tode, hinzugefügt 
und fie ſcheinen nicht von ihm berzurühren. 

Zu den im 16. Jahrhundert jo üblihen Abhandlungen in Dia- 
logenform gehört au: Dialogo de amor. Intitulado Dorida. En que 
se trata de las cansas por donde puede justamente vn amante (sin 
ser notado de inconstante) retirarse de sn amor. Nueuamente sacado 
à luz, corregido y enmendado por Juan de Ennzinas, vezino de Burgos. 
Burgos, en la imprimeria de Philippe de Junta y Juan Bapt. Varesio. 
1593. 12. (Die erfte Ausgabe erichten wol anonym 1591, benn von 
biefem Jahre ift Die Aprovacion, worin e8 heißt: que purece ser del 
estilo y lenguage de los otros curiosos de Leon Hebreo, que andan 
impressos.) W.] 

Seite 420. Anmerkung 1. 

Andererſeits wurde 1543 eine von Francisco de Oſſuna mit gro- 
Ber Reinheit des Stils und ftellenweife glühender Beredſamkeit gefchrie- 
bene Abhandlung über heilige Liebe — „Ley de Amor Sancto” —, 


*) El Consejo y Consejeros del Principe etc. (Antwerpen 1559.) Nur 
ber erſte Band if erfchienen, ber in ber Bibl. de Aut. esp. (1855, Bd. 86) 
wiederabgedruckt if. ' 


5* 
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ohne Entfchuldigung wegen des Caftilifchen veröffentlicht und dem Fran⸗ 
ci8co de, Cobos, einem Geheimfecretär Karl's V. (f. ©. 418, Anm. 3), 
gewidmet. Oſſuna war, wie ich glaube, todt, als‘ diefe Abhandlung 
erichien. 

Seite 422. Anmerlung 1. _ 

Der befannte englifche Meberjeter, Thomas North, überfete ben 
„Relox“ in drei Büchern, denen er unpafjenderweile als „fowerth‘ 
den „Despertador de Cortesanos” Hinzufügte; er widmete das Ganze 
im Sabre 1557 der Königin Dlaria, ber damaligen Gemahlin Philipp's II. 
Es war, wie er fagt, die Arbeit feiner Jugend, als er noch ein Student 
war; es ift aber in guten alten Englifchen gefchrieben. Ich befige ein 
1568 in Folio gedrudtes Exemplar. 


Seite 423. Anmerkung 1. _ 

Guevara ſcheint ebenfo große Sorgfalt für die typographiſche Aus- 
ftattung feiner Werke als für feinen Stil getragen zu haben. Nebit ver 
oben erwähnten Sammlung feiner Werke befite ich feine Briefe in Aus- 
gaben von ven Jahren 1539, 1542, 1543; fein Oratorio de religiosos, 
1543, 1545, und feinen Monte Calvario von 1543 und 1549 — alles 
ernfte Folianten mit gothiſchen Leitern, in verfchiedenen Städten und von 
verſchiedenen Drudern, ſämmtlich aber fo genau und correct gebrudt, 
daß man darüber erflaunen muß und verſucht wird, dies für ein Cha- 
rakterifticum ihres Verfaſſers zu balten. 

Die englifche Ueberjegung ber „Decada” von Edward Hellowes, 
die 1577 erſchien und der Königin Elifabeth gewidmet wurbe, ift nicht 
fo gut als North’8 Ueberſetzung des „Relox“, ift aber doch leſenswerth. 
Ich befige italienische Ueberſetzungen von einigen Werken Guevara’s, fie 
icheinen aber ohne Werth zu fein. 


Seite 424. Anmerkung 2. 

In Sevilla war das Intereſſe für die mit der Schiffahrt in Ber- 
bindung ſtehenden Wilfenfchaften durch den Verkehr dieſer Stabt mit 
Amerika zur Zeit Karl's V., als Guevara bafeldft lebte, ein fehr leben⸗ 
Diged. Man glaubt, daß die erſten wirklich brauchbaren Seelarten da⸗ 
jelbft verfertigt wurden (Havemann, ©. 173). 


Seite 426. Aumerkung 4 der vorhergehenden Seite zu Zeile 6 von oben. 

Gayangos fagt, fie befinde fich jegt im British Museum. Dies 
ift aber ein Irrthum. Die bafelbft befindliche Handſchrift in 4. Nr. 9939 
„Additional MSS.” ift eine moberne Copie. 

(Zufat zum Ende.) 

Einige rein theologijche Werke des Yuan Baldes wurden im 16. Jahr⸗ 
hundert gebrudt, Die mit zwei ober drei anonymen Abhandlungen, die 
man ihm gewöhnlich zufchreibt, gerade neun Werke ausmachen. Bon 
biefen neun verdienen außer dem „Diälogo de las lenguas‘ zwei eine 
kurze Notiz. Das eine, ein Dialog zmifhen Yactantius, unter dem 
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der Berf. gemeint ift, und einem ungenanuten Archidiakon ift über bie 
Einnahme Roms und die Gefangennehmung des Papftes im Jahre 1527 
und fcheint jehr bald nad dieſen Ereigniſſen zur Vertheidigung des Be- 
nehmens Karl’ V. gefchrieben worven zu fein. Das andere ift ein Ge- 
ſpräch zwifchen Charon, einigen gerade von ber Erbe angelommenen 
Seelen und Mercur; dieſer lettere rechtfertigt das Verfahren des Kai- 
ſers bis zum Jahre 1528 und vertheidigt insbeſondere fein Benehmen 
bei feinem perjönlihen Streite mit Franz I. und die Herausforderung 
zum Zweikampfe zwiſchen ben beiden Monarchen in dieſem Jahre Du 
jevem dieſer Werke, ben einzigen, vie Valdes während feines Lebens 
veröffentlichte, find viele religiöſe Discuffionen enthalten; obwol aber 
die Laſter der Kirche verftändig und ruhig in einer Weile, bie an 
Erasmus erinnert und die auch nicht ohne feinen Humor ift, frei aus- 
einanbergefept werben, fo glaube ich doch nicht, daß man Baldes zu 
den BProteftanten zählen konnte, als er dieſe Geſpräche fchrieb. Seine 
veligiöfen Anſichten find ohne Zweifel viel geiftiger, als zu feiner 
Zeit gewöhnlid war, und feine politifche Moral iſt im Ganzen kräfti- 
ger, ſodaß er vielleicht ſchon für einen Anhänger Luther's gelten dürfte, 
würde nicht damit feine fchranfenlofe Bewunderung des Kaiſers, feine 
eingeftandene Verehrung für Kirche und Papft und fein ausgeſprochener 
Glaube an die wirflihe Gegenwart im Abenpmahle in Widerſpruch 
ftehen. Beide tiefe Geſpräche find gut gefchrieben; feines derſelben zeigt 
aber foviel Kraft, Eleganz des Stiles und Schärfe, als der „Diälogo 
de las lenguas”, Die früheften Ausgaben derſelben find unbatirt; im 
Jahre 1850 wurde ein forgfältiger Abdruck von denſelben veranftaltet. 

Die „Ciento y Diez Consideraciones divinas”, ein anderes reli- 
giöfes Wert des Valdes, wurben von Nicholas Farrer ins Engliſche 
überfegt und erfchienen mit Anmerkungen von Geo. Herbert, dem Did 
ter des „Templé“, 1638 in Oxford und 1646 in Cambridge. Eine 
Nachricht von diefer Ueberſetzung, die aber in Bezug auf Valdes unzu— 
verläffig ift, befindet fih in Yaaac Walton’8 „Leben Herbert’8”, 1819, 
©. 266. Es muß noch bemerkt werben, daß Tarrer feine Weberfegung 
nach einer italieniſchen Weberfegung des Driginald machte. Notes and 
Querries, Bd. 10, 22. Juni 1854. 

[Bon Valdes Dialogo de las lenguas ift eine neue Ausgabe er- 
ichienen: Dialogo de las lenguas (tenido hacia el aüo 1533) y pu- 
blicado por 1°. vez el afio de 1737. Ahora reimpreso conforme el 
manuscrito de la biblioteca nacional unico que el editor conoce. 
Por apendice va una carta de A. Valdes (Madrid 1860). Die leb- 
ten 72 Seiten enthalten: Lettera de Gio. Alfonso Valdes secretario 
di Carlo V. in difesa del suo dialogo sopra il sacco di Roma con 
la risposta del conte Baldassar Castiglione Nunzio apostolico. W.] 


Seite 426. Anmerkung 3. 


Wenn er ſich Procefle vortragen Tieß, fo kam er in eine noch un- 
behaglichere Lage (Argenfols, Anales de Aragon. Saragofia 1630, Fol., 
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I, 441). Die Cortes gebachten vielletcht dieſes Umfinubes, als fie, dba 
Philipp OH. den Thron beftieg, ihn in ihrer erften Petition darum ba- 
ten, immer in Spanien zu leben (Capitulos y Leyes, Cortes de 
Valladolid. Valladolid 1558, Bl. 1). 


Seite 429. Anmerkung 1. 
(Siehe auch Paton, Eloquencia espafiola, 1604, Bl. 12). 
Achulid wird der gefetliche und traditionelle Anſpruch des toleba- 
ner Dialelts auf die Euprematie in ber „Historia de Tobias“, einem 
Gedichte von Candivilla Santaren (1615), behauptet, der im elften 
Sefange von Toledo fagt: 


Entre otros muchos bienes y favores 

Quel soberano Dios hizo a esta gente, 

Fue darle la facundia y los primores 

De hablar su Castellano castamente. 

Y assi por justa ley de Emperadores, 

Se ordenö, que, sı alguno, estando ausente, 

Sobre qualquier vocablo porfiasse, 

Quel que se usa en Toledo guardasse. 
F. 190, a. 


Seite 429. Anmerkung zu Zeile 8 von oben. 


Die ſpaniſche Sprache wurde von ber Zeit Karl's V. au, wie nie 
zupor, im Auslande befannt und beliebt; e8 war dies das natikrliche 
Reſultat feiner Eroberungen und feines Webergewidhts in Europa. 
Marguerite de Balois, die Schwefter Franz I., die 1525 nah Madrid 
fom und ihren Bruder in ber Gefangenschaft daſelbſt tröftete, fagt: 
Le langage castillan est sans comparaison mieux declarant cette 
passion d’amour que fn’est le francois (Heptameron, Journee III, 
Nouvelle 24, ed. Paris, 1615, p- 263). Und Domenichi fagt vom 
Spanifhen (Ulloa's Ueberjegung ſeines Razonamiento de empresas 
militares, Leon. de Francia, 1561. 4. ©. 178): „Es lengua muy 
comun a todas naciones” — mas von einem Italiener gejagt fehr 
beachtenswerth iſt. Richelien Tiebte es, Spaniſch zu fchreiben (Have⸗ 
mann, ©. 312). Die Bermählung Philipp's IL. mit Marie Tudor 
brachte das Spaniſche an den engliſchen Hof, mo es einige Zeit hin⸗ 
durch ziemlich in der Mode war; Karl ſelbſt machte den Einfluß deſſel⸗ 
ben als Kaiſer in gauz Deutſchland geltend, wie dieſer auch dutch ihn 
mit andern Mitteln und durch andere ähnliche Einflüſſe in Flandern 
und Italien zur Geltung gebracht wurde. Andere ähnliche Facten, die 
bie weite Verbreitung des Spaniſchen fiber Italien und Frankreich um 
bie Mitte bes 16. Jahrhunderts beweifen, ftehen im Prologo non Paton's 
Eloquencia espaüola, 1604, ©. 7 fg. 

Seite 430. Anmerkung zu Zeile 2 von oben. 

Wie fehr das Zeitalter der Chroniken vorüber war, zeigt ſich auch 
aus der burlesfen Chronik eines Hofnarren zu Anfange der Regierung 
Karl's V.; fie führt ben Titel: Crönica de Don Francisco de Zufiige, 


ıu 7 


71 


criado privado bienquisto y predicador del Eimperador Carlos V. 
dirigida a sa Majestad por el mismo. Don Frances. Sie wurde zu: 
erft in der Biblioteca de Autores espafioles 1855 veröffentliht. Der 
Berfafler derſelben und einiger folgenden Briefe war Fein Narr, ob» 
ſchon er dieſen Titel am Hofe trug und fi der Privilegien eines ſol⸗ 
hen erfreute. Der Stil der Chronik ift leicht und ihre Sprache rein, 
aber dieſelbe ift mehr witig als elegant, und fie ift reicher an verſtän⸗ 
digen Bemerkungen als an biftorifchen Thatfachen. Sie ift, wie ſchon 
ihr Titel befagt, eine Caricatur des damals ſchon aus der Mode kom- 
menden Chroniklenſtils. 

[Siehe F. Wolf, Ueber den Hofnarren Kaifer Karl's V., genannt 
El Conde don Frances de Zuäiga, und feine Chronif; in den Sitzuugs⸗ 
berichten der phil. hiſt. Klaffe der k. Akad, d. Wiſſenſch. Wien, Jahrg. 
1850, Juniheft. — Weber die Chroniften Karl's V. f. Martinez de 
la Buente in der Vorrede zu feinem Auszug aus Sandoval (Sera- 
peum, 1854, Wr. 6). 


Seite 431. Anmerkung zu Zeile 24 von oben. 

Die Corte von Valladolid verlangen 1555 in ihren „Peticiones‘ 
(cxxvım und CXXıx) eine Penfion für Ocampo und fagen, daß er ba- 
mald 55 Jahr alt und feit dem Yahre 1539 Chronift geweſen fei 
(j. „Capitulos y Leyes“, Balladolid 1558, Fol, DI. ıxı). 

[Ueber Ocampo's Todesjahr f. die Berichtigung bei Stirling, 
©. 225. ®] 

Seite 481. Anmerkung 4. 

Sepulveda lebte 22 Iahre in Italien und war faft ebenſo fehr 
Italiener als Spanier; er ftarb 1621, 75 Jahre alt, in einem Yand- 
haufe in der Sierra Morena, das er fehr gefällig in einem feiner noch 
unveröffentlichten Briefe beſchreibt (ſ. Alcedo, Biblioteca Americana, 
ad verb. Gines de Sepuülveda, Ms.). 


Seite 432. Anmerkung 6 ber vorhergehenden Seite, Zeile 2 von oben. 

Die Geſchichte des Kaifers, die mit dem fünften Buche aufhört, 
befindet fih unter den Handſchriften der madrider Nationalbibliothet; 
das zweite Buch derfelben, das den Krieg der Comunidades in Ca- 
ftilien erzählt, ift abgedrudt im 21. Bande der Bibliofeca de Autores 
espaholes (1852). Das ganze Werk wird von Terrer del Rio wegen 
feiner gejchidten Unordnung und feines reinen und würdigen Stils jehr 
gelobt und werbiente veröffentlicht zu werben; der biäher bekannt gemor- 


‚dene Theil beflelben ift aber wiverlich loyal. 


[Lorenzo de Padilla fohrieb eine Oronica de Felipe el her- 
moso, in ber Coleccion de documentos, Tom. VII. W.] 


Seite 488. Anmerkung 1. 
Seitdem diefe Anmerkung (1849) zum erften Male veröffentlicht 


wurde, ift ber letzte Bericht gebrudt worden (Bibl. de Aut. esp., 1852, 


Dd. 22), der vom 3. September 1526 datirt ift. Ein vom 10. Juli 
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1519 batirter Brief des „Justicia y Regimiento“ von Bera Eruz geht 
diefer Reihe von vier Berichten voran und vertritt gleihfam die Stelle 
der erften Zelacion, und mag jo vielleicht urjprünglich Anlaß zu Dem 
Glauben gegeben haben, daß ein Bericht des Cortez verloren gegangen 
fei, der nie gefchrieben wurde. Es ift mir jehr wahrſcheinlich, daß von 
Corte; felbft nie mehr als vier herrührten, objchon der eine des Justicia 
von 1519 von ähnlihem Charakter und Bedeutung iſt. 


Seite 434, Zuſatz zu Zeile 3 von oben. 

Ein Aufenthalt in Italien, deflen er mehr als einmal erwähnt 
und während deſſen er in Venedig und Bologna mit bebeutenden Män- 
nern, einem Saxo Orammaticus, Olaus Magnus, auf vertrautem Fuße 
verfehrte, erweiterte feine Kenntniffe über das gewöhnliche Maß ber |pa- 
nifchen Gelehrten jener Zeit und machte ihn für feine Aufgabe geeigne- 
ter, al8 er dies in feiner Heimat hätte werden können. 

Seite 434. Anmerkung 1, Zeile 2 von oben: 
und im 22. Bande der Biblioteca des Ribadeneyra. Zuerft find fie 
1552, 1553 und 1554 gebrudt erfchienen. 


GZuſatz zum Schluß.) 

Sie wurden auch ins Englifche, Italienifche und Franzöſiſche über- 
jeßt uud wiederholt in jeber diefer Sprachen gebrudt, 

| Seite 484. Anmerkung 3. 

Sie wurde von Alfonfo Ramon oder Remon, der die Geſchichte 
des Ordens de la Mercen fchrieb, herausgegeben (j. N. Ant. BiblL 
nova, I, 42). Geine Ausgabe (die 1632 erichien) ſcheint aber nicht 
nad einer vollftändigen Handſchrift gedruckt worben zu fein, und 
die neuere von Cano in vier Bänden ıft ein verſtümmelter Wiederab- 
brud der non 1632. In Ribadeneyra's Biblioteca wurde fie 1853 im 
26. Bande mit einer guten Einleitung von Don Enrique de Vedia wie⸗ 
berabgedrudt, der dem braven alten Geſchichtſchreiber, ber wieder nad) 
Spanien zurüdfehrte und fehr alt zu Guatemala ftarb, Gerechtigkeit 
widerfahren läßt. 

Seite 434. Anmerkung 4. 

Bon ben 550, die 1519 mit ihm nad Meriko Tamen, lebten noch 

fünf, als er 1568 in Guatemala fchrieb, BI. 250 a. 


Seite 485. Anmerkung 5 ber vorhergehenden Seite. 

Seine Genauigkeit indefien, :einige durch die lange ſeitdem verflof- 
fene Zeit verurfachte Irrthümer abgerechnet, iſt bemerkenswerth. Sayas 
bezengt biefelbe in feinen Anales de Aragon, 1667, Kap. 30, ©. 218, 
und er iſt eine gute Autorität. 

Seite 437. Anmerkung 1. 

Seit dem Diude der vorangehenden Anmerkung (1849) über 
Dpiebo’3 „Historia general” wurde Das ganze Wert von ber fpani- 
hen Akademie der Gefchichte in vier ftarfen Foliobänden in Mabrib 
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1851 —55 veröffentlicht; Herausgeber ift Don Joſe Amador de los Rios 
(Oviedo y Valdes, Gonzalo Fernandez. Historia general y natural 
de las Indias, islas y tierra firme del mar oceano, publicala la Real 
Academia de la Historia cotejada con el codice original, enrique- 
cida con las enmiendas y adiciones del autor, e ilustrada con la 
vida y el juicio de las obras del mismo, por D. Jose Amador de 
los Rios: Madrid 1851 —55, Fol. 4 Bde.). Die Einleitung enthält 
ein Leben des Oviedo und eine Aufzählung feiner Werke, unter denen 
ſich zwei befinden, die veröffentlicht worden find und zum wenigften er- 
wähnt werden müſſen. Das erfte it „Claribalte”, das zu einer Zeit 
gejchrieben wurde, ba Oviedo nidht in Gnade bei Hofe ftand, es wurde 
1519 in Valencia geprudt; man kann fid) einigen Staunens nicht ent- 
halten bei der Mee, daß er der Berfafler dieſes Buches fei, denn es ift 
ein Ritterroman, und als in feinen fpäteren Jahren folde Geſchichten 
jehr in der Mode waren, wurden fie von niemand mit größerer Strenge 
behandelt als von ihm. Das andere ift ein afcetifches Werk unter dem 
Titel „Reglas de la Vida”, das er, wie er jelbft jagt, aus bem Tos⸗ 
caniſchen überfegt bat und das 1548 in Sevilla gedruckt wurde; es ift 
nunmehr fo felten geworben, daß es Amabor de los Rios nie zu Ge- 
fihte befommen bat, und daß er Daher nicht im Stande ift, den Inhalt 
deſſelben genauer anzugeben ober zu ermitteln, wer ber urfprängliche 
Berfafler gewefen fei. Bon den haudſchriftlichen Werken, bie fi außer 
ben beiden Quinquagenas auf ſechs belaufen, würde für ung, wie ich 
glaube, der Bericht das meifte Interefie haben, den Dviebo von den 
Ereigniffen und den Plaudereien am Hofe zu Madrid während ber Ge- 
fangenfhaft des Königs Franz I. im Jahre 1525 zufammenftellte. 
Seite 438. Anmerkung 1. 

Die „Batallas y Quinquagenas‘ dürfen nicht mit einem Gebichte 
über die ausgezeichneten Spanier aus allen Zeiten verwechjelt werben, 
das Oviedo „Las Quinquagenas‘ betitelte und das er 1556 vollendete; 
e8 befteht aus 150 Strophen, jede zu 50 Zeilen oder im Ganzen aus 
7500 Zeilen; — dieſe Verwechslung, die id mir in der erften Ausgabe 
dieſes Werts zu Schulden kommen ließ, entſtand hauptjächlich durch eine 
Duntelbeit in der Notiz, die Clemencin in feinem Zlogio der Königin 
Iſabella von dieſen beiden Quinquagenas gibt. Es wäre fehr zu wün- 
ſchen, daß beide veröffentlicht würden, wodurch man erft eine genaue 
Kenntniß von denfelben befommen könnte. 


Seite 438. Anmerkung zu Zeile 9 von oben, 

Die Familie war franzöfifhen Urfpruugs und fchrieb fih Caſaus; 
fie ericheint in der fpanifhen Geſchichte aber ſchon 1253 bei dem Re- 
partimiento von Sevilla (Zufiga, Anales de Sevilla, 1677, ©. 75). 
In der Chronik Johann's II. werben ihre Abkömmlinge Ras Caſas ge- 
nannt und Bruder Bartolome fchrieb feinen Namen auf beide Art. 
Später Tehrte die Familie zu ber urſprünglichen Schreibweife zurüd. 
Gudiel, Familia de los Girones, 1577, Bl. 98. 
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Seite 439. Anmerkung 1. 

Wenn ich mich vecht erinnere, fagt Quintana nicht, daß Las Caſas 
zu einem Kaplan Karl's V. aus Hochachtung für feine Perfon ernannt 
wurde; — ein Umftand, der von Argenfola erwähnt wird, won dem, 
wie wir nit unerwähnt laſſen dürfen, ein treuer und intereflanter Be⸗ 
richt über den indifchen Apoftel eriftirt, foweit eben das Leben beffelben 
in feiner Geſchichte Aragoniens noch berüdfichtigt werben konnte. Ana- 
les de Aragon, 1630, I, 547. | 

[Ueber Las Caſas fiehe Hijos ilustres de Sevilla, Sevilla 1850, 
© 19. ®:] 

Seite 439. Anmerlung 2. 

Am Schluß wird bemerkt, fie ſei am 8. December 1542 zu Ba- 
lencia beendigt worden; eine „Adicion” ober Poftfeript folgt, das in 
meinem Exemplar aus ben Jahre 1546 batirt iſt. 

Seite 441. Anmerkung 2, 
und in ber Bibl. de Aut, esp., 1852, Bd. 22. Es find wilde unt 
romantifhe Erzählungen von außerorventlihen Abenteuern und Trüb- 
falen, insbejondere die Naufrugios, in denen (Kap. 22) der Berfafler 
bes Glaubens zu fein jcheint, er babe nidht bios Krauke durch göttliche 
Dazwijchentunft geheilt, fonbern einmal aud einen Todten wider zum 
Leben gebracht. Dem fei aber wie ihm wolle, er war augenſcheinlich 
ein Maun von großem Muthe und Standhaftigkeit, und von unge 
wöhnlihem und großmläthigem Charakter. 
Seite 441, Zeile 21 von oben, 
von Francisco de Xerez, Secretär des Srancisco -Pizarro. 


Seite 441, Zeile 23 von oben, 
und durch Carvajal, einen Beamten des Gonzalo de Pizarro m. f. w. 


Seite 441. Anmerfung 4, Zelle 3 von oben, 
und in der Bibl. de Aut. esp., 1853, Bd. 26. 


(Zufat zum Schluß.) 

Pedro Cieza de Leon, der über 17 Yahr in Peru verlebte, ver- 
öffentlichte auch 1553 ein wichtiges Werk über dieſes Land unt. d. T.: 
„Primera parte de la Chronica del Peru‘; er gebachte baflelbe zu 
vollenden und in weiteren drei Bänden zu veröffentlichen, ftarb aber 
re infecta im Jahre 1560, 42 Jahr alt. Der exfte Theil if in ber 
Bibl. de Aut. esp., ®b. 26, wieberabgebrudt und das Manufcript bes 
.britten Theiles jol im Befit des James Tenor in Neuyork fein. 


Seite 443. Anmerkung 2. 

Es mag auch wicht unerwähnt bleiben, daß, als Marimiltan II. 
1548 mit Maria, der älteften Tochter Karls V., in Balladolid ver- 
mählt wurde, welcher Feltlichleit Philipp beimohnte, das bei dieſer Ge- 
legenheit zur Aufführung - paflend gefundeue Schaufpiel, obſchon Mari: 
milian in Spanien erzogen worden war, noch ein Luſtſpiel des Ariofto 
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in italienifcher Sprache war, das, wie man und berichtet, aufgeführt 
wurbe „con todo aquel aparato de theatro y scenas que los Roma- 
nos las solian representar, que fue.cosa mauy real y sumptuosa” 
(Calvete de Estrella, Viage de Phelipe, Hijo del Emperador Car- 
los V., etc. Antwerpen 1552, Fol., Bl. 2b.) Es kam, wie ich glaube, 
feinem Zweifel unterliegen, daß man ein fpanifches Städ gewählt ba- 
ben wärbe, mern fih ein für dieſe fo glänzende fpanifche Verirwemkung 
paſſendes hätte auftreiben laſſen, bie bei einer Gelegenheit zuſammen⸗ 
gekommen war, bie fo ſtark an die Nationalgefühle appellirte. 
Seite 448. Anmerkung zu Zeile 12 von oben. 


In der Ausgabe von Balencia (Joan Mey, 1567) führt dieſes 
Stüd.den Titel „Los Engafiados” — die Getäuſchten. 


Seite 459. Anmerkung 1. 

Bon Mat Lara ift weiter unten Die Rebe (II, 295); bier nmg 
aber noch angeführt werben, daß er im Jahre vor feinem Tode einen 
Bericht Über den Empfang Philipp’s IL in Sevilla im Mai 1570 
veröffentlichte, als Philipp diefe Stadt nad dem Moriskenkriege befuchte. 
Mal Lara verfaßte die lateinischen und ſpaniſchen Infchriften, erklärte 
bie vielfachen allegorifchen Figuren, die einen großen Theil des Schau- 
gepränges ausmachten, und ließ dieſelben und alles andere, das zur 

erherrlihung dieſer Gelegenheit dienen follte, in feinem „Recivimiento 
que hizo la muy leal Ciudad de Sevilla 4 la C. R. M. del Rey 
Felipe N. S.” etc. (Sevilla 1570, 18°. 181 DU.) drucken; — einen 
merkwürdigen Büchlein, das mitunter durch feine Bemerkungen über 
Philipp II, Ferdinand Columbus, Lebrira u. f. w. unterhalten ift, 
aber noch öfter durch die allgemeine Beſchreibung der Stadt oder bie 
ninutiöfen Schilderungen der Geremonien bei dieſer feierlichen Gelegen- 
heit, — alles in fehr gutem Caſtiliſch. | 

Seite 460. Anmerkung 1. _ 

Es wird mitunter behauptet, daß der Charakter des Leucino in 
dieſer „Comedia” deu Tirſo de Molina zu feinem Don Juan den 
Anftoß gegeben habe; die Aehnlichkeit ift aber, wie ich glaube, nicht 
groß genug, um dieſe Conjectur zu rechtfertigen. 


Seite 461. Zeile 24. 


In der „Semiramis” *) iſt der Stoff jo behaubelt, daß, als Cal⸗ 
deron benfelben wieder in feinen zwei Stüden „La Hija del Aire“ 


— — 


*) Die „Semiramis“ wurde 1858 in Leipzig gedruckt, aber von William 
und Rorgate in London verlegt. Der ungenannte Herausgeber bat damit ber 
alten fpaniichen Literatur einen guten Dienft erwiefen, wenn er aber durch bie 
Citirung Schad’8 in der Borrebe glauben machen will, daß biefer ausgezeich⸗ 
nete Kritiler ihm beiſtimme, wenn er biefes regellofe Stück für ein Werl „von 
außerordentlichem PVerbienfte und Werthe hält‘, fo bin ich vielmehr ber Mei- 
nung, daß er Schad's Kritil darüber kaum verfianden haben könne (Dramat. 
diterat., I, 296). Unbezweifelt hat er bie einzige Originalausgabe bes 
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bearbeitete, er nicht umbin konnte, durch das grauſame Licht feines eige- 
nen poetifchen Genins das ungefchidte Werk feines Vorgängers zu be- 
leuchten. 


Seite 462 ſteht vor dem Anfang ber Anmerkung 1 biefer Zufag: 

In der Zueignung an ben „Discreto Letor”, wontit die einzige 
Ausgabe der „Obras tragicas y liricas del Capitan Oristoval de Virues”' 
(Madrid 1609. 12. 278 BU.) beginnt, erfahren wir, baß er in ben 
vier erſten Trauerfpielen verſucht habe, „das befte von alter Kuuft und 
modernen Sitten zu vereinigen‘; won der „Dido’ aber jagt er „va 
escrita toda por el estilo de Griegos y Latinos con cuidado y 
estudio ”. 

Seite 462. Anmerkung 4. 

Abril's Ueberjegungen des Terenz von 1577 enthalten auch den 
Inteinifhen Tert; dem „Prologo“ nad fcheint e8, daß fie in der Hoff: 
nung verfaßt wurden, daß fie unmittelbar zur Reform des fpanifchen 
‚Theaters beitragen — vieleicht ſogar öffentlich aufgeführt werden würden. 


Seite 462. Anmerkung 5. 

Mie ich glaube, eriftirt von Bermudez fonft nur noch die „Hespe- 
rodia”, ein 1589 gefchriebenes Lobgedicht auf den großen Herzog von 
Alba, das der Verfaſſer nach großen in Frankreich und Afrifa gemach— 
ten Reifen ſchrieb. Es ift eine froftige Elegie, die urjprünglich latei⸗ 
niſch abgefaßt war und zuerft in Sedano's Parnaso abgebrudt wurde 
(1773, VO, 149). Einige Theile derſelben find etwas dunkel, 
und von bem Ganzen, das ins Spanifche überfet wurde, um einem 
Freunde und ber attin beffelben gefällig zu fein, fagt der Berfafler 
richtig, es fei nicht fo intereflant, daß fie „ihrem Schlaf deswegen Ab- 
bruch thun werden”. Er gibt in der Widmung feiner „Nise Lasti- 
mosa‘ zu verftehen, daß ihm als einem Galicier der Gebrauch des 
Caftilifchen etwas fchwer fie. Ich kann indeflen Feine Spuren von Un- 
bebolfenheit in feinem Stile entveden und fein Galicifhes leiſtete ihm 


— 


Birues von 1609 nicht gefeben, und nad ber Anmerkung am Ende feines 
Drudfehler- Berzeichniffes ſcheint er ben Tert, ben er berausgab, nicht überall 
verftanden zu haben. Denn hätte er „is’' (Jornada, III, Bere 690) mit einem 
großen Anfangsbuchſtaben gebrudt, wie Birues that, jo würde er gefunden ba- 
den, daß der Fluß „Is‘ oder bie Stabt „Is“ an feinen Ufern gemeint jei, bie 
beibe von Herodot (Bud 1, K. 179) erwähnt werben, in beren Nähe fi das 
große von Birues angeführte Asphaltlager befand, und fo würbe ihm biele 

tele nicht mehr „unverſtändlich“ geblieben fein; und hätte er bie Stelle 
(Jornada, IH, 88. 632 fg.) aufmerkſam gelejen, fo würde er nicht ber Anficht 
gewefen fein, daß „augenfcheinlich eine Zeile fehlen mäffe‘. Ich möchte auch 
meinen, baß fi ber Herausgeber ber „Semiramis“ in feiner Borausfeßung 
irre (Borrede, S. X), daß Birues „fein Wiffen ans ber zweiten Sand er: 
halten habe“, und daß er feinen Irrthum erkennen wärbe, wenn er die Gtelfe 
bei Herobot aufſuchen follte, aus ber ber fpanifche Dichter meiner Anſicht nach 
feine Beſchreibung Babylons gefchöpft hat. 
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bei ver Bearbeitung von Ferreira’s Bortugiefiihem Hülfe. Es darf nicht 
unerwähnt bleiben, daß bie beiden Trauerjpiele unter dem augenomme⸗ 
nen Namen Antonio de Silva veröffentliht wurden; vielleicht weil er 
Dominicanermönd war. Sie erichienen in Madrid (Sanchez 1577) in 
einem jchlehten Bande mit ordinärer Curſivſchrift gedruckt. 

Seite 463. Anmerkung 3. 

Die Driginalmannferipte der beiden veröffentlichten Stücke befan- 
ven ſich 1773 in den Archiven ber „Escuelas pias” der Stadt Bal- 
baftıo in Aragonien, wo fie von dem Erben des 2. Leonardo de Argen- 
ſola deponirt worden waren. Cie follen einen beſſeren Text als die von 
Sedano gebrauchten Manuferipte enthalten und verdienten daher, um 
dem Verfaſſer gerecht zu werben, eine genauere Unterfuhung. Sebaftian 
de Latre, Ensayo sobre el Teatro espafiol (1773, Fol., Prologo). 

Geite 465. Anmerkung zu Zeile 2 von oben. 

Es gibt einige alte Romanzen über den Stoff dieſes Stücks (fiche 
Wolf, Ueber eine Sammlung fpan. Romanzen, Wien 1850, ©. 33-34); 
bie hiftorifche Sage fteht in der „Croniea general”, Thl. 3, Kap. 22, 
Ausgabe von 1604, DI. 83 — 84. 

Seite 468. Anmerkung 1, Zeile 3. 

Diefer Streit kommt im Schaufpiele des Pedro Zimenez de Ancifo 
(sic), das den Titel „El Prineipe Don Carlos” führt, vor und zwar 
in ver 2. Jornada (Parte XXVIII. de Comedias de varios autores, 
Huesca 1634, Bl. 183 a.). 


(Zuſatz zum &ube.) 

Lope de Vega ſpricht von ihm mit großer Bewunderung als von 
einem Schaufpieler, „ver mit feinem andern verglichen werben kann, feit 
man Schaufpiele fennt”. Peregrino en su patria, ed. 1604, DI. 263. 

Die befte Auskunft über den Zuftand ver Bühne während dieſes 
Zeitraumed? — von dem Tode Lope de Rueda's bis zum erfolgreichen 
Auftreten Lope de Vega's — findet fih in Moratin’® ,, Catalogo 
(Obras, 1830, I, 192— 300). Es wurden aber nody viel mehr 
robe Verſuche gemacht, als er verzeichnet hat, doch befinden fich Feine 
von Bebeutung darunter. Gayangos hat in ber fpanifchen Weber- 
jegung dieſer Gefchichte die Titel einer bedeutenden Anzahl berjelben 
verzeichnet und könnte ohne Zweifel leicht noch mehr folcher geſammelt 
baben, wenn e8 fich der Mühe gelohnt hätte. Sie zeigen und aber ben 
Zuftand der ſpaniſchen Bühne gerade fo, wie wir ihn bereits zur Ge⸗ 
nüge geſchildert haben. Wir erjeben aus venfelben in der That Far 
genug, daß während diefer Periode eine Veränderung eintrat; wir erfahren 
aber nichts weiter durch diefelben, außer daß biefe Veränderung jehr lang⸗ 
fan von flatten ging. 

Seite 470. Anmerkung 1, Zeile 6. | 

Es ift, foviel mir befannt ift, weitaus die wichtigfte, authentiſche 

Schilderung der Behandlung, die Gelehrte, die vor biefem furchtbaren 
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Gerichtshofe angellagt waren, zu erdulden hatten, und wahrſcheinlich 
die merkwürdigſte und bebeutenbfte, die ſowol handſchriftlich als gedruckt 
überhaupt eriftirt. Diefe zahlreichen Urkunden füllen mehr als 900 Sei- 
ten, die überall belchrend und warmenb bie Ufurpationen der Kirche und 
bie geräufchlofen, ruhigen und fchlauen Mittel zeigen, wodurch bie gei- 
ftige Yreibeit und gefunde Kultur eines Vollks vernichtet warb. 


Seite 470, Zeile 7 von unten. 

Im Anfange des ‚Procefjeg wurde aber das firengfte Geheimniß 
beobadhtet, ohne daß der Angellagte im mindeften etwas erfuhr oder 
Verdacht ſchöpfen konnte. Während dieſes Stapiums des Proceſſes wur⸗ 
den ungefähr zwanzig Zeugen in Salamanca verhört, die ihre Angaben 
ſchriftlich einreichten, und die Ausſagen Anderer wurden aus Granada, 
Valladolid, Murcia, Cartagena, Arevalo und Toledo eingeholt, ſodaß 
die Angelegenheit vom Beginn fhon ben Charakter annahm, den fie bis 
zulegt beibebielt, — den einer weitverbreiteten Verſchwörung gegen eine 
Perfönlichkeit, die man ohne die vorfihtigfte und gründlichſte Borberei⸗ 
tung nicht anzugreifen wagen durfte. 

Seite 471, Zeile 14 von unten. 

Seine Feinde waren gegen ihn perfönlich erbittert und gewiſſenlos 
und hatten ihn, wie e8 auch feinem Freunde Arias Montano ergangen 
war, allgemein im Verdacht gebracht, daß feine große bibliiche Gelehr⸗ 


famteit ihn raſch zur Ketzerei führen werde, wenn er nicht fon m ter 
That im Herzen ein Proteftant fein follte. 


Seite 472, Zeile 8 von oben. 

Nachdem endlich faft fünf Jahre alle Hüffsmittel geiſtlicher Schlau⸗ 
heit umfonft angewendet worben waren, feinen feften und fanften Geift 
zu brechen, erfolgte der Spruch feuer fieben Richter am 28. Septem⸗ 
ber 1576; er war fehr abjonderfid). 

Seite 472, Zeile 22 von oben 
muß es heißen: Einer der Richter verlangte, feine Meinung abgejon- 
dert abzugeben. 
Seite 478. Anmerkung 1. 

Dafür finden fih im 37. Bande ber Bibl. de Aut. esp. (1855) 
noch einige weitere Ueberſetzungen von feiner Hand und —— noch 
eine Ode „an das religiöſe Leben“ — A la vida religiosa —; vieſer 
Band enthält alle feine poetiichen Werke und eine Auswahl feiner pro- 
ſaiſchen, zugleich auch d bie wichtigſten Urkunden feines Proceſſes durch 
die Inquiſition. 

Seite 480. Anmerkung 1. 

Eine deutſche Ueberſetzung der Gedichte Luis de Leon's von C. 2. 
Schlüter und W. Stord (Obras poeticas propias de Fray Luis de 
Leon, todas cnantas se podian hallar, recogidas y traducidas en 
Aleman por CL B. Schlüter y W. Storck [aud) mit deutſchem Titel), 
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Münfter 1853. 12.) ift ſehr verbienftlih. Die Ueberſetzung biefer Ode 
im Bersmaße des Originals befindet fih auf Seite 130. Eine andere 
ähnliche Ueberfegung verfelben fommt in ‘Diepenbrod’s Geiſtlichem Blu⸗ 
menftrauß- (1852), ©. 157, vor. 

[Ueber Luis de Leon fiehe auch Semanario pintoresco, 1854, 
©. 407—9; — baun Jose Gonzalez de Tejada, Vida de Fr. Luis de 
Leon, Madrid 1863. 4. „Ilustränla noticias, y documentos ineditos 
hallados recientemente en las universidades central y de Salamanca, 
y un catälogo de ediciones y manuscritos de aquel autor.” 

Hernandez Igleſias berichtete 1857 über neu aufgefundene 
Dichtungen Leon's; |. Revue eontemporaine, 2. Serie, Bd. 3. (88), 
©. 665. — Ueber feine Ueberfegungen des Virgil fiehe Boletin biblio- 
grafico de Espala, 1861, Nr. 13, ©. 165—68. W.] 


Geite 481. Anmerlung 1. 

[3u den Lebensbefchreibungen des Cervantes Tommen jet nod: 
Vida de Cervantes, por D. Jeronimo Moran, Madrid 1863 (forma 
parte del tomo 3° y ultimo de la edicion del Quijote, pub]. por el 
editor Sr. Dorregaray, y solo se han tirado aparte 50 ejemplares, 
Boletin bibliogr. esp., 1864, nr. 2), und Notas & la vida de Cer- 
vantes escrita por Navarreie; — por D. Cayetano Alberto de la 
Barrera, in der Bevista de ciencias, lit. y artes, Sevilla 1855 —56, 
II, 468, 517, 673. 

Bol. auch Molbech's Blandede Skrifter, Anden Samling. Ud- 
valgt, giennemseet og udgivet af forfatteren, Kopenhagen 1855, 
III, 405 fg. Cervantes og hans Roman Don Quijote; nad; Navarrete, 
be [08 Rios und Ticknor; Malmström, Litteraturhistoriska Studier, II. 
Cervantes. Upſala 1860. 

In dem Archive des Grafen von Altamira wurde eine Epiftel in 
Zerzinen von Cervantes an Mateo Vazquez, den Staatsfecretär 
Philipp's II, aufgefunden, worin er ihn um feine Verwendung beim 
Könige bittet, daß er ihn aus feiner Gefangenſchaft in Algier befreie, 
die auch anderes biographiſches Detail enthält (ſ. Boletin bibl. esp., 
1863, Nr. 9, ©. 103—9. W.] 


Seite 488. Anmerkung 2. 
lieber Hoyos und feinar Band Gedichte finden fi interefjante 
Notizen in ber „Disertacion hist. geogr. etc. de Madrid, por D. Juan 
Ant. Pellicer", Madrid 1803. 4. ©. 108 fg. 


Seite 484. Anmerfung 2. 

Ein lebendiger Bericht über das Treffen bei Goleta in der Nähe 
von Tunis fteht in einer Heinen Abhandlung von Gonzalo de Illescas 
(Bibl. de Aut. esp., 1852, XII, 451—58); — berfelbe veröffent- 
lichte 1574 den Anfang eimer fehr Iangweiligen Geſchichte ver Päpfte, 
die fpäter in bem nämlichen Geifte von Luis de Bavia und Andern 
fortgefegt wurde. 
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Seite 485. Anmerkung zu Zeile 12 von oben. 
Der Algierer, Arnaute, der ihn gefangen nahm, fpielt eine Rolle 
in den Romanzen der bamaligen Zeit (f. Duran, Romancero general, 
I, xıv u. 147. ü 


Seite 487. Anmerkung 3 ber vorhergehenden Seite. 

Haedo erzählt Aehnliches von dem Frater Juan Gil in feiner 
„Topografia de Argel‘ (1612, Bl. 144 fg.). Nicht wenige ber 
„Padres de la limosna‘, wie fie genannt werben, erjdheinen in ber 
That fehr zu ihren Gunften in biefem interefianten Werke und ver- 
dienten ohne Zweifel alle die Achtung, bie fie erhielten. 


Seite 488. Anmerkung 3. 
Sieben Ausgaben der Galatea waren bis 1618 erfchienen. 


Seite 489. Anmerkung 2. 

Der Berfuh Florian's ift ohne Zweifel beffer ausgefallen ats ein 
ähnlicher, der nad) -feinem Beifpiel und mit Benutung feiner Arbeit 
von Don Candivo Maria de Trigueros gemacht wurde (Los Enamo- 
rados o Galatea etc, Madrid 1798). 

[Ueber die ‘Dramen des Cervantes |. Theätre de Cervantes trad. 
pour la prem. fois par Alphonse Boyer. Bari 1861. 12. W.] 


Seite 501. Anmerkung 1, Zeile 5 von oben. 


.... und find erft 1808 durch den ehrwärbigen Geſchichtsforſcher Sean 
Bermubez wieberaufgefunden worden, der fie mir 1818 zeigte. 


Seite 502. Anmerkung 1, letzte Zeile. 

. und bei Espinofa, Hist. de Sevilla, 1627, Thl. IE, BU. 112-17. 
Die vornehmften Künftler der Stadt waren bei dem in dieſem unziem- 
lichen Aufftand geopferten Katafalk befchäftigt und machten ihn jo präch⸗ 
tig als möglich (Stirling’8 Artists of Spain, 1848, I, 351, 403, 463). 
Die bei dieſer Gelegenheit von Maeftro Tray Yuan Bernal gehaltene 
Predigt (gebrudt zu Sevilla, 1599. 4. 18 BL.) ift nicht ohne eine ge= 
wiffe populäre und rohe Beredſamkeit; Philipp II. wird mit Ezechias 
verglichen, der die Ketzerei austrieb, und ed wird von ihm gerühmt, 
„daß er gleich einem Phönir, der er auch war, in dem Nefte, das er 
fih felbft gebaut hatte — dem berühmten Escurial — geftorben fer“. 
Bernal farb 1601, und eine populäre Lebensbefchreibung von ihm wurde 
zu Sevilla in ungefähr 60 Quintillas in Knittelverfen gebrudt, die voll 
Wortſpiele und ehr harakteriftifch für eine Periode fin, in der Poſſen⸗ 
veißerei oft als Mittel diente, um die Religion dem Pöbel geniekber 
zu mahen. Wir theilen die nachſtehenden Verſe zur Probe mit: 


Y que el varon soberano 
Fuesse Padre Santo es llano, 
Pues quando le amortajaron, 
Mil cardenales le hallaron 
Hechos de su propria mano. 
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Seite 502. Anmerkung 2. 

Ich war früher der Meinung, daß ber Artikel dos in dem angeführ- 
ten Sate zu verftehen geben follte, daß der Aufenthalt des Cervantes 
in einem Kerker ihm zum Borwurf gereihe. Sir Edmund Head, der fo 
vertraut mit allem Spunifchen und jo jcharfjinnig im Gebrauch feiner 
Kenntniffe ift, machte mid, aber auf das Wortſpiel in dem Worte „yer- 
ro8' (Fehler) aufmerkfam, das gewöhnlich fait gleich mit „Aierros” (Eifen) 
ausgeſprochen wird; in der Originalausgabe des Anellaneda (1614) fand 
ih Das Wort in der That „Aierros” (Eiſen, Ketten) gefchrieben, und 
das große Wörterbuch der Alademie (1739, sub verbo „yerro“) gibt zu, 
daß „yerros” (Fehler) mitunter „hierros‘' geichrieben wird, und ent- 
fcheivet fo die Trage. Es ift, gelind gefagt, eine armfelige Witelei, die 
dem Cervantes jein Unglüd vorwirft. 

Seite 508. Anmerkung 1. 

Man bat auf die Autorität eines fatirifhen Sonetts hin, das dem 
Gongora zugeichrieben wird, behauptet, daß Cervantes im Auftrage des 
Herzogs von Lerma einen Bericht über die Feftlichleiten gefchrieben habe, 
die zum Empfange Howard's, des englifhen Geſandten, 1605 veranftal- 
tet wurden. Die Echtheit des Sonetts ift aber zweifelhaft und bie mit- 
tel8 veffelben verfuchte Auslegung ſcheint mir nicht zuläffig zu fein (Na- 
varrete, Vida, p. 456. D. Quixote, ed. Pellicer, 1797, I, cxv). Es 
ift ebenfalls behauptet worden, daß Cervantes in demfelben Jahre, 1605, 
in Balladolid eine Darftellung ver Teftlichleiten, die in dieſer Stadt bei 
Gelegenheit der Geburt Bhilipp's IV. veranftaltet wurden, in 50 Ylät- 
tern in Onart verfaßt habe. Meiner Meinung nad war er aber ba- 
mals zu wenig befanıt, als daß man ihn zu einer foldhen Arbeit hätte 
verwenben follen (j. bie fpanifche Ueberfegung dieſer Gefchichte, II, 550). 

Seite 505. Anmerkung 3 der vorhergehenden Seite. 

Seitvem die vorftehende Erzählung über das Verhältniß zwiſchen 
Cervantes und Lope (ſowol im Text als in den Anmerkungen) veröffent⸗ 
licht worben ift (1849), find neue Urkunden über vie perfünlichen Be⸗ 
ziehungen zwilchen diefen beiden Männern aufgefunden worden, die un- 
glüdficherweife teinen Zweifel mehr über Tope’s ungrogmäthige Gefühle 
gegen fernen großen Zeitgenoffen geftatten. Sie find in den „Nachträ- 
gen zur Gefchichte ber dramatifchen Literatur und Kunſt in Spanien von 
A. F. von Schack“ (Franffınt a. M., 1854, S. 31—34) veröffentlicht 
und beftehen aus Auszügen, die Duran ans autographen Briefen Lope’s 
gemacht hat, weldhe unter den Papieren von Lope's großem Beſchützer 
und Freunde, dem Herzog von Seffa, gefunden wurden, der die Koften 
feines Begräbnifjes bezahlte und feine Manufcripte erbte. Der für den 
gegenwärtigen Zwed wictigfte Brief ift vom 4A. Auguft 1604 datirt, 
während fi ber Don Quixote unter der Preſſe befand; beim Lefen deſ⸗ 
jelben müſſen mir uns daran erinnern, daß Cervantes der Mode feiner 
Zeit, dem Vorſetzen lobender Sonette u. f. w. von Freunden bei 
feinen andern Werken nicht eben fehr huldigte und daß er fle geradezu 

Ticknor. Supplementband. 6 
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in ben fcherzhaften und ſatiriſchen Berjen verjpottet hat, welche er umter 
dent Namen bed Antadis ve Gaula, Orlando furiofo m. f. w. feinem 
Don Duirste vorangeftelt Hat. Lope ſchreibt unter biefen Umftänden 
am feinen Freund, ven Herzog: „Bon Dichtern fpredhe ich mit. Biele 
werben im nächſten Sabre blühen; darunter ift aber Fein jo ſchlechter 
wie Cervantes, oder jo närrifch, um den Don Quixote zu loben”, — 
pero ninguno hay tan malo tomo Cervantes, ni tan necio que alabe 
« Don Quizote. Unb fpäter, wo ex von der Satire ſpricht, fagt er: 
„Sie ift mir ebeufo verhaßt, als meine Büchlein ed dem Almendares und 
meine Stüde dem Cervantes find.” Es iſt nicht möglich, ſich 
über die Gefühle Illuſionen hinzugeben, die dieſe bittern Worte ver- 
anlaften. Sie find um fo granfamer, als Cervantes damals leidend 
war, in bitterer Armuth in Valladolid Tebte und Zope dies bekannt war. 

Ich weiß nicht, wer unter dem Namen Almenbares gemeint ift, ver: 
muthe aber, daß es ein Verfchreiben oder Drudfehler anftatt Almenda⸗ 
riz ift, der 1603 und 1613 unbebentenbe veligidfe Gedichte im volks⸗ 
mäßigen Stil — populari carmine — herausgab und von Cervantes 
in feinen Viage al Parnaso gelobt wird. 

Ich habe hier die von Pellicer in feiner „Biblioteca de Traduc- 
tores” (1778, I, 170 fg.) zuerft veröffentlichten Sonette nit erwähnt. Es 
find dies nämlich zwei dem Cervantes zugefchriebene und eins angeblich von 
Tope, in denen diefe großen Männer fid in fehr ſchlechtem Geſchmack 
übereinamber Tuftig maden; ich habe biefe Sonette, wie bereits gefagt, 
nicht erwähnt, zum Theil, weil fie, wie Bellicer felbft bei der Veröffent- 
lichung zugibt, ein ſehr verbächtiges Ausjehen haben, hauptſächlich aber, weil 
die Frage nach ihrer Echtheit damals von Huerta, Forner und andern gründ⸗ 
lich geprüft wurde und es feinem Zweifel mehr unterliegt, daß fie unecht find. 
Siehe „Huerta, Leccion critica (Mabrid 1786, 12.); „Tentativa de 
aprovechar el merito de la Leccion eritiea, en defensa de Cervantes 
por Don Placido Guerrero” (Mabriv 1785, 18., ©. 30 fg.), und 
endlich „Reflexiones sobre la Leccion critica por Tome Cecial, ec. 
las publica Don J. P. Forner” (Mabrid 1786, 18., ©. 10723). 

Seite 505. Anmertimg 1. 

Die Novelas haben mit Ausnahme des Don Quirote unter allen 

Werten des Cervantes den meiften Erfolg gehabt. 
Seite 505. Anmerkung 2, 

Dubdin ließ den Curioso impertinente, ohne den Namen bes Ber 
fafierd anzugeben, am Ende eines Bandes bruden, ver den Titel führt: 
Silva curiosa de Julian de Medrano, osvallero Navarro, ee. oorre- 
gida en esta nueva edieion, ec. por Cesar Oudin (Paris 1608, 
328 Seiten). 
Seite 505. Anmerkung zu Zeile 10 von oben. 


In der Vorrede bemerkt Cervantes, daß diefe Erzählungen die äl⸗ 


teften fpanifchen feien: — „Yo soy el primero que he novelade en 
lengua castellana, — und er erflärt dieſe Behauptung, indem er an- 
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führt, daß feine Vorgänger in viefer Gattung des Schriftenthums ihre 
Dichtungen fremben Sprachen entlehnt hätten. Dies iſt röntg in Hin⸗ 
fiht auf Timoneda, aber dem Conde Yucaner gegenüber fallt. Ic 
venfe inbeffen, daß er bei dieſer Behamptung bie „Navelas” im Ange 
hatte, bie damals in die Mode kamen und aus dem Italieniſchen ent- 
nommen wurden. 
Seite 509. Aumerfung 1. 

Die „Viage al Parnaso” hatte feinen Erfolg Mit Ausuchwe 
einer mailänder Ausgabe von 1624, die ih nur durch die Anführung 
bei Nic. Antonio kenne, erfchien, foviel ich weiß, feine nach der erften bis 
1736. " 

[Cine frangöfifehe Ueberfegung vom Guardia erfchien 1864 zu Pa- 
vis mit einer ausführliäyen Biographie des Cervantes und einem literar- 
hiftorifchen Kommentar über bie im Gebicht Genannten. W.] | 


a Seite 614. Anmerkuug 1. . 

Die Bemerkungen Naſarre's über das ältere fpanifche Theater in 
feiner Borrede zu Cervantes amd desgleichen feine Bemerkungen über das 
gleichzeitige englifhe Theater zeigen beutlich genug, daß er der franzd- 
firenden Schule des 18. Jahrhunderts in Spanien angehörte und wenig 
Berbienftlicdes in dem ältern ſpaniſchen Drama ſah, und laſſen Keinen 
Zweifel übrig, daß jeine Kenntnig des ganzen Gegenſtandes unbebentenb 
und fein Geſchmadk möglich ſchlecht war. Ä 

Seite 516. Anmerkung zu Zeile 12 von unten. 
‚Who, to be sure of Paradise, 
Ä Dying ut on the weeds of Dominic, 
. Or in Franciscan think to pass disguised.” . 

Iuarı Baldes theilte, vorausgeſetzt, daß er der Verfaffer bes bemer- 
fenswerthen „Dialogo de Mercurio y Eaton” tft (erſchien um 1530, 
j. vo. ©. 426, Anm. 4 ber vorhergehenden Seite), in dieſem Punkte 
Milton's Anſichten, die viel vernünftiger ala die des Cervantes waren; 
denn er läßt feinen fronmen Ehemann dem Sharon erzählen, daß er, 
als feine Freunde won ihm, ba er auf dem Zobtenbette lag, verlangten, 
er möge das Kleid des heil. Franciscus anziehen, ihnen geantwortet habe: 
„FHermanos, ya sabeis, quanto me guard6 sismpre de engafar & nin- 
ghno; para que quereis que me ponga ahora en enkafiar & Dios 
Ed. Wien, 1850, ©. .12.. J 

Seite 618. Aumerfang 1. " 

Andere find ihm zugefchrieben worden. Weber ben „Buscapie” ſiehe 
ben Appenbir, über zwei apolryphe Kapitel des Don Quixote vgl. man 
bie Anmerkung zu biefem Kapitel. Zu diefen Schriften gehört much ein 
Brief über ein Volkafeſt, der zum Theil im 20. Bande ber Biblioteca 
de Autores espafioles, 1851, ©. 27, abgebrudt worden iſt. 

Seite 518, Anmerkung 2. 

Die frühelte mir befannt gewordene Ueberſetzung des Berftles und 

Sigismunbe ift die framgäfifche won François de Roſſet (Paris 16+8), 
6* 
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bie befte ift aber eine ohne Nennung des Ueberſetzers im reinften Eng⸗ 
liſch erfihienene (London 1854), bie non Sräulein L. D. Stanley her⸗ 
rühren fol. Ich befige.audy eine italienifhe won Francesco Ella, bie 
1626 in Benebig gedrudt wurde. 

Seite 520. Anmerlung 1. 

Perfiles und Sigismunda hatte ſchließlich den größten unmittelbaren 
Erfolg von allen Werken des Cervantes. Acht Ausgaben dieſes Romane 
erfchienen in zwei Jahren, und er wurde zwifchen 1618 und 1626 ins 
Stalienifche, Englifde und Franzöſiſche überſetzt. 

Seite 522, Zeile 6 von oben lautet nun: 
unter andern Fernandez de Oviebo, ber ehrwürdige Luis de Granada, 
‚Luis Vives, der große Gelehrte, und Malon ve Chaide. 


Seite 522. Anmerkung 2. 

Siehe Oviedo, Hist. general y natural de las Indias, ed. Rios, 
1851, I, xxx. J. P. Former, Reflexiones etc., 1786, ©. 32—-35. 
Alle vier find flark in ihrem Zabel; ihnen ann man noch ben Juan 
Sanchez Valdes de la Plata anreihen, der im Prölogo zu feiner „Chro- 
nica del Hombre” (1595, Fol.) — einem Buche, vollgepfropft. mit un- 
verbauter Gelehrjamkeit über die Beftimmung des Menichen, feine Kräfte 
und Erfindungen — fagt, daß „junge Männer und Mädchen und felbft 
Leute von reiferm Alter und Stande ihre Zeit mit dem Lefen von Bü⸗ 
hern vergenden, die man mit Hecht Predigten des Satans nennen Tann, 
jo voll find fie mit entnervenden Eitelleiten und Wappenfpielereien der 
Kitter-Amabife und Esplandiane und ber Übrigen ihrer Schar, aus be- 
nen fie feinen anberu Nuten oder Xehre gewinnen, als daß fie ihre 
banfen zum Wohnplatz von Lügen und eiteln Phantafien machen, wonach 
ver Teufel mit aller Macht ftrebt‘. 

Seite 528. Anmerkung 4. Zeile 2 von unten. 

Und noch befier aus dem von Gayangos dem vierzigften Bande von 

Ribadeneyra's Biblioteca (1857) vorausgeſchickten Katalog. 


Seite 525. Anmerkung 1. 

Es verdient vielleicht erwähnt zu werben, daß Pope, wo er in fei- 
nenn „Essay on criticsm” (267: „Once on a time La Mancha’s 
knight,.they say“ etc.) eine Gejdhichte von Don Quirote erzählt, viefe 
nicht dem Werke des Cervantes, ſondern dem des Anellaneba und zwar 
bem Avellaneda in bem Zifacimento des Te Sage, Bud III, Kap. 29 
entnommen bat. Perſonen, bie ihren Cervantes genau kennen, find häufig 
ärgerlich, daß fie ſich an dieſe Stelle nicht erinnern, indem fie überzeugt 
find, daß fie aus feinem Don Quixote entnommen fein muß. 

Seite 525. Anmerlung 2. 

Germond de Lavigne hat eine viel beffere Ueberſetzung als Pe Sage 
geliefert; biefelbe enthält aud eine ſcharfſinnige Vorrede und Anmerkun- 
gen, die zum Theil eine Rehabilitirung des Avellaneda besmeden. 
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Bruder Luis de Aliaga war einige Zeit Generalinguifttor und eine 
Berfon von großer politifcher Bedeutung; er rvefignirte aber auf feinen 
Poſten oder fiel während der Regierung Philipp's IV. in Upgnade und 
ftarh bald darauf am 3. December 1626 im Eril. Ex figurirt in des 
Quevedo „Grandes Anales de Quince Dias”. Ausführliche Nachrich- 
ten über ihn findet man in ber Revista de ciencias etc. (Sevilla 1856, 
II, 6, 74 fg). Siehe andy Yatafja, Bibl. nova, II, 376. 

Seite 527. Anmerkung zn Zeile 23 von oben. 
- 8 ift eine der boshaften Bemerkungen des Baccalaureus Samſon 
Garrasco, Thl. IT, Kap. 4. 

Seite 528. Aumerlung zu Zeile 19 von unten, 

Wordsworth jagt in feinem „Prelude“, Buch V, ſehr treffend von 
Don UDuigote: 

Nor have I pitied him, but rather felt 
Reverence was due to a being thus employed; 


And thought that, in the blind and awful lair 
Of such a madness, reason did lie couched. 


Seite 528. Anmerkung zu Zeile 12 von nuten. 

Quevedo verfpottete 1626 in feinem „Ouento de Cuentos” ven 
übermäßigen Gebraud der Sprichwörter, richtete inbeffen feine Satire, 
wie ich denke, nicht gegen den Don Duixote, ſondern vielmehr gerade fo 
wie Cervantes gegen bie abfurde Mode jener Zeit. ine rohe Antwort 
darauf, „Venganza de la lengua castellana“, die dem Fr. Luis de 
Aliaga zugefchrieben wird und, wie ich glaube, im nämlichen Jahre ge- 
brudt wurde, ſteht im jechsten Bande des Semanario erudito, ©. 264. 

Seite 529. Anmerkung zu Zeile 13 vom oben. 

Ich meine damit, dag nach meinem Dafürhalten Tanjeude von 
Perfonen in der ganzen. Welt den Don Ouirste und feinen Knappen 
fennen und von SDonquiroterie, von dem drolligen Sanyo u. |. w. reden, 
bie doch nie ben Roman bes Cervautes gelefen haben, noch auch irgend⸗ 
etwas von demfelben willen. Eine ganz verfchievene Wirkung, bie ber 
Tage bes griehifchen Enthufiasmus würdig ift, erwähnt Rocca in ven 
„Memoirs of the war of the French in Spain” (Rondon 1816, ©. 110). 
Er erzählt, daß, als die Abtheilung der franzöfiichen Truppen, der er 
angehörte, in Toboſo eingerüdt fei, das, wie er hinzufügt, volllommen 
ber Beichreibung des Cervantes entſprach, die Truppen ſich fo ſehr an den Er- 
innerungen an die Dulcinen und den Don Quixote ergägten, Diediefer Ort wach 
rief, daß fie fich rafch auf guten Fuß mit ven Bewohnern vefielben ftellten; 
fo wurde Cervantes ein Band guter Kameradſchaft, das nicht nur bie 
Dörfler von der Flucht abhielt, die fie fonft gewöhnlich in ähnlichen 
Fällen ergriffen, fondern das aud die Soldaten dahin brachte, fie und 
ihre Behaufungen wit ungewöhnlicher Achtung zu behandeln. . 

Seite 680. Zuſatz zu Anmerkung 1. 

Clemencin fcheint indeſſen manchmal gewillt zu fein, die gelehrt 
Lektüre des Cervantes weiter als nothwendig auszudehnen. So glaubt 
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er (Don Quixete, III, 132), daß Die Rede des Witter® über Waffen 
und Wiffenfchaften (Thl. IH, Sep. 37 und 38) fi auf eine unbedeu⸗ 
tende poor Ha Abhaudlung über denſelben Gegeuſtand, bie 1549 ge⸗ 
druckt wurde, gründen möge Es ſcheint unnöthig zu fein, eine beſon⸗ 
dere Quelle für einen beſonders einen Spanier ver damaligen Zeit ſich 
jo von felbft darbietenden Gegenſtand aufzuſuchen; ſollte es ſich aber 
ſchon der Mübe verlohnen, Dies zu thun, fo ließe Fich eine nähere und 
viel wahrfcheinlichere in der Widmung ber „Flores de Seneca traduci- 
das por Juan Cordero' (Antwerpen 1555, 12.) finden; biefer Cordero 
war, wie wir ans Ximenez und Fuſter erfeben, eine zu feiner Zeit fehr 
audgezeichnete und hochgeehrte Perſon. 

Eine Antwort auf Conde's „Carta en Castellano” erſchien unter 
vem Titel: „Bespuesta a la Carta en Castellano ete. por Don Juan 
Franc. Perez de Cacegas' (Madrid 1800, 18., 60 S.). Sie war, wie 
ich meine, kaum nothmendig, und der Ton berjelben ift nicht beſſer, als 
der folder Streitfhriften der Spanier gewöhnlich zu fein pflegt. Einige 
Angriffe auf die Anmerkungen Pellicer's zum Don Duirote find aber 
wohl verdient. 

[Ueber den Don Duirote des Cervantes vergleihe man auch: 

Guardia, Cervantes et D. Quijote, articles dans la Rerue de 
l’instruction publique (Octobre 1861). 

Monteögut, Emile, Caractere historique et moral du D. Quijote 
in der Revue des deux Mondes, Mars 1864, 2. periode, Tom. 50, 
p. 170 fg. 

Etude medico-psychelogique sur Phisteire de D. Quijote, par 
le Dr. Morejon (aus deſſen Historia bibliögrafica de la medicina 
espafola), trad. et annotee par le Dr. J. M. Guardia (Paris 1858, 
Bailliere et fils). 

Calderon, Juan, Cervantes vindicado en ciento y quince pasages 
‚del teeto del ingenioso hidalgo Don Quijote de la Mancha, que no 
han entendido, ô que han entendido mal algunos de sus comenta- 
dores 6: eriticos (Madrid 1854). 

La Estafeta de Urganda, 6 Aviso de Cid Asam-Ouzad Benen- 
jeli ‘sobre el deseneanto del Quijote. Eserito por Nicolas Die: 
Benjumeo (Rondon 1861, 12.). 

Fl Quijote y Ta Estayeta de Urganda, por D. Franc. Maria 
Tudino (Sevilla und Madrid 1862). 

Ueber Avellaneda's zweiten Theil des Don Quijote vergleibe: 

- Lavigne, @. de, Les deux Don Quichotte, &tade critique (Ba 
ris 1852). Tapigne Hält Bertolome Leonardo de Argenfola für ben 
Berfefler der —2 und ſucht dieſelbe gegen die Angriffe des Ser: 
vantes und ferner Bewunderer zu vertheibigen 

Lavigne's franzbſiſche Ueberſetzung des Av ellaneda erſchien in Paris 
1853, in einem Octavbande. Apellaneda's Fortfetzung iſt nun nach der erſten 
Anegabe m 18. Bande der Biblioteca de Autores espaäoles wieder⸗ 
abgebrudt. Ueber ven Verfaſſer dieſer Fortſetzung ſiehe außer Dem, 
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was in ber Vorrede zu dieſer Ausgabe (S. xu) enthalten ifl, die (Carta) 
A] Sr. Aureliano Fernandez Guerra y Orbe, por D. Justo da Sancha 
(sobre el autor tordesillesco del Don Quijote, wofür er unbezweifelt 
den Beichtvater Luis de Aliaga hält und fi) auf des Gervantes ſelbſt 
hafür zeugenbe Anſpieluugen beruft, im D. Q., Thl. 2, Kap. 61 und 
70), im Semanario pint., 1854, ©. 26. W.] 

[Bu Abſchnitt 13 vgl. and: 

Lewes, G. H.. The spanish Drama. Lope de Yaga.and Cal- 
deron (Xonbon 1846). 

Lafond, Ernest, Etude gur Lope de Vega (Paris 1857) (ugl, 
Revue esp.-portug. ete., 1, annee, 15. livr., Sept. 1857, IV, 
398 fg). W.] 


Seite 537. Anmerkung 2. Zu Zeile 11 von unten nad) „dexé el Alva”. 
Und in ven Eingangsworten der Widmung feines „Domine Lu- 
cas, wo er fagt: „Sirviendo al exeelentisimo Don Antonio de To- 
ledo y Beamonte, Duque de Alva, en la edad que pude egeribir: 
La verde primavera 


De mis 3 Horidos Aüos. 
Comedias 1621, XVO, 137 b.“ 


Seite 589. Zuſatz zu Anmerkung 2, -. 

Aber dieſer ganze Abſchnitt von Lope's Leben ift dunkel. Ein 
Brief, den er 1598 an ben König richtete, wirft indeſſen ein iges ‚Licht 
auf denfelben; ich erhielt eine Abfchrift dieſes Briefs durch die Güte des 
legten Lord Holland, an deſſen Bater, den Biographen Yope’s, fie vor 
vielen Jahren durch Don Martin Fernandez de Mavarrete gejendet wor: 
ben war. Da biefer Brief wichtig und, wie ich glaube, voch umver- 
öffentlicht ift, ſo will ich ihn ganz herſetzen. Ex jcheint von ber Ville 
Madrid aus gefchrieben zu fein. 

„Seßor, Lope de Vega, ‚Carpio, vecino de esta villa dice: Que 
V. M. le ha herho merced de alzarle lo que le faltaba de cumplir 
de diez afios de destierro en que fue condenado por los Alcaldes 
de Corte deste reyno, los dos que cumpliö y los ocho della y einco 
leguas, porque se le opus6 haber hecho ciertas s4tiras contra Ge- 
ronimo Velasquez, autor. de comedias, 7 otras personas de su casa, 
y porque durante diche destierre & coeas forzosas que se Je ofre- 
cieron entrö en esta corte y niras partes en quebrantamiento del; 
— suplica le haga merced de remitixle las penas que por ello in- 
currwl' 

Nachſtehende Anmerkung ift in —5 wohl befannter Schrift: 
„Me. lo ensio de Simancas el Sr. D. Tomas Gonzalez encargade 
del arreglo ‚de aqnel arehivo nacional, Martin Fernandez de Na- 
varrete,' Das Rubrum bes Briefs lautet; „Oarta de Lope de Vega 
al Rey pidiendo le baga la gracis de remitir las penas incurridas 
por el, aho 1598.” 

Aus dieſem Brigfe gebt hervor, daß die Urſache von Lope's Eril, 


88 


wie er deſſen felbft geftänbig ift, feine Satiren gegen @eronimo Velas- 
quez, autor de comedias, und andere Berfonen feiner Familie waren, — 
daß er die Bedingungen beflelben gebrochen Hatte, inbem er fi inner- 
halb fünf Meilen vom Hoflager begab, was ihm verboten war, — nnd 
daß er nun um Nachlaß ver Strafe bat, die er ſich dadurch zugezogen 
babe, nachdem ihm fchon der noch nicht verſtrichene Theil feines Ertle 
nachgefehen worden war. Nun kommt ein gewilfer Velazquez in E. Pel- 
licer's „Origen de la comedia” etc. (Madrid -1804, II, 141) vor, der 
ganz der Schilderung, die Montalvan und Lope von bem fraglichen 
„Autor de comedias” gegeben haben, entipridht, und Bellicer hat einen 
Theil einer vollsthümlihen Satire auf ihn mitgetheilt, von der es nicht 
unmöglich iſt, daß fie diefelbe fei, wegen ber Tope verbannt wurde. Pe— 
llicer vermuthete indefjen weber ven ausgezeichneten Urfprung ber von 
ihm citivten Berfe, no wußte er den Vornamen bes Velazquez. 


Seite 540. Zeile 9 von oben. - 

Baltafar Elifio de Medinilla, deſſen gewaltfamer Tod von Zope 
be Bega in einer Elegie im erften Bande feiner Werke betrauert wird, 
fohrieb ein Gedicht unter dem Titel: „Limpia concepeion de la Virgen 
Nuestra Seßora“ (Madrid 1617, 89 ©., 12.), — die Frucht, wie er 
uns fagt, einer fiebenjährigen Arbeit und von ihm in feinem 32. Jahre 
oeröffentlicht Lope fagt davon im einigen biefem Gedicht vorgefeten 

en: | 

en Letor no ay silaba aqui 
Que de oro purq no sea etc. 


Es ift aber trotzdem ein langweiliges Gedicht, das in fünf Bücher und 
ungefähr 500 Stanzen in Octaven eingetheilt ift; es beginnt mit den 
Gebeten Joachim's um Nachkommenſchaft und endet mit der geheimmuik- 
vollen Empfängniß. Der in Spanien ftet8 populäre Stoff mag dem— 
felben größere Berüdfihtigung erworben haben, als e8 verbient; e8 wurbe 
aber nie wiederabgedruckt. 


Seite 543. Anmerkung 5. 
Navarrete, Vida de Cervantes, 1819, ©. 468. 


Seite 543. Anmerkung zu Zeile 7 von unten. 

In Beziehung auf Lope's priefterlihen Stand und fein eheliches 
Leben berrfeht einige Unklarheit. Wenn er 1609 die Tonfur empfing, 
fo konnte er natürlicherweife im Jahre 1611 nicht als verheiratheter 
Mann leben, und doch theilt ung Schack (Nachträge, ©. 31) folgente 
Stelle aus einem autographen Briefe des Lope mit, der aus Madrid am 
6. Juli 1611 datirt ift und unter ven Papieren feines großen Beſchützers 
und Teftamenterecutorg, des Herzogs von Eeffa, gefunden wurde: „Ayui 
paso, Sefior excelentisimo, mi vida con este‘ mal importuno de mi 
mujer, egercitando actos de paciencia, que Bi fuesen voluntarios como 
precisos no fuera aqui su penitencia menos que principio del purga- 
torio.“ — Im einem andern Briefe vom 7. September 1611 fagt er, 











, 89 
daß er nun beffer mit feinem Weibe Juana ausfomme Sind biefe 
Daten richtig, fo muß die Berechnung von Bellicer und Navarrete irrig 
fein, und Xope konnte nicht vor 1611 oder 1612 in den Priefterftand 
getreten fein; er fcheint aber durch feine Liaifon mit Maria de Luran 
in ben Jahren 1605 —6 himreichenden Grund zu folden Yamilienzer- 
würfniffen gegeben zu haben, wie fie diefe Briefe andeuten. ‘Die „Bru⸗ 
derſchaft“ verpflichtete nicht zum Cölibat. 
Seite 544, Aumerlung 1. Zuſatz. 

Lope hatte ſchon in feinem „Peregrino en su patria” (1604) ber 
Inquifition feine Huldigung dargebracht, indem er fie „Esta santa y 
venerable inquisicion‘‘ etc. (Bud) 2) nannte. 

Lope nennt fih aud mandmal felbft Frey auf den Titeln feiner 
Werke. Dies ift indeffen, wie nicht überfehen werben darf, eine von 
fray verjhiedene Benennung, obwol beide von dem Iateinifchen /rater 
abſtammen. Denn mit fray bezeichnet man einen Mönch und im ge- 
wöhnlihen Sprachgebraud einen Mönch von irgendeinem Bettlerorven; 
Frey hingegen ift ein geiftliche® ober weltliches Mitglied von einem der 
großen fpanifchen geiftlichen Nitterorben. So war Lope de Vega „frey 
del orden de Malta” — was feine fleine Auszeihnung war —, und 
Yuan de la Eruz war „fray descalzo de la reforma de Nuestra Sehora 
del carmen” — einen ftrengen Mönchsorben. 


Seite 544. Zeile 15 vom unten. 

Er war von fehr früher Zeit- her in feiner Heimat, in Madrid, 
hochgeehrt und blieb es immerfort; — fein nieverer Ursprung und fanf- 
ter Charakter trugen ohne Zweifel zu feiner Popularität bei. Ein Ge— 
dicht, das auffordert, feine Fürſprache zu erbitten bei Gelegenheit einer 
großen Dürre in Madrid im Jahre 1779, theilt eine Lifte der Könige 
mit, die ihre Verehrung dem armen Landmanne bezeigten, und unter Dies 
fen fommen ber heil. Ferdinand und Alfons der Weife vor. Elogio à 
San Isidro, Labrador, Patron de Madrid, por D. Joachin Ezquerra 
(Madrid 1779, 18., 14 ©.). 


Seite 545. Anmerkung zn Zeile 12 von unten. 

Die brei Engel, bie zu Abraham kamen, werben oft von den Altern 
Theologen, wie hier von Lope, fo aufgefaht, daß fie die Dreieinigfeit 
ſymboliſch bedeuten follen. Navarrete — der mehr unter dem Nanıen 
El Mudo ober der ſtumme Maler bekannt iſt — verfuchte ihnen bie- 
fen Ausbrud auf der Leinwand zu geben. Stirling’s Artists in Spain 
(1848, I, 255). | 

Seite 548. Anmerlimg 2. 


Diefelbe Romanze kommt in dem „Entremes de los Romances“ 
in dem fehr feltenen und merfwärbigen dritten Bande der Stüde Lope's 
vor, der den Titel führt: Parte tercera de las comedias de Lope de 
Vega y otros autores ec. (Barcelona 1614); von ben zwölf Stüden 
deſſelben rühren indeſſen nur drei von Pope ber. Ich fand diefen Band 
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in der Bibliothek des Baticans, in welcher ſich mehr alte ſpaniſche Bñ⸗ 
her befiuden, als man gewöhnlich annimmt. 
Seite 649. Anmerkung 1. 
Pacheco nennt in einer 1609, fünf Jahre nad dem Erſcheinen der 
Dragontea gedruckten Notiz über Lope dieſelbe „el mas ignorado de 
sus libros‘ (Obras sueltas, XIV, xxxu). 


Seite 550. Anmerkung 5 ber vorhergehenden Seite. 
Richard's deutfche Ueberſetzung M ſehr abgekürzt; in derſelben find 
die Gedichte und Dranıen weggebliebe 
Seite 551. nmertung 1. 

Er legte immer einen großen Werth auf daſſelbe. Vor deſſen Ber- 
öffentlihung, als fein Drud aber ſchon nahe bevorſtand, ſagte er im 
einem vom 3. September 1609 vatirten Briefe an ben Herzog von 
Seffa: „Ich ſchrieb es in meinen beiten‘ Jahren und verfolgte babei 
einen von den Übrigen Arbeiten meiner Jugend, wo bie Leivenfchaften 
noch fo große Macht ausübten, verfchiedenen Zwei.” (Siehe Chad, 
Nachträge, 1854, ©. 33.) 

Saite 555. Aumerlung 8. 

In einem andern ſatiriſchen Werke (La estafota dei Dios Momo, 
1627), das eine Sammlung von Briefen iſt, worin die Thorheiten Der 
Zeit und verſchiedene Arten Thoren gegeijelt werben, ſpricht Barbabillo 
im 17. Briefe von einem Schufter, ber einen Wettftreit ausfchrieb und 
Breife für denſelben anbot. 

Seite 559. Anmerlung 1. 

In ber Dorotes fteht au ein Sonett, in welchem ber Cultismo 
veripottet wird, Das einer Erwähnung werth ift; es fängt jo an: „Pu- 
Iulando de culto, Claudio amigo.” * 


Seite 560. Anmerkung 1. 

Es gereicht dem Cerda y Rico zur Ehre, daß er bei Veröffent- 
lihung dieſer Novellen des Zope de Bega fi dahin ausſprach, die bes 
ften in ſpaniſcher Sprache feien die des Cervantes, und Lope fei nur in 
bein Maße glucklich, als er ſich an viefelben anfchließe (Bo. 8, Pro- 
080, VI). 

Seite 562. Anmerkung zu Zeile 12 von unten, 
(. . . 7000 usregelmäßige Berfe) Im 88. Bande (1856) der Biblio- 
teca de Autores españoles befindet ſich ein Verzeichniß aller von Zope 
in feinem „Laurel de Apolo“ erwähnten CE chriftiteller mit vibliographi⸗ 
jchen Notizen über ihre Werde, die oft werthvoll find. Der Band jelbft, 
der eine Auswahl der von Cerhä y Rico in 21 Bänden veröffentlichten Obras 
sueltas bes Lope enthält, ift von Don Cayetano Roſell mit Sorgfalt 
zufanmengeftellt. 
Seite 563. Anmerkung 2. 
Die nämliche Erklärung der Hypochondrie kommit in ver letzten Jor- 
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nada von Calderon's „Medico de su honra“ nor. Jacinta fragt da⸗ 
felbft: „Que es hipocondria? worauf Coquin erwidert: 


Es una enfermedad que no la habia, 
Habr& dos eüos, ni en el mundo era. 


Hartzenbuſch ſetzt dieſes Stil in das Jahr 1635, das Todesjahr des 
Lope, wofür er anfcheinend gute Gründe anführt. Die beiden Exrffärun- 
gen ber Hypochondrie ſtimmen alfo ganz überein. 


Seite 564. Aumerkung zu Zeile 9 nen nuten. 
(. . . fenen Stand ziemte) Siehe Lope's merkwürdige Widmung fei- 
ner „Comedias” (9. Bd., 1618) an den Herzog von Sefla. Der Marquis 
von Pibal, ber ein freigebiger Unterſtützer der ſpaniſchen Literatur und 
einer der amögezeichnetiten Penner der Altern Literatur feines Landes ift, 
foll dem Bernehmen mach eine bedentende Anzahl von Briefen des Lope 
an ben Herzog von Seile, den er unter dem Namen Lucindo anrebet, 
befigen; hoffentlich werben biefelben gebrmdt werben. 

Seite 564. Anmerkung zu Zeile 8 von unten, 
(... Bollsmenge war unermeßlih.) In der Vorrede der „Fama im- 
mortal del fenix de Europa” etc. von Suan de la Peña (Madrid 
1635, 12., 16 Bll.), einer der zahlreichen Schriften, die alsbald nad 
Lope's Tod erſchienen, lefen wir, daß „el concurso de gente que acu- 
dio & su casa & verle y al entierro fue el mayor que se ha visto”. 

Beite 565. Aumerkung 1. Zufat zum Enbe. 

Lope's Teftament iſt, foviel ich weiß, nie veröffentlicht worben, ob- 
wol ich einen Auszug aus demfetben gefehen habe. Durch die Güte des 
legten Lord Holland gelangte ich indeſſen in den Bet einer Abſchrift 
befielben, bie Navarrete an fernen Bater, den Berfafler von Lope's Lebens⸗ 
befchreibung, gejendet hatte. Navarrete bemerkt, daß er das Teftament 
in dem „Archivo de escrfluras de Madrid“ Get Gelegenheit, als ex den 
letzten Willen bes Cervantes fuchte, gefunden habe.‘ Ich will viefes 
merfwärbige und wichtige Document bier ganz herſetzen. 

TESTAMENTO DE LoPE DE VEGA, 


„En el pombre de Dies nuestro Sehor, amen. Sepan los que 
vieren esta escritara de testamenio y nltima voluniad, como yo 
Frey Lope Felix de Vegs Carpio, Presbitero de la sagrada religion 
de San Juan, estando enfermp en la cama de enfermedad que Dias 
nuestro Sehor fut servido de me dar, y en mi memoris, juicio y 
entendimiento natural, creyendo y confesando, como verdaderamente 
creo y copfieso, el misterio de la Sema. Trinidad, Padre, Hijo y 
Eepiritu Santo, que son tres personas y un solo Dios verdadero, 
y lo demas que cree y enseña la Santa Madre Iglesia Catöliea Ro- 
mana, 5 en esta fe me huelgo heber virido y protesto vivir y mo- 
kit: y con esta inrorarien divina otorgo wi tesfamento, desapro- 
piamiento y declaracion en la forme siguiente. 
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„Lo primero, encomiendo mi alma a Dios nuestro Sefior que 
la bizo y criö & su imagen y semejanza y la redimio por su pre- 
ciosa sangre, al qual-suplico la perdone y lleve & su santa gloria, 
para lo qual pongo por mi intercesora & la Sacratisima Virgen 
Maria, concebida sin pecado original, y & todos los Santos y San- 
tas de la corte del cielo; y defunto mi cuerpo sea restituido & la 
tierra de que fue formado. 

„Difunto mi cuerpo, sea vestido con las insignias de la dicha 
religion de San Juan, y sea depositado en la iglesia y lugar que 
ordenara el eximo. sr. Duque de Sessa mi sefor; y paguese los de- 
rechos. 

„El die de mi entierro, si fuere hora y si no otro siguienie, 
se diga por mi alma misa cantada de cuerpo presente en la forma 
que se acostumbra con los demas religiosos; y en quanto al acom- 
pafiamiento Je mi entierro, honras, novenario y demas exequias y 
ınisas de alma y rezadas que por mi alma se han de decir, lo dexo 
al parecer de mis albaceas, ö de la persona que legitimamente le 
tocare esta disposicion. 

„Declaro que, antes de ser Bacerdote y religioso, fui casado 
segun orden de la Santa Madre Iglesia con D*. Juana de Quardio, 
hija de Antonio de Guardio y D*. Maria de Colläntes, su muger, 
difuntos, vecinos que fueron desta villa, y la dha. mi muger traxö 
por dote suyo & mi poder viente y dos mil trescientos y ochenta y 
dos rs. de plata doble, & yo la hice de arras quinientos ducados, 
de que otorgue escritura ante Juan de Pifia, y dellos soy deudor 
ö D®. Feliciana Felix del Carpio, mi hija unica y de la dicha de 
. mi muger, ä& quien mando se paguen y restituyan de lo mejor de 
mi bacienda con las ganancias que le tocare. 

„Declaro que la dicha D*. Feliciana, mi hija, esta casada con 
Luis de Usätegui, vecino de esta villa, y al tiempo que se tratö el 
dicho casamiento le ofreci cinco mil ducados de dote, comprehen- 
diendos e en ellog lo que a la dicha mi hija le tocare de sus abue- 
los maternos, y dellos otorgo scriptura ante el dho. Juan de Piha, 
a que me remito, y respecto de haber estado y alcanzado no he 
pagado ni satisfecho por ouento de la dicha dote mrs. ni otra cosa 
alguna, aunque he cobrado de la herencia del otro mi suegro algu- 
nas cantidades, como parecerä de las cartas de pago que he dado: 
mando se les paguen los dhos. einco mil ducados. 

„A las mandas forzosas ei algun derecho tienen, les mando 


quatro r8. 
„A los lugares santos de Jerusalem mando veinte rs. 
„Para casamiento de doncellas güerfanas un real = y para 


ayuda de la beatificacion de la Beata Maria de la Cabeza otro real. 

x para cumplir y pagar este mi testamento y declaracion, 
nombro por mis albaceas & el dho. eximo. sr. Duque de Sessa, Dn. 
Luis Fernandez de Cordoba, y Luis de Usaätegui, mi yerno, y ä 
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qualquierg de los dos in sölidum, & los quales con esta facultad 
doy poder para que luego que yo fallezca vendan de mis bienes 
los necesarios, y cumplan este testamento, y les dure el ticmpu 
necesario aungne sea pasado el año del albaceazgo. 

„Deelaro que ei Rey nuestro seüor (Dios le güe.) usando de 
su benignidad y largueza, ha muchos afös que en remuneracion de 
el mucho afecto y voluntad con que le he servido, me ofreciö dar 
un oficio para: la persona que casase con la dha. mi hija, conforme 
a la calidad de la dha. persuna, y porque con esta esperanza tuvo 
efecto el dho. matrimonio, y el dho. Luis de Usategui, mi yerno, es 


‚hombre principal y noble, y est muy alcanzado, suplico & S. M. 


con toda .‚bumildad y al eximo. sr. Conde Duque en atencion de lo 
referido honre al dho. mi yerno, haciendole merced, como lo fio de 
su grandega. 

„Cöbrese todo lo que. pareciere me deben, y päguese lo que 
legitimamente pareciere que yo debo. 

„x eumplido, en el remanente de todos mis bienes, derechos 
y acciones, nombro por mi heredera universal à la dha. D®. Feli- 
ciana Felix del Carpio, mi hija ünica; y en quanto & los que pue- 
den tocar à la dha. sagrada religion de San Juan tambien cum- 
pliendo con los estatutos della nombro & la dha. sagrada religion 
para que cada uno lleve lo .que le perteneciere. 

„Kevoco y day por ningunos y de ningun efecto todos y qua- 
lesquier testamentos, cobdieilos, desapropiamientos, mandas, legados 
y poderes para testar que äntes de este haya fecho y otorgado por 
eserito, de palabra, ö en otra qualquier manera que no valgaran, 
ne hagan fe, en juicio ni faera del, salvo este que eg mi testamento, 
declaracion y desapropiamiento, en qnal quiere y manda se guarde 
y campla por tal, ö como mejor haya lugar de derecho. Y lo 
otorgo ansi ante el presente escribano del numero y testigos de 
yuso escritos en la villa de Madrid & veinte y seis dias del mes de 
Agosto aho de mil y seis cientos y treinta y cinco; & yo el dho. 
egeribano dey fe conozco al dho. Behor otorgante, el qual pareciò 
estaba en su juicio y entendimiento natural, y lo firmö: testigos el 
Dr. Felipe de Vergara medico, y Juan de Prado, platero de oro, 
y el licenciado, Josef Ortiz de Villena, presbitero,.y D. Juan de 
Solis y Diego de Logrono, residentes en esta corte,. y tambien la 
firmaron tres de los testigos — F, Lope Felix de Vega Carpio — 
El Dr. Felipe de Vergara Testigo — D. Juan de Sols — El licdo. 
Josef Ortiz de Villena — Ante mi: Francisco de Moräles;” 


Seite 572. Anmerkung 2. . 

Miñana berichtet nicht, in weichem Stüde Lope die Rolle des Hans- 
wurfts gejptelt hat. Ich vermuthe indeſſen, daß dies in ber Moralität 
bed verlorenen Sohns ſtattfand, welche im vierten Buche von Lope's 
„keregrino en su patria” vorkommt. Obwol bafelbft angegeben wird, 
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fe fer in Perpignan aufgeführt worben, fo ſcheint doch aus einer Stelle 
(Bl. 211, Ausg. von 1604) beroorzugehen, daß dieſes Städ bei ver 
Hochzeit Philipp's II. und Margarethens von Oeſterreich in Valeneia 
1599 aufgeführt wurde; im bemfelben tritt der Gracioſo muter dem Na⸗ 
men „Belardo“ auf, ver damals als der Dichtername Lope's wohlbefaunt 
war. Siehe oben Kap. XI, ©. 540, Anm. 1- 


Seite 573. Anmerkung zu Zeile 9 von oben. 

(1604 anfängt.) Ein ſehr merkwürdiger und äußerft feltener Band 
erfchien inbefien im vorhergehenden Jahre in Madrid; ich fand ein Erem- 
plar deſſelben in ver Biblioteca Ambrogiana zu Mailand. Diefer Band, 
der Stüde von Lope enthält, führt ven Titel: „Seis Comedias de Lope 
de Vegs Carpio y de otros autores mjog nombres dellas (sic) 
son estoß: 

1. De la Destruicion de Constantinopla. 

2. De la Fundacion de la Alhambra de Granada. 

3. De los Amigos enojados. 

‘4. De la Libertad de Castilla. 

5. De las Hazafıas.del Cid. 

6. Del Perseguido, 

Con licencia de la Sta. Isquisicion y Ordinario. En Madrid, im- 
preso por Pedro de Madrigal. Aßo 1608" (fl. 4., 272 BU.). 

Alle dieſe ſechs Stüde werden im Huerta's Catalogo al9 von Lope 
herrührend bezeichmet, keines berjelben kommt aber, foviel mir bekannt iſt, 
in bem Verzeichniſſe bes „Peregrino‘‘ von 1604 vor, we Tepe in der 
That, wie ich weine, biefelben durch eine Anfpielung anf dieſe Samm- 
Inng, von der eine Ausgabe 1603 in Liſſabon und eine andere, wie ich 
glaube, in Sevilla erſchienen war, zu biscrebitiren fucht, Das erfte 
Gtüd, „La Destraicion de Constantinopla“, ift ohne Zweifel nicht von 
in, ſondern von Gabriel Lafio de Ta Bega. Anbererfeits kommt aber 
Nr. 8, „Amistad, pagada”, im erſten Baube ‚von Lope's Comedias 
(1604) vor, und Nr. 6, „Carlos el perseguido”, fteht im jelben Bande; 
Rr. 4, „La Libertsd de Castilla“, iſt aber im 19. Bande (1626) als 
„El Conde Fernan Gonzaler” enthalten. Dieſe drei Stüde And daher 
von. Lope. De ich nicht Beit hatte, fie zu Tejen, mußte ich mich mit 
einem sahen Durchfliegen begnügen. Das erſte Stüd, daB von Ga⸗ 
bviel Lafſo de la Vega und von geririgem Umfange iſt, ſchien mir in 
ben rohen Bähnenfil geſchrieben zır fein, ber zur Zeit herrſchend war, 
abs. Lope ſich der Bühne bemädtigte; es kommen allegorifche Berfonen, 
Zod, Zwietracht u. f. w., in diefem Stüd ver. Das fechöte und dritte 
Stüd find dagegen in Lope's letter Manier, wenigftens weit mehr als 
die andern. Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß das dritte Stüd in 
dem Bande durch ein Verſehen als das fünfte eingereiht ift und fo vice 
versa; won bem vierten heikt e8, es fer in „lengaa antigua“ gefchrieben. 
Das fünfte behandelt ven Tod des Eid und die Einnahme von Balen- 
cia, es hat Aber 50 „fgurasf“. 
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Seite 573. Anmerkung zu Zeile 16 von oben. 

Die Beichreibung einer angebligen Aufführung eines Volksſtücks in 
einer Meinen Stadt Caftiliens gerade um diefe Zeit — 1595 — findet 
man in „Ni Rey ni Roque‘ (einer Novela von Don Patricio de la 
Escofnra, 1835, Bd. 1, Kap. 4); fie ift leſenswerth, da fie zeigt, wie 
roh diefe Dinge damals betrieben wırrden, ober wie man wenigftens glaubt, 
daß fie betrieben wurden. . 


Seite 574. Anmerkung 1. Zeile 2. 


Mir befiten feine Stüde von ihm, die einer frähern Zeit als 1593 
— 94 angehörten (Schacks Nachträge, 1854, S*45) und willen nid, 
daß Stüde von ihm mit feiner Einwilligung früher gebrudt worden 
feien als der Band, der als Norena Parte (Madrid 1617) erfchien. 
Dennoch gibt er in der Vorrede zu feinem 1603 mit Duuckerlaubniß 
verjehenen „Peregrino en su patria” ein Verzeihnif von 219 Schau- 
ipielen, melde er anerkennt und als die feinigen beanſprucht, und in 
derſelben Vorrede aber (ich befite das Buch) gibt er ihre Anzahl auf 
230 an. In der Ausgabe von 1738, die ich ebenfalls beſitze, wirb diefe 
Zahl auf 349 vermehrt; in den Obras wueltas (1776, Bd. 5) wird fie 
aber auf 339 herabgemindert, wobei wielleiht der Angabe ber Ausgabe 
von 1605 gefolgt wurde. - Alle diefe Angaben haben aber, wie ich meine, 
mit Ausnahme der erften geringe Glaubwärbigfeit, und es bürfte ſchwer 
fallen, genügenne Gründe aufzufinben, zufolge deren einige jener Stücke 
Zope zugefchrieben werden könnten, deren Titel in ven fpätern Ausgaben 
hinzugefügt werben, obwol es nicht unwahrſcheinlich ift, daß uns einige 
derſelben unter andern Namen befaunt fein mögen. 


Seite 574, Anmerkung 2. 
Der befte Aborud ſteht in ber erften Ausgabe von 1604. In ber 


ſpaniſchen Ueberſetzung dieſer Geſchichte (1851, II, 551, 552), in Schad’s 


Nachträgen (1854, ©. 45—50) und in den Documentos ineditos 
(Bd. 1) findet man die Titel einer Anzahl von Stüden Lope's, die noch 
in feinen eigenhändigen Handſchriften vorhanden find. wei berjelben 
wenigften® find nie veröffentlicht worden, „Brasil restituido“, das bie 
Einnahme von San-Salvabor durch die Spanier 1625 zum Gegenſtande 
bat, mb „La Reina Dona Maria”, das die ſonderbaren Ereigniſſe zum 
Bormurfe bat, welche die Geburt des Don Jaime el Conquiſtador be= 
gleiteten, wie man diefelben in Muntaner’s Chronik nadherzählt findet. 
Ueber dieſes letzte Stüd, das fih im Befis bes Yürften Metternich bes 
findet, |. einen ausführlichen Bericht Wolf’s in den Sitzungsberichten ber 
taiferl. Alademie zu Wien vom April 1855. 


Seite 575. Anmerkung 6. 
Pacheco fagt in ver Notiz über Lope, bie vor feinem „Jerusalen‘ 


(1609) ſteht, daß einige feiner am meiften bewunderten Stüde in’ zwer 
Tagen gejchrieben wurben. Obras sueltas (XIV, xxx). \ 


% 


Seite 575. Anmerkung zu Zeile 5 von unten. 

Das bei weitem ſchönſte Exemplar yon Lope de Vega's Comedias, 
das ich je geſehen habe, befindet ſich im Befit des Lord Taunton (vor- 
mals Right Honorable Henry Laboudere) in Stoke-Park bei London. 
Mit Einfchluß der Vega del Parnaso von 1647 und ber verſchiedenen 
Ausgaben einzelner Bände, von denen jolde eriftiren, befteht e8 aus 44 


Bänden. 

Die Auswahl, die Hartzenbuſch für vie Biblioteca de Autores es- 
panoles gemacht hat und bie fidh in ben Bänden 24, 34, 41 und 52 
(in allem 112 Stüde enthaltend) biefer Sammlung befindet, ift eine ge- 
[ungene, aber die Ausgabe ift nicht mit derſelben Sorgfalt veranftaltet 
worden wie die Calderon's von berfelben Hand. Warum die „Doroten“ 
aufgenommen wurde, ift mir micht bekannt. 


® Seite 578, Aumerlung zu Zeile 16 von oben. 


Diefe Titel waren oft in dem alten Komanzenversmaße und wur- 
ven als eine Zeile in das Stüd, gewöhnlich gegen das Ende, eingefchal- 
tet; fo 3. ®. „El Amete de Toledo”: 

Que con este se da fin 
Ai Amete de Toledo. 
Und in dem unmittelbar darauf folgenden Stüd „El Ausente en el 


Lugar‘: 
El Ausente en el Lugar 
Se queda en el y contento. 
. Comedias, 1618, ®b. 2. 


Calderon und andere Dramatiker machten es ebenfo. 


Seite 579. Anmerkung 1. 


Da oben tiefes Stück megen feiner Uebereinflimmung mit ben Re- 
geln des Ariftoteles ausgezeichnet wurde, fo darf nicht unerwähnt blei- 
ben, daß es nur anderthalb Jahr vor Lope's Tode, nämlich 1634, ge 
fchrieben wurbe. 

Seite 582. Anmerkung 1 nad Zeile 3. 


Das Entremes „Las Duelas” von Benenente (Joco-Seria, 1653, 
Bl. 16872) machte einen Theil dieſer glänzenden Seftvorftellung aus. 


Zujag zum Ende. 

Eine merkwürdige englifche Ueberfegung von Mendogça's Bericht be- 
findet ſich am Schluffe von Sir R. Fanſhawe's Ueberfegung von Men- 
doca’8 „Querer por solo querer“, 1670. Siehe weiter unten, Anm. 


zu Abjchnitt 21. 
Seite 587. Aumerkung 1. 
Solde Stüde wurden auch manchmal Tragöbien genannt. „Aquella 
donde se introduce Rey o Sefor soberano es Tragedia.“ Siehe 
Lagrimas, Panegiricas de Montalvan, 1639, Bl. 150 b. 
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Seite 595. Anmerkung zu Zeile 13 von oben. 

Gayangos behauptet, der Grund, warum bie Aufführung nicht wie 
verhoft werben durfte, fei geweien, dag man in ber dichte eine ver- 
ſteckte Anfpielung auf das Schidfal des Don Earlos geſehen habe. Ich 
weiß nicht, worauf fi dieſe Behauptung gründet, bie mir nicht wahr- 
ſcheinlich vorkommt. 

Seite 595. Aumerkung 1. Zeile 10. 

Er behauptete, von dem Diego Perez; de Bargad ber Romanzen 
und Chroniken abzuftammen, der, nachbem er feine Angriffswaffen in ber 
Schlacht von Xerez zur Zeit Ferdinand's des Heiligen verloren hatte, 
einen Aft von einem Delbaume abbrad und bamit die Mauren fo be- 
arbeitete, daß er den Beinamen „Machuca” oder die Mörſerkeule em— 
pfing (Almela, Valerio de las Hystorias Escolasticas, Toledo 1541, 
Bl. 15a. — Lope de Vega, Laurel de Apolo, 1630, Bl. 75.) 


(Zufag zum Enbe.) 


Diefer Gebrauch fcheint aber am Ende des 18. Jahrhunderts ab- 
gelommen zu fein. Wenigftens fragt in einem bamald aufgeführten 
Drama, wo Umänbderungen bes Anfangs der Hanbfchriften vorgefchlagen 
werben, jemand, ob irgenbetwas mit dem Kreuze geichehen folle, worauf 
die Antwort erfolgt: 

Esa est& ya reformada; 
Porque si uno escribe al diablo 
No se espante de la oarta. 
Juzgado Casero, 1786, ©. 152. 


Seite 596. Anmerkung 1. 


Die in ber „Estrella de Sevilla” angeführten Dertlichteiten, wozu 
auch das Haus des Buſtos Tabera, des Geliebten der Eftrella, gehört, 
werben nod in Sevilla gezeigt. Latour, Etudes sur P’Espagne (Paris 
1855, II, 52 {p). 

Seite 598. Anmerkung 4. 

Schließlich zeigt es ſich aber, daß es von feinem biefer beiden her⸗ 
rührt, denn von Schad fand in ber ſchönen Sammlung des Herzogs 
von Ofſuna in Madrid biefes jelbe Stüd von der Hand des Mira be 
Mescua gefchrieben, der fich auch als Verfaſſer unterzeichnet. Ja, es 
befinbet fih fogar bei dieſem autographen Stüd au die eigenhänbig 
gefchriebene Aprovacion des Lope, die ein artiges Compliment für Mira 
de Mescua als den Berfafier enthält und vom Juli 1625 datirt if 
(Nachträge, 1854, ©. 57). E83 mag dies zum Beweiſe der Sorglofig- 
feit dienen, bie unter ben Herausgebern ſpaniſcher Dramen im 17. 
Jahrhundert nichts Seltenes war. 


Seite 600. Anmerkung 1 nad Zeile 6. 
(nit felten Lärmenfhanfpiele waren,) die auch comedias de oaso oder 
comedias de fabrica genaunt werben. 


Zidnor. Guppiementband. 7 


98 


Seite 100. Anmerkung 2. 

Lore nahm manchmal die Perfonen feiner Stüde aus den nieder- 
ften Kreifen, felbft Eourtifanen md Schelme waren mitunter die Haupt- 
perfonen derſelben, fo in den „Anzuelo de Fenisa” (ben Stoff dieſes 
Städs nahm er, wie ich glaube, aus dem Decamerone, VIII. Tag, 
10. Erzählung), „El Rufian dichoso” und einigen andern. 


Seite 602. Anmerkung 1. 

Gayangos ift der Anfiht, daß der Aragonier Alfonfo, dem N. An- 
tonio * age zuſchreibt, kein anderer als der bekehrte Jude Pedro 
Alfonſo ſei, ver im 12. Jahrhundert die „Disciplina clericalis‘ ſchrieb. 
Ich kann aber nicht glauben, daß dieſe Sage höher als in die Zeit Karl's V. 
hinaufreiche; wahrſcheinlich iſt ſie nicht vor der Cinnahme von Tunis, 
1585, entſtanden. [Siehe aber über vie Donzella Teodor M. I. Müll: 
ler in den Sigungsberichten der königl. bairifchen Alademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, philof.philologifche Klaffe, vom 6. Juni 1863, der nachweiſt, 
daß diefe Erzählung zu benen der Taufenbundeinen Nacht gehört und 
in der Yonftantinopler und Talfuttaer Ausgabe berfelben vorkommt und 
zwar u.d.%.: Tawaddud oder Teweddud, Or woraus verſtummelt 
Tudur und Teodr. WW) . 


. Seite 60% Anmerkung 4. 

In fpanifhen Stüden kommen häufige Anfpielungen auf bie Rüd: 
fehr von Renegaten aus ber DBerberei nad folden Punkten der Küfte 
ihres Heimatslandes vor, die ihnen am beften befannt waren, und zwar 
zu dem Zwed, um Chriften in bie Sklaverei fortzuführen, und Lope ve 
Bega beichreibt in feinem Peregrino en su patria, Libro 2., einen be- 
ſondern Punkt an den Hüften von Valencia, wo folde Gewalttbaten oft 
vorgelounnen waren. Ohne Zweifel waren fie nicht felten. Man ſehe 
weiter unten im 235. Abfchuitt über den „Redentor cautivo” des Mia- 
108 Fragoſo und bie Aumerkung über den „Azote de su patria“ des 


Moreto. 
Seite 605. Anmerkung 1. 

Sie ſtellt abfurde Behauptungen auf, bie der Bigoterie der Zeit 
und der Unwifjenheit bes Volks entiprechen, jo 3. B. menu fie dem 
Drama das Eindringen der Kegerei zur Laſt legt — el ınayor mal que 
a una repablica o reyao le puede venir — und ben Erfolg von Fur 
ther's Lehren in Deutfchland (Kap. 11). Ferrer war ein Jeſuit. 


Seite 606. Anmerkung 1. 


„Nacimientos” wurden vornehmlich pantomimiſch und in Privat: 
bäufeen im 18. Jahrhundert und felbft noch im 19. aufgeführt. Ich 
befige ein Schriftchen in Berfen u.d. T.: „Dissefio metrico en que se 
manifiesta un Nacimiento con las figuras correspondientes segun el 
estilo que se pratica en las eusas particulares de esta corte, etc. por 
D. Antonio Manuel de Cardenas, Conde del Sacro Palacio” (Madrid 
1766, 18... Es ift im Romanzenftil nud beichreibt ausführlich, wie fie 
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bie Jungfrau mit dem Jeſuskinde aus einem Klofter, die Ochſen aus 

einem benachbarten Dorf entlehnten, Eine andere ähnliche Beſchreibung, 

aber in Duintillas, führt den Titel: „Liras a la Representacion del 

Drama, El Nacimiento, Pieza inedita de D. J, B. Colomes" (Balen- 

cia 1807, 18.). " 
Seite 609. Anmerkung 9. 

Ich befite es aud) in den „Comedias escogidas‘, Tom. III, 16583, 

Bl. 222. 

Seite 610. Anmerkung 2. 
Eine folhe Taufe, die man noch dazu auf die Bühne gebracht hat, 
Mingt fehr wunderlich; aber wunderliche Dinge biefer Art entwidelten 
ſich gelegentlich aus den intimen Berhältniffen, bie hänfig zwifchen ben 
riftlichen Gefangenen in der Berberei und ihren ungläubigen Herren 
eriftirten. So entfloh 3. ®. 1646 ber älteſte Sohn des Bei von Tumis 
nach Palermo im der Abficht, zum Chriſtenthum überzutreten, und wurde 
daſelbſt mit großen Teierlichleiten in den Schos der Kirche aufgenom- 
men. Siehe „Relacion de la venida’a Sicilia del Principe Mamet, 
hijo primogenito de Amat Dey de Tunis, a volverse Christiano, por 
el P. Fr. Donato Ciantar, etc. traducida del Toscano en Espaßiol, 
en Sevilla, por Juan Gomez de Blas, Afio de 1646” (4., 4 ©.), 
Diefes merkwürdige Schriften rechtfertigt vieles im Stück des Lope, 
das und unwahricheinlid vorkommt. 

Seite 610. Anmerkung 3. 

As Trancisco de Borja 1625 Heilig gelprochen wurde, wurden 
einige Tage hindurch große Yeltlichkeiten gefeiert und bie Jeſuiten, beren 
Orden er zur großen Zierbe gereicht hatte, Tiefen ein Stück über fein 
Leben in einem Theater, das ihnen in Madrid gehörte, aufführen, bei 
welcher Gelegenheit Philipp IV. und die Infanten gegenwärtig waren. 
Wer das Stüd gefchrieben hat, ift mir nicht bekannt, denn ber Bericht 
über die Feſtlichkeit fagt blos, vielleiht einen Scherz dabei beabfichtigend; 
„Por ser el Autor de la Compafiia, la modestia le venera en si- 
lencio.” Ein Mastenzug, ein dichterifcher Wettftreit u. |. wm. folgten, — 
aber alles unter kirchlichem Schutze. Elogio del S. P. Francisco de 
Borja, Duque de Gandia, etc. por el Dr. Juan Antonio de Peha, 
Natural de Madrid ete. (1625, 4., 6 DU). 


Seite 612, Anmerkung 2. 
Ueber die ältere Gefchichte der Proceffion und die Mafchinerie ber 
Mogigones, der Tarasca u. f. w. f. Bibliotecario (1841, Fol., S. 25—27). 


Seite 614. Anmerkung 3 der vorhergehenden Seite. 

Eine gute Duelle über ven Zug, wie er in ben Provinzen gefeiert 
wurde, findet fi in Ovando's poetifher Beſchreibung des zu Malaga 
1655 gehaltenen, wo nebft andern trreligidjen Abſonderlichkeiten Zigeu- 
ner mit Zamburins in der Proceffion tanzten. Ocios de Castalia por 
"Juon de Ovando Santarem etc. (Malaga 1663, 4., 87 Bll.). 


7* 
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Seite 614. Zeile 12 von unten. 

Bon diefen find über 30 noch vorhanden, worunter mehrere blos 

bandfchriftlih, und eine beträchtliche Anzahl wurde nur geprudt u. |. w. 
Seite 614. Zeile 8 von unten. 

Selbft Lope ſagte zu Montalvan auf ſeinem Todtenbette, er bereue 
es, daß er nicht fein ganzes Leben dem Schreiben von Autos und an⸗ 
dern Ähnlichen religiöfen Gedichten gewidmet habe. 

Seite 615. Anmerkung 1. 

Mein Frennd I. R. Chorley, deſſen Kenutniß ver ſpaniſchen Lite⸗ 
ratur und befonders alles deſſen, was fich auf Zope bezieht, jo umfaſſend 
und genau ift, bezweifelt, daß bie Loas, bie in Lope's Werken veröffent- 
licht worben find, wirflih alle von ihm herrühren, und vermeift mid 
zum Beweiſe diefer Behauptung anf die Borreve zu den Comedias, 
Bd. 8, und auf ben Prolog von Pando ıy Mier zu den Autos bes 
Calderon. Ich bezweifle nicht, daß er vollkommen recht hat. Ueber bie 
Loas ſ. weiter unten Abſchnitt 26. 

. Seite 620. Anmerkung 1. 

Die Scenerie und Mafchinen waren von Cosmo Lotti, einem floren- 
tintfchen Architekten, und ſie ſetzten, wie Stirling ſagt, „pie höfiſchen 
Zuſeher durch ihre Schönheit und Künſtlichkeit in Erſtaunen“. Artists 
of Spain (1848, II, 566). 

Seite 622. Anmerkung 83. 
. Und in der Widmung von „Lo cierto por lo dodoso“ fagt er, 
indem ex von Dramen fpridt: „En Espafia no tienen preceptos.” Es 
ſcheint aber, daß, als er den 12. Band feiner Comedias 1619 veröffent- 
lichte, er des Glaubens war, daß er nun forgfältiger ſchreibe; denn er 
fagt, er babe diefelben nicht für die Menge gefchrieben, ſondern für 14 
ober 15 „que tuvo en su imaginacion“. Es möchte aber ſchwer fallen 
zu fagen, wie er biefe Bemerfung auf „El Marques de Mantua’, wel- 
ches das fiebente Stüd des Bandes ift, ober auf das lebte, „La fuente 
Ovejuna”, anwenden wollte. 

Seite 628. Anmerkung 2. 

Ein Bericht über Santa⸗-Feé fteht in Navagiero's Viaggio (1563, 
BL. 18), der es 1526 beſuchte; jetzt ift e8 fehr verfallen. Es erhielt 
feinen Namen, wie Havemann fagt, weil man glaubte, es fei die ein- 
zige Stabt in Spanien, wo nie ein moslemitifches Gebet gefprochen wor- 
deu jet. 

ſe Seite 629. Anmerkung 2. 

Seine Stüde wurden oftmals in Italien fowol während feines Le⸗ 
bens als nach feinem Tode gedruckt. Ich befige ein Exemplar einer 
ſchönen Ausgabe feines „Vellocino de oro”, die 1649 in Mailand her- 
auslam. 

Seite 629. Aumerkung 3. 
Eins feiner Stüde wurde 1652 von Grefflinger, einem unbebeu- 
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tenden Schriftfteller jener Periode, ins Deutſche überjegt; im allgemeinen 
wurde aber die fpanifche Literatur im 17. Jahrhundert wenig in Deutſch⸗ 
land geihäßt, woran wol der Dreifigjährige Krieg ſchuld fein mochte. 


Seite 630. Anmerlung 1. 

Ich befite eine ſolche widerreihtlihe Ausgabe. Sie führt ven Ti- 
tel: „Las Comedias del Famoso Poeta, Lope de Vega Carpio, re- 
copiladas por Bernardo Grassa”, etc. (Saragofia 1626, 4., 289 BU.). 
Den Anfang dieſes merkwürdigen Buchs mahen 11 Loas, von benen 
beinahe eine jede mit einer ernftgemeinten Bitte um Stille fchlieft; die⸗ 
ſen folgen die 12 Stüde des erften Theils ohne Die Entremeses. 


Seite 630. Anmerkung 4. 

Unb als er 1620 feinen „Verdadero amante” feinem Sohne Zope, 
ber poetifche Neigungen zeigte, wibmete, führte er fein eigenes Beijpiel 
an, um fein Kind zu warmen, baß es nie feiner Neigung zum Bere 
machen nachgebe, und feste hinzu: „Sch habe, wie du weißt, ein armes 
Haus und mein Bett und Tiſch find nicht beffer.” 

Seite 680. Anmerlung 5. 

Siehe die Anmerlung am Ende bes vorhergehenden Abichnitts 
(S.565, Anm. 1, Zuſatz), wo fih in Lope's Teftament eine Bemerkung 
über dieſes vom König gemachte Verfprechen findet. 

Seite 631. Anmerkung 1. 

Pacheco jagt in feiner 1609 gebrudten Nachricht tiber Lope, daß 
feine Werke die Durchſchnittszahl von drei Bogen (tres pliegos) für 
jeven Tag feines Lebens bis zu dieſem Zeitpunft ergäben (Obras suel- 
tas, XIV, xxxr). 

[Zu Abſchnitt 19 über Quevedo vgl. man: Documentos inedi- 
tos relativos a Quevedo, por D. Severo Catalina, im Semanario pin- 
toresco, 1854, ©. 50. 

Estudios histörico-literariog. — D. Franc. de Quevedo, por D. 
Juan Guillen Buzaran, in der Bevista de eiencias, lit. y artes (Se—⸗ 
villa 1855—56, I, 204, 264) und Critica lit. — Quevedo y Fernan- 
dez Guerrd, por Manuel Cailete, ebend. ©. 601, 641. 

Ernest Lafond, Les humoristes espagnols: Quevedo, in der Re- 
vue tontemporaine, VII. annee, 2. serie, T. IH (15. Juin 1858). 
XXXVII. de la collection, p. 576—613. W.] 

Seite 633. Anmerkung 1. 

Die beite Lebensbefchreibung Quevedo's geht der Sammlung feiner 
Werke voran, deren erfte beive Bände in ber Biblioteca de Aut. esp. 
erihienen find (Bb. 23, 1852, und 48, 1859); ber Heransgeber Don 
Aureliano Fernandez Öuerra y Drbe zeigt eine außerordentliche Kennt- 
niß von alle dem, was ſich auf ben von ihm heramsgegebenen Schrift: 
fteller und feine Werke besieht. Nein fpanifcher Schriftfteller wird ven 
auf erfläxende Anmerkungen angewandten Fleiß nnd bie Sorgfalt beffer be- 
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lohnen als Quevedo, und feiner bevarf derfelben fo fehr. Ich muß bier 
jedoch bemerken, daß ich nicht mit allen Schlußfolgerungen des. ‘Don 
Aureliano mich einverftanven erflären kann, fo 3. B., daß Quevedo bei 
allem, was er fchrieb, felbft bei feinen Sueflos, einen politifhen Zwed 
vor Augen gehabt habe. Siehe S. x, xv u. xxı. 


Seite 633. Anmerkung 2. 

Fine Anekdote mag zeigen, wie hoch man dieſes Ehrgefühl der Ge- 
birgsbewohner ftellte, das man noch aus den Tagen Pelayo's Herleitete, 
als dieſe Gebirgsgegend allein ihre Loyalität und ihren Glauben behaup- 
tete. — Nachdem Philipp IV. am 23. April 1646 in Pamplona ein- 
gezogen war, rief er den Marques de Carpio zu ſich, ber das Gtaats- 
ſchwert trug, und ftedte es mit feinen eigenen Töniglichen Händen in bie 
Scheide, da es, wie er erklärte, in dieſem Königreiche nicht benöthigt 
werde, „und jo, jagt der gleichzeitige Bericht, „‚gab er feiner Umgebung 
zu verftehen, daß alle Männer Navarras treu und loyal feien“. Be- 
lacion embiada de Pamplona de la Entrada que hizo su Magestad 
en aquella Ciudad (Sevilla 1646, 4., 4 ©.). 

Seite 634. Unmerlung zu Zeile 14 von oben. 

Ich glaube, daß fein Leben etwas fpäter in nod größerer Gefahr 
war, als es ihm, in Venedig 1618, durd feinen vollkommen venetianis 
ſchen Accent gelang, ven Verihtöperfonen in der Verfleivung eines Bett 
ler8 zu entfommen, bie ihn als in die Verſchwörung verwickelt verfolg- 
ten, die durch St.-Real, Lafojfe und Otway berühmt geworben ift, bie aber 
jo wild und romantifh ift, daß ihre Realität mitunter bezweifelt wurde. 
Er wurde fpäter nad) der Weiſe der Inquiſition, auf Befehl bes 
venetianifchen Senats, in effigie verbrannt; er war aber, wie ich glaube, 
an dem ihm zur Laft gelegten Verbrechen unſchuldig, was in deſſen Au- 
gen ohne Zweifel wenig Unterſchied machte. 

Seite 634. Zeile 2 von unten. 
Ä Obwol er aber nie ein Amt annahm, mifchte er ſich Doch gelegent- 
lich in die politifchen Discuffionen feiner Zeit, wie ſich dies aus feiner 
„Lira la piedra”, die von ber Münzverfchlehterung (die ſchon von 
Mariana bitter gerügt worden war) handelt, aus feinem „Memorial de 
B..Jago”, das ihm ein Eril von einigen Monaten im Jahre 1628 ein- 
trug, und aus feinen Briefe an Ludwig XIII. über den Krieg von 1635 
ergibt. Andere feiner Heinen Schriften beweifen, daß ſolche Intereſſen 
ihm immer fehr nahe lagen. 
Seite 635. Anmerkung zu Zeile 9 von unten. 

In der Widmung des heil. Baul an den Präſidenten von Caſtilien 
fteht folgender auferorventliche Bericht von feiner Verhaftung und Ein⸗ 
fperrung: ' 

„Ich wurde in fo rauber Weile um 11 Uhr in ber Nacht bes 
7. December verhaftet und in meinem Alter fo von allem entblößt fort⸗ 
geichleppt, daß der Dffizier, ver mich verhaftete, mir als Almofen einen 
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Mantel und zwei Hemden gab, und einer der Algnazils fchentte mir 
einige wollene Strümpfe. Ich blieb vier Jahre im Gefängniffe; wüh—⸗ 
vend zwei berfelben wurbe ich wie ein wildes Thier allein, ohne Ver⸗ 
kehr mit Menſchen eingefchlofle gehalten, und ich hätte vor Hunger und 
Mangel fterben mäffen, wäre mir nicht bie Milpthätigfeit meines Herrn, 
des Herzogs von Medina Coeli, ein ficherer, hülfreiher Schub bis auf 
den heutigen Tag geblieben. Bon biefer graufamen Kette fortgeſetzten 
Leidens befreite mich die Gerechtigkeit und Gnade Sr. Majeſtät, bie ich 
durch eine von Ew. Excellenz überreichte Bittſchrift anrief, worin ich 
meine Angelegenheit auseinanderfegte; während ber ganzen ‘Dauer meis 
nes Proceſſes wurde nie eine Klage gegen mid anhängig gemacht, wurde 
nie ein Geſtändniß von mir verlangt; aud wurden nad meiner Frei⸗ 
laſſung keinerlei Actenftüde gefunden, die ſich auf dieſen Proceß bezogen 
hätten.“ Obras, VI, 8. Seine Einjperrung bauerte vom 7. December 
1639 bis Aufang Juni 1643, Ä 
Seite 685. Anmerkung 4. 

Das gut gefochene Porträt Quevedo's, der ein paar gewaltige Bril- 
len trägt, im vierten Bande von Sedano's Parnaso ift von Velasquez 
und zeigt ven Charakter ſcharf ausgeprägt, den wir bei dem Verfaſſer 
der Träume vorausfegen. Stirling’8 Artists of Spain, 1848, II, 635. 

Seite 6356. Anmerkung 2. 

Es befanden ſich zehn „entremeses” und zehn „bayles’ unter fei- 

nen Dramen, | 
Seite 637. Anmerlung 1. 

Einige feiner Schriften find ohne Zweifel fo unanftändig, daß fle 

nie gebruct werben können oder wenigftend nie gedruckt werben follten. 


Seite 640. Anmerkung 4 ber vorhergehenben Seite. 
(und zweifle nicht, daß Quevedo ber Verfafler gewefen ift ober doch Die 
jen Tannte;) ober, wenn er wirflih das Manufcript auf die von ihm 
angegebene Art fand, daß er die Gedichte deſſelben jo veränderte und 
zuftugte, wie e8 für feinen befondern Zweck nothwendig war. 

[Ueber den Baccalaurens de la Torre ſ. La vida y las obras de 
Francisco de la Torre, discurso leido en la Academia espaßola (en 
el afio de 1857) por Aureliano Fernandez y Orbe, y el Marques 
de Molins in den Discursos leidos en las recepciones publicas que 
ha celebrado desde 1847 la real Academia espalola (Mabrid 1860, 
4., Bd. 2). Es wird darin zu bemeifen gejucht, daß Fraucisco de Ia 
Torre eine wirflihe Perfon und ein Diäter von ganz verſchiedenem Cha- 
rafter und Stil als Quevedo gewefen ei. h 


Seite 641. Anmerkung zu Zeile 12 vou unten. 

Seine „Politica de Dios” wurbe während feiner erſten Einfper- 
rung begonnen, und bie erfte Ausgabe verjelben — ober vielmehr das 
erfte Buch der nachmaligen größern Benrbeitung — wurde 1626 mit 
einer aus feinem Öefängniffe vom 25. April 1621 datirten Widmung 
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an den Grafen Dlivares, der ihn fpäter fo grauſam verfolgte, veröffent⸗ 
licht. Dieſe Widmung mußte indeilen einer an den König Plab machen, 
bie ber vollftändigen Abhandlung vorgejeßt ıft und unter Quevedo's 
Papieren nad feinem Tode gefunden wurde. Ich befige ein Eremplar 
ber fehr merkwilrbigen obenerwähnten erften Ausgabe, die mit einigen 
anbern feiner Werke in Saragoffa veröffentlicht wurde, wahrſcheinlich, 
wie ich denke, weil die Büchercenſur in Aragonien etwas weniger ſtreng 
war als in Caſtilien. 


Seite 642. Anmerkung 1. 

Das Leben bes heil. Thomas von Billanova von Quevedo iſt ein 
Auszug, den er rafh in 12 Tagen aus einem größern Werke über ben- 
felben Gegenſtand machte, um der Nachfrage des Publikums bei ver 
nahe bevorſtehenden Heiligiprehung dieſer vortrefflichen Perſönlichkeit im 
Jahre 1620 zu genügen. Es iſt ein netter, kleiner Band, den ich be— 
ſitze und den der ſtrengſte Proteſtant mit Vergnügen leſen iann, — mit 
demſelben Bergnügen, mit dem er eins der großen Gemälde Murillo’s 
über die hriftlihen Tugenden biefes jelben wohlthätigen Mannes Gottes 
betrachten würde. Es darf nicht: unerwähnt bleiben, daß dieſes Bänb- 
hen die ältefte bekannte Publication Quevedo's und eins der feltenften 
Bücher in der Welt if. 

Quevedo that fich felbft viel auf feinen „Marco Bruto“ zugute, 
mit deſſen Correctur er unmittelbar vor feinem Tode befchäftigt war, 
und auf feinen „Romulo“, der eine Weberjegung eines Werks unter dem⸗ 
jelben Titel von dem Marquis Malvezzi mar; biefer war ein italieni- 
ſcher Diplomat, der lange unter Philipp IV. diente und eine Zeit lang 
fein Gejanbter in London war, 

Seite 642. Anmerkung 2. 
(Watt führt in jeiner Bibliotheca unter Quevedo eine Ausgabe dieſes 
Romans Saragapa 1626) an,) von der fi ein Eremplar, wie id) 
glaube, im British Museum befindet. 


Seite 644. Anmerkung 1. - 


Sie muß aber vor 1638 gefchrieben worden fein, da fie von Lub- 
wig XII. als ohne Hoffnung auf Nachkommenſchaft fpriht und Lud⸗ 
wig XIV. in biefem Jahre geboren wurbe. 


Seite 644. Anmerkung 2. 


Die Träume wurden außer der obenerwähnten Ueberſetzung von 
Geneſt noch ſpäter mehrmals in Frankreich bearbeitet, wo ſie augenſchein⸗ 
lich beliebt waren, denn ich babe geſehen: 1. L’algouasil (sic) burlesque 
imite de Don F. de Quevedo, ete., par le Sieur de Bourneuf P. 
(Baris 1657, 143 ©.); 2. L’enfer burlesque tirde etc. par M. J. C. 
(Paris 1668, 12., 81 ©.), und 8. Horreur des Horreurs sans Hor- 
reurs tirde des- Visions, etc. par M. Isaulnay (Baris 1671). Ale 
drei find in Verſen. 
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Seite 646. Anmerkung 1. 

Man bat dies mitunter für eine bloße Eitelkeit und ein fälſchliches 
Borgeben des Ban der Hammen gehalten, ba er 1627 einige biefer 
Träume, darunter andy den einen fraglichen, dem Francisco Ximenez be 
Urren als Werte des Quevedo gewibmet hatte Es ift aber viel 
wahrſcheinlicher, daß Quevedo biefe Meine Supercherie feines Freundes 
unterftüßt habe, al8 daß Nicolas Antonio abfihtlih von Ban der Ham⸗ 
men getäufcht worden fet. Ueberdies find große Partien der „Casa de 
Locos de Amor” des Quevedo unmwärdig und durchaus niht in feiner 
Manier. Ban der Hammen war ber Berfafier einiger jetzt vergeflenen 
Werke; er fand aber zu feiner Zeit mit Männern von Bebeutung in 
Berbindung. Lope de Vega widmete ihm 1620 „El Bobo del Cole- 
gio” und bat ihn, feinen „Secretario” zır veröffentlichen, ver indeſſen, 
wie ich glaube, nie gebrudt worben. if. 

Seite 647. Anmerkung 1. Zeile 2. 
(angebli vom Licenciado Arnaldo Franco-Furt, El Tribunal de la 
justa venganza [Palencia 1635, 12., 294 ©.].) Unter dieſem Pjeudo- 
nym follen fih Montalvan, Padre Nifeno, der fi bemühte, Quevedo 
auf den Index expurgatorius zu bringen, und andere Perjonen zufam- 
mengethan haben, denn einem ſolchen Satirifer Tonnte e8 nicht an Fein- 
den fehlen. j 

(Zufat zu Zeile 9 biefer Anmerkung.) 

Im Anfange wird zu verftehen gegeben, daß diefe Schrift in Se- 
ville gefchrieben worben ſei. Wahrjcheinlich hatten die dortigen Jeſuiten 
die Hand im Spiele; nachdem man aber glaubt, daß fie won verſchiede⸗ 
nen Berfaffern herrührt, fo it auch möglich, daß ſie an verſchiedenen 
Orten entftand. 

Seite 648. Anmerkung 1. 

Karl geftattete 1544 in der That der Stadt Madrid, eine Krone 
in ihr Wappen aufzunehmen, feit welcher Zeit fie Villa Imperial y Co- 
ronada genannt wurbe. (Origen de Madrid, etc. por Juan Ant. Pe- 
llicer. Madrid 1803, 4., ©. 97.) Sie war aber von jeher eine be- 
günftigte Stadt. Im Jahre 1658 veröffentlichte Alonfo Nunez de Caſtro, 
Ipanifcher Hiftoriograph und Verfafſer mehrerer für die Nationalgefchichte 
bedeutender Werke, ein buch und durch fpanifches Werk, um in vemfel- 
ben ven Glanz und Ruhm der Hauptitadt zu ſchildern; daſſelbe führt 
. ben Zitel: „Solo Madrid es Corte.” Die Aufzählung des Reihthums 
der Hierarchie und einiger der großen imilitärifchen Orden erregt mit Recht 
unfer Staunen. 

Seite 650. Anmerkung 1 zu Zeile 6. 


Die Romanze fcheint von Salas Barbadillo herzarühren, wenigftens 
finde ich fie unter feinen Rimas (1612, Bl. 125 b). 


Seite 650. Anmerlimg 2. Mit diefem Zuſatz beginnt nun die Anmerkung. 
Die „Enemiga favorable“ ift das letzte Stüd eined wichtigen 
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‚Bandes, der als fünfter ver Sammlung ber „„Diferentes Comedias” be 
zeichnet ift und 1615 in Alcala, 1616 in Madrid und im felben Fahre 
in Barcelona erſchien. Lord Taunton befitt ein Eremplar in Stole, 
ein anderes befindet fich in ber Biblioteca Ambrogiana zu Mailand; 
beide habe ich gefehen. (Siehe Anhang, achte Beilage.) 


(Zufat zum Schluß diefer Anmerkung.) 

Sechs andere Stüde von ihm ftehen in den fehr feltenen „Doze 
Comedias de Quatro Poetas en Valencia” (1609), die ich befite; fie 
find aber nicht fo gut wie die „Enemiga favorable”. Ich_glaube, daß 
in allem noch zwölf Stüde von ihm eriftiren. 


Seite 658. Anmerkung 1. 
Seine „Venganza honrosa” ift das fünfte Stüd des fünften Ban- 
des der oben ©. 650, Anm. 2 erwähnten „Diferentes Comedias“. 


Seite 653. Anmerkung 3. 

Das Porträt des Guillen de Caſtro wurde mit den Porträts von 
Gaspar de Aguilar, Luis Bives, Auſias March, Jayme Roig, Francisco 
Zarrega, Trancisco de Borja und andern ausgezeichneten Balencianern 
für eine Galerie in Valencia von Yuan de Ribalta, der 1628 fturk, 
gemalt. Die Porträts von Tarrega, Aguilar und Guillen de Caſtro 
founten nad) dem Leben gemalt fein, da dieſe Dichter gleichzeitig mit 
Ribalta lebten; die ganze Sammlung, die aus 31 Porträts beftand, 
eriftirte noch im Klofter von Ya Murta de San Geronimo, als Cean 
Bermudez fein Künftler-Wörterbuh zım Ausgabe (1800) vorbereitete. 
Siehe IV, 181. 

Seite 655. Anmerfung 1. 

Guillen widmete feinen zweiten Band, den ih im Batican fand, 

mit einigen warmen Worten feiner Muhme Doña Ana Figuerola y de 
aftro. 
I Seite 663. Anmerkung 1. 

Sein Vater muß aber noch vor Lope de Vega's Tode Priefter ge- 
worden fein, denn er war Lope's Beichtvater. Obras de Lope (AX, 
16 u. 41). Solde Standesänverungen lamen nicht felten vor. 


Seite 663. Anmerkung 5. 


Hier maß es heißen, ftatt: wo er aud) von einer malerifchen, we 

er auch von einer Schelmen-Novelle (novela picaresca) u. |. w. 
Zuſatz: 

Die Zahl der dramatiſchen Werke von allen Gattungen, die man 

ihm zuſchreibt, beträgt ungefähr 60. 
Seite 664. Anmerkung 1. 

Aus den „Decimas“ des Calderon in diefem Bande (BL. 12) 
ſchließe ich, dag Montalvan zwei Schlaganfälle Hatte und eines fehr 
fanften Todes ſtarb. | 
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Seite 666. Anmerkung 1. 

Die Handſchrift von Montalvan's Stüd „La deshonra honrosa’* 
in des Herzogs von Oſſuna Bibliothet ift von 1622 batirt, in welchem 
Jahre er erft 20 Jahr alt war. Schad, Nachträge (1854, ©. 61). 
Er jagt felbft in der Winmung von „Cumplir con su obligacion“, 
daß es das zweite Stüd war, das er ſchrieb. In ähnlicher Weiſe er- 
Härt er feine „Doncella de labor“ für fein beſtes Stüd. 

Seite 6665. Aumerlung 1. 

Die Geſchichte von den Liebenden von Teruel findet fih auch im 
neunten Geſange des Heldengedichts Florando de Castilla (1588) von 
Hieronymo de Huerte. Siehe unten Abſchnitt 27, Bd. 2, ©. 117, 
Anmerkung der vorhergehenden Seite. " 


Seite 668. Anmerkung 1. 

Die Schilderung der Charaktere und Creigniffe in diefen Stüden 
ftimmt in allem Wefentlihen mit ber des Luis Cabrera de Cordoba 
in feinem fehr höfifhen „Felipe Segundo, Rey de Espafia‘‘ überein, 
welches 1619 veröffentlichte Wert wahrfcheinlich die Materialien dem 
Montalvan lieferte, der wenig Neigung verſpürte, viefelben mühſam zu- 
fantmenzufuchen (ſ. Buch 5, Kap. 5; Buch 7, Kap. 22, und Bud 8, 
Rap. 5). Das Werk des Cabrera iſt nicht befonders gut gejchrieben, 
aber wichtig für die Zeitgefchichte, Da er Zutritt zu fehr guten Quellen 
hatte. Er lebte bis 1655; aber obwol behauptet wird, daß er feine 
Geſchichte vollendet und fogar einft den Schluß in vie Druderei gefen- 
det habe, fo ift doch nie mehr als ber erſte Theil, der bis 1583 herab» 
reicht, veröffentliht worden. Ranke's Urtheil über Cabrera in einem . 
gebiegenen Aufſatze über Don Carlos (Jahrb. d. Lit, Wien 1829, XLVI) 
ift jeher treffend und gerecht. 

Seite 668. Anmerkumg zu Zeile 5 von oben, 

Bon dem „Marſchall Biron“ beſitze ich einen eigenen Drud von 
1635 (Barcelona, 12). Dem Stüd geht in meinem Cremplar bie 
„Historia tragica de la vida del Duque de Biron“ von Juan Pablo 
Martyr Rizo voran, worauf das Stück zum großen Theil gegrünbet 
war, obwol der ertranagante Charakter der Doña Blanca feine hiſtori⸗ 
fhe Grundlage hat. Die Biographie Rizo's ift ein intereffantes Speci- 
men zeitgenöfflicher Lebensbefchreibung; fie wurde urſprünglich 1629, 
fteben Jahre nach der Hinrichtung des Marſchalls, veröffentlicht. 


Seite 669. Anmerkung 6. 

Der hier dem Quevedo zugeichriebene Brief ift in dem Don Diego 
de Noche (1623, 31. 30) abgedrudt, al8 wäre er von Salas Barba⸗ 
dillo; er Tann aber nur von Quevedo fein. Die Feindſchaft war eine 
alte. Montalvan's Vater, der, wie wir bemerkt haben, Buchhändler in 
Madrid war, ließ vafelbft ohne Quevedo's Erlaubniß feine „Politica de 
Dios“ gleich nad ihren Erſcheinen in Saragoffa nahbruden, worüber 
Quevedo jehr erzürnt war.- 
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Seite 672. Anmerlung 1. Zeile 3 


muß jest lauten: habe ich ein completes Exemplar nur in der kaiſerl. 
Bibliothek in Wien gefehen. 


(Zufat.) 

Ein autographes Manuſcript eines Stüds von ihm befindet ſich in 
der Bibliothek des Herzogs von Offuna, weldhes das Datum: Toledo, 
30. Mai 1613, trägt, und man glaubt, daß fein „No peor sordo” im 
Jahre 1596 gefchrieben worben fei. 

[Ueber die Sage vom Don Juan f. Za Legende de D. Juan 
et ses diverses interpretations, par M. Heinrich (Lyon 1858, impr. 
A. Vingtrinier, 20 ©.). 


Seite 676. Zeile 5, 6 von oben 


lies nun: fowie eines („La lealtad contra la envidia”) mit den Zu⸗ 
fällen eines Stiergefechts u. |. w. 
Seite 676. Anmerkung 1. 


Im Jahre 1631 fam in Mailand ein Heiner Duodezband heraus 
u. d. T.: „Favores de las Musas hechas a D. Sebastian Francisco 
de Medrano en varias. Rimas y Poesias que compuso en la mas ce- 
lebre Academia de Madrid, donde fu Presidente meritissimo.” Er 
wurde von Wlonfo de Caſtillo Solorzano, dem bekannten Novellendichter, 
herausgegeben und enthält einige fchlechte Inrifche Gedichte und drei micht 
viel befiere Stüde. Der Berfaffer ift, wie ich glaube, nicht eine und 
dieſelbe Berfon mit dem Francisco de Medrano, der weiter unten unter 
den lyriſchen Dichtern erwähnt wird, und ich würde faum diefen Band 
befprechen, wäre es nicht, daß eins feiner Stüde, „El Luzero eclipsado” 
(über die Geſchichte vom heil. Johannes dem Täufer), in fünf Acte ein- 
getbeilt ift, einen Chor hat und bie Handlung deffelben innerhalb 24 
Stunden vor fih geht, — „Para que se vea”, wie ber Herausgeber 
jagt, „que ay en Espafa quien lo sabe hacer con todo primar“. 
Dies geihah fünf Jahre vor dem Erſcheinen von Corneille's Eid. Die 
fem Bande follten noch andere folgen, aber e8 erſchien feiner mehr, ob: 
wol der Verfaſſer nody bie 1653 lebte. 


Seite 677. Anmerkung 1. 

Einige von feinen vermifchten Gedichten ftehen in Ribadeneyra's 
Biblioteca (1857, ®b. 42). 

Seite 678. Anmerkung 1. 

Montalvan, eine gewichtige Autorität, jagt in der Widmung feiner 
„Amantes de Teruel”, daß Valdivielſo als Berfaffer von Autos der 
erfte feiner Zeit war. Dies wurde um 1633 und daher ver Calderon's 
großem Erfolge gefchrieben. 

@eite 679. Zeile 2 von oben. 

Er ftarb 1644. 
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Seite 679. Anmerkung 1. 

Ich befige ein Eremplar von feiner „Vida de Nuestra Sehora‘, 
die von feinem Neffen 1652 herausgegeben wurde. Seine Werle find 
erft lange u. |. w. 

(Bufag.) 

„Querer por solo querer“, da® 1623 in Aranjuez bei Gelegenheit 
der Fiesta Philipp’8 IV. aufgeführt wurde, wurde von Sir Richard 
Fanſhawe, ver ſowol von Karl I. ale Karl II. als Geſandter nad 
Madrid geſchickt wurde und dafelbft 1666 farb, ins Englifche überſetzt. 
Seine Ueberfegung ift ſowie auch ein außergewöhnlich großer Theil des 
Driginald gereimt und gehört zu den feltenen und merkwürdigen Büchern 
in englifher Sprade. In der Vorrede von Lady Fanſhawe's Memoi- 
ven heißt e8 von bemfelben, daß es 1671 veröffentlicht worben fei; mein 
Eremplar ift aber von 1670. Am Schluffe befindet ſich ein ebenfalls 
nah Mendoza überfeßter Bericht von einer Reihe von prächtigen alle 
gorifhen Weiten, die im Jahre zuvor in Aranjıtez gefeiert wurden und 
fehr glänzend waren und hier im echten Stil eines phantaftifchen caftili- 
then Hofmanns befchrieben find. Ueber Mendoza's Chrenftellen vergl. 
man Schack's Nachträge, S. 92. Er war einer der Secretäre bes Kö⸗ 
nig6, er war aber auch, was viel mehr zu bebeuten hatte, Secretär der 
Inquiſition. Montalvan, der ihm fein Stüd „La Toquera Vizquayna” 
wibrhet, fagt bei dieſer Gelegenheit zierlich, er thue dies nur unter ber 
Bedingung, daß Mendoza auf feine eigenen Dramen vergefle. 


Seite 680. Anmerkung 2 der vorhergehenden Seite. 
Siehe auch Semanario erudito (XXXI, 57), wo da8 Datum von 


Alarcon’8 Tode von Pellizer y Tobar angegeben wird. 


Seite 682. Anmerkung zu Zeile 9 von oben. 


„Es erinnert mi) an den Theil des Kaufmanns von Benebig, ber 
in Belmonte fpielt, und ich möchte faft glauben, daß der Stoff von bei« 
ben and gemeinfamer Duelle entnommen fei. 


Seite 682. Anmerkung 1. 

Ceit dem Erſcheinen ber erſten Ausgabe diefer Geichichte (1849) 
find alle dem Alarcon zugefchriebenen Stüde wit Einfchluß eines, bei 
bem er nur als Mitarbeiter thätig war, und zweier, beren Echtheit ziyei- 
felhaft ift, mit vieler Sorgfalt und Kleganz von D. Zuan Eugenio de 
Hargenbufh gefammelt und herausgegeben worben (Biblioteca de Au-- 
tores espafioles, 1852, ®b. 20). Die Anzahl der Stüde ift 27, und 
unter denfelben befindet fich auch der erfte Theil des „Texedor de Se- 
govia”; nachdem aber Marcon den zweiten Theil in feinem zweiten 
Bande ohne irgendeine Erwähnung bes erften Theils veröffentlicht bat, 
möchten wir mit Harkenbufch glauben, daß man mit Grund annehmen 
könne, daß ber erfte Theil nicht von ihm herrühre; wie ich meine, fpre- 
hen auch innere Grände für diefe Annahme. 
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[Bgl. auch Theätre d’Alarcon, traduit pour la premitre fois de 
YEspagnol en Frangais. Par Alphonse Royer (Paris 1865). W.] 


Seite 683. Anmerkung b. 


Des Miguel Sande; „Guarda cuidadosa‘ findet fi) in den „Di- 
ferentes Comedias, 1616, Thl. 5 (f. oben Zufag zur Anm. 2 der 
©. 650), Ih entnehme aus den „Noches de Plazer” des Caftillo 
Eolorzano (1631, Bl. 5b), daß Diego Zimenez de Encifo aus Sevilla 
ftanımte und ein Veintequatro dieſer Stabt war, 


Seite 683. Anmerkung 6. 


Andere Stüde von Salas Barbadillo kommen in feinen andern 
Werfen zeritrent vor. 
Seite 684. Anmerlung 1. 

Ich hege aber bebeutende Zweifel Hinfichtlih aller dieſer Behaup⸗ 
tungen. Daß Philipp IV, den „Conde de Sex”, den ih im 31. Bande 
der Diferentes Comedias (1636) befiße, nicht fchrieb, hat v. Schad 
nachgewiefen (Nachträge, 1854, ©.102), der das Original von Coello's, 
eines befannten, 1652 geftorbenen dramatiſchen Dichterd, Haud gefchrie- 
ben aufgefunden bat. Es ift hier wol am Platze, da wir gerade von 
dieſem Stüd. ſprechen, barauf hinzuweiſen, daß eine fehr ſcharfſinnige 
und ausführliche Prüfung deſſelben von Leſſing exiſtirt, der mit Wie 
land den erſten Impuls zu der Liebe der ſpaniſchen Literatur in Deutſch⸗ 
fand gab, die ſeitdem von Schlegel, Bouterweck und Schack fo ſehr ge 
pflegt worben ift (ſ. Damburgifche Dramaturgie, Berlin 1805, II, 58 
—1236) Was aber die Gebichte betrifft, die Philipp IV. in ber Bi- 
blioteca des Nibabeneyra (1857, XLU, 151, 152) und in ber fpani- 
ſchen Ueberſetzung biefer Gefchichte zugefchrieben werben, fo bezweifle ich 
die Echtheit aller derſelben. Bhilipp IV. war ein ſtark finnliher Menſch; 
eö fehlte ihm zwar nicht an Geſchmack für Künfte und Wiffenfchaften, 
aber er war durchaus Fein Echriftfteller in irgenveiner Bedeutung dieſes 
Worts. Und doch fagte einer ker höfifchen Schmeichler jener Zeit von 
ihm: „Es de los mas perfectos musicos y mas felices poetas que oy 
se conocen, sin que para esta verdad sea menester de valernos de 
la lisonja” (Pellicer de Salas, Leeeiones solennes de Gongora, 1630, 
&. 696, 697). Die zwei dem Don Carlos de Auftria, Bruder Phi⸗ 
lipp's IV., zugeichriebenen Sonette find wahrfheinli von ihm und find 
für einen Prinzen nicht ſchlecht (Nibadeneyra, 1. c., ©. 153). 

Seite 686. Anmerkung 2 der vorhergehenden Seite. 
Mein Freund, Herr J. R. Chorley, hat mich darauf aufmerkſam 
emacht, daß ein unbebeutendes Stüd von Francisco de Dlalafpina, „La 
Forza de la verdad“, in feinem Stoffe mit dem „Diablo predica- 
dor” beinahe identiſch iſt. Es fteht im 14. Bande der Comedias es- 
cogidas (1661, Bl. 182). In zwei Haubfchriften bes „Diablo predi- 
cador” wird dieſes Stüd dem Francisco de Villegas zugeichrieben; aber 
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bie allgemeine Meinung, daß e8 von Belmonte verfaßt fei, hat größere 
Wahrſcheinlichkeit für ſich. Schack's Nachträge, 1854, ©. 62. 
Seite 686. Anmerkung zu Zeile 1 von oben. 

Ueber die Schule Lope de Vega's fiehe Biblioteca de Aut. esp. 
(1857 u. 1858, ®b. 43 u. 45), in welder Don Ramon de Mefonero 
Romanos eine Sammlung von 59 Stüden veranftaltet hat, um zur 
Kenntniß derſelben beizutragen. Der Katalog der Berfaffer mit dem 
alphabetifchen Verzeichniſſe ihrer und befannten Etüde nach den Namen 
verfelben ftebt im 45. Bande und ift bejonders werthvoll. 

Seite 687. Anmerkung 2 der vorhergehenden Seite. 

Lope de Vega war ungeadhtet feiner großen Popularität doch ſchon 
während feines Lebens wieberholt angegriffen worben, welche Angriffe 
ihm aber nur geringen Schaden zufägten. Rad, feinen Tode wurde er 
öfter angegriffen, fo 3. B. von Antonio Lopez de Vega (j. unten Ab- 
ſchnitt 29), der fih in feinem Heraclito y Democrito (1641, ©. 176 fg.) 
ſehr undankbar benahm, denn Zope hatte ihm früher Wohlthaten eriviefen. 

Geite 689. Anmerkung 2. 

Ricardo del Turia, wahrſcheinlich ein Pſeudonym für Luis Fevrer 
de Cardona, Gouverneur von Balencia, dem mein Exemplar ver „Co- 
medjas de Poetas de Valencia (1609) gewidmet ift, betrachtet dagegen 
in feiner Borreve zu feinem zweiten Bande (1616) das Theater, wie es 
wirklich beitand, nnd vertheidigt es nicht ohne Gelehrfamkeit und Scharf 
ſinn. Er ſtarb 1641. 


Zufäge umd Anmerkungen zum zweiten Bande. 


Seite 7. Zeile 9 von unten. 


Es it wahrſcheinlich, daß Calderon feine Stüde mehr ausbrüdlic, für 
die Sffentlihe Bühne fchrieb, nachdem er 1651 Priefter geworden war; 
er beſchränkte fih auf Autos und „Comedias‘ für den Hof, welche leg- 
tern indeflen alsbald auch auf den Theatern der Hauptftabt dargeſtellt 
wurden. So wurde z. B. „La fiera, el rayo y la piedra‘‘, em 
Drama, deſſen erfte Aufführung im königlichen Palaft fieben Stunden 
dauerte, unmittelbar barauf vor das madrider Publikum gebracht und 
37 Nachmittage hintereinander aufgeführt. Hoffentlih mußte nad, Weg⸗ 
mir: ber Hofceremonien das Stadtpublilum nicht ebenfo lange Zeit 
ausharren. 


Seite 8. Anmerkung 3. Zeile 2. 


und erſcheint auch auf ven Kupferſtichen von 1682 und 1684... 

Ob einer der erwähnten Kupferftiche nach einem Porträt Ealderon’s 
von Alonſo Cano oder nah einem von Juan de Alfaro oder nach 
irgendeinem andern Porträt geflochen worden fei, iſt mir nicht befamnt. 
Die Porträts der zwei genannten Maler find wahrjcheinlich bie beften 
geweſen. Stirling's Artists of Spain, II, 803; IH, 1116. 

Seit dem Erſcheinen der erften Ausgabe dieſer Geſchichte im Jahre 
1849 ift eine ſcherzhafte Beſchreibung Calderon's von ihm felbft gefun- 
ben und gebrudt worben (Biblioteca de Aut. esp., 1853, XXIV, 585). 
Sie ift in Form einer Romanze gehalten, und obwol das einzige be- 
kannte Exemplar derſelben unvollftändig ift, fo ift fie doch von nicht ge- 
ringem Intereſſe. Er richtet diefelbe an eine Dame und rühmt fid 
einer fehr vornehmen Abkunft, weun er darin auch nicht jo weit geht, 
al8 dies von Tara fpäter geſchehen ift; fpielt auf die bedeutende Hervor⸗ 
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ragung feines Borderhaupts an, die in den alten Kupferftihen fo ficht- 
bar ift, und jagt von fih, er fei von mittlerm Wuchſe und blaffer Ges 
fichtsfarbe, er ſchnupfe nicht und fei durch die Hoffnung auf einen Preis 
bei der Tseierlichkeit zu Ehren des heil. Iſidor zum Dichter gemacht wor⸗ 
den. Es iſt ein hübſches jeu d’esprit. | 


Seite 9. Anmerkung 2 zu Zeile 9. 

„Aratado defendiendo la nobleza de la pintura.” Wahrſchein- 
lih war diefe Vertheidigung der Malerei eine „Deposicion” von 18 
Seiten, die Calvderon an den Procurador de Camara richtete, um bie 
Ausüber diefer Kunft von einer Art militärifcher Confeription zu befreien, 
von ber fie bebroht waren. Diejes merkwürdige Document, von bem 
ich fonft keine Erwähnung fand, ift abgebrudt in dem „Cajon de Sastre 
literato, etc. por Don Francisco Mariano Nifo oder Nipho“ (1781, 
IV, 25 fg.), einer ungeorbneten Sammlung von Auszügen aus ſpani—⸗ 
ſchen Schriftitelleen der ältern Zeit, die manchmal Seltenes und Interef- 
jantes, dann aber auch wieder ganz Werthloſes enthalten, untermifcht 
mit Fragmenten der perlönlichen Meinungen und Phantafien des Señor 
Nipho felbft, ver ein Ueberjeger und Bielfchreiber unter den Regierungen 
Ferdinand's VI. und Karl's III. war. 

(Zufag zum Schluß diefer Anmerkung.) 

Sunfzehn vermifchte Gedichte Calderon's — von denen mir adt 
fhon einzeln befannt geworben waren — ſind feit dem Druck der vor⸗ 
ſtehenden Anmerkung im Jahre 1849 zufanmengeftellt worden und fin- 
ven fi im 14. Bande der Bibl. de Aut. esp. (1850, ©. 724 fe.) 
unb ebend. Bd. 24 (1853, ©. 585). Diefe Gedichte können aber nur 
ein Meiner Theil von dem fein, was Calderon ſchrieb, wahrfcheinlich nur 
ein Fleiner Theil von dem, was er ohne feinen Namen bruden oder nad 
der Sitte feiner Zeit handſchriftlich cireuliven ließ. Bon einem derſelben, 
das den Namen Psalle et Sile nad einer Infchrift im Chor ber Ka⸗ 
‚thebrale von Toledo führt, fand id, ein Exemplar der Originalausgabe 
mit der Aprobacion vom 31. December 1661 in der Hofbibliothef zu 

ien. 
Seite 10. Anmerkung 4. 

Die Berdffentlihung von Calderon's Stüden in ven älteften Aus- 
gaben derſelben ift ungeachtet der Wichtigfeit diefer Ausgaben wahrſchein⸗ 
lich wegen der Dunkelheit une Schwierigfeit diefer Unterfuchung nie ge- 
börig aufgeflärt worden. Ich will verfuchen, dies zu thun, ſoweit es 
bie in meinem Beſitz befindlichen Materialien zulaffen. 

Das, foviel mir befannt ift, erfte gedruckte Stüd Calderon's ift 
„El Astrologo fingido”, das ich in den fehr feltenen „Comedias de 
diferentes Autores” befige, wo e8 im 25. Bande (Sarageffa 1638) 
mit einer Licencia von 1632 fleht, in welchem Jahre der Berfaffer des- 
felben 32 Jahre alt war. In dem Inhaltöverzeichnifie führt es den 
Titel „El amante astrologo”, und ber Herausgeber Pedro Köcher 
agt in ber Widmung beffelben an Franc. Ximene; de Urren, daß er fid 
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große Dlühe gegeben habe, daſſelbe nach einer guten Abfchrift zu drucken, 
— eine Behauptung, die der von ihm herausgegebene Zert ſchwerlich 
rechtfertigt. 

Drei weitere Stüde Calderon's ftehen, ebenfall® von Escuer ber- 
ausgegeben, im 28. Bande ber nämlihen Sammlung (Huesca 1634). 
Diefe drei Stüde find: 1. „La industria contra el poder”, das bier 
ben Lope de Vega zugefchrieben wird, in ber That aber Calderon’s 
„Amor, honor'-y poder“ ift; 2. „De un castigo tres venganzas“, 
jett geheißen „Un castigo en tres venganzas“, und 3. „La cruz en 
la sepultura”, mas bie erfte und bedeuten ſchwächere Bearbeitung ver 
wohlbefennten „Devocion de la cruz” if. Ich befite dieſen Band 
ebenfalls. 

Drei andere Stüde Salveron’s kommen im 30. Bande der „Co- 
nıedias de diferentes Autores” vor, der, wie ich aus MündBelling- 
hauſen's Schrift (©. 21) entnebme, da mein, zwar Übrigens vollftändt- 
ges Fremplar kein Titelblatt hat, 1636 in Saragoſſa ‚gebrudt wurde. 
Die drei erwähnten Stüde find: 1. „La dama duende‘‘, 2. „La vida 
es sueio‘” und 8. „El privilegio de las mugeres“, welches er in ber 
Geftalt, wie e8 bier vorkommt, nach Hartzenbuſch's Behauptung zufam- 
men mit Montalvan und Coello fehrieb und das in dieſer Form ver 
ursprüngliche Entwurf der „Armas de la hermosura” ift. 

Blos ein Stüd kommt um 31. Bande (Barcelona 1638, BL. 22 fg.‘ 
vor, „Com quien vengo vengo”, wo es glei den anderu Stüden in 
dieſen Baude ohne Namen des Berfaflers ericheint. Es ift aber von 
ihm. Hartzenbuſch fett das Exjcheinen dieſes Stücks in das Jahr 1639, 
was daher ein Irrthum von minbeftens einem Jahre ift. 

Vier Stüde von Calderon erfcheinen im 42. Bande (Saragofia 
1650), nämlich: 1. „No ay burlae con el amor“, 2. „El serreto a 
voces“ und 3. „El pintor de su deshonra‘; irrigerweiſe ift aber auch 
„Mel rey abajo ninguno‘ dem Calderon zugeihrieben, obmol jeder 
maun weiß, Daß e8 von Roxas ift, und andererjeits wird Calderon's 
„Hija del Ayre“ al ein Etüd bed Ant. Enrique; Gomez aufgeführt. 

Nur ein Stüd findet ih in Bd. 43 (Saragoſſa 1650), Das von 
Escuer herausgegeben ift, namlich „La desdicha de la voz“. 

Wie viel noch Stüde von Calveran in biefer Sammlung der Di- 
ferentes Comedias vorkommen mögen, läßt fid nicht beſtimmen, ba man 
nur fo menige Bände derſelben Fennt Ohue Zweifel kamen noch andere 
mehr ueben den von mir aufgezählten vor. 

Im Yahre 1652 aber begaun die Sammlung ber Comediss esco- 
yYidas, bie baſſer befaunt als die vorhergehende, doch noch immer Außerit 
jelten iſt. In dem allererften Bande biefer Sammlung, ber in biefem 
Jahre herauskam, ſtahen drei Stüde Calveron’s, deren Veröffentlichung, 
wie es ſcheint, mit feiner Bewilligung geſchah, va feine vom 18. Mai 
1652 batixte Aprovacion das exfte ift, wa und in dieſem Bande begegnet. 

Dies iſt indeſſen nm Der Anfang; es erſchienen noch 46 Bänte 
von biefer Sammlung währen Calderon's Leben, die 48 ihm zugefchrie- 
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bene Stüde enthalten, von denen aber viele nicht von ihm und faft alle 
voll von Irrthümern, Zufähen und Verſehen find. Zwei derjelben ver- 
dienen aber eine befondere Erwähnung, nämlich „Las armas de la her- 
mosura“ und „La sefora y la criada”, weldes letztere nun unter 
dem Namen „El acaso y el error” befannt if. Sie ftehen im 46. 
Bande (1679), und Bera Zaffie, der Freund Calderon's, fagt in feiner 
Advertencia zu den Comedias bed Calberon (1694, Bd. 5), daß Gal- 
deron feldft fie ihm zum Drud übergab und daß er die Drudbogen 
corrigirte Wir befiten alfo diefe beiven Stüde wenigſtens genau jp, 
wie fie Calderon jelbft zur Ausgabe vorbereitet hatte. 

« Während man aber in biefen beiden größern Sammlungen und in 
andern von geringerm Umfang einzelne Stüde von Calderon fortwährend 
bei jeinen Lebzeiten oft auf die widerrechtlichſte Art abdruckte, wurde ein 
Verſuch gemacht, eine Sammlung derſelben in einer Weife zu veröffent- 
lichen, die ihnen zum minbeflen den Anſchein gab, daß fle mit Willen 
und Wiffen des Berfaffers veranftaltet worden fei. In diefer Abſicht 
wurden zwei Bände von feinem Bruder Joſeph herausgegeben; die Nach- 
richten über den erften Band, den ich nie geſehen habe, ver aber 1635 
erfchien, Tanten ſehr unbeftimmt; er enthält aber wahrſcheinlich die näm⸗ 
lihen Stüde wie ber erfte Band der Sammlung des Bera Taſſis, der 
1685 gebrudt wurde (Barkenbufh, IV, 654). Der zweite, ebenfalls 
von demſelben herausgegebene Band erſchien 1637; ich befite ihn, uud 
die Stüde find, wenn auch in etwas audexer Ordnung, bie näntlichen, 
die Bera Taffis 1686 in feinem zweiten Band erfcheinen ließ. Im 
Jahre 1664 erfchien ein dritter Band, der von Ventura y Vergara her⸗ 
andgegeben wurde, und 1672 ein vierter Band, dem ein Brief Calde⸗ 
zon’8 vorangeht, zuſammen mit einem Verzeichnifie von 41 Stücken, die 
unter feinem Namen gingen, die er aber als nicht von ihm herrührend 
erflärt. Im Jahre 1677 wurde endlich ein fünfter Band in Barcelona 
veröffentlicht, von deſſen zehn Stüden er vier in der Vorrede des ein⸗ 
zigen je von ihm veröffentlichten Bandes von Autos nicht anerkeunt; 
ungeachtet dieſer Ableugnung glaube ich aber doch, Daß zwei won diefen 
vier Stüden wirklih von ihm find. 

In biefem Buftande blieb dieſe Angelegenheit bis nad) Calveron’s 
Tode im Fahre 1681. Dann nahm fi Vera Talfis y Villaroel, ver 
ſich jelbft „feinen beiten Freund” — su mayor amigo — nennt, der- 
ſelben ernftlich jchon um 1682 an, wie wir aus ben Aprovaciones und 
Licencias feiner Ausgaben der Comedias erjehen. Ex ſcheint zuerſt ber 
Anficht geweſen zu fein, daß bie fünf Bände, die wir oben als bei Leb⸗ 
zeiten Calderon's gebrudt anführten, die Grundlage feiner eigenen Samm- 
Img abzugeben geeignet jeien, denn er begann im Jahre 1683 mit dem 
Drud eines jechsten Bandes, deſſen Aprovasiones u. |. w. von 1682 find, 
und zwar befindet ji darunter Die berühmte von Guerra vom 14. April 
1682 (f. unten, Abſchnitt 24, Anm.), die er in feinem fünften Bande 
(1694) wiederaboruden lieh unb bie- eine lange Contronerfe hervorrief 
(ſ. unten, Abjchnitt 24). Auf dieſen fechsten Band ließ er im jelben 
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Iahre 1683 einen fiebenten und 1684 einen achten Band folgen. Kun 
wurbe er aber offenbar unzufrieden mit ven früher von Calderon's Bru- 
der und andern herausgegebenen Bänden und veröffentlichte im Jahre 
1685 einen neuen erften Band, der, wie ich meine, vie Etlide des erften 
Bundes von 1635 mit der Licencia verfelben von dieſem Datum ent- 
hält. Im Jahre 1686 ließ er den zweiten Band erjcheinen, ber Die 
Stüde des zweiten Bandes von 1637, aber in veränderter Ordnung, 
enthält; es darf aber auch nicht unerwähnt bleiben, daß das „Mayor 
monstruo del ınundo” nun vielfach verändert und verbeifert if. Den 
dritten Band veröffentlichte er 1687, wobei er erklärte, dag Ventura De 
la Dega ihn in der That ſchon habe erfcheinen faffen „con la vaua 
ustentacion de amigo de nuestro Don Pedro‘, daß dieſe Ausgabe 
aber ſehr incorreet geweſen fei und iu einem Stüd 200 Berje auöge- 
laſſen worden fein. Im Jahre 1688 erfchien fein vierter und 1691 
fein neunter Band, aber mit Aprovaciones von 1682, vie bemeifen, daR 
er von allem Anfange Vorbereitungen getroffen hatte, um die vollitän- 
ige Sammlung ber Comedias feines Freundes zu veröffentlichen. Im 
Jahre 1694 endlich kehrte er wieder zur frühern Reihenfolge zurüd und 
ließ einen nenen fünften Band druden, den er „La verdadera yuinta 
Parte‘ nannte, um ihn von demjenigen zu unterjcheiden, den Calderon 
für unecht erffärt Hatte; in ber Vorrede deſſelben theilte er eime Lifte 
von 121 Stüäden mit, die mit Recht Calderon zugefchrieben würden, 
und ein Verzeihniß von 106 Stüden, vie man fälſchlich ihm zufchrieb. 
Diefe neun Bände, vie Bera Taffis fo unregelmäßig zwilhen 1684 und 
1694 erfiheinen ließ, find für Calderon, was bie erfte Yolioansgabe für 
Chaffpeare ift; acht Bände von den neun meines Exemplar haben voru 
ein Porträt Calderon's, das 1682 von Foßmann geftohen wurde, ben 
Stirling für vielleicht den beten Kupferftecher zur Zeit Karl's II. Hält; 
fein Kupferſtich Calderon's ift, wie ich glaube, befier und nad) einem 
andern und befier getroffenen Porträt geftochen als der Eberhard's im 
Obeliseo funebre ven 1684. 

Diefe Materialien — vor allem aber die Ausgabe des Vera Taſſis 
— bilden vie eigentlihe Grundlage zu Nachforſchungen über die Come- 
dias des Calvtron. Ein fehr ſchlechter Wiederabdruck dieſer Ausgabe 
erfhien 1723—26 in Madrid in neun Bänden, ven ein beſſerer von 
Apontes in elf Bänden (1760—63) folgte; dieſer warb aber feinerjeite 
durch einen dritten, ſehr forgfältig von einem ausgezeichneten Kenner des 
Spanifhen, 3. I. Keil iu Leipzig, veranftalteten verdrängt, ber den⸗ 
felben in dieſer Stadt von 1827—30 in vier flarfen Octaubänden er- 
ſcheinen ließ. Bon Alters her wurden gelegentlich einzelne Stüde Cal⸗ 
beron’8 gebrudt, ähnlich den alten Duartausgaben Shakſpeare's, gerade 
fo wie dies mit den Stüden aller fpanifchen dramatischen Schriftfteller 
bis zum Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts und ſogar noch ein 
gutes Stück Länger geſchah. Eine Auswahl aus Calderon's Stüden 
wurde von Öuerta, Ortega, Ochoa und andern veranftalter; doch war 
dies alles ungenügend. 
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Endlich unternahm 9. E. Harkenbufch, dem die fpanifche Literatur 
in mehr als in einer Richtung großen Dank ſchuldet, eine Ausgabe für 
Ribadeneyra und veröffentlichte biefelbe in der Biblioteca de Aut. esp. 
(1848—50, Bd. 7, 9, 12, 14), die nichts zu wünſchen übrig läßt, 
wenn man den Zuſtand der Materialien, wie er viefelben vorfand, in 
Betracht zieht, und bie in der That von Fünftigen Nachforſchungen nicht 
mehr viel erwarten läßt. Hurkenbufc gibt ung 122 Comedias, wobei zehn 
mit eingejchlofien find, von denen entweder befannt ift, daß fie zum Theil 
von Calderon gejchrieben wurben, oder von denen dies aus guten Grün- 
ben zum minbeften glaublih if. Neun Stüde indeſſen, bie in Calde—⸗ 
ron's eigener filte von 1680 vorkommen, müflen noch aufgefunden wer- 
ben; wir befigen dafür in Hartzenbuſch's Ausgabe vier Stüde, bie we⸗ 
ber in diefer Lifte, noch in den vorhergehenden Sammlungen vorlonımen. 
Dies ıft etmas, mehr ließe ſich aber vielleicht noch entdeden, und jeden⸗ 
falls follte mit noch größerm Eifer nachgeforfcht werden. Als Zugabe 
zu ben Comedias gibt uns Hartzenbuſch 15 Entremeses, Mojigangas 
und Jacaras entremesadas, die dem Calderon aber, wie ich fürchte, 
ohne hinreihenden Grund zugefchrieben werden; dieſen könnte ich ohne 
beffere Begründung noch ein Entremes mehr hinzufügen, das fih in 
meinem Befig befindet und das auf dem Zitelblatte für fein Werk erklärt 
wird, nämlid „Pelicano y Raton“. Sie befiten aber alle nur geritt- 
gen Werth und befrienigen nicht Die Anſprüche, zu denen die Graciosos 
in feinen längern Comedias bereditigen. Ich brauche nicht befonders zu 
erwähnen, daß die Ausgabe von Hartzenbuſch weitaus die befte ift, die 
wir von Calderon's Stüden beiten; fie ift die vollftändigfte und jehr 
forgfältig mit guten Einleitungen und ausgezeichneten Anhängen heraus- 
gegeben. 

Hoffentlih wird ex in verfelben Weife die Autos herausgeben, bie 
ah dem Willen ihres Verfaſſers ein Eigenthun der Stadt Madrid 
waren und daher lange Zeit hindurch nicht veröffentlicht werden durften, 
bamit nicht die gebrudten Eremplare die Wirkung der jährlich wieder: 
fehrenden Aufführungen in den Straßen jchwädten (Lara, Prologo). 
Calderon fammelte in ver That 12 diefer Autos, um fie noch während 
feines Lebens zu veröffentlichen, und bereitete eine Vorrede zu benfelben 
vor; obwol aber die Aprovacion, Licencia u. |. w. von 1676 batirt 
find, fo babe ih doch nie eine ältere Ausgabe als die 1690 in Madrid 
gedrudte gejehen, die fich in meinem Beſitz befinpet, es iſt aber wahrſchein⸗ 
ich, daß im Jahre 1677 eine ſolche erſchien; bis zum Erſcheinen der 
Ausgabe von 1717 in ſechs Bänden wurden nicht mehr als dieſe 12 
Autos durch den Drud veröffentliht, von ber Ausgabe von 1717 egi« 
ftirt ein erträglicher Wiederabprud von Apontes (1759—60). Sie be- 
nöthigten einen guten Herausgeber wie Hartzenbuſch und würden feine 
Mühe reichlich belohnen. 


Seite 11. Anmerlung 1. 
und „El escandalo de Grecia”, das im 11. Bande der Comedias 
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escogidas (1659) flieht, wo es am Ende bed Stüds (BL. 176 b) un- 
verihämterweife als ein Stück Calderon's in ber auf ber fpanifchen 
Bühne üblichen Form, den Berfaffer zu nennen, angeführt wir. 


Geite 11. Anmerkung 2 zu Zeile 3, 


und mit Zuſätzen von Bera Taffis in den Comedias de Calderon, I, 
1685 und V, 1694. 


Seite 12. Anmerkung 4 ber vorhergehenden Seite. 


Der Wunſch nad einer Ausgabe ver Erläuterungen Schmidt's ift 
durch folgendes Werk mehr als erfüllt: worben: „Die Schaufpiele Eal- 
deron’s dargeftellt und erläutert von Friedr. Wilh. Bal. Schmidt, aus 
gedruckten und ungebrudten Papieren des Verfafſers zuſammengeſetzt, 
ergängt und herausgegeben von Leopold Schmidt” (Elberfeld 1857, 
543 ©.). Der Herausgeber ift des PVerfaflere Sohn und ſcheint ſeines 
Vaters Geſchmack und Gelehrſamkeit geerbt zu haben; denn wir verdan⸗ 
ken ihm ein Buch über Calderon, das für alle, die Ealderon zum Ge⸗ 
genſtand eines kritiſchen Studiums zu machen wünſchen, von größerm 
Werth als irgendein anderes bisjeht erfchienenes iſt. Es darf aber nicht 
unerwähnt bleiben, daß dieſes wichtige Werk fi fat ganz und gar auf 
eine forgfältige Unterfuchung ver 108 Comedias in ven Ausgaben von 
Vera Taffis und Apontes beſchränkt; außerdem erhalten wir in demſel⸗ 
ben nur noch eine kurze Prüfung der 106 dem Calderon fälſchlich zu- 
gefhriebenen Stüde, von denen Bera Taſſis bie Titel in feiner Verda- 
dera quinta Parte (1694) mittheilt, eine Notiz über einige Autos bes 
Calderon und andere ähnliche geiegenttiche Unterfuchungen, zu denen biefe 
verfchiedenen Gegenſtände Anlaß geben. Das Werk iſt ſorgfältig heraus⸗ 
gegeben und enthält einige ſcharfſinnige Anmerkungen und Zufäße von 
jeiten des Sohus, die mit der Gewiſſenhaftigkeit des Vaters geſchrie— 
ben find. 


Seite 13. Anmerkung. zu Zeile 10 von oben. 


In deu Jahren 1640 und 1641 und wahrjcheinlich aud) in an- 
dern Jahren wurden vier Autos in ven Strafen von Madrid während 
des Fronleichnamfeſtes bargeftellt; in dem Iegterwähnten Jahr erhielten 

die Riefen umd die Tarasca neue Anzüge in gutem Geſchmack. Chad, 
Nachträge (1854, ©. 72, 73). 

[Bon den Autos ift auch ber Anfang einer deutſchen Ueberſetzung 
erſchienen: Calderon's Geiſtliche Feſtſpiele. In deutſcher Ueberjegung 
mit erklärendem Commentar und einer Einleitung über die Bebentung 
und ben Werth biefer Dichtungen herausgeg. von Fr. Zorinfer (Re- 
geusburg, 1856, Thl. 1). W.] . 


Seite 13. Aumerfung 3. 


So thut auch Ovando bei Gelegenheit ber Befchreibung einer Pro: 
cejfion in Malaga 1655: 
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Hecha una sierpe salio 
Una figura tremenda; 
Mas de figuras tardscas 
No hay duda que sen feas. 
Ocios de Castalia, 1663, 3. 80. 


Dei diefer Gelegenheit, hören wir auch von demſelben Berichterftat- 
ter, nahmen mit Tamburins tanzende Zigennermäbcden an dem Umzuge 
theil, — merkwürdige Theilnehmer bei einem chriftlichen Feſte. 

Seite 14. Zufats zu Zeile 29 von oken. 

Ste waren unleugbar eine höchſt merkwürdige "Dlantfeftation des 
poetifdyen Beiftes ver katholiſchen Religion und verfehlten ohne Zweifel 
häufig nicht, eine Fromme Wirkung auf die fih zu ihrer ‘Darftellung 
drängende Menge. bervorzubringen. 


Seite 15. Anmerkung zu Zeile 15 von oben. 

Solche dramatifhe Darftellungen und ſolche Karren dienten gele- 
gentlih auch zu andern großen Veftlichleiten außer denen des Fron— 
leihnamsfeftes, die die größten von allen waren. So wurde un 
Huesca 1657 nad) der Geburt des Don Felipe Prospero, eines Sohnes 
Philipp’8 IV., ver jung ftarb, neben andern Treudenfeften der Stadt 
aud) eine große dramatiſche Darftellung gegeben, in der ein großer Kar⸗ 
ren erſchien, der ſich nad) ſechs Seiten öffnete und den neugeborenen 
Prinzen vor der Custodia kniend zeigte, Die die gemeihte Hoftie euthielt. 
„Dadurch wurde angedeutet“, wie ſich der gleichzeitige Bericht über dieſe 
Teftlichkeiten ausprüdt, „daß den Prinzen des erlauchten Haujes Defter- 
reich durch -göttliche Zulaffung die Verehrung des allerheiligften Sakra—⸗ 
ments angeboren iſt.“ (Relacion de las fiestas que la Ciudad de 
Huesca etc. ha hecho al nacimiento del prineipe Nuestro Sefior D. 
Felipe Prospero, s. a., 4., ©. 33—37.) Es bilrfte vielleicht manchen 
intereffiren zu erfahren, daß fi ein ſchön geftochenes Porträt des Prin- 
zen Prospero als Kind in einer Ausgabe von Rebolledo's „Selva mili- 
tar y politica“ befindet, die ihm 1661, als er ungefähr drei Jahre alt 
war, gewidmet worden war. 


Seite 15. Anmerkung zu Zeile 9 von unten. 

Da die Autos fi auf eine Lehre ver Kirche gründeten, jo war 
ihr Gebrauch der heiligen Schrift und die Unführungen aus berjelben 
natürlich ſehr veihlih. Das fchlagendfte Beifpiel Davon findet fih viel- 
leiht in Calderon's „Cena de Baltasar‘’ im zweiten Bande (1759). 


Seite 16. Anmerkung zu Zeile 13 von oben. 

Allegorifhe Schiffe waren bei religiöfen Schauftellungen nit un- 
gewöhnlich. Wir haben auf zwei folder Schiffe ſchon in Lope's Drama 
ans jeiner erflen Zeit „Der Seelen Reiſe“ aufmerkſam gemacht (f. oben, 
Abſchnitt 15). Ein anderes, auf einem filbernen Meere ſchwimmend, 
vor der Kapelle mit dem Allerbeiligften in der Katheprale von GOranada, 
wurde bei einer Feitlichleit daſelbſt int November 1635 ausgeftellt; die⸗ 
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jes Kirchenfeft wurde, um einen Schimpf zu fühnen — desagravior —, 
abgehalten, der dem heiligen Altarsfacrament vier Monate vorher von 
einem franzöfiihen Ketzer angethan worden war; das Glaubensſchiff 
feuerte Breitjeiten von Bibelterten auf Luther, Wiflef, Calvin und Deco- 
lampadius ab, die um baffelbe herumſchwammen und ſich vergebens be— 
mühten, dieſen Schimpf zu wiederholen. Siehe Deseripeion de la gran- 
dinsa y celebre Fiesta, etc. por D. Pedro de Araujo Salgado (Gra- 
naba 1635, 4., Bl. 12—15). Das bekannte Narrenſchiff Sebaftian 
Drandt’s, das in alle Spraden überjegt ift und das in jeder Form, bie 
ihm Die Preſſe geben Tonnte, von feiner erſten Veröffentlihung um 1480 
bis zu verhältnißmäßig modernen Zeiten herab erjchienen tft, gehört der— 
jelben Klaſſe der Erfindungen an und veranlaßte ohne Yweifel das Ent- 
ftehen von vielen derfelben, vielleicht auch der uns hier beſchäftigenden 
in Granada. 
Seite 18. Anmerkung 2. 

Enio tft unter verſchiedenen Namen ven alten mönchiſchen Berichten 
über den heil. Patrid vom 12. Jahrhundert an befannt; Mlontalvan 
und @alberon aber haben ihn zu der Perfon gemacht, wie wir fie jett 
fennen. 

Seite 21. Anmerkung 1. 

Gelungene englifhe Ueberfegungen einiger Scenen aus berfelben 
wurben zuerft in Shelley’8 Posthumous Poems (London 1824, ©. 362 
— 392) veröffentlicht. 

Seite 22. Anmerkung 2. 

Die Bemerkungen Malsburg’s über diefes Stüd find fehr lefene- 
würdig. Sie ftehen in der Vorrede zum vierten Banbe feiner Ueber: 
jegungen bes Calderon (Leipzig 1821). Er führt Stellen aus dem Inca 
Sarcilaffo zur Erläuterung des Stoffs dieſes Stücks an. 


Seite 24. Anmerkung 1 ber vorbergeheuden Seite, 
Bon Muflt wurde aber häufig Gebrauch in fpanifchen Stüden, 
inöbefondere in denen Calderon's, gemacht. 
Seite 24. Anmerkung 2. 

- Wir wollen bier nicht unerwähnt laflen, daß Calderon in feinen 
Comedias viermal von ber gewöhnlichen Eintheilung in brei Jornadas 
abging, nämlich in der „Purpura de la Rosa”, wo er den erften Ber- 
ſuch mit einer Oper machte, und im „Golfo de las Sirenas‘‘, einer Art 
Tifcherefloge, die beide nur eine Jornada haben, und im „Laurel de 
Apolo‘“ und dem „Jardin de Falerina”, die blos zwei haben. 


Seite 27. Anmerkung 1. 
Der lebhafte Eingang vieler Stüde Calderon's wird in einer gut 
gefchriebenen lateiniſchen Abhandlung über feine poetifchen Verdienſte be 
tont, die wir nicht mit Stillfhweigen übergehen können; fie führt ben 
Titel: „De Poeseos dramaticae genere hispanico, praesertim de Petro 
Calderone de la Barca” (Kopenhagen 1817, 12., 158 ©.). Ihr Ber: 


121 


faffer, Joannes Ludovicus Heiberg, der damals erft 26 Jahr alt war, 
hat ſich feitvem als ausgezeichneter däniſcher Dichter und Dramatiker 
einen Namen gemacht wie fein Vater vor ihm. Er erklärt fülr die zwei 
großen charakteriftiichen Merkmale Calberon's feinen ausgeſprochen natio- 
nalen Geift und feinen Romanticismus, und biefe Eigenſchaften haben, 
fo fchließt er, das Calderon'ſche Drama zu dem gemacht, was es ge- 
worben iſt: „Drama Calderonicum "est drama hispanicum gentile ad 
summam perfectionem perductum‘ (©. 145). 


Seite 28. Anmerfung 1, Zeile 2 von unten. 


Muß es heißen: und Cervantes vermuthlid mit feinem Kegi> 
ment ıu f. w., ftatt: und Calderon u. f. w. 


(Zufaß.) 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß Calderon in dieſem Stüd 
viel aus Lope's „Alcaide de Zalamea” genommen bat, von tem fid) 
ein Eremplar in Hollanphoufe befindet, das ich aber fonft nirgends fin- 
den fonnte. [Ein Eremplar fand fih in Duran's Bibliothef, und dar- 
ans ift ein Auszug, mit Calderon's Bearbeitung verglichen, nritgetheilt 
worden im Boletin bibliogräfico espafiol, Jahrgang 1864, Nr. 6, 
S. 71 fe W.] Dies ift aber durchaus fein einzelnes Beifpiel einer 
ſolchen Entlehnung; im Gegentheil benutte er ftark, wie die meiften fei- 
ner Zeitgenofjen deſſelben Fachs, feine Vorgänger. Co find 3.2. feine 
„Cabellus de Absalon” zum großen Theil Zirfo’8 „Venganza de Tamar“ 
entlehnt; ven Stoff zu dem „Medico de su honra” (der 1637 gebrudt wurde) 
hat er aus einem gleichnamigen, fehr wenig bekannten Stüd Lope's genommen ; 
feine „Nifia de Gomez Arias” ift zum Theil nad) einem Stüd deſſelben 
Namens von Luis Velez de Guevara bearbeitet, und ähnlich) verhält es 
fih mit andern Stüden. Inwiefern ein folches freies Entlehnen unter 
den Umſtänden des beſondern Falle und ın der Meinung der Zeit zu 
vechtfertigen war, können wir kaum beftinmen. Ein Diebftahl Tonnte es 
nicht wohl genannt werden, denn es geſchah zu offen, und das Publi- 
kum fomol bes Hofs als der Stabt wußte e8 zu wohl (Schad, Nadı: 
träge, 1854, ©. 82—87). 

Seite 31. Anmerkung 3. 

„A. secreto agravio secreta venganza‘ (Comedias, Bd. 6) 
wurde 1637 gedrudt. Die Aufführung dieſes Stücks 1818 in Cadiz 
ftieß wegen feiner Unfittlichleit auf einige Oppofition; für dieſelbe trat 
aber eine kurze Abhandlung u. d. T.: „Discurso en razon de la tra- 
gedia, A Secreto Agravio”, etc. (4., 12 ©.) auf, bie, wie ich glaube, 
einen gewiffen Cavaleri zum Berfaffer hat. Ein Grund, den er zu Gun— 
ften der Aufführung dieſes Stücks anführte, war, baß zwei vornehme 
deutſche Edelleute damals in dieſer Stabt verweilten, die ſehr begierig 
waren, ber Aufführung eines Stüds von Calderon beizuwohnen, denen 
dies aber dennoch nicht gelungen war, obwol fie einige Zeit lang in 
Spanien gereifi waren und fi einen Monat in Madrid aufgehalten 
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hatten, fo felten wurden damals überhaupt Stücke von Calderon ge- 
geben. 


Seite 34. Anmerkung zu Zeile 6 von unten. 
Mariamne verkündet died fchon im Beginn: 


Por ley de nuestros hados 
Vivimos & degdichas destinados. 


Seite 85. Anmerkung 1. 
Die Inrifhen Partien des Principe constante wurden von dem 
großen deutſchen Compoſiteur Mendelsſohn-Bartholdy in Mufit gefegt. 


Seite 37. Anmerkung 1 ber vorhergehenden Seite. 


Damian de Goes fagt, daß ber Prinz als Junggeſelle lebte, um 
fih ganz der Aftronomie zu widmen, — „propter sola astrorum stu- 
dia coelebs vixit” (Fides, religio, moresque Aethiopum, Löwen 1540, 
4., Bl. 4). 

Seite 40. Anmerkung 1. Zeile 4 von ober. 
und die bearbeiteten Stüde waren „Mejor estä que estaba“ und „Peor 
esta que estaba”. Geine „Elvira, or the worse not always true“, 


bie 1677 und in Dodsley's Sammlung gebrudt ift, ift nach Calderon's 
„No siempre lo peor «8 cierto‘, 


Seite 41. Anmerlung 2. 
In einer ſpaniſchen Heransforderımg verlangte der Beleivigte von 
feinem Gegner, daß er fi ihm ftelle: „Sin mas armas que una espada, 


para ver ei la de vm. torta como su lengua” (Varias fortunas de 
Don Ant. Hurtado de Mendoza, Bl. 3). 


Seite 41. Anmerkung zu Zeile 8 von unten. 

Der Kobold, im Caſtiliſchen oft Trasgo genannt, gehörte einer 
etwas bößartigern Klaſſe von Geiftern an als die eigentlichen Elfen; 
er ift von Lope de Bega in den Abenteuern feines „Peregrino“ ergög- 
lich geſchildert worden, der eine Nacht von ben Streichen einiger aus bie- 
ſem Iuftigen Völkchen gequält wird (Buch 5). Eine Ueberſetzung der 
„Dama duende“ eröffnet vie Ueberſetzungen ſpaniſcher Stücke, die u. d. 
T.: „Three comedies, translated from the Spanish” (London 1807) 
erihienen find und von Watt in feiner Biblioteca, aber, wie ich meine, 
mit Unrecht, dem dritten Lord Holland zugefchrieben werben. Alle vrei 
Stucke find zu frei wiedergegeben und leiden an dem weitern Uebelſtande, 

daß ſie in Proſa übertragen ſind; aber das Engliſche des Ueberſetzers 
iſt ausgezeichnet rein und gibt das Spaniſche oft ſehr glücklich wieder. 


Seite 41. Anmerkung 3. 


Der Prinz Balthafar Carlos, der, wie ich glaube, im Alter von 
17 Jahren ftarb, ift uns bauptfächlich durch die vielen ſchönen Porträts 
bekannt, die Velasquez von ihm gemalt bat. Seine Geburt erregte 
große Freude in allen ſpaniſchen Reihen, da Iſabella von Frankreich 
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während der neun vorhergehenden Jahre ihrer Ehe blos Töchter gebo- 
ren hatte. Ich beige eine Sammlung von lateinischen, jpanifchen und 
italieniſchen Gedichten, die zur eier dieſes Ereigniffes von den Mai- 
länder Jacobus Valerius gefchrieben wurden und für ihre Zeit fehr 
harakteriftifch find. Mein Eremplar wurde von dem Verfaſſer mit einer 
autographen lateinifchen Widmung dem Alfonſo Carreras, einem Mit- 
gliede des königl. fpanifchen Raths in „Italien, verehrt. 


Seite 41. Anmerkung 4. 


Es erxiftirt indeſſen ein älterer, auch nad Calderon bearbeiteter 
„Esprit follet“, den Hauteroche wahrſcheinlich mehr als das fpanifche 
Driginal benugte. Er ift von Autoine le Metel, Sieur d'Ouville (Pa— 
ris 1642, Quinet, 4.); eine Nachricht über denſelben findet ſich in ver 
Histoire du Theatre frangois (1745, VI, 159) der Brüder Parfait, 
bie aber irrigermweife bie Grundlagen des Stücks von d'Ouville in einem 
alten „Canevas italien’ zu finden glauben. Er ſchöpfte offenbar aus 
Calderon, und wenn fi etwas Aehnliches in dem volksthümlichen ita- 
fienifchen Theater vorfand, fo ſtammte es ohne Zweiſel aus der näm— 
lichen Quelle; denn dieſe Italiener in Paris ſtahlen unverſchämt. 


Seite 42. Anmerkung zu Zeile 9 von oben. 

Das Schleiertragen der Damen in den Straßen von Madrid war 
die Beranlaffung zu fo vielen Hänbeln, daß nicht weniger als vier Ge⸗ 
fee erlaffen wurben, um ihren Gebrauch zu verbieten; das erfte ift vom 
Jahre 1586 und das legte vom Jahre 1639. Sie erreichten aber ihren 
Zwed nit. Siche eine merkwürdige Schrift über dieſen Gegenftand: 
„Yelos antiguos y modernos en los rostros de las mugeres, etc. por 
Antonio de Leon Pinelo' (Madrid 1641, 4., 137 BU.). 


Seite 48. Anmerkung 1. 

Einmal fchöpfte er aus einer fonderbaren Onelle und zeigte Dies 
auch auf eine eigenthümliche Art an. Er entnahm dem „Conde Luca- 
nor des Don Yuan Manuel die Geſchichte Sultan Saladin's (Kap. 6) 
und nannte das Stüd, das er aus berjelben fhuf, „El conde Luca- 
nor“ und machte einen Grafen Yucanor zum Helden deſſelben, der aber, 
wie es fich von felbft verfteht, nicht Der Graf ift, dem das Original 
feinen Titel verbantt. Das Stüd Calderon's hat ſchöne Stellen. Ein 
Stück deſſelben Titeld, das ebenfalls für feine Arbeit ausgegeben wird, 
fteht im 15. Bande der Comedias escogidas (1661); er proteftirt aber 
gegen diefe Unbilde in ber Vorrede des vierten Theils feiner Stücke, der 
1672 in Mabrid erfhien, und bittet barin ben Freund, ber benfelben 
herausgab, ben echten „Conde Lucanor” aufzunehmen, damit man in 
den Stand gejetst werbe, ihm durch einen Vergleih mit dem untergeſcho— 
benen gerecht zu werben. Bon biejem feltenen vierten Bande fand id) 
eiu Exenplar in der St. ⸗Maxxusbibliothek zu Venedig, das früher dem 
Apoftole Zeno gehört hatte, der mit den alten ſpauiſchen Dramatileru 
verirant war und aus ıhmen ſchöpfte. 
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Seite 48. Anmerkung 2. 

Die Proteftanten, die in diefem Stüd vorkommen, find auf eine 
würbige und adtungsoolle Art behandelt, die in ſpaniſcher Dichtkunft 
fih fehr felten findet und dem Calderon zur großen Ehre gereicht. Be- 
lasquez, der in Italien mit dem Marquis Spinola gereift war, entnahm 
ben Stoff eines der größten feiner Gemälde bemfelben Gegenftande wie 
dieſes Stüd Calderon's (Stirling’8 Artists, II, 634). Head (Hand- 
Book, ©. 152) rechnet es unter die beften hiſtoriſchen Gemälde deſ— 
elben. 

Seite 48. Anmerkung 3. 

Es verdient vielleiht erwähnt zu werben, daß über ein Jahrhun⸗ 
bert fpäter, im „Jahre 1641, der Herzog von Medina Sivonia den Her— 
zug von DBraganza, der damals ſchon König von Portugal war, zu 
Gunften des Königs Philipp IV. zu einem Gottesgericht Durch einen 
Zweikampf herausforderte, um feine Rechte auf die Krone, die er damals 
gerade von Spanien zurüdgewonnen hatte, zu verfehten; noch merkwär- 
biger ift aber, daß biefe Herausforderung von einer kirchlichen Autorität 
in einer Abhandlung von großer Gelehrſamkeit und einigem Scharffinn 
vertbeidigt wurde, die den Titel führt: „Justißcacion moral en el fuero 
de la conciencia de la particular batalla que el excmo. duque de 
Medina Sidonia ofrecio al que fu& de Braganca, por el padre M. 
Thomas Hurtado‘' (Untequera 1641, 4.). Der Zweifampf wurde von 
dem König von Portugal, wie natürlich, nicht angenommen. 


Seite 51. Anmerkung 2. 


Eine Generation fpäter waren Duelle indeffen häufiger; fo müſſen 
wir aus der Abhandlung über die Gefehe des Duells jchließen, die in 
„Solo Madrid es corte, por‘ Alonso Nuüez de Castro‘ (1658) ftebt; 
bier leſen wir, daß „fe nicht weniger häufig als Klippen im Mittellän- 
bifchen Meere und Stürme im Dcean maren” (Bl. 100: Steaßenauf- 
Läufe). 

Seite 52. Anmerkung 1. 

Die Zahl der bei dieſer Gelegenheit veröffentlichten Flugſchriften 
war in der That eine fehr große. Ein Berfuh wurde gemadt, das 
Theater zu unterbrüden, bei dem vielleicht auf die Schwäche Karl's IL 
gerechnet wurbe, und e8 fehlte nicht viel, jo wäre verfelbe vom Erfolg 
gekrönt worden. 

Seite 52. Anmerkung 2. 


Noch beſſer thut man aber vielleiht, wenn man einen ähnlichen, 
aber weniger fürmlihen Bericht derfelben Ceremonie von Yuan Gomez 
de Mora (1632, 4.) zu Rathe zieht. 

Seite 53. Anmerkung 2. 

Der pedantiſche Gelehrte Joſeph Pellicer de Tovar ließ zur Feier 
ver Bermählung PBhilipp’s IV. mit Marianne von Defterreih im Jahre 
1650 ein fonderbares Buch von mehr ald 100 Seiten voll ſchönredne⸗ 
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riſcher Schmeichelet druden und betitelte ed: „Alma de la gloria de 
Espafia, ste. Epitalamio D. O. C. al Rey Nuestro sebor“, — daß 
einzige mir befannte Epithalamium, das einen Band füllt und ganz in 
Proſa verfaßt if. Weber die Bermählung ſelbſt, den Einzug in Ma- 
brid u. f. w. ſ. Slorez, Reynas catolicas (2. Yufl., 1770, IL, 953 fg.). 
Seite 53. Anmerkung 3 zu Zeile 5. 

In der That mar es Philipp IV., von dem bie Idee ausging, 
durch die Gleichzeitigkeit des Friedensſchluſſes mit der Vermählung alle 
Streitigfeiten zmwijchen ben zwei Ländern zu fehlichten. Mad. de Miotte- 
ville, Memoires d’Anne d’Autriche (1750, V, 295, 296, 301, 418). 

(Zufa zum Ende.) 

Eine feltfame Folge des Pyrenäenfriedend und der Vermählung 
Ludwig's XIV. mit der Infantin fol ſich einem gleidizeitigen Berichte 
nach im nädftfolgenden Jahre zugetragen haben, — nämlich die Heilig- 
ſprechung jenes edeln Spaniers, des Tomas de Billenueva, den Aleran- 
der VII. für dieſe Ehre auserkor, „weil diefer Heilige ein tauglicher 


. Bermittler war, um bei Gott für ben Frieden biefer zwei mächtigen 


Kronen fürzubitten”. Siehe „Relacion de las fiestas que el real con- 
vento de San Augustin de la ciudad de Cordoba a celebrado & la 
canonigacion de Sto. Tomas de Villanueva” (s. a, 4., ©. 2). 


Seite 53. Anmerkung 4. 

Um fo mehr, wenn man den Eontraft ins Auge faßt, den damit 
ber Beriht von bem Brande des alten Buen Retiro im Jahre 1641 
macht, der fi} in „Manos blancas no ofenden“ findet. 

Eins der auffallennften Beiſpiele einer Ichlauen Bewerbung um die 
Gunft des Publitums auf der fpanifhen Bühne kommt im „Monstrao 
de la fortuna” vor, das von Calderon, Montalvan und Roras im 
Berein gefchrieben wurde. Es handelt von der Geſchichte der Wäſche⸗ 
rin Felipa Catanea, die eine Zeit lang im Beginne des 14. Jahrhun⸗ 
derts eine große politifhe Rolle in Neapel fpielte und dann mit ihrer 
ganzen Familie in der graufamften und brutalften Weife hingerichtet 
wurde. Das fraglihe Stüd ift einer Art Roman entnommen, den 
Pierre Mathieu über ihre Gefchichte und ihr tragifches Geſchick gefchrie- 
ben bat und der franzöfiih im Jahre 1618 erfhien und 1625 "on 
Juan Pablo Martyr Rizo ins Spanische überfegt wurde; — der Zweck 
ift, durch beftändige Anfpielungen die Gefühle des Publikums gegen ven 
Abenteuerer Concini, Marehal d’Ancre, und feine Gattin aufzureizen. 
In Betracht der Streitigfeiten zwiſchen Frankreich und Spanien kann 
man nicht daran zweifeln, daß jedes Wort in dieſem Stüd Calderon's 
eine zündende Wirkung auf fpanifche Zuhörer ausgeübt haben muß. 

Seite 54.. Anmerkung zu Zeile 10 von oben. 

Einige der beften Stüde Calderon's find gelegentlich durch ben 
estilo culto entftellt, fo 3. V. der „Principe constante‘, „La vida es 
suefio“, „El mayor monstruo“ und „El medico de su honra‘‘, und 
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gerade von biefen Stüden wilfen wir, daß es Jugendarbeiten waren, 
denn fie kommen alle in ben zwei von feinem Bruder zwiſchen 1635 
und 1637 gedrudten Bänden vor. 

Seite 54. Anmerkung 1. 

Die erzählenden Theile feiner Stücke ſowol als der anderer drama— 
tiſcher Dichter find mitunter befonders gebrudt und als populäre Ro- 
manzen verkauft worden, fo 3. B. die Anreve-des Tetrarchen in „El 
mayor mohstruo“, Jornada II, vie fo anfängt: „Si todas quantas 
desdichas” (V, 497). Calderon bevient fid) neben den oben angezoge- 
en Bersformen gelegentlich der glosas; — ein gelungenes Beifpiel da- 
von findet fih in „Amar despues de la muerte‘, Jornada II, das fo 
anfängt: „No es menester que digais“; id} führe daffelbe deshalb hier 
an, weil es wie andere Ähnliche Versfünfteleien Calderon's nicht durch den 
Drud ſchon den Lefer auf die Fünftlihe Form aufmerffam macht (V, 370). 

Seite 55. Anmerkung 2. 

Das Wafler war indefien in der erften Nacht nicht ſehr glücklich 
oder gnädig; denn ein Sturmwind zeritreute die Schiffe, die königliche 
Geſellſchaft und ein Souper, das fih auch unter den ſchwimmenden 
Arrangements dieſer Gelegenheit befand umd von Cosme Lotti, dem flo- 
rentiniſchen Architekten, angeordnet war. Dies geſchah am 12. Juni 
1639; das Stück wurde aber während dieſes Monats einigemal mit 
Erfolg aufgeführt. 

Die enormen Koften einiger dieſer Schauftellungen überſchritten alles 
Maß. Der Marquis von Heliche zahlte für eine folche dem Känig ge 
gebene Unterhaltung 15000 Dulaten und ein anderes mal 30000 ‘Du: 
faten. Dlivares übertraf noch diefe beiden Feſte, und ven Koften der 
dramatifchen Aufführungen in den Baläften Philipp’s IV. war anſchei⸗ 
nend feine Grenze geftedt. 

Seite 57. Aumerfung 2. 

Ich habe bereits Gelegenheit gehabt, einiger Weberfegungen Calde— 
ron's zu.erwähnen, und will hier noch mit einigen Worten der bedeu— 
tenoften derſelben und der Zeit ihres Erſcheinens gedenken: A. W. Schle— 
gel 1803—9, vermehrt 1845, 2 Bde.; — Gries 1815—42, 8 Bde.; 
— Malsburg 1819—25, 6 Bde.; Martin 1844, 2 Bde; — Eichen— 
borff, Geiftlihe Echaufpiele (zehn Autos), 1846—53, 2 Bde.; — zwei 
Ctüde von einer Dame überſetzt, 1851; — eins von Cardinal Diepen- 
brod, 1852, — und ein Auto von Franz Lorinfer, 1855. Diefe deut- 
[hen Ueberſetzungen behalten fat alle das Versmaß und die Manier 
ihrer Originale bei. Ins Italienische find 15 forgfältig ausgewählte 
Ctüde von Pietro Monti, alle mit Ausnahme des „Principe constante” 
profaifh, in feinem Teatro scelto (4 Bde., 1855) überſetzt worden. 
Tranzöfiid von Damas-Hinard, 3 Bde, 1841—44, in Profa. Ins 
Englifhe wurden ſechs Dramen von Edward Fibgerald übertragen 
(1858), und ſechs andere erfihienen im näntlichen Jahre von Denis Flo⸗ 
rence M'Carthy überſetzt. 
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Seite 59. Zeile 7 von unten. 

(Bon denjenigen, welche bie Gunſt des Publikums mit ihrem gro- 
ken Meifter theilten, hat ihm feiner fo nahe geftanden als Aguftin Mo- 
reto), von dem wir weit weniger willen, als für die Geſchichte des fpa- 
nifhen Dramas wünfchenswerth if. Er wurde in Mabrib geboren und 
anı 9. April 1618 getauft; zwiſchen 1634 und 1639 ftubirte ex in 
Alcala. Später begab er fih nad) Toledo, trat in den Dienſt des Car- 
vinal-Erzbifchofs, nahm die heiligen Weihen und wurbe ſchon 1659 
Mitglied einer Bruderſchaft. Zehn Jahre fpäter, im Jahre 1669, ftarb 
er erit 51 Jahre alt und Hinterließ fein ganzes Bermögen den Arınen.*) 

[Ueber Moreto |. auch: Escritores del siglo XVII. — D. Agu- 
stin Moreto por D. Juan Guillen Buzardin; — in ber Bervista de 
cienoias, lit. y artes (Sevilla 1855—56, I, 396, 445, 509, 577, 
656) W.] Ä 


Seite 60, Anmerkung 1 ber vorhergehenden Seite. Zeile 4 von oben. 


Moreto erfcheint als ein befannter Schriftfteller in deu Lagrimas 
panegiricas auf WMontalvan (1639, Bl. 48 a). 


. (Zufat zum Enbe.) 


— ein ftarfer Beweis feiner großen Popularität; aber eins berfelben 
wenigftens ift nicht von ihm, nämlid die „Condesa de Balflor‘ (1666, 
Br. 25, BI. 18), die nicht mehr und nicht weniger ald Lope's wohl- 
befannter „Perro del hortelano“ ift. | 


Seite 61. Anmerkung zu Zeile 7 von oben. 


„El lindo Don Diego. Lindo wurbe aber, wie ich glaube, da⸗ 
mals nicht gewöhnlich in ‚einem verächtlichen oder zweifelhaften Siune 
gebrandıt. Die Infantin und ihr Vater Philipp IV. nannten Youis XIV. 
„lindo“, als fie ihn zum erften mal auf der Gonferenzinjel vor ber 
Bernählung im Jahre 1660 fahen (Mad. de Möotteville, Memoires, 
1760, V, 398, 401). 


Seite 64. Anmerkung 1. Bor Zeile 1 von oben. 


Einer Notiz des Bera Taſſis vor dem erften Bande von Calde⸗ 
ron's Comedias (1685) entnehme ich, daß ein Stüd des Roxas ſchon 
1635 gedruckt worden iſt. 


*) Dieſes Wenige, das wir von Moreto wiſſen, wurde von Dou Luis Fer⸗ 
nandez Guerra y Drbe entdeckt ober forgfältig zuſammengetragen unb befindet 
fih in feiner ausgezeichneten Ausgabe ber Comedias bes Moreto, bie ben 39. 
Band der Biblioteca de Aut. esp. (1856) füllt. Die von Ochoa in feinem 
Teatro espafiol (Paris 1838, IV, 248) ausgeſprochene Berniuthung, daß Mo⸗ 
reto an dem gewaltfamen Tode des Mebinilla fchuld geweſen fei, konnte nie 
Anjpru auf Glaubwürdigkeit machen, erhält aber nun durch das Datum von 
Moreto’8 Geburt ben Tobesftoß; denn Don Luis hat feftgefiellt, daß dieſelbe 
In Jahre 1618, mithin nur zwei Jahre vor Mebinilla’8 Tode, flattgefunden 

a e. " 
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(Zufaß zum Ende.) 

Veber einen Morbverfuh auf Roxas im Jahre 1638 und über die 
wahricheinliche Zeit feines Tobes f. einige merkwürdige Daten in Schad’s 
Nachträgen, S. 90. — Dreißig Stüde von Rorad wurden von Mefo- 
nero Romanos im 54. Bande ver Biblioteca de Aut. esp. (1861) ha: 
ausgegeben. 

Seite 67. Anmerkung 1. 

Einige Stüde Leyba’8 erfchienen aud in einer in den Jahren 1826 

—34 veröffentlichten Sanımlung in Madrid. 


Seite 67. Anmerkung 3. Zeile 2 von oben. 

Fu einer am 24. Mai 1781 von der Inquifition zu Sevilla aut 
gegebenen Veröffentlichung, die ich befige, ift Die „Muerte de Baldovi- 
nos” „por escandalosa y obscena‘ verboten und im Inder von 17% 
find viefes Drama, ber „Vandolero de Flandes” und endlich bie „Obras 
de Cancer‘ alle beſonders al8 verboten aufgeführt. 


Zeile 2 von unten. 
El mejor representante San Gines ift nach Lope's „Fingido ver- 
dadero‘ bearbeitet. " 


. 


(Zufat zum Ende.) 
Fünf 1659 gebrudte Eintremeses von ihm ftehen in einem Bande 
der Bibliotheque de l’arsenal zu Paris, der noch andere won Pedro 
Rofete, Luis Velez, Andres Gil Enriquez und Antonio Solis enthält. 


Seite 68. Anmerkung 1. 
Siehe auch im „Prologo“ feines „Sanson” (Rouen 1656) bie Ti 
tel feiner 22 Stüde. Er fchrieb noch andere Werte: „Politica ange- 
Jica” (Rouen 1647), „Luis Dado de Dios“ (Paris 1645) u. f. w. 


Seite 69. Anmerkung 3 ber vorhergeheuben Seite. 

Chad fand überdies ein von Zarate eigenhändig gefcriebene? 
Stüd in Duran’8 Sammlung (Nachträge, S. 61), wodurch aud bemie 
fen wird, daß Zarate eine wirflid, eriftirende Perjon war. Das Städ, 
welches als Zarate's Stüd geprudt wurbe und, wie ich glaube, dieſe 
Verwirrung verurfacht hat, ift „Lo que obligan los zelos“; es wid 
von Enriguez Gomez in dem Prölogo zu feinem „Sanson“ auf 
vrüdlih als fein Eigenthum beanfprucht, was er natürlicherweife nicht 
gethan haben würde, wenn Zarate blos fein eigenes Pſeudonym gemein 
wäre. Alles daher von Caſtro in ber Biblioteca des Ribadeneyta 
(XVII, ıxxxıx, xc) Borgebradyte, um zu beweifen, daß Zaraie und 
Enriquez Gomez diejelbe Perfon feien, zerfällt in nichts. 

Eeite 70. 
[Ueber das Berhältniß des Eid des Corneille zu dem bes Diamanl 


f. Documents. relatifs a P’histoire da Cid, par M. Hippolyte Lucas 
(Paris 1860, 12.), und Antoine de Latour, L’Espagne religieuse €! 
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litteraire, II: P. Corneille et J. B. Diamante (Paris 1863). — Nach 
ihm von Cayetano Alberto de la Barrera mitgetheilten Urkunden wurde 
Diamante im Jahre 1626 zu Mabrid geboren. W.)] 


Seite 70. Zeile 8 von unten. 
wofelbft er noch 1709 gelebt hat. 


Seite 70. Anmerkung 3. Beile 2 von unteit. 
und Chad fand ein autographes Stüd von ihm mit dem Datum 1708. 


Seite 71. Anmerkung 1. 
Die Novelle ver Maria de Zayas hat Scarron in feinem „Chäti- 
ment de l’avarice” (Nouvelles tragicomiques, Paris 1752, 12., I, 
165— 205) nad) feiner Weiſe benugt, d. b. verftännmelt und abgekürzt. 


Seite 71. Anmerkung zu Zeile 8 von unten. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß dieſes Stüd Lope's „Villano 
en su rincon‘ viel verdantt; auch wollen wir nicht mit Stillfchweigen 
übergehen, daß der „Despreciv agradecido”, das zweite Stüd des 25. 
Theil der Comedias des Lope (Saragofja 1647), im 39. Bande ver 
Comedias escogidas als ein Werk des Matos abgedrudt ift; als jolches 
ging es zuerft in die Sammlung des Garcia Suelto, dann in bie des 
Ochoa über. Matos Fragofo muß wenigftens 59 Jahre fir die Bühne 
geſchrieben haben, denn Schad fand die Handſchrift von einem feiner 
Stüde mit ver Jahreszahl 1634 (Nachträge, ©. 92). | 


Seite 72. Anmerkung 8 ber vorhergebenben Seite. 


Die Bollsromanzen legen gleihfall8 Zeugniß von dieſem Zuſtande 
ber Dinge ab (Duran, Romancero general, I, xıv und 136—50). 


Seite 73. Zeile 13 von oben. 
Solis dichtete 1642 für ein in Pamplona gegebenes Yet, das zu 
Ehren der Geburt eines Sohnes des Vicekönigs von Navarra gefeiert 
wurde, bei dem Solis damals als Secretär im Dienfte ftand u. f. w. 


Seite 73. Anmerkung 1. 

„Un bobo hace ciento‘ ift eins der brei fpanifchen Stüde, deren 
Ueberfegung dem Lord Holland zugefchrieben wird (ſ. oben, ©. 122. 
Anmerl. zu ©. 41, 3.8 v. u.). 

Seite 74. Anmerkung 1. Zeile 1 von oben. 

Antonio de Solis, Varias poesias sagradas y profanas (Madrid 

1692, 4.; e8 eriftiren aberaud Ausgaben von 1716 und 1732). 


(Zuſatz.) 

Tobin, ber Verfaſſer des „Honey moon“, war ein Freund der 
Ipanifchen Literatur und verfaßte eine Analyfe des Stüds von Solis, 
da er die Abficht hatte, es für die engliiche Bühne zu bearbeiten. Er 
ftarb aber jung im Jahre 1804 und hinterließ dieſes ſowie andere Tite- 
rariſche Projecte blos flizzirt. Siehe feine Memoiren, herausgeg. von 

Zidnor. Supplementband. 9 
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Miß Benger (London 1820, ©. 107, 171), die ein anmutbiger Tribut 
weiblicher Liebe find. 


Seite 74, Anmerkung 2, Zeile 4 von unten 
muß e8 heißen: (Teatro hespaäol, Thl. 3, Br. 1, ©. 196.) 


(Zufag.) 

Er gibt als den Todestag Candamo's den 8. September 1709 an. 
Das im Tert angegebene Todesjahr ift der unbedeutenden Biographie 
entnommen, bie vor feinen Obras liricas fteht, dürfte aber meiner Mei- 
nung nad richtig fein. 

Seite 75, Zeile 2 von oben 
lies: Die Wiebereroberung von Breda (La restauracion de Brede), 
und nad) Zeile 4 dama): den meiften Erfolg hatte aber ohne Zweifel 
fein „Esclavo en grillos de oro.“ 


Seite 75. Anmerkung 2. 

Ferdinand war ber Iuflige und galante Cardinal-Erzbiſchof von 
Toledo, der die fpanifhen Armeen in Flandern commandirte und den 
Borfiß des dortigen ſpaniſchen Raths führte, er farb 1641 (Stirling’s 
Artists of Spain, II, 529). Er liebte das Theater wie fein Bruder 
und fuchte fi ihm durch dieſe Faftenunterhaftungen gefällig zu beweiſen. 


Seite 76, Zeile 7 von unten 
fies: aber erft 1722 geftorben. 


Seite 77, letzte Zeile und Eeite 78, Zeile 1 


bleibt weg: ber unter der Regierung Johann's II, die canarifhen Sn- 
feln entdeckte und eine Zeit lang beherrſchte. Dafür lies nun: ver ſich 
bejchwerte, daß fein Vater unrechtmäßigermeife des Beſitzes der canari- 
ſchen Yufeln beraubt worden fei, die er eine Zeit lang beherrſcht hatte. 


Seite 78. Anmerkung 1. 


„Domine Lucas”, unter welder Bezeichnung linkiſche und ſchmu⸗ 
zige Gelehrte verfpottet werben, die große Prätenfionen machen, ift der 
Spottname der ganzen Klafie geblieben, bie er lächerlich macht. „Asi 
se vido en Roma llamar Trasones & todos los valadrones; — Tar- 
iufos en Francia & todos los hipöcritas; — y acä en Espafia en 
viendo algun estudianton estrafalario le apellidamos, Domine Lucas.“ 
. Reflexiones sobre la leccion critica, etc. por J. P. Forner (Mabriv 
1786, ©. 43). 

Seite 82. Anmerkung 2. 

Es darf indeflen nicht unerwähnt bleiben, daß der Preis ver Stücke 
geftiegen war. In Lope's Zeit betrug berfelbe, wie wir gefehen haben 
(f. I, 630, Ann. 2), 500 Realen, zu Calveron’s Zeiten aber 800, die 
ein Dichter auch für fein erftes Stüd erhielt und bevor noch die Ber: 
dienfte deſſelben befannt waren: 
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Sin saber si es buena 0 mala, 
Ocho cientos reales cuesta 


'La primera vez. 
Nadie fie su secreto, Jorn. I. 


Seite 83. Anmerkung 1. 

In dem großen und reihen Klojter von San Vicente in Plafencia 
wurden Stüde alle Jahre am Feſttage Unferer lieben Frau del rosario 
aufgeführt (Alonso Fernandez, Hist. de Plasencia, Madrid 1629, 
Fol., ©. 112). 

Seite 88. Zeile 7 von oben. 
(Rogue de Figueroa,) Melchor de Villalba, dann Zeile 8 nad Mo- 
Lina feße Hinzu: und Cascales jehr loben. 


Seite 83. Anmerkung 2. Zeile 2 von oben. 

Lope's Widmung des Dömine Lucas, in dem Billalba fpielte. 
Pinedo wird fowol von Lope als von Tirſo fehr gepriefen; fo jagt Lope 
im vierten Buche feine® Peregrino en su patria: 

Baltasar de Pinedo tendrä fama 

Pues hace, siendo principe en su arte, 

Altos metamorfoseos de su rostro, 

Color, 0jos, sentidos, voz, y efoctos (afectos ?) 
Trasformando la gente. " 


Pinedo kommt aud bei Cascales vor (1616, Tabla II). 

Zeile 5 von oben biefer Anmerkung 
heißt e8 jet anftatt: und dort eine Reihe von Jahren u. f. w., und 
dort durd 12 Jahre fpielte (Chappuzeau, Theätre frangais, 1674, 
12., ©. 213, 214). 


Zeile 8 biefer Anmerkung 
vor: Maria de Cordoba: Ueber Yuan Rana oder Arana, der beinahe 
achtzigjährig die Lady Fanſhaw entzüdte, ſ. die Memoirs verjelben (Lon⸗ 
don 1829, ©. 236), und wegen Pedro Morales ſ. Navarrete, Vida de 
Cervantes (S. 530). 

(Zum Schiuffe diefer Anmerkung.) 

und in dem fehr unvollfländigen Werke von €. Pellicer, Origen del 
teatro (Madrid 1804). j 

Geite 85. Anmerfung 3. 

Als der Marfchall von Grammont 1659 wegen des Pyrenãenfrie⸗ 
dens und der Vermählung Ludwig’ XIV. nah Madrid fam, berichtete 
er in Ahnlicher Weile über die Städe im königlichen Palaft. Eins fah 
er, das bei der Beleuchtung von ſechs ungeheuern Wachs-Flambeaur 
in filbernen Leuchtern von aufßerorbentlicher Größe und Pracht aufgeführt 
wurde. Das Publilum war, wie natürlid,, wenig zahlreich und fürm- 
ich, jo eruſt und fteif als möglich). Siehe feinen Brief vom 21. Octo- 
ber 1659 an feine Schweiter Mad. de Motteville in ihren Memoires 
d’Anne d’Autriche (Ausgabe von 1750, V, 8360-62). Bon 1622— 

9 * 
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85 wurden Stüde beftändig in einem oder Dem andern Palaft vor dem 
Hofe aufgeführt, — öfter, wie ich glaube, an Sonntagen und Donners- 
tagen als an andern Tagen. Der den Schaufpielern ausgezahlte Kohn 
fommt uns wenig töniglih vor, — zuerft 2—300 Realen oder zwiſchen 
10 und 134, Doll., ſpäter etwas mehr. Als der Prinz von Wales, 
ber nachmalige Karl I., 1623 auf feiner tollen Reife mit Budingham 
am fpantfchen Hofe ſich aufhielt, wurden Stüde mit befonderer Pracht 
vor ihm aufgeführt. Man jpielte auch Theater während der Reifen des 
Königd und der Jufanten — einmal in der Alhambra und zweimal an 
Bord der Schiffe in ven Buchten von Villafranca und Tarragona, — 
fo groß war die Leidenschaft für die Bühne im 17. Jahrhundert (Schad, 
Nachträge, 1854, ©. 66—76). 
Seite 85. Anmerkung 6. 

Nachrichten von einigem Werth über das jpanifche Theater und feine 
Decorationen finden fi) bei Luis Yamarca, Teatro de Valencia (1848, 
©. 24—29, fammt den Anmerkungen am Ende), Man barf aber bei 
ber Lektüre des Lamarca nie außer Augen laſſen, daß das Theater zu 
Balencia in feinen Einrichtungen wahrſcheinlich immer hinter jedem von 
Madrid zurückſtand. 

Seite 86. Anmerkung 5. 

Dad. d'Aulnoy (II, 22) fagt von der Schmorpfanne (cazuela): 
‚Toutes les dames d’une mediocre vertu s'y mettent et tous les 
grands seigneurs y vont pour causer avec elles.“ 


Seite 89. Anmerkung 3. 

Luys Alfonſo de Carvallo definirt in feinem Cisne de Apolo (1602, 
DI. 124) die Loa folgendermaßen: Aora le Ilaman loa por loar en 
el la comedia, el auditorio o festividad en que se hace, mas ya le 
podremos asi lamar, porque han dado los poetas en alabar alguna 
cosa con:o el silencio, un numero, lo negro, lo pequefio y otras co- 
sas en que se quieren sefialar y mostrar sus ingenios, aunque todo 
deve ir ordenado al fin que yo dixe que es, captar la benevolencia 
y atencion Jel auditorio” Nah allem bat, was den allgemeinen Be- 
griff ber Loa betrifft, Sir Richard Fanſhawe recht, wenn er in feiner 
Veberfegung von Mendoza’8 „Querer por solo querer‘ von dem Pro- 
[og Ipricht, den die Spanier !oa nennen, d.i. the praise, because there- 
in the spectators are commended to curry favor with them (1671). 


Seite 93. Anmerkung 1. 

Bhilipp IV. ſoll ebenfalls ein ausgezeichneter Tänzer gewejen fein. 
Siehe Discursos sobre el arte del danzado von Juau Gomez de Blas 
(1642, 12.). 

Seite 93. Anmerkung 4. 

In ber Vorreve des Florando de Castilla (1588, f. unten, Ab- 
Ihnitt 27, Anm.) wird ein Buch angeführt u. d. T.: „La vida de la 
Carabanda, ramera publica de Guaiacan.” 
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Seite 95. Anmerkung zu Zeile 5 von unten. 

Wir wollen hier zwei Thatfachen anführen, die uns bie Leidenſchaft 
ber Spanier für ihr nationale® Drama zeigen. 

Die erfte ift, daß die unglädlihen Gefangenen an ven Süften der 
Berberei ſich durch theatralifche Aufführungen in den ausgedehnten Baitos 
aufheiterten, bie ihre Gefängnifle bei Nacht waren. Einen dies beweiſenden 
Fall Haben wir ſchon aus dem Jahre 1575 angeführt, in dem ſich Cervantes 
in Algier befand (f. oben, Abſchnitt 11). Einen andern finden wir für 
pas Jahr 1589 verzeichnet (fiehe Gallego, „Criticon”, Nr. 4, 1835, 
©. 43); nod ein anderer bemeift, daß folhe Aufführungen im Jahre 
1646 in Zunis häufig vorgefommen fein müſſen; denn ber fchon oben 
(Bd. 1, Abſchn. 17, ©. 610, Anm. 2) erwähnte mauriſche Prinz hatte, 
als wenn dies gar nichts Beſonderes gewejen wäre, der Aufführung 
eines ſolchen ſpaniſchen Stüds in der Nacht, bevor er entflob, bei- 
gewohnt. Ich zweifle in der That nicht daran, daß die Aufführung von 
ſpaniſchen Stüden fowol in Algier als in Tunis eine gewöhnliche Un- 
terhaltung der daſelbſt befindlichen chriftlihen Gefangenen war. 

Die andere Thatjache ift, daß fo viele Stüde von Perſonen aus den 
höchſten und nieberften Klafien der Gefellfchaft gejchrieben wurden. Cins 
der unterhaltenpften Beifpiele diefer Paffion zeigt fih in dem Falle des 
Herzogs von Eſtrada, der von 1589 bis um 1650 lebte und uns in 
feiner Autobiographie erzählt, daß er während feines Erils eine beträcht- 
liche Zahl von Stüden, darunter ſechs über jeine eigenen Aben- 
teuer, gefhrieben babe; — fo wahr war es, baf jedermann vom 
Schneider bis zum Prinzen Stüde fiber alle mögliche Stoffe fchrieb, von 
den erhabenften ber Bibel bis zu ven frivoliten aus ihrem eigenen Teben 
(Memorial historico, Madrid 1860, XI, 504). 


Seite 97. Anmerkung zu Zeile 7 von oben. 


Diefe Gemächer und Balkone, von denen ans die Begünftigten und 
Reichen ver Aufführung der Stüde beimohnten, ſcheinen frühzeitig auf 
foftbare Weife hergerichtet worven zu fein. Antonio Perez, deſſen Ver⸗ 
folgungen 1579 — aljo bevor das Theater in die Hänbe des Lope de 
Bega kam — begannen, hatte einen palco, der mit Tapeten verziert 
war und ihm „treinta reales diarios“ Toftete; denn dieſer Lurus wurde 
für wichtig genug gehalten, um in das Inventar feiner Effecten auf- 
genommen zu werben, nachdem er auf Befehl Philipp's II. verhaftet 
worden war (j. unten, Abſchn. 37). 


Seite 101. Anmerkung 2. 
Sapata figurirte, wie ich glaube, als Ritter bei den berühmten Feſt⸗ 
lichleiten von Bine im Jahre 1549 (Calvete de Estrella, Viage etc., 
Antwerpen 1552, Fol., Bl. 196). 


Seite 102, Anmerkung 2, Zeile 6 von oben 
lies anftatt: (Galler [Cagliari] 1579) (aller [Cagliari] 1576 in 
einem netten Tleinen Bande von 166 Blättern in 18.). 
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Seite 108. Anmerkung zu Zeile 8 von oben. 

Bei diefer Gelegenheit war großer Jubel in Spanien, benn man 
glaubte, daß es mit der englifhen Ketzerei num vorbei ſei. In Toledo 
wurde im Jahre 1555 von Yuan bel Angulo ber Traiado primero ber 
„Flor de las solemnes alegrias que se hizieron en la imperial ciu- 
dad de Toledo por la conversion del reyno de Ingleterra‘’ (4., 31 BU.) 
veröffentlicht. In demſelben werben bie Teftlichleiten und Puftbarfeiten, 
bie bei dieſer Gelegenheit gegeben wurden, beſchrieben, und die Gedichte 
oder wenigſtens ein Theil derſelben werben in altmodifchen Villancicos 
und fließenden Bedondilias mitgetheilt; der Tratado segundo ſcheint nie 
gedrudt worden zu fein. Eine Notiz über diefe Schrift |. in ber ſpa⸗ 
nifchen Ueberjegung dieſer Geſchichte, III, 561, 562. 

Seite 103. Anmerkung 2. 

Luis de Belmonte fagt in der Vorrede feines Stücks zu Ehren des 
Marquis von Cañete, indem er won der Kleinheit des araucaniſchen Ge— 
biets Spricht: „Sein Boden ift mit den Gebeinen von Spaniern gebüngt. 
Alerander eroberte den Oſten mit weniger Solvaten, als Arauco Chili 
gefoftet bat.’ 

Seite 105. Anmerkung zu Zeile 15 von oben. 

Solide Viſionen wurden zu jener Zeit als ziemlich gewöhnlich be⸗ 
trachtet. Pedro Nicolas Factor, ein Maler, der 1583 ftarb und da= 
durch merfwärbig ift, daß er heilig gefprocdhen wurbe, behauptete mehrere 
ſolche Viſionen gehabt zu hab en, — unter andern eine von dieſer ſelben 
Schlacht von Lepanto, die er in Valencia ſah, während fie in Griechen- 
land geichlagen wurde. Stirling's Artists (I, 368—79). 


Seite 106. Anmerfung 2. 


Die Undankbarkeit Philipp’s II. darf uns nicht verwundern, er hatte 
feine poetiſchen Seiten in ſeinem Charakter. Paton fagt ung, daß er 
war „enemigo de la poesia”. Giehe feine Anjpradhe „Al letor” in 
ven Proverbios morales de Alonso de Varros GBaeca 1615). Paton 
wußte, was er ſagte. 

Seite 106. Anmerkung 3. 

Oſorio veröffentlichte auch „Primera y segunda parte de las guer- 
ras de Malta y Toma de Rodas" (Madrid 1599, 297 BU). Es ift 
aber nicht beſſer als feine Fortjegung der Araucana. Gin Eremplar 
befindet fih in ber Bibliotheque de l’arsenal zu Paris. 


Seite 108. Anmerkung 1. 

Zeile 1 lies lette ſtatt: befte. 

Gayangos führt an, daß 1639 in Sevilla ein Gedicht des Oña 
u. d. 2. „Ignacio de la Cantabria” gebrudt wurde, das nicht8 ande⸗ 
reg als eine Lebensbeſchreibung des heil. Ignatius Loyola iſt und wei— 
ter fein Verdienſt als eine leichte Verſification der Octaven beſitzt. “Die 
„Arauco domado“ ift im 29. Bande ver Biblioteca des Ribadeneyra 
wieberabgebrudt und eine Notiz über Oña fteht in der Vorrede zu bie- 
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ſem Bande, ver 1854 erſchien. Er ſchrieb fein Arauco zu Lima. ſEin 
ebenfalls nur biftorifchen Werth habendes Gebiht: Puren indomito von 
Alvarez de Toledo, wurde von D. Diego Barros Arana im Jahre 
1862 in der in Paris und Leipzig erichienenen Biblioteca americana, 
collection d’ouvrages inedits ou rares, zum erſten mal herausgegeben. 
Es erzählt in 24 Gefängen und 1800 Octaven die unbedeutende Erpe- 
bition nach Puren, einem Theile von Arauco, welche ber Verf. als Ka⸗ 
pitän mitgemacht hatte. W.] 
Seite 110. Anmerkung 1. Ä 

Jedenfalls bildet die englifche Literatur damit einen ftarfen Con- 
traft, in welcher zwei ber merfwärbigften Producte der modernen Zeiten, 
deren Bedeutung in nicht geringem Grabe in ihren Naturbefähreibungen 
liegt, auf die Verbindung zwiſchen England und Amerika hinweifen, 
nämlidy der „Sturm” und „Robinfon Erufoe”. Und dody haben weder 
Shakſpeare noch Defoe je die Gegenden gefehen, vie ihre Genins mit fol- 
hen wunderbaren Schöpfungen bevölkert bat (f. unten,. Abſchnitt 31 am 
Ende, über die bejchreibende Dichtkunſt). 


Seite 110. Anmerkung 2. 

Es ift in 34 Geſäugen mit reimlofen Berjen; vorausgeht ein vohes 
Borträt des Berfafiers, das fein Alter auf 55 Jahre angıbt. Es müſ—⸗ 
jen mehr als 13000 langweilige Berje fein, in denen Geſchichte und 
heidniſche Mafchinerie auf die wilvefte Weiſe vermifcht find. Ich habe 
es nur in der Bibliotheque de l’arsenal zu Paris gejehen. 


Seite 110, Anmerkung 3, Zeile 2 
nad Madrid 1609, 4. füge hinzu: Alcaliä 1612. 

Ein zweiter noch längerer Theil von feinem Bruder Luis Hernan- 
bez Blasen erſchien in Alcalä 1613, den ich nie gefehen habe. Gayan- 
908 jagt, er beitehe aus 25 Gefängen, bie 5800 nchtzeilige Stanzen 
oder mehr als 50000 Zeilen enthalten. 

Seite 111. Anmerkung 4 der vorhergehenden Seite. 

Gayangos verzeichnet ein allegorifhes Gericht von Mata u. d. T.: 
„Cantos morales”, das 1594 zu Ballabolid gebrudt wurde; er tbeilt 
Auszüge aus demfelben mit, die weit größern poetiihen Werth haben 
als irgendetwas im Leben bes heil. Franciscus. Es ift in 13 Gefän- 
gen; jebem derſelben geht eine weitläufige profaifche Auseinanderſetzung 
des moraliihen Gehalts vorher. - 

Seite 112. Anmerkung 1. 

Eine anmutbige Berfion verfelben Legende ift aber die „Azucena 
silvestre‘ des Sorrilla (1845). 

Im „Jahrbuch für romaniſche und englifche Literatur‘ (Berlin 1860, 
©. 139—63) befindet ſich eine trefflidhe Biographie des Birued und eine 
Iharffinnige und geſchmackvolle Kritik feiner Werke von dem Baron von 
Münd-Bellinghaufen; ich bedauere nur, daß ich diefe Arbeit jo ſpät erft 
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zu Geficht befommen habe, — nachdem meine Schilderung der Dramen 
bes Virues (Abſchn. 8 dieſer Periode) fhon gebrudt war. 
Seite 112. Anmerkung 2. 

Der San Josef ift in der Biblioteca des Ribadeneyra (Bd. 29, 
1854) wieberabgedriudt. Die „Exposicion parafrastica del psalterio” 
exiftirt, wie ich glaube, nur in der Ausgabe von Madrid (1623, 4.). 

Bor ber Benedictina hätte die „Historia de San Ramon de Peha- 
fort” etc. „en coplas castellanas von Bicente Miguel de Morabell 
(Barcelona 1603), von der ich ein Eremplar in ber Bibliotbeque de 
Yarsenal zu Paris fand, erwähnt werben follen; aber fie gehört zu ven 
Ihwädften frommen Gedichten diefer Periode, obwol die Spradye ziem- 
ih rein if. Gleich unbedeutend ift „La divina semana”, — ein Ge—⸗ 
dicht Über die Schöpfung, das in fieben Tage abgetheilt ift, verfaßt von 
Joan Doffi (Barcelona 1610, 12., 248 BU.) 


Seite 113. Anmerkung 1. Zeile 1 von oben. 
MWiederabgedrudt in Ribadeneyra’8 „Biblioteca”, Bb. 17 (1851). 
Seite 114. Anmerkung 1. Seile 12 von oben. 


„Ereacion del mundo de Alonso de Azevedo” (Rom 1615, 12.) 
wird von Nofell in der Vorrede zum 29. Bande von Ribadeneyra ge⸗ 
priefen, wo es wieberabgebrudt if. — „Historia de Tobias, poema 
por el liceneiado Caudivilla Santaren de Astorga‘ (Barcelona 1615, 
12.). Es umfaßt ungefähr 1200 Octaven in fehr reinem Kaftilifch (der 
Berfaffer rühmt fih, aus Toledo zu ftammen, das er „patria mia“ 
nennt, Rap. 11); ich finde aber nirgends eine Erwähnung deſſelben und 
fenne fein Eremplar außer dem meinen. 


(Zu Zeile 18 von unten.) 

„El santo milagroso agustiniano San Nicolas de Tolentino“ 
(Madrid 1628, 4.) von Fr. Fernando Camargo y Salgado wirb von 
Gayangos gelobt. 

(Zeile 3 von unten.) 

„La 'Ihomasiada al sol de la Iglesia y su Doctor Santo To- 
mas de Aquino, etc. por el Padre Fray Diego Saenz" (Guatemala 
1667, 4., 161 BU.) ift ein Leben des Thomas von Aquino in verfchie 
denen DVersgattungen; es ift aber, wie die eine ber Aprovaciones jagt, 
aus folider und maffiver Theologie conftruirt. 


(Zufag zum Ende.) 

Diefen Tießen fich noch zwei Gedichte des Alonjo Martin Braones 
‚hinzufügen, das eine u. b. T.: „Epitome de los triunfos de Jesus” 
(Sevilla 1686, 4.), und das aubere heißt: „Epitome de las glorias de 
Maria” (Sevilla 1689, 4.). Jedes befleht aus genau 500 fehr lang: 
weiligen Octaven, ift aber nicht in einem fo dunkeln Stil gehalten, ale 
damals gewöhnlich war. Das erfte wieperholt zweihundertfunfzigmal ven 
Namen Jeſus und das zweite ebenfo oft den Namen Maria, was ber 
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Berfafler als das Hauptverdienft dieſer Gedichte hervorzuheben nicht un⸗ 
terläßt. 

Wenn jemand aber zu erfahren wünſcht, wie groß die Zahl ver 
erzählenden ſpauiſchen Gedichte ift, fo braudt er blos den „Catalogo 
de poemas castellanos heroicos, religiosos, historicos, fabulosos y sa- 
tiricos” burchzulefen, den Don Cayetano Rofell vor dem 29. Bande 
von Ribadeneyra's Biblioteca (1854) zufammengeftellt hat. Es find 
ungefähr 300 ſolcher Gedichte, und obwol, nachdem die itulienifhen Mei- 
fter und insbeſondere Taſſo in Spanien befannt geworben waren, viel- 
fache Verſuche gemacht wurden, biejelben nachzuahmen, fo ift doch Fein 
einziges eigentlich epiſches Gedicht zu Stande gebracht worden. 


Seite 115, Anmerkung 1, Zeile 2 von oben 


lies, anftatt Antwerpen 1656, Antwerpen 1556. 

Die Ueberfegung des Urrea, die auch fonft nicht fehlerfrei ift, läßt 
mehrere Stellen des Originald aus, fügt anveres hinzu und nimmt fid) 
überhaupt zu große Freiheiten heraus. So werben z. B. im britten 
Geſange 45 Strophen zu 2 zufammengezogen unb biejer ganze Geſang 
wird dem zweiten hinzugefügt, ſodaß von da eine Aenderung der Zählung 
der Gefänge bis zum letten eintritt, der bei Urrea ber 45. ift, während 
Artofto 46 hat. Im 24. Geſange bat er Ariofto’s ſpöttiſche Anficht 
von der berüchtigten Schenkung des Kaiſers Konftantin an den Bapft, 
wie id glaube, aus Furcht wor der Inquiſition nicht überſetzt. Im 
35. Gefange fchiebt er 70 Strophen zu Ehren Spaniens ein u. f. w. 

Sayangos führt zwei andere Ueberfegungen des Orlando an, die 
eine in Proſa von Diego Bazquez de Eontreras (1585) und die andere 
zwar in Berfen, aber ın folden, bie nach feiner Mittheilung fehr der 
Proja ähneln, von Hernando de Alcozer; letztere Ueberjegung wurde 
wahriheintih 1550, wie ich glaube, etwas fpäter als die Urrea's ver- 
öffentlicht. 

Einige ernfte gereimte Rittergedichte ftehen dem Stoffe nad) wol 
in feinem Zuſammenhange mit ven oben befprodenen Gevichten, gehören 
aber ihrer Berfification nad in dieſelbe Klaffe; drei derſelben müſſen hier 
wenigftens kurz erwähnt werben. 

Bon dem erften habe ich nur ein einziges Eremplar zu Geſicht be- 
fommen. Ich fand es in ber kaiſerl. Bibliothef zu Wien, die ungewöhn- 
lih veih an alten fpanifhen Büchern ift, welchen Reichthum fie haupt: 
ſächlich einer zwifchen 1670 und 1675 gemachten Erwerbung einer merf- 
wirbigen und ſchätzenswerthen Sanımlung verdankt, die in Madrid von 
einen Liebhaber [dem Marques de Caͤbrega. W.] angelegt worden zu 
fein fcheint, ber in ver vorhergehenden Periode lebte. Das bezügliche 
Gedicht heit: „Libro primero de los famosos hechos del principe 
Celidon de Iberia por Gongalo Gomez de Luque, natural de la ciu- 
dad de Cordoba” (Alcala 1583, 4.). Es if eine feltfame Ritter⸗ 
geihichte in Berfen, die mit der Vermählung des Witello, Prinzen von 
Spanien, mit Aurelia, der Tochter des Aurelius, Kaifers von Konftan- 
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tinopel, begiunt, ſich duch 40 Bücher bindurcchzieht und über 4500 Oc⸗ 
taven voll ausjchweifender und unintereflanter Abenteuer enthält. Im 
bem Prölogo nennt der Berfafler diefes Gepicht eine „pequefiuela obra” 
und verfpricht eine Fortfegung, die glücklicherweiſe nie erfchienen ifl. Die 
Mar ift gut, — beinahe fo gut, als er von berfelben rühmt, wenn 
er jagt: 
i Canto blandos versos que corriendo 
Van con pie delicado 6 sonoroso. 


Das zweite ift der „Florando de Castilla, lauro de cavalleros‘, 
etc. (Alcala 1588, 4., 168 BU.) in ottave rime. Es ift von dem 
Licentiaten Hieronymo be Huerta, bem nachmaligen Arzt Philipp's IV. und 
Berfafler einiger von Nic. Antonio verzeichneten Werke. ‘Der Florando 
ift die Gefchichte eines ſpaniſchen Ritters, der von Hercules abftanımt 
und, nachdem er früher ein verweichlichtes und üppiges Leben geführt 
hat, von feinem großen Ahnheren in einem Traume aufgefordert wird, 
ein irrenber Ritter zu werben; nachdem er viele Ränder durchzogen und 
bie gewöhnliche Zahl von Abenteuern mit unhöflichen Gegnern, Riefen 
und Zauberern beftanden bat, vollendet er feine Aufgabe und das Ganze 
endet, wie vorherzufehen war, obwol etwas plöglih. Gayangos rühmt 
ben poetiſchen Werth deſſelben und erklärt es für eine „obra no vul- 
gar”. Antonio fagt, es fer ins Lateiniſche überſetzt worben, läßt es aber 
unentf&hieden, ob biefe Ueberfegung gedruckt worden fei. (N. Ant. Bibl. 
nova, I, 587, und Mayans y Siscar, Cartas de varios autores, 1773, 
II, 86). Der Florando ift in der Biblioteca de Autores esp. (1855, 
Bd. 36) wieberabgebrudt; er hat 13 ©efänge in ungefähr 400 Octa— 
ven. Er jcheint mir eine ſchwache Nachahmung des Wriofto zu fein. 
In der Vorrede des Wiederabdrucks von 1855 wird behauptet, daß 
Huerta 1573 geboren worben fei; da aber Die Aprovacion des Florando 
von Ercila vom 27. Juni 1587 datirt ift, jo wäre er erft 14 Jahre 
alt gewejen, als fein Privilegio bewilligt wurbe; e8 muß aljo in dieſer 
Angabe ein Irrthum untergelaufen fein. Huerta fchrieb verfchievene an- 
dere Werke; am meiften Ehre machte ihm aber feine Ueberfegung ver 
Naturgeſchichte des Plinius, von der Theile in den Jahren 1599 und 
1603 veröffentlicht wurden; ich befite aber ein Eremplar der ganzen 
Ueberjegung, bie 1624—29 in zwei Foliobänden gebrudt wurde. Cie 
ift in kräftigem Spaniſch gefchrieben und war ohne Zweifel ein wichti- 
ger. Beitrag zur intellectuellen Entwidelung feines Landes; die Abhil- 
dungen aber, die derſelben in ver Form erbärmlicher Holzichmitte bei- 
gegeben find, zeigen, auf welchem nievern Standpunkte die Wiſſenſchaft 
zu jener Seit in Spanien ftand und einer wie viel Träftigern Unter- 
ftägung fie bedurfte, als Plinius oder Huerta ihr gewähren Tonnten. 

Der dritte diefer poetifchen Romane ift den beiven andern nicht un- 
ähnlich, jedenfalls ıft er ebenfo ernfthaft und ebenſo ausjchweifend. Cr 
führt den Titel: „Genealogia de la Toledana discreta” (Alcalaͤ 1604) 
und ift nach der Angabe des Berfaflers Eugenio Martinez blos der erfte 
Theil, den er feiner Vaterſtadt Toledo widmet. Er beginnt in Eng: 
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land, das, wie er fagt, „poblada de espafiola y griega gente‘‘ ift, 
und fein in dem Prölogo angegebener Zwed ift, „eine Gejchichte aller 
berühmten Geſchlechter Spaniens zu geben”. Er füllt aber 34 Bücher 
und ungefähr 3000 Octaven mit einer wirren Anhäufung von Gejchich- 
ten und Abenteuern au, die blos erfundene Perfonen betreffen und kei— 
nen Bezug auf irgendeine befannte Familie weder in Spanien, nod in 
irgendeinem andern Lande der Welt haben. Das Gedicht hat feinen 
Namen von einer tolevanifchen Prinzeffin Sacridea, die fih im britten 
Sefange in England befindet und alle wahren Ritter um Hülfe gegen 
ihren Better anruft, der ihre Königlichen Rechte zu ufirpiren ſucht; fie 
jpielt aber fpäter Feine wichtigere Rolle als einige andere Figuren, bie 
erfcheinen und verſchwinden, ohne daß man im Stande wäre zu jagen, 
warum. Der Stil ift meiner Anſicht nach beiler al8 der des „Celidon 
de Iberia”, die Verſe find fließend und die Sprache ift rein, — und 
es fcheint einigen Erfolg erlangt zu haben, denn ich finde Ausgaben 
von 1599 und 1608 verzeichnet. Ich habe aber nie ein anderes Erem- 
plar gejehen als mein eigenes, das 1604 gebrudt if. Es ift unmög— 
ih zu fagen, wie lang bie „„Toledana discreta” hätte werben follen, 
wenn ber Verfaſſer jo fortgefahren wäre, wie er beginnt; denn nachdem 
er zu feinem eigentlihen Gegenftand in dieſem erften Theile noch gar 
nicht gelangt ift, fo hätte er ewig: fortfahren und aus dieſem Yabyrinth 
nie ſich herausfinden können. Er jcheint indeſſen dieſes Gedicht nicht 
fortgefeßt zu haben, um, wie Antonio andeutet, eine religiöfe Richtung 
einzufchlagen; denn er Tieß ein Gedicht u. d. T.: „Vida e martirio de 
Santa Inez” drucken (Alcala 1592). 


Seite 115, Zeile 9 von unten 
lies jegt anftatt: Ein aragonifcher Evelinann, Martin Abarca de Bolen, 
Graf de las Almunias, fchrieb zwei Gedichte: Der verliebte Roland und 
Der verwegene Roland: Ein aragonifher Edelmaun, Martin de Bo- 
lea y Caſtro, jchrieb einen „Orlando enamorado”. 


Seite 116, Anmerkung 2 ber vorhergehenden Seite, Zeile 1 von oben 
fies anftatt 1683: 1583. 
Seite 117. 

[Ueber ven Bernardo des Bernardo de Balbuena vgl.: Examen 
del Bernardo de Balbuena por D. A. Lista y Aragon in der Be- 
vista de ciencias, literatura y arte (Sevilla 1855—56, II, 81, 
133.) W.] 

Seite 119. Anmerkung 1 zu Zeile 6 von oben. 

Im nächſten Jahre, 1583, veröffentlichte er zum Theil in Proja, 
zum Theil in Romanzenform, die er mitunter nicht ohne Geſchick hand- 
habt, ein Kleines Volksbuch u. d. T.: „La antigua, memorable y san- 
grienta destruycion de Troya, recopilada de diversos autores“ (To⸗ 
ledo 1583, 12., 150 Bll.); die Aprobacion des Lukas Gratian ift von 
1581 unb das Colophon von 1584 datirt — ſodaß dieſes fehr unbe— 
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beutende Buch wahrſcheinlich vor feinem „Infelice robo de Helena“ 
gefchrieben, aber erft fpäter veröffentlicht wurde. Kinige Befhhreibungen, 
wie die der Helena, des Ajar u. ſ. mw. find fo abgefaßt, als wäre Ee- 
peba mit ihnen perfönlich befaunt gewejen und hätte fie nach dem Leben 
geſchildert. Doch befolgt er Hierin nur das Beifpiel des Berpjus und 
Dares Phrygius, denen er unbedingt vertraut und deren Autorität er 
ber bes Homer vorzieht. 


(Zuſatz zum Schluffe.) 

Gayanges erwähnt eine frühere „Gigantomachia” von Francisco 
de Sauboval (Saragoffa 1630) und fügt hinzu, daß diefer einen Band 
Gedichte u. d. T.: „Rasgos de ocio‘ (o. J.) veröffentlicht habe. Ein 
erzählendes Gedicht in 134 achtzeiligen Strophen von dem Dr. Antonio 
Gual erihien um 1637 in Neapel und war ber Herzogin von Medina 
de las Torres, der Gemahlin des Vicelönigs, gewidmet. Ich beſitze ein 
Eremplar deſſelben, finde aber nirgends eine Notiz über dafjelbe oder 
über feinen Berfaffer. Es ift eine ausfchweifende und unglaublide Lie— 
besgeſchichte, die mitunter angenehm erzählt ift, häufig aber durch bie 
affectirte Schreibweife, die während ber Herrfchaft des Gongorismus in 
der Mode war, entftellt ift; im Ganzen aber ift fie beffer gejchrieben als 
die Durchſchnittsproducte derſelben Klaſſe. 


Seite 120. Anmerkung 2 ber vorhergehenden Seite. 

Diefen Iaffen ſich noch anreiben die „Fadula de Cupido y Pay- 
ches” von Don Gabriel de Henao Monrazaz (Saragofia 1620, 12., 
102 ©.), die nidyt befier als die früher genannten ift, und die Fabulas 
von Thejeus und Ariadne, und Hippomenes und Atalanta von Miguel 
Colodrero de Billalobos, einem jungen Manne aus Baena, der 1629 
in Cordoba einen Heinen Band Gedichte, meift Sonette, Epigramme u. |. w. 
enthaltend, veröffentlichte, worauf er 1642 einen andern folgen ließ, dent 
er den gezierten Titel „Golosinas de ingenios”, d. i. Xederbiffen für 
wigige Köpfe, gab. — Er war ein Bemunderer und Anhänger Göngo- 
ra's und widmete ihm eins feiner Gebichte. 

Gayangos führt verſchiedene andere. Gedichte derſelben Gattung an, 
al8 „La Luna y Endimion” von Marcelo Diaz Callecerrada, „La 
Atalanta” von Cespedes, „Jupiter y Europa” von Juſepe Taporta u. |. w.; 
keins berfelben jcheint aber mehr als eine bloße Erwähnung zu verdie- 
nen. Im 18. Jahrhundert wurde ein Verſuch gemacht, etwas biefem 
Stil der erzählenden Dichtung Aehnliches wiebereinzuführen oder ihn 
vielmehr zu parobiren; wir meinen nämlich „El fabulero por Fran- 
cisco Nieto Molina” (Mabriv 1764, 4.), in welchen: fcherzhafte Erzäh- 
lungen ver Geſchichten von Polyphemus, Arethufa, Leander u. |. w. ent: 
halten find, die oft befler gefchrieben find, als damals gewöhnlich war; 
fie haben aber wie feine 1765 erfchienene „Perromaguia‘ nur geringen 
Werth. 

Seite 123. Anmerkung 2. 
Gayangos bemerkt, ihr Berluft fei nicht ſehr zn bedauern, wenn 
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man nad den Bande Gedichte urtheilen darf, den er in Madrid 1591 
u. d. T.: „Invectiva contre el vulgo y su maldicencia” erſcheinen 
ließ und ber einen ſehr fchlehten Geſchmack beweiſt. Man findet fie 
wiederabgeprudt im 36. Bande ver Bibl. de Aut. esp. (1855). Ich 
befige ein Exemplar von der unglüdlichen Gedichtſammlung, vie des 
Connetable Zorn erregte. Sie enthält 13 Blätter, ift in Mailand ohne 
Iahresangabe gebrudt und führt den Zitel: „Versos de Cösme de Al- 
dana & su capitan general y sefior, el illustriss. y excellentiss. sefior 
Juan Fernandez Velasco, condestable de Castilla” Ohne Zweifel 
bat an ihnen vie Schmeichelet größern Antheil als die Poeſie. — Sie 
find in der Biblioteca des Ribadeneyra nicht wieberabgebrudt. 


Seite 126. Anmerkung 1 ber vorhergehenden Seite. Zeile 9 von unten. 


Andreas Schottus jagt, mo er in feiner Hispaniae bibliotheca 
sive de academis et bibliothecis (1608) von der Stadt Granada 
ipriht (S. 29): „Hic Johannes Latinus Aethiops (res prodigiosa) 
nostra tempestate rhetoricam per multos annos public& docuit, juven- 
tutemque instituit, et poema edidit in vietoriam Joannis Austriaci 
navalem.‘ 

Es eriftirt ein Stüd u. d. T. „Juan Latino” von Diego Ximenez 
de Encifo, das im zweiten Bande der Comedias escogidas (Madrid 
1652) fteht und eine ausführliche Geſchichte veffelben enthält. Im er- 
ften Act ift er ein Sklave bes Herzogs von Seſſa und wird übel genug 
behandelt, herumgeftoßen und gepufft. Im zweiten Act ift er Lehrer ber 
Doña Anna de Carlobal, der Schwefter eines vornehmen Geiſtlichen, 
und wirbt durch feine fpanifchen Verſe und auf andere Weife nad) ſpa⸗ 
nifher Sitte um ihre Liebe. Im dritten Act ift er zu Ehren gelangt, 
erhält eine Lehrlanzel auf ber Univerfität und wird durch Verwendung 
des Don Yuan de Auftria von dem Herzog von Seffa frei gelaffen, ber 
ihm indeſſen nur fehr ungern die Freiheit gibt, da es ihm zum großen 
Ruhm gereihe, einen fo ausgezeichneten Mann als fein Eigenthum zu 
befigen. In einer Anfprahe an Don Juan (BI. 57) fagt Yuan Latino 
voll glühender Dankbarkeit: 

Yo prometo & vuestra Alteza, 
Que he de quitar & la fama 

Una pluma con que escriva 

Sus memorables hazanas. 

Y como muchos poemas 

Toman nombre del que cantan, 
Llamar& Austriada mi libro, 
Pues cänta Don Juan de Austria. 


Diefes Berfprehen wurde hier von dem Dichter nad) mehr ale 
einem halben Jahrhundert wiederholt, nachdem es erfüllt worden war. 


' Zeile 6 von unten. 
„El valiente Negro en Flandes‘ von Andres de Claramonte, 
Schaufpieler und Theaterdidter. 
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Seite 127. Anmerkung 1. Zeile 9 von obeı. 

(Kiffabon 1594, 4., 206 BILL.) 

Seite 127. Anmerkung 2. Zeile 2 von unten. 

Es gibt Ausgaben von 1585, 1586 u. f. w. 

(Zufat.) 

Die „Austriada” ift mit einer guten einleitenven Notiz über ben 
Berfaller von Don Cayetano Roſell im 29. Bande der Biblioteca des 
Ribadeneyra wiederabgebrudt (1854). 

' Seite 129. Anmerkung 1. Zeile 3: 

(1590, 286 Bll., — es tft mehr eine Chronik als ein Gedicht, 
bat 21 Bücher und beginnt mit dem Friedensbruche des Königs von 
Granada durch feine Einnahme von Zahara und endigt mit dem Aben- 
teuer und ber- Ausforderung des Garcilaſſo de la Vega und dem Falk 
Granadas.) 

(3ufaß.) 


Er veröffentlichte auch einen Band vermifchter Gedichte (Mabrit 
1592, 4.) u. d. T.: „Varias obras”, unter welchen ſich einige port 
giefifche und italienifche befinden. 

Seite 131. Anmerkung 1. 

Gayangos citirt einen Band von Cueva's Gedichten u. d. T 
„Obras”, der 1582 in Eevilla erichien. 

[Ueber Juan de la Cueva f. Hijos illustres de Sevilla (Ee- 

villa 1850, ©. 89). W.] 
' Seite 132. Anmerkung 1. 

Diefes letzte enthält die Geſchichte des Bernardo del Carpio un 
endigt mit Roland’8 Tod, — das Ganze ift in 14 Bücher getheilt unt 
umfaßt ungefähr 1400 achtzeilige Strophen. 

Gayangos führt hier fünf oder ſechs Heldengedichte und erzählende 
Gedichte an, die verfelben Beriode angehören und die, obwol fie nur ge 
ringen Werth befiben und nur einen Theil der großen Menge aus 
machen, die man nady Roſell's Berzeichnifje noch aufzählen könnte, dod 
wol eine furze Notiz verdienen. 

Das ältefte ift aus dem Jahre 1568 von Baltafar de Vargas und 
führt den Titel: „Breve relacion etc. de la jornada del Dugne de 
Alva desde Espafia hasta Flandes“; — e8 ift nichts als eine noch 
dazu fehr ſchwache Lobhudelei des Herzogs megen feiner Unternehmung 
gegen Flandern, bie foviel zum Ruin Spaniens beitrug. 

Das nädjfte, „La Iffanta (sic) coronada‘ (1606) von João Son 
rez q; Alarcam (Alarcon), behandelt die Geſchichte der unglücklichen Inez 
de Caſtro. 

Das dritte, „La Murgetana“ von Gaspar Garcia Oriolano (1608), 
befingt die Eroberung Murcia8 durch Jaime I. von Aragonien. 

Das vierte über ein Seegefedht des Marquis de Santa-Eruz von 
Diego Duque de Eitrada erjchien 1624. 
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Das fünfte handelt won einer andern, von Don Fadrique de To- 
ledo gewonnenen Seefhlaht und wurde 1624 von Gabriel de Ayrolo 
Calan veröffentlicht. 

Das letzte von Simeon Zapata Über die Vertreibung der Moris- 
fen vertheibigt dieſelbe im Geifte diefer ruchloſen Tyrannenthat. Es 
wurde 1635 gebrudt und alsbald ins Italieniſche überſetzt. 

Alle diefe Gedichte haben Feinen oder nur- jehr geringen Werth. 


Seite 133. Anmerkung 1. 

Sie hat einen Band Gedichte u. d. T. „Soledades de Busaco” 
in portugiefifcher, ſpaniſcher und italienischer Sprache herausgegeben. Eine 
gute deutſche Ueberſetzung eines Theild derſelben findet man in dem 
„Blumenkranz religidfer Poefien aus Sprachen des Südens von ©. 2. 
Schlüter“ (Paderborn 1855). 


Seite 134. Diefelbe Anmerkung ber vorhergehenden Seite. Zeile 9. 

In demjelben Jahre 1651 erfhien ein anderes Gedicht über vie 
Eroberung Neapel durch Gonſalvo de Cordoba zu Granada (4., 138 
BL.) in ungefähr 600. achtzeiligen Strophen. Es ift eine Art Biogra- 
phie des großen Feldherrn; obwol e8 feinen Tod erwähnt, fo enbet 
e8 doc eigentlich mit feiner Tetten Abreife von Neapel. Dieſes jehr 
langweilige Gedicht führt den Titel: „Napolisea, poema beroico, etc. 
por Don Francisco de Trillo y Figueroa.” Diejer Dichter ließ aud) 
einen Band Iyrifcher Gedichte u. d. T. „Poesias varias” 1652 zu Gra— 
nada druden; — einige berfelben find in einem nationalen und ein- 
fachen Stil, andere aber affectirt und in dem estilo culto des Goͤngora 
geichrieben, den er nachahmte. 

(Zufag zum Ende diefer Anmerkung.) 

Die lyriſchen Gedichte des Yuan de la Victoria Ovando, meift in 
der Manier der Italiener, die 1663 in Malaga u. d. X. „Ocios de 
Castalia” gedrudt wurden, find nicht befier. Er fagt in denfelben, daß 
er feine erften Gedichte 1642 gefchrieben und daß er in Neapel und in 
Wien gebient habe; auch finde ich, daß er 1688 noch gelebt habe: Dies 
ift alles, was mir von ihm befannt iſt. 

Seite 138. Anmerfung 2. Zeile 3. 

In den Ausgaben veffelben von Madrid 1588 und Alcala 
1563, 12. u. f. wm. 

Seite 138. Anmerkung 6. 

Er veröffentlihte audı 1584 eine Sammlung religidjer Igrijcher 
Gedichte u. d. T. „Jardin espiritual”, die fein ſchwächſtes Werk ift, und 
1587 ein religidfes erzählendes Gedicht in neun Gejängen und achtzei= 
ligen Strophen u. d. T. „Grandeza y excelencias de la Virgen, Nue- 
stra Sefiora”. 


Seite 139. Anmerkung 3. Zeile 6 von oben. 
und aus der eine Notiz Über Lope de Bega, die der bebeutenpfte Theil 


« 
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dieſes Entwurfs war, mit der erften Ausgabe der „Jerusalen conqui- 
stada‘ (1609) gebrudt wurbe. 


- (BZufab zum Enbe biefer Anmerkung.) 

Die weitaus befte Nachricht über Pacheco und feine Abhandlung 
von der Malerei findet fih in Stirling’8 „Artists of Spain“ (1848, 
I, 462— 79). Seine wenig zahlreichen Gedichte, in denen er ben Her— 
vera nachgeahmt hat, ftehen in Ribadeneyra’s Biblioteca (1854, Bd. 32). 

[Ueber Sernando de Herrera |. Hijos ilustres de Sevilla (Se: 
villa 1850, ©. 225.) W] 

Seite 139. Anmerkung 4. 

Obwol Herrera ein Freund des Pacheco war, fo ſoll doc fein 
Geſchmack in künftlerifcher Beziehung fehr ſchlecht geweien fein. Cean 
Bermubez, Diccion., III, 240. 

Seite 141, Anmerkung 1, Zeile 4 von oben 
fies jest: Es gelang ihm ſogar, die in einem Nonnenflofter zu Madri— 
gal lebende natürlihe Todhter des Don Yuan de Auftria, 
Anna von Defterreih u. ſ. w. 
(Zufag zum Ende.) 

Der Roman des Patricio de la Escofura „Ni rey ni roque” (in 
vier Bändchen, 1835) ift ganz auf den 1595 gebrudten Bericht gegrün- 
vet, ſodaß er mitunter Stellen wörtlih aus demſelben entnimmt; er geht 
aber immer von der Borausfegung aus, daß ber Baftetenbäder wirklich 
der unglüdlihe König von Portugal gdiwefen ſei. Das obenerwähnte 
Schaufpiel fol von Geronymo de Euellar verfaßt fein. Siehe Mänd: 
Bellingbaufen, ©. 69. 

Seite 143. Anmerfung 2. Zeile 3 von oben. 

Wiederabgedruckt in Ribadeneyra's Biblioteca (1857, Br. 42). 

(Zufag.) 

Eine der des Espinofa ähnliche Sammlung wurde von Yof. Al 
fan, einem Buchhändler, veranftaltet und in Saragoſſa 1654 u. d. T. 
„Poesias varias de grandes ingenios espafoles” etc. (4., 150 BI.) 
herausgegeben. Sie enthält Gedichte von 35 Dichtern; die bebeutent- 
ften verjelben, die ben meiften Raum einnehmen, find aber Quevedo, 
Göngora, Lope de Vega, Yrancisco de la Torre und Antonio de Dien- 
doza. Das burlesfe Genre herrſcht vor. Siehe Spaniſche Ueberfeßung 
dieſer Geſchichte (1854, ILL, 506). 

Seite 144. Anmerkung 1. 

Bon den drei Damen, deren Gedichte bei Espinoſa vorkommen, er: 
wähnen, wie ich meine, Antonio (Bibl. nova, II, 349) und Lope in 
feinem Laurel de Apolo die eine, Doña Chriftovalinn.. Bon ven 
andern weiß ich nichts und ebenfo wenig von Pedro de Lian, außer 
daß er ein Freund Lope's de Vega war und in dem „Laurel 
de Apolo' mitaufgezählt wird. 
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[Ueber Pedro de Liñan |. Gallardo, Criticon (Nr. 6, ©. 9) 
im Romancero general unter dem Namen Rifelo. 


Seite 144. Anmerlung 2. Zeile 2 von unten. _ 
Er ftarb 1613. 

Seite 146. Anmerkung 1. Zeile 3 von unten. 
(Barcelona 1611 und Ribadeneyra, Bd. 25.) 


GZuſatz.) 

Er ſchrieb auch „Epigramas y geroglificos & la vida de Christo“ 
ec. (Madrid 1625, 12.). Einer der früheften und, wie ich glaube, be- 
ften Nachahmer des Ledesma war Alonfo Bonillea, von dem Gayangos 
fagt, er babe ungeachtet jeine® gezierten Stils „elegantes y harmonio- 
sos versos“ gefchrieber. Antonio theilt die Titel von vier feiner poeti- 
fchen Werke mit (Bibl.nova, II, 13), worunter „Nuevo jardin de flo- 
res divinas” (Baeza 1617), meift religiöfe lyriſche Gedichte, und „Nom- 
bres y atributos de la Virgen” ec. (Baeza, 1624), ein religidfes 
Gedicht von beveutendem Umfange, das von Lope de Vega fehr gelobt 
wird. 

Seite 147. Anmerlimg 1. 

In einem Todtengefpräch, das mit mehr Urtheil und Geſchmack ge- 
ſchrieben ift, als zur Zeit feines Erfcheinens (1786) gewöhnlich war, 
wird dem großen fpanifchen Gelehrten Luis Vives bei Gelegenheit, als 
über den Verfall der römifchen Literatur geſprochen wird, folgender Aus— 
ſpruch in den Mund gelegt: „Pues quien no ve haber sucedido esto 
mismo en nuestra Espafa y. haber sido igualmente el deseo de 
brillar el que corrumpiö nuestros estudios?‘ Desengafio & malos tra- 
ductores por Arnoldo Filonoo (Madrid 1786, 18., ©. 29). 


Seite 147. Unmerlung 2. Zeile 3 von oben. 
dennoch den Italiener Marini — ber, wie ih glaube, Spanischen Ur- 
ſprungs und zum Theil in Spanien erzogen war — 
Ehendaf. Zn Zeile 11 von oben. 

Lope's Geſchmatk war aber Überhaupt durchaus nicht immer der richtige. 
Er bat an einem andern Orte (Widmung bed „Verdadero amante“) 
—2 als dem Petrarca und Garcilaſſo de la Vega ebenbürtig behandelt. 

[Meder Böngora f.: Critica literaria. — ÜObservaciones acerca 
de Göngora y del culteranismo en Espafla, in der Bevista de cien- 
cias, lit. y artes (Sevilla 1855—56, I, 317). - 

Churton, Edward, Göngora, an historical and critical essay on 
the times of Philip III. and IV. of Spain (London 1862, 2 Bde.). 
Enthält auch Ueberſetzungen. W.] 

Geite 149. Aumerlung 2. 
Sein Porträt wurde von Belnsquez gemalt uud befindet fih nun 

in der Königlichen Galerie zu Madrid (Stirling’® Artists of Spain, 
1848, II, 537, 588), 


Zidnor. Supplementband. | 10 
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Seite 151. Anmerkung zu Zeile 11 von oben. 


Göngora veranftaltete feine Sammlung feiner Werke. Entweder 
die Schwierigkeit, fi eine Druderlaubniß zu verjchaffen, oder die gefähr- 
lihen Folgen, denen man fi) dur den Drud von irgendetwas, has 
den Verdacht der geiftlihen Cenſur erregen könnte, ausfette, oder 
der Widerwille, als Autor von Profeffion zu ericheinen, was man mit 
der Würde eines Caballero nicht für ganz vereinbar hielt, — einer 
oder der andere diefer Gründe over alle zuſammen hielten ihn wie vice 
andere Spanier ab, ſich dem Publikum felbft als einen Dichter vorzu- 
ftellen. Seine Gedichte cirenlirten aber nach der Mode feiner Zeit jehr 
viel hanpichriftlih und wurden von den erclufiven und höfifchen Kreiſen 
während der ganzen zweiten Hälfte feines Lebens höchlich bewunbert. 
Einer feiner eifrigften Bewunderer war Don Yuan Lopez de Vicuña, 
ber während ber legten zwanzig Jahre won Oongora’s. Leben alles fan- 
melte, was er von feinen Gepichten auftreiben Tonnte, und diefelben kaum 
ein Jahr nad) feinem Tode (1627) unter dem prunfhaften Titel „Obras 
en verso del Homero espanol” erjheinen ließ; näher ven Verfafler zu 
bezeichnen, hielt ex für überflüffig. Diefer Band von 320 Eeiten in 
Duart ift fo felten, daß mir außer meinem Cremplar kein anderes zu 
Gefiht gekommen if. Er ift indeflen von Wichtigkeit, da er bie 
Grundlage aller nachfolgenden Ausgaben und Sammlungen von Oönge: 
ra's Werken ift. Im feiner Vorrede bemerkt Vicuña, daß Gongora nie 
die Originale feiner Gedichte aufbewahrte und daß, wenn bie circuliren- 
den Abichriften ihm gezeigt wurden, er fie häufig gar nicht als feine 
eigene Arbeit erfannte, — fo jehr wurben fie durch aufeinanderfolgente 
Abfchriften verändert. Der Band des Vicuña ift um fo wichtiger, da 
wir alle Gedichte, die er enthält, in der beften Form, die in einem fol 
ben Falle möglich ift, und von einem Freunde des Verfaſſers erhalten; 
auch kommen einige dieſer Gedichte nicht in den fpätern Sammlungen 
vor, obwol diefe fpätern von größerm Umfange find. Zwei biefer pi 
ter nicht wiederaufgenommenen Gebichte haben ein bejonderes Intereſſe 
durch ihre offenbare Beziehung auf ven Dichter felbft; — das eine, das 
anfängt: „Si a gastar y pretender“ (Bl. 159), bezieht fich auf das 
Leben einer Perſon, die fih am Hofe um eine Stellung und Gunft be⸗ 
wirbt, wie dies von Gongora ſelbſt durch fo lange Zeit geſchah, un 
das andere, das beginnt: „Dulce musa picaril” (Bl, 157), beſchreibt 
feine eigene, mehr fatirifche poetifche Begabung mit unterhaltendem Üir- 

Man ſcheint phantaftifche Titel wie ten des eben befchriebenen Ban⸗ 
des als befonvers geeignet für die Werfe des Gängora gehalten zu he 
ben, was fie in des That auch waren. Der größte Theil feiner peeit- 
ſchen Werke wurde 1640 in Barcelona unter dem folgenden Titel ver: 
öffentlicht: „„Delicias del Parnaso en que se cifran todos los roman- 
ces liricos, amorosos, burlescos, glosas y decimas del regosijo (sie) 
de las Musas, el prodigioso Don Luis de Gongora, Bon dieſeu 
Bande in Lang-Duodez zu 761 Seiten befindet fi ein Exemplar in 
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der Bibliothek des Arſenals zu Paris, — das einzige, das id, je ge- 
fehen babe. 

[Siehe Poesias escogidae de Göngore, dadas & luz, corregidas 
y aumentadas con varias ineditas, por D. Luis Maria Ramirez y 
las Casas-Deza (Madrid 1863). Als Probe von Goͤngora's Proſa 
ſ. Cartas de Gängora im Semanario gintoresco von 1854, ©. 353, 
404. ®)] 

Seite 151. Anmerfung 2. 

Eine fehr lange Liſte von Pellicer's Werfen findet ſich bei Antonio 
(Bibl. nova, II, 811—16); alle aber, bie i id 'ennen gelernt habe, zeu- 
gen von einem fehr ſchlechten Geſchmad. war 1602 geboren und 
ſtarb 1679; da er mit 19 Jahren zu ſchreiben begaun, fo hatte er im 
feinem fangen Leben Zeit genug, eine große Menge zu jchreiben. 

Seite 151. Anmerkung 5. 

Martin de Angulo’s Antwort an Sascales führt den Titel: „Epis- 
tolas satisfactorias & las objecciones que opuso & los poemas de 
D. Luis de Göngora el lieenciado Francisco Cascales”“ (Grauada 
1635). Am Schluffe theilt er ein Berzeichniß von Dichtern mit, bie 
Gongora's Schule angehören, das Gayangos abdrucken lieh. Es um— 
faßt beinahe 30 Namen, von denen jetzt nur noch wenige befannt find. 


Seite 158. Anmerlung 1. Zeite 9 von oben. 

21. Auguft 1622. 

(Zufat.) 

Siehe auch Duevebo’8 „Grandes anales de quince dias” und die 
Anmerkungen bazu in Ribadeneyra's Biblioteca (XXI, 214). Oayan- 
g08 erwähnt einen Band mit unveröffentlichten Gedichten des Billame- 
biana, deſſen Hauptinhalt Satiren auf Ereigniffe und Perfonen aus ber 
Zeit des dritten und vierten Philipp find, und fügt Hinzu, daß diejelben 
den Liebhabern folder Gegeuflände wohl bekannt feien. Die bezüglichen 
Erzählungen find aber alle unbedeutend. 

[Ueber Billamediana f. die biographifhen, bie frühen fabel- 
haften Angaben von feiner Liebe zus Königin berichtigenden Notizen in 
den Discursos leidos ante la real academia espafola en la recepcion 
publica de D. Franc. Cutanda el dia 17 de Marzo de 1861 (Madrid 
1861, 4.) und zwar In ber Contestacion von Harkenbufd (©. 46 fo.). 
Die Abhandlung behandelt ‚eigentlich: El epigrama en general y en 
especial el espahiol. %.] 

Seite 154. Xumertung 4. 

Mehrere audere Portngiefen fehrieben auch nach der Trennung ber 
beinen Königreiche im Jahre 1640 ausſchließlich oder gelegentlih Spa⸗ 
niſch; fie fürd aber nicht bedeutend genug, um bejonvers angeführt zu 
werben. Wir. haben ſchon von ber Zeit des Gil Vicente und Saa be 
Wiivanbe an Gelegenheit gehabt, hänfig zu bemerten, daß Die Literaturen 

ber zwei Ränder in engem Zuſammenhange fanden und daß Portugielen 
10* 
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oft Spaniſch fchrieben, obwol nur wenige Spanier diefes Complinient er- 


wiberten. 
Seite 154. Anmerlung 6. 


Melo war aber im Herzen ein echter Portugiefe. Sein „Ecco po- 
Iytico” (1645), das ein Angriff auf die Regierung Philipp's IV. iſt, 
macht dies zweifellos. Siehe weiter unten, Abjchnitt 38. 

Seite 155. Anmerkung 5. 

Einige feiner kürzern und leihtern Gedichte ſind in einem anmuthi— 
gen und reinen Stil geſchrieben. 

Seite 156, Zeile 4 von oben 
anſtatt 1589 lies 1603. 
Seite 157. Anmerkung 5. Zeile 3. 

(In Ribadeneyra’s Biblioteca, Bd. 32, 1854.) 

[Ueber Baltaſar de Alcazar |. eine biographifche Notiz aus hand⸗ 
ſchriftlichen Quellen in der Zeitfchrift ZI Espanol (II, Nr. 8). W.] 
Seite 158. Zeile 6 von oben, 

Er blühte zwiſchen 1590 und 1622. 

Zeile 9 von oben 
anftatt 29 Sonetten lies 61. 
Seite 158. Anmerkung 1. Zeile 2. 
und in der Biblioteca des Ribadeneyra (Bd. 32, 1854). 


I Seite 159. Zeile 7 von oben. 
Lupercio Leonardo wurde 1564 geboren. 
Seite 162. Zeile 14 von oben 
fies: Jaureguy ift erfi 1649 geftorben. 
Seite 163. Aumerlung 2 ber vorhergehenden Seite. Zeile 4 von oben. 
Die erfte derfelben wurde in einem netten Meinen Bande von bios 


87 Seiten 1607 in Rom mit einer beſcheidenen und etwas ängftlicyen 
Widmung gedrudt. 


Zeile 7 von oben. 

Jaureguy's Pharfalia ift erſt 1684 in Mabrid ſehr ſchlecht gebrudt 
worden, verdiente aber auch Fein befjeres Los; denn Jaureguy bat deu 
Antheil. Lucan's faſt unkenntlich gemacht. Es iſt natürlich, dieſe Ueber⸗ 
ſetzung mit einer andern, nämlich der gleichzeitigen Ueberſetzung ver The 
baide des Statius, zu vergleichen; dieſe leßtere wurbe aber zum erften 
mal 1855 im 36. Banbe der Biblioteca de Aut. esp. veröffentlicht. 
Die erften neun Bücher find von JIuan de Arjona, einem Freunde Lope 
de Bega’s, überſetzt; Arjona's Tod verhinderte aber nad) ſechsjähriger 
Arbeit die Vollendung der Ueberfeßung. Diefelbe wurde von Gregorio 
de Morillo oder Murillo beenbigt. Beide find beſſere Ueberſetzer als 
Jaureguy; Feiner von ihnen aber verdient das große Lob, das ihuen der 
Herausgeber diefer Leberfeßung geſpendet hat. 
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Seite 165. Anmerkung 4. 

Anſtatt: „Sein Apollo und Daphne it theilweiſe in lächerlichfter 
gebilveter Schreibart“, ft zu leſen: „Sein Apollo und Daphne iſt 
theilmerfe eine Verſ pottung des estilo culto. Seine „Academias 
del jardin” wurden 1630 gebrudt, fein „Buen humor de las Musas”, 
ber dem größten Theil feiner Gedichte enthält, wurde, wie ich glaube, in 
demſelben Jahre geprudt; mein Eremplar ift aber won einer im Jahre 
1637 gebrudten Ausgabe. 


. Seite 165. Zu Zeile 10 von unten. 

Mira de Mescua, von dem wenigftens eine Ode Berühmt gewor- 
ben ıft,* 

* Seite 166. Anmerkung zu Zeile 4 von unten. 

Einer derſelben, aber nicht der beſſern Gattung, war Gabriel Bo⸗ 
cangel y Ungueta, ber in Dienften des Friegerifhen Carbinal- Infanten 
Ferdinand zur Zeit Philipp's IV. fand und 1635 einen Band meiften- 
theils lyriſcher Gedichte in den italienischen Formen veröffentlichte, unter 
benen ſich aber einige gute Romanzen befinden, dieſer Band führte ben 
Titel: „Lira de las Musas.” Einige jeiner Komanzen waren als „Ri- 
mas heroycas“ 1627 erſchienen, und er fchrieb fpäter viele Gelegenheits⸗ 
gedichte, die in den Ausgaben feiner Lira von 1637 unb 1652 gedrudt 
wurden; es befinden fich aber Teine von größerm Werthe darunter. Cr 
fommt in Lope's „Laurel de Apolo“ (1630) vor und ftarb 1658. 


Seite 165. Anmerkung zu Zelle 2 von unten 
. und 1658 oder 1659 geſtorben iſt. 
Seite 166. Anmerkung 1. 

Eine Notiz über das Leben und bie Werke Caro's, ver 1573 ge- 
boren wurde und 1647 farb, fteht in bem Memorial historico ber ſpa⸗ 
niſchen Atademie ver Geſchichte (1851, I, 347 fg.). 

[Ueber Francisco de Rioja |. Hijos ilustres de Sevilla (Se⸗ 
villa 1850, ©.65) und Estudios biogräficos. — Francisco de Rioja 
por D. Antonio Gömez Azeves, — in der Revista de ciencias, lit. 
y artes (Sevilla 185556, III, 151), W.] 

Seite 167. Anmerkung 1. Zeile 4 von oben. 


Gayangos führt einen Band des Francisco de Borja, Fürſten von 
Esquilache an, den ich nie geſehen habe und der den Titel führt: „La 
pasion de N. S. Jesu Christo en tercetos” (Madrid 1638, 4.); das 
Gedicht fteht aber in feinen „Obras en verso” (1663, ©. 598 fg.). 

uſatz. 

Außer der „Napoles rocoperadar, ber „Pasion de N. 8.” und 
ben „Obras en verso‘ ift, wie id) glaube, nur ein Werk des Fürſten 
von on Esquilache gebrudt worden, — ein Band in Quart, „Meditaciones 


99 Siehe die Ode „Ufano, alegre, altivo, enamorado‘ in ber Manier 
bes Petrarca, von ber Duintana in feinem Tesoro (Paris 1838, ©. 408) er- 
MHärt, fie fei unter ben fpanifchen Oben „el exemplar mas excelente 6, por 
nıejor decir, unioo en su genoro“. 
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y oraciones‘, ven er in feinen alten Tagen nach einigen Heinern lateini⸗ 
Then Abhandlungen, die man dem Thomas von Kempis zufchreibt, bear- 
beitet hat. Er ift in fließender, reiner caftilifcher Proſa gefchrieben und 
iſt einer jener Tribute, den bie Spanier von hohem Range fo häufig ben 
Forderungen ihrer Kirche aus dem ängftfiden Wunſche zollten, jedem Ver⸗ 
dachte derſelben zu entgehen und den Ruf unbefledter Rechtgläubigfeit zu 
Binterlaffen. Er wurde mit groͤßern Prätenfionen auf typographiſche 
Schönheit als die übrigen Werfe des Prinzen in Vrilſſel 1661, drei Jahre 
nad) feinem Tode gedrudt. Borja hat ein Stück bei Gelegenheit, als ven 
Prinzen Balthafar im Jahre 1632 feierlich gehuldigt wurbe, gefchrieben, 
das auch im Palaft aufgeführt, aber, wie ich glaube, nie gebrudt wurde. 


Seite 167. Anmerkung 2. 

Zarate wurde indeffen zu feiner Seit fehr bewundert unb ein So- 
nett von ihm auf eime Rofe wurde von jedermann höchlich gepriefen. 
Gayangos citirt eine Ausgabe feiner „Poesias” von 1619, bie dem 
Herzog von Medina-Sivonia gewibmet tft, ımd erzählt, daß Zarate bie 
fem Erelmann ein Eremplar feiner poetifähen Werke überſandte, woranf 
der Herzog ihm ebenſo viele Goldkronen zurüdfchidte, ald der Band Berfe 
enthielt. 

* Seile 16B. 

[Meber Rebolledo fiehe: Des Grafen Bernardino Rebolledo 
Selvas danicas. Programm des Gymnaſiums in Ploen. 1858. Bon 
J. Bendiren. (f. Archid f. d. St. d. m Spr. u. fit. v. Herrig, 
XXI, 444 -43) WJ 

Seite 168. Zeile 9 von unten. 

Paulino de In Eftrelle, ein anderer Bortngiefe, ver nad England 
mit der Eöniglichen Gemahlin Karl's II. kam und m London einen Hei- 
nen Band fpanifcher Gedichte meift in! Romanzenmaß veröffentlichte; 


Seite.168. Anmerkung 3. Zeile 3 von nuten. 

Paulino de la Estrella, „Flores del desierto cogidas em (sic) 
el jardin de la clausura minoritica de Londres, offrecidas (sic) & la 
Majestad de la Serenissima Reyna. de la Gran Bretaäs,” etc. (1667, 
18., 164 ©.), ein ſehr merfwürbiger Band, von dem ich ein Exemplar 
im British Museum gefunden habe. Barbofa hat eine Notiz über dem 
Berfaffer, der 1683 geftorben ift (Bibl., DI, 616). 

Zeile 2 von unten. 
und in Ribadeneyra's Biblioteca (Bd. 32, 1854). 


Seite 169. Diefelbe Anmerkung ber vorhergehenden Seite. Zeile 8 von uuten. 
[Sor Juana Inez de la Oruz, por D. T. de Rojas, in ver Be- 
rista meridional (Granada 1862, Nr. ı fi). W.] 
Seite 170. Anmerkung zu Seile 14 von oben. 
Don Pascual de Gayangos citirt in einer Anmerkung zu Diejer 
Stelle in feiner Ueberſetzung (III, 516 fg.) einige Cancioneros und an- 
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dere Werke, die religiöfe Igrifche Gedichte jener Periode enthalten; obwol 
biefe Notizen ein größeres bibliographiiches als literarhiſtoriſches Interefie 
befiten, jo dürfen fie doch bier nicht ganz übergangen werben. Es find 
folgende Werte: 1. Cancionero de Juan de Luzon (Saragoſſa 1508, 
4.). 2. Cancionero de diversas obras, etc. por el Padre Fray Am- 
brosio Montesino (Toledo 1508, 4.); es ift dies dieſelbe Perſon, vie 
ih zu Ende des Abſchu. 21 der erften Periove erwähnt habe. 3. Flor 
de virtudes, etc. por. Alonso de Zamora (Alcala 1626). 4. Vergel 
de Nonestra Sefora, überjeßt von Yuan de Molina aus dem Balenciani- 
ſchen und veröffentlicht in Sevilla 1542. 5. Cancionero espiritual por 
el Rev. Padre Las Casas (Meyico 1546). 6. Cancionero espiritual 
de un Religioso (Ballaboliv 1549). 7. Vergel de flores divinas, por 
el Licenciado. Juan Loper de Ubeda (Alcalaͤ 1588 und ſchon früher 
1586, 1587). Enblih 8. Vergel de plantas divinas, etc. por Fr. 
Arcangel de Alarcon (Barcelona 1594). Die befte dieſer Sammlun- 
gen und, wie ich glaube, die einzige von einiger Bereutung ift der Ver- 
gel des Übeba, aus dem Don Pascual gute Auszüge mitgetheilt hat. 
Seine’ Anmerkung war 1854 erſchienen; im nähften Jahre, 1855, kam 
aber (im 35. Bande von Ribadeneyra's Biblioteca u. d. T. „Roman- 
cero y cancionero sagrados” heransgeg. von Don Yufto de Sande) 
eine fehr umfangreiche und befriedigende Sammlung alles vefien, was 
von fpanifcher religiöfer Lyrik leſenswürdig ift, heraus; fie ift nach paſ⸗ 
fenden Rubriten, al8 Sonetos, Romances, Villancicos, Canciones ı. f. w., 
abgetheilt, beginnt aber vielleicht nicht ganz paffend mit den ‚Cor tedes 
la muerte”, einem merkwürdigen, aber xohen Drama auf den Tobten- 
tanz von Miguel de Carvajal und Luis Hurtado. (Siehe über dieſen 
legtern oben, Ber. 1, Abſchn. 11 und Per. 2, Abſchn.7, Anm.) Ueber 
die meiften biefer Gedichte, die Sancha fo aus der Literatur des 16. und 
17. Jahrhunderts geſammelt hat, habe ich bei Gelegenheit ber Befpre- 
hung ihrer Verfaſſer, als eines Luis de Leon, Lope de Vega, Gregorio 
Silveſtre, Pebro de Badilla, der Argenfolas und vielleicht 40 oder 50 an- 
derer, mich genügend ausgeſprochen. Wegen ber übrigen verweiſe ich die 
Wißbegierigen auf diefen Band, wo fie faft ficher alles finden werben, 
was fie fuchen Türmen; aber an biefem Plate wäre eine eingehenbere 
Beiprechung derfelben nicht angezeigt. 


Seite 171. Anmerkung 1. 


Im dritten Bande ber ſpaniſchen Ueberfegung dieſer Gefchichte 
(S. 523 fg.) führt Don Pascual de Gayangos nody einige lyriſche Dich— 
ter mehr neben jenen an, von benen ich bereits mehr oder minder aus- 
führlich in dieſem Abfchnitte gehandelt habe; — ihrer find aber fo we— 
nige, daß mich die geringe Zahl verfelben erfreut, va ich daraus erſehe, 
dag meine Nachforſchungen nicht ganz fruchtlos waren. Der zuerft er- 
wähnte ift Bartolome Cayrasco de Figueroa, der 1540 auf den Cana- 
riſchen Inſeln geboren war und dajelbft 1610 ſtarb. Ih babe fchon 
(Per. 1, Abſchn. 2) Gelegenheit gehabt, jeines „Templo militante“, 
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eines in Berfe gebrachten Lebens der Heiligen, Erwähnung zu thun; er 
veröffentlichte denfelben 1602 in Valencia, die vierte Ausgabe erichien 
1615 (Xiffabon, Fol.) Sein Stil ift affectirt und feine Gedichte find 
jehr langweilig und fchwerfällig. Der nächfte ift Diego be Bera y Or- 
doñez, deſſen „Fleroydas belicas y amorosas” 1622 erfchienen; er iſt 
aber durch den cultismo der Zeit verborben. Der dritte ift Antonio De 
Paredes, deſſen „Rimas“ (Corboba 1623) mehr unoch der guten Schule 
des vorhergehenden Yuhrhunderts angehören. Biertens Geronimo be 
Porras, der in Antequera geboren war, wo er and 1643 ſtarb. Seine 
„Rimas varias”, die dafelbft 1639 erfchienen find, find im allgemeinen 
ziemlich ungelänftelt, aber doch nicht mehr als die jenes Freundes Mon- 
talvan. Der fünfte endlich iſt Pedro Alvarez de Lugo, der wie Cap 
rasco auf den Canariſchen Infeln geboren war und 1664 in Madrid 
feine „Vigilias del sueho” veröffentlihte. Der poetifhe Werth dieſer 
fünf Dichter ift aber nur gering. 


Seite 172. Anmerlung zu Zeile 5 von oben. 

Poetifhe Satiren oder Xibelle, die Iffentlich civculirten und mitun- 
ter heimlich in die Häuſer der Perfonen, die fie verfpotteten, oder in bie 
Kirchen geworfen wurben, fcheinen zur Zeit Alfons’ X. (1252 — 84) 
häufig gewefen zu fein und wurden burch fein Geſetzbuch ftreng beftraft 
(Part. VII, Tit. IX, Gef. 3, 20). Diefe „Cantigas” oder „Rimas“ 
oder „Dictados malos”, wie fie bier genannt werben, waren höchſt wahr: 
iheinlich, wie ich glaube, im Nomanzen-Berömaß und Stil gefchrieben. 


Seite 175. Anmerkung 1. 


Poesias burlescas oder derbkomiſche und parobiftifche Gedichte nah 
men zum großen Theil den Platz der eigentlih mit Recht jo genannten 
ſatiriſchen Gedichte ein, und wenn nicht die Inquiſition gegen dieſelben 
wegen Unfittlichfeit oder aus andern weniger zu entſchuldigenden Grün- 
den anftrat, fo erfreuten fie fih in Spanien eines großen Erfolge. Bon 
vielen Schriftftellern diefer Gattung habe ich bereits gefproden, als z. B. 
von Gaftillejo, Mendoza, Quevedo u. |. w.; Gayangos führt in feiner 
Ueberfegung (IL, 530 fg.) aber noch) zwei ober brei berfelben an, die, 
obwol verbältnigmäßig von nur jehr geringer Bedeutung, erwähnt wer: 
den müſſen, weil fie diefe Versgattungen pflegten. Sie find erftend Ja⸗ 
cinto Alonfo Malvenda wegen beilen „Bureo de las Musas’ (1631) 
und „Tropezon de la risa” (0. J.); f. Ximeno (I, 321) und Yufter 
(I, 252). Gayangos führt noch an „La cozquilla del gusto“ (1629). 
Zweitens Lnis Antonio, der 1658 in Saragofia feinen „Nuevo Plato 
de Manjares” erjcheinen ließ, in bem die Romanzen und Yetrillas als 
gut gerühmt werben. 

Seite 176. Anmerkung 2 ber vorhergehenden Seite. 

Diego Mexia mar aus Sevilla gebürtig, wurde aber ein Oydor 
in Ciudad de los Reyes (Pina) in Bern. Von da begab er ſich 1596 
nach Mexico. Er erlitt auf feiner Ueberfahrt beinahe Schiffbruch und 
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feine Landreiſe nach feinem Beftimmungsorte war fehr beſchwerlich; wäh- 
rend der drei Monate, die er auf biefen Reifen zubrachte, fchrieb er den 
größten Theil dieſer Ueberfegungen, die. er „las primicias de mi pobre 
musa” nennt; nachdem er fie in Mexico vollendet hatte, ſchickte er fie 
alsdann zur Veröffentlichung nad feiner Geburtsſtadt in Spanien. Ex 
fagt in feiner Vorrede, daß er ſich ver terze rime als beſonders geeig- 
net, das elegifche Versmaß der Lateiner zn überfegen, beviene — welche 
Behauptung ganz und gar der von Billegas ausgeiprochenen entgegen- 
gelegt if. (Siehe oben, I, 380, Anm. 1 und Anmerkungen von 
Gayangos.) 

[Ueber Diego Meria f. auch Hijos ilustres de Sevilla (Sevilla 
1850, &. 61. ®] . 

Seite 179. Anmerkung 4 ber vorhergehenden Seite. 
Siehe oben, II, 138, Anm. 6. 
J 


Seite 179. Anmerkung 4. 
und iſt wiederabgedruckt in der Biblioteca des Ribadeneyra, XXIX, 474. 


Seite 179. Anmerkung 5. 

Gayangos führt zwei audere poetiſche Werke von Roxas an, „Los 
rayos del Faeton“ (1639) und „Parayso cerrado” (1652); beibe find 
werthlos, und dieſes letztere, das die Schilderung eines Luſtgartens ent- 
hält, den er auf dem Albaycin befaß, ift durch einen Grab von Oul- 
tismo entftellt, der felbft um die Mitte des 17. Jahrhunderts ungewöhn⸗ 
lich war. 

Seite 181. Anmerkung 1. 

Die Epigramme des Miguel Moreno, die ver Regierungszeit Phi⸗ 
lipp's IV. angehören, die aber, wie ich glaube, nicht vor 1735 verdffent- 
licht wurden, hätten bier erwähnt werben können; fie find aber zum größ- 
ten Theil fehr geiftlos. Es find ihrer gerade 200, und Ribadeneyra 
bat fie im 42. Bande feiner Biblioteca wieberabtruden laflen; es be- 
finden fi aber faum zehn darunter, die anmuthig oder geiftreich fin. 


Seite 183. Anmerkung 1 ber vorhergehenden Seite. Zeile 17 von oben. 


Die Ausgaben, die ich befige, find ein Heiner Quartband, ver 1552 
mit gothifher Schrift in Saragoſſa gebrudt wurbe, und zwei Bände in 
Duodez, die 1568 und 1564 in Alcald erſchienen; dieſe legten zwei find 
eigentlich eine und dieſelbe Ausgabe mit verfchiedenen Yahreszahlen auf 
ven Titelblättern. Gayangos führt eine Ausgabe von Murcia aus dem 
Jahre 1518 an und fagt, daß Caftilla, als er dieſe Gedichte fhrieb, 
Gouverneur von Baza, Guadir und einigen andern Plätzen war. Dies 
fcheint aber den Anfpielungen auf feine Zurüdgezogenheit von den Ge— 
ihäften zu wiberfprecdhen, bie in den Gedichten felbjt vorkommen. 

(Zufag am Enbe.) 

Einige Gedichte Mendoza's ftehen im Cancionero von 1554. S. 

oben, I, 343, Anm. 2. 
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Seite 184. Anmerkung zu Zeile 20 von oben. 

Der Band mit dem Gedicht Murillo's: „Sobre las tres prüuneras 
palabras de las siete que dixo Christo en la cruz‘ enthält auch einige 
Gedichte von gleicher Länge und eine beträchtliche Zahl fürzerer, welche 
Ießtern den meiften Werth haben. Er führt ven Zitel: „Divina, dulce 
y provechosa poesia compuesta por el Padre Fray Diego Murillo 
ec. (Sarageffa 1616, 12., 264 BU.) Die caftilifche Reinheit feines 
Stils ift für die Zeit feiner Berdffentlihung bemerkenswerth; ebenfo 
merkwürdig ift diefer Band aber auch wegen ber Roheit feiner religiöſen 
Ideen. Die folgenden Zeilen aus dem Beginn eines Gedichts auf Die 
heil. Therefa find ein Veifpiel von bem, was ich meine, und von ba- 
mals ſehr gewöhnlichen und für fromm geltenden Gefühlen. 

Quando Dios se enamorö 

De vos, Teresa gloriosa, 

Y os escogiö por esposa, 

Lo que en esto pretendiö ' 
Fue una sucesion copiosa. 


Bl. 206 b. 
Ebenſo ſtarke Stellen finden fi) in dem Gedicht auf die „Maddalena”. 
Murillo war 1555 geboren und ftarb 1616; — der Band mit feinen 
Gedichten erſchien nad, feinem Tode und galt ohne Zweifel in Vergleich 
mit feinen Predigten und religiöfen Werfen in Profa für gering von 
Bedeutung. E8 darf auch nicht unerwähnt bleiben, daß er zu jenen gehörte, 
die e8 aufgaben, die alten Privilegien Arragoniens Philipp II. gegenüber 
aufreht zu erhaften (Lataſſa, Bibl. nueva, II, 206). 
Seite 185. Anmerkung 2. Zeile 6 von unten. 

Cespedes war ein Freund des großen Erzbiſchofs Carranza, ber, 
nachdem er Karl V. die legten Tröftungen ber Religion ge 
ſpendet hatte u. |. w. . 

Guſatz.) 


Ein ausgezeichneter Bericht über Cespedes ſteht in Stirling's Ar- 
tists of Spain (1848, I, 32144). 
Seite 186. Anmerkung 1. Zeile 4 von oben. 


... Selvas danicas, von denen eine Ausgabe mit einem ſchön gefteche: 
nen Porträt des Heinen Prospero, Sohnes Philipp's IV., exiftirt, dem 
die Ausgabe am 3. Ian. 1661 von Kopenhagen aus, wo fie gebrudt 
wurbe, gewidmet iſt. 

Guſatz.) 


Gayangos erwähnt zwei andere didaktiſche Gedichte, die aber kaum 
dieſen Namen zu verdienen ſcheinen. Das eine ift „Tropheo del oro” 
zur Berherrlichung der Macht des Goldes von Blasco Belegrin Eatha- 
Ian (Saragofia 1579), das andere ift „Elogio a el retrato de Phi- 
lippo IV.“ von Don Pedro Geronimo Saltero (Sevilla 1631). 


Seite 186. Zeile 3 von unten. 
Miguel Dicaftıllo oder Del Caſtillo 
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Seite 187. Anmerlung 1. - 

Die britte Ausgabe von 1679 enthält Zufäge von Aguftin Nagore, 
„otro monje de la misma cartuxa“; — bie bedeutendſten find zwei 
Sonette, zwei achtzeilige Strophen und eine Romanze, bie der Borrebe 
bes „Adicionador‘ unmittelbar vorangeht; es find lauter Afroftichen, in 
denen der Mönch eine weltliche Liebe verräth. 

Ein anderes beſchreibendes Gebicht muß hier noch genannt werben: 
„El triumpho mas famoso ec. por Gregorio de San-Martin” (Fifje- 
bon 1624, 4., 15831.) Es ift eine Erzählung von dem Beſuch Phi- 
lipp's IH. in Liffabon 1619, — feinem feftlichen Einzuge daſelbſt — 
und den prächtigen Feſilichteiten, bie ihm zu Ehren von einem Volke ge— 
geben wurden, das ihn und feinen Stamm unverföhnlic, haßte. ‘Das 
Gedicht ift in ſechs Geſänge getheilt und umfaßt ungefähr 900 achtzei⸗ 
ge Strophen. Sein Berfafler war ein Verwandter Yope de Vega's, 
befaß aber wenig von Lope's dichteriſcher Begabung. “Der intereffantefte 
Theil feines Werks ift ver Bericht im fünften Geſange von einer praiht- 
vollen dramatiihen Aufführung, die zu Ehren des königlichen Hofs von 
den Mönden des St.-Antoniusklofters gegeben wurde; — biefer Fall 
beweift deutlich, wie fehr bie Geiftlichen des 17. Jahrhunderts das Thea- 
ter unterftügten. (©. oben, H, 83, Anm. 1.) 

Gayangos erwähnt ein Gedicht über benfelben Gegenftand von 
Vasco Maufinho de Quevedo. Es beißt „Triunfo del monarca Fi- 
lippe UI.” unb wurde in fech8 Gefängen und im ottäave rime gedruckt. 
Eine Notiz Über den Verfaſſer, der zu ben bedeutenden Dichtern Portu- 
gals gehört, fteht bei Barboſa, Bibl. (1752, IH, 777). 


“ Seite 190. Anmerkung 1. Zuſatz. 
Ich habe eine Ausgabe des Fuentes von 1550 citirt gefunden; 
dies ift aber ohne Zweifel ein Irrthum. 

[Reineswegs; . |. Amador de los Rios, Hist. crit. de la Ur esp. 
(III, 478), ver bie Ausgabe von 1550 fetbft gebraucht hat. W.] 

Seite 191. Anmerkung 1. 

Der „Romancero historiado“ des Lucas Rodriguez (Alcala 1579) 
gehört hierher; ich habe ihn aber nie geſehen. Duran druckt in feinem 
Romancero (1849 — 51) über 60 Romanzen aus demjelben ab und 
fagt, daß mehr als die Hälfte des Bandes von Rodriguez aus Gedich⸗ 
ten biefer Gattung beftehe, die, wenn fie auch nicht mehr im ſtreng 
volksthümlichen Tone abgefaßt find, ihm bog näher als die meiften fol- 
genden ftehen. 

Seite 194. Anmerkung 1. Zeile 3 von oben. 
und gejammelt von Damian Lopez de Tortajaba. 


Seite 194. Anmerkung 8. 
Segura fieß auch erſcheinen: „Primera parte del Romancero hi- 
storiado‘ ec. (Liſſabon 1610, 12., 182 BU). Er war ein Spanier 
von Geburt, hatte aber [ange Zeit in Dienften Portugals geftanden, 
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vefien Könige er in biefen 38 Romanzen verherrlihte. Sie find im 
ganzen ſehr ſchwach; vie beften find, wie ich glaube, 13—18 über bie 
Eroberung Liffabons. Sein „Rosario sacratissimo‘ (Saragoſſa 1613, 
12., 156 DU.) in fünf Gefängen ift ebenſo unbedeutend. 


Seite 195. Anmerkung £ ber vorhergehenden Seite. 

Diefen follte noch Gabriel Laſſo de la Vega's „Manojuelo de ro- 
mances” hinzugefügt werben, der 1587 erfchien und den fowie die jpä- 
tern Veröffentlihungen des Taffo de la Vega Duran in feinem „Roman- 
cero general‘ benußt bat. 


Seite 1%. Aumerkung 1. 

Es darf nit unerwähnt bleiben, daß das Drama, welches ben 
Romanzen jo viel verbanfte, zum Theil feine Schuld zurüdgezahlt Hat; 
denn viele volksthümliche, noch curſirende Romanzen find ben langen 
Erzählungen in den Stüden des 17. ‚Jahrhunderts entnommen. Ich 
befige viele folde, und Wolf theilt ein Berzeichnif noch mehrerer mit 
(Stubien, ©. 39598). 


Seite 200. Anmerkung 3 ber vorhergehenden Seite, Zeile 1 von oben. 

‚Anftatt „wol aber in allen folgenden Ausgaben“ fies: „wol aber 
in einigen folgenden Ausgaben.“ 

(Zuſatz nach dieſer Zeile.) 

Die erfte mir befannte, in ber fie vorkommt, iſt eine von Alonſo 
de Ulloa (ſ. oben, 1, 377, Anm. d. vorherg. S.) in Benedig 1568 
in 18. veranſtaltete, auf’ deren Titelblatt Ulloa fagt: „Hanse aüa- 
dido en esta ultima impresion los verdaderos amores de Abencer- 
rage y la hermosa Xarifa’, — baraus möchte ich jchließen, daß Ul⸗ 
loa, der etwas frei mit den ſpaniſchen Buchern umſprang, die er wieder⸗ 
abdrucken ließ, ber erſte war, ber die Geſchichte von Narvaez in ben 
Roman des Montemayor aufnahm, bei dem fie, wie ich meine, ſeitdem 
beftändig verblieb. 

(Zufat zum Ende.) 

Sir Philipp Sidney Überfegte zwei oder brei der kürzern Gedichte 
in der Diana des Montemayor; das eine aus dem erften Buche, das 
fo beginnt: „Cabellos, quanta mudanza”, ift ihm ſehr wohl gelungen. 
Es war natiklid, daß der Verfaſſer der Arcadia mit Montemayor ver: 
traut war, befonders da er zu einer Zeit erzogen worben war, in ber 
man der ſpaniſchen Literatur in England große Aufmerkſamleit ſchenkie. 


Seite 201. Anmerkung zu Zeile 14 von oben. 

Die überaus große Beliebtheit von Montemayor's Diana verurſachte 
nicht nur viele Nachahmungen derſelben, bie ſpäter erwähnt werben fol- 
fen, fondern gab aud Anlaß zu einer merkwürdigen Traveſtirung ber- 
felben zu religiöfen Zweden, die den Tiraveftirungen der Gedichte des 
Garcilaffo de la Vega ähnlich if. Das fraglihe Werk führt ven 
Titel: „Primera parte de la Diaua a lo diviuo reparlida en 
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siete libros compuesto por el muy Reverendo Padre Fray Bar- 
tholom& Ponce,'" etc. (Saragofia 1599, 12.; die Druderlaubniß 
ift aber von 1571 dbatirt und eine Ausgabe erihien 1581 in 
Saragoſſa). Sein Zwed ift die Verherrlichung der Jungfrau Marie. 
In der Dedicatoria del autor al prudente lector jagt Fray Bartho- 
lomé, daß, als er fih 1559 in Angelegenheiten feines Kloſters am Hofe 
befunden habe, er jebermann die Diana des Montemayor leſen gejehen 
habe, — „la qual”, fährt er fort, „era tan acepta quanto yo jamas 
otro libro en Romance aya visto” — und daß er deshalb die Belannt- 
haft Montemayor's gefuht habe und wit ibm bei einem Freunde zu- 
fanımengetroffen ſei. Das. Refultat ihres Verkehrs war, daß der Mönd 
dieſe geiftliche Parodie der Diana in ver nämlichen Anzahl Bücher und 
mit parallelen Charakteren jchrieb, an beren Schluß er eine Fortſetzung 
ankündigte, die nie erfchtenen if. Er ſpielt auf Montemayor’8 Tod in 
einem langweiligen Gedicht an und foheint ihn als ein Strafgericht des 
Himmels angefehen zu haben. Der Mönch ftarb um 1595, und eine 
furze Notiz über ihn fteht bei Latafſa, Bibl.nueva (I, 569). Das ein- 
zige Exemplar, das ich je von dieſem jehr abfonverlihen Buche gefehen 
habe, gehört Herrn Bictor Coufin in Paris, der e8 von Fauriel ge- 
erbt hat. | 
Seite 201. Anmerkung 1. 

Lies nun: Die erfte angeführte Ausgabe (Antonio, Bibl. nova, 
I, 139) ift von 1564, und es eriftiren andere mit ber Diana des Monte- 
mayor zufammengebrudte: Benebig 1568, 1585, Barcelona 1614 u, ſ. w.; 
aber fie war wenig beliebt und ift, wie ich glaube, nach 1564 nie mehr 
allein gedrudt worden. Die Ausgaben von 1568 und 1614, bie ich 
befige, find merkwürdig. 


Seite 202. Anmerkung 2. 

Dieſe Anmerkung lautet jet: Es eriftirt ein dritter Theil u. d. T.: 
„La Diana de Montemayor, nueuamente compuesta por Hieronymo 
de Texeda, castellano interprete de lenguas, residente en la villa de 
Paris‘ etc. (a Paris 1627, a costa del auctor). Er ift dem Prin- 
zen von Joinville gewidmet und füllt zwei Bände — der erfte von 346 
und ber zweite von 394 Seiten —; mein Exemplar ift aber in einen 
Band gebunden und jcheint mir mehr als ein Titelblatt gehabt zu ha— 
ben. Der caftilifche Stil des Ganzen ift einfah, aber troden und die 
Erfindung ganz werthlos; — gelegentlih müſſen alte und wohlbefannte 
Geſchichten wie die vom Cid im fechsten Buche, — ven den Abencer-- 
ragen im flebenten, — von dem von Mauxegato erpreßten Tribut ber 
100 Jungfrauen im neunten und andere zur Ausfülung dienen. Am 
Ende des zehnten und letzten Buchs wird ein vierter Theil verjpro- 
hen, der glüdlicherweife aber nie erfchienen ift. - 

Seite 202. Anmerkung 8. 


Seine Diana wurde von Kaspar Barth (f. oben, Ber. 1, Abſchn. 13, 
I, 222, Anm. 1 d. vorberg. ©.) unter dem Namen „Erotodidascalus 
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sive Nemoralium libri V” (Hannover 1625, 12., 315 ©.) ins Lateini⸗ 
ſche überfetst. Einige metrifche Uebertvagungen find ſehr gelungen. 

Gayangos citirt unter den älteften Nachahmungen der Diane eine 
von Hyeronimo de Arbolanches, die von einer der Öauptperfonen, Abido. 
ben Titel „Las Havidas” (Saragoſſa 1566) führt. Die Geſchichte if 
jeltfam und tbeilmeife widrig, Gayangos nenut aber einige Gedichte darin 
leſenswürdig. 

Er ertheilt daſſelbe Lob dem „El prado de Valencia”, der zu Eh 
ren Philipp’8 III. und des Herzog® von Lerma verfaßt ift, die darın im 
ber Verkleidung von Schäfern erſcheinen; in demjelben kommen zwei Cer- 
tamenes oder bichteriihe Turniere vor, im denen Lopez, Maldonado, El 
Capitan Artieva, Guillen de Caftro und andere befannte Dichter der 
Zeit auftreten. Er kam 1601 in Valencia heraus. 


Seite 203, Anmerkung 3, vorlette Zeile von unten 
muß es beißen, ftatt: Diefes Gedicht des Tanfillo ift viermal ind Spa- 
niſche überjegt worden: ift ſechsmal u. |. w. 


“ Seite 204. Anmerkung 8. 

Jebenfalls hätten die „Tragedias de Amor” des Juan Are So⸗ ©r- 
lorzano, die 1604 und wieder 1607 herausfamen, genannt werben müſ⸗ 
fen, wenn biefes Schäfergebicht in Profa nicht gar jo unbedeutend wäre, 
daß es ſelbſt die Nennung kaum verdient. Der Verfaſſer hat es noch 
ſehr jung in 15 Eklogen, wie er die Bücher, in die es eingetheilt iſt, 
nennt, geſchrieben, und veröffentlichte es in feinem achtundzwanzigſten 
Jahre; ev ließ aber nur fünf von dieſen 15 Büchern erfheinen, zur des 
ven jebem er nach der Mode ber Beit eine jehr ſchwache allegorifche Aus- 
legung binzufügte. 

Seite 207. Anmerkung 5 ber vorhergehenden Seite. 

Die „Filis” iſt zum größten Theil eine Geſchichte feines eigenen 
Lebens und feiner Abenteuer. 

Seite 211. Anmerkung zu Zeile 15 von unten. 

Bon diefen armen, ſtolzen Hidalgos, wie er ſie 1525 in Tolede 
ſah, liefert Navagiero durch einen einzigen Zug ein lebendiges Bild: 
„De cavalieri pochi sono che habbino molta intrata; ma, in loco di 
quella, suppliscono con superbia, d, come dicono loro, con fantasia, 
della quale sono si ricchi, che, se fossero eguali le faculta, non ba- 
staria il mondo contra loro (ed. 1563, 31. 10). 


Seite 212. Anmerkung 1. 


Die Wirkung der Reichthümer beider Indien auf den Berfall ver 
Sitten des fpanifchen Volks und namentlich der mittfern und niedern 
Klaflen vefielben wird von Campanella in feinem merkwürdigen Discur- 
sus hervorgehoben, ven er im Kerker jchrieb, um Philipp IV. zu über- 
reden, nach der Univerſalmonarchie zu fireben, und ihm bie Mittel zur 
Erlangung derſelben anzudeuten. Er jagt: „Vere affermare possumus, 
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mandam novum quodammodo perdidisse mundum veterem”, und fügt 
hinzu, daß die Menichen alles für amerifanifches Gold opferten — 
„mancipantes seipsos fertilitati pecuriae et divitum damibus‘. (T%. 
Campanellae de monarchia hispanica discursus, ed. Elzevir, 1640, 
Rap. 16, ©. 170, 171.) . | 
Seite 212, Zeile 11 von men 
lies ftatt 1554: 1553. 
Seite 214. Unmerfuug 1. 

Wenn die in ber vorhergehenden Unmerlung erwähnte Vermuthung 
Clemencin's richtig if, fo follte ich meinen, daß Cervantes dieſe Angabe 
des Freundes Aleman's lächerlich machen wollte, wenn er Don Quixote 
von bem erften Theile feiner eigenen Geſchichte jagen läßt: „Treinta 
mil volumenes se han impreso de mi .historia, y lleva camino de 
imprimirse treinta mil veces de millares si el eielo no lo remedia” 
(hl. II, Kap, XV). 

Seite 214. Anmerkung zu Zeile 2 von unten. 

In der Ausgabe des erften Theils, die 1600 in Brüffel gebrudt 
wurde (und mwahrfcheinlih auch in der erften, 1599 gebrudten Ausgabe), 
fagt Meman, daß der zweite Theil ſchon gejchrieben fei und, wie Dies 
in dem echten zweiten Theile wirklich gejchieht, mit Guzman's Gale- 
renftrafe enden folle; — dies beftätigt feine fpätere Behauptung von der 
Plünderung feiner Handſchrift für ven unechten zweiten Theil, der erft 
1603 erſchien und in derſelben Weiſe endigte. 


Seite 214. Anmerkung 3. 


(Diefe Anmerkung ift ganz umgearbeitet, fobaß bie der frühern Aus- 
gabe nicht mehr zu berüdfichtigen ift.) 

Ueber die erfte Erſcheinungszeit dieſer zmei zweiten Theile hat in 
ben verichtenenen Angaben einige Verwirrung geherrſcht; denn beide ge= 
hören zu den feltenften Büchern in der caftilifchen Literatur. Ich befiße 
aber beide und bin über dieſen Punkt im Klaren. 

Der unechte zweite Theil wurde zuerft in Madrid 1603 u. d. T. 
gedrudt: „Segunda parte de la vida del Picaro Guzman de Alfara- 
che, compuesta por Mateo Luxan de Sayavedra, natural vezino de 
Sevilla“ (con licencia, en Madrid en la imprenta real, 1603, 12., 
437 ©.). Die eine Aprovacion deſſelben ift von Valencia, 8. Auguft 
1602 und die andere von Valladolid, 31. Mai 1603 datirt; — die 
Druderlaubniß iſt vom 1. Yuli 1603 aus Ballavoliv, vie Tassa vom 
3. September 1603, — und eine einigermaßen verftecenfpielende Vor⸗ 
rede des Francisco Lopez, des Buchhändlers und Verlegers deſſelben, ift 
vom 23. September 1603 datirt. | 

Der echte zweite Theil wurde zuerft in Valencia 1605 uıter dem 
folgenden Titel gedrudt: „Segunda parte de la vida de Guzman de 
Alfarache, atalaya de la vida humana, por Mateo Aleman, su ver- 
dadero autor. Y advierta el letor, que la segunda parte que saliö 
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antes desta no era mia; solo esta reconozco por tal. Dirigida” etc. 
(Balencia 1605). Die Druderlaubniß ift vom 22. September 1605 
aus Valencia datirt, und die Aprovacion, die gleich der erften des fal- 
ſchen zweiten Theil von Petrus Joannes de Affenfins ausgeftellt ift, 
ift vom 17. October 1605 datirt. Aleman fcheint daher venfelben ab- 
fihtlih in der Stadt, in der Marti lebte, und in der für diefen ver: 
leßendften Weife haben erfcheinen laſſen. Er ift dem Don Yuan te 
Mendoza gewidmet; demfelben geht eine gegen ven faljchen zweiten Theil 
fehr bittere Vorrede und die fchon erwähnte Lobrede des Alferez Luis de 
Baldes voran. Dieſer Theil umfaßt 585 Seiten in Duodez, denen die 
Tabla, ein lateiniſches Epigramm und ein fpanifches Sonett zu Ehren 
des Werks von einem portugieftfhen Mind, Namens Lope, folgen. 

I[Bgl. jevoh Wien. Jahrb. d. Lit, CXXL, 105, wo eine Ausgabe 
des zweiten Theild von Aleman (Mailand 1603) angeführt wird, bie 
fih auf der Wiener Hofbiblisthet befindet. W.] 

Jeder diefer beiden zweiten Theile verfpricht einen dritten, ber nie 


erſchienen ift. 
‚ Seite 216. Zeile 23 von oben. 


Die erwähnten Verſe des Ben Jonſon lauten: 

„Ihe spanish Proteus, which, though writ 
But in one tongue, was formed with the world’s wit, 
And hath the noblest mark of a good booke, 
That an ill man doth not securely looke 
Upon it; but will loathe or let it passe, 
As a deformed face doth a true glasse.’ 

Seite 218. Lebte Zeile von unten. 
Statt 1540 lies: 1551. 
Seite 219. Anmerkung 1. 

Espinel fcheint aber nun in der Stadt und Gegenp, bie er fo ſehr 
liebte, ganz vergefien zu fein. in Engländer erkundigte ſich bier 1849 
angelegentlih um feinen Marcos de Obregon, und die Leute wußten 
nit, ob er „von einem Mann oder einem Buche” fpräde (W. ©. 
Clarke, Gazpacho. London 1850, ©. 199). 

oo - Seite 219. Anmerkung B. 

Dies muß aber ein Irrthnum fein, wenn Navarrete die Taufe Es— 
pinel's richtig auf ven 28. December 1551 anfett. Siehe Bibl. de 
Aut. esp. (1854, XXXIUI, ıxxv, 2. Anm.). 

Seite 220, Anmerkung 7 ber vorhergehenden Seite. 

Die erfte Ausgabe wurde von Yuan de la Cueſta gebrudt, der im 
felben Jahre 1618 eine Ausgabe des zweiten Theils von Lope de Vega's 
Comedias veröffentlichte, in deren Vorrede er fagt, er habe Espinel 100 
Goldkronen für den Marcos de Dbregon bezahlt; er Magt aber, daß ver 
Abſatz deflelben,. ver Araucana und anderer Bücher, bie er aufzählt, fehr 
buch den Nachdruck räuberifcher Verleger gelitten habe. 

Seite 221. Anmerkung 2 ber vorhergehenden Seite. Zur vorletzten Zeile. 

Lies anftatt: wirklich abgefhmadt: ebenfo abgeſchmackt als Vol⸗ 
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taire's Orthograpbie des Titels dieſes Buchs, das er offenbar nie ge- 
ſehen hatte und von dem er auch nur fehr wenig gehört haben Tonnte. 
Seite 221. Zu Zeile 7 von unten. 
Des Yanez „Alonso” ift dem Marcos de Obregon zu ähnlich. 
Seite 222. Zeile 7 bon oben. 

Des Caſtillo Solorzano „Harpias de Madrid y coche de esta- 
fas”, vier Erzählungen von vier fchlauen Weibern, die leichtgläubige 
Männer pländern, erfhien 1631. 

Seite 228. Anmerkung 1. Zeile 3 von unten. 

(daß Antonio Enriquez Gomez 1638 nad Frankreich) und jpäter 
nad Holland geflohen. 

Seite 228. Anmerkung 2. 

Der Roman des Gonzalez, der mitunter dem Guevara, dem Ver- 
faſſer des „Diablo cojuelo“, zugefchrieben wurbe u. ſ. w. 


(Zufag.) i 

Ein anderes Werk, das mit dem Zuſtande der Geſellſchaft, die den 
Eftevanillo hervorbradte, im Zufammenhange fteht und dieſe merfwär- 
dige Geſchichte erläutert, darf nicht ganz mit Stillſchweigen übergangen 
werden. Es führt den Titel: „La vida del falso Nuncio de Portugal, 
Alonso Perez de Saavedra.” Mein Eremplar deſſelben bat keine Jah⸗ 
reszahl auf dem Titelblatte, fcheint aber 1739 gebrudt worben zu fein; 
die Gefchichte felbft ift aber einer Handſchrift des Escurials aus der Zeit 
Philipp’ LI. entnommen. Es iſt die wirkliche oder angebliche Selbftbio- 
graphie eines ausgezeichneten Schelms von nieverm Urſprunge, ber wäh» 
vend der Regierung Karl's V. durch eine Reihenfolge glüdliher Aben⸗ 
teuer body genug ftieg, um fi an dem portugiefiichen Hofe als päpft- 
lichen Nuntius (eine der erften geiftlihen Würben) auszugeben und, wie 
er behauptet, die Imquifition in biefem Königreihe 1539 einzuführen. 
Spiren von biefem portugieftfchen Abenteurer finden fih in Geſchichts⸗ 
werten ſchon bei Gonzalo de Illescas, ver in feiner „Historie ponti- 
fical“ von 1574 dieſe Geſchichte als eine Begebenheit feiner eigenen Zeit, 
an bie er glaubte, erzählt und über Saavebra Yinzufligt: „I fah ihn 
fpäter in Sr. Majeftät Galeren rudern, mwofelbft er viele Jahre blieb.“ 
Luis de Paramo erzählt 1598 die nämlihe Geſchichte und Pedro de 
Salazar 1603, — ſodaß es außer Zweifel fteht, daß ein vom Erfolge 
begünftigter Betrüger des Namens Saavebra in der Zeit Karl's V. und 
Bhilipp'S II, lebte. Feyjobo macht e8 aber auch in feinem „Teatro cri- 
tico“ (Tom. VI, Dise. 8, zuaft 1734 gebrudt) unzweifelhaft, daß ver 
Theil der Erzählung, der fih auf die Einführung ber Ingquifition in 
Portugal bezieht, eine Erfindung fe. Ob dieſe merkwürdige Selbftbio- 
graphie zuerft genau in der Form, in der wir fie jeßt befiten, gedruckt 
wurde, weiß ich nicht; ich befige aber zwei Exemplare eines Stücks un- 
ter dem nämlihen Titel: „El falso Nuncio de Portugal”, das ver 
Hauptſache nach dieſelbe Geſchichte enthält; das eine Eremplar ift ohne 

Zidnor Supplementbaud. il 
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Jahreszahl und das andere 1769 gebrudt; vieles Stüd ſcheint im Be- 
ginn bes 18. Jahrhunderts fehr beliebt geweien zu fein und mehr als 
die Profaerzählung den kritiſchen Zorn des Feyjoo erregt zu haben. 

Ich habe jhon oben (Abſchn. 29, ©. 141, Anm. 1) den Pafteten- 
bäder von Madrigal erwähnt, der (auch in der Zeit Philipp's IL.) ge- 
bangen wurde, weil er ſich für den König Sebaftian von Portugal aus- 
gab, und der wie ber faljche Nuntius zum Zräger eines Städe gemacht 
wurbe. 

Beide find für uns merkwürdig und ſelbſt bedeutend, da fie einige 
Elemente eines Zuftandes der Gejellihaft enthüllen, ver dem Gusto pi- 
caresco im Romane den Urfprung gab und venfelben rechtfertigte. 

Seite 226. Anmerfung 2. 

Wie aber Gayangos richtig bemerkt, ftammten dieſe Verſuche und 
die ähnlichen frühern des Diego be San Pedro und auberer, bie zu 
Ende des 22. Abſchnitts der erften Periode erwähnt wurden, aus Ita⸗ 
lien und erwieſen ſich bald als zu ſchwach, um gegen die Ritierromane 
ankämpfen zu können. 

Seite 226. Anmerkung 3. 

Sie ſind im Tone der Ritterromane gehalten und Garafterifiren 

den Uebergang in unverfennbarer Weife. 


Seite 227, Anmerkung 1. 
Die „Selva de aventuras” wirb auch mandimal „Luzman y Ar- 
bolea’ genannt. 
In berfelben Anmerkung, Zeile 3 son unten 
fies ftatt: einen Band mit Allegorien: mit Lobreden. 
Ueber Eontreras vgl. au Serapeum, 1855, Nr. 8 und 9, 
von Seidemann. W.) 


Seite 229. Anmerkung 1. 

Romero jagt in feinen „Paseos por Granada” (1764, 4., T. I, 
Paseo XXV) daß fid) in Granada jeder Bater unglüdlic fühfte, wenn 
er feinem Sohne bei feinem Eintritt in die Schule nicht ein Eremplar 
ber „Guerras eiviles“ mitgeben Eonute, ſodaß das Boll, das Wh Bert 
ſchon in den Kinderjahren las, alles darin für wahre Geſchichie ielt, — 
eine Thatſache, die dem guten Romero weit mehr Kummer verurfachte, 
als nöthig war. 

Seite 230. Anmerkung 1. 

Aehunliche Behauptungen von einem arabiſchen Original des Ro⸗ 
mans werden in ber Vorrede einer franzöſiſchen Ueberſetzung deſſelben 
von A. M. Sand aufgeſtellt (Paris 1809, 2 Bde.). Auf ©. zıvru 
führt er verſchiedene franzöfiihe Nachahmungen deſſelben an, als de 
ren erfte er bie „Guerres oiviles de. Grenada von Mile. de la Roche 
Guillon bezeichnet, die ich nie gefehen habe, von der ich aber vermuthe, 
daß fie vielmehr eine 1683 erſchienene Ueberſetzung von Hita's Wert als 
eine Nachahmung deſſelben war. 


L 
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Seite 232. Anmerlung 2. 

Ich glaube, dag Ouinault einigermaßen mit dem Nomane des Hita 
befannt mar, al8 er 1654 feine „Genereuse ingratitude‘ ſchrieb; denn 
die Aehnlichkeiten zwiſchen den beiden laſſen fih auf eine andere Art 
nicht leicht erflären. | 
Seite 288. Aumerfuug 2. 

Der Gerardo leivet ftarf am Gongorismus, ver Pindaro weniger; 
aber feine Gefchichten find unzufanmenhängenver und ausfchweifender. 


Seite 237. Anmerkung 1. 

Bielleiht ſollte auf) ein unvollendeter Roman nicht ganz übergan- 
gen werben, ber u. d. T.: „Engafios y desengafios del profano amor“ 
um 1686 von Don Yofeph Zatrilla y Vico, Grafen von Billafalto u. ſ. w., 
in Cagliari in Sardinien geſchrieben wurbe; er ift aber gänzlich werth- 
los, obwol fein Stil beffer ald der damals gewöhnliche war. Der Zweck 
vefielben ift eine religidfe Warnung gegen zügellofe Leidenſchaft. Ich 
kenne ihn nur in ber Ansgabe von Barcelona (1737, 4-, 391 ©.), 
meine aber, daß er uriprünglich in zwei: Bänden gebrudt wurde. 

Seite 288. 

[Ueber den fpanifchen Begriff des Wortes Novela f. auch: Dis- 
curso leido ante la real academia espafola en la recepcion publica 
de Don Candido Nocedal el dia 15 de mayo de 1860 (Madrid 
1860, 4.), sobre el genero literario que se conoce con el nombre 
de novel. W.] 

Seite 288. Aumerkung 1. 

Es erütirt eine Ausgabe von 1561 und wahrſcheinlich noch eine 
frühere; wieberabgebrudt wurbe es im britten Bande. ber Biblioteca de 
Aut. esp. (1846). 

Seite 239. Anmerkung zur vorletzten' Beile von unten. 

Gayangos bezweifelt, daß Conde dieſe Gefchichte Bei irgendeinem 
arabifchen Hiftorifer gefunven habe, und fügt hinzu, daß Conde nament- 
lich in feinem britten Bande häufig fich an die alten fpanifchen Chront- 
fen gehalten habe. 

Seite 240, Anmerkung 1. Zeile 12 von oben 
lies: von dem Corſen Francisco Balbi de Correggio u. f. w. 


Seite 242. Anmerkung 1. 
Wiederabgenrudt in ber Biblioteca de Aut. espaholes (Bo. 36, 
1855). 
Seite 242. Vorletzte Zeile, 
Salas Barbadillo ftarb 1635. . 
Seite 243. Anmerkung 1. 
Scarron nahm Stüde aus derſelben heraus, die er in der Weife, 
in der er mit andern ſpaniſchen Dichtungen verfuhr, umänderte und für 
11 * 
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feine Gejdhichte „Les hypocrites” benutte (Nouvelles tragieomiques, 
Paris 1752, Bo. 1). 
Seite 244. Anmertimg 8. Zeile 3 von oben. 

Statt Rodumuntadas lies Rodomontadas. 

Es darf indeffen niht mit einem Bändchen fehr unbeveutenber 
Späße verwechjelt werden, das faft. benfelben Titel hat: Rodomontadas 
espaholas; es wurbe 1675 in Benedig ſpaniſch, italieniſch, franzöfifch 
und deutſch gebrudt. ' 

Seite 244. Anmerkung 4. 

"Ins Englifche überfegt von Philip Ayres, dem Versmacher, und 
1670 gebrudtt. 

Seite 244. Anmerkung 5. Zeile 1 von oben. 

Don Diego de Noche bebeutet einen Ritter, der bei Nacht ver- 
mummt auf Abenteuer ausgeht. Es ift ein sodriquet. 

(Bufa.) 

Zwei andere Dichtungen von Barbapillo, die in einem von dem der 
vorhergehenden etwas abweichenden Tone, aber mit nicht weniger Geiſt 
gefchrieben find, follen hier noch erwähnt werden. Die erfte ift: „El 
sagaz Estacio, marido examinado” (Madrid 1620, 12., 155 BL), 
eine bramatifche Geſchichte in drei Acten, ver diefelbe Idee wie Fletcher's 
„Rule a wife and have a wife” zu Grunde liegt; — Eſtacio, ver 
Held, benimmt fich einer reihen Dame gegenüber als ein fügfamer Ein- 
faltöpinfel, während er um fie wirbt, beherrſcht fie aber mit vielem Geifte, 
jowie fie fein Weib geworben if. Die andere ıft: „Las fiestas de la 
boda de la incasable mal casada” (Mapriv 1622, 12., 167 U.) 
und erzählt die Vermählung einer Dame von großem Vermögen, Geift 
und körperlichen Borzägen mit einem Dummlopf, den fie abfichtlih aus 
lächerlicher Eitelkeit wählt, um durch den Contraft mehr zu glänzen, 
wofür fie von einer Schar muthwilliger Studenten in einer Reihenfolge 
bramatifcher und anderer Unterhaltungen, die dieſe dem neuvermählten 
Paare geben, gründlich lächerlich gemacht und gepeinigt wird; das Ganze 
endigt mit der erklärten Ungnade des einfältigen Bräutigams. Jede 
biefer Erzählungen: ift in Profa, untermifcht mit Verſen, und die lebtere 
zeigt auf eine lebhafte Art, wie Theatervorſtellungen auf Privatbühnen 
zu den Zeiten Philipp’8 II. und IV. aufgeführt wurden. 

Seite 244, Teßte Zeile von unten 
lies ftatt: Sein letztes Wert: Ein fpäteres Werft. 
Seite 245 
bleibt Zeile 4 von oben: als er gleich Darauf ftarb, und Zeile 5 weg, 
und lies dafür: Das letzte Werk aber, das, obwol es ſchon früher ge- 
chrieben worden war, während feines Lebens veröffentlicht wurde, war 
eine Reihe von fatirifhen Charakterzeihnungen u. d. T.: „EI curioso 
y sabio Alexandro‘, deſſen Druderlaubniß im October 1634, wenige 
Monate vor feinem Tode, erneuert wurbe. 
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Seite 245. Anmerkung 1. 

Es wird als ein machgelaffenes Wert angekündigt; die Tassa ift 
aber vom 9. Yuli 1685 datirt, und er ftarb am nächſten Tage. Gayan⸗ 
908 erwähnt noch einige Erzählungen mehr von Salas Barbabillo, als 
3. B. „Correccion de vicios” (1615), — „El subtil Cordoves Pedro 
de Urdemalas’ (1620), — „El cortesano descortes‘ (1621), — 
„La sabia Flora Malsabadilla“ (1621) — und „La estafeta del 
dios Momo“ (1627). Eine faft ganz vollftändige Lifte feiner Werke 
findet fi) bei Alvarez y Baena, a. a. O. 


Seite 246, Anmerkung 1. Zeile 3 von oben 
lies anftatt: Leibarzt der Königin: Secretär ber Königin. 
Seite 246. Anmerkung zu Zeile 2 von unten. 


Gayangos bezweifelt dieſe Etymologie. Es kann mir nicht einfal- 
len, meine Meinung in etwas, das ſich auf arabiſches Wiſſen bezieht, 
ihm gegenüber verfechten zu wollen; ih will daher nur bemerken, daß 
ih meine Erflärung des Wortes cigarral aus Covarrubias ad Verb. 
und aus dem größern Wörterbuhe der fpanifchen Akademie ſchöpfte. Ich 
vermuthe indefien, daß Gayangos den arabiſchen Urjprung zugibt, aber 
nur diefe befondere Form des Wortes bezweifelt. 

Seite 247. Anmerkung 1. . 

Die Föftlihe Erzählung von ben „Tres maridos burlados⸗ in den 
Cigarrales läßt uns dies als einen Verluſt bedauern. 

Die Obſtgärten, die Bourgoing bei Toledo fand, als er ſich da— 
felbft gegen das Ende des 18. Jahrhunderts aufhielt, werden von ihm 
als durchaus nicht reizend geſchildert. (Voyage en Espagne, 1789, 
IH, 323.) Sie waren, wie ich vermuthe, zur Zeit Tirſo's kaum beffer. 
Im der That befaßen aber, wie Bourgoing an einer andern Stelle be- 
merkt hat, die gebilvetern und wohlhabendern Klaſſen des ſpaniſchen Vollks 
wenig Sinn für das Yanpleben. „Les plaisirs innocens et sains de 
la campagne leur sont à peu pres inconnus. ... I seroit facile de 
compter leurs maisons de campagne”', ete. (II, 310). Dies hängt 
vielleicht mit ihrer Schwäche in ber — Diatung und Land⸗ 
Ihaftsmalerei zufammen (j. oben, Bd. 2, Abſchn. 27, ©. 110, Anm. 1 
und ebendaſ., Abſchn. 31, ©. 187). 

Seite 248. Anmerkung 1. Zeile 2 von oben, 

In der Borrede zum erften Bande feiner Comedias fagt er, daß 
ſechs Auflagen verfelben binnen zwei Jahren erfchienen feien, und ver- 
ſpricht, dadurch ermuntert, einen zweiten Theil, woran ihn feine Krank⸗ 
heit ſchon im nächſten Jahre verhinderte. 

Seite 248. Anmerkung 2. 

Im „Para algunos“ werden zwei PBerfonen auf einer Wallfahrt 
zu Unferer lieben Frau ven Guabalupe uns vorgeführt. Sie kehren in 
dem Haufe eines Freundes einer derſelben ein, leſen ein Stüd des Pos 
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Reyes (EI agravio agradecido), befprechen fi über die Zauberei und 
erzählen zwei lange Geſchichten, vie auf diefelbe Bezug haben, worauf 
fie dann ihre file fortfegen. Das Ganze ift in Treze discursos ein- 
getheilt und jehr jorgfältig gearbeitet. 


(Zufag.) 

Ein unbeventendes Wert derfelben Gattung von El Maeſtro Am- 
brofio Bondia erihien in Saragoffa (1651, 4., 676 ©.) u. db. T.: 
„Cythara de Apolo i Parnaso en Aragon‘ etc. Es beiteht aus ben 
Unterhaltungen von vier Tagen m einer „casa de recreo” nahe ber 
Stadt, wo eine Gefellihaft von Herren und Damen bie Ofterfeiertage 
zubringt, und ift eine Mifhung von Proja und Berfen — Dramen 
u. |. w., die vornehmlich die Verherrlichung des Königreichs Aragonien 
bezweden und ſämmtlich fehr ſtark gongorifiren. Ich fand ein Erem- 
plar in der Hofbibliothet zu Wien. (Ueber ven Verfaſſer ſiehe Lataſſa, 
Bibl. nueva, II, 132.) In ber Biblioteca regia zu Parma fand ich 
ein Werk derfelben Gattung, das beſſer als das des Bondia ift und von 
einem Landsmann von ihm, Matiad de Aguirre del Pozo y Felices, ge- 
ſchrieben iſt. Es wurde 1654 in Saragofia gebrudt (4., 390 ©.) und 
führt den Titel: „Navidad de Zaragoza.’ Es ift eine Erzählung von 
vier Abenden in den Weihnachtöfeiertagen und ben in einem für dieſe 
Gelegenheit paſſenden Palaſt angeftellten Bergnügungen an benfelben, 
wo Stüde aufgeführt, Berje reeitirt, philoſophiſche Tragen abgehanbelt, 
Geſchichten erzählt und ſchwelgeriſche Abenveffen gehalten wurben. Ein 
anderer Theil wurbe verſprochen, ift aber mie erfchienen. 


Seite 248, Anmerkung 3 

wurden bie erften zwei Zeilen folgendermaßen abgeändert: ‘Das „Para 
Si de Don Juan Fernandez de Peralta” (Saragofia 1661, 279 ©.) 
babe id nur in ber faiferl. Bibliothet zu Wien gejehen. Cs iſt im 11 
„Discursos” eingetheilt und mit Verſen untermilcht, enthält eine Al⸗ 
legorie, ein Drama, eine Liebesgeſchichte u. ſ. w., alles im estilo eulto, 
nicht ohne Reminiſcenzen an „Para todos“, auf welches Werk fih in 
einer vor dem Anfange befinblichen „Carta de Apolo‘ bezogen wirb. 


Seite 248. Anmerkung 38. Vorletzte Zeile. 
(Obras [1670], &. 1—106, die erfte Ausgabe erſchien 1630.) 


Seite 249. Zuſatz zu Zeile 9 vom unten, 
Maria de Zayas, eine Dame am Hofe und eine eifrige Ber- 
theidigerin der Rechte der Frauen u. ſ. w. 


Seite 249. Anmerkung 5. 

Eine Gſchichte — EI prevenido engahado — tft, obwol von 
einer „Dame am Hofe” gefchrieben, eine der unanftänbigften, die ich mid) 
je geleſen zu haben erinnere; fie wurde von Scarron in feiner „Pre- 
cauion inutile” mit nur geringer Milderung ihrer ſchamloſen Indecen; 

enußt. 


[3 
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Seite 250. Anmerlung 8. 

Ich fand auch in der kaiſerl. Bibliothek zu Wien „Las persecu- 
ciones de Lucinda, dama Valenciana, y tragicos sucesos de Don 
Carlos, por el Doctor Christoval Logano “ (Balencia 1664, 12., 
285 ©.), — eine ſchwache Dichtung, die in acht Persecuciones anftat 
der Kapitel getheilt ift, in deren einer ein Stüd enthalten ift. 

Seite 250. Zeile 11 von oben 
lieg flatt 1640: 1649. 
Seite 250. Anmerkung 4. 

Achnlih in der Form find auch zwei andere Werke des Solorzano, 
— bie „Noches de plazer” (Barcelona 1631, 12., 210 Bll.), 12 
Geſchichten, die in einem Freundeskreiſe an ſechs Abenden der Weib: 
nachtöfeiertage erzählt werben, — unb die „Sala de recreacion‘ (Gas 
ragoffa 1649, 12., 352 ©.), die aus fünf Erzählungen und einem Stüd 
u. d. T.: „La torre de Florisbella” befteht. 

Seite 251. Anmerfung 1. 

(aber Alcald’3 Novellen find beffer als die andern angeführten Er- 
zählungen biefer Art,) obwol fie meiner Meinung nad) es nicht verdien- 
ten, nicht nur von Clemencin, fondern auch von ber ſpaniſchen Afaveptie 
in der Vorrede zu ihrem Wörterbuche als Beweis des Reichthums ihrer 


Sprache angeführt zu werben. 


Seite 252. Anmerkung 1. 

Gayangos erwähnt zwei andere Novelliften von geringer Bebeutung, 
die biefer Periode angehören, nämlich 1. Juan Cortes de Toloſa, deſſen 
Sortfegung bes Lazarillo (1620) ſchon im vierten Abſchnitte dieſer Pe- 
riode erwähnt wurbe; feine „Discursos morales y Novelas” erſchienen 


1617, — und 2, Francisco de Navarrete y Nibera, der 1644 feine 


„Casa de juego‘ veröffentlichte, um die Spielhäufer feiner Zeit und die 
betrügerifhen Streihe ver Spielhalter an den Pranger zu ftellen. 

Seite 252. Zeile 14 von unten 
lies jegt: Schon früher jedoch, als der Hinkende Teufel erfchien, hatte 
Yacinto Polo im Jahre 1636 fein Siechhaus ber Unbeilbaren ge- 
Ihrieben, eime directe Nahahmung Quevedo's, und 1640 erſchien 
unter feinem Namen bie Univerfität der Liebe u. |. w. 


Seite 252. Anmerkung 2, Zeile 1. 
Der erfte Theil diefer Novelle erihien unter dem Namen des An- 
tolinez de Piedra Buena, der Berfaffer ber „Carnestolendas de Za- 
ragoza”' (1661) war u. f. w. 


Guſatz.) 

Lataſſa indeſſen (Bibl. nueva, III, 62) behauptet, der erſte Theil 
fei ohne Namen des Berfafjers erichtenen, und nennt den Hiftorifer Juan 
Francisco Andres de Uftarroz als Berfaffer des zweiten Theils, welcher 
Meinung auch N. Antonio ift (Bibl. nova, I, 693), ber den Bene- 
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bictus Ruiz für den Verfaffer des erſten Theils hält (II, 340). Gayan- 
908 theilt dieſe Zweifel und ftellt Feine fefte Meinung über dieſen Punkt 
auf; er fagt aber, daß die „Universidad de amor” mit andern Werten 
Polo's ſchon 1640 gedrudt worden fei, und hält fie für ſchwächer als 
des Polo einigermaßen ähnliches Werk: „Hospital de incurables y viage 
deste mundo y el otro“, das man in ber Ausgabe von 1670, ©. 220 
—41 findet, das aber ſchon 1636 erfchienen ift. 
Seite 254. Anmertung 1 ber vorhergehenden Seite. 

Noch mehr im gongoriftiihen Stil gefchrieben ift indeflen eine Mo⸗ 
velle u. d. T.: „Firmeza en los impossibles i fineza en los despre- 
cios, escrivialo Don Baltasar Altamirane y Portocarrero" (Sara⸗ 
gofla 1646, 12.), weldhe von der graufamen Koletterie ver Helvin und 
der unerfchätterlichen Beſtändigkeit des Helven erzählt, ver zuleßt den 
Tod in einem Seegefecht mit ben Franzoſen ſucht. 

Seite 256. Anmerkung 8. 

„El no importa de Espafia” (Madrid 1608, 12., 269 ©.) ift 
ein anderes Wert berfelben Gattung, das in emer Art Teaumbike zeigt, 
daß der wahre Spanier ſich aus gar nichts etwas madt. Es iſt in 12 
Bücher eingetheilt und verfucht die Lehre einzuprägen, daß diefe Sorg- 
Iofigfeit, die in jeder Tagesſtunde durch ein Beifpiel erläutert wird, al- 
le verderbe — „tiene perdido el mundo“, 

Seite 257. Anmerkung 1. 

Madame d'Aulnoy, die fih in Spanien 1679—80 aufhielt und 
die gewiß ein competented Urtheil in ſolchen Tragen batte, bewunderte 
indeſſen die fpanifchen Novellen jehr. „L’on doit convenir‘, äußert fie 
fih, wo file von den Spaniern und ihren novelas ſpricht, „quils ont 
un géme particulier pour ces sortes d’ouvrages (Voyage, III, 117). 
Sie verfpricht Überdies, ihren Freunden in Frankreich Proben diefer rei 
zenden Etzählungen nad Haufe zu fenden, was fie aber in der That 
ihon gethban hatte. Die Geſchichte von ver Markgräfin de bos Rios in 
ihrem vierten Briefe zu Ende des erften Bandes ift eine veine Dichtung 
in ſpaniſcher Manier, und fpäter — 1692 — ließ fie vier andere Ge 
{dichten u. d. Z.: „Histoire nouvelle de la cour d’Espagne‘ pruden, 
ganz gelungene Nachahmungen ver Novelas des Montalvan, Santos und 
Salas Barbapillo, die nur etwas zu lang find. 

Seite 258. Anmerkung zur legten Zeile. 

Eine Sammlung von fpanifhen Gefchichten und Novellen verfdjie- 
dener Gattung, die, wie ich glaube, alle in biefer Geſchichte erwähnt 
worden find, findet fih im 33. Bande von Ribadeneyra's Biblioteca 
(1854) zugleih mit einer guten hiſtoriſch-kritiſchen Unterfuchung über 
diefe Dichtungsgattungen von Euftaquio Fernandez de Navarrete. 


Seite 259. Anmerkung zu Zeile 6 von oben. 
Eine PBerfon, die fi ſelbſt Don Gabriel Garcia Caballero nennt, 
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veröffentlichte 1770 in Madrid ein Pamphlet u. d. T.: „Discurso sobre 
la eloquencia del foro“, in welder alle die alten Lehren des Cicero 
und Onintilian geleugnet werben und behauptet wird, daß die Bered⸗ 
famtleit unter jeder Regierungsform fich‘ entwideln kann, — unter dem 
Despotismus ebenfowol als unter ver Republik. Diefe Lehre war wol 
dem Breitegrade angepaßt, unter dem fie gelehrt wurde; es entwidelte 
fih aber die Beredſamkeit nicht früher in Spanien, als bis die Cortes 
nad dem Einfalle der Franzofen wiebereingeführt wurden. 

Seite 261. Anmerkung zu Zeile 2 von oben. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß Luis de Granada einer jener 
ausgezeichneten Schriftfteler war, die durch ihr Beifpiel die aus dem 
Arabiichen entlehuten Worte außer Gebrauch fetten und fi mehr und 
mehr an die wahre Grundlage des Kaftilifchen, Das Lateinische, hielten 
und fo daſſelbe zu bereihern und zu reinigen firebten. Ihr Einfluß 
war in ber That unter der Regierung Philipp’8 IL. fo beveutend, daß 
fie, wenn fie auch nicht geradezu eine Revolution ihrer Mutterſprache 
bewirkten, doch diefelbe erheblich modificirten. Wie fehr e8 anfangs noth- 
wendig war, viele Worte fpätern Urfprungs zu erklären, haben wir be- 
reits oben bemerkt (I, 426, Anm. 4 und mehrfach jonft). 


Seite 268. Anmerkung 1 ber vorhergehenden Seite. 

Zwei andere Werke deſſelben — die beiden einzigen Ueberfegungen, 
wie ich glaube, die er gemacht bat — verbienen noch eine Erwähnung. 
Das erfte-ift das dem Thomas a Kempis zugefchriebene Buch „De Imi- 
tatione“, das Luis de Granada in einer manches änbernden Bearbei- 

‚tung 1567 veröffentlichte, wozu er noch eine kurze, aber fchöne und rüb- 
xende Vorrede ſchrieb. Die zweite Ueberjegung, bie 1568 erſchien, ift 
bie ber „Scala Paradisi” des Johannes, eines griechiichen Mönchs vom 
Berge Sinai aus dem 6. Yahrhundert, der den Namen Johannes Eli- 
macus von Kilgkak, dem Titel feines Werts im Original, erhielt. Beide 
Ueberfegungen find ebenfo Karakteriftiich für Luis de Granada's Geift 
und Neigungen als die neeiften feiner eigenen Werke. 

Es dürfte hier noch am Plate fein anzuführen, daß der „Scala 
Paradisi‘ noch zwei andere bemerfenswerthe Auszeichnungen in der ſpa⸗ 
nifchen Sprache zuiheil wurden. Im Jahre 1504 wurde fie auf Befehl 
des Cardinals Zimenes in Toledo in einer ftiliftifch ſehr verdienftoollen 
anonymen caftilifchen Ueberſetzung gebrudt; die Eremplare von dieſem 
prachtvollen Foliobande in 100. Blättern waren ſchon 1569 fehr felten 
geworben, das Eremplar, das ich von bemfelben befite, ift das einzige 
mir befannte („Paucissimi nunc inveniuntur et sui pretium raritate 
adaugent”, jagt Alvarez Gomez, De rebus gestis a Fr. Ximenio, 
1569, Bl. 19.) Die andere Auszeichnung, die ber „Scala Paradisi“ 
zutheil wurde, ift, daß fie in einer von Fr. Yuan de Eſtrada veranftal- 
teten Weberfegung das erfte Buch war, das in Merico gebrudt wurde, 
und baher überhaupt das erfte in der Neuen Welt gebrudte Buch; dieſe 
Ueberfegung erihien 1532 (N. Ant. Bibl. nova, I, 686, und Bellicer, 
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Bibl. de Trad., 1I, 120). Das Borhanvenfein einer frühern fpanifchen 
Ueberſetzung iſt beftritten worden, weil die auf Befehl des Cardinals 
Ximenes veranftaltete beinahe ganz unbekannt ift; ich glaube indeſſen, 
daß fie Luis de Granada befantıt geweſen fein muß. 


Seite 268. Anmerkung zu Zeile 15 von oben. 

Während die Schule des Paravicino anf der Höhe des Rufs fidh 
befand, erſchien eine befcheidene Abhandlung über Kanzelberedſamkeit, vor⸗ 
nehmlich in Bezug auf den religidfen Charakter derfelben, in der der 
herrſchende cultismo mit großer Strenge als ein bloßes Reſultat perfän- 
licher Eitelfeit getabelt wird, was er in vielen Fällen ohne Zweifel aud 
war. Siehe „Sumulas de documentos de la predicacion evangelica, 
por el P. Maestro Juan Rodriguez, Presbitero‘ (Sevilla 1640, 4., 
Kap. 10). 

Seite 263. Anmerkung 1. Zeile 8 von unten, 

Paravicino’8 „Panegyrico funeral” (1625) auf Philipp III. wurde 
von einem ungenannten Schriftfteller angegriffen, der ihm Plagiarismns 
und fchlechten Geſchmack vorwarf; berjelbe wurbe Dagegen von Juan ve 
Jauregui in einer Abhandlung, die im nämlichen Jahr erfchienen und 
dem Grafen⸗Herzog von Olivares gewidmet ift, vertheivigt (Siehe fpa- 
nifche Ueberfegung dieſer Geſchichte, III, 552). 

| (3ufag.) 

Eine ähnliche Bemerkung Täßt fih much von feiner Abhandlung 
über die Kunft der Beredfamfeit („Filosofia de la eloquencia”, Madrid 
1776 und London 1812) machen. 

Capmany, dem wir außer feinen Iiterarifchen Werken (morunter das 
bedentendfte „Teatro historico-eritico de la eloquencia espahola’‘ (Ma- 
brid 178694, 5 Bde.) nody einige biftorifche und politiihe Schriften 
verdanten, war 1743 in Barcelona geboren und ftarb 1813 (Siebe 
Fallecimiento de D. Antonio Capmany y Montpalau, Mabriv 1815, 
28 ©.). 

Seite 264. Anmerkung 1. 

Juan de Yaciar, ein Biscayer, gab 1569 einen vollftändigen Brief- 
fteller heraus, ven er dem befannten Würften von Eboli widmete, auf 
deſſen Verlangen er zufammengeftellt worden war. Es muß nad) Sti- 
ling's Notiz über daſſelbe ein merfwürbiges Bud, gewefen fein; ich babe 
es aber nie gefehen und glaube nicht, daß e8 fo großen Einfluß auf bie 
Briefichreibung in Spanien ausübte ald Guevara's Goldene Briefe, vie 
30 Jahr früher erfchienen find (Artists of Spain, 1848, III, 1341). 

Seite 265. Anmerkung 2. 

Eine gute Biographie des Gonzalo Perez von Efteban de Arteaga 
y Lopez fteht im 13. Bande der Documentos ineditos des Salva und 
Baranda (1849, ©. 531—49). 

Seite 266. Anmerkung zu Zeile 27 von oben. 
Ueber feinen Aufenthalt in England kann man unterhaltende und 
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intereflante Notizen im erſten Bande von Bixch's Memoirs of the reign 
of queen Elizabeth (1754) nadlefen, fo unter anberm einen Brief 
(S. 143) von Lord Bacon's Mutter an ihren Sohn Anton, in dem 
die firenge alte Dame große Unruhe darüber verräth, daß ihr Sohn 
Francis, von deſſen Lünftiger Größe fie feine Ahnung bat, mit einem fo 
fittenlofen Manne wie Perez Umgang pflegen ſollte. Site fagt: „I pity 
your brother; yet so long as he pities not himself, but keepeth that 
bloody Perez, yea, as a coach-companion and bed-companion; a 
proud, profane, costly fellow, whose being about him I verily fear 
the Lord God doth mislike and doth less bless your brother in cre- 
dit and otherwise in health; — saurely I am utterly discouraged and 
make conscience farther to undo myself to maintain such wretches 
as he is, that never loved your brother but for his own credit.” 
Seite 267. Anmerkung zu Zeile 21 von oben. 

Dies ift die Lady Rich, die fo innig mit dem Ungemad und Kum⸗ 
mer von Sir Philip Sydney's Leben verknüpft war. 
Seite 268. Anmerkung 2. Die erfien fünf Zeilen find folgendermaßen abgeändert: 

Zuerft wurden die Relaciones des Antonio Perez aller Wahrfchein- 
Yıchleit nach in ben „Pedaros de historia etc. (impreso en Leon)“ ver- 
öffentlicht; diefer ohne Jahreszahl erfchtenene Band in Hein Quart um- 
faßt 389 Seiten, ohne die Vorreden und Nachſätze mitzurehnen. Cr 
ift dem Grafen von Eifer gewidmet und, nad den Typen und Papier 
zu urtheilen, in England, wo Perez damals lebte, vielleicht auf Koften 
der Königin Elifabeth gebrudt, die feine” PBatronin war und der er in 
der Widmung über die Maßen ſchmeichelte. Er muß fpäteftend 1594 
erfchienen fein, denn Mignet (S. 343, Anm.) führt eine holländifche 
Ueberfegung deſſelben an, die in dieſem Fahre in den Niederlanden her- 
ausfam, die fih damals feit fo Langer Zeit gegen Spanien im Aufſtande 
befanden. Ich glaube aber, daß abgefonderte Relaciones von den Bor: 
gängen des 24. Mat und 24. September 1591 in Saragoffa früher 
gedrudt und in Umlauf gebracht worden waren, um Unruhen in Berez’ 
Baterlande zu erregen. Jedenfalls wurben indeſſen bie „Relaciones“, 
wie fie gewöhnlich genannt werden, neuerbings, aber mit zahlreichen Ver⸗ 
änderungen und Yufägen, zu Paris 1598 in einem Duartbande von 
316 Seiten ohne die Vorreden und Nachträge, unter welchen ſich Briefe 
von Perg u. f. m. befinden, gedruckt. Da er fi aber nunmehr in 
Frankreich befand, fo widmete er fein Werk Heinrih IV.; in meinem 
Sremplar befindet ſich aber auch mit befonberer Paginirung eine Wib- 
mung an den Papſt und das Sardinalscollegium, womit ohne Zweifel 
die nah Rom zu ſendenden Exemplare anftatt der an Heinrich IV. ge- 
richteten verjehen werben jollten. _ Perez fcheint in ber That feine Werfe 
immer mit folchen dem Orte und der Zeit ihres Erſcheinens angepaften 
Veränderungen verfehen zu haben. 

Seite 269. Anmerkung 1. 
Sieben Briefe des Juan de Ia Sal, Biſchofs von Bona, von 
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i 
Jahre 1616 an ven Herzog von Medina Sidonia ſtehen im 36. Bande 
ber Biblioteca de Aut. esp. (1855) und verdienen eine Erwähnung. 
Sie betreffen die PBhantaflen oder Prätenflonen eines Weltgeiftlichen, 
Namens Francisco Mendez, der behauptete, er werde an einem beſtimm⸗ 
ten Tage fterben, biefen aber um mehrere Monate überlebte und Dann, 
wie man glaubt, aus Aerger über vie fehlgefchlagene Brophezeiung ſtarb 
und at Jahr fpäter von. der Inquifition in efligie als Betrüger vwer- 
brannt wurde. Er war wahrfcheinlich, wie Don Juan vermuthete, blos 
ein verrüdter Menſch, der eine große Menge Unfinn ſprach und mehr 
Aufſehen durch feine Anſprüche auf ein wunderbares Borherjehen erregte, 
als dieſe verdienten. Die Briefe find fehliht und einfah mit einigem 
Humor und vielem gefunden Berftande gejchrieben, aber fonft nicht wei⸗ 
ter bemerkenswerth. 
Seite 269. Anmerkung 2. 

"Mit ähnlichen, wenn aud nicht gleichen Anfprüden treten auch die 
„Epistolas varias‘ von Felt de Lucio Espinofa oder Espinoffa (1675, 
4.) auf, — einem Berfaffer, den wir wegen feiner ſchlechten Sonette 
fhon oben erwähnt haben (Bd. 2, Abſchn. 30, ©. 169, Anm. 3 v. 
vorherg. ©.), beilen Briefe aber, obwol fie eher gelehrte Abhandlungen 
als Briefe find, beifer find, als man fie von biefer Zeit erwarten möchte. 
Sie find an Nicolas Antonio, Joſeph Pellicer, Joſeph Dormer 
und andere Gelehrte der damaligen Zeit gerichtet, und einige ber- 
felben find wegen ihrer abfonderlihen Unterfuchungen merkwürdig, fo 
3. 3. ber zmwölfte über den Gebrauch künftlich abgefühlter Getränke. 
Die wenigen Briefe des Gonzalo Ayora aus der Zeit Ferbinand des 
Katholifhen und des Francisco Drtiz aus der Zeit Karl's V. gehören, 
obwol fie der Sammler des Epistolario espaüol, ber den 13. Band 
von Ribadeneyra's Sammlung (1850) ausmacht, der Aufnahme in ben- 
felben würdig befunden hat, doch nicht in die Sammlung der Briefihäge 
einer Nation und beweifen nur, ebenjo wie die Sammlung des Mayand, 
wie wenig auf biefem Felde in Spanien zu finden ift. 


Seite 271. Anmerkung zu Zeile 5 von oben. 


Eine Notiz über dieſe merfwürbige Urkundenfammlung, tie feit 
dem „Jahre 1561, in dem der Anfang zu berjelben gelegt wurde, 
der Obhut einer und berfelben Familie anvertraut geweſen ift, bie 
eine traditionelle Kenntniß von den Schätzen derſelben befist, iſt in 
der „Revista literaria del Español“ vom 28. Juli 1345 zu finden. 
Den erften Impuls zur Anlegung von Landesardyiven verbanlt man, 
wie ich glaube, dem Cardinal Ximenes. 


Seite 272. Anmerkung 1 der vorhergehenden Seite. Zeile 7 von oben. 
Die Tortfegung des Bartolome Leonardo de Argenfola ift zu weit- 
läufig, da fie über 1100 Seiten mit den Ereigniffen von nur vier Jah: 
ren (1516—20) anfüllt; fie ift nicht fo verftändig und unparteiiſch als 
Zurita’8 großes Wert, aber in ftiliftiiher Beziehung beſſer gefchrieben. 
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Ihrerfeits wurde bie Geſchichte des Argenfole von Frane. Diego be 
Sayas in feinen „Anales de Aragon” (1667, ol.) in faft ebenfo weit- 
läufiger Weiſe fortgefegt; denn er widmet den vier nädften Jahren, 
nämlih vom Ende 1520—25, über 800 Seiten. Sayas, ber 1680 
ftarb, ſchrieb andere Werke, aber, foviel ih weiß, Feind von Bebentumg 
(Latafſa, Bibl. nueva, III, 551). Dormer, der auf andere Weife fo viel 
für Zurita that, gab 1697 als Supplement zu Zurita’8 größerm Werk 
einen. Folioband u. d. T.: „Anales de Aragon, desde 1625 hasta 
1640" in 700 Seiten heraus; wie viele andere von ihm veröffentlichte 
hiſtoriſche Werke ift e8 eine uckundlich belegte Chronik, die wenig ſtiliſti⸗ 
Ihe Anfprüde erhebt; Dormer ftarb 1705. 


Seite 273. Anmerkung 1 ber vorhergehenden Seite. 


Pellicer de Tovar fpridt in ſeiner „Gloria de Espafia (1650, 
4., S. 16) von dem „Comentario“, al® wäre er in ber That ein Wert 
de Kaiſers Karl V. felbft, und Gabrera deutet daſſelbe in feiner Ab- 
handlung „De historia para entenderla y escrivirla” (1611, Bl. 7b) 
an; aber ber Bericht des Navarra hat bie größere Wahrſcheinlichkeit für 
ſich. Es fcheint jedoch gewiß, daß Karl Denkwürbigfeiten über fein eige- 
nes Leben zufammenftellte, und es ift höchſt wahrſcheinlich, daß Phi- 
lipp IL dieſelben vernichtet hat. Dieſe wurden jedoch von ihm felbft 
und von Ban Male zufammengetragen und hatten nichts mit den Co- 
mentarios des Avila zu thun, obwol fie den Irrthum und die Verwir⸗ 
rung veranlaßt haben mögen (Gachatd, „Retraite et mort de Charles V.“, 
1855, II, cxıvi). Beide, fowol Ban Male als Avila, waren viel um 
die Perſon Karl's V., deſſen Anhänglichkeit an beide bis zu feinem Ende 
gebanert zu haben fcheint. Avila's Gattin hatte eine Beſitzung zu Pla- 
cencia bei Yuſte, und er Iebte vafelbft, währenn fid der Kaifer im Klo⸗ 
fter befand, befuchte feinen alten Herrn oft und war eine ber wenigen 
Perfonen von Aufehen und Rang, die fich bei feinem Sterbelager und 
als Leidtragende bei feinem Begräbniffe befanden. Eines Tags, erzählt 
man uns, habe der Kaifer im Klofter ein wenig von einem Kapaun ge= 
fpeift und bann gejagt: „Stellt ven Weberreft für Don Luis beifeite, — 
vielleicht find Wir nichts anderes ihm zu geben im Stande.” Und bei 
einer andern Gelegenheit, wo er fi über ven „Comentario’ äußerte, 
fagte er: „Alexander vollbrachte größere Thaten als ich, aber er fand 
feinen fo guten Geſchichtſchreiber.“ Vera y Figueroa, Vida y hechos 
de Carlos V. (Mabrid 1654, 4., BI. 125, 129, 130), — ein unter 
baltenbes, geihwätiges Buch, aber voll von ber Intoleranz und falichen 
Loyalität feiner Zeit. * 

Es eriftirt eine, wie ich glanbe, forgfältige deutſche Ueberſetzung des 
Comentario, bie u. d. T.: Geſchichte des Schmaltelviihen Kriegs nad) 
Don nis de Avila y Zuñiga“ (Berlin 1853) erſchienen ift. Robertſon 
benußte die Iateinifche Ueberfeßung des armen Ban Male, die. 1550 
gebrudt wurbe. Er hätte jedoch, wenn ihm um Nachforſchungen in fol- 
hen Dingen zu thun gewejen wäre, eine englifche, 1555 gebrudte finden 
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können, von der Herr Stirling ein Exemplar in jener ſehr werthvollen 
Sammlung befist. Sie wurde, wie id} glaube, von John Wilfinfen 
verfertigt; Dibdin hat fie in feinem Ames (1819, IV, 427) befchrieben 
Das Original wırrde im 21. Bande der Biblioteca de Aut. esp. (1852) 
wiederabgedrudt. — Ich befige eine italienifche Weberfegung, die 1548, 
in den Jahre bes Erjcheinens des ſpaniſchen Driginald und nur ein 
oder zwei Jahr nad den berichteten Ereigniffen in Venedig, gedrudi 
worden if. Es mag bier noch angeführt werben, daß Stirling in einer 
unterhaltenden: und .intereilanten Abhandlung, ‚die 1856 für die Philo- 
biblion Society in London gebrudt wurbe und ben Titel „Notices or 
the Emperor Charles V. in 1555 and 1556‘ führt, einige intereffante 
Daten über Avila mittheilt. 
Seite 273. Anmerkung 1. PVorlegte Zeile. 

Das „Cisma de Inglaterra” (Barcelona [und nit Valencia] 1588 
ift ehr parteiiih; aber der Gegenftand war für einen fpanifchen Kathe— 
liken, noch dazu zur Seit, als die Armada ausgerüftet wurde, fehr ver- 
Iodend; überdies waren and die Berfolgungen unter Königin Eliſabetb 
groß genug, um einen firengen Tabel zu rechtfertigen. Die Popularität 
des Buchs beweift, daß es zu einer pafjenben Zeit erfchienen ift; drei 
“ Ausgaben deffelben famen 1588 heraus. Ribadeneyra's „Tratado de la 
religion‘, den er 1595: Philipp II. gewidmet hat und in dem er eine Ant- 
wort anf Macchiavelli's „Principe“ beabfihtigt, enthält beredte Stellen, 
befigt aber nicht bie hinreihende Schärfe und Stärke, die nöthig wären, 
um einem durch feine überwältigende Kraft fo furchtbaren Gegner em: 
gegenzutreten. " 

Seite 274. Diefelde Anmerkung ber vorhergeh. Seite. Zeile 5 von oben. 


Historia de la orden de San Gerönimo (Madrid 16005, Fol, 
2 Bpe., fortgefegt von Francisco de los Santos, 1680, Fol.). 
Seite 274. Anmerkung zu Zeile 6 von oben. 
Mariana fpielt jehr anmutbig auf ben Ort feiner Geburt in dem Ein⸗ 
gange feiner Abhanplung „De rege‘ (1599) an. 
Seite 275. Zuſatz zu Zeile 10 von oben, 

Dabei fteht er aber mit vielem Scharffinn für die Macht ber Kirche 

ein und hat felbft die Begründung einer Theokratie im Auge, 
Seite 275. Anmerlumg zu Zeile 7 von unten. 

Der Befehl, es zu verbrennen, ift am Schluffe eines intereffanten 
Buchs u. d. T.: „L’Antimariana” (Paris 1610, 284 ©.) abgebrudt; 
berjelbe ift vom 10. Inni 1610, nicht ganz einen Monat nach ber Gr: 
mordung Heinrich's IV., datirt. Der Berfaffer des Buchs iſt Rouſſel 
(Barbier, Nr. 938). 

Seite 275, Anmerkung 2. Zu Zeile 3 von oben. 
Die erfte Ausgabe deſſelhen enthält die ſowol von dem König ale 
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dem Craminator des Jeſuitenordens ausgeftellte Druckerlaubniß. Die 
Stelle zur Entfehulbigung oder Bertheivigung der Ermordung Bein- 
rich's III. durch Jacques Element fteht im erften Buche, Kap. 6, wo 
viefelbe ‚„monimentum nobile” genannt wird. Siehe Sismondi (Hist. 
des Francais, 1839, XXII, 191), ber aber irrig die Veröffentlichung 
dieſer Abhandlung in das Jahr 1602 fett; denn ich befige einen Drud 
verfelben von Toledo (1599, 4., 446 ©.). Der in der Anmerkung auf 
Zeile 5 von unten erwähnte Loayla war nachmals Erzbifchof von Se 
villa und Großinquiſitor. 
(Zuſatz zum Ende.) 

Vaughan hat in ſeiner deſultoriſchen Weiſe in ſeinem ſehr merk— 
würdigen und ſeltenen „Golden fleece“ (1626, Thl. 1, Kap. 1 und 2) 
bie Behauptung aufgeftellt, daß die Abhandlung Mariana’s nicht ohne 
Einfluß auf Ravaillac war. Bahyle aber, der nur mit Widerwillen ein 
Zeugniß zu Gunſten eines Jeſuiten ablegt, weift nach, daß diefelbe auf 
einer Täufchung beruhe (Artikel Mariana, H und K). Ravaillac war 
viel zu wenig gelehrt, als Daß dies der Fall hätte fein können. 


Seite 276. Anmerkung 1. Zeile 3 van oben, 


Die Abhandlung „De mutatione monetae” ift forgfältig heraus- 
geichnitten und jede Spur von berfelben vernichtet. Man finder fie aber 
in Mariana’8 eigener fpanifcher Ueberfekung u. d. T.: „Sobre la mo- 
neda de vellon’ zu Ende de8 31. Bandes der Biblioteca de Aut. esp. 
(1854). 


Seite 277. Anmerkung zu Zeile 6 von oben. 


In einer ber vielen Streitfchriften, die durch des Pabre Feyjoöo 
Werke heroorgerufen wurden, kommt der nachftehende bizarre, aber echt 
ſpaniſche Sag vor, um das Gefühl des Dante auszudrücken, das bie 
fpanifche Nation immer für die ihr durch Mariana's Geſchichte im Aus- 
Ionde zutheil geworbene Ehre empfunden hat: „Hasta el tiempo en que 
este docto jesuita eserivi6 su historia latina, passabamos entre estran- 
geros por gente sin abuelos‘' (Estrado critico, 8.1, 1727, 4., ©. 26). 


Seite 277. Unmerfung 1. 


Mariana's Geſchichte wurde nebft vier Abhandlungen befjelben auch 
in der Biblioteca bed Ribadeneyra veröffentlicht (1854, Bd. 30 und 
31), für welde Ausgabe die Abhandlung „De rege” überfeßt wurde; 
ebenfo wurben auch zwei ıunbebeutende „Escritos sueltos” und em „Ca- 
talogo” von Mariana’s Werken am Schluſſe angehängt. 


Seite 279. Anmerhmg 1. Zu ben fünf erften Zeilen von oben. 


Es entipann ſich eine Conteoverje über Mariann’s Glaubwürdig— 
feit, die aber nur kurze Zeit währte und nicht jehr weit ging. Pedro 
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Mantuano, ein junger Spanier und Secretär des Großeometable von 
Caſtilien, Velasco, der eine gelehrte Bildung befaß und damals Statt- 
halter von Mailand war, ließ im December 1607 in Mailand feche 
Bogen „Advertencias” oder Bemerkungen zu ver Gefhichte des Ma— 
riana druden und fandte diefelben an Dlariana, der im folgenden Sep- 
tember als einzige Antwort biejelben mit feinen Randgloſſen an ben 
Ueberfender zurückſandte. Erſt im Jahre 1611 ließ Mantuano, ver viel⸗ 
leicht über eine fo fühle Aufnahme ärgerlid war, feine bedeutend ver⸗ 
mehrten „Advertencias” in Mailand erjcheinen, die 1613 mit nenen 
Beränderungen wieder in Madrid herauskamen. Tamayo de Bargas, 
nachmals ein jehr fruchtbarer Schriftfteller, damals aber ein junger An- 
finger, antwortete ihm in einer Schrift u. d. T.: „Historia, ec. de Ma- 
riana defendida” (Xolevo 1616). Mariana lehnte e8 aber Hügfich ak, 
beide Schriften zu leſen oder fi überhaupt an dem Streite zu betheili- 
gen. Keiner diefer beiden Schriftfteller ift in der That von Bebeutung, 
wie man ſchon daraus ſchließen kann, daß fih Mantuano rühmt, er fei 
erft 26 Jahr alt gewejen, als er fein Buch gefchrieben habe, und Ta- 
mayo be Vargas prahlend darauf antwortet, er babe auf die Wider: 
legung vefjelben nur 14 Tage verwendet. Weber biefe ganze Angelegen- 
heit kann man bie Ragon oder den Bericht nachleſen, den Bargas zu 
Ende feiner „Defensa” gibt, die eine im ganzen befriedigende, aber etwas 
bittere Erwiderung auf die unbebeutenden Einwände Mantuano’s if. 
Tamayo de Vargas farb 1641 und Mantuano 1656. 


Seite 280, Zeile 4 von unten 
fies anftatt: 20. März 1620: 12. März 1620. 


Seite 280. Anmerkung 1. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß Bart. Leonardo de Argenfola 
in feinen „Anales de Aragon‘ (1630) dem Sandoval gelegentlich einige 
Ueberfeben und Irrthümer nahweift. Seine ſchon oben (S. 272 und 
Anm. 1) erwähnte „Cronica de Alfonso VII.” wurde 1600 gebrudt, 
und feine übrigen Werke, die alle hiftorifh und von geringerer Beben- 
tung find, erjchienen in den Jahren 1601-15. 


Seite 281. Anmerkung 2 der vorhergehenden Seite. Zeile 23 von oben. 

Sa, Gregorio de Argaiz, ber großes, aber werthlofes gelehrtes Wiſ⸗ 
fen befaß, veröffentlichte jelbft noch in den Jahren 1667—75 zur Ber- 
theidigung derſelben ſechs große Yoliobände, von denen ich einen befige. 

Jene Bleibücher, „libros de plomo”, die in den Monaten Mär; 
bis Mai 1595 zum Vorſchein gelommen waren, wurden in einem unter 
biſchöflicher Autorität zu jener Zeit in Granada gebrudten Foliobogen, 
der voll der ausfchweifenpften Abjurbitäten ift, dem Publikum feierlich 
angekündigt. Ich befige ein Eremplar vefjelben; die Facſimiles der In⸗ 
jchriften find im hohen Grave lächerlich. Wie ich bereits bemerkt habe, 
war das fpanifche Boll, das jo bereitwillig an bie Echtheit dieſer Bücher 
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geglaubt hatte, nur fehr ſchwer davon zu überzengen, daß fie Fahchun— 
gen ſeien. Die Chronicones ſtanden ſogar noch längere Zeit in Gunſt 
als die DBleibücher. Ich babe Spuren des Glaubens an biefelben in ver 
legten Hälfte des 18. Jahrhunderts gefunden; — jo wurbe ber unechte 
Flavius Dexter als eine Autorität in einem fiir den Unterricht beftinm- 
ten Werke citirt, das ben Titel führt: „Conversaciones del R. P. Ca- 
puchino Fr. Francisco de los Arcos” (Granada 1764, 4.). Siebe 
Carta por D. Juan Vicente (Tomas de Yriarte) al R. P. Fr. de los 
Arcos (Madrid 1786, 17 ©.) u. f. w. 

Ueber des Billanueva weiter unten in biefer Anmerkung erwähn- 
tes Wert Viage literario & las iglesias de Espafia f. Coleccion de 
documentos, Bb. 21. . 


Seite 283. Anmerkung zu Zeile 10 von unten. 

Es eriftirt eine intereffante handſchriftliche Genealogie des Garci 
Perez de Bargas (. oben, Per. 1, Abſchn. 6, Anm), die von dem 
Inca gefchrieben ift, ber ein Abkenmling biefes berühmten Witters zu - 
fein behauptet. Siehe fpanifche Ueberfegung dieſer Geſchichte, III, 555. 


Seite 285. Anmerkung 1. Zeile 9 von oben. 
Alle Ueberſetzungen des Leone Hebreo ftehen im Index expurga- 
torius von 1667, ©. 759. 


Seite 286. Anmerkung 1 1. 
Die befte Ausgabe des Moncada ift die im 21. Bande der Bibl. 
de Aut. esp. (1852) befindliche. 


Seite 287. Anmerkung 1. 


Carlos Coloma, Markgraf von Espinar, war ein Sohn bes ber 
reits oben erwähnten Juan de Coloma (f. oben, U, 102, Anm. 2). 
Don Bernardino de Mendoza war ihm theilwerje zuvorgelommen und 
hatte die Gefchichte von zehn Jahren des flandrijchen Kriegs in feinen 

„Comentarios de la guerra de lo sucedido en los Paises Baxos, 
156677“ gejhrieben, die 1592 zu Madrid und, wie ich glaube, nicht 
wieberabgebrudt wurben, bis fie im 28. Bande ver Bibl. de Ant. esp. 
(1853) erfchienen. Dieſes Wert verdiente eine ſolche Vernadhläffigung 
nicht; denn obſchon die frategiiche Wiſſenſchaft, fofern fie in biefem lan⸗ 
gen und unglüdlichen Kriege zur Anwendung kam, einen ſehr großen Raum 
in demfelben einnimmt, fo iſt es doch in einem ſehr reinen Stil geſchrie⸗ 
ben. Dieſem Werle war ein anderes deſſelben Verfaſſers vorangegangen, 
das blos von der Kriegskunſt handelt; es führt ven Titel: „Theoria y 
pratica de la guerra‘, wurde zuerft 1577 gebrudt und erlebte zwei 
ober brei Auflagen; außerbem wurde es aud) ins Italieniſche überſetzt. 
Mendoza ftarb blind und fehr alt in einer Zelle des Mtofters feines 
Namenspatrond, des heil. Bernhard, zu Madrid. 


Seite 288. Anmerkung 1. Zeile 3 von oben, 


Was die im Tert erwähnten Drangfale bes Manoel de Melo bes 
Ticnor. Gupplementband. ⸗ 12 
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trifft, To muß ich erwähnen, daß vie Berichte über biefelben nicht überein⸗ 
flimmen. Die gewöhnliche Annahme ift, daß bie Zeit feiner Einferfe- 
zung und Verbannung 18 Jahr betrug, Barbofa gibt 15 Jahr am; ich 
glaube aber nach eines forgfältigen Bergleihung der Daten, daß feine 
Sefangenfhaft nur von 1644 — 48 währte und daß feine Berbannung 
nicht Aber vier weitere Jahre ſich erfiredte; es iſt dies ſchon ſchlimm 


genug. | 
ir Guſatz zum Säluffe) 

Ein anderes hiftorifches Werk verfelben Gattung mit bem bes Diele, 
welches viefelbe Periode behandelt, muß hier nody erwähnt werben, ob- 
wol e8 von geringerer Bedeutung ift, nämlich: „Tumultos de la ciudad 
y reino de Napoles en el afio 1647, por Don Pablo Antonio de 
Tarsia” (Leon de Francia 1670, Bol); es ift ein merfwürbiges und 
intereffantes Buch über die wilden und ungewöhnlichen Unruhen zur Zeit 
Maſaniello's, die hier vom ſpaniſchen Standpunkte aus bargeftellt find. 


. Seite 289. Beile 18 von oben 
lied -anftatt: mit welchem vermuthli ein Gehalt verbunden war: mit 
welchem ein geringer Gehalt verbunden war, der no dazu unorbent- 
ih ausgezahlt worden zu fein jcheint. 
Seite 291, Zeile 1 von oben 
fies anftatt Diego de Tovar: Diego de Tebar. 
| Seite 291. Anmerkung 1. 

Ein von ihr nicht citirteß DBeifpiel, das aber prächtig genannt zu 
werben verdient, muß bier erwähnt. werden. Als Philipp IV. 1665 flach, 
fand e8 fi, daß er insgeheim 1000 Dublonen beifeite gelegt hatte, um 
vamit 35000 Seelenmeilen zu bezahlen, die unmittelbar nach feinem 
Tode gelefen werben follten; außerdem hatte er noch 100000 andere in 
feinem Teflament angeorbnet (Pedro Rodriguez de Monforte, Descripeion 
de las honras de Phelipe IV., Mabriv 1666, 4., BL. 29). 


Seite 291, Anmerlung 2, Zeile 2 
fies ftatt 1654: 1684. 
Zu Zeile 3 von oben. 

Die prächtige Ausgabe von 1783 nennt Stirling den Triumph der 
Prefſen des Sancha. Ob das fehön geftochene Porträt des Solis, das 
derſelben vorgeſetzt ift, von Cand herrührt, weiß ich nicht, es ſchiene mir 
aber feiner würdig zu fein; es eriftiste aber ein andere® von Tomas de 
Agniar, das Solis jelbft in einem Sonett pries (Stirling’s Artists of 
Spain, ©. 1234, 803, 1377). 

Seite 291. Anmerkung zu Zeile 14 von oben. 

Wie wenig ber wahre Charakter der Gefchichte und die nothwendi⸗ 
gen Eigenfhaften des Geſchichtſchreibers felbft in den gırten Zeiten Spa- 
niens verftanben wurden, ergibt fi dentlich aus der Abhandlung die 
Luis be Cabrera, der Hiftoriograph Philipp's IL, u. d. T.: „De histo 
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ria para entenderla y para escrivirla“ (Mabrib 1611, 4.) ſchrieb. 
Sie ift ein bloßes Gemisch von Pebanterie und Anmeßung, gänzlich jes 
mandes unwirdig, ber bamals darauf benfen mußte, wie er felbft fiber 
eine ber für die Gefchichte des modernen Europa wichtigſten Regierun- 
gen fchreiben folltee Er erwähnt kaum einen der frübern ſpaniſchen Ge- 
Schichtfchreiber, und wenn er Mariana anführt (BL. 33), fo geichieht es 
nur, um ihn zu tabeln; anbererjeitö bezeigt er aber einem Berojus, Ma- 
netho und ben andern erbärmlichen Fälſchungen eines Annius Viterbienfis 
feine Ehrerbietung (Disc. 16) und ift voll Aberglauben und Leichtgläu- 
bigfeit (Disc. 17). 
Seite 294. Anmerkung 1 ber vorhergehenden Seite. 

In ven „Castigos” des Königs Sancho, Rap. 38 (f. oben, Ber.ıl, 
Abſchn. 4, Br. 1, ©. 53, Anm. 1), die um 1293 gefchrieben find, 
tommt folgende Stelle vor: „Por eso diz la palabra del proverbio 
antiguo, Faz bien, Et non cates a quien“, — fobaß dies Sprichwort 
im 13. yabrjunbert alt war (Cuatro palmetazos bien plantados, 
Cadiz 1830, 4., ©. 12 und Anm. 5). 


Seite 294. Anmerkung 4. 
Bor Partida 4 lies nun: Partida 1, Titel 21, Gefeß 3. 
Seite 295. Anmerkung 1. 

Geronimo de Serrano jagt in feiner biographifhen Notiz zu ber 
„Laude de mugeres” (Mailand 1580) von dem Verfaſſer derſelben, 
Joan be Spinofa: „mas de seis mil proverbios vulgares, que ha re- 
cogido y parte dellos compuesto.” Wenn die Zahl derſelben bebeu- 
tend über Die 6000 bes Hernan Nuñez binausging, Jo hätte dieſe jo 
frühe Sammlung ein beveutendes Intereſſe beſeſſen. 


Seite 296. Anmerkung 1. Zeile 7 won oben. 
(Oudin, wiebergebrudt Brüffel, 1611, 12.) mb Baris 1659. 


Zeile 18. 
(Madrid 1665 u. f. w.) 
Beile 16. 
(find gereimt) — gelehrte Nachahmungen bes Varros — 
(Zuſatz.) 


Die „Proverbios de Alonso de Varros coneordados por el Mae- 
stro Bartolomd Ximenez Paton“ (Baeça 1605, 4., 7830.) find 1100 
griechiſche und Iateinifhe Sprichwörter, bie in glatte caftilifche gereimte 
Verſe überjegt und manchmal, aber felten, durch Die entſprechenden caſti⸗ 
liſchen Sprichwörter wiedergegeben find. Sie waren zu ihrer Zeit ſehr 
beliebt, denn ber erften Ausgabe von 15867 folgten minveftens fünf an- 
dere nad. Ich befige eine italienifche Ueberfegung berjelben (Benebig 
1622). Alle Sprichwörter Barros’ mit Ausnahme der fünf erſten be- 
ginnen affectirt genug mit dem Worte „Ni. — Andere Sammlungen 
werden noch von Gayangos erwähnt: fo von Alonſo de Fuentes von 
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1548, Yuan Ruiz de Buftamente 1551 und Yrancisco Thamara 1552 
(}. fpanifche Ueberſetzung dieſer Geſchichte, III, 556). Ungefähr 17 
dem Wörterbuche der Academia entnommene und erläuterte nationale 
Sprihwörter find in ben „Refranes de la lengua castellana” (Bar- 
celona 1815, 12., 2 Bde.) enthalten. 

Seite 296. Anmerkung 2. 

Ein ungenannter Schriftfteller indeflen, der über die Sammler von 
Sprihmörtern und neben ben übrigen aud) von Yriarte fpriht, jagt, die 
vollſtändigſte Sammlung fei von D. Gonzalo Correa veranftaltet wor- 
den („Defensa de D. Fern. Perez, Autor de la Carta de Paracne- 
llos“, Mabrid 1790, ©. 30). Ein fehr gutes Leben des Priarte flebt 
im zweiten Bande der „Espagne litteraire” von 1774, einer unbebeu- 
tenden Zeitichrift des Nicolas Bricaire de Dirmerie, die das Jahr ihrer 
Geburt nicht überlebte, obwol 1810 eine Art‘ Bifacimento berfelben in 
Paris herauskam. u | 

Seite 298. Anmerkung 1. Zeile 3 von nuten. 

Ich beſitze auch eine italienifche Weberfegung deſſelben von Celio 
Malespina, die 1612 in Venedig gebrudt wurde, deren Widmung aber 
aus dem Jahre 1590 datirt ift. 

Seite 299. Anmerkung 1. 

Alle Werke des Acoſta wurben in Venedig von Giacomo Cornetti 
1592 in Quart gebrudt. 

Ein Wert, das dem „Loor de las mugeres“ von Acoſta nicht 
unähnlich ift, erichten 1580 in Mailand nach dem Tode feines Berfaf- 
fers, Yoan de Spinofa; e8 führt ben Titel: „Dialogo en laude de las 
mugeres” und wurde von bem Berfaſſer felbft der Katferin Marie, Tod: 
ter Karl's V., gewidmet. Spinofa hatte fi als Soldat ſchon bei ber 
Schlacht von Ravenna ausgezeichnet, fpäter fpielte er eine bedeutende 
Rolle als Diplomat; er war aber ein Freund der Wiflenfchaften und 
fhrieb ein kraͤftiges Spaniſch in dem reinen Stil der Zeit Philipp’s IL., 
obwol nicht, ohne mit feiner Gelehrſamkeit einigermaßen zu prunfen. Er 
behauptet (BI. 45 u. |. w.), daß das Weib feiner Organifation nad 
vollflommener als der Dann fei. Ein anderes Werk von ihm, das er 
in diefem erwähnt — ben Micracanthos — habe idy nie gefehen und 
bin nicht ficher, ob es je gebrudt worden ift. 

Seite 300. Anmerkung 1. Zeile 3 von oben. 

Bibl. de Aut. esp. (®b. 6, 8, 11). 


(Zuſatz.) 

Wie populär in Frankreich um 1660 bie franzöſiſche Ueberſetzung 
der „Guia de Pecadores” war, bezeugt aud) eine Aufpielung an einem 
Orte, mo man fie ſchwerlich gefucht hätte; in Moliere's „Cocu imagi- 
naire” (Scene 1) verſucht der Bater feiner Tochter die ihre nach feiner 
Anfiht paffenden Begriffe vom Leben beizubringen und empfiehlt ihr ei- 
nige Bücher anftatt des Romans „Clelie”, der damald gerade in ber 
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Mode war, und neben andern erwähnt er: „La Guide des Pecheurs _ 
est encore un bon livre.” 


Seite 300. Anmerlung 2. 


Ein fehr merkwürbiges Leben des San Juan de Ia Cruz wurbe 
1623 gefchrieben, es führt den Xitel: „Suma de la vida y mila- 
gros del Venerable Padre, Fray Juan de la Cruz“. ‘Mein Eremplar 
ift in Quart und 1625 in Amſterdam gedruckt. Es war ein beliebtes 
Werl, das wahrfcheinlich in der Abficht verfaßt wurde, ven Weg zu 
feiner Heiligfprehung zu bahnen, für welchen Zweck es wol berechnet 
it. Eine Abhandlung über ben Charakter des Yuan de Ia Eruz, deſſen 
weltliher Name Pepes war, fteht im 27. Bande ber „Bibl. de 
Aut. esp.“, fie ift vollkommen im Geifte des Heiligen gefchrieben 
und fehr (ef enswürbig. Seine Werke befinden ſich im felben Bande. 
Seine Gedichte wurden 1854 in Münfter in einem netten Bande ge- 
drudt, den W. Stord berausgab; die deutſche Ueberſetzung verfelben, 
ebenfalls von Stord, wurde in banſelben Jahre und Orte ebenſo zier⸗ 
lich gedruckt. 


Seite 300. Zeile 7 und 6 von unten 

lies ſtatt „ber Weg ber Bollfommenheit” ber Weg zur Bolllommen- 
heit, und flatt: „Die innere Burg“ -„Die Seelenburg oder die 
lieben Wohnungen“. 

[Ueber die Geſchichte ber ſpaniſchen Myſtik vgl. C. U. Wildens, 
Zur Geſchichte der ſpaniſchen Myſtik. Teresa de Jesus (Halle, 1862). 
Die Gedichte dieſer Heiligen hat ſpaniſch und deutſch mit denen bed 
Juan de Ia Cruz Spord in den oben erwähnten Bänden herausgegeben: 
Todas las poesias de S. Juan de la Cruz y de Santa Teresa. Re- 
cogidas y publicadas por Sporck (Münfter 1852, 12). W.] 


Seite 301. Anmerkung 1. 

Quevedo nahm an dem Streite über die Schutheiligen Spaniens 
theil und vertheidigte den ausjchlieplihen Antheil des h. Jakob in 
feinem „Patronato de S. Jago”, — bieje Abhandlung trug ihm Ber- 
bannung und Kerker auf einige Monate ein, — ſo heftig war damals 
(1628 )diefer Streit entbrannt. 

Es wirb vieleicht manchen interefftven zu erfahren, daß bie Werfe 
der 5. Thereſia in den PBereinigten Staaten von Nordamerika viel 
gelefen werben, wofelbft ihre Autobiographie und ihr) Weg zur Boll: 
kommenheit unter den hervorragenden Werken der Tatholiihen Kirche an- 
gefünbigt werden. [Eine neue Ausgabe ver Schriften der heil. Therefin 
wurde in ber Bibl. de Aut. esp. begonnen (Bd. 53, 1861). W.] 


Seite 803. Anmerkung 1. 
Ausgaben der Magdalena des Malon de Chaide erfchienen in Al— 
cala, 1592, 12., 1596, 1598 u. ſ. w. Auch erfchien fie im 27. Bande 
der Bibl. de Aut. esp. (1853). 
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| (Zuſatz.) 

Das beſte Werk des Horosco ſoll nach Gayangos' Behauptung 
das „Epistolario christiano para todos estados” (1567) fein, wie 
es auch fein Iettes war. Don derjelben Oattung, wie die Magda— 
lena, und ihr in einiger Beziehungen noch ähnlicher als das Wert 
Horosco’s, iſt die Abhandlung Über die Liebe Gottes — „Amor de 
Dios” — von Chriftonal de Fonfeca, einem Auguſtinermönche, der, 
über 70 Jahr alt, um 1614 ſtarb. Sie wurde, wie ich glanbe, zuerft 
1594 gebrudt, erlebte aber viele Ausgaben, bie ihr Erſcheinen ohne 
Zweifel ebenfo wol dem milden Sinne des Berfaflers, als ver Reinheit 
feines Stils verdankten, die Toledos würdig war, wo Fonfeca geboren 
war und beftändig lebte. 

Hier follten noch bie ‚„Discursos de la paciencia christiana “, 
das einzige Werk des Tray Fernando de Zarate, erwähnt werben, Die 
zuerſt 1593 erfchienen, dann wieder 1597 und nun jängft im 27. Bande 
ver Biblioteca des Ribadeneyra (1853) herausgegeben wurden; fie 
find aber nicht von gleichem Werthe mit ven Werfen ver vorzüglich⸗ 
ften Myſtiker und Wicetifer, vie wir bereits angeführt haben. heile 
berjelben find fehr flach, einige ſogar gemein, aber ihr Stil ift immer 
Har und mitunter Fräftig. | 

Beſſer indeſſen als jedes diefer beiden letzten Werke find vie „Me- 
ditaciones espirituales”, das vorzäglichfte und befte aus einigen &hn- 
lichen Werken bes Luis de la Puente, eines ausgezeichneten Jeſuiten, ber, 
70 Jahr alt, 1624 in feiner Vaterſtadt Valladolid ſtarb. - Seine 
Betrachtungen Über die Geheimnifje des Kriftlichen Glaubens, über das 
geiftige Gebet und über eine Menge anderer ähnlicher Gegenſtände füllen 
gewöhnlich drei Bände und find in bem feierlichen, gelehrten, reinen 
Sfil des 16. Jahrhunderts gefchrieben. Sie erfchienen zuerfi 1605, 
aber bie Zahl der either erſchienenen Ausgaben ift ſehr beveutend, und 
fie find außerbem zwei= ober dreimal ins Yateinifche, zweimal ins Fran⸗ 
zöftfche und zum wenigften einmal ins Italieniſche, Engliſche und BIä- 
mijche überſetzt worden, 

Ein jehr ähnliches Werk von ungefähr gleichem Umfange, und 
wenn auch bon etwas geringerer Kraft und Beliebtheit, doch wegen 
beider bebeutend, wurde 1614 in Sevilla von bem damals achtund⸗ 
ahhtzigjährigen Jeſuiten Alfonjo Nodriguez veröffentlicht, der in Balla- 
bolid geboren war, aber meiftentheild in Sevilla Iebte, wo er am 
21. Febr. 1616, an dem Tage, an dem er fein neunzigftes Jahr voll 
endet hatte, ftarb. Dies Werk, vie Frucht feines hoben Alters, war, 
wie ich glaube, das einzige, das er gefchrieben hat, es führt den Titel 
„Excercicio de perfeccion” und ift gewiflermaßen das Refultat feiner 
langen religiöfen Erfahrung. Gleich ben „‚Meditaciones” des La Buente 
iſt e8 in einem reinen Stil geſchrieben, der zum Geifte und Zwecke die— 
je® Werkes paßt, und umfaßt faft alle Gegenftände chriſtlichen Nach⸗ 
denkens und. Betrachtens. Wie das obenerwähnte Werk wurde es über- 
feßt und in ganz Europa gelefen. 
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Seite 30%, Anmerkung 1. 


Figueroa's Plaza universal ift nach dem Staltenifchen bes Tomas 
Garzont bearbeitet. 

Zu Zeile 12 von oben. 

Weniger wichtig ift die zweite Ausgabe der Plaza universal, bie viele 
Stellen des Figueroa ausläßt, die jegt von Werth find; fie ſcheint in 
andern Beziehungen der Zeit ihres Herauskommens angepaßt worben zu 
fein, und zeigt eine Geſchicklichkeit in dieſer Bearbeitung, die, wie ich 
vermuthe, unter den Vefuiten erlangt wurde. 

[Ueber Fig ueroa's Plaza universal vgl. Blätter für litera— 
rifhe Unterhaltung, 1853, Nr. 31 und 32, „Zur Geſchichte des 
fpanifhen Dramas in Lope be Vega's Zeit”, von J. 8. Seide⸗ 
"mann. J | 

Zu Zeile 5 von unten. 

Dieſes Wert des Cevallos Lieferte einige Materialien zu einem 
unterhaltenden franzöfifhen Roman von ber Gattung der Schelmen- 
romane, der den. Titel führt: „Les Aventures de Don Juan de Var- 
gas racontees par lui-meme. Traduites de ’Espagnol sur le ma 
nuscrit inedit” ‚(Paris 1853, 18.). Einige der Zeitfchriften, die es 
beiprachen, ließen ſich tänfchen und hielten den Roman für eine wirkliche 
Ueberfegung ans dem Spaniſchen — fo nationell ift er in Ton und 
Manier —, er rührt aber in der That von Herrn Henri Ternaurx⸗ 
Eompans, dem bekannten Gelehrten, ber. 


Seite 805. Anmerkung 1. Zeile 2 
nad 1634 lieg noch 1651, 

Ebendaſ. Anmerkung 3. Zeile 1 
fies ftatt Bordio: Bordio. 


(Zuſatz.) 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß die „Conservaeion de mo- 
narquias“ des Navarrete — ein kühnes Werk, in dem viele geſunde 
Wahrheiten, untermiſcht mit großen Irrthümern, Philipp IV. geſagt 
werden — zuerſt 1621 in der, Zeit Philipp's III. unter dem Titel „Discur- 
sos politicos“ erſchien, in welcher Form es viel kürzer, obwol ebenfo 
eufrichtig ift. Beide diefe Werke und bie „Carta de Lelio” ftehen im 
25. Bande der Biblioteca de Autores espaholes (1858). Navarrete 
beihäftigt fich jehr viel mit den Urſachen des Berfalles Spaniens und 
zählt unter diefen die Vertreibung der Juden und Morislen, bie Höfter- 
lichen Nieberlaffungen, bie Verachtung der Arbeit, die Mayorazgos, 
bie auswärtigen Kriege u. |. w. auf. 

Seite 306. Anmerkung 1. Zeile 2. 
Die Zahl ber Ausgaben dieſes Buches, über zwanzig, u, ſ. w. 
Ebendaſ. Anmerfung 3. Zelle 2 won unten: 
nad einem 1654 zuerft und no 1765 erfhienenen u. ſ. w. 
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Seite 807. Zufat zu obiger Anmerkung 2 von Seite 806. 

Nieremberg’38 Werke, obwol ihrer Zeit beliebt, find von geringem 
Werthe. Zu den charakteriftiicheren berjelben gehört feine „Ouriosa 
Filosofia y Tesoro de maravillas de la naturaleza” (1630), die 
eine philofophifche Unterfuchung über intereffante Fragen ber phufifaliichen 
Wiſſenſchaften zu fein vorgibt, aber fo voll Leichtgläubigfeit ift, wie 
bies nur Unwiffenhett und Aberglauben vereint bewirken konnten. Kein 
Buch konnte deutlicher die Nothwendigkeit von Vater Feyiöo’s „Teatro 
eritico” zeigen, bis zu beflen Erſcheinen noch ein Jahrhundert ver- 


gehen ſollte. 
Seite 807. Anmerkung 2. Zeile 2. 

Man hat bezweifelt, daß Farardo ber Verfafler der „Republica 
literaria“ geweſen jei; meiner Meinung nad ift aber die in Ribabe- 
neyra's Biblioteca (1853, XXV, 389 S. Diefer Band enthält bie 
ſaͤmmtlichen Werke Farardo’s) mit diefem Werke zugleich abgebrudte Wib- 
mung geeignet, jeden Zweifel zu entlräften. Nach verfelben fcheint bie 
„Bepublica” dieſes Schriftftellerd erftes Werk gewejen zu fein, welcher 
Umſtand den leichten und fröhlihen Ton dieſes Werkes erflärt, der eine 
ber Urſachen war, die ben obenerwähnten Zweifel hervorriefen. 

Seite 807. Anmerkung 4. 

Der Galateo des Giovanni della Caſa ift von Domingo Becerra 
gut ind Spanische überjegt worden. — Dantisco war auch Dilettant 
in ber Malerei und fcheint bei Hofe angeſehen und beliebt geweſen zu 
fein (Stirling’8 Artists of Spain, I, 416). 

Seite 308. Anmerkung 2. 
Wegen anderer, aber unbebeutender Werte Baton’s f. die fpa- 
nifge Ueberſetzung dieſer Gefhihte, Bo. IH, ©. 561 und oben ©. 296, 
m. 1. 


Seite 309. Anmerkung 6 ber vorhergehenden Seite. Zeile 6. 

Hinfichtlih auf Schreibart und Behandlungsweife find die beften 
feine „Loores de San Juan‘ (1554), „Vanidad del mundo“” (1574) 
und „Meditaciones del amor de Dios” (1578); dieſes Teßtgenannte 
Werk ift fehr falbungsvoll. 

Beile 12, 

Aehnlich find „Sancto Inocente” (1583), „Sancta Florentina“ 

(1584) und „Sancta Teresa” (1599) von Diego de Pepe. 
Zeile 17. 

Roa, der 1637 ftarb, ſchrieb viele Iateinifche und einige fpanifche 
Werke, von biejen Ießtern waren ber „Estado de los Bienaventurados 
en el Cielo, de los Nifos en el Limbo” etc. (1630), vie „Almas 
en Purgatorio” (1631) und bie „Beneficios del Santo Angel de 
nuestra Guardia” (1634) am meiften beliebt. Es eriftiren aber meh» 
rere Ausgaben von jevem diefer Werke, — darunter vielleicht einige, 
die vor den bier angeführten erfchienen find. 
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Zeile 19 fi. 

Des Juan Huarte de San Juan „Examen de Ingenios” 
wurde, wie ich glaube, ſchon 1557 geichrieben, erſchien aber nad ber 
Behauptung des N. Antonio erft im Jahre 1575. Es war das ein- 
zige Werk feines Verfaſſers und genoß lange Zeit hindurch des größten 
Beifalls; ih habe 14 fpanifhe Ausgaben deſſelben angeführt gefunden, 
von denen idy die von 1603 und’ 1640 befike, und in das Lateinifche, 
Stalienifche, Franzöſiſche und Engliſche wurde es fo oft überfegt,. daß 
es mindeſtens fiebenundzwanzigmal in dieſen Sprachen erfchienen if. 
Ins Englifhe wurde e8 aud 1698 von C. Bellamy unmittelbar ans 
dem Spanifchen überfegt. Sie Henry Wotton hat dieſes Werk in fei- 
nen Reliquise angeführt; Lavater hat es wieberholentlich angezogen und 
gelobt. Es ſteht im Verzeichniffe der zu reinigenden Bücher von 1667 
(S. 734) und fo grünbli gingen Inquiſition und Beichtſtuhl vor, daß 
im Jahre 1765 der gelehrte Feyjoo .einen Freund bitten mußte, ihm 
ein Exemplar deſſelben in lateiniſcher, italienifcher ober franzöflicher 
Sprache zu verihaffen, denn, obwol elf fpanifche Ausgaben bereits 
erfchienen waren, konnte er doch, wie er fagte, kaum hoffen, ein ſpani⸗ 
ches Eremplar aufzurtreiben: „que en el idioma Espafiol y en Espaüa 
ser& dificil hallarle”. Bahle bat einen guten Artifel über Huarte, 
der ein ausgezeichneter Arzt zur Zeit Philipp’8 IL. war; ich befite eine 
gelehrte und mitunter fharffinnige Schrift gegen das Examen, bie 1631 
in Paris von einem andern Arzte, Jourdain Guibelet, u. d. T. „Exa- 
men de PExamen des Esprits‘ veröffentlicht wurde; dieſe Gegenfhrift 
ift länger als das Hauptwerk, aber durchaus nicht jo gut gefihrieben. 


Seite 310. Zuſatz zu biefer Anmerkung. 


Eine intereſſante und werthvolle Notiz über Carducho fteht in 
Stirling’8 Artists of Spain, I, 417 —428. 


Seite 810. Anmerkung 1. 


Liñan y Verdugo zeigt durch fein Guia y Avisos de Forasteros 
(1620), daß der Estilo culto ſchon zu diefer Zeit befannt war (f. Aus- 
gabe von 1753, ©. 155 u. ſ. w.), und unter dieſem Namen wird der⸗ 
felbe in des Peñaloſa „Cinco Excellencias del Espafol” (1629, 
DL. 87 a.) angegriffen. 

Seite 812. Anmerkung 1. 

Gracian's Werle wurden zum großen Theile in das Franzöfiiche 
und Italieniſche überfegt, aber nırr wenige berfelben ins Engliſche. Ich 
befite feinen „Courtier’s Manual. Oracle” (London 1684), der fi 
nicht immer treu an das Driginal („Oraculo manual y Arte de Pru- 
dencia“) hält, aber mitunter fehr glädlich die Meinung bes Verfaſſers 
erräth und dieſelbe fchlagend wiedergibt. — (Belanntlih war eine 
ver letten Arbeiten des Philofopken Arthur Schopenhauer eine 
Ueberfeßung dieſes ſpaniſchen Werkchens. W.) Ich befite auch eine Ueber⸗ 
jegung des „Hero“ mit guten Anmerkungen, die nach der franzöfifchen 
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Ueberfegung des Paters Courbeville gearbeitet ift und 1726 in Yonbon 
and Dublin gebrudt wurde, Andere engliihe Ueberſetzungen find mir 
nicht bekannt. 

Zwei andere Werke follten hier vielleicht noch erwähnt werben. 
Das erfte.ift „Inavectiva poetica contra einco Vicios, Soberbia, In- 
vidia, Ambicion, Murmurscion e Ira, etc. por el Licenciado Zais 
Sanchez de Melo' (Malaga, 1644, 4.). Der Berfafler war in Liffe- 
bon geboren, lebte aber als Rechtögelehrter in Malaga; wie er felbft 
erzählt, ſchrieb er feine Invectiva in zwanzig Tagen während der Muße⸗ 
fiunden, bie ihm feine Beihäftigung ließ. Ich ſetze keinen Zweifel m 
biefe Behauptung, denn fein Werk it, obwol es mit Verſen unterfpidt 
ft, nichts als eine Reihe unbebeutender Prebigten, die in einem äußert 
gezierten Stil gefchrieben find. Das andere ift: „Aciertos celebrados 
de la antiguedad, su autor Don Josef da la Torre” (Saragoſſa 
1654, 12., 188 ©.), eine Sammlung von merkwürdigen Begebenheiten 
und Anefvoten . aus claffiiher Schriftftellern, die La Torre mit einem 
ſchlechten Kommentar verjehen hat; er wurbe ſpäter Mönch und ſtarb 
1674 in Madrid, 


Seite 317. Anmerkung 1. 


Der nieverländifche Krieg, der von 1567 bis 1612 dauerte, fol 
Spanien über 200 Millionen Thaler gefoftet haben (Havemann, 2: 269, 
Anm), und bie fpanifhe Staatsihuld flieg unter Philipp II. vom 
35 Millionen Dukaten auf 140 Millionen (j. ebendaf., ©. 272). 

Das tiefer liegende Uebel der Geringihägung der Arbeit wurde 
ſchon viel früher gefühlt. In bem merfwürbigen „Gefpräche zwifchen 
Merkur und Charon”, das dem Yuan Baldes zugeſchrieben wirb 
und um 1530 gebrudt wurde, jagt ber gute Frater, daß er im 3 
Klofter eintrat „por poder honestamente trabajar“, und gibt ala 
Grund, warum er dies thun mußte, au „porque ni mi linaje, ni mi 
estado me consentia trabajar, si no mudaba el habito” (Ausg. von 
Wiffen, S. 306). Da er aus gutem Geſchlechte ftammte, fo Tonnte 
er alſo in ehrenhafter Weile nicht anders für feinen Lebensunterhalt 
forgen, als indem er Geiftliher oder Soldat wurde. Dies war in ben 
eriten Beiten der Regierung Karls V 

Im Jahre 1552 äußerten ſich die Eortes dem Kaifer . gegenüber 
offen über das ungeheuere Anwachſen des Kircheneigenthums, fie ftellten 
nämlid ihre 55. „Peticion” mit ben folgenden Worten: „Ytem, por 
experiencia se vee que las haciendas estan todas en poder de Yole- 
sias, Colegios, Hospitales, et Monasterios de que viene notable 
daßio a vuestras rentas reales et a vuestros subditos et naturales; 
et sino se remedia todas las hariendas vernan & poder dellos. Suplica- 
mos & vuesira Magestad sea servido de mandar que de aqui ade- 
lante ninguna yglesia, ni monasterio compre bienes rayzes” ete. 
Leyes, ete. (Ballabslid, fol. 1558, BL. 13). 

In der Zeit Philipp's I. war es nicht wahrſcheinlich, daß fi 
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ſolche Klagen berborwagten; er war aber kaum tobt, jo findet ſich ſelbſt 
in einer ihm zu Ehren gehaltenen Leichenpredigt eine beſtimmte Anſpie⸗ 
lung darauf (Sermones funerales del Rey D. Felipe I, Ma- 
drid 1601, Fol 179; — die fragliche Predigt iſt von Fray Agufin 
Salucio). Unter ber Regierung Philipp’s II. veröffentlichte Geronimo 
de Cevallos 1620 den „Discurso de las razones”, in dem er bewies, 
daß ein allgemeiner Berfall dem großen Anwachfen geiftlider Stiftun- 
gen folgen müſſe, und in demfelben Jahre antwortete ihm Dr. Gutierre, 
Marques de Carreaga, mit einer „Respuesta al Discurso‘, in der er 
die den geiftlihen Körperſchaften gemachten Vorwürfe befämpft und bie 
Behauptung aufftellt, das Land würde ohne ihre Gebete, Faſten und 
Almofen bald feinem Berfalle entgegengehen. Seiner biejer beiden 
Schriftſteller war aber der: wichtigen Frage gewacfen, bie hier in 
Unterfuhung fam; außerdem ‘war biefes Unheil, von dem man nod 
fühlte, daß es dem Bereiche ver Geſetzgebung entrücdt war, in der Zeit 
Philipp's II. und noch früher verurſacht worden. Philipp IT. griff 
im Sabre 1623 zu einem außerorbentlichen Mittel, um demſelben ab- 
zuhelfen und bie Vermehrung ber Bevölkerung zu "begänftigen. Durch 
eine feierliche Prematica bewilligte er allen, die beirathen würden, bie 
Vorrechte des Adels auf vier Jahre, und auf Sebenggeit allen, bie ſechs 
männliche Kinder haben würden. 


Seite 319. Anmerkung 1 der vorhergehenden Seite. Zeile 2 von oben. 


Eine Notiz über diefe Handſchrift, von ber fi Abfchriften in ber. 
Nationalbibliothek zu Paris und im Britiſh Mufeum befinden, fteht im 
„Catalogo razonado de manuscritos espafoles” etc. von E. de Ochoa 
(Paris 1844, 4.); dieſes merkwürdige und werthuolle Werk ift nicht 
das geringfte Bervienft, das fih Señor Ochoa um bie Literatur feines 
Landes erworben bat. Die erwähnte Notiz (S. 57 ff.) enthält einen 
intereffanten Brief des Don Pascual de Gayangos über andere ſpaniſch- 
arabifche Hanpfchriften, Die anderswo vorfommen; über bie hier in Rede 
ſtehende bemerkt er, daß fie von Joſeph Morgan, dem engliſchen Eon- 
ful in Tunis, 1715 nah England gebracht wurde, ber auch fpäter eine 
freie, und unvollflänbige Ueberfegung eines Theils derſelben verfertigte, 
die unter dem Xitel „Mahometanism fully ezplained“ in ben Sahren 
1723—1725 in London erſchien. 


Zufag zum Schluffe diefer Aumerfung. 


Gute Bemerkungen über den Verfall Spaniens von ber Zeit 
Philipp's IH. an finden fi in dem „Discurso sobre la educacion 
popular” von Campomanes, dem meifen Minifter Karl’s IH. (Madrid 
1775, Introd. und ©. 412 ff.). Die Univefitäten und Säulen wa⸗ 
ren indeffen zu jener Zeit zahlreich und ſtark beſucht, aber in ihnen 
herrſchte eine leere, werthloſe Gelehrſamkeit. Fernandez de Navarrete 
jagt, daß es ımter Philipp II. 30 Univerſitäten und 4000 Estudios 
de Gramatica, oder Schulen, in benen Lateiniſch gelehrt wurde, gab. 
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Er fügt aber Hinzu, daß aus ihnen zum größten Theil nur Scharen 
von Bagabunden hervorgingen, die die Bevöllerung des Landes aus- 
zuplünbern verſtanden („Conservacion de monarquiss”, 16236, Fol 
Discurso xlvi, ©. 299; zum erftenmal war biefes Wert 1621 ver: 
öffentlicht worben). 

Seite 820. Anmerkung 2. 

Die nämlihe Thatfache wird von Stanhope, dem englifchen Ge— 
fanbten in Mabriv, in ber merkwürdigen und intereffanten Correfpon- 
den; angeführt, die Lord Mahon u. d. X. „Spain under Charles IL“ 
(2. Ausg., London 1844) veröffentliht hat. In einem vom 26. Mai 
1698 datirten Briefe an den Unterftaatöfecretär fagt General Stanhope 
(S. 131): „The Conde de Andero, who is Supraintendiente de las 
Rentas, declares he is not able to find money for his Majesty’s 
subsistence.” 

Seite 821. Anmerkung 1. 

Stanbope fagt in feiner in ber vorhergehenden Anmerkung an- 
geführten Correſpondenz (S. 181), daß man allgemein in Maprib an 
die Dezauberung bes Königs glaubte. Sismonbi gibt in feiner „Histoire 
des Frangais” (XXV, 85; XXVI, 207, 208) einen jammervollen 
Bericht von der Geiſtesſchwaͤche bes Königs. 

Seite 322. Unmerlung 2. 


Ih halte 1682 bei Llorente für einen Drudfehler, flatt 1623, 
denn Iſabel de Bourbon gebar 1632 fein Kind, während hingegen bie 
Infantin Doña Margarita Maria Catalina am 25. Nov. 1623 ge 
boren wurde (Florez, Reynas Catolicas, 1770, DO, 940). Das 
Datum des Tertes follte in diefem Yalle 1623: Lauten. 

Seite 322. Anmerkung 3. 

Poreio (Dichos y hechog de Phelipe H., gefchrieben 1626, 
Kap. XIV) und Cabrera (Phelipe II, Lib. V, cap. 3, 1619 ver 
öffentlicht, aber ſchon früher gefchrieben) geben die Worte des Königs 
an Don Carlos de Sefe, als viefer unglüdlihe Edelmann zu feinem 
entjeglihen Ende bei ihm vorübergeführt wurbe: „Yo traere la leũa 
para quemar a mi hijo, si fuere tan malo como vos.” Aguſtin 
Davila, der am 8. Nov. 1598 in Valladolid — der nämlichen Stadt, 
in der Carlos de Sefe lebendig verbrannt worden war — dem König 
Philipp DIL. eine Leichenprebigt hielt, fpricht mit Enthuſiasmus won die 
fen infamen Worten als von einer „famosa sentencia” (Sermones 
funerales- en las honras de Felipe I., Madrid 1601, 4., BL. 78). 
Es ift indefien vielleicht noch bemerkenswerther, daß ber fröhliche und 
epikureiſche Philipp IV. ähnliche Gefühle äußerte, und daß man fie ihm 
in ähulicher Weiſe zur Ehre anrechnete. Es verhält fi aber im ber 
That fo; als man ihn, um der Form willen, um bie Erlaubniß bat, 
einen feiner Minifter der Inquifition zu überliefern, gab er fie und 
fügte die Betheuerung hinzu, „er würde feinen eigenen Sohn, wenn 
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er ſchuldig wäre, mit derſelben Willfährigleit ausliefern“. Balthafar 
war damals am Leben und er liebte dieſes Kind leivenfhaftlih. “Die 
fer Geift wurde aber von der Inquiſition überall eingeflößt, wohin fie 
ihre Wirkfamleit erfiredte (S. Pedro Rodriguez de Montforte, Hon- 
rag, etc. de Felipe IV., Mabrib 1666. 4. ©. 10). Es darf bier 
nicht unerwähnt bleiben, daß Merico es Philipp II. zur Ehre anrechnete, 
daß er 1574 die Inquifition dafelbft einführte und daß 1596 acht Per- 
fonen, worunter fünf Frauen, des Judaismus angellagt, lebendig ver- 
brammt wurden (Exequias de Phelipe II., Merico 1600, 4., Bl. 133 ff.) 


Seite 828. Anmerkung zu Zeile 7 von oben. 


Don 8. 2. Corradi Hat in einer Reihe von Auffügen in ber 
„Revista literaria del Espafol‘ (1845) die Schlechtigteit des Her⸗ 
3098, von Lerma, biefes Günftlingd eines unverantwortlichen ‘Despotis- 
mus, nahgewiefen. Das jährliche Einkommen, das er durch die Önabe 
des Königs erhielt, betrug, gelegentliche Geſchenke ungerechnet, währen 
einer Periode feines allmächtigen Einfluffes, 488000 Dulaten. 


Seite 323. Anmerkung 1. 


Ein noch ſchlagenderes Beifpiel aber von dem damals herrſchenden 
Gebrauhe des Wortes Magestad, als die oben in dieſer Anmer- 
fung citirten, findet fi in einer Schrift u. d. T. „Epitome historial, 
etc. de los once Martyres Franciscanos de Gorcomio, que escriviö 
Fray Alonso Lopez Magdalena” (Madrid 1676), in welder bei Er- 
wähnung eines Auflaufes in der Stadt Gorcum in Holland gefagt wird, 
er babe damit begonnen: „Empufando los hereges las armas contra 
todos los fieles vasallos de amdas Magestades (©. 18), womit Gott 
und Philipp II. gemeint find. 

Magestad hieß auch die Monftranz, welche die geweihten Hoftien 
enthielt. In einer Schrift Über eine glänzende Feierlichkeit in der Pfarre 
Sta Cruz in Madrid im Mai 1628, bei einer Gelegenheit als bie 
Hoftie nach einer neuen Kapelle transferirt wurde, ftoßen wir auf nach⸗ 
folgende Phrafen: „Todos nueve dias estuvo su Magestad patente“; 
— „Un Bufete donde estuvo su Magestad” etc. — (Breve Com- 
pendio del Aparato y Fiesta ete., Madrid 1628, 4.) 

Ich, führe diefe Stellen an, um nicht nur ben außerorbentlichen 
Gebrauch des Wortes Magestad zu erflären, fondern auch um eine 
Denkungsart zu erläutern, die und in ber fpanifchen Literatur beftändig 
begegnet und bie eine Verwirrung ber Ideen bes religiöfen Glaubens 
und ber Lehenstreue in ſich fhließt, die für den Nationalcharalter ver- 
haängnißvoll wurbe. 


Seite 328. Anmerkung zu Zeile 30 von oben. 


‚Ein - gleichzeitiger halbofficieler Bericht von Philipp's V. Weber- 
reiten dev Grenze feines Königreichs erwähnt, daß er das Spanifche 
nicht ſprechen konnte, aber fleißig dem Erlernen deſſelben oblag. „No 
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sabe hablar el Espafol aunque lo aprende con grande aplicacion “ 
(Entrada del Rey nuestro Sefior en Bayona etc. y en Irun, primer 
pueblo de Espaäa, Madrid, 27 de Enero, 1701, 4., 7 ©). Be 
kanntlich kam Karl, der erfte Herriher aus dem Haufe Vefterreich, 
ebenfo wenig der ſpaniſchen Sprache kundig nah Spanien als der erfte 
Dourbon. ' 

Seite 329. Anmerkung 1. 


Die Constituciones wurden am 2. San. 1716 gegeben, und & 
ift Sarakteriftifch, daß die erfte derjelben beftimmt, des Könige Beicht— 
vater folle für alle Zukunft der verantwortliche Director der Biblie⸗ 
tbet fein (Fundacion y Estatutos de la Läbreria publica, Matrir 
1716, 4.). Natürlihermeife wurde fie auf lange Zeit hinaus eine 
Sammlung orthodoger Bücher und nichts weiter. 


Seite 829. Anmerkung 2. 

Fundacion y Estatutos de la Real Academia Espafola, Matrir 
- 1715, 4). Die erfte Sigung wurde am 6. Juli 1713 gehalten, an 
welcher acht Perjonen theilnahmen. Der wirflihe Gründer und erfte 
Director der Akademie, der Markgraf von Villena, in der englifchen 
Geſchichte mehr gefannt unter dem Namen Herzog von Escalona, hatte 
feinem Lande fowol als Krieger wie als Staatsmann gedient; im Se: 
cefftonsfriege war er aber gefangen genommen worden und wurbe für 
General Stanhope ausgewechſelt. Er farb 1738, 59 Jahr alt 
Sein Sohn folgte ihm als zweiter Director der Alademie und ſtarb 
1751, 38 Jahre alt. Beiden erwies die Akademie ausgezeichnete Ehren 
nach ihrem Hintritte. ©. „Relacion de las Exeguias que la Real 
Academia Espafola celebro por el Excmo. Señor Mercurio Antonio 
Lopez Pacheco, Marques de Villena su Director” (Mabrid 1738, 4. 
und „Elogio historico, ec. del Marques de Villena su segundo Di- 
rector, por D. Francisco Antonio de Angulo“ etc. (Madrid 1751); 
erftere Schrift befteht zum Theil aus einer Lobrede des Blas de Naſarre, 
des Herausgeber der Comedias des Cervantes; die lektere rührt von 
dem Secretär der Alabemie ber. 

©. auch Peliſſon, „Histoire de l’Academie franpaise” (Amfter: 
bam 1717, 12., ©. 53). 


Seite 331. Anmerkung 2. 

Seit Eovarrubias ift jehr wenig für ſpauiſche Etymologie gefchehen. 
Das züngfte Werl, das mit großer Prätenfion auftrat, war bat 
„Diccionario de Etimologias” von Don Ramon Eabrera, ver 79 Yahr 
alt 1833 ftarb und fein Werk in einem rohen und ungenligenden Zuſtande 
zurüdließ, in dem e8 von feinem Freunde Don Juan Perro Ayegın 
herausgegeben wurde (Madrid 1837, 2 DBbe.). 

[Seitdem erſchien auch von Pedro Felipe Monlau ein bei weitem 
beſſer ausgenrbeiteter: Diccionario etimologico de la lengua castellana 
(Mapriv 1856, 4). W.) 
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Seite 882. Anmerkung zu Zeile 10 von oben. 
Ich befige eine Flugſchrift in Ouart von 1713 uw. d. T.: „Planta 


y Metodo que deven observar los Academicos en la composicion 
del nuevo Diccionario”, — und zwei kleinere unbatirte Abhandlungen 
u.d.%.: „Reglas para la correccion y aumento del Diceionario”; — 
biefe drei Schriften weichen beträchtlich voneinander ab, enthalten aber 
alle drei verftändige Regeln, die den fucceffiven Stadien der Compofi- 
tion des Wörterbuchs angepaßt find; fie wurden fämmtlih auf Anorb- 
nung der Akademie zur Richtſchnur für ihre Mitglieder veröffentlicht, 
während fie mit diefer Aufgabe befhäftigt waren. 


Seite 332. Zeile 10 von unten. 
Mahyhans y Siscar veranftaltete nad) einem Eremplar ohne Titel- 


. blatt, dem einzigen,‘ das er in Madrid over Salamanca aufzutreiben 


im Stande war, 1731 einen Wiederabdruck bes Syſtems von Lebrira 
mit Vorreden und Reflexiones, die überfläffig waren und wenig er- 
klären. Es ift eine fehr Meine, einfache Abhandlung von kaum 50 Sei— 
ten in Octodez. 


Seite 332. Anmerkung 1. 


Neben anderu Verſuchen, bie ſpaniſche Orthographie zu verbeſſern 
und feſtzuſetzen, erſchien, während die Akademie an ihrem Werk arbei⸗ 
tete, ein Pamphlet, deſſen Titel ſeiue Abſurdität kennzeichnet, nämlich: 
„Alfabeto o nueba gologazion de las letras gonozidas en nuestro 
idioma Qastellano, ec. por Don Jose Ipolito Baliente, Profesor de 
Artes en los Estudios de la Ziudad de Plasenzia i de Leyes en la 
Unibersidad de Salamanga‘ (4., 1731). Diefem entgegnete eine Flug⸗ 
ſchrift u. d. T.: „Hypolito contra Ipolito, el Espafiol vindicado, 
ec. por D. Gabriel de Atarbe y Anguita” (Madrid 1732, 4.). Diefe 
lettere — ſteht für das uti possidetis ber Sprache freilich 
auf feine ſehr genügende Weiſe, aber doch hinreichend ein, um einen 
fo ausjchweifenden Gegner zur widerlegen. 


Zu Zeile 9 von oben. 


Was den Gebrauch des € zur Schreibung des Bindewortes y_ be= 
trifft, der vielleicht zur Geltung gelangen bärfte, fo iſt ſchon Bänfig 
derfelbe befürwortet worden. So Tommt er in den Obras liricas bes 
Birued (1609) vor, wogegen indeſſen der Druder das folgende Caveat 
einlegt: „La Ortografia que lleva este libro se puso a persuasion del 
Autor y no como en la imprenta se usa.” Ebenſo verfuhr Efteban 
de Billegas in feinen Eroticas (1617), aber auch hier verwahrt fidh 
der Druder, daß das Buch gedruckt fei „a costa del Autor i por, el 
corregida la ortografia”, Wleman war ein Zeitgenofje von beiden 
und mag einigen Antheil an ihren Syſtemen gehabt haben. 


Zuſatz zum Enbe. 
Der „San Antonio de Padua‘ des Aleman ift bei weitem befier als 
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Montalvan’8 „San Patricio” ober als ein anonymes Verf u. d. T.: 
„Libro de la Historia y Milagros hechos a invocacion de nuestra 
Sefiora de Monserrat” (Barcelona 1556, 12., 269 BU) Dieſes 
fetstere ift indeflen ein merkwürdiges Denkmal des fpanifchen Glaubens; 
die 325 Wunder befielben reihen bis zu dem Jahre des Erſcheinens 
diefes Buches herab, während weldem ſich bie vier legten ereignet 
haben follen. 
Seite 333. Ammerkung 1. 


Ich kenne kein Land, in welchen mit allgemeiner Biligung alle 
Sorgfalt in der Orthographie fo vernadhläffigt worden wäre, als m 
Spanien; — dies wird jedermann zugeben, der auf bie Auffchriften ver 
Gewölbe und bei den Handwerkern in den verfchievenen Städten geachtet 
hat; dieſen Uebelſtand hechelt eine Flugſchrift u. d. 2.: „Bello gusto 
satirico de Inscripciones‘ (Mabrid 1785, 18.) gehörig durch, im der⸗ 
felben wird der PVorfchlag gemacht, es möge das Amt eines Gewölbe 
Auffchriften- Inſpectors beftellt werden, wie dies auch einer ber Facheur 
des Molitre will, und foll ein foldhes fogar nach der Behauptung eines 
der Annotatoren des Moliere einmal wirklih in Parts eriftirt haben. 
Madrid könnte nichts Beſſeres thun, als dieſem Beifpiele nachfolgen. 

Die Orthographie der Wiabemie wurde 1806 von einem anonymen 
Schriftfteller angegriffen, ber neben andern: Aenderungen die Buchftahen 
A, 9, v, z und y zu unterbrüden vorſchlug, und ein praftifches Bei⸗ 
fpiel feiner Theorie in der Schreibung feiner Abhandlung gab. (Re- 
flexiones sobre la Ortografia de la Lengua Castellana, ec. Madrit 
1806, 18., 47 ©) Ein fo abſurder Verſuch Tonnte, wie natärlid, 
keinen Erfolg haben. 

Seite 336. Anmerkung 1. 


Gayangos verzeichnet eine unbedeutende poetifche Arbeit des Moraes 
in fpanifcher Sprache ſchon vom Jahre 1696. Es ift ein Panegyrikus 
auf die große Familie der Soufa in 88 Strophen, 


Seite 387. Anmerkung 1. Zeile 9. 


Ich befige auch ein Gericht auf den heil. Johannes ven Täufer, 
von Antonio de Frias (1717); — ein Gedicht auf den heil. Hierony- 
mus, von P. Francisco de Lara (1726); — eine gereimte Weltgefchichte, 
von Bernabe de Palafor, Marques de Lazan (1734) — und San 
Rafael, oder eine Geſchichte von gewiſſen Bifionen eines Mönchs von 
Cordova im 16. Yahrhundert, von P. Buenaventura Terrin (1736), 
alles erbärmliches Zeug. 


Seite 337. Anmerkung zu Zeile 4 von oben. 

Es entitand eine .beträchtlihe Zahl von Volkslieder während des 
Succeffionskrieges, Villancicos, Geſpräche, Romanzen u. f. w., von 
denen ich eine anfehnlihe Sammlung befige; fie find aber alle vom ge: 
wöhnlichften Schlage, mitunter erbärmlich gemein. 
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Seite 387. Anmertmg 2. 


In der vorletten Zeile fies: Antonio Muhoz, Aventuras en Verso 
y en Prossa (sic). Zufat: Muñoz fchrieb noch „Morir viviendo en 
la Aldea y vivir muriendo en la Corte‘ (Madrid 1737, 12.), eine 
ſchwache Erzählung, die Landedelleute verfpottet, die fi einem bäueri- 
Then Leben ergeben, nachdem fie zu etwas Beſſerem erzogen worden 
find. — Eine Dame muß nod dieſem Berzeichniffe hinzugefügt wer- 
den: Doña Tereſa Guerra von Cadiz, die 1725 einen Heinen Band 
wahrhaft erbärmliher Gedichte bruden ließ. ° 

Aber dies alles war von feiner Bedeutung und wurde mitunter für 
nicht mehr jelbft zu der Zeit gehalten, in ber e8 erihien. So fagt Don 
Brancisco de In Rua, der eine Flugſchrift u. d. T. „Destierro de Pobres, 
La Poesia muerta” (Mabrid 1734) fchrieb, und den fein Gefhmad nicht 
abhielt, Schriftfteller wie Lobo und Ines de la Eruz zu preifen, von 
der Nationalpoefie feiner Zeit (©. 15), daß er gänzlich an derſelben 
verzweifle, denn es fei ſchwer, „einen Körper wieder zu beleben, ver 
“ feit fo vielen Fahren tobt iſt“. Er räth daher, die Gedanken ber Na- 
tion nur auf das Nüsliche zu Ienfen, und es fcheint faft, als ob fein 
Kath weife geweien wäre. 

Seite 338. Anmerkung 1. 


Ein Band u. d. T.: „Sacra y humana Lyra, Poemas de Don 
Gabriel de Leon” (Madrid 1734, A.) ftimmt zu den obenerwähnten 
„Sagradas Flores‘ und ift auch feinem Inhalte nad, da er fih zum 
großen Theil mit dem Altarſakramente und ähnlichen Oegenftänden be= 
Ihäftigt, jehr denſelben ähnlich. 

Ein fchlagender Beweis. für ven Verfall und die Vernadhläffi- 
gung ber Literatur unter ber Regierung Philipp’s V. ift auch bie ge= 
ringe Anzahl von remplaren, bie von Büchern gebrudt wurde, 
bie auf Popularität Anſpruch machen konnten. So fagt der Druder 
in feiner Anfprade an ben Leſer, die ber britten Ausgabe ber 
„Cryselia de Lidaceli” (1720, f. oben ©. 232) vorangebt: 
„Zweihundertundfunfzig Eremplare wurden gebrudt, wie dies auch bei 
andern Büchern geſchieht, — von einigen werden zweihunbertundfunfzig, 
von andern einhundert oder zweihundert gebrudt, ſodaß es dem Wip- 
begierigen nicht fehlen Tann, fie zum Lejen zu erhalten.” Wenn es 
aber fo wenig Käufer und LXefer von „libros de entretenimiento‘ gab, 
welche Beweggründe Tonnten dann dazu vermögen, foldhe zu fchreiben? 
Und fo wurden fie denn auch in der That nicht gejchrieben. 


Seite 838. Anmerkung 2. Zeile 6 von unten. 

Unter ven beftigften Angreifern auf das „Diario” befand ſich 
Mayans y Siscar, ber durch einen Aufſatz über feine „Origenes de la 
lengua espatola” ſehr verlegt war und dagegen einen Band m. d. 
T.: „Conversacion sobre el Diario de los Literatos de Eepafia ; 
la publico D. Placido Veranio‘ (Mabriv 1737) fchrieb, der aber 
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nicht mit der fanften, fonmerlichen Milde geſchrieben war, die er durch 
fein Pſeudonym hatte ankünden wollen. Ein anderer Gegner des Diarro war 
Dr. Vicente de la Ventura y Valdés, der es in feinem „Triumavirato 
de Roma” (Madrid 1738) angriff, beilen Aprodaciones jeher lang 
und fo bitter wie das Werk felber find. Nod ein anderer Augreifer 
war Añorbe y Gorregel, der ſchlechte Theaterdichter, deſſen abjurtes 
religiöfes Drama in brei Theilen „La Tutora de las Iglesias‘ das Dia- 
rio beurtheilt hatte (Thl. 4, ©. 358); er erwiderte darauf in der Borrede 
feiner ebenfo albernen Zarzuela „Jupiter y Danae’” und machte karın 
den Anſpruch, auf vemfelben Boden mit Lope de Vega und Calderen 
zu fliehen, — als hätte er das geringfte Recht, fi auf vemfelben auf⸗ 
zubalten, mit Ausnahme deſſen, daß er ihre Extravaganzen und SCher: 
heiten nachahmte. Aber alle die Heinen Hunde bellten da8 Dierio unt 
feinen Herausgeber au, und fo Hatte es, wie gefagt, einen Erfelg 
Andere periodiſche Schriften erfhienen um diefelbe Zeit, z. DB. ba 
‚„Mercurio“ von Mañer, Nifo’3 „Diario curioso” u. ſ. w.; aber and 
fie genoffen geringe Gunft. 


Seite 340. Anmerkung 1. Beile 8. 


Monarquia Hebrea (2 Bde., Mabriv 1727, Haag 1745, 
4 Bde., 12.) Nur wenige Bücher können ſich mit dieſem Werke az 
Aldernheit meſſen. 
(Zuſat.) 


Ein wichtiges Wert fin die Geſchichte der ſpaniſchen Malerei er: 
{dien in den Jahren 1715 — 1725, das eine ausführlichere Erwäh- 
nung erfordern wärbe, wenn es nicht fo fchlecdht gefchrieben wäre, wel: 
ches aber auch nicht fo gänzlich Übergangen werben darf. Es if ven 
Acischo Antonio Palomino y Velasco, dem „Bafari Spaniens”, ver- 
faßt; diefer Künftler wurde 1653 geboren und farb 1726. Sein Bat 
umfaßt zwei Bände in Folio, befjen zweiter Band in zwei Theile zer- 
fällt, und führt den phantaftifchen Titel: „Ei Museo pictorico y 
Escala optica“; e8 beginnt mit einer Geſchichte der Anfänge ber 
Malerkunft und endet mit den Biographien der fpanifchen Maler. Eine 
ausführliche Notiz über den Berfaffer und fein Werk findet nıan kei 
Cean-Bermudez (Diccionario, 1800, Th. 4, ©. 29—41), noch 
befier ft die in Stirling's Werk (Artists of Spain, Bd. 3, 
S. 1120— 1134) befinblihe. Cean ſpricht in feinem Prölogo mit 
vieler Schonung von Palomino’s ſchlechtem Gefhmad, ohne Zweifel 
eingevent, wie viel er feinem Fleiße verbanfte; aud Herr Stirling er- 
kennt dankbar feine Verpflichtungen ihm gegenüber an. 

Seite 341. Anmerkung 1. 


Diefe Mode dauerte mehr oder minder durch dieſe ganze Periode 
fort. Als im Jahre 1789 ein junger Mann, der Schriftfteller werben 
wollte, einen ſatiriſchen Rath über die Laufbahn, die er einichlagen 
wollte, erhielt, wurbe er bebeutet: „Die neueſte Mode ift immer bie 
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befte. Schreibt daher im mobernen, b. i. bem franzdfifhen Stil“. 
Carts de Paracuellos, Madrid 1789, ©. 30. 


Seite 343. Anmerkung 1 
lies ftatt: Diefe Abhandlung, in vier kurzen Kapiteln: in neun kurzen 
Kapiteln. Seite 343. Anmerkung 2. | 
denghe Arte poetiea enthält ein Reimlexikon, welches, wie Mo⸗ 
ratin ber Jüngere in feiner „Derrota de log Pedantes“ (1789, ©. 42) 
bemerkt, ein wichtiges, Hülfsmittel für bie Dichter feiner Zeit wor. 


Geite 844. Aunmerkung 6. 


Eine “og lächerlichere, aber kürzere Schrift über Logik und Ratur- 
philofophie folgte im Jahre 1758. Sie war von einer ‘Dame, Doña 
Maria de Camporebondo, in vollsthümlichen, ja ich möchte jagen, ordi⸗ 
nären Seguidillas gefchrieben und führt den Titel „Tratado philoso- 
phico-poetico‘” (18., 128 ©.). 

Geite 346. Anmerkung 2. 

Der gelehrte Bayer nahm an den Reformbewegungen Antheil und 
arbeitete eine lange Denkſchrift an den König aus, bie ben Titel führte 
„Por is Libertad de la Literatura Espafiola” und ben übeln Zu⸗ 
ſtand an den großen Univerfitäten ausernanderfegte. Dies geſchah im 
Jahre 1769. Im Yahre 1771 wurde mit einigen Reformen begonnen 
und im Jahre 1778 waren, ungeachtet des heftigen Wiperfiandes ber 
hoben Schulen, einige Veränderungen bewirkt worden, die indeſſen, 
fange Zeit hindurch, nur von geringer Wirkung waren. S. die ſpani⸗ 
Ihe Weberjegung biefer Geſchichte, Br. A, S. 899. 

Seite 347. Anmerkung zu Zelle 12 von oben. 


In der 1666 erichienenen offictellen Schilderung ber Beerdigung 
Philipp's IV. im vorhergehenden Jahre ſteht ein ausfährficher Bericht 
von dem Kometen von 1664, ber dieſes Monarchen Tod verkündigt 
‚babe; biefer befindet fich aber Hinter einem ebenjo ausführlihen Berichte 
von dem feit 1659 durch Krankheit bewirkten, ſtufenweiſe Hinfälliger- 
werben biefes Monarchen (Monforte, Honras a Felipe IV., Maprib 
1666, 4., Bl. 19— 22). 


Seite 347. Anmerkung zu Zeile 10 von unten. 
Senjöo feiert in feinem „Teatro eritico“ (Tom. IV., Dise. XIV., 
5 85, Ausg. v. 1759, ©. 412, 413) dankbar das Andenken feines 


aters als eines Mannes von hoben Geiftesgaben und großen drift- 
lihen Tugenden. 


Seite 350. Anmerkung 1. 


In einer bald nach feinem Tode gehaltenen Lobrede erfahren wir, 
daß er von heiterer, ja fogar luſtiger Gemüthsart war, und daß er 
nicht nur einige geiflliche Beförderungen und Würben zurädwies, ſondern 
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auch auf das perfönliche Begehren Ferdinand's VI., daß er in Mabriv 
leben möge, ablehnend antwortete; denn er dachte mit Recht, daß er 
fi in feinem Klofter in Oviedo beffer ber großen Aufgabe feines Pe- 
bens, der Aufflärung feiner Tandsleute, widmen könnte (Oracion en 
la Universidad de Oviedo, 27 de Noviembre 1764, & la immeortal 
Memoria del Ilustrissimo y Reverendissimo S. D. F. Benito Gere- 
nimo Feyjoo, por el S. Doct. Alonso Francisco Arango, etc, Dviebe 
1765, 4.). [S. Obras escogidas del P. Fr. B. G. Feyjoo. Con 
una noticia de su vida y juicio critico de sus escritos, por Vicente 
de la Fuente, Mabriv 1863, 4. W.] 


Seite 352. Anmerkung 1 zu Zeile 5 vou oben. 


Seitdem im Jahre 1617 dieſes Dogma, daß die Beil. Jungfrau 
durch göttliche Gnade ohne ben geringften Antheil an der Erbſünde gr 
boren worden war, durch eine päpftlihe Bulle unterftügt wurde, ward 
es in der fpanifchen Kirche, ver e8 in der That feine Entftehung ver: 
dankte, herrfchenn. Niemand konnte an ben Univerfitäten einen Grab 
erlangen, ber nicht feierlih feinen Glauben an daſſelbe befannte, und 
felbft in ber von Murillo in Sevilla geftifteten Malerakademie wurde 
die Aufnahme an eine ähnliche Bedingung geknüpft (Ford's Handbook, 
1845, Bud I, ©. 265— 267. Cean-Bermudez, Carta sobre la 
Escuela Sevillana, Cadiz 1806, 18, ©. 141). Es durchdrang 
in der That den Charakter des ganzen Volks. Ich erinnere mich aus 
meinem Aufenthalte in Spanien im Jahre 1818, baf wenn ein Lant- 
mann dem andern begegnete ober feine Hütte betrat, fein Gruß war 
„Ave Maria purissima”, worauf die Antwort des Angefprokhenen lau⸗ 
tete: „Sin pecado concebida.” Karl IH. bemühte fih, vie unbefledte 
Empfängniß als einen allgemeinen Glaubensartikel in Rom durchzuſetzen, 
was ihm aber nicht gelang; — Spuren des Ölaubend an dieſes Dogma 
finden ſich aber in der fpanifchen Literatur allerwärts, und Bhilipp V. 
war ohne Zweifel wohlberathen, wenn er fich vefielben als eines Mit- 
tel8 bebiente, um Popularität zu gewinnen. 

(Zufa zum Enbe.) 

©. auch Tapia, Historia, IV, 32. San Phelipe, Comenta- 
rios, Buch XIV. 

Seite 353. Anmerkung zu Zeile 7 von oben. 

Die Geſchichte des Nicolaͤs Iefus de Belando wurde in drei Folio- 
bänden zwilhen 1740 und 1744 gebrudt. Wie ich vente, wurde aber 
blos die Vernichtung des legten Bandes, der die Ereiguifle von 1713 
bis 1733 umfaßte, befohlen, und biefer kann jest faum noch aufgetrie- 
ben werden. Er wurde am 20. Juli 1744 veröffentliht und am 
6. Sept. des nämlichen Jahres unterbrüdt. 

Seite 358. Anmerkung 1. - 
Ich beſitze Die offictellen „Relaciones‘ der am 21. Dec. 1720 








— 
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und 30. Nov. 1721 in Granada gehaltenen Autos, bie 98 Faͤlle 
enthalten, wovon 96 Yuben, ober folhe, die dafür gehalten wurden, 
betrafen; einige berjelben wurben lebendig verbrannt, bie Gebeine eini— 
ger Berftorbenen wurden ausgegraben und verbrannt, die übrigen 'wur- 
ben zu lebenslänglichem Kerker und verſchiedenen geringern Strafen ver- 
urtheilt; — dieſes Verzeichniß von Greueln ift in einem Tone richter- 
Liher Kälte und Würde nievergefchrieben, als wären bie Milde und 
Weisheit diefer Urtheile gleich unzweifelhaft. 

In einem Buche u. d. T. „History of the Jews of Spain and 
Portugal” von E. 9. Lindo (London 1848, ©. 276) finde id) fol- 
gende kühne Behauptung, die ich nicht zu widerlegen im Stande bin, 
obwol fie mich ſehr überrafcht hat: „The bloody reeords of the In- 
quisition state not a single instance of the Hebrew people acting 
irreverently to the Catholic worship.” Wenn dies wahr ift, jo han⸗ 
velten die Juden befier oder minbeftens klüger als vie Proteftanten. 


Seite 353. Anmerkung zu Zeile 7 von nnten. 

Inan de Ferreras, der einzige unter dieſen Männern, der nicht 
Thon früher gehörige Erwähnung fand, war 1652 geboren und ftarh 
1735. Seine „Historia de Espaüa” erſchien zwifchen 1700 und 1726 
in 16 Quartbänden; es tft ein langweiliges Wert, das zur Zeit feines 
Erſcheinens viele Angriffe erfuhr, aber ehrlich und verläklic if. Fer— 
reras war ein eifriger Bertheibiger des Thronrechts Philipp's V. und 
ſchrieb zwei furze Abhandlungen zur Unterftügung deffelben, — die eine 
u. d. T. „Desengafio catolico”, und bie andere betitelt fi „Desen- 
gaño politico”. Mit Ausnahme dieſer und einiger anderer religidfer 
und politifcher Flugſchriften von geringem Werthe veröffentlichte er neben 


feiner Geſchichte nichts (Elogio de Juan de Ferreras, Decano de la - 


Beal Academia, ec. hecho de la Comision de la misma, por D. 
Blas Antonio Nasarre y Ferriz, Madrid 1735, 4.). 


Seite 354. Anmerkung 2. 

Ich befige eine große Menge Ylugblätter und anderer Probucte 
des Gefhmads und der Gefühle des Volks zwiſchen 1700 und 1760; 
unter anderm über 20 auf die Thronbefleigung Ferdinand's VI. im 
Jahre 1746. Dean kann fi kaum etwas Schlechteres denken; fie ver- 
dienen reichlich das von Melendez Valdez über dieſelben gefüllte Urtheil, 
der in einer als Generalfiscal gehaltenen Rede vorſchlug, ſolche Publi- 
cationen gänzlich auf gejeglihem Wege zu unterbrüden und anftatt der⸗ 
felben durch die Akademie, oder andere der Regierung zu Gebote fte- 
hende Mittel Romanzen, ähnlich denen des 16. und 17. Jahrhunderts, 
wieder ins Leben zu rufen. Der Zwed war Iobenöwerth, aber die Mit- 
tel waren mehr poetifch, als angemeilen oder weiſe. Das Bolt will zu 
allen Zeiten eine ſolche volksthümliche Literatur, die feinem Geſchmacke 
und Bildungsgrade angemeflen ift, und biefelbe Gattung von jacaras 
und romances vulgares wurbe in Spanien um die Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts gebrudt, wie zu Melendez’ Zeit und ein halbes Jahrhundert 
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früher. Es wäre aber ungerecht, für ihre Blachheiten Irgenbeine Dichter 


fhule verantwortlich Fr zu wollen (ſ. Discursos forenses 
Melendez Valdez, 1821, ©. 167 fi.) 


Seite 354. Zeile 7 von unten 
lies: Sie entftand in den Jahren 1749 bis 1751. 


Ebendaſ. Lebte Zeile. 
Montiano, der ber Secretär deſſelben war. 


Seite 859. Anmerkung 1. 

Die Mittheilung Aorente's, nah Langle's Angabe, daß biefe in 
Sevilla verbrannte Yrau jung und ſchön "genden fei, iſt indeſſen irr 
thumlich; ſie war blind und häßlich, — eine deata von ſehr umregel- 
mäßigem Lebenswandel und, wie ich nad) dem Bericht vermuthe, ver 
rüdt. Einige Details ihres: Procefies und ihrer Hinrichtung ſind von 
entſetzlicher Roheit und Abſcheulichkeit; als fie ſchließlich dem weltfien 
Arme überliefert wurde, blieb man ber alten ſchmachvollen Heuchelei 
getreu und bat bie Berfonen, bie ie je vom Leben zum Tode zu Dringen 
hatten, fie gütig und fanft — Ddenigna y piadosamente — zu behan- 
deln (Relacion historica de la Juderia de Sevilla, Seviſia 1849, 
12., ©. 182 — 209). 

Seite 860. Bm Zeile 14 von oben 
ber dort als Berbannter feit ver Austreibung feines Ordens aus 
Spanien lebte. 
Seite 860. Anmerkung 1. 

Ueber 3Bla |. auch die Biographie Monlau's vor ber ſehr gute⸗ 
Auswahl aus feinen Werten im 15. Bande ber Bibl de — esp 
1850). 

Seite 360. Anmerkung 2. 

Mitarbeiter an dem Schriftchen „Juventud triunfante“ war Ba— 
ter Loſada. S. den vom 21. Oct. 1781 datirten Brief Isla's au 
feine Schwefter. 

Seite 868. Zeife 21 von oben. 

Lied ftatt: „Der erfte Band dieſes Romans erfhien 1758 ohne 
Wiſſen des Verfaſſers“: „Der erfte Band des Bruders Gerundio wurde 
1758 etwas früher, als der Berfafler beabſichtigt hatte, ausgegeben; — 
in das Geheinmig Eingeweihte hatten die ganze Auflage in ihren Befiz 
gebracht und verkauften achthundert Eremplare binnen vierundzwanzig 
Stunden.’ 

Ebenbaf. Anmerkung 8. Zeile 8 von unten. 

Eine lange Erörterung über diefen Roman fteht im 4. Bande der 
Ausgabe von 1813. 

(Zuſatz.) 


Die Befürchtung, daß dieſes Buch verboten werden würde, war 
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fo groß, daß ber Preis der Exemplare bes erften Bandes unmittelbar 
nach dem Erſcheinen beffelben ein Außerft hoher wurde. Ein Cremplar 
wurde am 25 Louisdor gelauft und diefelbe Summe wurbe für ein 
anderes nicht augenommen (Kapagne litteraire [von Nicolas Bricairel, 
1774, IU, 315). 


Seite 64. umerlung 1. 

Ich befitze indefjen ein Eremplar des zweiten Bandes gedruckt „En 
Uampazas , Ä costa de los herederos de Fray Gerundio, Ado de 
1770  Begreifliherweife if e8 ganz und gar ohne bie gewöhnlichen 
bicencias und paßt nicht beſonders zum erften Bande von 1758. 


Seite 864. Zu Zeile 18 von oben. 


(Der unglädlihe Isla erlitt) ..... auf dem Wege nad Co— 
rung, wo er ſich einjhiffte, einen Anfall yon Lähmung, welder fein 
Leben während ber noch übrigen 14 Sahre deſſelben, von denen ein in 
Eorjica zugebrahtes und mehrere in Bologna und deffen 
Nachbarſchaft verlebte durch Kriegs unruhen oder perſönliche 
Verfolgungen und Armuth ſehr trübſelig waren, ſehr ungewiß 
machte. Dennoch hat man nach ſeinem Tode gefunden, daß er auch 
während dieſer leidensvollen Jahre, iu denen er mehrmals ſein 
Leben nur durch bie Unterftägung mildrhatiger Freuude fri— 
ſten konnte, nicht müßig geweſen iſt. 


Seite 8656. Anmertmig 2. Zeile 4 von unten 


lies: Ihm wird and) ein Gedicht, Suefio politieo, auf die Thronbeftei- 
gung Karls IH. fälſchl ich zugeichrieben u. ſ. w. 


(Zuſatz.) 

Auf feine Ueberſetzungen, mit Ausnahme ver des Gil Blas, iſt es 
kaum nothwendig näher einzugehen. Es mag indeflen erwähnt werben, 
daß er 1731 Flechier’s „Theodoſius den Großen‘ ſpaniſch veröffent- 
fihte und bald darauf Ducesne's Abriß der Geſchichte Spaniens; — 
biefe beiden Werte hatte er ſchon früher vorbereitet und das iebtere der⸗ 
ſelben war lange Zeit ein beliebtes Lehrbuch in den ſpaniſchen Schulen, 
und zwar nicht blos wegen des Verdienſtes des Originals, ſondern auch 
wegen ber verſtändigen Zuſätze Isla's und wegen eines Auszuges in 
Verſen, den er der Geſchichte einer jeden Periode voranſtellte und den 
die Kinder auswendig lernten. 


Seite 365. Anmerluug 3. 


Don Antonio Puigblanch, ein wunderlicher, aber gelehrter Catalane, 
unternahm eine Aeberfegang bes Gil Blas mit einer Kinlettung, die 
bewerien ſollte, daß Te Sage ver Verfaſſer befjelben fei, und kündigte 
die Beröffentlichung diefes Werkes an, wie er felbft jagt; ich glaube 
aber nicht, daß es je gedruckt worden ſei. ©. ſeine originellen „Opus- 
culos grammatico -satiricos” (Xondon, o. J., Thl. U, ©, 872, 373). 


200 


Seite 366. Anmerkung 1. 


Die Fortſetzung Isla's war inbefien eine Ueberfekung aus tem 
SItalienifhen des Kanonikus Giulio Monti, eines Bolognefen, der 1747 
ftarb und deſſen Gil Blas, wie id) glaube, ‚im felben Jahre in Venedig 
erſchienen war. 

[S. über die Frage des Urfprunges bes Gil Blas: Essai sur la 
question de l’originalitö de Gil Blas ou nouvelles observations eri- 
tiques sur ce roman, par Charles Fred. Franceson, Leipzig 1857. ®.] 


Seite 869. Anmerkung 1. 


Die Poesias des Don Bicente Garcia de la Huerta beginnen mi 
bem Endymion, einem kurzen Heldengedicht, das zuerft beſonders im 
Jahre 1755 in Quart erfchtenen war; obwol aber dieſes Gericht jehr 
anſpruchvoll auftritt, ift e8 doch fehr ſchwach und unbedeutend. 

[Ueber Vicente Garcia de la Huerta ſ. bie biographifche Re- 
tiz im Boletin bibliografico, 1863, Nr. 26, ©. 293— 26. W.] 


S. 369, Teste Zeile von unten, lies, ftatt 1770, 1772, un 
©. 370, Zeile 1 von oben, lies, ftatt fünf Jahre, drei Jahre. 


Seite 370. Anmerkung zu Zeile 15 von unten. 


Ob der Infant Dow Gabriel mit Recht ald der Verfaſſer ber 
Anmerlungen zu ber Meberfegung bes Salluft (won ber eine pracht⸗ 
volle Ausgabe in Folio 1772 von Ibarra gebrudt wurde) gelten Tann, 
ift ungewiß; denn er war bei ihrem Erſcheinen erſt 20 Jahr alt und 
fein Lehrer war ber gelehrte Perez Bayer, Er war aber ein Prinz, 
ber jo mande elegante Yertigfeiten und einen entſchiedenen Geſchmad 
für bie Literatur beſaß, ſodaß fein Tod im Jahre 1788 ein Unglüd 
für Spanien war, das während der Regierung feines Brubers, die im 
nämlihen Sabre begann, noch tiefer empfunden wurde. 

Seite 370. Anmerkung zu’ Zeile 8 von unten. 

Eine große Menge poetifcher Flugfhriften in Octodez wurbe in 
Madrid während der Kegierung Karl’8 IH. veröffentlicht; fie find aber 
faft alle ohne Werth. Ich befike 40 oder 50 verfelben, worunter ſich die 
meiften Werke des ältern Moratin, einige von Gregorio Sala u. f. w. 
befinden, barunter eine, „El Planto de los Montes, por Dohña Maria 
Josefa de Cespedes (1786, 14 ©.), eine Satire auf die übrigen iſt; 
es wirb und barin berichtet, daß Apollo ein Heer von Ratten, Ablömm- 
finge des Horazifhen ridiculus mus, abgefandt habe, um fie ſämmt⸗ 
(ih aufzuzehren. Moratin ver Jüngere macht fih aud in feiner „Der- 
rota de los Pedantes” (1789, ©. 45—50) über dieſe Poemitas 
wie er fie nennt, luſtig, die zum größten Theile unſern Gelegenheits⸗ 
gebichten entfprachen. Ein Jahrhundert früher würden alle dieſe Kleinig- 
feiten in Quart erfhienen fein, nun aber war Die ganze Literatur des 
Landes zu benfelben zwerghaften Proportionen zuſammengeſchrumpft. 
In der erften Hälfte des 18. Yahrhunderts waren in der That jelbft 
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biefe armen, verkümmerten Meinen Schriften felten; währen ber Re—⸗ 
gierung Kurs IV. wuchſen fie aber nach und nad zu Kleinen Bänden 
in Duobez ober Octav an. 


Seite 371. Anmerkung zu Zeile 6 von oben. 


Die Ausgabe der „Naves de Cortes”, die der jüngere Moratin 
im Jahre 1785 (18., 67 ©.) nad feines Vaters Tode veranftaltet hat, 
ift berjenigen vorzuziehen, bie er 1821 in Barcelona erfcheinen Tieß, da 
er in biejer Aenderungen vorgenommen hat, die den Werth derſelben 
nicht erhöhen und die nicht zu rechtfertigen ſind. Dieſes epiſche Gedicht 
wurde geſchrieben, um ſich um den 1777 von der ſpaniſchen Akademie 
ausgeſchriebenen Preis zu bewerben, — es war das erſte mal, daß dieſe 
Körperſchaft einen ähnlichen ausgeſetzt hatte. Franc. Öregorio de Salas 
fchrieb auch bei derſelben Gelegenheit über den nämlichen Stoff, ſandte 
aber feinen Berfuch nicht zur ern ein (Poesias, 1797, Thl. I, 
©. 288, 298 u. |. w.). Der fraglihe Preis wurde von Don Yofef 
Marin Vaca be Guzman erlangt, deſſen Gedicht in 60 Octavſtrophen 
ohne Jahreszahl unter folgendem Titel herauskam: „Las Naves de 
Cortes destruidas, Canto premiado‘ ete. (Madrid, 4, 21 ©.). Aber 
weber fein Gedicht, noch das des Salas laſſen fich mit dem Moratin’s 
vergleichen, das ohne Zweifel von feinem Sohne veröffentlicht wurbe, 
um zu zeigen, wie fehr e8 die Ehre verbient hätte, die ihm nicht zu⸗ 
theil geworden war. 


Seite 371. Anmerkung 1. 


Seine meiſten Werke ſind geſammelt im 2. Bande der Bibl. de 
Aut. esp. (1846). 


Seite 871. Anmerkung zu Zeile 9 von unten, 


Das Wert Giopanbattiſta Conti's, das in vier Bänden zwifchen 
1782 und 1790 in Mabrid gebrudt wurde, ift eine Sammlung von 
ſpaniſchen Gedichten, größtentheild in italienifher Manier, die mit Gar- 
cilaflo beginnen und mit den Argenſolas endigen. Voran geht eine 
Einleitung über bie ältere ſpaniſche Dichtkunſt, und jedes Gedicht ift 
mit einem Commentar verjehen, alles dies in beiden Sprachen. Dies 
Wert hat fehr geringen Werth. 


Seite 373. Anmerkung 1. 


Der Titel „Eruditos & la Violeta” hat Ausländer mitunter ver- 
wirrt, Die Bedeutung veilelben ift aber keinem Zweifel unterworfen: 
„Los Petimetres de la Literatura y los Eruditos & la Violeta, dos 
nombres quasi sinonimos‘ ec. fagt eine fatirifche Schrift u. d. T. 
„Mis Vagatelas, o las ferias de Madrid” (1781, 18., 32 ©.). 


. Seite 374. Anmerkung 1. 


Eine befjere Nachricht über fein Leben Rebe bei Stirling, Bd. IU, 
©. 1172 — 1174. 
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Seite 875. Anmerkung 1. 


Florian überſetzte oder paraphraſirte eine bedeutende Anzahl Fabeln 
bes Yriarte in der von ihm 1792 veröffentlichten Sammlung, in deren 
Borrede er von ihm ſpricht als „un Espagnol nomme Yriarte, poete 
dont je fais grand cas, et qui m’a fourn. mes apologues les plus 
heureux.* 

Es iſt vielleicht Hier am Plate, zu bemerken, baß Fabeln von ver 
Zeit des Erzpriefters Hita an geringen Erfolg in Spanien gehabt Haben. 
Die Fabeln des Bidpai wurden überfegt und in ben Jahren 1498 und 
1547 veröffentlicht (Sarmiento, ©. 333 — 340; Pellicer, Trad. T. U, 
©. 156 — 169) und die Aefopifhen Tabeln wurden von Berro Simen 
Abril überfegt und erfhienen 1575 und 1647 (Clemens, Specimen, 
1753, ©. 113). Bon biefen abgefehen, kenne ic) keine von größere 
Deveutung als die Fabeln, die bei den Argenfolas zerftraut vorkommen 
und das „Fabulario“ (Valencia 1614), von Sebaftian Diey, einen 
DBerwandten bed befannten Druders, das beinahe gauz aus tem Pha— 
drus überfetst ft (Eimeno, I, 264). 


Seite 377. Anmerkung 1 der vorhergehenden Seite. 


Diefen Fünfen follte ich vielleiht noch den Namen der Nonne Aua 
de San Oeronimo hinzufügen, die ber caftilifhen Familie Verdugo 
angehörte und deren Werke nach ihrem in Granada 1771 erfolgten 
Tode unter dem Titel: „Obras poeticas de la Madre Sor Ana de 
San Geronimo” (Cordoba 1773, 4.) veröffentlicht wurden. Aber es 
find blos unbebeutende Nachahmungen der verſchiedenen Formen ver 
religidfen Dichtung des vorhergehenden Jahrhunderts. 

Seite 378. Anmerkung zn Zeile 9 von oben. 

N. F. Moratin, Desengatio, S. 84. — Querta, Teatro hespanol, 
Prölogo, p. XXI. 

Seite 379. Anmerkung zu Zelle 15 von unten. 

„Olia toda & tomilla” (fie duftete ganz, nach wilden Thymian“) 
waren die im Texte (Zeile 23 von ımten) angeführten Worte de Don 
Antonio de Tavira über die Efloge bes Melendez Valdes. Die mit 
berfelben um ben Preis ringende Efloge des Priarte, die den Titel 
„La felicidad de la vida del campo“ führte, wurde im Auftrage 
der Akademie dur die Preſſe Ibarra's ganz m ver nämlihen Weiſe 
wie bie des Melendez geprudt; fie erſchien aber unter dem Pſeudontzm 
Brancisco Aguftin de Gisneroe, 


Seite 330. Anmerkung zu Zelle 16 von unten. 


In der Vorrede, die Melendez 18 Monate vor feinem Tode zu 
feinen Werken ſchrieb, ſagt er mit dem unverfennbaren Tone des Kum— 
mers und des Leidens: „Yo, desde el dia que dexe la quietud de 
mi Catedra y mi Universidad, no he hallado por do quiera sino 
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cuebtaß, pretipicios y abikmos en que me he visto ciego y des- 
penado‘ (©. IX) | 
Seite 381. Anmerkung 1. Zeile 1 
lies, ftatt Gefang Luzbel's (Canto de Luzbel), Sturz Luzbel's (Caida 
de Luzbel.) 
(Zuſatz.) 


Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß eine franzbſiſche ‘Dame, 
Mademoiſelle ve Bouville, Die 1786 in Madrid eine merkwuͤrdige Schrift 
über die fpanifche Literatur veröffentlichte, ſich bitter darüber beflagt, 
daß fein Preis zuerkannt wurde (Criticas reflexiones ec., 4., 29 ©.) 


Seite 3882. Anmerkung 1. 


Aber das fo fpät errichtete Denkmal bat zum Theil den Tcharfen 
Borwinf entkräftet, ven der Botaniker Gomez de Ortega feinem Vater⸗ 
lande macht, der ein Epigramm auf Melendez mit diefen Werten enbigt: 

Interes, heu! Patriam pudet monumenta doloris 
Comrmunis, tali nulla sacrasse viro. 
.  Carmins, Dabrib, 1817, ©. 112. 
Seite 883. Anmerkung 1. 

Bald nach Melendez Tode erfchienen einige von feinen Reben in 
den drei erften Bänden ber „Continuacion del Almacen de frutos 
literarios” (Madrid 1818, 4). Im Jahre 1821 Yam aber in ber 
Imprenta nacional in Madrid unter dem Titel „Discursos forenses’ 
ein Bändchen heraus, das zehn forgfältig herausgegebene Neben vefjelben 
enthält. Die Hälfte verfelben find Neben, die’ er als Fiscal de Corte 
oder Staatsanwalt in bebentendern Procefien Hielt, die andern fünf find 
Reden bei verſchiedenen politifchen und Kiterariichen Anfäflen. Einige der⸗ 
ſelben find fehr beredt und des Schülers eines Jovellanos nit unwär- 
dig, deſſen edler und ſtolzer Geift fie erfüllt. Der Fehler derſelben Hit 
der Gallieunismus, von dem auch jene Gerichte nicht ganz frei find, 
der in feiner Profa aber ftärker fühlbar if; ſie iſt inveflen anmuthig, 
manchmal etwas pefeilt, aber vft von ergreifender Wirkung. 

Seite 384. Seile 17 u. |. w. von oben 


lies, flatt: von Denen die befte, von denen die beften einegut gefchrie- 
bene Bertheidigung des Literarifchen Rufes feines Vaterlandes gegen Die 
Anſchuldigungen ver Ausländer und eine Abhandlung über die 
Art, ſpaniſche Geſchichte zu Schreiben, find. 


Seite 384. Anmerkung 2. ‚Zeile 2 von vben. 


Er ließ mit derfelben eine gute franzöſiſche Rede des Abbe Denina 
bruden, die berjelbe zum Theil auf Anregung des Königs Friedrich's U. 
über denfelben Oegenftand vor der Berliner Akademie gehalten hatte. 


(Bufak.) 
In dem Berzeichuiffe feiner Werke, das von Forner ſelbſt herrührt 
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und in diefem Bande (S. xzzım) vorkommt, erwähnt er das (1796 in 
Madrid gebrudte) Stüd „La escuela de la amistad, 6 el filosofo 
enamorado’ nicht; es ift in brei Acten und in ben alten, kurzen, 
nationalen Berfen und Asonantes verfaßt und rührt ohne Zweifel von 
ihm her (2. F. Moratin, Obras, T. IV, ©. Ixxxı). Wie vie „Bio- 
graphie universelle” mittheilt, foll e8 18 mal aufgeführt worven fein; 
es ift indeſſen fehr ſchwach und Iangweilig. 

Seine „Oracion‘ wurde von jemand angegriffen, ber ſich in ber 
„Carta al Autor de la Oracion apologetica” (Mabrid 1787, 18.) 
als Joſé Conchudo unterzeichnete; die Bertheidigung derſelben übernahm 
E. &. 8. in dem „Antisofsma” ec. (Madrid 1787, 18.) — Beide 
biefe Schriftchen haben inbeilen für niemand aufer den Schreibern der⸗ 
ſelben Bebeutung. 

Seite 887. Anmerkung zu Zeile 2 von unten. 


Er war auch ein Freund der Malerfunft, unterftüßte Cean Ber- 
mubez und Ponz in ihren Unterfuchungen und hielt vor ber Afabemie 
von San Fernando in Madrid im Jahre 1784 eine Rede (Stirling’s 
Artists of Spain, Vol. IH, ©. 1387). 


Seite 391. Anmerkung 1. 


[Eine neue Ausgabe von Jovellanos Werken durch D. Candido 
Nocedal iſt in der Bibl. de Aut. esp., Tom. 46 und 50, begonnen 
worden. W.] 

Seite 391. Anmerkung 2. 

Ein heftiger Angriff wurde auf Muñoz von Don Francisco Iturri 
in einem 1798 in Madrid gebrudten, aber aus Rom vom 20. Auguft 
1797 datixten Bamphlet gemacht. Der Hauptvorwurf, der ihm gemacht 
wird, befteht darin, daß er in feinen Meinungen gelegentlich mit Robertfon 
in der „History of America” und mit De Baum in vefien „Recher- 
ches philosophiques‘ übereinftimme;: aber obwol dieſes Pamphlet nicht 
ſchlecht gefchrieben tft, fo nimmt es doch nur felten eine Stellung em, 
von ber aus es Muñoz gefährlich werben könnte, und noch feltener bes 
hauptet e8 die Stellungen, auf bie es ſich vorgewagt bat. 


Seite 392. Anmerkung 1. 


Die „Mexico conquistada‘ wurde und zwar, wie ich aus innerm 
Gründen vermuthe, von Southey in ber Critical Review (Vol. XXXII, 
1801, ©. 513) angezeigt, in welcher Anzeige er neben geiftreichen Leber: 
feßungen einiger Stellen in reimlofen Berjen einen guten Auszug des 
ganzen Gedichts mittheilt. Die Anzeige ift weder lobfpenvend, noch 
ſtreng; aber fie zeigt von großer Sympathie mit den gepeinigten India— 
nern und geringer Achtung vor den „Conquistadores”. 

Eine Erwiderung auf dieſe Anzeige erfchien brei Jahre fpäter in 
Toledo u. d. T.: „Exortacion amistosa dirigida & ciertos Analistas 
Ingleses, por Don Inocencio Redondo“ (1804, 12., 100 ©.), eine 
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ſchwache Arbeit, die indeſſen den Charakter der Spanier durchaus zu 
rechtfertigen verſucht und die Eroberung Merilos damit vertheibigt, 
daß die Merilaner Heiven waren. Das Sonderbarfte am Ganzen ift, 
dag man es wänfchenswerth finden konnte, eine Erwiderung in Zolebo, 
wo die Review niemals ſtark verbreitet fein Tonnte, lange nachdem ber 
Artikel in England vergeffen worben war, zu veröffentlichen. 


Seite 893. Anmerkung 1. 


Moratin’8 Werke ftehben auch im zweiten Bande ber Biblioteca de 
Aut. esp. (1846), der Mehreres, worunter jeboch nichts von Werth, 
enthält, was in ber Ausgabe ber Alabemie. noch nicht aufgenommen wor- 
ven ift. _ 


Ebendaſ. Zeile 4 von unten. 
In Madrid, am 11. April 1772 geboren u. ſ. w. 


Seite 895. Anmerkung 1. Zeile von 3 unten 


lies, ftatt triunfo, tiempo. 

Die befte Ausgabe der Werke Quintana's ift im 19. Bande ber 
Biblioteca (1852), in welder Sammlung aber keines feiner früheften 
Gedichte vorkommt. 

[%gl. Discurso leido ante la R. Acad. esp. el dia 14 de marzo 
de 1858, de D. Leop. Aug. de Oueto. Juicio critico de Quintana 
como poeta lirico, Mabrid 1858, 4. W.] 

(Zufat zum Schlufſe biefes Abſchnitts.) 

Die este Auszeihnung, die Quintana zutheil wurde, war bie 
Krönung durch feine Königin, die am 25. März 1855 in Gegenwert 
der Bornehmften und Erften des Landes vollzogen wurde. Zwei Jahre 
ipäter, am 11. Mär; 1857, ftarb er und die Edelſten feines Landes 
bezeigten ihm jegt wieder bie gleihe Achtung, als fie ihm Tangfam 
zu feinem legten Ruheplage folgten. Er hatte beinahe feinen 85. Geburts- 
tag erlebt, und war dem Publikum durch 69 Jahre als Dichter bes 
fannt gewefen. 


Seite 396. Zeile 8 von unten. 


Es ift diefe Ueberfegung aber niemals aufgeführt worden, und 
obwol fie einmal wieder abgedrudt worden ift u. f. w. 


Seite 397. Anmerkung zu Zeile 3 von unten. 


In der Borrede zu „La Babilonia de Europa y primer Rey 
de Romanos“, einem werthlofen und abgeſchmackten Stüde, das von 
Ternando de Barcena y Drango in der ältern Manier gefchrieben und 
1731 in Mabrid gebrudt ift, wird der Preis eines Stüdes, „si es buena”, 
zu 25 Dublonen angegeben. Es bat mic überrafcht, benfelben fo hod) 
angefegt zu finden (f. oben Per. II, Abſchn. 18, Anm.). 
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Seite 898. Zeile 15 vom. obey, 

... Sofpläge (corralss) genannt und ihre Logen Stübchen 
(aposentos). 

Ebendaſ. Anmerknng 1. 

Einige Verſuche wurden nochmals in dieſer Periode gemacht; einer 
zur Zeit Karl's TIL, der zum Theil auch durch eine Ueberſetzung des 
Aufſatzes über die Oper vom Grafen Algarotti unterſtützt wurde, — 
„para instruccion“, ſagt das Titelblatt, „de los que quieran asistir 
al nuevo Teatro que se ha establecido en esta Corte“ (Madrid, 
1787, 18.). 

Geite 89, Anmerkung 1. 

Aehnliche Poſſen, die mit ebenjo fchlechten Inrifchen Gedichten ab- 
wechſeln, finden fih in einem Bande m. d. T.: „La mejor Guirmalda 
de Apolo ec.’su Autor Don Angel Peregrino”, Band I, 1749; 
ich glaube aber wicht, daß ein zweiter Band erſchienen ift. 


Seite 399. Zu Zeile 3 bon oben 


„in der franzöfifhen Weife” und beinghe als Nebenbuhler des 
Corneille'ſchen Cinna u. |. mw. 


Ebendaſ. Anmerkung 2. 


Ich befitze 14 ober 15 von Añorbe's Stücken, ſie ſind theils geift- 
lich, theils weltlich, aber alle ſchlecht. Einige find kurz und für Privat⸗ 
aufführungen berechnet, einige find Wiederabdrücke aus ber zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, vie beweifen, daß fein Ruf, felbft durch ben 
Erfolg der Moratin’s, nit gauz erlofhen war. Er farb 1741 
(Alvarez y Baena, IV, 357). 


Seite 400. Zeile 7 non oben | 
lies, ftatt „vermlofen Berjen“, fließenden Affonanten. 
Seite 401. Anmerkung zu Zeile 12 von oben. 


- „Los Criticosg de Madrid“, eine Art Saynete (Madrid 1768, 
18., 20 ©.), verfpottet den theatralifhen Krieg der damaligen Zeit 
Es erflärt Lope und Calderon für Contrebande und befiehlt fie zu ver 
brennen; von einem ber mobernen Stüde heißt e8 bagegen: 
En elle canta un Navio, harte 
6 a un Ironoo 
Contradanzas un — 


Seite 401. Anmerkung zu Zeile 20 von oben. 


Die „Formesinda“, und beſonders die Vorrede zu derſelben, die 
von Moratin’s Freunde Bernascone gefchrieben war, wurde von ‚Juan 
Pelaez in einer Flugſchrift u. d. T. „Reparos sobre la Tragedis 1- 
titulada Hormesinda” (Madrid 1770, 18.) angegriffen. Pelaez ma 

- ein Bewunderer der alten Schule Lope's und Calderon’s, vertheibigte 
fie aber Hier nicht mit großem Geſchick oder Scharffinn. 





a7 
Seite 408. Unmerlung 1. | 

Eine Nachricht über fein Leber umb viele feiner Werke fteht in 
Sempere y Guarinos, Biblioteca, Br. 6, Artikel Trigueros; 
wie in emem anonymen fatirifhen Schrifther u. d. T. „Suplemento 
al articulo Trigueros en la Biblioteca de Sempere y Guarinos 
(Madrid 1790, 57 ©.), das von Forner gefhrieben fein fol, gefagt 
wird, ſoll Trigueros ſelbſt dieſen Artikel zu feiner eigenen Verherrlichung 
geſchrieben haben. 

Seite 403. Anmexkung 1. Zeile 4 

Die Hauptperſon deſſelben iſt die komiſche Carieatur eines Man- 
nes, ber beftändig geſchäftig iſt, aber nie etwas thut; — multa agendo 
nihil agens. Es wurde 1770 unter der durchſichtigen Masle des Ana⸗ 
grammes Tirſo Ymareta gebrudt. 


Seite 403. Anmerkung 2. Zeile 1. 


Im Jahre 1782 veröffentlichte er eine „Historia de Gibraltar“, 
die ex bis anf die Vorbereitungen herabführt, die zur Belagerung ber 
Feſtung in biefem Jahre gemacht wurben, 


(Zuſat.) 

Es exiſtixt eine italieniſche Ueberſetzung ber Rahel in verei sciolti 
(Bologna 1782), die von Huerta's Bruder Piedro veranſtaltet wurde; 
dieſer gehörte, wie ich glaube, zu den exilirten Jeſuiten und ſchickte fei- 
ner Ueberſetzung eine liebevolle Widmung an ben Berfafler des Drigi- 
nals voran, die, was ihr an Poefte fehlt, durch zärtliche Liebe zu er- 
fegen verſucht. 

Seite 404. Zeile 3 vom oben 
lies: durch welches er die graufame und nutzloſe Strenge eine® ſpa⸗ 
niſchen Gefſetzes gegen ven Zweikampf tadeln wollte, das feit 1757 
Geltung hatte. 
Seite 405. Anmerkung 1. 

Während der legten Zeit ihrer Eriftenz machten fi in ben Autos 
bie Boffen aller Art fehr breit, die in fo ausſchweifender Weile die 
weltlihe Bühne beberrfchten. Ich befige eine Heine Abhandlung u. d. T.: 
„Letras de las Tonadillas que. se cantaran en los Saynetes del 
Auto sacramental Lo que va del homdre d Dios que representarä 
la Compafia de Juan Angel, el dia 29 de Mayo 1761“. Bon die⸗ 
fen „Tonadillas” oder Gefprähen u. ſ. w. in Muſik tommen bier vier 
vor, die mit ben Entremeses und Saynetes eingewoben wurben; aufer 
diefen gab es bei dieſem Auto noch beſondere Bayles, ober Ballete, die 
ben Triumph des Bachus und bie pythiſchen Spiele varftellten, einige 
seguidillas, einen Zwergentanz u. |. w., was alles, wie man meinen follte, 
von ber urſprünglichen Idee eines Auto sacramental ſo weit als mög⸗ 
lich entfernt ift und ben Charakter deſſelben fehr entflelltee Die Pros 
ceffion wurde oft ebenfalls mit ungebeuerlihen Figuren von Wolern, 
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Löwen u. f. w. in ungeziemender Weife überladen. Siehe Voyage 
d’Espagne faite en 1755 (par le pere Kaimo), traduit de PItalen 
par Livoy, Paris 1772, I, 37—40, über weldes Wert man 
intereflante Notizen im erften Bande der Espagne litteraire (1774, 
I, 120—136) finbet. 

Noch bis zum Jahre 1840 fand. in Valencia während der Feſt⸗ 
Tichfeiten des Fronleichnamtages eine Aufführung ftatt, die eher einem 
Myſterium ber älteften Zeit als einem „Auto’ glih (Lamarca, Tea- 
tro de Valencia, 1840, ©. 11). Dies ift, wie ich vermutbe, daſſelbe 
Stück, deſſen Aufführung Yulius v. Minutoli in Valencia 1853 bei 
dem Sronleihnamsfefte beimohnte, und das er nicht bios befchreibt, 
fondern im Dialecte der Gegend ganz fo, wie er es hörte, abbruden 
ließ (fiehe fein Altes und Neues aus Spanien, Berlin 1854, Bo. 1, 
S. 1—17). 

Seite 405: Anmerkung zu Zeile 17 von unten. 

Ich befige eine Schrift in Verſen von Yultan de Caſtro u. d. T. 
„La Comedia triunfante, Poema lirico” (Mapriv, 18., 22 S., 
ohne Jahreszahl, aber nad 1760 gebrudt). Es ift fein lyriſches Ge- 
bicht, wie e8 der Berfaffer in feiner groben Unwiffenheit nennt, ſondern 
ein bibaftifches, und es wirb darin eine Art Geſchichte bes fpanifchen 
Theaters zu geben verſucht. Es ift inbeflen wenig glaubwürdig hinficht- 
lich der angeführten Facten und als Gebicht werthlos. | 

Zu Ende fteht ein Verzeihniß von ungefähr einem Dutzend an- 
derer Werke Caſtro's, worunter fich einige dramatifche befinden. 

Seite 405. Anmerkung 3. 

Die Abendaufführungen waren indeſſen, namentlich für Damen, nicht 
ohne ihre befondern Unbequemlichleiten und Uebelftänbe. Die Straßen in der 
Nähe der Theater wurben voll Menſchen, und bie Haufen bes gemeinen 
Volks, aus dem viele fhon um 2 Uhr nachmittags, um fi Pläge im 
Patio zu ſichern, Hinftrömten, benahmen ſich lärmender und roher, als 
unter Tages (Ant. Muñoz, „Morir viviendo en la Aldea”, 1784, 
18., 54 ©. „Carta censoria sobre la Reforma de los Teatros 
espaüoles, dirigida & la turba de Criticos dramaticos por el Abate 
Agamemnon", Madrid 1793, ©. 19). 


Seite 406. Anmerkung zu Zeile 4 von oben. 

Es gab auch tonadas, Gedichte anfcheinend im Romanzenftil, bie 
beſonders übel berufen waren. Ich weiß nicht genau, was es für Ges 
dichte waren; aber jemand, ber fie oft gehört hatte, beichreibt fie als 
„las letrillas indecentes y tal vez execrables con nombre de Tonadas“. 
(EI Belianis Literario, Madrid 1765, 4., ©. 13.) 

Seite 406. Anmerkung 1. - 

Manchmal, wenn fhon felten, wurden biefe verjchiebenartigen Bei- 
gaben gebrudt. Dies ift der Fall in einer Abhandlung u. d. T. 
„Bayles que en la proxima Comedia, La Perla de Inglaterra, 
baylara en el Coliseo del Principe, Gaudencio Barry, Milands“ 
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(18., 1760). Im diefer Schrift fommen zwei „„Bayles” und zwei 
„Tonadillas’ vor, die ven gebräuchlichen „Entremeses“ und „Saynetes‘ 
noch hinzugefügt wurden, ſodaß nun mindeſtens fieben folder Productio- 
nen neben der „Comedia” jelbft ftattfanden, bie meiner Anfidht nad) 
mit Ausnahme der Tetten derſelben diefer nur nachtheilig fein konnten. 
Ste wurden offenbar alle blos zur Ergötung des Pöbels eingefchachtelt. 

Es beftand auch das Streben, alles Zragifhe in Miscrebit zu 
bringen. In einer halb proſaiſchen, halb verfificirten Abhandlung fagt 
men uns, daß all derlei ungeeignet fei, „ven armen Handwerker oder 
unglücklichen Tagelöhner zu unterhalten, der die ganze Woche hindurd) 
bart arbeitet und fi für den Sonntag ein Stüd erhofft, um einige 
Erholung für feinen müben Körper zu erlangen”, Dieſe Berfonen be= 
herrfchten in ber That das Theater, wie es in berfelben Abhandlung 

eißt: 
heiß Es la comedia un plato cuyo guiso 
Es para el pueblo: al poeta le es preciso 
Que consulte & que gusto es inclinado 
Y qual aprecia mas; si no, va errado. 
Carta censoria por el Abate Aga- 
. memnon (1793, 18., ©. 4, 19). 

Dies ift indefien blos die Anwendung ber alten Doctrin des Lope 
de Bega auf einen ſehr niedrigen Zuftand des Theaters, den ſowol feine 
Lehre als fein Beiſpiel hervorbringen halfen. 

Ein minder günftiger Bericht von dem ſpaniſchen Theater um 1785, 
als der von mir bier gegebene, fteht in dem „Nouveau Voyage en 
Espagne‘ (von 3. T. de Bourgoing), Paris 1789, Br. 2, ©. 327 
— 369. Diefer beurtheilte daſſelbe indeſſen aus dem franzöfifchen Ge- 
ſichtspunkte. 


Seite 407. Anmerkung 1 zu Zeile 8. 


Er wurbe oft angegriffen, wie ſich dies nach der Beichaffenheit feiner 
Stüde nit anders erwarten ließ; fo einmal von D. Antonio Maria 
Dntiveros in einem Schrifthen u. d. X. „EI Clarito, Papel joco- 
serio, respondiendo al Indifferente” (Madrid 1769, 18.). 


Zu Zeile 12. 


Juan Ignacio Gonzalez del Caftillo war Souffleue des Thenters 
von Cadiz, in melder Stadt er 1763 geboren war und wo er aud 
im Jahre 1800 am gelben Fieber in fo großer Armuth ftarb, daß er 
auf Koften der Pfarre, in der er wohnte, begraben würde. Er war 
außerhalb Andaluſiens wenig gekannt, bis Adolfo de Caftro in ven 
Jahren 1845— 1846 in Cadiz eine Sammlung feiner „Sainetes” in 
vier Duodez bänden erjcheinen Tieß; neben ungefähr 30 „Sainetes” 
enthalten dieſe Bände noch ein Trauerfpiel, „Numa”, ein Ruftfpiel in 
drei Acten, „La madre hipocrita”, ein Gedicht gegen bie Tranzofen, 
„La Galiada” gebeißen, und eine „Escena lirica“, deren Held Han⸗ 
nibal ift. 

Ticnor. Supplementbaud. 14 
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Geite 407. Zuſatz zu Anmerkung 1. 


Biele franzöſiſche Vaudevilles wurden zu biefer Zeit itberfegt und 
aufgeführt. In einer Flugſchrift u. d. T. „Carta del Sacristan de 
Berlinches al Organista de Mostoles” (18., ohne Jahreszahl, aker 
um 1780 gebrudt) beißt e8 bei Gelegenheit ber Beiprehung Der zahl- 
reihen Ueberſetzungen der franzöfifhen Poſſen: „Por lo comun estan 
mezcladas de Arias, o como se escribe christianisimamente, de Arietes 
capaces de batir en brecha las murallas de la Lira de Amphion“ 
(S. zur), ein ſchlechtes Wortjpiel, was man auch fonft davon halten mag. 


Seite 410. Anmerkung 1. 


Huerta wurde wegen der Auslaffung Lope's und wegen mehrerer 
anderer Gebredhen feines Teatro hespafiol heftig in eine Schrift 
u. d. T.: „Carta 4 D. Vicente Garcia de la Huerta ec. por D. 
J. C. D.“ (Mabrid 1787, 18., S. 36 —46) angegriffen. Einen an- 
dern Angriff enthält der „Dialogo transpirenaico e hiperboreo“ ec. 
(ohne Jahreszahl, 18., 30 ©.), wo er unter anderm wegen ber felt- 
famen Worte, deren er ſich mitunter bevient, wie „instrenuos‘“, „,pu- 
silidad” u. f. w. und wegen der Schreibung Zaire in feiner Veber- 
ſetzung dieſes Stüdes mit einem X, „Xaira”, verjpottet wird. 


Seite 411. Anmerkung zu Zeile 14 von oben. 


Eine Dame, die Karl X. aufführen fah, erzählt, daß ver König 
wie ein Modegeck gefleivet war (S. 14 von Mile. Bouville's oben, 
Zufatz zu 381, Anmerkung 1, erwähnter Schrift). 


Seite 412. Anmerkung 1. 


Eine Urfache des niedern Zuſtandes ver Bühne war, daß tie 
Schauſpieler zu großen Einfluß auf die Dichter ausübten. Bittere 
Klagen darüber ftehen in dem „Juzgado Casero”, einer Art Zeitfchrift, 
die 1786 in Mabrid gedruckt wurde (Nr. 3, 18). Es ift das alte 
Uebel, nur ärger geworden. S. oben, Zeitr. 2, Abſchn. 26. Aber 
das niedere Publikum beherrfchte jegt die Schauspieler. 


Seite 413. Anmerkung zu Zeile 15 von unten. 

Diefe Entinuthigung dauerte bis zu dem glüdlichen Erfolge des 
jüngern Moratin. In der „Deecada epistolar sobre -el estado de las 
letras en Francia” (Madrid 1781, 2. Ausg, 1792) fommt der Ber 
fafler, nachdem er eine ausführliche und günftige Schilderung ber parifer 
Theater gegeben bat, auf eine Reform ver Spanischen Theater zu fpre 
hen und bricht bei diefer Gelegenheit in den Ausruf aus: „Zerftört fie 
erft gänzlih, dann wollen wir Darüber fprechen. Es ſchien in ber 

That Fein anderes Mittel zır geben, und die Perſon, von der dies Ur 
theil auöging, war ber Herzog von Almodovar, fpanifcher Gefanbter 
im Portugal, Rußland und England, ver, als er ftarb, Director ber 
fpanifhen Afademie war. Die „Decada” ift unterhaltend geſchrieben 
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aber unbeveutend und sberflählih, und ihr Berfaffer, obwol ein An- 
hänger der franzdfifchen Dichterfchule, iſt doch ein heftiger Feind ber 
franzöfifhen Philofophie jener Zeit (fiehe ein ſchwaches „Elogio” 
anf den Herzog von Nic. Rodriguez Laſo, das am 11. Juli 1794 vor 
der Akademie gelefen und 1795 in Quart gedruckt wurbe). 


Seite 414. Anmerkung 1. 


Bevor Moratin das „Neue Schaufpiel‘ Tchrieb, hatte er in ferner 
„Derrota de los Pedantes” (anonym in Madrid 1789 erfchienen, 18., 
108 ©.) die Dramatiker feiner Zeit angegriffen, als Leute, die bie 
Theater mit ihren fogenannten Comedias quälen, „bie and da und 
dort übel genug herausgeriſſenen Fetzen zufannmengefegt und mit größern 
Fehlern zufommengeflidt find, als fich in den nachgeahmten Originalen 
finden, wogegen fie nichts von den Vorzügen anfzuweifen haben, vie 
biefe entjchultigen oder ihre Unvollfommenbeiten vergeflen Taffen“ 
(a. a. O., S. 8). 


Seite 416. Anmerkung 2. Zeile 2 
oder im zweiten Bande der Biblioteca de Aut. esp. (1846). 


(Zuſatz.) 
In den Werken der Maria Roſa Galvez Cabrera (Madrid 1804, 
12., 3 Bde.) befinden ſich neun oder zehn dramatiſche Arbeiten unter 
den Benennungen: Trauerſpiel, Luſtſpiel, Drama u. ſ. w.; fie verdienen 
aber keine nähere Beſprechung. 


Seite 417. Anmerkung 1. 


In dem „Juzgado Casero’” (1786) findet fi) eine Lifte der beften 
Schauſpieler jener Zeit, unter denen Maria l'Advenant und Nicolas 
be la Galle die vorzüglihften waren; dieſen an Bereutung nachſtehend 
waren Maria del Rofario, Manuel Garcia Barra, der ein unbedeutendes 
Bud) über das Theater ſchrieb, Joſefa Figueras und andere. Sie alle hat- 
ten ein hartes Leben; neue Stüde wurden zwei= oder dreimal wöchent— 
lich aufgeführt, Proben gab es wol nur wenige, aber Died machte bie 
Sade nur fchlimmer (ſ. die oben Zufap zu ©. 381, Anm. 1 er— 
wähnte Schrift der Mile. Bounille, ©. 14 und 16). 


Seite 418. Anmerkung 2 ber vorhergehenden Seite, nad) Zeile 17 von umten. 

Einmal menigftens griff die höchſte kirchliche Autorität ein; Bene— 
diet XII. abfolvirte im Jahre 1729 die Bewohner von Pamplona durd 
eine fürmlihe Bulle, von der ich ein Exemplar befite, von einem Ge— 
lübde, aller ſceniſchen Aufführungen fich zu enthalten, das fie während 
einer Pet ine Jahre 1721 vorichnell abgelegt hatten. Die firchlichen 
Autoritäten waren daher, ebenfo wol als die weltlihen, untereinander 
ſelbſt uneins über das Xheater. 


Zeile 6 von nnten. 
Und doch waren nur 15 oder 20 Jahr früher franzöfifche Stücke 
14* 
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beſonders verfolgt worden; denn Bourgoing, der von 1782— 1785 in 
Spanien reifte, fagt: „Ils ont étèé plus scandalises du Misantrope et 
de l’Athalie qu’ils ne sont des indecences de leurs Saynetes’’ (Voyage, 
Ausg. von 1789, Bd. 2, ©. 368). Dieſe Albernheit läßt fi) aber 
vielleicht zum Theil durch eine perfönliche Feindſchaft erflären, tie zwi: 
fhen dem jüngern Moratin und dem General Cueſta beftand, der Prä- 
ſident des Theater- Cenjur - Bureau war (©. darüber Biblioteca de Aut. 
esp., Tom. II, 1846, ©. xxx, xxxI). 


Seite 419. Anmerkung zu Zeile 7 von oben. 


Manuet Godoy erhielt den Titel Friedensfürft, „Principe de la 
Paz‘, wegen bes Friedens, den er 1795 mit Frankreich abſchloß; Fer: 
ner feierte denfelben in ungefähr 100 DOctaven u. d. X. „Canto be 
roico al Excmo. Sefior Principe de la Paz” (Madrid 1798), wel: 
ches Gedicht mit feinen Schmeicheleien ebenfo wenig ehrenvoll für For- 
ner war, als der Friede mit feinen ſchlechten Beringungen für Godoy. 


Seite 420. Anmerkung 1 ber vorhergehenden Seite, 


Der unmittelbar vorhergehende Index war, fo viel id weiß, ver 
von 1747, der von den Jeſuiten Carrasco und Caſani abgefaßt war. 


Seite 421. Anmerkung 1. 


Martinez de la Roſa's Stüd „Viuda de Padilla“ wurde zum 
erftennial in Cadiz während der Belagerung von 1812 und zwar in 
einem eigens dazu errichteten Theater aufgeführt, da das öffentliche Thea⸗ 
ter fi innerhalb der Schufweite der franzdfifchen Artillerie befand. 

Navagiero, der weife Gefandte Venedigs an Karl V., befand fi 
vier Jahre nad der Hinrichtung Padilla's in Toledo und gibt einen 
ergreifenden Bericht von der ganzen Begebenheit mit wenigen fräftigen 
Worten (Viaggio 1563, Bl. 10). Der Krieg der Comuneros 
ift aber ein großer Borwurf, der eine ausführlide Behanplung ver- 
diente; ausgezeichnete Materialien über benfelben findet man nur in ben 
Documentos ineditos, Bd. I, bei Ternaur- Compans (1834), der einen 
noch nicht herausgegebenen Bericht Über diefen Krieg von Pedro de 
Alcocer benutt hat, und beſonders in bem „Movimiento de Espaha“, 
welches Bud, Juan Maldonado, ver bei vielen Begebenheiten jener Zeit 
als Augenzeuge zugegen gewejen war, 1525 lateiniſch gefchrieben hatte 
und das von Joſe Quevedo 1840 in einer Weberfegung herausgegeben 
wurrbe. 


Seite 429. 
[Ueber den Urfprung der fpanifhen Sprache |. au: Discursos 


leidos ante la Real Academia Espafiola eu la recepcion publica 
del ilm° Seüor D. Pedro Felipe Monlau (del origen y formacion 
del Romance castellano con la contestacion del Sr. Hartzenbusch.) 
Madrid 1859. W.] 
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Seite 429. Anmerkung 1. 


Ich befige eine gelehrte Abhandlung, Declaracion etimologica ec. 
(4., ohne Jahreszahl), in der allen Ernſtes behauptet wird, daß das 
Wort Espaha abgeleitet fei von "Es xciv — Es ift alled — denn was ein 
Menſchenherz verlangen kann, findet fi innerhalb feiner Grenzen. 
Cosas de Espana! 


Seite 432. Anmerkung 1. 
Einen fehr guten ethnographifhen Bericht über die Biscaner 
n. |. w., ber gerade die hier einfchlagende Frage behandelt, findet man 
in M. Willkomm's „Wanderungen buch die nörblichen und centralen 
Provinzen Spaniens” (1852, Bd. 2., ©. 165 — 235). 


Seite 483. Anmerkung zur lebten Zeile. 
„Ne transieris Iberum; ne quid rei tibi sit cum Saguntinis. 
Ad Iberum est Saguntum: nusquam te vestigio moveris.” Dies find 
die bittern Worte, die Livius dem Hannibal in ven Mund legt, als 
er dieſen General fchilvert, wie er den Zorn feiner Truppen gegen die 
Römer aufregt, weil diefe folche Bedingungen in bem Friedensſchluſſe 
anferlegt hatten, ben er foeben gebrochen hatte (Hist. Lib. XXI, c. 44). 


Seite 435. Anmerkung 1. 


Als der gelehrte Florez, der Berfafler ber „Espafa sagrada” 
im Jahre 1774 eine Karte zur Erläuterung aller Schlachten, bie bie 
Römer in Spanien gefochhten hatten, herausgab, bemerkte er auf dem 
Titelblatte der intereflanten Abhandlung, zu ber fie gehörte, daß er fie 
veröffentlicht habe, um zu zeigen: „lo que dice la Sagrada Escritura, 
que los Romanos conquistaron & Espaüa con consejo y paciencia”; 
wobei er fi auf die fchlagende Stelle im Beginne des achten Kapitels 
des erften Buches der Makkabäer bezog. 


Seite 444. Anmerkung 1. 


©. auch Auguſt Fuchs, „Die romanischen Sprachen in ihren Ber- 
hältniffen zum Lateiniſchen“, Halle 1849, ©. 351 ff. 


Seite 446. Anmerkung 2. 

Diez, der in feinen „Altromaniſchen Sprachdenkmalen“ (Bonn, 
1846) einen Wiederabdruck dieſes merkwürdigen Gebichts mit ausgezeidh- 
neten Abhandlungen und Anmerkungen gibt, ſtimmt Raynouard's Mei- 
nung über das hohe Alter dieſes Gedichts bei und läßt, wie ich meine, 
vernünftigerweife feinen Zweifel mehr über dieſe Frage beftehen. 


Seite 447. Anmerkung 1 ber vorhergehenden Seite.. 


Man bat oft behauptet, daß Sylveſter HI. den Gebrauch der ara- 
bifchen Ziffern, deren wir und jest bevienen, unter ben Chriften ein- 
geführt habe. Wenn er es wirklich gethan hat, jo war es ber größte 
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Dienft, den er der Welt geleiftet hat (Aſchbach, Geihichte ver Om— 
niaiaden in Spanien, 1830, Bd. 2, ©. 235, 331). 

[Meber die arabifhe Fiteratur in Spanien ſ. auch Fr. Fernande: 
Gonzalez, Plan de una biblioteca de autores arabes espafoles, o 
estudios biograficos y bibliograficos para servir & la historia de la 
literatura arabe en España, Mapdrid 1861, 4.] 


Seite 450. Zeile 2 von oben 
lieg 8. December 1254, 
Ebendaf. Anmerkung 2. | 

Memorial historico espaüol, que publica la Academia de Histo- 
ria, Tom. I, 1851, ©. 54. u 

Ebendaf. Anmerkung 4. 

Es Scheint indeffen wahrſcheinlich, daß die von Aldrete und Marina 
aufgeftellte Schätung ber Anzahl der in die fpanifhe Sprache aus Den 
Mrabifchen aufgenommenen Wörter zu Hoch gegriffen fei. Bon Danmmer: 
Purgſtall gibt in einem in der & k. Mlademie zu Wien gehaltenen Bor: 
trage (ber in den Sitzungsberichten, November 1854, veröffentlicht 
wurde) die Zahl ber Worte, bie „unzweifelhaft arabifchen Urſprungs“ 
find, auf 498 an. 

Seite 452. Zeile 3 von unten 
lies: Wirklich find die Alteften noh vorhandenen Urkunden 
das Buero von Dviedo von 1145 und eine Bellätigung n. f. m. 


Ebendaſ. Anınerfung 3. 


Bor dem Anfange diefer Anmerkung lied nun: 

Das Fuero von Oviedo ift nicht mit jo hinreichender Sorgfalt 
geprüft worden, daß ein vollkommen entſcheidendes Urtheil über dafſelbe 
Ihon jest ausgeſprochen werben könnte. Ich beſitze aber eine Abſchrift 
jenes Theiles deſſelben, der in neuerer Sprache abgefaßt ift und ver in 
einer Beftätigung biefes felben Fuero durch Yerbinand IV. im Jahre 
1295 aufgenommen ift, wo es freilich ſchon möglih war, daß die 
Worte oder ihre Orthographie geändert wurden, oder daß das Ganze 
überjegt wurde, wie es häufig mit berlei Urkunden in folden Fällen 
geſchah (f. oben, Br. 1, ©. 42, Anm. 1, und Dozy, Recherches 
B. 1, ©. 641, Anm. 2). 

Ich theile die folgende Stelle ala Probe mit:- 

„lie si vecino a vecino fiadura negar, tolla del fiador a doble a cabo 
que si podier arrancar per judicio della villa quel peche el dublo: 
et si dos omes trabaren magar que el maivrino o sagione delant 
estant, non haian hi nada si uno dellos non lli da sua voz, Si fierro 
molido hi non sacar a mal facer. Et si sacaren armas esmolidas 
aut ome y mataren, escollase el maiorino quel quesier o las armas 
o el omecio sin voz que le sea dada sesaenta sueldos por las ar- 
mas at por lo omecidio trecientos sueldog et quantas armas sacaren 
levantese une de la volta qual se quiere et dia fiadar por todos et 
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parelos tras si et non peche por todas las armas mas que sosaenta 
sueldos. Et si vos Ile da uno de aquellos que trabaron el maio- 
rino vaia con el et dia el rencurso fiador por el fuero de la villa 
et al tercer dia dialle derecta el maiorino. El maiorino non tenga 
voz por ninguno de illos mas ellos tengan su voz si sobieren, et si 
non sobieren, ruegen vecinos de la villa que. sean vecinos, que ten- 
gan sus voces et quien en fiado fuere por el fuero de la villa de- 
manda al otro fiador de a que da por tal siempre por el foro de 
la villa et del uno tal grant sea da fiadura como da altra ata que 
prendan judicio. Et si alguno de illog retraere quisiere del judicio 
peque cinco sueldos,’ etc. 


Seite 454. Diefelbe Anmerkung zu Zeile 13 von unten. 


Siehe einen genauen Bericht Über den Tod des Don Sando in 
ber feltenen alten Chronif von Wragonien, „Historia de la fundacion 
y Antiguedades de San Juan de la Peüa y de los Reyes de So- 
brarbe y Aragon, por Don Juan Briz Martinez" (Saragoſſa 1620, 
Fol., ©. 511—513). 


Seite 456. Anmerfung 2. Zeile 5 von unten 


lieg: Roman paladino bedeutet ebenfo wie romanz paladino (In dem 
„Loor de Berceo‘, ©t. 34, Sanchez, Tom. II, ©. 471) die gemeine 
‚romanische Sprache u. |. w. 


Seite 471. Zu Zeile 8: von oben. 


Ueber 80 folder auf fliegende Blätter gebrudter Einzelromanzen 
befinden fi} in einem Bande zufammengebunden in der Prager Biblio- 
thet und wurden von Wolf in feiner „Sammlung fpanifher Romanzen 
u. ſ. w. zu Prag“ ‚(Bien 1850, 4., 191 ©.) ausführlich befchrieben. 
Duran vermochte in feinem „Romancero general” (1849 — 1851), 
ohne die Prager Bibliothek einzurechnen, 153 dieſer Pliegos sueltos 
aufzırzählen. 

Seite 471 ff. Zeile 4, von unten In. f. w. 


Bon da an bis zum Schluſſe ift dieſe zweite Beilage jo bebeutenb 
nmgearbeitet worden, daß wir fie obwol mit theilmeifer Benutung der 
früheren Ueberjegung ganz eimrüden mußten. 

I. Es ift ungewiß, wann bie erfte Romanzenfommlung veröffentlicht 
wurde. Wolf („Advertencia‘ in feiner „Primavera, ©. Ivıu-—Ixvau) 
meint, daß bie erfte derartige Sammlung in Autwerpen von dem be- 
tannten Herausgeber Martin Nucio zum Drud befürbert wurbe. Sie 
führt ben Titel „Caneionero de Romances ec. en Enveres‘ (sic) und 
erihien ohne Jahreszahl; Exemplare diefer Sammlung befinden fi in 
der Bibliotheque de l’Arsenal) zu Paris und in der Bibliothel zu 
Wolfenbüttel. Es ſchien aber unwahrſcheinlich, dag ein ſpaniſches Bud, 
und namentlid) eins dieſer Gattung, deſſen Inhalt, wie ber Verfaſſer 
in ber Vorrede bemeckt, zum Theil nach dem Gedächtniſſe einiger 


216 


Perjonen, bie ihn die Romanzen bictirten, niedergefchrieben worben if, 
in den Nieverlanden gefanımelt und herausgegeben worden fet, bevor 
ein ähnliches Werk in Spanien felbft erſchien; daher erklärten auch an- 
fanglih Don Bascual Gayangos und Dr. Wolf fowol wie ich öffent: 
lich, daß wir ˖ glaubten, daß Nucio feine Sammlung größtentheils 
einem im Jahre 1550 in Saragoffa von Stefan G. de Nagera heraus⸗ 
gegebenen Romanzenbud entnommen habe, das ich gleich näher befprechen 
werde und das beinahe dieſelbe Vorrede und zum großen heil vie 
nämlihen Romanzen enthält. Die forgfältigen und gewiſſenhaften Unter: 
fuhungen des Dr. Wolf, deren Kefultate er in ber Borrebe zu feiner 
„Primavera“ niebergelegt hat, Liegen aber ſowol mir, als Don Pasenal 
ſehr wenig oder gar feinen Zweifel, daß Nagera’s in Saragoſſa erſchie 
nene Sammlung fpäter veröffentlicht worden ſei, als die Antwerpener 
bes Nucio. Dieſe letztere kam nah Wolf's Meinung um 1546 als 
ein vollſtändig neues und originelles Werk heraus, als das erſte ſeiner 
Gattung. Es würde mid indeſſen nicht überraſchen, wenn es ſich der⸗ 
einſt herausſtellen ſollte, daß dieſe Sammlung ein Wiederabdruck, ent⸗ 
weder ganz oder zum größten Theil, irgendeiner zur Zeit noch "unbe 
fannten, aber ältern, in Spanien erſchienenen Romanzenſammlung ſei, — 

ſo unwahrſcheinlich iſt es, daß eine irgendwie bedeutendere Zahl Romanzen 
aus der Ueberlieferung und bem Gedäghtniffe in Antwerpen zu Stante 
gebracht werben konnie, wo es außer Soldaten nur wenige Spanier gab. 

II. Nucio veranftaltete einen Wiederabdruck dieſes „Cancionero 
de Romances” — „en Envers” (sic) 1550, von dem idy ein Erem- 
plar in der Bibliotheque de l’Arsenal zu Paris unterfucdht babe. Cr 
hat faft ganz die nämliche Vorrede wie ber legterwähnte, und weicht 
von bemfelben nur darin ab, baß er fieben Romanzen, bie jener hat, 
ausläßt und dafür 37 andere einrückt. Die Drudfehler, welche in 
jener Ausgabe ohne Jahreszahl (Blatt 272 b u. |. w.) angegeben fint, 
werben in biefer von 1550 verbefiert, woraus hervorgeht, daß fie bie 
jängere ift, welche Thatſache nothwendig aud auf ihre Zufäge Anwen: 
bung leidet. Die Ausgabe von 1550 ſcheint indeſſen mit verſchiedenen 
Titelblättern herausgegeben worben zu fein, denn Wolf zeigte mir ein 
Eremplar in der Wiener Hofbibliothek mit der Jahreszahl 1554. Faſt 
alle bisjegt befannten Abdrücke zeigen die Jahreszahl 1555, unter welcher 
biefe wichtige Sammlung am meiften befannt tft und hewöhnlich an⸗ 
geführt wird. Sie iſt durchaus einerlei mit dem Abdruck von 1650 in 
ber Bibliotheque de l'Arsenal, Romanze für Romanze und Seite für 
Seite. Es war eine fehr beliebte Sammlung, es gibt Ausgaben ver: 
felben von Antwerpen 1568 und 1573; Liffabon 1581; Barceloua 1587 
und 1626, und wahrjcheinfid noch anbere. 

II. Im nämlichen Jahre 1550 verdffentlichte aber Eſtevan G. de 
Nagera, ein wenig bekannter Drucker in Saragoſſa, eine Sammlung 
von 142 Romanzen, die mit Ausnahme von 22 die nämlichen ſind, 
wie die in der Sammlung Nucio’s. Nagera nannte feine Sammlung 
„Primera Parte de la Silva de Varios Romances; fie beftebt aus 
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222 Blättern in Octodez. Bon diefer Silva habe ih 1838 in Paris 
ein Herrn Ternaux⸗-Compaus gehöriges Eremplar gefehen, und ein an⸗ 
beres Eremplar befindet ſich in der Königlichen Bibliothek zu München. 
Die Borreve ift eine Abkürzung der des Nucio und läßt bie bezeichnende 
Phrafe: „por ser la primera vez’ weg, was f&hließen Täßt, daß Nu⸗ 
cio’8 Sammlung früher gebrudt wurbe. In der einleitenden Anrede 
diefes erften Theils fagt der Druder (Impresor): „Ich habe mir die 
Mühe gegeben, alle Romanzen zufammenzubringen, die zu meiner 
Kenntniß gefommen find.” Nachher ſetzt er noch hinzu: „Es ift mög- 
Lich, daß einige, aber ſehr wenige alte Romanzen fehlen, die ich nicht 
eingerüdt babe, weil fie entweder nicht zu meiner Kenntniß gelangt find, 
oder weil ich fie nicht fo vollſtändig und correct gefunden habe, als ich 
wünſchte. Ebenſo wenig leugne ih, daß in einigen ber hier gebrud- 
ten ein gelegentlicher Irrthum vorfommen mag; dies ift aber den Ab- 
fchriften beizumefien, venen ich fie entnahm, welche jehr fehlerhaft wa- 
ren, und bem ſchwachen Gedächtniſſe einiger Leute, bie fie mir vor- 
fagten und fih ihrer nicht mehr volllommen erinnern konnten. Auch 
wünſchte ich fie in irgendeine Ordnung zu bringen und fo babe ich bem- 
nad) die geiftlichen und biblifchen vorangefekt, barauf biejenigen, welche 
fih auf caftiliihe Gefchichte beziehen, und zulegt die von Liebes⸗ 
angelegenbeiten.” Er gibt nad den Romanzen, bie 196 Blätter füllen, 
noch 25 Blätter mit canciones, villancicos und cohistes, oder Scherzen, 
unter welchen legten, Blatt 199, das belannte witige Geſpräch Kaftil- 
lejo's mit feiner Feder ſteht. Am Ende des erften Theils, Blatt 221, 
finden wir folgende Anfprade an den Xefer, wonad; ber „Impresor” 
augenſcheinlich feine Anficht geändert hat, daß er ſchon alles mit Aus- 
nahme einiger ſehr weniger alten Romanzen geſammelt habe, denn 
nun fagt er: „Einige meiner Freunde brachten mir, als fie vernahmen, 
daß ich dieſen Cancionero druckte, viele Romanzen, bie fie befaßen, 
damit ich fie einrüde; als wir uns aber dem Ende des Drudes näher- 
ten, nahm ich fie nicht auf, weil fie die Ordnung geftört haben wir- 
den, mit ber ich begonnen hatte. Ich beſchloß Lieber einen andern Band 
zu machen, welcher ber zweite Theil viefer jest im Drucke befindlichen 
Silva de Varios Romances fein wird. Lebe wohl.” 

Diefe „Segunda Parte‘ erjchien im nämlichen Jahre 1550 und 
befteht aus 203 Blättern Romanzen, 9 Blättern Chistes und 2 Blät- 
tern Inhalt, an deren Schluffe der „Impresor“ fagt: „Ich wünſchte 
nicht in dieſen Theil noch "mehr von dieſen kurzen Scherzen zu ſetzen, 
weil fie, wenn ed Gott gefällt, in den dritten Theil fommen follen, nebft 
andern Dingen, bie dem wißbegierigen Lefer angenehm fein werben. 
Lebe wohl.” Ich kenne Fein Exemplar dieſes britten Theile, aber ich 
vermuthe, daß er gedruckt wurde, weil in ber „Silva de Varios Ro- 
‘ mances”, von der ed ungefähr ein Dutend Ausgaben zwiſchen 1578 
und 1673 gibt, unter denen ich die won 1602 befite, das Titelblatt 
angibt, e8 enthalte „los mejores romances de los tres libros de la 


Silva”. Bon den zwei erften Theilen jcheint es nach Wolf's Behaup- 
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tung (Borrede, ©. Ivo) Ausgaben von Barcelona aus den Jahren 
1550, 15657, 1582 und 1617 gegeben zu baben; aber fie fcheinen 
gleich der erften Ausgabe von Saragofia faft gänzlich verſchwunden zu 
fein. Es darf much nicht umerwähnt bleiben, daß die Segunda Parle 
von Saragofid, 1550, 66 Romanzen enthält, von denen fih aber nm 
20 in Nucio's undatirtem Antwerpener Romancero befinden. 

Einige Schwierigkeiten in den Beziehungen zwiſchen dem von Nucie 
herausgegebenen Antwerpener unbatirten Romancero und bem von Na: 
gera 1550 in Saragofia herausgegebenen Romancero find indeflen ver 
Art, daß e8 unmöglich feheint, fle zu bewältigen ober zu ebnen. Beide 
haben großentheils biejelbe Vorrede in benfelben Worten, ſodaß ver eine 
Sammler das Werk des andern gefehen und benutzt haben muß, — 
und boc behauptet jeber, feine Nomanzen menigftens zum ‘Theil Dem 
Gedächtniß bes Volkes zu verbanken, ſodaß jede Sammlung den An 
fprud macht, ein neues und origimelles Wert zu fein, Nucio fagt, var 
feine Sammlung die erſte erfhienene ſei, („por ser la primera vez“,, 
und Nagera fagt im feinem exften Theile, daß er „alle Romanzen ge 
brudt habe, die zu feiner Kenutuiß gelonmen. find‘, und daß er glaube, 
„daß wenige alte Romanzen fehlen würben“, was ficherlich in dem Falle 
unwahr war, daß er Nucto’s Sammlung. benußte; denn bei dieſem 
ftehen über 60 Romanzen, bie bei Nagera nicht vorkommen, und darunter 
einige der älteften und beften. Glücklicherweiſe iſt es nicht nothwendig, 
biefe Ehrenfrage zwiſchen zwei Drudern zu entfcheiden, bie ſeit prei Zahr⸗ 
hunderten tobt find. Für uns ift es genügend zu wiflen, daß ihre bei- 
den merkwürdigen und feltenen Sammlungen ohne Zweifel um die Hälfte 
tes 16. Jahrhunderts veranftaltet wurden, und daß daher alle Roman⸗ 
zen, die fie enthalten, zu ben älteften, gleichwie zu ben beiten gehören, 
Die auf uns gelommen find. 

Auf Diefe zwei Romanzenbücher folgen mehrere bereits früher im 
Zerte erwähnte Romanzenſammlungen, nämlih die von Fuentes von 
1550; Sepulveba von 1551; Sayago nen 1555; Timoneda von 1573; 
Linares von 1573; Padilla von 1583; Maldonado von 1586 und 
Cueva vou 1587, die hauptſächlich ober ganz aus Romanzen beftehen, 
welche ihre Herausgeber verfaßt haben; auferdem haben, wie wir ge- 
fehen haben, alle beveutenven Dichter jener Zeit, wie Cervantes unt 
Zope de Bega, Romanzen ohne Maß und Ziel gefchrieben. Die Anzahl 
dieſer vollsthümlichen und nationalen Gedichte war daher vor dem Ente 
der Regierung Philipp's II., ober dem Beginne des 17. Jahrhunderte 
eine ſehr beträchtliche. 

IV. Zuletzt wurde ver Berfuh gemacht, ein anderes Nomanzen- 
buch aus allen Quellen zufammenzuftellen, die zugänglich waren, ſo⸗ 
wol aus Büchern als aus dem Gebächtnifle oder ber Weberlieferung, 
nad) welchem letztgenannten echten Principe die beliebten ſpaniſchen Ro⸗ 
manzenblicdher ftets verfaßt wurden. Der Anfang damit ſcheint im Ba- 
lencia, wahrſcheinlich 1588, oder uod, früher gemacht worben zu fein; 
denn in dieſem Jahre wurbe eine „Aprobacion“ erlaſſen für den 
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zweiten ſowol als den erften Theil ver „Flor de Varios y Nuevos 
Romances por Andres de Villalta”, jobaß der erfte Theil wahr⸗ 
ſcheinlich vor dieſer Zeit veröffentlicht wurde. Wir befigen indeſſen feine 
andere Nachricht von feiner Eriftenz bi8 zum Iahre 1591, in welchem 
Sabre beive Theile in Balencia zugleih mit einem dritten erjdienen, 
ben Felipe Mey*) herausgegeben hat (12., 222 BU.). Pedro de Mon- 
cayo hatte aber ſchon 1589 in Huesca eine „Flor de Romances (12., 
134 BU.) veröffentliht, die mit einem zweiten und britten Theil ver- 
mehrt 1595 in Alcala erſchien; außerdem befindet fi bei Antonio 
(Bibl. nova, II, 285) eine einigermaßen ſchwankende Anführung des 
Sebaftian Belez de Guevara, als Sammlers eines „Romancero Pri- 
mera, Segunda, y Tercera Parte” (1594). Bon allen diefen Ro- 
manzenbüchern babe ich keins je gejehen, auch ift mir, außer won bem 
von 1591, fonft von keinem derſelben eine zuverläßliche Beſchreibung 
befannt. Soweit bewegen wir uns aljo auf ungewillen Grunde, wir 
wiſſen aber, daß biefe drei Theile mit unweſentlichen Wenverungen die 
drei erften Theile des wohlbefaunten „Romaucero general” ausmachen. 

Bon da an wird der Boden fefter. 

Ich befite die „Quarta y Quinta Parte de Flor de Romances, 
recopilados por Sebastian Velez de Guevara, Racionero de la Co- 
legial de Santander” (Burgos 1594, ein Band in langem Octodez, 
191 Bll.). In feiner Anrede Al Lector fagt er, daß die von ihm 
abgeprudten Romanzen ihm duch bie verfchiedenen Hände, vie fie, feit- 
dem fie ihre Verfaſſer verlafien, durchlaufen mußten, fehr beſchädigt zu⸗ 
famen; — „pa fehlte eine Zeile, bort eine Steophe, und ‚an einer 
andern Stelle der Sinn“, ſodaß e8 eine natürliche Folge war, daß er, 
„obwol kein Dichter von Profeſſion, gar häufig bie Füße vieler derfelben 
verbefiert und andere neu gemadt hat”, und daß er viele ausgebefjert 
hat, bei denen feine Heilung mehr möglih war. „An alle dem”, fagt 
er, „haben die Romanzenfänger einen nicht geringen Theil der Schuld, 
und mit Recht beit e8 in der Vorrede zu einem andern currenten Ro- 
manzenbuche (el Prologo de otro Romancero que anda), daß fie fo 
verfahren, als wenn die Romanzen einzig und allein zu ihrem Nuten 
verfaßt wären, und al8 ob die Worte nur um der Muſik willen da wä- 
ren’; und fchlieglih jagen die Muſiker, „vie Dichter feien weitſchweifig 
und langweilig, daher fie fo viele Strophen auslaflen; dies thuen fie 
aber in Wahrheit nur, weil fie diefelben nicht verftehen Können, obwol fie 
wahrſcheinlich eben deswegen die beften von allen find“ u. f. w.; biefe 
merfwürbige Stelle beftätigt volllommen, was wir anderswoher über bie 
alten Romanzen und die Art, wie fie in den Straßen gefungen wur⸗ 
den, willen. Die „Aprobacion“ von dem mwohlbefannten Pedro vel 
Padilla ift vom 13. Auguft 1592 datirt, und bie fünigliche Licencia 
ift vom 14. September des nämlihen Jahres; das amtliche Zeugniß 


*) S. Anmerfung 1 vou Seite 475. 
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bes Gonzalo de la Pega ift aber vom 11. Auguft 1594 und jagt 
ausprüdiih, diefer Band fei zum andern mal (otras veces) gebrudt, 
was ſich, wie ich vermuthe, auf eine Liffaboner Ausgabe von 1593 be 
zieht. Jedenfalls fteht feit, daß nachmals mit unbebeutenden Aenderun⸗ 
gen ber vierte und fünfte Theil bes „Romancero general” daraus 
eutſtanden. 

Ich beſitze auch ven fechsten Theil, der den Titel führt: „Sexta 
Parte de Flor de romances nuevos recopilados de muchos autorea, 
por Pedro Flores, Librero” (Toledo 1594, langes Octodez, 190 BIL). 
Mein Eremplar ift von ber erften Ausgabe, denn feine „Tassa” ift vom 
9. Juli 1594 und die „Licencia” vom folgenden 2, Auguft; dieſe Li- 
cencia fpricht aber von den „Quarta y quinta partes” als einem von 
demſelben Pedro Flores gejummelten (recopilado) Bande, was ſich, wie 
id) vermuthe, auf die ebenermwähnte Ausgabe von 1593 bezieht, von ver 
Gayangos und Wolf anführen, fie fer von Flores in Liſſabon herans- 
. gegeben worden. Diefer fechste Theil gehört zu ben wichtigern unter 
ben ältern Romanzenbüdhern. Der Prologo ift in Profa und unberen- 
tend; hierauf folgt aber eine merkwürdige Romanze von ungefähr 120 
Zeilen von Flores felbft, worin er von den Gaffen-Romanzenfängern 
vor Yupiter und andere Götter citirt und angeflagt wird, daß er fie 
durch das Sammeln und Druden ihrer Romanzen in ihrem Gewerbe 
geftört habe. Sie beginnt: 

En el audiencia real 

Del tribunal del Parnasso 
Jupiter con otros Jueces 
Estä decretando un caso 

De una grande acusacion, 
Que los musicos han dado 
Contra un gallardo espafol 
Que es Pedro Flores llamado, 
Del qual dizen que reciben 
Vituperio y menoscabo, ‚ 
Porque de diversas flores 

Un ramillete ha juntado 

Las quales con grande afan 
De estraüas partes buscaron 
Para dar gusto con ellas 

Al natural y al estraüo. 

Der Angellagte wird beauftragt, ſich nad drei Tagen zu verant- 
worten; er zieht e8 aber vor, fi auf der Stelle zu vertheibigen. Cr 
fagt daher: 

Verdad es que yo formö - 
Un Ramillete llamado 

De Flores, porque soy digno 

De ser por vos laureado. 

Yo junte en El las hazanas 

Que en los siglos ya passados 

Hizieron en nuestra Espaüa 


El Cid, Ordono y Bernardo. 
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Pinté destruyda Espaüs 

Y luego puse el reparo 

De muchos grandes varones 
Sin los arriba nombrados. 
Puse al conde Alfonso Enriquez 
Primer rey de Lusitanos, 
Tambien a Fernan Gonzalez, 
Rasura, y Arias Gonzalo. 
Puse los hechos famosos 

De los Moros Africanos, 

Que, por aüos setecientos, 
'Yuvieron nombre de Hispanos 
Hasta que ganö a Granada 
El inclito Don Fernando, 

Y Don Felipe Segundo 

Que oy governa el pueblo hispano. 
Puse sus motes y insignias, 
Sus colores y tocados, 

Sus zambras, caüas, y fiestas, 
Y de Moras los recaudos, 
Las amorosas razones, 

Los zelos, ansias y enfados, 
Los favores, las cautelas 

De los Moros enamorados. . 
Junts6, en nombre de Riselo, 
De Lisardo y de Belardo, 

Mil vocablos pastoriles 

Bien compnuestos y ordenados; 
Una amorosa porfa 

De zagal enamorado, 

Un Duque y un Conde puesto 
En abito disfragado, 

Ora que se finge Cayde, 

Ora el grand pastor Albano 
Que en las riberas del Tormes 
Apacienta su ganado. 
Letrillas, Motes, Canciones 

Y algunos versos glosados, 
Que al postrer acento dizen 
El contento bien o dafio. 
Procur& con mi sudor 

Y con inmenso trabajo 
Juntar diversos Romances 
Que andavan discarriados. 

Y hice que de un discurso 

Se viesse principio y cabo, 
Lo que el musieo no haze, 
Pues medio desbarado 

Dexa un romance perdido 
Diciendo que le da enfado: 
Los quales conforme a ley 
Merecen ser desterrados 

A las Islas de Corfu 

A cantar versos Mosaycos 

Y de tan alto auditorio 
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Uviaran de ser echados 
Por qwebrantadores de honras 
De aquellos siglos dorados. 

Hierauf verfertigt auf Antrag Apollo’s, der von Mars und Benus 
unterftügt wird, Amalthen eine Ehrenkrone für den Dichter, die Roman- 
zenfänger werben fahfällig und zu den Proceßkoſten verurtheilt, und es 
wird ihnen anbefohlen, nie wieder eine Romanze zu beginnen, ohne jie 
auszufingen.*) 

Die Angaben in diefer Vorrede zum fechsten Theil, fowie auch vie 
in den früheren zum vierten und fünften Theile find merfwürbig, Da fie 
zeigen, wie lebhaft der Kampf zwifchen den Ciegos oder Bänfelfängern 
und den Sammlern der Romanzen, bie biefelben drucken ließen, war. 
Die Berühmung des Flores, daß er jede Romanze vollftändig mit- 
theile, ift einer der Streitpunfte, denn er wirft dagegen den Romanzen- 
fängern vor, daß fie eine Hälfte herfingen und dann ſprechen, fie haben 
es fatt. Der ganze Paſſus ift in der That wichtig, da er uns bie 
Lage zeigt, in der fi) die Romanzen zu Ende des 16. Jahrhunderts 
befanden, und uns über die Art, wie fie gefammelt und herausgegeben 
wurden, Nachricht gibt. Viele in dieſem jechsten Theile, der vortrefflich 
ift und ihrer 158 enthält, waren augenjcheinlich fliegende (descarriados) 
Romanzen, die von Flores aus dem Gedächtniſſe des Volles, vielleicht 
von den Bänfelfängern felbft, die ſich beflagten, daß er fih in ihr 
Geſchäft menge, gefammelt wurben. Andere find dagegen von Lope de 
Vega und vieleiht noch andern Berfaflern, aber die weitaus größte 
Zahl ift anonym und machte fpäter den fechsten Theil des „Romancero 
general‘ aus. 

Ich befite aud den flebenten und achten Theil (Alcala 1597, 
lang 18.), die in einen Band mit einem einzigen Xitelblatte vereinigt 
find, aber jeder Theil hat befonvere Seitenzahl und feine eigene Drud- 
erlaubnig und Inhaltsverzeichniß. Der Band führt den Titel „Septima 
y Octava Parte de Flor de Varios Romances recopilados de muchos 
Autores“; und in ber „Liceneia” zum fiebenten Theil vom 4. Mai 
1596 wird bie Erlaubniß ertbeilt, den Band zu bruden, ber beide 
Theile enthält, „que otras veces ha sido impresa“ (was ſich, wie ich 
glaube, auf die Ausgaben von Madrid 1595 und von Toledo 1595 
bezieht); die vom 30. Septbr. 1596 datirte „Licencia” zum achten 


*) Die Anfpielung auf den damals, noch am Leben befindlichen Antonio, 
Herzog von Alba, und auf die Arcadia des Lope be Bega, in der ber Herzeg 
ericheint, bringen mich auf die Vermuthung, baß biejer geiftreiche poetifche Bro 
ceß von Lope gefhrieben murbe, und meine Bermuthung wird durch die That: 
ſache beſtärkt, daß fih einige Romanzen Lope’s in dem Banbe befinden, bem 
ber Proceß al® Borrebe dient. Ich finde auch, daß bie Aehnlichleit zwiſchen 
ber Brofaanfpradhe Al Lector bes vierten und fünften Theils und dieſer por 
tifhen Borrebe bes fechsten Theiles fo groß if, ba fie von Einer Hand 
herrühren müſſen; biefer vierte und fünfte Theil wurden aber von bemfelben 
Flores im Jahre zuvor, 1598, in Lijjabon herausgegeben. . 
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Theile bezieht fich aber auf diefen Theil allein. Sie pafien gut zuſam⸗ 
men, der fiebente Theil enthält 168 Blätter, der achte 132; beide wur« 
den in den Romancero general als fiebenter und achter Theil auf- 
genommen. 

Der neunte und letzte Theil, den ich ebenfalls befize (Mtaprib 
1597, lang 18., 144 Bll.), bat eine „Aprobacion‘ von dem befann- 
ten Juan Rufo mit dem Datum vom 4. Septbr, 1597 und eine 
„Tassa“ vom 22. Mär; 1596. Die Aprobacion fagt aber, er jei 
„intitulado Flores del Parnaso, repartido en dos Partes“, und bie 
Tassa nennt ihn „Otava (sic) y Novena Parte de Flores del Par- 
naso“, während fein eigener Titel ift „Flor de varios Romances 
diferentes de todos impresos, Novena Parte“, obwol viele berjelden, 
wie wir wiflen, früher gebrudt wurden. Er ftimmt bis zum Blatt 185 
mit dem nennten Theile des Romancero general überein, von da bis 
zum Ende auf Di. 144 b weicht er aber ab. 

V. Ans diefen neun Theilen wurde mit geringen Venberungen 
und Anfäßen die erfte Ausgabe des berühmten „Bomancero general” 
(Madrid 1600, 4.) zufanmengeftellt (Die Tassa ift vun 16. Dechr. 1599); 
fie wurde von Luis Sanchez gebrudt und nimmt 368 Blätter ein. Sie 
iſt Außerft felten; ich fand ein Exemplar verfelben in ber. Königlichen 
oder Rationalbibliothet zu Madrid und ein anderes in der Biblioteca 
Communale zu Bologna. Die nädfte Ausgabe, vie ich befige, hat nur 
fehr geringe Zufüße und Wenderungen and wurde von Juan Godinez 
de Millis gebrudt (Medina del Campo 1602, 4., 362 Bll.). Die dritte 
Unsgabe (Madrid, Juan ve la Euefta, 1604, 4., 499 BU.) enthalt einen 
Wiederabdruck der neun Theile, wozu nod vier andere kommen, ſodaß es 
nun im ganzen 13 Theile find, Die legte Ausgabe aber, obwol ein bloßer 
Wiederabdruck diefer unmittelbar vorhergehenden, tft indeſſen angefänbigt als 
„atadido y emendado por Pedro Flores”, den wir al® Herausgeber 
des vierten, fünften und fechsten Theils kennen gelernt haben, ver aber 
faum der Herausgeber oder Sammler der ganzen 13 Theile geweſen 
fein kann. Diefe vierte und lette Ausgabe erichien in Madrid (Juan 
de la Euefta, 1614, 4.) und ift Seite für Seite ein Wiederabdruck ber 
Ausgabe von 1604. Vorher Hatte aber ſchon Miguel de Madrigal bie 
„Segunda Parte del Romancero general” (Ballabolid 1605, 4., 
220 BU.) herausgegeben; die legten 100 Blätter derſelben enthalten 
aber canciones und andere Gebichte in italieniſcher Manier. 

[Herr Robert Turner in London beſitzt auch von ben brei legten 
Theilen, dem 11., 12. und 13., des Romancero general Separate. 
ausgaben in lang Duodez, die um 1602 erfhienen find. W.] 

Die Erfheinung fo vieler verſchiedener Romanzenfammlungen in 
der letzten Hälfte des 16. und den erften Jahren des 17. Jahrhunderts 
laͤßt keinen Zweifel darüber, daß die Romanzen allen Gefſellſchaftsklaſſen 
in Spanien bekannt waren und allmählich and) bei den höchften beliebt 
wurden. Die „Romanceros generales” waren aber zu groß für den 
Volksgebrauch. Kleinere Romanzenbücher wurden baher gebrudt; zu 
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diefen gehören Caftann’8 „Nuevos Romances” (1604); ber „Jardin 
de Amadores” von Juan de Ia Puente (1611); die „Primavera ‘ bes 
Pedro Arias Berez, eine mit vieler Kritik gemachte Sammlung, die 
1621 gebrudt ift, von ber aber acht over zehn Ausgaben befannt find, 
ungerechnet einen zweiten Theil von Francisco de Segura, von Dem id 
aber nur mein Eremplar fenne, das 1659 erjchien; vie „Maravillas 
del Parnaso” von Sorge Pinto de Morales (1640); die „Romances 
varios” (1655) von Pablo de Bal, durchgängig leicht und ſatiriſch, 
viele davon aus Quevedo genommen; Die „Romances varios’ des 
Antonio Diez (1663), die zum Theil dieſer legten Sammlung entnom- 
men find, aber bedeutende Zufäge enthalten, und einige andere von 
geringerer Bedeutung, die man bei Duran, Depping und Wolf erwähnt 
findet und bie ohne Zweifel zur Befriedigung bes großen Berlangens 
ber minder Gebildeten unter dem fpanifchen Volle erfchienen, und jo 
find fie manchmal in Heinen, fchleht geprudten Bänden, bänfiger aber 
in fliegenden Blättern (broadsides) bis zu unferer Zeit immer wieder 
neu aufgelegt worden. Aus ähnlichen Gründen, wenngleich vielleicht 
mehr um den kriegeriſchen Gefchmad der Zeit zu befriedigen und bie 
Heere in Deutichland, Italien und beiden Indien zu erfreuen, wurden 
aus den allgemeinen Romanzenbüchern ausgewählte Feine Sanımlungen 
gemacht, die nebft Beiträgen aus andern Quellen in bequemer Geftalt 
nur Romanzen anregender Art enthielten. In diefer Art fin bie 
„Floresta de Romances de los Doce Pares de Francia” (Alcalä 
1608 und vielleicht früher in Balencia ohne Jahreszahl erfchienen), und 
deögleihen ber „Bomancero del Cid” von Yuan de Escober (Alcalaͤ 
1612), welche beide Sammlungen oft wieberabgebrudt find. 

Gegen das Ende des 17. Jahrhunderts begann aber vie Liebe zu 
den alten fpanifchen Romanzen, ebenfo wie bie zur alten volfsthün- 
lichen Literatur, bei den höhern Ständen abzunehmen und mußte, ale 
mit dem 18. Jahrhundert die Bourbonifhe Dynaftie und der franzafi- 
ſche Geſchmack zur Herrichaft kamen, fait ganz verſchwinden. Man ver 
mochte aber nicht ein fo ſtarkes Gefühl, das im Volklscharalkter jo tiefe 
Wurzeln gefchlagen hatte, auszurotten. Der Hof und ber Adel ver- 
gaßen in der That die Romanzen, oder vernadläffigten fie, aber vie 
Maſſe der Nation blieb ihnen tren, was ſowol aus dem Haren Zeug: 
nifje des Sarntiento, als aus ber Thatſache hervorgeht, daß fie unauf- 
börlih zum Volksgebrauche auf bie wohlfeilfte Weiſe wiebergebrudt 
wurden, und meift auf ganzen Bogen, die nur auf einer Seite bedrudt 
waren (broadsides). Endlich wurde der Verſuch gemacht, ihnen wiederum 
den alten Boden neu zu gewinnen. Don Ramon Fernandez; (Eſtala) 
ließ zwei Bände Romanzen im „Jahre 1796 als einen Theil jeiner 
Sammlung fpanifcher Dichter wiederabpruden, und Quintana ſchrieb 
eine Vorrede zu denfelben, in welcher er erklärte, daß nad jenem Ur- 
theile „die Romanceros ſchönere und kräftigere Ausprüde und zartere 
unb feinere Gefühle als die ganze Übrige ſpaniſche Dichtkunft enthielten“. 
Der gebildete Theil der Nation ſtimmte diefem hohen Lobe nicht bei; 
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aber Quintana ermangelte nicht, es zu wieberholen, als er 1807 einen 
Theil der nämlichen Vorrede vor feinem „Tesoro’ wieberabdruden 
fieß, und veranftaltete zur felben Zeit einen Eleinen, aber anmuthigen 
Blnmenftrauß  reizender Romanzen, um feine Behauptung zu werfechten. 
Man muß inveffen zugeben, daß wenig ober gar fein Erfolg in Spa- 
nien erreicht wurde. Im Auslande zeigte fih aber bald einiger Erfolg. 
Jakob Grimm gab 1815 in Wien eine Heine Sammlung ver beften 
alten Romanzen, vorzugsweife aus dem Romanzenbudhe von 1550 bis 
1555 heraus; im Jahre 1817 veröffentlichte C. B. Depping eine größere, 
bie über 300 Romanzen enthält, mit deutſcher Vorrede und Anmerkungen; 
diefe ausgezeichnete Sammlung wurde zuerft mit einen Aenderungen von 
Salvaͤ 1825 in London wieder herandgegeben, eine fehr vermehrte und 
verbeflerte Ausgabe ließ ‘Depping felbft in Verbindung mit A. A. Galiano 
in Leipzig erfcheinen, zu melcher Ausgabe Wolf im Jahre 1846 ein 
intereffantes Bändchen hinzufügte, das Romanzen aus den Rosas bes 
Timoneda enthielt. Alle dieſe verdienftvollen Sammlungen haben mehr 
als je zuvor dazu beigetragen, die altipaniihen Romanzen außerhalb 
Spaniens allgemein befannt zu machen, insbeſondere aud) dadurch, daß fie 
bie lebendigen, aber fehr freien Weberfegungen von Lodhart ins Englifche 
(1823) und die interefianten hiftorifch=angeorbneten franzöftfchen Profa- 
überfegungen von faft 300 von Damas⸗-Hinard (1844) hervorriefen, 
vielleicht auch die deutf—hen von Emannel Geibel und Paul Heyſe (1852). 

Ein guter Erfolg warb indeffen binnen kurzem auch in Spanien 
erreicht. Don Aguftin Duran veröffentlichte in den Jahren 1828 bis 
1832 fünf Bände Romanzen, die mit einigen unbebeutenden Aenderun⸗ 
gen 1838 von Ochoa in Paris und 1840 von Bons in Barcelona 
wiederabgehrudt wurden. Duran fühlte aber, daß feine Arbeit unvoll- 
ftändig fei, und der Erfolg verfelben hielt ihn daher nicht ab, lange mit 
großem Fleiße an einer größern Vervollftändigung berfelben zu arbeiten. 
Das Refultat war, daß er im Jahre 1849 und 1851 einen „Roman- 
cero general” als 10. und 16. Band von Ribadeneyra's Biblioteoa 
veröffentlicte, gegen ben alle feine frühern Arbeiten unbebeutend erfcyei- 
nen. Er umfaßt über 1900 Romanzen, anftatt der 1200 in feinen 
frühern Sammlungen, und bie verftändige und geſchmackvolle Anorb- 
nung, bie, bibliographifchen ‘Detaild zu den einzelnen Romanzen und bie 
hiftorifchen und andern Anmerkungen, die fie erläutern, find in ber 
That. ansgezeichnet. Alles zufammengenommen, was jemals gefchehen 
ift, um biefen ſchwierigen und intereffanten Zweig der fpanifchen Litera- 
tur zu erläutern, fommt dem nicht gleid), was in diefem einzigen Werfe 
erreicht worden ift. Unzweifelhaft hätten ſich noch mehr Romanzen und 
zwar bebeutend mehr, ſowol aus den alten Romanceros als aus den 
Duellen, zujammenbringen laſſen, und noch mehr werben ohne Zweifel 
Ipäter zu Stande gebracht werden; aber von einer Perjon läßt fih nicht 
mehr verlangen, al8 Senior Duran bier geleiftet hat. 

Ein anderes Werf der nämlihen Klaffe, von ebenfo großem In— 
terefje für alle Freunde der fpanifchen Literatur erſchien 1856 in Berlin. 


Ticknor. ESupplementband. 15 
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Dies ifi die „Primavera y Flor de Romances, ö Colleoeion de los 
mas viejos y mas populares Romances Castellanos, publicada con 
una Introdnodon y notas por Don Fernando Joss Wolf y Da 
Conrado Hoffmann”. Ks ift in zwei Heinen, fehr nett gebrudten 
Bänden erichienen und enthält etwas mehr als 200 Romanzen. Dice 
Anzahl ift mit ber bes großen Romancero von Dura verglichen um 
gering; aber bie Romanzen find mit fehr richtigem lirtheile aus ven 
älteften, beiten, reichfien und anziehenpfteu ver älteften Sammlungen 
ausgewählt; überbies enthält dieſe Sammlung nod eine gelehrte Ber: 
rede, Anmerkungen und Varianten, ganz nad ben Muſter, wie man 
bie alten Claſſiklker zu behandeln pflegt, und bies Alles in gutem un 
elegantem Spanish. Die Redaction dieſer Sammlung ift mit vie 
größerem Geſchick beiorgt, als die der Sammlungen Depping’s une 
Duran's. 

Dieſe zwei Sammlungen, nümlich die Duran's und Wolf's ze 
ſammengenommen, laſſen wenig mehr zu wünſchen übrig, und wahr 
ſcheinlich dürfte von der Klaſſe Gedichte, denen dieſelben gewidmet fin, 
nachmals nicht mehr viel Werthvolles zu Stande gebracht werden 
Duran's Sammlung enthält beinahe alles, was jene, bie erſchoͤpfende 
Studien anftellen wollen, nur wünſchen innen Wolf will m 
jene befriedigen, vie blos das Ausgewähltefte und Schänfte, und zwar 
in feiner beften Form, kennen zu fernen wünſchen. 


Seite 504 und 505. 


[Meber fpanifhe Tänze vgl. Escenas andaluzas von Serafin 
@alderon (EI Solitario) ſ Madrid 1847]. Ei Bolero, ©. 28; — 
Un baile en Trians, ©. 211. 

Ueber danzas y bailes: Mariano Soriano Fuertes, Hist. de ls 
musica espahola (Madrid und Barcelona 1855), T. I, e. IV; - 
dort auch angeführt: Juan Esguivei Navarro, Discursos sobre el arte 
del danzado (Sevilla 1642, Yuan Come de Blas). W.] 


Seite 541. Zeile 11 von oben 


lies: Bon viefer Ausgabe find die Eremplare nicht fo felten, old 
man nad ihrem angeblichen Alter vermuthen follte. 


Belle 22 von oben 


fies ftatt: einen Abbrud, wie er jet vor mir Tiegt, zwei Abdrüde, 
wie fie jet vor mir Tiegen. 
Anmerkung zu Zeile 24 von oben. 

Eins der Exemplare des „Epistolario” von 1499, die ih bil, 
ift ein ausgezeichnetes, das fich früher in der Bibliothek des bekannten 
Marquis von Aftorge befand, und es ift bei demſelben erſichtlicherweiſ 
ber Bücherſammlern wohlbetannte Pfiff angewendet worben, daß mil 
bie Blätter beffelben forgfältig gerieben hat, um dem Ganzen eine 
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alten Unftrich zu geben; es tft aber doch mit der Schmuz bes Alters 
Daraus geworben. 
Seite 541. Zeile 18 von unten, 


Schalte nach „Schriftſteller“ ein: als won Gil Gonzalez Davila 
in feinem 1647 gebrudten „Teatro de las Iglesias de Espafia“. 


Nachſchrift 1861 (zu diefer fünften Beilage). 


Der Marquis von Pidal veröffentlichte in der „Revista espafiola 

de ambos mundos‘ (1854, II, 257 — 280) einen gelehrten Artikel 
von mehr als 20 Seiten zur Widerlegung ber vorhergehenden Beilage; 
in demfelben jprach ex feinen Glauben an die Eriftenz des Baccalaurens 
Cibdareal aus und vertheibigte vie Echtheit bes größern Theils bes 
Centon epistolario, ohne librigen® für Die Echtheit des Ganzen ein. 
uftehen. 
’ Ih Habe bereits biefem Staatsmanne und Gelehrten für feine 
Freigebigkeit fowol als für fein gefundes Urtheil und fir feinen Ge 
ſchmack, die er bei ver Heransgabe von Baena's Cancionero bewiefen 
hat, gebührenderweiſe meine Verehrung ausgeſprochen (f. oben, Per. 1, 
Abſchn. 23, Anm. 1). Diejelben ausgezeichneten Eigenfchaften bat er 
auch in der langen Abhanblung bewiefen, die er meinen Anfichten von 
den Briefen bes Cibbareal widmete. Er bat aud hier eine gründliche 
Renntnif des Gegenftanbes, bereits erprobte Geſchicklichleit und Behut⸗ 
famfeit, verbunden mit ber feinften Höflichkeit, gezeigt. 

Ich muß indeſſen geftehen, daß er mich durchaus nicht zu feiner 
Anſicht bekehrt hat. Ich muß fogar noch mehr jagen; — er bat, wie 
ich meine, meine Behauptung weſentlich unterſtützt unb mid, überzeugt, 
daß (was ich fon um „Jahre 1849 angebeutet, aber noch nidyt zu be- 
haupten gewagt habe) Yuan Antonio de Zuniga, der von Philipp IV. 
zum Grafen be la Roca gemacht wurbe, ber wirkliche Verfaſſer ver 
fraglichen Briefe war. Zur Unterflägung diefer Behauptung fege ich 
nachfolgende Thatfachen und Gründe ber, die größtentheild den näm— 
lihen Artikel des Marquis von Pidal entuommen find und ſich daher 
auf feine Autorttät ftügen. 

1. Don Yuan de Bera, von einer alten und achtbaren Familie, 
hatte die Schwäche, mit feinen ihm befannten Ahnen nicht zufrieden zu 
fein, und griff daher zu durchaus nicht zu rechtfertigenden Mitteln, um 
denſelben mehr Glanz zu verleihen. Er fchrieb felbft oder ließ ſchreiben 
nicht weniger als ſechs verſchiedene Werke, Die er unter verfchievenen Namen, 
als Velasquez de Mena, Silva de Chaves und Pedro Fernando Gayofo 
zwifchen 1617 und 1636 angeblih in verjchtevenen Stäbten, als in 
Mailand, Arras, Salamanca, ja felbft in Lima erjcheinen ließ; vie in 
venfelben mitgetheilten Belege führten feine Familie bis zu ben entfern- 
teften Zeiten des Alterthums zurüd und machten ihn mit ber Hälfte ver 
gefrönten Häupter Europas der damaligen Zeit und mit faft allen 
Granden aftiliens, Aragoniens und Portugal® verwandt. Die in 
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allen diefen Werken mitgetheilten Thatfachen find, infofern es fih um 
eine ſolche ausjchweifende Vergrößerung feines Stammbanmes hanbelt, 
nach der eigenen Angabe des Marquis von Pidal falih und von Ber 
y Zuñiga felbft gefälfcht. 

- 2. Elf von den 105 Briefen des Epistolario des Cibdareal ent- 
halten Stellen und Daten von genau der nämlichen Beſchaffenheit, — 
d. h. Stellen, die deutlich die große Macht und das hohe Anfehen be 
zeugen, deren Dera y Zuñiga's Yamilie zur Zeit Johann's II. ſich er 
freute, wovon ſich feine Spur weber in den Chronifen ber damaligen 
Zeit, fo ausführlich und minutids diefelben auch find, noch ſonſt irgendwo 
außer in diefen Briefen finden läßt; alle biefe Stellen wurden, wie 
der Marquis von Pidal einräumt, von Vera y Zuñiga gefälſcht 
und interpolirt, ber, wie Pidal glaubt, dieſe angeblich in Burget 
1499 erfhienene Ausgabe des Epistolario in Venedig, wo er in da 
Sahren 1632 bis 1635 Gefandter war, drucken ließ. 

Iſt es nun fo zugegeben und felbft die Anklage erhoben worben, 
daß die ziemlich ausführlichen Stellen über die Familie Vera im 2., 8. 
und 37. Briefe in ber That von Vera 9 Zuñiga gefälfcht und inter- 
polirt und mit einer fo vollfonmenen callida junctura an ihren te 
ipectiven Plägen eingefchaltet worben feien, daß fih im Stil feine Ei 
flickung oder Ungleichheit zeigt, die ihren unechten Urfprung verrathen 
fönnte, fo ift man auch berechtigt zu behaupten, daß der nämliche Vera 
9 Zufiiga ebenfo wol fähig war, die ganzen 105 Briefe zu fälſchen, 
als ihm dies auch bei feiner gänzlichen Nichtachtung der Wahrheit zu: 
getraut werben barf. Ueberdies meine ich, daß ihm dies beinahe ebenſo 
leicht gefallen wäre, als alles das zu thun, was er zugegebenermafen 
gethan haben foll, und daß es in größerer Uebereinftimmung mit feinen 
befannten Gewohnheiten geftanden hätte, denn nachdem er fchon vier 
oder fünf Bücher zu demfelben Zwecke gefälfcht hatte, jo mußte es ihm 
natürlich nicht ſchwer fallen, eins mehr zu fäljchen. 

Das Endrefultat, zu dem ich nach abermaliger Ermägung ber 
ganzen Materie und Durdlefung des Aufſatzes von Pidal gelangt 
bin, ift alfo, daß es Har dem Interefie des Vera y Zuñiga entiprad, 
und daß es ganz und gar mit den befannten Cingebungen feiner per: 
fönlichen Eitelfeit und mit dev Art und Weife feiner vorhergegangenen 
ähnlihen Fälſchungen für den nämlichen Zweck zufammmentraf, eine 
ſolche Fälſchung wie den Centon epistolario zu veranftalten und mi 
einer faljchen Tahreszahl drucken zu laffen. Dies ift, wie ich vernehme, 
jet! die Meinung der meiften Spanier, bie in folden Fragen erfahren 
und zur Beurtheilung berjelben competent find. So hielten ſchon 1851 
die gelehrten Herausgeber des „Cancionero de Baena”, ber unter de 
großmüthigen Aufpicien eben des Marguis von Pidal veröffentliät 
wurde, dieſes ganze Epistolario für eine Fälſchung irgendjemands, 
„denn“, fagen fie (&. 684, Anm. CXVIN), „es beredptigen triftige 
Gründe zur Annahme, daß feine (Cibdareal's) Brieffammlung gan; 
und gar nadı ber Chronik (Johann's IE) fabricirt worden fer“; und 
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bie gelehrten Ueberſetzer ver gegenwärtigen Geſchichte gehen noch wei- 
tev und fchließen ihre Bemerkungen über die ganze Frage, indem fie 
ihren Ölauben ausſprechen (IV, 408), „daß ber Epistolario aus- 
Thlieglih eine Arbeit des Conde de la Roca ſei“. Ich barf auch 
nicht bie Meinung dieſer beiden Weberfeger unerwähnt laſſen, daß 
eine forgfältige Prüfung des Stils bes Centon epistolario erkennen 
laffe, daß es nicht ber der Zeit Johann's II. ſei. Ich war, als ich 
bie vorhergehende Beilage vor zwölf ober mehr Jahren ausarbeitete, 
zu bemfelben Schluffe gefommen; benn ohne ſich in eine firenge Prüfung 
ber Syntar und Phrajeologie einzulafien, welcher Aufgabe id im Alt- 
ſpaniſchen nicht gewachſen bin, fo kann doch ſelbſt ein Ausländer, wenn 
er mit ben ſpaniſchen Chronifen des 15. Jahrhunderts vertraut ift, wie 
ich glaube, bemerken, daß bie Archaismen des angeblichen Baccalaureus 
oft überladen find, und daß im allgemeinen bie Färbung, ber Ton und 
die Gefühlsweife feiner Briefe nicht immer die der Periode find, in der 
er sec haben foll. 

Ich verdanke den Andentungen des Marquis von Pidal nicht blos 
einige nicht ſehr bedeutende Aenderungen in der vorhergehenden Beilage, 
ſondern auch den klaren Beweis, daß der „Centon epistolario“ wirk⸗- 
lich und gänzlich das Werk des Don Antonio de Vera y Zufiga, Gra⸗ 
fen de la Roca, iſt, der 1658, etwas mehr als zwei Jahrhunderte nach 
dem Datum des letzten der Briefe bes „Epistolario”, geftorben ift. 

Vgl. auch: Adolfo de Castro, Memoria sobre a ilegitimidad 
Pie oe epistolario, y sobre su autor verdadero (Cadiz 1857, 


Seite 546. 

[Meber den Buscapie |. auch: EI Buscapie del buscarruido de 
D. A. de Castro. Critico-critica, por el bachiller Bo-voina (Va⸗ 
lencia 1851). 

Conjeturas sobre el fundamento que pudo tener la idea que 
dio origen & la patrafia de El Buscapie, por Cayetano Alberto de 
la Barrera; — in ber Revista de ciencias, literatura y artes (Se: 
villa 1855— 1856, II, 731; II, 5, 69, 207, 261), W.] 


Seite 545. Zeile 123 von oben 


nad) „einer, ich meine nicht früher” Lies: außer von Pellicer zwei 
Jahre vorher, erwähnten Sage u. f. w. 


Anmerkung zu dieſer Einfchaltung. 


Ensayo de una Biblioteea de Traductores, 1778, I, 166. 
Wie ich glaube, ſchöpfte Pellicer feine Information aus dem vom 
16. Dechr. 1775 batirten Briefe des Ruydiaz, auf welden, wie wir 
gleich fehen werden, fi Los Rios im Jahre 1780 berif. Es muß 
inbeffen bemerkt werben, daß pelicer vom Anfange an ber Gefchichte 
keinen Olauben beimaß. 
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Seite 545. Zeile 4 von unten 


fies ftatt Graf von Salcevo Graf von Saceda, und ebenfo ©. 546, 
Zeile 8 und 24 von oben. 


Seite 546. Anmerkung zu Zeile 15 von oben. 


Der Herzog von Almodsvar erwähnt in feiner „Decada epistolar" 
(1781, ©. 181) einer anbern wunberlihen Hypothefe. Er beflagt fid, 
daß. „Moreri y los demas Diccionarios de aquella clase que ordina- 
riamente le copian‘ erflärten, da der Don Quixote eine Satire auf 
ben. Herzog von Lerma fei, weil dieſer Minifter dem Gerüchte nad 
Kersantes übel behandelt haben foll; eine närrifche Aueldote, fept Alme- 
dovar hinzu, die in ber großen franzöfifhen Encyklopädie, Artikel Ro- 
man, Aufnahme fand. 

Anmerkung zu Zeile 11 von unten. 


Don Joſe Dior de Fuentes jagt in feinem „Elogio de Miguel de 
Cervantes” etc. (Barcelona 1835), daß er noch bei Lebzeiten des Gra⸗ 
fen von Saceda, mit dem er auf einem fehr vertrauten Fuße ftand, die 
Bibliothefen feiner Baläfte, fowol in Aranjuez als in Madrid, fer 
forgfältig nach dem Buscapie durchforſcht, aber fein Eremplar deſſelben 
und ebenfo wenig in den alten und neuen Katalogen eine Spur geh: 
ben habe, daß je ein Eremplar befielben in einer dieſer Bibliotheken 
vorhanden gewefen jet. 

Seite 551. Anmerkung zu Zeile 19 von unten. 


Cervantes erwähnt Die Grube von Cabra auch in feinem „Zeloso 
Estremeio‘” (Novelas 1783, II, 45). 


Seite 652. Anmerkung 1. 


Die am meiften gebräuchliche Form dieſes Sprichwortes „Al buen 
callar Haman Sancho“ ift wahrfcheinlih auch bie richtige; denn man 
leitet diefes Sprichwort von dem Umſtande her, daß, als König Ferdi 
nand der Große, der Vater des durch ben Eid befannten Küng 
Sancho, jedermann verfluchte, der die Stabt Zamora feiner Tehte 
Urraca entreißen würde, bie beiden Brüder Sancho's dazu Amen fagtan, 


er aber ſchwieg, wie es, in ben alten Verſen beißt: 
„A quien te quite & Zamora 
mi maldicien le eayga. ” 
Todos responden „Amen!“ 
Sino Don Sancho que calla. 
Carta de Paracuellos (Mabrid 19, 
. TI). 


Nachſchrift 1861. 

In dem Madrider „Heraldo” vom 10. und 18. Octbr. 1850 
veröffentlichte Don Adolfo de Eaftro eine Entgegnung auf die vorker 
gehende 1849 erjchienene jechöte Beilage des Auhangs, in der er al 
der Behauptung feithielt, daß ber Buscapie ein echtes Wert bes Ca 
vantes fei. Der Ton diefer Entgegnung war etwas rauh und bitken, 
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und obwol er biefelbe, als er 1851 ben Buscapie mit einer Ausgabe 
bes Don Quixote veröffentlichte, in einer etwas mildern dom wieder⸗ 
abdrucken ließ, fo war dieſe doch nicht fo urban, wie es in Dis—⸗ 
cuffionen zwilhen Männern der Wiſſenſchaft ſich gehörte; doch dies 
nebenbei. Die bezeichnendſten Facten in dieſer letzten Schrift von 
1851. find: 1. Ließ Don Adolfo in derſelben die Beglaubigun⸗ 
gen bed Urſprungs jeiner Handſchrift des Buscapie hinweg, bie 
früher bie hauptſächlichſte Unterftügung ber Echtheit des Werkes 
waren, weil bie Beglaubigung, daß biefe Handſchrift für Gonzalo Za- 
tieco de Molina abgefchrieben worden fei, von mir (©. 549) für eine 
Faälſchung erklärt worden war. 2. Gab er vor, daß es ihm zweifelhaft 
vorkomme, ob Gonzalo Zatieco de Molina die nämliche Perſon mit 
Gonzalo de Argote y Molina ſei, obwol dies nicht blos in mehr als 
einer Weiſe bewieſen werden könnte, und er ſelbſt in ſeiner eigenen 
Borrede zum Buscapie (1848, S. xvi) es geradezu bejaht hatte. Das 
Nefulfat des Ganzen war, bag er heimlich und im ſtillen feine Bofl- 
tion gäuzlid, veränderte, und damit deutlich gemug zeigte, daß biefelbe 
nie begründet geweſen wer. 

Ungeachtet dieſer Beſchaffenheit feiner Entgegnung erwiderte ich Doch 
in ber ſpaniſchen Ueberſetzung dieſer Geſchichte (IV, 218) ausführ⸗ 
lich auf dieſelbe, und zeigte, wie ich meine, daß alle Behauptungen, 
bie er meinen Aufſtellungen entgegengeſetzt hatte, ohne irgendeine ge⸗ 
nögende Begründung feien. ine fo ausführliche Erwiderung war mei- 
nem Dofürhalten nah nur in Spanien nothwendig; denn außerhalb 
Spaniens hatte, ſoviel ich weiß, ber Buscapie wenig Anhänger gefun- 
ben, und ich babe biejelbe daher hier nicht wieder aufgenommen. Auch 
glaube ich nicht, daß eine ſolche Erwiderung zur Zeit als ſie erſchien, 
was einige Jahre, nachdem fie geſchrieben war, geſchah, ſelbſt im 
Spanien nothwendig war. Als der Buscapie 1848 zum erftenmal er- 
ſchien und als die erfie Ausgabe dieſer Geſchichte im Jahre 1849 ver- 
Öffentlicht wurde, unterftügte bie allgemeine Meinung in Spanien einiger- 
maßen Don Adolfo's Anſprüche. Es war wohl befannt, daß Quin⸗ 
tana, Pidal, Mora, Mefonero und andere Gelehrte in Madrid dafür 
hielten, daß der Buscapie wahrjcheinlich ein echtes Wert des Cervantes 
fei, und Mora vertheibigte es öffentlich als ein folches bei feinem erften 
Erſcheinen. Aber das Urtheil der competenteren und beſonneneren Män⸗ 
ner, beren Meinung bier den Ausſchlag gab, verurjachte bald einen Um⸗ 
ſchlag ber Öffentlichen Meinung in gerade entgegengejete Richtung, und 
jegt, meine ich, dürften wenige vorfichtige Kritiler in oder außerhalb 
Spaniens nicht mit der Entſcheidung ber gelehrten Herausgeber der im 
Jahre 1857 in Mabrid veröffentlichten Ueberfegung dieſer Geſchichte 
übereinftimmen, bie den Buscapi für einen literariſchen Scherz des 
Herrn Caſtro — un juguete literario del Sektor Castro — erklärten. 
Tür das habe ih ihn ummer feit der erſten Durchleſung gehalten, und 
ich finde mich Durch alles, was jeitbem über dieſen Gegenftand gefagt 
worben ift, wicht veranlaßt, ein Yota an ben Behauptungen ober Grün⸗ 
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ben zu Ändern, die ich im Jahre 1849 zur Begründung meiner Anſicht 
angeführt habe. 

Nur in Beziehung auf die angeblihe Handſchrift des Buscapie, 
bie Don Adolfo de Caſtro im Jahre 1847 gekauft zu haben behauptet, 
von deren Echtheit jo viel abhängt, will ich hier noch einige Worte 
hinzufügen. Im Sabre 1851 forderte Don Bartolome Joſe Gallardo, 
ben Senior Caſtro felbft im Jahre 1848 als „el muy docto filolago 
espanol‘ gepriefen hatte, Don Adolfo äffentlih auf, feine Handſchrift 
Kunftverftändigen oder einer alabemifhen Commiſſion vorzulegen, und 
fügte Hinzu, daß ein Mitglied der Akademie der Geſchichte, Der fie 
gefehen Hatte, ihm, Gallarbo, verfihert habe, dieſelbe fei eine rohe, 
unfinnige und ftümperhafte Fälihung, „una ficcion ruda, necia y 
‘ chapuzera.” (Siehe ©. 53 und 88 einer Flugihrift, die den Au 
ſpruch von Caſtro's Buscapid, ein Werk des Cervantes zu fein, ver 
fpottet und den Titel führt „Zapatazo & Zapatilla y & su fals 
Buscapie un Puntillazo, por Don J. B. Gallardo“, Mabrid 1851, 
der ſich fo überfegen läßt: „Ein Mlaps für ven Fleinen Tälfcher und 
ein Fußſtoß für feinen falfhen Buscapie”; — Zapata war nänlıh 
ber Yäljcher. einer Chronik, der dafür von Nicolas Antonio, Bibl. ve- 
tus, Jib. VI, cap. XXU, $. 463, und abermals in feinen Historiss 
fabulosas, ©. 23, gezüchtigt wird.) Gallardo ftarb alt im Jahre 1862; 
aber biefer Appell an Don Adolfo de Kaftro’s Ehre iſt 10 Jahr ohne 
Erwiderung geblieben. Die Handſchrift des Buscapie. ift nicht vor 
gelegt worden; Don Adolfo hat fi} daher thatfächlich in contumaciam 
verurtheilen Laffen. 


Seite 556. Zeile 4 von oben 


eine in Brüffel, 1611, die, wie die meiften bafelbfi geprudten 
fpanifhen Bücher, voll Drudfehler ift, aber einige, im ber 
Ausgabe von 1608 vorgenommene Berbefferungen auf: 
genommen hat. 


Seite 557. Anmerkung zu Zeile 10 von unten. 


Ein derb ſchmähſüchtiger Angriff auf Bowle wurbe von VDoſeph 
Baretti in einer fonderbaren Schrift u. d. T. „Tolondron, Speeches 
to John Bowle about his edition of Don Quixote” (London 1786, 
338 ©.) gemacht. Baretti Lie ſich wahrjcheinlih zu biefer Extro 
vaganza durch einen Artifel im Gentleman’s Magazine bes vorkr- 
gehenden Jahres hinreißen, von dem er glaubte, baß er von Bonle 
gefchrieben worben fer; dieſer fpielte nämlich auf einen Todtſchlag an, 
den Baretti in einem Straßenexceſſe begangen hatte, wegen befien er 
1769 in einen peinlichen Proceß verwidelt worben war, woräber fih 
einige Nachricht in Boswell's Johnson befindet, da ſowol Burke a 
Johnſon als Leumundszeugen für Baretti vorgeladen worden waren. 
Ich glaube aber, es fei fein Beweis vorhanden, dag Bowle biefen Ir 
titel gejchrieben habe, und hätte er e8 auch gethan, fo wäre doch ei 
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folcher Angriff auf ihn ungerechtfertigt, der auch, infofern es fih um 
feine Gelehrſamkeit handelt, erfolglos iſt. Tolondron bedeutet foviel 
als „Schwindellopf”, was auf einen jolden Dann, und insbejondere 
in Beziehung auf feine Anmerkungen zum Don Quixote, durchaus feine 
Anwendung findet. 


Seite 558.. Anmerkung zu Zeile 16 von oben. 


Die erfte Veröffentlichung eines größern Stüdes ans dem Don 
Quixote außerhalb Spaniens war, abgejehen von dem oben (Bd. I, 
S. 505, Anm. 2) erwähnten „‚Curioso impertinente‘, wie ich glaube, 
der „ Homicidio de la fidelidad y la defensa del honor” etc. 
(Paris, Jean Nicher, 1609, 18., 125 ©). Es ift aus dem erx- 
jten heile des Don Quixote (Rapp. 12, 13 u. f. w.) unb enthält bie 
Geſchichte der Marcels und das Gelpräch über Waffen und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, aber mit gelegentlichen Aenderungen und einer Weberfegung für 
Anfänger in der ſpaniſchen Sprache. 


Anmerkung zu Zeile 20 von oben. 


Einer alten franzöflfhen Weberfegung . mit zwei Sortjegungen, bie 
verfchiedene mal gedrucdt worden ift, muß bier mit einigen Worten ges 
dacht werden. Die fragliche Ueberſetzung erſchien zuerſt 1677 und rührte 
von Filleau de St. Martin, einem Buchhändler⸗-Heloten jener Zeit, ber. 
Sie tft ſchwach und ungefren, überdies am Ende des vierten Bandes 
bebeutend abgehnbert, indem fie nämlih den Bon Quixote von ber 
Krankheit, an der er bei Cervantes ſtirbt, genefen und noch weitere 
Übenteuer erleben läßt. Diefe Abenteuer beginnen in einem fünften 
Bande, von dem es aus innern Gründen wahrfcheinlih tft, daß ihn 
Fillean de St. Martin gefchrieben habe (ſ. Barbier, „Anonymes“, 
Nr. 7502), obwol er filh als die Arbeit eines befehrten Arabers aud- 
gibt. Diefe Fortjegung ift ganz. werthlos, fie verbirbt den Charakter 
Sancho's, indem fie ihn zu einem Ritter macht, und enbet mit einer 
Geſchichte, die in Frankreich ſpielt und bie, wie alles Uebrige in bie- 
fem Bande, zu dem Roman des Cervantes nicht paßt, dem fie un 
gefchiterweife angehängt iſt. Bevor aber Filleau be St. Martin fein 
Werk vollendet hatte, ftarb er, wahrſcheinlich ſchon 1695. Seine un- 
vollendete Arbeit wurde dann von Robert Challes oder Chasles auf- 
genommen, der 1659 geboren war und zum Wechtögelehrten erzogen 
wurbe; er war aber ein Dann, der ein unruhiges Leben voll der jon- 
berbarften Abenteuer führte. Er war viermal in Canada und wurbe 
von den Engländern zum Öefangenen gemacht und nad) Bofton gebracht, 
und trieb ſich nachmals in einem höchſt abenteuerlichen Leben in Eng- 
land, Irland, dem Norden Europas, in der Türke, Paläftina und 
Oftindien umber (f. Jöcher's Lexikon, Yortfegung von Adelung, Artikel 
Challes, und Biographie universelle, Artikel Chasles). Nach der 
endlichen Rückkehr von ſeinen Reiſen veröffentlichte er eine Schilderuug 
derſelben und andere Werke von geringem Werthe; überdies unternahm 
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er es in einem weitern Bande, den Don Quixote bes Fillean de Eı 
Martin zu Ende zu führen. Dies that er, wie ſich aus biefer gert- 
fegung felbft (S. 2) ergibt, nad 1700 und führte die Abenteuer bei 
Don Quirote bis zum Tode des Ritters fort. Das Ganze ift ala 
eine erbärmliche Caricatur und Traveftie des großen Werkes von Ca: 
vantes, bie endlich zu einem überftürzten Schluffe kommt, augenſchein 
fih, weil der Berfaffer nicht wußte, was er mit feinem Helden anf 
gen ſollte. Dieſe Fortfegung wurbe zum erſten mal, wie ich glauk, 
2715 gebrudt und ihr Verfaſſer lebte noch im Jahre 1720. Die 
Ueberfegung macht in meinem Cremplare, das ich von meinem Freunde 
Charles Spragne erhielt, vier Heine Bände, und die Fortſetzungen fü 
in zwei Bänden enthalten, vie ſämmtlich zwiſchen 1715 und 1719 ven 
den Wetfteind gebrudt worden find. 

Die ältefte franzöſiſche Ueberſetzung des erften Theils des Don 
Quixote ift von Ceſar Oudin und erfchten zuaft 1620 in Pant, 
Sie ift dem Könige gewidmet und Ondin fagt, er babe einen grofe 
Theil des Baterlandes des Don Quirote in defien Geſellſchaft burd- 
reift und komme nun zuräd und widme ihn in einem franzöflichen Ge— 
wande Sr. Majeſtät. Oudin's Anmerkungen bemeifen, daß ex ein Ye 
rer des Spaniſchen war und feine Arbeiten zum Ruben feiner Schü 
beftunmt Hatte Der zweite Theil des Don Quixote wurde tea 
F. Roſſet überjegt und 1632 ohne ſolche Anmerkungen gebrudt. 

Eine Bortjegung des Don Quixote in ſechs Bänden erſchien u 
Paris (1722, 12.), von der Barbier (Nr. 17, 310) fagt, fie fei lang 
fälfchlich dem Le Sage zugefchrieben worden, ohne daß er ben wirklichen 
Berfafler verjelben zu nennen weiß. In berfelben wird Gib Hama 
Benengeli zu einem ber unter Philipp III. vetriebenen Moriscos ge 
macht; fomeit es ſich aber um bie zwei erften Bände handelt, bie m 
allein befannt find, ift dieſe Fortſetzung jehr ſchwach. 


Seite 559. Anmerkung zu Zeile 18 von unten. 


Edward Warb war ein fruchtbarer, aber nun vergeffener Dichte, 
ver ein Kaffeehaus in London hielt und in ver Dunciade (1. Geſan 
Beile 233) vorkommt. 


Zeile 8 von unten vor Butler’s. 


Misglüct ift auch v’ürfey’8 „Comical history of Don Quixote‘, 
ein höchſt unanfländiges Machwerk, das zuerft zwifchen 1694 bis 16% 
erfchien und troß feiner Obfednität anf der Königlichen Bühne aufgefäht 
wurde und ber Herzogin von Ormond gemibmet ift.*) 


*) Theile defieiben find, obwol in Profa gebrudt, in der That reimieft 
Verſe. Das Ganze wurde von Collier in feinem „Short view’ (1698, ©. 1% 
— 208) gegeijelt; deſſenungeachtet wurden bie unzlichtigen Lieber beffelben ver 
Purceli und einigen andern Muſikern jener Zeit in Mufif gefetst und in Heiß 
1694 — 1696 veröffentlicht. 
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Seite 560. Anmerkung 2 der vorhergehenden Geite. 
Beide find aber unzweifelhaft Nachahmungen, ber „Fray Gerun- 
dio“ eingeftandenermaßen. S. den „Prologo con Morrion” ber erften 
Ausgabe, $. 38 


Anmerkung zu Zeile 9 von oben. 


Es gibt verſchiedene alte franzöſiſche dramatische Bearbeitungen des 
Don Quixote, die längft verichollen find, fo 3. B. „Les folies de 
Cerdenio” von Pichot, 1623; „Dom Quichotte de la Manche‘ von 
Guerin de Boucal“, 2.Theile, 1640; „Le gouvernement de Sanche 
Pansa”, Luftjpiel von bemjelben, 1642; „Le curieux impertinent, 
ou le jaloax "1645; „Dom Qnichotte de la Manche, Chevalier 
errant espagnol revolts, tragicomädie‘ von C. D., 1708, worin 
ber Erzherzog im Succeffionskriege verfpottet wird, umb einige andere. 
Die unterhaltenbfte Unelvote bezüglich des Don Duizote auf der fran- 
zöſiſchen Bühne ift aber, daß Molitre in einem von Madeleine Bejart 
arrangirten GStäde: „Dom Quichotte, ou les Enchantements de Mer- 
lin“ im Jahre 1670 die Rolle des Saucho fpielte; der Eſel aber, ber, 
wie Grimareſt fagt, feine Rolle nicht hinreichend gelernt hatte, kam 
wider ben Willen feines poetifhen Reiters, unter großem Gelächter des 
Zubluns, zu früh auf die Bühne (Vie de Moliere, Amſterdam 1705, 

. 89). 


Anmerkung zu Zeile 19 von muten 
Eine Titerarifche Fehde entipann fich wegen dieſes Buches zwifchen 
dem „Apologista Universal”, einer periodiſchen Schrift jener Zeit, und 
einem Freunde des Verfaſſers, der auf den Angriff diefer Zeitſchrift in 
einer von ihm „Justa Repulsa“ betitelten Heinen Flugſchrift antwortete 
(ohne Sahreszahl, 18., 20 ©.). Die „Adiciones’” waren indeſſen das 
in biefem Streite verfchoffene Pulver nicht werth. 


Seite 561. Zeile 2 von oben. 


Eine jehöte Nachahmung (2 Theile in 8 Heinen Bänden) wurde 
1813 von Ibarra in Madrid gebrudt und führt den Titel „Napoleon 
o el verdadero Don Quixote de la Europa”, — bei welchem Buche 
Jahreszahl und Titel eine Erflärung unnöthig machen. 


Zeile 4 von oben. 


Ein Meiner anonym erſchienener Band: „Instrucciones economi- 
cas politicas dadas por el famoso Sancho Panza, Gobernador de la 
insula Barataria & un hijo suyo‘, der in zweiter Auflage 1791 er- 
ſchien, verdient faum erwähnt zu werden. Er enthält blos die Sprich- 
wörter Sand)o’8 und ſcheint einen politischen Zweck gehabt zu haben. 


Seite 562, Zeile 9 bis Seite 568, zut 6 von oben iſt jetzt umgearbeitet 
wie folgt: 


Von der erſten Sammlung, deren Haupttitel „Comedias de dife- 
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rentes autores” ift, obwol fie auch mandımal „Comedias varias” 
oder „La Coleccion antigua” genannt wird, würde es nad) meinen 
Dafürhalten gegenwärtig unmöglich fein, eine vollftändige ober der Boll: 
ftändigfeit nahe kommende Reihe zufammenzubringen. Ich befige fünf 
Bände verfelben, nämlich den 25., 28., 30., 31. und 43., und habe 
von neun andern genügende Nachricht. Der erfte diefer 14 iſt de 
3. Band, von dem e8 zwei Mabriver Ausgaben von 1613 und 1614 
und eine Barceloner von 1614 gibt; der zweite ift der 5. Band, von 
dem e8 Ausgaben von Alcal& 1615, Madrid 1615 und Barcelona 1619 
gibt; — beide dieſe Bände werben aber manchmal als Theile der ge: 
fammelten Comedias bes Zope de Vega gerechnet, obwol der erftere unter 
zwölfen bios 3 Stüde bes Lope enthält, ſowie der zweite gar nur eme 
unter zwölfen. Bon biefem 5. Bande müffen wir einen großen Sprung 
bi8 zum 25. Bande machen; dies hat manche auf den Gedanken gebradt, 
daß die zwanzig dazwifchenliegenden Bände entweder ganz oder zum 
größten Theil Bände von Lope's „Comedias‘ feien, obwol fich gegen 
biefe Conjectur einwenden läßt, daß nicht mehr als 22 Bände von 
Lope's Stüden erjchienen waren, als der 25. Band ber Diferentes im 
Jahre 1633 heraustam. Der nächſte Band ift dann der 28., ber in 
Huesca 1734 gedrudt wurbe; dieſem folgen der 29., Valencia 1636; 
der 30., Saragoffa 1636 und Sevilla 1638; ber 31., Barcelona 1638; 
ber 32., Saragoffa 1640; der 33., Valencia 1642; der 41., Sau: 
goffa 1646; der 42., Saragoffa 1650; der 43., Saragofia 1650, und 
der 44., Saragofia 1652. 

Außer diefen befindet fi aber in ber Univerfitätsbibliothel von 
Bologna ein Band, den ich gefehen habe, der in Valencia als „Parte 
XXXXXVI” (sic) 1646 gebrudt zu fein vorgibt; man bat mitunter 
gemeint, daß dies ein Drudfehler für XXXVII fei; ich halte aber da 
für, daß das ganze Titelblatt falſch fei und fpäter gebrudt wurde, ald 
das Datum befagt. Diefer Band ift indeſſen nothwendig, um bie 14 
oben angeführten Bände voll zu machen, von benen ich 12 gejchen 
babe. Keiner wurde, wie ich meine, nach 1652 gebrudt, ba bie ge 
wöhnlich „Comedias escogidas” geheifene Sammlung in biefem Yahır 
in Madrid begonnen wurde und natürlicherweife an bie Stelle der 
ältern treten mußte. Gayangos fagt, man habe wegen ber auferorbent: 
lichen Seltenheit der Bände diefer Sammlung die Meinung aufgeftelt 
Daß einige dieſer 44 Bände nie gebrudt worben feien, ſondern daß 
Buchhändler in den Provinzen, als fle den Erfolg fahen, ven bie 
Reſidenzbuchhändler mit der Herausgabe von Stüden machten, Bände 
folder Stüde mit einer Bezifferung, wie fle ihnen gerade paffend oder 
wahrſcheinlich dünkte, zufammendrudten. Aber dies iſt ebenfo ment 
wahrſcheinlich, als die Behauptung, daß 25 Bände blos Bände em 
Sammlung der Comedias des Lope waren; denn einige berfelben wur 
ben mehr als einmal gebrudt und die zwei erften erfchienen in Mal. 
Es ift unftreitig jeltfam, u. ſ. w. 
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Seite 564. Zeile 15 von unten unb folg. 

fies jegt: Calderon, dem erfolgreihften Schriftfteller der Zeit, welche 
er verherrlichte, werben in biefer Sammlung 53 Stüde — darunter 
viele fälſchlich — ganz oder theilweife zugefchrieben, von denen es 
zuverläffig ift, daß kaum eins von ihnen mit feiner Erlaubniß gebrudt 
wurde, und nicht mehr als zwei, foweit ich fie mit den echten Aus⸗ 
gaben feiner Werke verglichen habe, gehörig berichtigt; Moreto, bem 
nächſt Calderon beliebteften Schaufpielvichter, werben auf gleiche Weife 
46 Stüde gegeben, vermuthlich alle ohne feine Einwilligung und ge- 
wiß nicht alle von ihm. 


Seite 565. Zeile 16 von oben. 


In derfelben Weife werden andere Stüde Berfaflern zugefährieben, 
von denen fie nicht herrühren, jo wird z. B. „La batalla del honor“ 
im 15. Bande als ein Stüd des Zarate aufgeführt, während es von 
Lope ift. . 

Zeile 19 von oben. 


Zwei Stüde des Zarate, die im 22. und 33. Bande ftehen, find 
im 41. Bande abermals abgebrudt. 


Zeile 9 von unten 


lies jeßt: Zu dieſen Meinen Sammlungen gehören die Bände, herans- 
gegeben von Aurelio Mey, 1608 —1614; Thomas Alfay, 
1651; 

’ Seite 566. Anmerkung zu Zeile 3. 


Was die alten Sammlungen fpanifcher Stüde betrifft, fo vgl. nun 
„Meber vie älteften Sammlungen fpanifher Dramen von Freiherrn Eli- 
gius von Münch-DBellinghaujen” (Wien 1852, 4.), eine der gründlid- 
ften und gewiffenhafteften bibliographifhen Monographien, die mir über 
irgendeinen Öegenftand befannt geworben if. Es würde mir viele Arbeit 
erfpart haben, wenn ich dieſelbe vor der erften Veröffentlichung dieſes 
Anhanges erhalten hätte, und noch größere Hülfe würbe fie mir gelei- 
ftet haben, wenn fie mir, bevor ich meine Kapitel Über das Drama im 
17. Sahrhunderte fhrieb, zu Gebote geftanden hätte. Einiges Wenige 
liege fi zu derſelben noch aus den feither (1854) erſchienenen Nad- 
trägen von Schad (f. namentlih ©. 99) hinzuſetzen. 


Zufag zu dieſem Kapitel 

©. über die Geſchichte des ſpaniſchen Theaters nun aud den 
„Catalogo bibliografico y biografico del Antiguo Teatro Espaüol 
desde sus origenes hasta mediados del Siglo XVIIL“ von Don 
Cayetano Alberto de Ina Barreira y Leirado (Madrid 1860). 
Diefes forgfältig und fleißig gearbeitete Wert hatte vor feiner Ber: 
öffentlihung einen von der Nationalbibliothef ausgefegten Preis gemon- 
nen und erjchien dann auf Koften ber Regierung, weldye Auszeichnungen 
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e8 wohl verbient hatte. Es enthält Nachrichten über 1040 dramatiſche 
Schriftſteller und die Zitel von ungefähr 4300 größern Stüden, 500 
Autos und 4200 kürzern Stüden, größtentheild entremeses; — tm 
Ganzen geht ein kurzer Bericht über die wenigen früher erichienenen 
bibliographiſchen Werle über das fpanifhe Drama voraus, am Sclufte 
folgen alle nothwendigen Inhaltsverzeichniſſe. Natürlicherweiſe ift cn 
folhes Buch ohne einzelne Irrthümer und Weberfehen nicht möglich; 
aber es ift, wie ich meine, eins ber vollftändigften und zuverläfligfte 
Nachſchlagebücher dieſer Gattung, vie ed gibt. 

[Terner: Dramaticos posteriores & Lope de Vega, publ. por D. 
Ramon de Mesonero Romanos; im 47. und 49. Bande von Ribade⸗ 
neyra’8 Bibl. de Aut. esp. (1853 und 1859). Enthalten, außer 60 
Dramen, chronologiſche und alphabetifhe Verzeichniſſe dramatiſcher Au— 
toren und Stücke von 1580 bis 1740, bie auch neben Barreira's La 
talog herückſichtigt zu werden verdienen. 


Seite 568. Zeile 21 von oben 


lies jetzt: Die andere Schrift war vom Vater Juan Andres, der in 
ſeiner, Lettera a Valenti Goneaqa“ (Cremona) u. f. w. 


Negiiter. 


N. 


A seereto Agravio Secrets venganza, 
Scanfpiel des Calderon, 121 fg. 
Abarbanel, feine Disloghi, 177. 
Abril, Bebro Simon de, feine Apun- 
tamientos, 67; überf. ben Teren⸗ 
tius, 76, und äfopifche Kabeln, 202. 
Academia del bauen gusto, 198. 
Acaso, El, y el error, Schafpiel 
bes Calberen, 115. 
Acoſta, Chriftovat de, 180. 
Abdenant, Marin 2, Schaufpielerie, 
Aeſop, Abril's Ueberfegung feiner Fa⸗ 
bein, 202. 
Agamennıon, Fa feine Carte cen- 
soris, 208 f 
Aguirre bel PR 


Gelioes, Matias 
be, ſei 
166. 


eine Navidad de Zaragoza, 


Alabemie der ſpaniſchen Sprache, ihre 
Stiftung, 190. 

Al buen callar llaman Sancho, Sprich- 
wort, 230. 

Alarcon, Arcangel de, ſein Vergel de 
plantas divinas, 151. 

‚ Suan Ruiz be, 88; 109 fg. 

Marcos, Graf, Romanze "vom, 16. 

Albornoz, Carillo de, fiftet in Bologna 
das Collegium bes h. Clemens, 37. 

Alcaide de Zalames, Schaufpiel bes 
2ope be Vega, 121. 

Alcalaͤ, Univerfität von, 57. 

—— yv Herrera, Alonjo be, feine No⸗ 
vellen, 167. 

Alcazar, Baltafar be, Dichter, 148. 

Alcocer, Hernando be, überf. ben Or- 
lando furioso, 137. 

Alcocer, Pebro "be, Bericht über ben 
ı Krieg der Comuneros, 2 


4 


Alda, Romanzen von ihrem Traume, 


Aldana, &osme de, feine Asneida, 
140; feine Gedichte, 141 

Kemen, Mateo ‚ fein Guzman de Al- 
farache, 159° fg.; ferne Orthogra- 
pbie, 191; fein h. Anton von Pa⸗ 
bua, 191 f 


g. 
age ber Große, Gedicht über 


au, Sole, feine Poesias varias, 


aufon VII, von Caftilien, Urkunde 
beffelben von 1185, 1. 

— X, von Cafitien, ber Weiſe, 
feine "Tegtwilligen Anorduungen, 
6 fg.; das aldhemiftiiche Gebicht „El 
Tesoro‘' nicht von ihm, 7; ale Ge⸗ 
feggeber, Dichter und Schriftfeller, 
9 fg.; feine Crönica general, 18 fg.; 
jeine Berorbuung über Büchercenfur, 

gegen bie fatirifhe Dichtung, 
153; Riftet arabilhe Schulen, 214. 

— XL, von Caftilien, Chronif ſei⸗ 
ner Regierung in verfen, ſ. Pooma 
de Alfonso Onceno. 

—— V. von Aragonien, 87 — 

Atgarotu, über bie Oper, 206. 

Altage, Luis be, ſchreibt unter bem 
Pſeubonym Avellaneda, 85 fg. . 

Almacen de frutos literarios, 208. 

Wmenbares ober menbari; dichtet 
veligiöſe Gedichte, 8 

Almodoͤvar, Herzog vom. feine Decada, 
22 fg.; über ben Don Darirote, 


Alphonft, Petrus. 98. 


Altomirano y Portocarrero, Baltafar, 
feine Novelle, 168. 
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Alvarabo, Felix Antonio be, [panifcher 
Proteflant, 56. 

Alvarez de Lugo, Bebro, lyriſcher 
Dichter, 152. 

— be Toledo, jein Gedicht Puren 
indomito, 185. 

Amadis von Gaula, 22 fg. 

Amantes de Teruel, Los, Stild des 
Montalvan, 107; |. au Huerta, 
HSierouymo de. 

Amar despues de la muerte, Schau⸗ 
fpiel von Calberon, 121. 

Amat, Felix Torres be, Autores 
Catalanes, 30; feine fpanifche Bibel- 
überfegung, 55. 

Amerika, Einfluß dieſes Welttheils anf 
bie ſpaniſche und englifche Dichtfunft, 
1 


Amete de Toledo, El, Stüd Lope’s 
be Bega, %. 

Ana de San Geronimo, 202. 

Ancifo, Pedro Zimenez de, fein Stüd 
Ei Principe Don Carlos, 77. 

Anbres, Giovanni, Leber ben Eul- 
tismo, 238, 

Antlier, Guillaume, provenzalifcher 
Dichter, 80. 

Angulo, Fraucisco Antonio de, 190. 

an bel, Flor de las solem- 
nes alegrias ete., 184. 

Auorbe y Corregel, Tomas be, dra⸗ 
matiſcher Dichter, 194, 206. 

Antimarians, 174. 

Antolinez be Piebra Buena, 167. 


Antonio, Ruis de, fein burleskes Ge⸗ 
dicht Nuevo plato de manjares, 152. 

Anzuelo de Fenisa, Stüd bes Lope 
be Vega, 98. 

Arabifhe Sprade, ihr Einbringen in 
das neuere Spanifh, 214. 

Aranda, Luis be, fein Kommentar zu 
bem Centiloquio des Santillana, 40. 

Arango, Alonfo Fr., Lobrede auf 
Feyjoͤo, 196. 

Arauco, Schwierigkeit ber Unterwer⸗ 
fung dieſes Landes, 134. 

Araujo Salgabo, Bebro de, feine 
Descripcion de la grande y celebre 
fiesta, 120. 

Arbolanches, Hteronimo be, feine Ha- 
vidas, 158. 

Arcos, Francisco be los, Ueber Pe- 
dro ben Graufamen, 20; über bie 
Chronicones , 177. 


2 


Urgaiz, Gregorio be, vertheibigt die 
hronicones, 176. 
Argenfola, Bartolome Leonardo, Ueke 
as Caſas, 74; feine Anales de Ars 
gon, 172fg.; gegen Sanboval, 116. 

—— , Lupercio Leonardo, 77, 148. 

Argote de Molina, Gonzalo, 231. 

Arguijo, Juan be, 148, 

Arioſto, Aufführung eines feiner Luß 
fpiele bei der Vermählung Ban 
miltan’s IL, 74 fg.; fiehe Aleocer, 
Hernando be, Espinofa, Ur 
rea, Basquez be Contrerat. 

Arjona, Juan de, überſetzt die The 
baide bes Statins, 148. 

Armas de la Hermosura , &tüd kt 
Ealderon, 115. 

Arnaute nimmt Cervantes gefangen, 9. 

Arteaga y Lopez, Eſteban, Biegraph 
des Gonzalo Perez, 170. 

Arze Solorzano, Ian, feine Tragr 
dias de Amor, 158. 

Aſſonanz, 14 fg. 

Astrologo fingido, EI, Gchanfpiel bu 
Galberon, 118. 

Atarbe y Anguite, Gabriel be, Uek 
Orthograpkie, 191. 

Aulnoy, Gräfin von, Reifen in Eiw 
nien, über bie fpanifche Bühne, 132; | 
über fpanifche Novellen, 168; ih 
Nachahmungen der Novellen di 
Montalvden, Santos und Sal 
Barbabillo, 168. 

Aurora en Copscobana, Gchauipid 
von Calderon, 120. 

Ausente en el lugar, EI, Gtüd ka 
Lope de Bega, %. 
Autos da Fe zu Ehren ber Eutin 
dung einer fpaniichen Prinzeſſin, 188; 
Popularität berfelben, 188 fg.; ven 

Granada, 196 fg. 

—— facramentales, 99; bes Calderen. 
117 fg.; in Mabrid, 118; alegen 
fche Schiffe bei denfelben, 119 fg: 
im 18. Jahrhunderte, 207 fg. 

Avellaneba , Alonſo Fernandez de 
Pfeudonym, Angriff auf Cervanteh, 
81; Pope entnimmt feiner Fer 
ſetzung eine Gefchichte, 84; ins * 


zöfiſche Überſetzt von Germond 


Lavigne, 84; ſiehe Aliaga. 
Avila, Diego Guillen de, Gedicht af 
bie Königin Iſabella, 41. 
— y Zufiga, Luis be, feine (o 
mentarios, 173 fg. 
Ayala, Ignacio Xopez be, 207. 
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Ayala, Pedro Lopez be, 20; Über Ama⸗ 
bis be Gaula, 22. 

Ayegısi, 3. B., Herausgeber des Wor⸗ 
terbuchs von Cabrera, 190. 

Ayota, Gonzalo, feine Briefe, 172. 

Ayres, Philipp, Aberfeht hen Necio 
bien afortunado bes Salas Barba- 
dillo ins Unglifche, 164. 


B. 


Bacon, Anna, Mutter bes Lorbd Be- 
rulam, Über Antonio Perez, 171. 
Badajoz, Garei Sanchez be, fein In- 
fierno de Amor, 47 

Baena, Yuan Alfonfo be, ferne Ge⸗ 
Dichte im C.ancionero de Baena, 44; 
fein Cancionero fiehe Cancionero. 

Bärenbibel, 54. 

Balbi de Corregio, Fr. be, 168. 

Balbuene, Bernardo de, fein Ber- 
nardo, 139. 

Baliente, Yofe Ipolito , Ueber Ortho⸗ 
grapbie, 191. 

Baltafar Earlos, Infant von Spa⸗ 
nien, 122 fg. 

Barba, Antonio, feine Meberfehung bes 
Democrates von Sepulveda, 

Barcelona, erfte Stadt, in der In Spa⸗ 
nien gebrudt wurbe, 85, 37, 

Barcena y Drango, Fernando, brama- 
tiſcher Dichter, 205 fg. 

Barekti, Joſeph, Angriff auf I. Bowle, 


g. 

Barreira y Leirado, Cayetano Alberto 
be la, fein Catalogo del antiguo 
teatro, 237 fg. 

Barry, Saubencio, Tänzer, 208. 

Barth, Caspar, überſetzt Die Colestina, 
28, unb die Diana, 157. 

Bastero, Ant., Crusca provenzale, 
80, 86; über bie Blumenſpiele, 82. 

Bavia, Luis de, ſetzt die Gefchichte 
von Gonzalo be Illescas fort, 79. 

Bayer, Perez, Über ben Berfal ber 
fpanifhen Bildung zu feiner Zeit, 
195; Lehrer des Infauten Don Ga⸗ 
briel, 200. 

Bayle, Pierre, Über Marine, 175; 
über Öuarte, 185. 

‚ Bayles in Städen, 208 fg. 

Becerra, Domingo, überſehzt ben Della 
Cafa, 184. 

Ticknor. Gupplementband, 


Sn 


Ayrols⸗Calan, Gabriel de, epifcher 
Dichtet, 148, . 

Az, patronymifhe Endung ſpaniſcher 
Namen, 2. 


evedo „ Alonfo be, fein Gedbicht 
lan dei Mundo, In ’ 


Beiort, Mabeleine, ihr Stück Don 
Quichotte, 235. 

Belando, Ricoläs Jeſus be, feine Ge⸗ 
ſchichte unterbrüdt, 196. 

Belarbo, Dichtername des Lope be 
Bega, 94. 

Beliauis von Griechenland, Ritter 
roman, 24, 

Bellamy, C., Überfeßt den Huarte ine 
Engliſche, 185. 
Belmonte, Luis be, 110 fg. 
Benebiet XII. erlaubt Schaufpiel- 
auffährungen in Pamplona, 211. 
Benevente, fein Entremes: Las Due- 
fine, 96. 

Berceo, Gonzalo de, 4 fg. 

Serzemien, gerichtliche und Kanzel-, 

g. 

Bermudez, Geronimo, 76 fg. 

Bernal, Fray Inan, feine Leichen⸗ 
predigt auf Philipp UV., 80. 

Bernardo bei Carpio, 18; Bollksbuch 
von ihm, 22. 

DBermascoue fchreibt bie Borrebe zu 
Moratin’® Hormesinda, 206. 

Berni y Catalaͤ, feine Bertheibigung 

eter’8 bes Grauſamen, 19 fg. 

Bibel ins Spanifche Überfegt, 53 fg.; 
15583 zu Ferrara gebrudte fpanifche 
Ueberfegung, 8, 58 fg.; ſpaniſche 
Ueberfegung in Konflantinopel mit 
hebräifhen Charakteren gedrudt, 8; 
ſpaniſche proteftantifche Ueberfegung, 
5 * ins Cataloniſche überſetzt, 


g. 

Bibliothek, die königliche in Madrid, 
Gründung derſelben, 190. 

Bidpai, 11, 202. 

Bins, Feſtſpiel daſelbſt, 25. 

Birch Über Antonio Berez, 170 fg. 

Bisbe y Vidal, Pfenbonym, fiche Fer⸗ 
ver, Juan. 
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22 


Blakeſton, James, englifcher Ueber⸗ 
ſetzer ber Fortſetzung bes Lazarillo 
de Tormes, 

Blanco White, Jeſepb, ſpaniſcher Pro⸗ 
teſtant, 56 

Blasco, Luis Sernaubeg, Epiker, 135. 

Blumenfpiele, 82. 

Bocados de Oro, 10 fg. 

Bocangel y Unguetn, Gabriel, 
ſcher Dichter, 149. 

Boethius, —**8* in dem broven- 
zalifchen Gedichte auf ihn, 14. 

Boileau, fein projectirter Roman über 
das Leben bes Lyrilers Diogenes, 64. 

Bolea y Caſtro, Martin be, 189. 

Bologna, en Follegium des h. 
Clemens daſelbſt, 

Bondia, Ambrofio we feine Cythara 


de Apolo, 166. 

Bonilla, Alonſo, Nahahmer des Le- 
besma, 145. 

Bonium * Bocados de Oro, 10 fg. 

Borja, ©. Francisco be, Stüd ber 
fein Leben, 9. 

Boscan, Yuan, feine Gedichte im 


Caneionero von Saragofja, 46; 
. reimlofe Verſe im feinem Dero und 


lyri⸗ 


Leander, 58 fg.; feine Ueberſetzung 


des Cortegiano, 59. 

Botelho de Carvalho, Miguel, fein 
portugieffches Gebicht Filis, 158. 
Bourgoing, 3. 8. be, über die Obſt⸗ 

ärten von Toleo, 165; über das 
Fbanifche Theater, 209, 212. 
Bourneuf, Sieur de, Nachahmer Que⸗ 
vebo’s, 104. 
Bouterwed, 3, Spanifche Ueberſetzung 


-feiner eſchichte ber ſpaniſchen Lite⸗ 


ratur, 

Bouville, Sie, ihre Criticas reßlexio- 
nes, 203, g. 

Bowie, John, aegeber des Don 
Quijote, von 3. Baretti angegriffen, 


232 fg. 
Ponring überſetzt altſpaniſche Gedichte, 


Brant, Sebaſtian, Varrenſchiff, 1%. 

Braones, Alonjo Martin, feine reli⸗ 
giöfen Gedichte, 136 

Brasil restituido, unverffentfichtes 
Stüd des Lope be Bega, %. 

Bravo de Rojas, ober feine hant- 
IHriftlihen Bemerkungen zur Cro- 
nics de Juan II., 21. 

Bricaire, Nicolas, feine Espagne lir 
teraire, 180. 

Zriefwechen paniiher, 171 fe. 
Briftol, Porb, Nahahmungen Calde⸗ 
ron’icher Stüde, 122. 

or Martinez, San Juan de Is Peäs, 


1 

Buchdruckerei, Einflihrung berjelben 
in Spanien, 85, 37, 45, in Ame⸗ 
rika, 169 

Bücher, Senfur berfelben, 52; Bros 
teftantifche fpanifche, 59; geringe 
Anflage berjelben, 193. " 

Burleste Sebichte, 152. 

Burriel, über ‚ven Gebrauch bes es. 
es, etc. al8 eines Patronynricams, 2. 

Buscapie, 229 fg. 

Buftamente, Juan Ruiz de, Sprik 
wörter, 180. 


C. 


Caballero, 
Martorell, 

Cabra, Grube von, 230. 

Cäbrega, Margues be, feine Samm⸗ 
lung fpanifcher Bücher, 187. 

Cabrera be Cordoba, Luis, feine Ge- 
ſchichte Bhifipp’s ii. 107; feine Ab⸗ 
bandlung De historia, 178. 

Ramon, fein Diecionario, IM. 

—— , Rofa Galvez, Dramen, 211. 

Cadalhalſo, Joſé de, 201. 

Cäſar, Yulius, erfter In Spanien 


Diosdado, Aber Joannot 


— du 
' 


gebrudter und überfeßter Claſſiler, 


Calavera, Ferrant Sanchez, feine Go 
bichte im Cancionero de Baens, 
Calderon de Ia Barca, Joſé, Brata 
bes Dichters, Herausgeber feine? 

Comedias, 115. 
2: Bebro, fein Stüd Juan Manall, 
: Affonanzen in feinen Stüden, 
14° fg.; feine Erklärung ber Hppe 
Aondrie im Medico de su hours, 
90 fg.; ſchreibt ale Prieſter nicht 
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mehr für bie Bffentfiche Bühne, 112; 
fein Aeußeres von ihm felbft befchrie- 
ben, 112 fg.; feine Werke, 113 fg.; 
fein Tratado defendiendo la no- 
bleza de la pinturs, 118; feine 
Gedichte, 113; feine Stüde, 113 fg.; 
feine Autos, 117 fg.; feine Schau- 
fpiefe, 120 fg.; Cultismo in feinen 
Stücken, 125 fg.; Schreibart und 
Bersbau berfelben, 125 fg.; Ueber- 
fegungen feiner Werte, 126; über 
ben grei⸗ der ſpaniſchen Stücke, 


130 fg. 

—— , Serafin, EI Solitario, lieber 
fpanifde Tänze, 226. 

Galk, Nicolas de Ia, Schaufpieler, 
11. 


Galvete de Eftrella, fein Viage, 25, 75. 
Camargo y Salgabo, Fr. Fernando, 
fein Gedicht El s. agustiniano S. 
Nicolas de Tolentino, 186. 
Gampanela, Thomas, Monarchia 
hispanica, 51, 158 *. 
Camperino, Silveſtre, über ben Titel 
Don, 5. 
Campomanes, Staatsminifter, über 
den Verfall Spaniens, 187. 
Gamporebonbo, Maria be, ihr Tratado 
philosophico -poetico, 196. 
Cancer 9 Belasco, Geronimo, 128. 
Cancionero bes Juan Alfonfo de Buena, 
22 fg., 42, 44 fg. 
— bes Conflantina, 16. 
— des Ramon de Mabia, 45 fg. 
— von Saragofia, 45. 
Cancionero general, 43, 47. 
— — gebrudt von Stevan G. de 
Nagera 1554 in Saragofla, 46. 
—— de Romances, 16, 215 fg. 
Cancionero espiritual de un Religioso, 


Cancionero®, Ueber bie, bes 15. Jahr⸗ 
bunderts, 45. 

—— mit religiöfen lyriſchen Gebich- 
ten, 150 fe. . 

Canconer d’amor, Cataloniſcher, 82. 

Candamo, Francisco Bances, 130. 

Cañizares, Zofef de, Schaufpielbichter, 
1 


3. 

Cantigas, alte fatirifche Gedichte, 152. 

Cantos, Romanzen auf bie Paſſions⸗ 
geſchichte 15. 

Gapata, Luis de, 133. 

Capmany, Ant. de, Geſchichte ven 
Barcelona, 32; Geſchichte ber Buch» 


bruderei in Spanien, 85; Eloquen- 
cia espahola, 170. - 

Oarabanda, La vida de la, 182. 

Cardenas, Antonio Manuel be, Na- 
cimiento, 98 fg. 

Carducho, Bincencio, 185. 

Carlomagno, ein Ritterroman, 24, 

Carlos de Auftria, Bruber Bpilipp’s I V., 
Sonette, 110. 

Caro, Rodrigo, Dichter, 149. 

Carranza, Erzbiſchof von Toledo, forfcht 
nach ketzeriſchen Büchern, 52. 

Carrascon, Tome, fpanifcher Pro⸗ 
teſtant, 56. 

Carreaga, Gutierre Marques de, ge- 
gen Cevallos, 187. 

Sartagena, Alonfo be, 42. 

Garvajal, Lorenzo Galindez, Lieber bie 
alten Romanzen, 15 fg. 

—— Miguel be, Cortes de la muerte, 


Corvallo, Luis Alfonfo de, über bie 
Loss, 132. 
aaie, Giovanni bella, fein Galateo, 


Cafas, Bartelome be las, 73 fe.; 
fein Cancionero espiritual, 151. 
Cascales, Francisco, Discursos histo- 

ricos de Murcia, 7. 

a Aue Romances, 224, 
aftiglione, daſſaro, befien Höfling, 
überfegt von Boscan, 59. Ring 

Castigo sin vengenza, Stück bes Lope 
be Bega, 97. 

Caftilla, Francisco be, feine Lehr⸗ 

ebichte, 153, 

Gafillejo, Criſtoval be, fein Urtheil 
über ben Dichter Luis de Haro, 68; 
fein Geſpräch mit feiner Feder, 917. 

Caſtillo, 3. I. Gonzalez bel, Schau- 
jpielbichter und Souffleur, 209. 

Caſtro, Abolfo be, gibt Caſtillo ber- 
a 209; Berfafler bes Buscapis, 


g. 

—— Guillen, be, 106. 

— Yıulian de, La Comedia triun- 
fante, 208. 

Cataloniſch oder bie catalonifche Mund⸗ 
art, 30; Dichtungen in berfelben, 86. 

Cataloniſche Dichter, 82. 

Caudivilla Santaren, Historia de To- 
bias, 70, 186. 

Gavaleri, Über Ealberon, 121 fg. 

Eavallero y Gongora, Antonio, Pane⸗ 
gyriens auf Ferbinand III., 48, 
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Cayluo, Graf, bearbeitet Tirant lo 
Blanch, 32. 

Cayrasro de —— „Bartolomé, 
loriſcher Dichter, 151 fg. 

Cazuela, 132. 

Cean Bermudez, über Palomino, 19. 

Celeatina, La, 26 fo.; Nachahmungen 
und Ueberſetzungen berfelben, 27 fg. 

‚ Segunda Comedia de, 27 fg. 

Cena’ de Baltasar, Auto bes Galberon, 
119% 

Senfur, Spanifge Büder-, 57. 
Cepeda, Soaauin Romero be, feine 
Destruycion de Troya, 189 fg. 
Cerdaͤ H Rico, über ope be Bega’e 

Novellen, 90. 

Ceriol, Fabrique, 67. 

GernanteB Saavebra, Miguel be, Ueber 
Tirant lo Blanch, 82; Biographien 
beffetben, 79; feine Epißel an Mar 
teo- Dada, 19; asfangenfbaft in 
Kigier, 80 : feine Ge Intes unb feine 
Dramen, 80: zweifelhafte Werke 
pehlelbenr, 81; "feine Beriehumgen zu 
Zope de Bega ‚ 81; feine Novellen, 
82 fg.; Viage ul Parnaso, 83; ans 
ek Brief über em Boltsfeft, 

Ueberfegungen feines Persiles 
y Sigismunda, 83 fg.; Don Quixote, 


84 fg.;. über Gusman de Alfarache, 


195 Ansgaben, leberfegungen und 
Aa Leitungen bee Don Quixote, 


232 M 
Beruera, Raphael, überſetzt d'Eselot, 


Cespebes, La Atalanta, 140. 

— Pablo de, Lehrgedichte, 154. 

— yh Mexeſes, Gonzalo de, fein 
Gerardo, 168. 

200 Maria Yoleta De, Dichter, 


Setina, Gutierre be, 68. 

Cevoalos, Geronimo be, fein Diseurso 
de las Razones, 187. 

—  , Bebro Orhofieg be, fein Viage 
det Mundo, 183, 

Challes oder Chasles, Robert, Fort⸗ 
ſezang be® Don Quixote, 288 fg. 
Charakter, Spaniidher , &inten bes 

Vollscharalters , 186 ". 
Chevalier delibers, Le, &. 
Chorley, 3. R., fiber bie Loas bes 
Lope be Bega, 100. 
Chriſtovalina, Doña, Dichterin, 144, 
Chronicones, Fälſchungen, 176. 


Ciantar, Fr. Donato, ſein Vericht 
über ben Prinzen Mamet ins Spa⸗ 
niiche überfeßt, 99. 

CEibdazeal, Fernan Gomez be, fein 
Oenton epistolsrio, 226 fg. 

Eid, Boetiiche Erzählungen von dem⸗ 
ſelben 1-fg.; fein Name Diaz,2 
Homanzen son ihm, 18. 

— Seldengebicht vom, 3 fg.; 
nica del Cid, 15; feine ran alt 
Volksbuch, 22. 

Ciegos als Romanzenfänger, 222. 

Cigarrales, Etymologie dieſes Wortet. 


168, 
Cisneros, Antenio be, Schauſpieler, 


—— , Francisco Aguftin be, Pſendo⸗ 
uym, fiebe Ybarra. 

Slaramonte, Andres be, drammiſchet 
Dichter, 141. 

Clarito, El, bes Ontiveros, 9. 

Gieifiter, ſpaniſche üeberſebung berfel« 
ben, 57 fg. 
Elersenein . DE be, fiber bie Bes 
leſenheit "bes —5 — 8 fg. 
Clemens, Des heiligen, ſpaniſches 
Collegium in aß a, 8. 

Climaeus, Iohaunes St., Besla para- 
disi, überſetzt von Luis de Granada, 
169, anf Befehl des Cardinals Zi 
menes libericht, 168, von fr. Ines 
be Eſtrada überſetzt und in Merxilo 
als erſtes in Amerika exfchtenenes 
Werk gedruckt, 169. 

Coello, Antonio, dramatiſcher Dichter, 
110. 


Colobrero be Billalobos, Miguel, epi⸗ 
ſcher und lyriſcher Dichter, 140. 


Coloma, Carloa, feine Gmerrn de los 


Estados Baxos, 177. 
—— , Juan be, feine Gevicte im 

Cancionero von Saragoſffa, 46 

—-- Juan be, 133. 

Comedias de diferentes autores, 106, 
113 fg., 235 fg. 

Come oscogidas, 114 fg., 128. 

Comedias, Las, dei famoso Poets 
Lopa de Vega Carpio, reoopiladas 
por Bernardo Grassa, wiberredt 
kiche Anſsgabe der Stüde Lope'e. L0I. 

Oomedias beroicas, 96. 

—— Seis, de Lope de Vega Carpio 
y de otros autores, 9, 


Comuneros, Krieg ber, 212. 
Condube, Joſt. greift Former an, DI. 
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Constantinn, Cancianero beffelben, 
fiehbe Caneionero. 

Conti, Giovenbattifta, 
ſpaniſcher Gebichte, 201. 

Coutino, ein Edelmann ber köoniglichen 
deibwache 60. 

CKontreras, Sierönima be, feine Selva 
de aventuras, 162. 

Corbacho, Ache Martinez, Alonfo. 

&ordero, Yuan be, Flores de Soneca 
tradueidas, 86. 

Corelas, Alonfo Lopez be, feine 800 
preguntas, 66. 

Eorneille, Pierre, Berhältniß feines 
Cib zu dem bes Diamante, 128. 
Corradi, 2. 2., Heber ben Herzog von 

Serme, 189. 
Correa, Gonzalo, Sprichwörter, 180. 
Cortereaf, Bieronimo be, ſein Nau- 
fragio de Manuel de Souza, 142. 


Eortes, Die, Über bie Imguifition, 
50; über das Kircheneigenthum, 186. 


Cortés de Tolofa, Iuan, feine Ro-- 
vellen, 167. 


En D. 


D. J.C. D., Geguner des B. G. de 
fa Querta, 21 

Dama Duende bes Calbderon, 122 fg. 

Dentisco, Gratian, ſein Galaten, 184 

Danze, La, de la muerte, 18. 

Dante, über ben h. Dominit, 49 fg. 

Davila, Aguſtin, feine Leichenprebigt 
anf Philipp II., 188. 

De los vicias de las malan mugares, 
che Martinez, Alonfo. 

Delcaftillo, M., ſiehe Dicaftilte, 

Delgabe, dacinio Maria, Fortſetzuug 
dee N ehre Srufeı, Aberfept 4 

edro Nufiez, etzt Ken 

guido de Colanna, 10. 

Dello, florentiniſchen Maler, 38 

Denina, Aber ſpauifche Literatur, M. 

D'Esclot, Cataloniſche Chronik, BI fg, 

Destruycion de Conatantinopla, Stilck 
von Gabriel Laſſo de la ega, 94 

Derter, Flavius Lucius, beffen untex⸗ 
ſchabene Chroniken, 176 ig. 

Diablo predicador, ‚ ae dee 
Belmonte, 140 Pie: 


nn Fernanbo, feine Rulaciones, 


ae, Heprige, 26. 

Oriticos de Mudrid, Saynete, 206. 

Crönica de Alfonso 2,7. 

—— de Juan IL, 20. 

—— de loy Reyea de Dararee, 21. 

—— rimada del Eid, 8 fg. 

Cruz, Ramon be la, 209. 

—, San Yuan be la, 181. 

—, Sor Juana Inez de la, Dichte⸗ 
rin, 1 150. 

Guellar, Geronhmo be aufpiel- 
bichter, 144. Shanſp 


ueſta, Juas be ka, fpnnifcher Druder 
und Verleger, 160. 
— , Präfivdent deso Theatereenſur⸗ 
bureau, 212. 
Cueto, Leopoldo Augufto be, über 
Quintana, 205. 


Cueva, Yuan be la, 75, 142, 218. 


Corioso impertinente bes Cervantes, 
2. 


Diage, Franxiseo, Auales da Valen- 
cia, 
Dialogs» qutro el Amor y u» Viejo, 
fiebe Geſpräch. 
—  tranapirenaiop o hiperbargo, 210, 
Digmante, Juan a ahmt bem 
Corneille nach, 128 fo. 
Disrlo ouriogo es Rifg, 194, 
— da los Litpratos, 193 fg. 
Dis) Galleceraba, Daxeelo, fein Ge⸗ 
dicht La Luna y Endimion, 140. 
— dei Caſtille, Bernal, 72. 
er Dasie, fein Gedicht big Erabe- 
rung von Granada, 14%. 
— , Pedro, fin Commentar zu bem 
__Centiloguio des Santilfana, 40. 
⸗Patronymicm bes Gib, 2. 
Diesfühe, Miguel, 194 
Dichtungen, beichreibende, 15% 


er a geſchichtliche in. Prafa, 
— ‚ 18 60. 
— ——6 N) 


fg. 
Dictados, „ann, alte ſotixiſche Ge⸗ 
bichte,. 199. 
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Diego de Noche, Don, Novelle bes 
Salas Barbabillo, 1 
Die, Antonio, Romances varios, 224. 
‚ Friedrich, über Aſſonanz, 14; 
 alteomanifche Spracbentmale, 213, 
Diseciplina clericalis, von Petrus Al- 


phonfi, 10. 

Domine Lucas, El, Schanſpiel bes 
Caflizares, 130. 

Dominik, Der heilige, 49 fg. 

Don, als Titel 1, 4 

Dormer, Diego Sole, feine Anales 


de Aragon, 173. 
Doffi, Joan, feine Divina Semana, 
1 


Dozy, Über ben Eid, 2; über bie 
Cronica general Alfonfo's X., 19. 
Dal, 5 * Franeis, Romanze auf 

ihn 
Drama, Tpreärges ‚ beflen erſtes Er⸗ 


feinen, 25; vor 2ope be Bess, 
77; Angri € auf daſſelbe, —* 
Bracht bei Dramatifchen Anfführun 
eu, 126; Preis ber Stüde, 130 fg.; 
rungen im niglichen Palaſte, 
131; Aufführungen von Stücken in 
Klöftern, 131, 155; eeibenfchaft be 
Spanier für daffelbe, 33; Auf 
führumgen von Stüden bar ſpeni⸗ 
ſche Chriſtenſtlaven in der Berberei, 
138, im 18. Jahrhundert, 208 ig.; 
Sammlungen deſſelben, 235 fg. 
Duchesne, überfett von Isla, 19. 
Duende, ber ſpaniſche Kobold, 122, 
Du Merit, Soeleftand, über den Ur 
fprung bes Drama, 25. 
Duran, Aguftin, fein Romancero, 


D’ürfey, jein Stüd Comical History 
of Don Quixote, 234. 


E. 


El no importa de Espafie, von San⸗ 
tos, 168. 

Elegien, 152 fg. 

Empfängniß, Unbefledte, 196. 

Encifo, Diego Ximenez de, 110, 141. 

Engafiados, Los, Shaufpiel Lope 
de Rueda, 75. 

Enrique, Gebeigme, EI Almirante, 
feine Gebichte, 66. 

‚ Gomez, Antonio, 128, 161. 

Entremeses, urſprünglicher religiöfer 
Charakter derſelben, 26. 

Enzina, Juan bel, feine Schaufpiele 
unb farsas, 28; feine poetica, 195. 

—— , GSebaftien de Ta, fpanifcher 
Proteftant, 56. 

Enzinae, Francisco be, feine ſpani⸗ 
ſche leberfehung des Nenen Teſta⸗ 
ments, 54. 

— , Yuan bel, fein Dialogo de 
Amor, 67. 

Epigramme, ftehe Sinngebicte. 

Epiſche Dichtung, Religisſe, 138 fg. 

Epistolario espafiol, 172. 

Ercilfa, Wlonfo be, feine Araucana, 
134. 

Escandalo de Grecia, fäalſchlich dem 
Calderon zugefährieben, 117 fg. 

Escarnido, Escarnio, 


Eschot, D’, fiehe D’Esclot. 





Escobar, Yuan de, Romancero del 
Cid, 18, 224. 

—— Luis be, feine vierbunbert Re 
spuestas, 66. 

Escoiquiz, gJuan be, 204. 

Escoſura, Patricio de la, übe afte 
tbeatralifche Aufführungen, 95; fein 
Ni Rey ni Roque, 144. 

Escuer, Pedro, Herausgeber von 
Schaufpielen, 113 fg. 

Escurial, Mariana über bafjelbe, 65. 

Espagne litt&raire von Bricaire, 180, 
198 fg. 

Espafis, über ben-Ramen, 213. 

Espinel, Pu fein Marcos de Obre 
gon, 160 

Sepinofe, Ric, ‚ Orlando farioso, 137. 

—— Pedro be, Pi Flores, 144; 
feine Eklo age. 1 

— oder —* — Felix de Lucio, 
feine Briefe, 1 

Esquilache, Ferien Principe de 
Borja y, 

Estacio, El —* "Drama des Salat 
Barbabillo, 164. 

Estala, fiehe Gernanden, Ramon. 


Eftella, Diego be, 
Gfevanito, — Slbſtbiogra⸗ 


phie, 
Ehvabe, Diego Herzog von, 188, 142. 
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Eſtrada, Sun, überfett bie Soala Pa- 
radisi, 169. 


Eſtrella, —* de [a ſpaniſch dich⸗ 


tender Portugieſe, 1 
Estreila de Sevilla, La, Schawfpiel 
bes Zope be Vega, 9%. 


Habel vom Kriege * wiſchen beu Küken 
und Eulen im auten Lusswor, 11. 
abeln, Spanifche, 202 
abliau nam der Male Dame, 11. 
acius, Bartholomäus, Über Alfons V. 
von Aragon, 37 fg.; über bie Schlacht 
von Ponza, 

Fanſhawe, Laby, über ben Scau- 
Wie Yuan Nana, 131. 


- 


—, Sir #., %, 109, 132. 

atrer, Pichofas, überfegt Balbes. 69. 
agarbo, Diego Saavedra be, 183 fg. 

Kebrer, Iaume, feine lyriſchen Ge⸗ 
bichte, 31. 
elipe, Marques be Bar, 1. 
enollar, Bernards, Dichter, 84 fg. 
erbinand III. ber Heilige ‚ feine 
Seitigfpregung, 5 ; feine Unduld⸗ 
ſamkeit, 48. 

— IV. ‚ Benätigung bee Fuero von 
Diebe, 2 . 

—— VL, Gedicht auf feine Thron 
beſtei ung 8, 197. 

arbinal- Erzbifchof von Zolebo, 

Bruder Philipp's IV., 130. 

Fernan Gonzalez ; Gebich auf, 13; 
ſeine Ehronik ale Vollsbuch, 22. 

Fernandez, Alfonjo, feine Partenopes, 


— Alenſo, Historia de Plaseneis, 


— , Gonzalez ‚5r., Über bie arabi- 
ſche Literatur in Spanien, 214. 
—— Jeronimo, fein Belianis de Gre- 
eis . 
— Lucas, ahmt Enzina nach, 29 
— Ramon be, fein Nomancero, 


— Gmerra y Orbe, Aureliano, gibt 
bie Werke Duevebo’s heraus, 101 * 
feine Ausgabe der Stücke bes 
reto amd biographiiche Notizen üser 
benfelben, 127, Anmerkung. 


Es, nn Ihe Endung fyanifcher 


Namen, 
Euer, — Lobgedicht auf 
u h. Iſidor, 89. 


F. 


Ferreira be la Cerda, Bernarda, Dich⸗ 
terin, 14. 

Ferrer Bonifacio, Bibelüberſetzung 
ins Catalaniſche, 36 fg. 

—— , Juan, pfeud. Bite y Bibel, 

Tratado de las comedias, 98. 

—— Juan de, 197. 
errus, Pedro, Dichter, erwähnt den 
Amadis de Gaula, 22 

Fevrer de Cardona, Luis, ſeine Ver⸗ 
theibigung bes fpanifchen Theaters, 
111. 


Fegioo, Benito ,„ über den falichen ' 
AKuntine von Portugal, 161; über 
Pyriana, 175; über feinen Bater, 


Pin La, el rayo y la piedra, Stitde 
Cafberon’s, 112. 

Fiestas, Las, de la boda, Erzählung 
bes Salas Barbabille, 164. 

Figueras, Zofefa, Schaufpieterin, 211. 

Figueroa, Bartolome Cayrasco be, 
fiehe Caprasco. 

—, Criftoval Suarez be, feine 
Espafia defendida, 142; feine Piaza 
universal, 183. 

Filleau de St. Martin überſetzt den 
Don Duirote, 233. 

Filouoo, Arnolbo, fein Desengafo & 
malos traductores, 145. 

Flecdier’s Theobofins, überfegt von 
Jola, 199. 

Flor de Romances, 218 fg. 

Flores del ol neramo, Romanzenfamm- 
tung, 223 

Flores, vebro, Romanzenſammlung, 


$. 
Fioresta de Romances de los doce 
Pares de Francis, 


Fierz Romiſche Kämpfe in Spanien, 
2 


Florian, 3. C., überſetzt bie Fabeln 
des Yriarte, 202. 
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Blusioröften, Poetiſche, aus bey Zeit 
Karl’8 III. und IV., 200 fe. 

Fonſeca, Ehriftonel de, fein Amor de 
ios, 


Bormer, Yuan Pablo, 130, 203 fg., 


Franceson, Charles Freberic, über den 
Gil Bias, 200. 

Francisco de Madrid, Dialog über 
die italieniſchen Kriege unter Ferbi- 
nand und Sfabelle, 29, Aum. 

Kranco- Furt, Bfeubonym, über Que- 
vebo, 105. 

Sranzöftfche ebenen ihr Einfluß auf 
bie Bene 1 9 

Franzöfifhe Stüde in Spanien, 211 fg. 

Fray ift nicht baffelbe mit Frey, 89. 

Bregofo, Antonio Pileremo, 59. 


Frexenal, Basco Din Tanco bei, Be- 
dichte auf Karl V., 41. 

Frey, eine von —* verſchiedene Ber 
nennung, 89, 

Fries, Antonio de, Bei auf Io 
hann den Täufer, 192. 

Fronleichnamsumzug, ber, 99. 

Fuchs, Auguf, Über Kettenreime, 
62 a; —8 über die romaniſchen Spra- 


" guente, Bicente be Ta, Serausgeber 


ber Werke Benjön’s, 196. 
Auentes, Alonſo de, fen Romanzen- 
bug, 166, 218; Sprichwörter, 179. 
—— Joſe Mor de, Über ben Busca- 


pie, 230. 
Fuero von Oviebo, 214 fg. 


G. 


Gabriel de Bpurbon Infant, 200. 

Gachard, Karl V 

Gafindez email, Lorenzo , Siehe 
Earvajal. 

Gallardo, Bartolomeo Yofe, verthei- 
digt bie fpanifche Ueberfegung bet 
Bouterwed’fhen Werkes unter bem 
Bieudonym Domine Lucas, 5; über 
den Busoapis, 232 

Galtero, Pedro Geronimo, fein Elo- 
gio & e] rotrato de Philippo IV., 


154. 
Sarria Caballero, Gabriel, Über ge 
richtliche Berebjamleit, 168 fg. 
Oriolano, Saspar, fein epiſches 
Gedicht La Murgetang 142. 
Garcilaffo de la Bega, 58 in: 
—, Bater des Dichters, fg. 
Garrido be Billena, Francisco, fiehe 
Billena. 
Garzoni, Joemas, von Figueroa be⸗ 
nntzt, 
— Bascual be, über —5 
eldengedichte, 142; über religidfe 
Canciqneros, 150 18. ; ; über -Ci- 
garral, 165; über bie — 
de Amor, 168; üben ſpaniſch⸗ qr 
biſche Dandfehriften, 187; über * 
manzenbirher, 216; über bie Co- 
medias de diferentes autores, 236. 
Gehichte, a 192, 
——, Geiſtl 


— 


Seibel, Eman., Überfegt alte fpaui- 
ſche Sc edichte, IJ. 

Geihichtichreiber, fpanifhe, 172 fg 

Geſchmack, geaierter (Caltismo), nen 
Lope de Bega meripottet, 90; im 
Geldern Stüden, 125 fg.; im Ge⸗ 
dichten, 1. 

Geſpräch hen ber Liebe und einem 
Greiſe, 26. 

Gewölbe⸗Aufſchriften, ſpauiſche, 192. 

Gherling, Johenneo ein Penticher, 
war ih, erfte Buchdrucker in Sya⸗ 
nien 

Siannone Aber a Birelönig Pedro 
von Toledo, 6 1. 

Glosas in Calberon's Stüden, 128. 

Geb, Brinchne de la Paz, Manuel, 


Go, Damian be, Über den Iufan- 
ten Heinrich von Portugal, IM. 

Somara, fr. Lopez be, 72, 

Some de Bias, Juan, Arte del 
Danzadn, 132. 

be Luque, Gonzalo, fein Celi- 
don da Iberia, 137 fg. 

Göngora y Argote, Luis de, Gebdicht 
auf Garcilaſſo de la ae * pr 
ie Sonett angehlid 
* — @ebichte, 145 Br (ee 


—8 Dei Gil, über bas Cen- 
ton epintolaxia bes Cibdaqreal, 297. 
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Gracian, Baltafar, 185 fg. 
Srammont, Marſchall von, 
Thenteranfführungen in Mabrid, 


rad Luie de, 169, 180 fg. 
Graſſa, Bernarbo, gibt eine Samm⸗ 
Yung von Stüden bes Lope be 
Bege wider deſſen Willen heraus, 
101. 


——— ũberſetzt ein Stuck Dep Lope 

e 

Gregorius, ber heilige, leine Dialoge 
ins Spanijche überjeßt, 42 

Sual, Antonio, epifcher Dichter, 140. 

Guerin de Boucal, fein Stüd Dom 
Quixote de la Manche, 235. 

Guerra, Terefa, Gedichte, 193. 

Ouevara, Antonio de, fein Relox und 


über” 


andere Schriften, 68; feine golbenen 
Briefe, 170. 

Ouevar⸗ Bebro Belez be, 42. 

, Bebaftian Belez be, feine Ro- 
— manzenfommlung, 219. 

Guibelet, erdain ‚ befämpft den 
Hnarte, 1 

Guido de dot, 10. 

Guillen, Bebro, 40 

Guivara, alter ieberbiter, 2. 

Gusto, "Bello, satirico da inscripeio- 
neg, 192, 

Ouman, Fernan Perez be, Über ben 
Cid, 1; fein Mar de Historias, 21; 
feine Gedichte im Cancionero de 
Baena, 44; im Cancionero bes 
Ramon be Mabia, 46. 

—— Pedro de, ——— im Cancio- 
nero von Saragofſſa, 46 


9. 


Haedo, Diego be, feine Topogralia de 
Argel, 80. 

Ha⸗Levi, Juda, 12. 

Hammen, dorern van der, Freund 
Quevedo's, 

— — fobiſche Worte 
im Spaniſchen, 2 , 

. Hannibal in Pe 212. 

Saro, Graf, fein Motto, 47. 

— Luie de, Gebichte, 46, 63. 

Hartzenbuſch Yuan Eugenio, Ausgabe 
von Calderon's Stüden, 117; über 
ben Grafen von Billamebiona, 147; 
über ben Urfprung ber fpanifchen 
Sprade, 212. 

Heiberg, 3. L., über Calderon, 120 fg. 

Heinrih, Infant von Portugal, 122. 

Helbengebichte, Spanifche, 137 fg- 

Hellowes, Ebuard, überſetzt die De- 
cada des Guevara, 68. 

Henao Monxazaz, Gabriel be, 140. 

Herberay, Nicolas be, überſetzt ben 
Amadis de Gaula, 23. 


Herrera, Chriftian Bere; be, feine 2 


_Eprigwö ter, 179. 
„Fernaude de, 144. 
Se al, „Aber ältere ſpaniſche 


Sibeiee —E Lucas, tete No⸗ 
on, 168. 


Yan Pater, feine Fälſchungen, 


fg. 
Hintoria del celebre Hechiceru Don 
ue de Villena, 38. 
ia ins Pere; be, 18, 162 fg. 
aun, C., Primavera, 226. 
on, Diego de, feine Christiada, 


Homicidio de la fidelidad, 233, 

Horosco, Alonfo be, fein Epistolario 
ehristiano, 182. 

Hoyos, Lope be, 79. 

Hoz Mota, Yuan be la, 129. 

Quarte, Ian be, fein Examen de In- 
genios, 185. 

Huber, 8. A., über bie Inguifition, 57. 

Huerta, Geronime de, fen Epos 
Florando de Castilla, 107, 138; 
feine Ueberſetzung bes Piinins, 138. 

‚ Bebro be, überſetzt feines Bru⸗ 

des Raquel, 7. 

— , Bicente Gorcia be, feine Poe- 
sias, 200; feine Raquel, 207; An⸗ 
griff auf ibn, 210. 

Hurtado, Luis, feine Cortes de la 
muerte, 151. 

m. Thomas, 124. 

—— be Belarbe dichter bie Romanze 
auf bie Schlacht von Aliubaxxotta, 29. 

Ser onbrie, von Ealkeren befinict, 

B- 
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3. 


Illescas, Gonzalo de, über bas Tref- 
fen von Go Ieta 79; feine Historia 
pontifical, 

Imperial, —* 40 fg. 

Index expurgatorius von 1611, 52 fg.; 
von 1667, 55; der ae 

Inquifition, 8 “1 

Se, „Petrongmifd — n Nider 


Isabela, Trauerſpiel von 2. L. 
Argenſola, 77. 


St berfeßt die Träume bes Our 


Isidro el Labrador , San, feine Ber- 
ehrung in Mabrib, 89. 


Isla, Joſée Francisco be, 198 fg. 
235. 


Iturri, Yrancisco, gegen Mufioz, 204. 


3, patronymijgpe Endung fpanifdger 
Namen, 2 


Jod. 


Ss I. von Aragonien, deſſen Chro⸗ 

ni 

Janer, Ribrencio, IL, 13. 

Jauregui, Juan de, feine Pharsalia, 
148 ; vertheibigt Paravicino, 170. 

Johann II. von Caſtilien, 38 

Johanna von Portugal, Gemahlin 
König Heinrich's IV. von Caſtilien. 


42. 

' Sohannee Climacus S., fiehe Cli⸗ 
macus 

Jornadas, bie gewöhnliche Eintheilung 
in bret, einige male von Calderon 
nicht befolgt, 120. 

Jornalero, El, von Silvefire Eampe- 
rino, 5. 


Jose, Poema de, 18. 
Jovellauos, Gaspar Melchior de, 204, 


207. 
Suan be Ballabofib ober Yuan Boeta. 


— ‚am, Taf de San, 6 

—— , Markgraf de San, erſetzt 
Cinna, 208. 

Juba Ha⸗Levi, fiebe Ha⸗evi. 

Juden, ihr Antheil an ber ſpaniſchen 

eratur, 12; Verfolgungen derſel⸗ 

ben, 197. 

Juglares, 15. 

Justas Poeticas, 90. 

Juzgado Casero, 
210 fg. 


Schaufpiel, 97, 


8. 


Kaimo über Autos, 208. 

Karl I. von Spanien (V. von Deutfch- 
land), feine Borliebe für Titian, 63; 
feine Dentwürbigfeiten, 173. 

—— IL, feine Bezanberung, 188. 

— I., 196, 198. 


Karles le Mainet, 19. 

Kempis, Thomas a, Überfebt ven 
Luis de Granaba, 169. 

Kirche, Stellung ber fpanifchen gegen- 
über dem päpſtlichen Stuhle, 37 

Kobolde, ſpaniſche, 122. 


8, 


Lamarca, zule, über das Theater von 
Balencha, 1 

Lando, Ferrant Manuel, 42, 44. 

Laporta, Juſepe, fein Gedicht Jupiter 
y Europa, 140, 


Lara, Brancisco de, Gedicht auf ber 
h. Hieronymus, 192. 


Laſo, Nicolas Robrignez, 211. 


Laffo be la Bega, Gabriel, feine Destrai 
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cion de Constantinopla, 94; fein 
Manojuelo de Romances, 156. 
LZateiniſche Sprache auf den fpanifchen 
Univerfitäten, 67. 
Latino, Juan, 141. 
Lavater, Über Huarte, 185. 
Lavigne, Germond be, überſetzt den 
Don Quixote bes Avellaneda, 84, 86. 
Lebrixa, Antonio be, 57 fg., 191. 
‚ Marcelo be, feine Triaca del 
Alma, 41. 
Ledesma, Alonfo be, 145. 
Sehrgebicht, fiede Dichtungen, leh⸗ 


renbe. 
Le Metel, Sieur d'Ouville, fiehe Ou« 
inl 


pille. 

Leon, Gabriel de, 193. 

—— , Luis Ponce de, Aber bie Ce- 
lestina und bie Ritterbücher, 26 fg.; 
fein Leben und ber Imquifitions- 
proceß gegen ihn, 77. fg.; jeine reli⸗ 
giöfen Gedichte, 73 fg. 

—, Biedro Cieza be, feine Chro- 
nics del Peru, 74. 

Binelo, Antonio be, Velos en 
los rostros de las mugeres, 123. 

Leone Hebreo, fiehe Abarbanel. 

Lerma, Herzog von, fein Reichthum 
und feine Verſchwendung, 189; Don 
Quixote, 230. 

Leffing, ©. E., über das Stüd „ber 
Graf von Eifer”, 110. 

Leyba, Antonio de, Schaufpielbichter, 

28 


Libros de Plomo, $älfhungen, 176 fg. 

Lian, Pedro be, 144 fg. 

— ) Berbugo, Antonio, Über ben 
Eultismo, 185. 

Linares, Romanzenfammiung, 218. 

Linde, E. H., über die Juden in Spa» 
nien, 197. 

Lindo, Bedeutung biefes Wortes, 127. 

Lindo Don Diego, El, Schaufpiel 
von Moreto, 127. 

Livins, über den Uebergang über ben 
Iberus, 213. 








Habia, Ramon, fein Cancionero, fiehe 
Cancionero,. 

Llaguno y Amirola, Eugenio be, über- 
fegt Racine’s Athalia, 206. 

Llorente, Antonio be, 51. 

Aufl, Ramon, 32. 

Lo que obligan los zelos, Stüd bes 
Autonio Enriquez Gomez, 128. 
Loas, was ſie Ind, 182; von 2ope 

be Bega und a j . 
Lobeira, Basco de, Amadis de Gaula, 


g. 

Lobera, Alonſo be, Rissa y Planto, 59 

Lobeyra, Vasco be, ſiehe Lobeira. 

Lopez de Toledo, Diego, ſeine Ueber⸗ 
ſetzung des Julins Cäſar, 58, 

— de Ubeda, Yuan, Vergel de flo 
res divinas, 151. 

— de Bega, Antonio, ſiehe Bega. 
— be Bicuüa, Juan, Herausgeber 
ber Gedichte bes Goͤngora, 146. 
Mabera, Gregorio, feine Exce- 

lencia de Espafia, 50. 

Magbalena, Antonio, Anflauf in 

Gorcum, 189. 

Lorinfer, Fr., KÜberſetzt bie geiftlichen 
Feſtſpiele bes Ealderon, 118. 

Lojaba, Mitarbeiter Isla’s, 198. 

Lotti, Cosmo, Architekt, 100. 

Lozano, Ehriftoval, feine Persecucio- 
nes de Lucinda, 167. 

Lucan, feine Pharsalia von Jauregni 
überfeßt, 148. 

Lucanor, ®raf, 10 fg. 

— conde, Städ bes Calberon, 

Luna, Alvaro be, Romanzen auf ihn, 
20; Martana Über ihn, 22. 

—— , Juan be, Gefpräche, 64. 

Luran be Sayavedra, Mateo, flche 

arti, Juan. 
Luzindaro y Medusing, Roman, 162. 


Lizon, Yuan be, fein Cancionero mit 
religidfen Gedichten, 151. 
kyriſche Dichtung, 151 fg. 








M. 


Machnca, Diego Perez be Bargas, 97. 
—— Pedro de Bargas, 97. 
Macias der Verliebte, 39. 


Madrid, Francisco de, ſiehe Fran- 
cisch. 
—— , Hauptflabt von Spanien, 106. 
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Madrigel, .El pasbelero de, Schau⸗ 
fpiel von Geronymo de Cuellar, 144. 

—— +» Gebrauch dieſes Wortes 
189. 

Magico prodigiano, El, Schauſpiel 
von Calderon, 120. 

Malara, Juau de, 75. 

Malaſpina, Francisco be, Schanſpiel⸗ 
dichter, 110. 

Maldonade, Im, über bie Comu- 
neros, 212. 

—— , 2opez de, Romanzenfamminng, 
218. 


Male, Guillaume van, fein Antheil 
au ben Denkwiärbigfeiten Sarls V. 
173. 


Maiekpine, Celio, überſetzt Torque⸗ 
mada, 180. 
Dat de Moline, Manuel, über ben 


d. 4. 

Malon de Chaide, Pebro, feine Magba- 
lena, 181, 

Malvenba, Incinte Alenjo, 152. 

Mader, Heransgeber des Mercurio, 


Manfredi, Lelio, überſetzt ben Tirant 
lo Bleprh, DM. 

Dtanrique, Some, 40, 48. 

——, Inge, 43, 44, . 

om, Mobrige, 43, 

u. Behrp , greift Martane an, 
1 $- ui ’ 

Manuel, Don Yuan (von Saftilien), 
Chronik von. Spanien, 10: Graf 
Bucanor, LO fg. . . 

Maria del Rofario, Schaufpielerin, 
all. 

Maria de laa Cuores, Asnta,. Kar- 
thäuferllafter in Sevilla, 44. 

Mariana, Juan de, Über das Escu— 
vital, 65; Leben und Werte, 174 fg.; 
angegriffen bon Pebro "Mantuano 
nub vertbeidigt bon Tamayo be 
Bargas, 175 fg. 

Marini, Giambatiiſta, 145 

Marmol Carvajal, Luis del, Rebelion 
de los Moriscos, 22, 48. 

Marquez, Juan, fein Governador 
christiano , 183, 

Martin, Iuan, fein nnechter zweiter 
Theil bes Guzman de Alfarache, 
159 fg. . 

Martinez, Alonſo fer 
Zalavera, fein Corbacho, 11 

vr ,. Gngenio, feine Tojadang dis- 


von 


ereta, f6.; ſeine Vida de 5 


Ineg, 

Diartinez de Ya Puente, Über Die Chre⸗ 
niften Karl's V., 71. 

Martorel, Joannot, fen Tirant Is 
Blanch, 83 fg. 

Mate, Gabriel be, feine Cantos mo- 
rados, 135. 

Mates Fragoſo, Yuan be, fein Vi- 
lano en su rincon, 129. 

Matofes, Johannes, 85. 

Diauren, Vertreibung ber, 50, 35; 
ihre gewaltfame Belehrung, 50 iz 

Manriſche Literatur, 197. 

Maufindo be Quevedo, Basco, 15. 

Mayans y Siscar, Gregorio, gik 
Ledrtya’8 Ortografia heraus, 191; 
fein Angriff auf das Diario, 193 f; 

Mayor encanta smor, El, Schaufpel 

—* vawgen — 
edinilla, taſar Eliſto be, Dichter, 
88, 127, Aum. Den 

Medrano, Francisco be, urifcher ug} 
dramatiſcher Dichter, 108, 148. 

Mejor Representante San Gines, Stũd 
von Gancer y Belasco, 138. 

Melendez Valdes, Iuan, über bet 
Romanzen- Bersmaß, 15; Über ſpa⸗ 
nifche a glas feiner ai, 
197 fg.; feine Werte, 202 fg. 

Melindrass, La, Schaufpiel ven ker: 
de Bega, #. 

Melia, Manoel de, 148, 177 fg. 

Mena, Yuan be, 40 fg. 

Mendelsjohn «Bartholdy, Fellx, 228. 

Menbez, Francisco, der Prophet, 172. 

Mendoza, Antonio Hurtado de, %, 
109, 192. 


J Bernarbino, feine Guerra de 

los Paisea Baxas, 177. 
Diego Hıntado be, feine &e- 

bichte, 465 —— Kr Tor 

‚ mes, 64; beihufbigt nefchrifica 
entwendet zu baden, &4 fg.; Brick, 
65; jeine Guerra de Oranada, 65; 
Ausgabe feiner Werte, 65. 

—— Juan Hurtado de, 46, 153. 

Mercurio, Zeitfchrift bes Maüer, 1%. 

Mefonero Romano, Ramon be, gib 

“ Dramen beraus, 111, 238. 

Dieria, Diego, fein Parnaso antar- 
ige, . 
——, Vedro feius Silva, GT; feine 

Chronif, TL. 
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Wterito ‚, Einfügrumg der Imgnifitien, 


Re, Feitpe, fein Aumanzenbudh,. 319. 
„Sebaſtian, fein Fabutario, 202. 
Milton, John, Über das Bekleiden 





Sterbenber mit Monchskleidern, 88. 


Mingo Revulgo, 26. 

Minutoli, Auto in Balencie, 208. 

Den de Mesena, Antonio, 97, 108, 
149, 

Moije, Filippo, überſetzt Muntaner 
und D’Esclet, 81 fg. 

Molitre, über Luis de Granaba, 
180 fa.; über Gemölßeanfichriften, 
193; ſpielt den Bancho Pansa, 286. 

Molma, Inan be, Vergel de Nuestra 
Senors, 151. 

,‚ Manuel Malo de, fiehe Malo. 

Moncada, ee de, 177. 

Moncayo, PBebro be feine Homanzen- 





fammfung, 219. 
Monforte, jebro Rodrignez de, Hon- 
ras de Felipe IV., 178, 189, 1%. 


Menlau, Pedro Felipe, fein Dioelo- 
nario eimologieo, 190; Leben Is⸗ 
Ia’s, 198; über ben Urfprung ber 
fpanif gen Sprache, 2 

Monserrate, Nnestra —* de, Bi- 
storia y Milagros, 192. . 

Monstruo de la Fortuna, Stück bes 
Saiberon, Montalvden und Roras, 
1 


Montalvan, Yuan ve be, Gegner 


Quevede's, 106; feine Dramen, 
106 Au feine Novellen Pars todos, 
165 


—— , Garcia Orbofiez Be „Überfegt 
ben Amadis von Gaula, 23. 

Montano, Artas, feine Vorrede zum 
Index expurgatorius, 52. 

Montemayor, Jorge be, feine Iurifchen 
Gedichte, 148; feine Diena ens- 
morada, 156 


Montero, ober Montoro, Anton be. 


(el Ropero), 45. 

Monteſino, Ambrofio, fein geiftlicher 
Cancionero, 151. 

Monti, Giulio, Fortſetzer bes Gil 
Blas, 200. 

Montiano y Zuyanbo, Aug. de, 198. 


N. 


Nacimientos, Auffühmugeun berfelben, 
N führung 


Nagsre, Kguftin, 


Montoro, Autonte, 45, Amm. 

Morabell, Bicente Miguel de, Ban 
Ramoh, 

—— € Boteoncelon, Franc, Bor 
teihe, 1 

Morales, Yorge Bints de, feine Bo» 
manzenfommlung, 224, 
ger Bebro, fpanifeher Schauſpieler, 
131. 


Maoratin, Leandro Frrnandez be, über 


das frügefte ſpaniſche Drama, 77; 
feine Derrota de los pedantes, 200, 
11; Jene Werke, 205, feine Den 
men, 210 f& 

——, Nil Yernanbe be, 200 fg., 


206. 
Moreno, Btignel, feine Epigramme, 


Morert, über ben Don Quixote, 280. 

Moreto y Cabaua, —— 127. 

Morgan, Iofeph, Über ben Moham⸗ 
mebantemus, 187. 

Morillo, Diege be, ſiehe Murillo. 

—— Gregorio de, überfept: ben Sta⸗ 
tius, 148. 

Morisken, ſiehe Mauren. 

Mossen, über dieſes Präbicat, 46 fg. 

Motes im Cancionere geweral, 47. 


Wottenilie, Madame be, ihre Nemoi⸗ 


ren, 131 fg. 

Müller, M. 3., über die Donzella 
Teodor, 98. 

Münd » Bellinghaufen, Eligins Frei⸗ 
berr von, über bie Älteflen Samm- 
lungen ſpaniſcher Dramen, 114, 237; 
Biographie des Virues, 135; über 
das Schaufpiel EI pastelero de 
Madrid, 144. 

Muñoz, Antonio, 198, 208. 

—— , Inan Bautifta, 204. 

Muntaner, Ramon, 31 fg. 

Murillo, Diego be, gehrgebichte, 154. 

— , Öregorio de, ſiehe Morillo. 

Marta de San Geronimo, La, 106. 


Muft, — derſelben in ſpani⸗ 
ſchen Ext den, 120. 

Myſtiker, bie fpanifegen, 180 ke. 

Mythologie, heidniſche, in fpanifchen 
Gedichten bes Mittelalters, 10. 


Nagera, Efteban G. be, 16, 46, 216 m 
feine Gedichte iu 
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ber Aula de Dios bes Dicaftillo, 


1 0 

Naharro, Bartolome Torres de, 29. 

Najera, Stevan de, ſiehe Nagera. 

Napoleon o el verdadero Don Qui- 
xote de la Mancha, 235. 

Narvaez, Luis de, Gebichte, 46. 

—— , Rodrigo, Geſchichte, 156, 163. 

Nafarre y Ferriz, Blas be, liber das 
frühefte fpanifge Drama, 83; Lob» 
rede auf Billena, 190; auf Ferre- 
ras, 197. 

Navagiero, Andrea, Kartäuferflofter 
S. Maria de las Cuevas in Sevilla, 
44; über Santa-fe, 100; über bie 

. armen Hidalgos, 158; über ben 
Krieg der Comuneros, 212. 

Ravarreien, Loyalität berfelben, 102. 

Navarrete, Euſtaquio Fernandez be, 
Leben bes Garcilafio, 59 fg.; ber 
bie fpanifchen Novellen, 168. 

—— Fernaudez be, 188, 187 fg. 

— y Ribera, Francisco, feine No- 
vellen, 167. 

—— el Mudo, Maler, 89. 

Negro en Flandes, EI valiente, Stück 
des Anbres be Elaramonte, 141. 


Nieremberg, Iıian Engenio, 183 fg. 


Nieto Molino, Francisco, fein epir 


ſches Gebicht EI fabulero, 140; ſein 
Perromaquis, 140. 

Nifo, Francisco Mariano, fein Cajım 
de sastre literato, 113; fein Dis 
rio curioso, 194. 

Nipho, fiehe Nifo. 

Riſen⸗, Padre, Gegner Quevedo't. 


Nocebal, Caundibdo, über ben ſpari⸗ 
Ichen Begriff des Wortes Novels, 
1 


Noche de San Juan, La, Schanfpiel 
bon Zope be Bega, 96. 

Noris, Motto bes Grafen Saro, 41. 

North, Thomas, überſetzt Guevara, 68. 

Novelas, was im Spanifdhen Darunter 
zu verfteben, 163. 

Novellen, 82 fg.; 168 fg., 168. 

Nucio, Martin, 16, 215 fg. 

Nuncio de Portugal, El falso, ein 
Stüd, 161 fg. 

Nufiez be Caſtro, Alonſo, über Sar- 
tilana und das Haus Menboza, 39; 
fein Solo Madrid es Corte, 108, 


124. 

— Delgabo, Pedro, fiehe Dei. 
gabe, 

Nuntins, ber faljche, ſiehe Berez. 


O. 


Ocampo, Florian de, 71. 

Ocaña, Gonzalo de, Dialoge des h. 
Gregorius, 42. 

Dam Eugenio de, fein Catalogo, 
187. 


Dlivares, Geronimo be, 40. 

Dia, Pedro de, 134. 

Ontiveros, Ant. Maria, gegen Ra- 
mon be la Cruz, 209. 

Opern in Spanien, 206. 

Ortega, Gomez be, über Melenbdez, 
208. . 


Drthographie, ſpaniſche, 191 fg. 

Dforio, Diego be, 134. 

Offuna, $r. de, Ley de Amor sancto 
52, 67 fg. 


‘ 


Dubin, Eifer, Gefpräde, 64; Sprid- 
wörter, 179; überfebt den Den 
Quixote, 234. . 

Duville, Antoine Le Metel, Sieur b', 
bearbeitet die Dama duende bes 
Calderon, 123. 

Dvando Santarem, Juan be, über 
einen Auto sacramental, 99; ta- 
rasca, 118 fg.; ®ebichte, 143. 

Dpid, feine Metamorphofen in ſpari⸗ 
{her Brofa, 57... 

Oviedo y Balbes, Ganzalo Fernaudez 
be, 72 fg. . 


Dviedo, Fuero von, 214 fg. 


P. 


Pacheco, Francisco, Maler und Pabilla, Lorenzo, Cronica de Felipe 


Schriftſteller, M3 fg. 


Padilla, Juan de (El Cartujano), 41,44. 


el hermoso, 71. 
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Babron, Yuan Hobriguez bei, 42. 
Palafor, Marques de Lazan, Bernabe 
de, ſeine gereimte Weltgeſchichte, 192. 
Palencia, Alonſo de, überſetzt den 
Plutarch, 21. 
Palmerin de Inglaterra, 24. 
Palomino y Velasco, Aciselo Anto⸗ 
nio, Über ſpaniſche Maler, 194. 
Bamplona, Theater - Aufführungen da» 
ſelbſt 211. 
Paracuellos, Carta de, 67, 194 fg., 


280. 

Baravicino y Arteaga, Hortenfio Fe⸗ 
fir, 170. 

Paredes, Antonio be, 152. 


Barra, Mannel Garcia, Schaufpieler, ” 
211 


Partidas, Las siete, 9. 

Paton, Bartolome Zimenez be, über 
Bhilipp II., 134; Sprihwärter, 179; 
Heinere Schriften, 184. 

Batricius, der heilige, fein Fegefeuer, 
120 


Patronymiſche Endungen ſpaniſcher 
Namen, 2 fg. 

Bebro, Diego be San, Arnalte y Lu- 
cenda, 44. 

Belaez, Iuan, Gegner Moratin’s des 
Aecltern, 206. 

Belegrin Cathalau, Blasco, 154. 

Pelicano y Raton, entremes, 117. 

Bellicer, Juan Antonio, über ben 
Buscapie, 229 fg. 

be Tovar, Joſef, Alma de la 

gloria de Espaüa, 124 fg.; feine 

Werke, 147; über Luis de Avila, 

173 





Berg, Antonio be, Über S. Francisco 

de Borja, 99. 

—— , Juan be Ia, feine Fama immor- 
tal del Fenix de Europa, 91. 

Peñaloſa y Mondragon, Benito, Cinco 
excellencias, 57; über ben Cul- 
tismo, 185. 

Beralta, Juan Fernandez de, Novel⸗ 
len, 166. 

Beregrino, Angel, feine Pofſen, 206. 

—— en su patria, El, des Xope be 
Bega, 122. 

— y Jinebra, Roman, 162. 

Berez, Alonſo, feine Diana, 157. 


— de Saavebra, Alonfo, ber falſche 
Nuntius von Portugal, 161. 
—— , Antonio, fein palco im Thea⸗ 


ter, 138; fein Aufenthalt in Eng⸗ 
land, 170 fg.; feine Briefe unb Re- 
Isciones, 171. 

Berez, Gonzalo, Bater bes Antonio 
Perez, feine Biographie, 170. 

—— , Juan, überfegt bas Reue Tefta- 
ment, 54. 

— be Cacegas, Inan Francisco, 
gegen Conde, 86. 

‚, Bebro Arias, Primavera de 
Romances, 224. 

Perla de Inglaterre, Städ, 208 fg. 

Perro del Hortelano, Scaufpiel bes 
Lope be Bega, 127. 

Beter ji Graufame, von Caſtilien, 
19 fg. 

Betrarca, Ueberfehung feiner Dialoge 
„De remediis‘’, 22. 

Phädrus, Überfeht von Mey, 202. 

Bhilipp U., Berfolgung ſpaniſcher 
proteftantifcher Bücher, 52 fg.; läßt 
beu Index expurgatorius von 1571 
auf feine Koften bruden, 52 fg.;_ 
VBermählung mit Maria von Eng- 
land, 134; feine Worte an Dou 
Carlos de Seje, 188. 

— II, Befall Spaniens unter 


feiner Re jerung, 187. 
Seine haufpiele und Ge⸗ 


—- IV., 
dichte, 110; großer Tänzer, 132; 
fein Teftament, 178; Unterftügung 
ber Inquifition, 188 fg.; ein Komet 
verkündet feinen Tod, 195. 

— V., feine Unlenntniß bes Spa- 


nifhen, 189 fg.; feine Bigotterie, 
196 


— Brofpero, Sohn Bhilipp’s IV., 
Dramatifche Feftlichleiten bei feiner 
Geburt, 119. 

Pichot, fein Stüd Les folies de Car- 
denio, 235. 

Bidal, P. Zofe, Marques von, gefl. 
1866, Herausgeber des Cancionero 
de Baena, 44; über &ibbareal, 227. 

Pinedo, Baltafar be, Schaufpieler, 131. 

Pinhel, Duarte, überſetzt bie Bibel, 8. 

Planta y Metodo für das Wörterbud 
ber Alabemie, 191. 

Plinius, NRaturgefhichte, Überfegt von 
G. de Huerta, 138 


Plutarch, Überfeßt von Alonfo de Pa⸗ 
Iencia, 21. 
Poema de Alfonea Onceno, 11. 


Poesias burlescas, 152. 
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1 deune it ber Urkunde 
—— 


‚1. 
Polictano (Tragedia Pollciana), 28 
Polo, Gaspar Sl, feine Diaua ins 
Lateintiche äberfegt, 157 fg. 

— , Saldabor Ineinto, 149, 166 re. 
Ponce, Bartolome, Diana, 156 
Bope, Wleranber, benntt ben. 

Duirote des Avellaneda, 84. 
Pornoboscodidascalus, fieße Barth, 
Caspar. 
Portas, Geronimo be, Inrifcher Dich» 


ter, . 

Portugieſiſche Schriftſteller, fchreiben 
zumeilen Spaniſch, 29, 147 fg., 150. 

Prado de Valencia, El, Nachahmung 
ber Diana, 158. 

Principe constsnte, Gchaufpiel bes 
Eatderon, 122. 

Brofa, lebrende, vou Philipp IL bis 
Philipp 80 fg. 


Proteflanten, ſpaniſche, 62 fe. 

Provence, bie, während ber Böller- 
wanberung, 80. 

Puente, Juau be la, Romanzenfanm- 
ung, 

—— , fuis de la, Meditaciones, 1M. 

Puerto» Carrero, Gebichte, 46. 


ia awiegerfoßn bes Garci⸗ 
aſſo de la Bega, 62. 
Puibusque, orpbe be, überfeigt ben 


Conde Lucanor, 
Puigbiand), Autonio , feine Opusawlos, 
19 


Pulgar, Hernan Perez bel (EI de Ins 
hazafıas), en bes Gonfalse be 
Corbova, 

ee Duft zu D’Urfey’s Quixose, 


Purgatorlo de San Patzieio, EI, 
Schanfpiel von Calberon, 120. 





D. 


Onevebo 9 Billegas, Francisco Go⸗ 
mez be, über ben Margıes de Bil⸗ 
lena, 88; über Sprichwörter, 85; 
: fein Leben mb fein Werte, 101 fg.; 
n Venedig 102; Antheil an ber 
Politik, 102; Sefangenichaft 102; 
feine Dramen, 108; Poesias del 
Bachiller de la Torre, 108; Poli- 
tiea de Dios, 108 fg.; Leben bes 
bh. Thomas von Bi anoba, 104 ; 
Schriften in Profa, 104; Feindſchaft 
mit Montalvan, 107; über den 


Grafen von Billamebiang, 147; Über 
ben b. Jakob nnd bie h. Therefka, 


Quinault, 163. 
Quintana, Manuel Joſe be, 205, 224 
Quintanilla, Pebro be, über Ximzenes, 


53, 
Quiros, Bebro, Dichter, 150. 
Quixote, Don, Range, 84 18.; 
weuer Theil, 85 ; Verbreitung, &; 
Unterſuchungen über denfelben, 86. 


- N. 


Rekabar, Mohammed, die Handſchrift 
- feiner Gedichte, 187. 

‚Ramon, Aloufo, 72. 

Hana, Suan, Schaufpieler, 131. 

Beruarbino, Graf von, 


Redondillas, 14. 
Reboubo, Inocencho, fiber Escoiquiz, 


8. 
Reflexiones sobre la Ortografis de la 
lengus castellana, 19%. 
Refranes de la tengun eastellana, 180. 


Reglas para et Diccionario, 191. 

Reime, Ketten, £ fg. 

Keimiofe Berfe, 58 . 

Reina Dofia Maria, La, Stüd bes 
Lope de Vega, 95. 

Rejon de Silva, feine Pintura, 201. 

Relacion historiea de le Juderia de 
Serilla, 198, 

Relsciones von Wutonio Perez, 171. 

Nenegaten, Rückehr derſelben mac 
Spanien, 98, 
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Rengife, man Diaz, über, Ketten- 
reime, 63; Arte podtica, 195. 

Relende , Caneloneiro, 29, 

Revelacion de un Ermitaäo, La, 13. 

Rey de Artieda, Andres, 145. 

Rey j Motios de loß, feine Novellen, 


g. 

Reyng, Teſſiodoro be, ſpaniſcher Pro⸗ 
ſeiaut überfegt die Bibel, 8, 53 fg. 

Reyns Sevilla, Historia de la, %o- 
man, 162. 

Niaño, Bebra de, 16. 

Nibabenegra, Pebro de, Cisma de 
Inglaterra, 174 

Ribalta, Yuan be, Maler, 106. 

Ribera, Iwan Paez de, Gedichte, 44. 

Ri, al an niefe des Antonio Perez 
an 

Rımas, oe iriſche Gedichte, 152. 

— encadenadas, 63. 

Rioja, Francisco de, Dichter, 149, 

Rios, Biene be Los, über ben Bus- 
capi6, 


* "eine, Geſchichte der Buch⸗ 
druckerei, 


35. 

Riselo, Dicterneme bes Pedro be 
Lian, 

Kittergedichte, fpanifche, 137 fg. 

Ritterroutane, 26; getabelt 84. 

Rize, Inan Pablo Martyr, Leben 
Biron's, 107; Felipa Catanea, 125. 

Roa, Martin ve, 184, 

Roces, Mana be, Über Don Quirole 
und bie feanzöflfchen Truppen, 85. 

Rohe Guillen, Mile de la, überſetzt 
Sita, 162. 

Rodemontadas eapaüolas, 164. 

Rodriguez, Alfonſo, Exercicio de Per- 
feedion, 182. 

—, Buron, Über Llorente, 51. 

— , Juan, Sumulas de documen- 
tos, 170. 

——, Lueas, fein Ramancero histo- 
riado, 155. 


©. 


Saavebra, Alonfo Bere de, fieße 
Berez. 

Saceba, Graf von, Über ben Busca- 
pie, 230 


Sacristan de Berlinchss, 210. 
Saenz, Br. Diego, La Thomasiadu, 
136, 


Zidnor, Supplementband. 


Romancero general, 16, 219, 2328. 
—— y Cancionero Bagrados, beraud«- . 
gegeben von Yufto be Sandıa, 151. 

Bomanceros, 215 fg. 

Romances descarriados, 222. 

— vulgares bee 18. und 19. Jahr⸗ 
bunbexts, 197 fg. 

Romane, fiehe Dichtungen. 

Romanz palsdino, 215. 

Romanzen, 15 fg.; auf König Rode- 
rih, 16; aus Stüden Balderon’g 
und anderer, 126, 156; ihre neuern 
genannten Berfaffer, 155 fg.; aus der 
Zeit des Succeffionskrieges, 192; 
auf Pliegos sueltos, 215. 

Romanzenbücher, 215 fg. 

Nomero, Paseos por Granada, 162. 

Roncesvalles, Thal von, 17. 

Ropero, El, ſiehe Montero, An- 
ton be. 

Aofe, Martinez be, feine Viuda de 
Padille, 212: 

Roſell, Tahetano, fein Catulogo de’ 
poemas castellanos etc., 137. 


Rofen, F., überſetzt ben Don Quixote, 


Roufle, Antimariana, 174. 

Roras, Aguſtin be, fein Süd Lo 
que gueria ver el Marqnes de Vil- 
lena, 38. 

, Bedro Eoto be, Rebe Bote. 

——— ‚Zorrilla, Fraucisco be, 127 fg. 

Rua, Francisco de la, 193. 


Rueda, Lope de, fein Schaufpiel Los 


Engafiados 75. 

Rufian dichoso, U Schauſpiel von 
Lope be Vega, 98, 

Ruin Yuan Gutlerte, jeine Austriade, 

Ruiz, Benedictus, 167 fg. 

Ruydiaz, Antenio, über ben Busca- 
pie, 229. 





Sage, Le, überſetzt vor Puigblanch, 
199 ; fortgefett von Jola, 200; 

Don Ou ote, 234. 

Sal, Yuan de la, Briefe, 171 fg. 

Sales, Yrancisco Gregorio be, 200 fg. 

_— Barbabile Alonſo Serewimo 
be, über bie Celestina, 27; Estafeta 


17 
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del Dios Momo, 90; Romanze in 
einem Stüde bes Francisco be Tar⸗ 
rega, 105; feine Stüde, 110; feine 
Novellen, 163 fg.; Alexandro, EI 
curioso y sabio, 164. 

Salazar, Ambrofio be, 165. 

—— 4 Torres, Aguftin be, 148. 

— y Mendoza, über bie Romanze 
auf die Schlacht von Aljubarrota, 39. 

Salluſt, überfegt von Don Gubriel de 
Bourbon, 200. 

Salucio, Aguftin, Leichenprebigt auf 
Philipp IL, 187. 

Sancha, Juſto de, über den Don Qui⸗ 
rote bes Avellaneda, 87; Heraus 
geber bes Romancero y Cancio- 
nero sagrados, 151. 

Sande be Melo, Luis, Invectiva, 
186. 

—— , Miguel, Schaufpielbichter, 110. 

— , Tomas Antonio, Carta fami- 


liar, 20; Zenegyrilue auf Ferdi⸗ 


nand III., 48. 
— Baldez de la Plata, Juan, 84. 
Sancho U. von Caſtilien, Sprichwort 
über ihn, 230. 

-— IV., Spridwort in feinen Casti- 
gos, 179. - 
Panza, Instrucciones economi- 

cas politicas, 235. 
Sandboval, Francisco de, Giganto- 
macbia, 140. 
76 ubencio de, Geſchichte Karl's V.., 
Sand, MN, überfegt den Hita, 162. 
San Martin, Gregorio be, El trium- 
pho mas famoso, 155. 
Santa FL, Stadt, 100. 
Saniftevan, Gebichte, 46. 
Santillana, Ifigo Lopez de Mendoza, 
Markgraf von, Brief an feinen Sohn, 
12; Lamentacion en profecia, 39; 
Geringſchätzung ber Romanzen, 40; 
Spridwörter, 40; Preguntse de 
nobles, 43; Infierno de Enamors- 
dos, 47. 








[ 


Santos, Francisco de, El no im- 


ports de Espaüa, 168. 

—— , Francisco be Los, ſetzt Siguenza 
fort, 174. " 
Sarmiento, Martin, über Redondi- 

llas, 14; über Mingo Revulgo, 26; 

Geſchichte der ſpan. Dichtung, 200. 
Satirifhe Gedichte, frühefte, 152. 
Sayago, Romanzenfammlung, 218. 


Sayas, Francisco Diego be, Anales, 
173. 


Scala Paradisi, fiehe Climacus, S. 
Johannes. 


Scarron ahmt Maria de Zayas nad, 


129, 166; ahmt ben Salas Barbe- 
dillo nad, 163 fg. 

Schack, A. %. von, über das Berhält 
niß zwifchen Zope be Vega ımb Cer⸗ 
vantes, 81 fg. 

Schäferromane, 156 fg. 

Schanbühne, zur Zeit des Lope X 
Dede, 9; Einrichtung derſelben, 
183. 

—— ſpaniſche, 131. 

Schelmenromane, 158 ig. 

Schiffe, allegorifhe, bei religiöſen 
Scanftellungen, 119 fg. 

Schmeller, über patronymiſche Enden 


gen, 2. 
Schmibt, F. W. B., Aber Calderon, 
118 


——, Leopold, gibt feines Vaters Ar⸗ 
beit über Calberon heraus, 118. 
Schopenhauer, Arthur, überfegt ben 
Balt. Graclan, 186. 
Schottus, Andreas, über Yuan Latine, 

141 


Scio, P., feine Bibelüberſetzung, 5. 

Segura, Francisco be, Bomancer, 
155 fg., 224 

—— , Yuan Lorenzo, 4. 

Selva sin amor bed Lope be Bey, 


100. 

Sempere, Hierönimo, die Nitterfhaft 
bes Himmels, 24 fg. 

Seneca de Espahia, El segundo, Gtäd 
bes Montalvan, 107. 

Sepulveba, Juan Ginez be, Demo 
crates, 58; Biographiſches über ihn, 
71; Romanzenfammlung, 218. 

Serrano, Geronimo be, 179. 

Sefe, Carlos be, Worte Bhifipp’s IL 
an ihn, 188. 

She, Herzog von, Freund bes Lope de 

ega, 91, 
Sex, Conde de, Stüd bes Coelle, 


- 110. 
—2 N B. B., überſetzt Calderon, 
1 


Sibney, Sir P., überfegt Monte 
mayor, 156. 

Siguenza, Joſé de, Historia de la 
orden de San Gerönimo, 174 

Silva de Romances, 16, 216 fg. 
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Silva, Feliciano de, Segunda Come- 
dia de Celestina, 27 fg. 

Silvefire, Gregorio, 63 fg. 

Simancas, Ardiv von, 172. 

Sinngedichte, 163. 

Sitio de Breda, EI, Schaufpiel von 
Ealderon, 124. 

Soarez de Alarcanı, Yoäo, 142. 

Solis y Nibadeneyra, "Antonio be, 
Schauſpiele, 129; Geſchichte ber Er⸗ 
oberung von Mexilo, 178. 

Solorzano, Alonſo be Caſtillo, No⸗ 
vellen, 161, 167. 

Sonette, unechte, des Cervantes und 
Lope de Vega, 82. 

Soto de Roxas, Pedro, Gedichte, 153. 

Southey, Rob., iiber Tirant lo Blanch, 
32; über Kettenreime, 62; über Es⸗ 
coiquiz, 204. j 

Spanien, Entvöllerung bes Landes, 
57; geiflige Bilbung ber höhbern 
Klaffen, 58. 


Spaniihe Sprache, zuerft gefchrieben, 


1; Berbreitung berfelben in Europa, 


Tänze, fpanifche, 226. 

Talavera, Fernando de, Exrzbifchof von 
Granada, 50 fg. 

Tallante, Juan, 46. 

Tanfillo, Thränen bes h. Petrus, über- 
ſetzt, 158. 

Tapia, Hernan Basquez be, 41. 

Tarrega, Francisco be, Schaufpiel- 
bidter, 105 9. j 

Tarfia, Bablo Antonio de, Tamultos 
de Napoles, 178. 

Taunton, Lord, fein Sremplar von 
Lope de Bega’s Stüden, 96. 

Teban, Diego be, 178. 

Teodor, La Donzella, Erzählung und 
Schauſpiel, 98. 

Terentius, überſetzt von Abril, 76. 

Zerefa de Jeſus, die heilige, 181. 

Ternauf » Compans, H., Über Don 
Juan de Bargas, 183; über bie 
Comuneros, 219. 

Terrin, Buenaventura, San Rafael, 

Terza rima, 59. 

Tesoro, Libro del, in Verſen, 7. 

Zereba, Hieronymo de, Fortfekung 
ber Diana, 157, 


70; Akademie ber ſpaniſchen Sprache, 
190 fg.; über den Urſprung ber 
fpanifhen Sprade, 212 fg. 

Spinoſa, Juan de, Sprichwörter, 179; 
Lande de Mugeres, 180. 

Sprichwörter, 179 fg. 

Stahr, Abf., Über Lazarillo de Tor- 
mes unb die Bettler- unb Schelmen- 
romane, 64. 

Stanhope, Earl, über den Berfall 
Spaniens unter Karl II, 188. 

Statius, Thebaide, überſetzt von Ar- 
jona und Morillo, 148. 

Stirling, über bie. Künſtler Spaniens, 
38; x Borträte Salderon’s, 112; 
über Yrancisco Pacheco, 144; über 
Karl V., 174. 

Stord, ®., überſetzt die Gedichte des 
Yuan de la Eruz und ber 5, Terefa 
de Jeſus, 181. 

Spyivefter IL, Papſt, führt ben Ge⸗ 
brauch ber arabifhen Ziffern unter 
den Chriften ein, 213 fg. 


T. 


Thewera, Francisco, Sprichwörter. 
1 


Thomas von Aquino, der heilige, Ge⸗ 
dicht auf ihn, 136. 

—— von Billanova, ber heilige, fein 
Leben von Quevedo, 104; ſeine 
Heiligſprechung, 125. 

Timoneda, Yuan de, Romanzenſamm⸗ 
fung, 218. 

Tirant lo Blanch, 32 fg. 

Tirſo de Molina, Dramen, 108; Ci- 
garrales de Toledo, 165. 

Tobin, über Solis, 129. 


29 
Tobtentang ber, altipanifches Gedicht, 


13. 
Toledo, das reinfte Spanifch bort, 70. 
—— , Diego Lopez be, fiehe Lopez. 
—, Pedro be, Bater bes Herzogs 
bon Alba, 61. 
Tonadas, 208. 
Tonadillas, 207 fg. 
Torgnemaba, Antonio de, Jardin de 
flores ouriosas, 180. 
‚Thomas de, Großinquiſitor, 49, 
Torre, Alfonfo de Ya, Vision deley- 
table, 44. 
—-- ElBachiller Francisoo de la, 103. 
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Torre Farfan, Fernando be Ta, 5. Trillo y Figneroa, Francisco, fein 


—— , Sofef de la, Aciertns, 186. Napolisen, 143. 
Trasgo, Kobold, 122. Triffino, Sofonisbs, reimlofe Berl, 


58 f 
Trigueros, Candido Maria be, 80, Zuria ricardo del, Pſendonym, fik 
207. Ferrer de Carbone, Luis, 


u. j 


Univerfitäten, wanilqe, 37, 1%. 


Ubeda, Juan Lopez be, fiehe Tope;. 
Urrea, Geronimo Ximenez be, eilt dem 


Ulloa, Alonfo de, über ein Motto, 47; 





Dialogo de las empresas militares 
v amorosas, 58; Ausgabe der 
Dians, 156. 
Ultramar, La gran Conquista de, 9. 
Unbuldfamteit, fpanifche, 48, 196 fg. 
Universidad de Amor von Polo, 167 fg. 


V. 


Vaca, Alvar Nuñez Cabeza de, Nau- 
fragios, 74. 

be Suzman, 3. M., Naves de 
Cortes, 201. 

Bat, Bablo de, Romances varios, 224. 

Baldes, Juan de, Dialogo de las 
Lenguas, 68 fg.; übrige Werke, 
68 fg.; Dialogo de Mercurio y 
Caron, 88, 186. 

Baldivielfo, Joſef be, Autos, 108; 
San Josef, 136. 

Balencia, Diego be, Sebichte, 44. 

— Eroberung biefer Stadt durch 
bie Ehriften, 31; Auto, 208. 

Balera, Eypriano be, Broteftant, über» 
jegt die Bibel, 8, 53 fg. 

——, Diego be, 20. 

Bolerins, Yacokus, Gedichte, 123. 

Bargas, Baltafar be, epifcher Did» 
ter, 142. 

—— Garei Perez be, Genealogie bes 
Gareilasso el Inca, 177. 

, Thomas Tamayo de, vertheis 

dvigt ben Mariana, 176 

Barros, Alonfo de, Sprichwörter, 179. 

Basquez be Kontreras, Diego, Profa- 
1serietung bes Orlando furioso, 
137. 

—— be Tapia, Hernan, ſiehe Tapia. 

Vaudevilles, 210. f 





Kerbenden Garcilaſſo au ‚pi, 62; 
_Überfebt ben Ariofto, 137. 
—— Pedro Manuel de, 48, 46. 


Usque, Abraham, überfegt die Bibel, & 
Ustarro,, Ian Francisco Andres te, 


167 fg. 


Baughan, Über Ravaillac nnd Dir 


riena, 175. 


Baz be Belasco, fie Velabque; 


be Belasco. 


Bega, Antonio Lopez be, gegen Lope 


be Bega, 111. 
Sarcilafjo be la (El Inca‘, 
_ Genealogie, 177. 


—— Carpio, Lope Yelir de, über 


Aſſonanz, 15; über den Schaufpir 
ler Cisneros, 77; Beziehungen zu 
Gervantes, 81 fe-; Brief an Phi« 
lipp IL, 87 fg.; eheliches Leben mut 
Briefterftanb , 88 fg.; Berfältmiß 
zur Inquifition, 89; San Isidro, 8: 
Dragontes, 89 19; .3 Peregrino e& 
su patria, 90; Jerusalen congais 
tada, 90; Berfpottung des Cultismo, 
9; Novellen, 90; Obras sueltas, 
90; Hypochondrie, 90 fg.; Leihen 
begäng ig, 91; Tefament, 91 16: 
iptelt den Hauswurk in einer feiner 
Moralitäten, 98 fg.; feine Schar 
fpiele, 94 fg.; Brasil restituido, 9: 
La Reina Doüa Maria, 95; Huren 
buſch's Auswahl feiner Stüde, * 
Comedias heroieas, 96; bie 

ſonen feiner Schanfpiele, 98; se 
lihe Schauſpiele, 98 fg.; Autos, 
99 fg.; Loas, 100; Nachdrud feinet 
Stüde in Italien, 100; von Gref 
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linger überſezt, 100 fg.; Regel⸗ 
tofigteit feiner Stüde, 100; wiber- 
rechtliche  Ansgaben feiner Gtäde, 
‚101; feine Armuth, 101; ungehen⸗ 
rer Umfang feiner Werte, 101; An⸗ 
griffe auf ihn, 111; feine Schule, 
111; fein Alcaide de Zalamea von 
Calderon benugt, 121; Koboldſtreiche 
in feinem Peregrino, 122; fein 
Perro del Hortolano dem Moreto 
zugeichrieben, 127; Bearbeitung fei- 
nes Villano en su rincon ‚von Inan 
de Matos Fragoſo, 129; widmet 
feinen Domine Lucas dem Schau- 
fpieler Billalba, 131 ; Lob des Schau- 
ſpjelers Pinedo, 181; fein kritiſches 
Urtheil, 145; Beziehung zu Goͤn⸗ 
gora, 148; feine Städe find wicht 
in Huerta's Teatro aufgenommen, 
210; Romanze in ber Vorrebe bes 
Flor de Romances, 222, Anm.; 
Sammlung feiner Comedias, 236: 
La batalla del honor, 237. 

Bega, Bentura be la, Herausgeber 
der Comedias bes Calberon, 116. 

Belasquez de Belasco, Alfonfo, fein 
©täd EI Zeloso, 28, 

—— , Diego, Gemälde zur Berherr- 
lichung ber Vertreibung ber Man⸗ 
ren, 55; Gemälde ber Belagerung 
von Breba, 124. 

—— , Geronimo, 87 fg. 

Bentura y Valdés, Bicente de la, 194. 

Bera y Zufiga ober Yigneroa, Conde 
de la Roca, Yuan Antonio, Car- 
los V., 173; Berfafler des Centon 
epistolario und auderer Fälfhun- 
gen, 227 fe. 

— 4 Drbofieg, Diego be, 182. 

—— Taffis y Billarvel, Juan be, 115. 

Beranio Placibo, Pfenbonym, ſiehe 
Mayans y Siscar. 

Bergara y Mapa, Fr. Ruiz be, 9. 

Vergel de Nuestra Seüors, 151. 

Versi sciolti, 58 fg. 


- 


Viana, Carlos de, Crönica, 21, über- 
jegt den Arifoteles, 21. 

Bicufa, Juan Lopez de, fiehe Lopez. 

Villagra, Gaspar be, Epiler, 135. 

Billalba, Melchor de, Schaufpieler, 131. 

Billalobos, Francisco be, 66 fg. 

Billalta, Andres de, Fior de Roman- 
cos, 219. 

Billamebiana, Juan de Tarfis y Pe⸗ 
ralta, Graf, 147. 

Villancicos, in ben Kirchen aufgeführt, 
28; aus ber Zeit bes Succeflions- 
trieges, 192. 

Billanueva, Luis, 
177. 

Billareya, oje, Buchdruckerei in Ba- 
lencia, 84 fg. 

Vinalaudino, Alfonſo Alvarez de, 41, 


Viage literario, 


Villegas, Antonio be, Inventario, 163. 

—— , Eftlebun Manuel de, Orthogra- 
pbie, 191. 

—— , ®Pero Fernandez de, 59. 

Billena, Enrique de Aragon, 38 fg. 

—— , Marques be, Herzog von Es⸗ 
calona, erfler Director ber ſpani⸗ 
fhen Akademie, 1%. 

— — , Sohn des Borhergeben- 
ben, 190. 

‚, Francisco Garrido be, Batalla 
de Roncesvalles, 189. 

Birgil, dem Garcilafio de la Vega 
gewibmete Ausgabe, 62. 

Viron, Eli Mariscal de, Stüd bes 
Montalvan, 107. 

Birues, Ehriftöval be, Semiramis, 75; 
Werke, 76; Biographie, 185; Or⸗ 
thograpbie, 191. 

Bollsdihtung des 183. Jahrhunderts, 
197 fg. 

Volkslieder während des Succefiions- 
trieges, 192. 

Voltaire, über den Marcos’ de Obre- 
gon, 160 fg. i 





W. 


Ward, Edward, Ueberſetzung bes Don 
Quixote, 234. 


White, Joſeph Blanco, ſiehe Blanco. . 


wihmungen ſpaniſcher Schriftfieller. 


Bien, k. k. Hofbibliothek, Reichthum 
er an Spanifchen Werfen, 137, 

Bien. ©. ®., über proteftantifche 
ſpaniſche Bücher, 52. 
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Willens, über ſpaniſche Mytit, 181. 
Biltemm Morig, Über bie Biscayer, 


213. 
Wörterbuch ber [panifhen Afabemie, 


191. 

Wolf, Yerbinanb, Über das Alter der 
Romanzen, 17; über ben Cancio- 
nero general, 46; über france be 
Zuñiga, 71; über ein nnveröffent- 
lichtes Stüd des Lope be Bega, 95; 


X. 


Ximenes, Garbinal, fein unduldſames 
Berfahren gegen die Mauren, 50; 
feine Berehrung in Spanien und 


feine angeblichen Wunder, 58; ver- 


Daciarı Suan be, fein Brieffteller, 
170. ' " 


Yañez y Ribera, Gerouimo, fein Alonso 
Mozo de muchos amos, 161. 


Mannes de Logrofo, Rodrigo, Poema 
de Alfonso XL., 11. 


Nepes, Diego be, 184. 


Zamora, Alonſo be, Flor de virtudes, 


— , Antonio, —— 130. 

—, Lorencio be, Gedichte, 142. 

Zapata ‚ Simeon, epifches Zoiqht 
über bie Vertreibung ber Moristen, 


143. 

Zarate, Fernando be, 128, 182, 237. 
—— , Francisco Lopez de, 150 
Zatieco de Molina, Gonzalo, fiehe 

Argote de Molina, Gonzalo. 


“Über Romanzen anf fliegenden Blät- 
tern, 215; über die Romancero:, 
215 fg.; feine Primavera y Flor 
de Romances, . 

Wordsworth, William, über ben Den 
Onirote, 85. 

Woken, Sir Henry ‚, ber Huarte, 


Bright, Thomas, über Die Mofterien, 


anlaßt bie Weberjegung ber Scals 
Paradisi, 169 fg. 
er de Ancifo, Pedro, fiehe An- 


— Tirfo, Pſeudonym, ſiehe 


Hriarte, —E de, 180. 
Tomas be, über Peter ben 
SGraußſemen 20; über Rodrigo Cota. 
. 26; über bie Chronicones, 177: 
feine Ekloge, 202; Yabeln, 202: 
fein Stück Hacer que hacemos, Wi. 


Zatrilla y Bico, Joſeph, Engaüos J 
desengahos, 163. 
Zayas, Maria be, Novellen, 129, 166. 
Zeloso, El, Scaufpiel von Alonſ⸗ 
Belatquez de Belasco, 28. 
Borrilla, Joje, Azucena silvestre, 185. 
an rancie be, Crönica, 70 fg- 
urita, Gerönimo, Fortfegung feiner 
Anales von B. %. be Argenfola, 
172 fg. 
Zweilämpfe in Spanien, 124. 








j Zufäbe und Berichtigungen. 


Seite 13, Zeile 14 


» 2 r » 6 
» 67, » 8 
» 70 N » 1 
» 91, » 18 
» 92, » 12 
» 15 
» 96, Zufat: 

» —, Zeile 1 


» 121, Zufeß: 


v. o., ftatt: gelegt, Ties: gefegen 


5 v. u., gehört der Satz: „ift einzufchalten nah: unter 


ipren frübeften Eigenſchaften“, zu dem unmittelbar 

folgenden Zufate dh Seite 88, Zeile 22 von oben. 

U, muß bas 57 ort „die“ wegbleiben, 

. o., ſt.: B, 

u. ſt.: Francisco, [.: Francesillo 

J ſt.: fenix, I.: Fenix 
., R., die, i. dia 
ſt 


.: diendos e, I.: diendose 


—2577— 


Seite 586. Anmerkung zu Zeile 8. 

Der fpanifhen Ueberſetzung dieſer Gefchichte 
(3b. II, ©. 551) entnehme ich nach den eigenhändi- 
gen Aufzeichnungen bes Lope de Bega folgende Daten 
einiger feiner Stüde: Prueba de los Amigos, 12. Sept. 
1604; Carlos V. en Francis, 20. Nov. 1604; 
Batalla del Honor, 18. April 1608; Encomienda 
mal guardada, 19. April 1610; Lo que ha de ser, 
2. Sept. 1624; Competencia en los Nobles, 16. Nov. 
1625; Sin Secreto no hay amor, 18. Juli 1626; 
Bizarrias de Belisa, 24. Mai 1634. ‘Diejen füge 
ich aus meiner Sammlung hinzu: Castigo sin Ven- 
ganza, 1. Aug. 1631. Siehe auch Salva y Ba- 
randa, Documentos ineditos, ®b. I 
v. u., fl.: Zagrimas, Panegiricas, I.: Lagrimas Panegi- 
rıcas . . 


Seite 28, Zeile 3 von unten. 

Es darf indeſſen zu Calderon's Ehre nit un— 
erwähnt bleiben, daß er in dem ganzen Stüde: Die 
tiebe nad) dem Tode, dem mauriſchen Charakter 
willig eine Gerechtigkeit widerfahren läßt, die ihm won 
Cervantes und Lope de Vega verweigert wurbe. 


» 134, gehört 3.70 u. vor. 12 v. u., zu dem Zuſatze zu Seite 106, 


Anmerkung 3. 
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Seite 148, Zeile 12, (Lund 2 v. u., fl.: Jaureguy, I.: Janregui 
» 197%, » 162.0, f.:7, 
» —, >» 11v. u., ſt.: Valbez l.: Valdes 


» 198, Znſatz: 
Seite 355, Anmerkung 2. 
Greg. Mayans y Siscar hat eine ſehr glüdticde 
Auswahl von Proben aus den alten Cancioneros 
generales in jeiner Retorica getroffen. 
» 200, Zeile 11 v. u., fl.: Planto, I.: Parto 
» 208, » 820, ſt.: Bouville, l.: Bouville 


True von F. A. Brodhane ir Leipzig. 











— — — 


"NTVERS.»-: 


148, Zeile 12, 
1 » 16% 
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